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Unfug  an  heiliger  Stätte  ^oder  Enilarwun  ^  fferrii 
Joa*  Gottfh,  Schetbels,  (lasigen  Prof.  d.  Thtol.  u.  DiH" 
hms  Ui  Set,  Elisabeth  in  Breslau ,  durch  den  Recensen» 
tem  seiner  Predigt:  Das  heilige  O pf crmahl  u.  s.  w 
in  den  N,  theä,  Annden*  Jun)\  ^$nt,  Freisiadt, 
S.  S.  iJ^  S 

Was  kann  leidiger  sc}-n ,  als  dafs  immer  noch  J;is  Liebesmahl 
Jesu  lu  lieitigcr  Siicif^iirht  Anhfs  gehen  soll?    AVoJlen  auch 
•wir  Bullen  in  Crur/in  Domini  rnicuern?    iJoll,  dürf  irgend  ein 
El  kliiniogsrersuch,  den  irgend  ein  Hypothesen  liebender  Maua 
in  die  unbestimmten,  gcvvils  also  zur  Entdeckung  ^iner  Geiieiin- 
uirsletire  niclil  Lcsümmten  Worte  Jcsul^ich  hineiodeukeiY  kann, 
wie  etwas,  das  oKucUtighaben  nicht  bmrcifelt  imilen  könni^^ 
gelten  wottfii?   Ilr.  Prof.  SchetM  hatte  ui  seinem  iitcht  oboe 
Erregung  besonderer  Anfmei'kssioüieit  gedruckten  Ft«idj|^:  »D» 
lieib'e;c  OpfirmM  des  Buqdes  der  Liebe  mk-  dem  Heimif  w» 
Kr  neu  dein  igen  bei  'dem  Anfanj^  seiner  v  rsdhnenden  'Leid<Ni 
anordnete«  (Breslau  iS^ai*),  gevvifs  semr  iinrecfit,  das  Saeranieiit 
ücsBrodes  und  Weines,  data  an  dieSteQ^  des  Pasehabunmes  trat, 
als  ein  Opfer  vortt|rteHen    Wie*bintt  ein  psvchologiscber  Ge» 
scbichtfunicher  die  £ntstübuiig[  ^es  PaMlur  aui  s  B.  Blose  aich 
cusammengcfiifst  haben  und  doch  noch  voranssetsen,  das  Pdsch^p* 
lamte    liey  -  ein  'Opfer ,    eili    fersöhnojfer  gewesen  ?     Wer  . 
kSnnte  noch  immer  nielit  gar  icichl  den  L'nterscliied  aua  Mos« 
iemen^  swiscben  Schlachtungen  au  Festaudüaeiten ,  die  um  Ab* 
gStterei  Sit  verbiiteni  in  dem  Gottespallast,  aber  nicht  als  Opfer| 
tfescbeiMii  muTsien,  und  a wischen  Siindopfern?    Dafs  .  Luthers 
Uebersctzung  Dankopfer  liicht  richtig  sej,  kann  oder  sollte  unter  n 
'UnSy  sucht  aj  das  traditionelle  gebunJeneo  Bibclforachera,  jeder 
wiaacn.    Ein  frohes,  stärkendes  Mahl  sollten  die  aus  Aeg}-pt#:a 
■nsaiebeiiden  nocli  halten.    Und  das  Andenken  an  jene  Befrei« 
nag -pd^r  Erlfisung  (Losmachung)  wurde  durch  Wiederholui^g 
alles  dessen,  was  das  KrsteQial  /citgemäfs  gethan  wur^  verewigt» 
Sehr  unrecht  ist  es,  wenn  Hr.  Sch.  i.  Joh.  5,  4-  on'^x  iiuf  das 
Abendmahl  bezieht,  wo  drr  ganze  Brief  den  Sinn  mit  sich  bringt ; 
Jatua  war  X^hritto»,  «to  j^bt«  Messias,  «la  er  sieb  taufen  Uefs 
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UTiA  wur  es  aucl»,  liöiir  aiicli  nicht  (wie  Gnostisclie  Doicetcn 
nieintcn  )  auf,  es  zu  seyn,  als  er  im  gewaltsamen  Tode  sein  Biul 
verj^of!;.    Joh.  ig,  34-  35.  Sehr  unredit  ist  es  ferner,  wenn  je 
auf  tlns  Ist,  69;,  etwas  Wirbliges  gebaut  wird,  da,  wenn  Jesus 
hebi  aisierend  spracli^  dies  zum  Vorwand  des  ^ti-eits  gewordene 
Wüiiclien,  nach  der  Sprachait  iiiclit  einmal  ausgesprochen  w:«r. 
sprach  aber  Jesus  griechisch,  so  wäre  doch  von  einem  so  wei- 
sen Lehrer  nichts  gewisser,  als  dafs  er  eine  Erklärung  und  be- 
s^imujcnde  Erweckuug  der  Aufmerksamkeit  hin/.u{;efiigt  haben 
würde y  wenn  er  in  diesem  Wörtchen  etwas  gedacht  hätte,  das 
vitnc  seine  ausdrückliche  Offenbarung  niemand  recht  zu  wissen 
ycraiöchte.    Nicht  oft  i^Cnug  kann  die  so  klare,  fiir  dogmatisie* 
rcudc  Exc^eten  so  wichtige  Regel  wiederholt  werden :  Wenn 
die  Gottheit  oder  ein  weiser  Lehrer  will,  dafs  wir  etwas  den- 
kien  und  glaubeu  sollen,  das  wir  ohne  klare,  ausdrückliche  Of- 
feubarung  nicht,  also  qIcIiI  mm  uns  selbst  mit  Sicherheit  wissen 
können,  iO  liius  CT  M  offMuir  gemacht  haben.    £r  konnte  es 
nicht  unserni  Rlägeb  iiberlistea  woUeiiy  was  wir  ans  hinein  und 
hUaa  dclfekei^iilfic^teit*   Wo  also  dier  weise  Lehrer,  was  er 
sprach.  Dicht  als  etWML  das  auf  wigewfihiiliche  Webe  veratan* 
.den  «rer^ea  solle,  anscmicklich  erkurl,  da  ist  seiner  Weisheit 
titchls  anderes  würdig,  als  dals  wir  es  nad^  deoi  populären^ 
{'cwöhnlicheo.  Redegebraiich,  gekeimuifsfrei ,  and  fern  von  sehe- 
laslischer  Dialektik  verstehen.   Sehr  unrichtig  and  weil  die  ge- 
mischte Vefssnunlung  ihm  hier  aufs  Wort  glauben  sollte,  desto 
Irrleitender,  versichert  Hr.  Sch.  seine  Gemeinde,  dafs  in  dem 
Wort  Metn  Leih,  wie  es  Jesus  gebraucht  habe,  ein  aufgelöster 
Lttb  '^nA  irdische,  allgemeine  Wesen  desselben,  nicht  sündhaftes 
menschliches  Fleisch«  su  verstehen  sej.   Wer  wetls,  ob  Jesus 
nicht  (j(icp.ct  sagte,  wie  es  die  Evangelien  angeben,  d«  h.  wer 
weifs,  .dais  Jesus  kier  hebräisch  spij^ch?  und  alsdann,  dafs  er 

SU  Chroa.  10,  is.)  and  nicht  ein  anderes  Wort  sagte, 
afs  msB  doch,  inmier  nodi  so  oft  sein  eigenes  Meinen  ta  die 
biblischen  Worte  erst  hiiiRelnschiebt  und  a&dann  die  Niehtbet- 
stunmenden,  wie  wenn  sie  dem  Bibdsinn  wideispticbea ,  sogar 
iror  den  Genieuiden  verdichtig  machen  will,  da  jene  streogere 
Bedrtheiler  doch  nur  ^egea  die  schndl  aufgegriffenen  Vermothw* 
gen  solcher,  die  allem  reck  habeu'wollen»  waniendprotestioreB» 
Am  oMisten  «nd  gevifs  am  bedenkliehsten  hatte  Hr«  Stku  tm- 
recht,  da  Er  besonders  die  Zwinglisch « reformiite  Auslegung 
der  so  kmen  Worte  Jesa  für  UngUmim  aasdeutete,  mit  wd» 
cbem  in  Rircbenvereinigung  su  treten }  eine  solche  Union  wfir^ 
wie  sie  der  Apostel  Ephes.  5,  6.  4  Kor.  6,  «4  misbillige*  & 
selbBt  flug  «bmeogt  s^,  id§  ve»  dem  Wette  Jcm  m  Lmc 
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tiifrischc  Auslejping  die  gewisse  $eT;  wiewohl   man  dys  wicli- 
t»i;c  Wort  i  ei/er zfifi(anr^  von  so  s<  lir  di^pulabicu  Gcgcuslandeo, 
*  fiir  welche  rm   \uller  Knlst'hei.iun^^s^'^ruiiil    nun  tiiiuiai,  d;t  dais 
Gegebene  \iel«louti^  Mcrbt,  an  sich   uiinio^iich  4<>l,    nie  richtig 
gebraucht.    W  ie  aber  konnte  Er  sein  Icli  vor  der  Kirchenge* 
inrn.'ir'  so  cnt<*<:In.'i(letj(l  liervoi heben  woUf  u,  wie  seine  ^e  lrnck- 
len  Worte,   mit   der  tnöalich^teu  Slci^t-mn;;  /.u  un-ieriji  Kl>Lju- 
iien  dieses  aussprectien :  »\'ur  Ihm,  dem  Allmächtigen,  betJieure 
ich  Euch,   und  Ich  liiclu  aileio,  soadein  mit  treuen  Knccliteti 
des  Htrm  (I J  Jesus  Christus,  Uichter  der  Lebendigen  und 
TwUeiiy  zur  Rccbteo  Gottes,  tst  Zeuge:  /cA  verde,  bis  diese 
Lippen  cdblassen»  nud  diese  H&ode  enfttnett,  luir  ieti  LtA  mtid 
das  Bittt  dts  Htrtn  vm  lieiL  M^hl  der  GemeuiAe  bdienoea 
oud  geben.«  Was  soU  diese  Ichhett?  Was  sagen  am  Ende  diese 
pu:npitaften  Worte?  Auch  der  reCormMriey  aad^  der  kalWUseUe 
LcIm  er  kaon  s«e  w5rtUc\t  iiachspredbea  und  dabei  seine  Kirdtca» 
•nstcliit  denken.    Und  ist  es  denn  so  ganz  uüm6^1ic/i,  dais  Jticbt 
audb  das  Ich  de$  Herrn  Seit*  vieiJ^-icht ,  ehe  seiue  Lippen  er- 
)»bss<  n,  lu  ei'rj<  r  ei  tvo<(«fieren,  ricküjj^eren  Eiosiclit  kämmen,  die 
alsdaiffi  den  fieiiigen  ^'amen  Ucterzintgitng  mebr  verdiente? 

Aües  diesi-s  mm  und  .Mdirercs  ist  Herrn  Sch.  in  Kecea- 
IMNieo  cntg::g«a  g«ltiiiten  tv.)rdei),  vornelimÜeli  in  einer«  w  eiche  die 
jebr  schaul>aren  Neuen  (heul  Annaleu  gaben«  Kr  hat  dagegen 
unter  dem  Ttt< ' :  Das  Abeiidmald  des  Merm.  Bibedelire  und 
hi>lor«  Untersuchung  etc.  rcpitcirl.  Darauf  antwortet  ein  Juihc- 
risdier  Protestant  unter  dem  hier  voran  steh  enden  Titel.  Fast  alle 
BeoMfrkungen  desselben  findet  Ree.  sehr  gründlich.  Kben  des* 
wegen  hatte  wolil  der  Ton^  an  eini^eu  Stellen,  gemässigter  seju 
mögen.  Hr.  Sch.  hat  sich  gegen  die  Sachkeimmifs  und  gegen 
die  Pastoralklughcit  so  olt  und  so  stark  Terfehlt,  da  wenn 
nur,  wie  er  sich  selbst  giebt,  tlari;e>t<lll  werden  muls,  es  schon 
Bedauern  genug  ciu'^t.  Ga;u  nnveizcihljch  aber  ist,  dafs  Hr. 
Sch.  aus  «  iner  detn  /lusainuK'iilijn**  entrissenen  Ste/le  Z^vmglt's 
{  üpfu  Av^'ingUi  Tii^ur,  T.  II,  455  Bl.  Riuks, )  den  abscheuli« 
clicn  Vorwuil  iieht,  dieser  (überhaupt,  und  gerade  in  diesem 
Briefe  an  Aibcnis,  so  ^'c vvi'>s»;Mhafte,  so  liebei)swiirdi:;e)  Sehrift- 
foiiclier  hafje  mit  Hc»vuUl;,e) n  die  WoJte  Jesu  verdrehen  wollen. 
Solche  Pdleiink  —  ist  iisir  eines  U^eisltni^ers  würdig.  Und  selbst 
>.*vim  \\  risiiii^^er  jel/t  lebte,  hüllen  wir,  wiirde  er  sie  seiner 
unwürdig  .«clileii.  Der  Vf.  welcher  darauf  übcr/,cugcnd  Zwing« 
Iis  heiliges  Andenken  vertheidigt  hat,  erinnert  zugleich  mit  Aecht 
tiri(i  mit  \erdientcm  Heiiall  an  eine  treffliche  kleiue  Schrift  von 
Hrii.  Dr.  Giescler  zu  Bon«i:  «Etwas  über  den  KeicKstag  au  Augsr 
bui'^  vom  J.  i53o.  VOL  Bericlitigung  mebrercr  KnIstcUungea  dci 
Geschichte  und  zurErldiruqg  ciuigec  ^^emisbraacblen  StdUcn  ans 
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Lmhers  Briefen,  «nBSohsrntt  Bcam^r  anf  die  Selirift:  Ladbert 
'Wtlkolnclies  Monumetü  «617.«  (Haliim  4 Bat.  S.  55.)  wo  nach 
Wetaüogcrt  Beispiel  eine  iboliche  VcrläuoidQQg  g^gco  Lotker  ' 
gewagt  war. —  ^ur  noch  eines*  Einige  Stellen  des  Verfs.  geben 
der  Obrigkeit  Winke  gegen  Hrn.  Sch.    Dies  sollten  Forschet  1 
nie  thiir^    Meinungen  >v«?rilen  durch  Maclit  weder  wahr  noch 
tvideylegt«  Die  Macht  eiomisclicn  hiesse  den  Gründen  der  VValir-  | 
keit  «isti^auen.    Johannes  schliest  seinen  eisten  Brief  wie  abge- 
Tissvi)  mil  dem  Zultifr  Hütet  £ucH  vor  den  Abf^öttem!  Ree.  1 
möchte  immer  hiozulUgea;  flutet  Euch,  Ihr,  die  Ihr  Ueberzeu» 
gungsfreikeit  wollet,  vor  der  Abgötterei,  die  Furcht  des  Macht* 
geiiois  vm  Scbuu  irgend  oiner  Meinung  aufzufordern. 


iiisterische  Notizen  über  die  Besetzung  der  hi- 
Sehöfi.  Sitze  ^  vom  Anfang  der  christL  Ktreke  his  anf 
unsere  Zeiten,  f^on  e.  hitholischen  Kanonisten,  mit  einig* 
wichtigm  Urkundeiu  Heidelberg  L  Graas.  5^  ^. 

E'tic  sehr  interessante  historische  Darstellung,  wie  die  römische 
Cuvic  sich »  g<'*f;cn  die  gesellschaftliche  Kcrhte  und  Canones  <lcr 
ifhcien  Kivche,  in  die  Macht  versetzt  habe,  um,  so  oft  sie  mit  | 
«Ion  Ilegieriingen  politisch  unetnS  ist,  die  £rnenn untren  /.n  biicho^* 
liehen  Stellen  zu  verweigern,  %rettn  gleich  die  Kircheuspreiigel^ 
dadurch,  wie  man  aick  ansdrickt,  im  'een/Misten  Zustande,  we* 
nigstens  also  ohn»  die  kirchlick  ndlkigen  Obf rvorsrändc ,  gHas^ 
sen  «werdeo.  Schade  dafs.  der  aUerdiogs  sehr  uckbsnclige  Vf^ 
nur  bis  zum  Oct.  tStS  seht,  und  die  spiter  hintagekommene 
Koten  nicht  viel  etvinaeDaes  nachtragen.  S.  49  ver&priclit,  dafs 
di$  Fragmaiiscke  SaneHan^  an  welcher  seit  Jahren  in  dem  di- 
plomatischen Verein  Ztt  Frankfurt  gearbeitet  Wurdle,  Ixild  mii 
eilen  Ftrbandlüngein  gedruckt  werden  werde.  Dies  ist  zur 
gründlickeo  Empl'eUnng  der  bemen  Sacke  sekr  tu  wflnscken» 
JfU  Verkandkmgien  eines  solekeB  Getckifts  Uber  dlTentltck  hol 
^  macken,  -ist- etwas  in  TeuiscMand  nock  selten  erfolgtes.  Das  | 
Hau{»tsachlichste,  nämlich  die  Grundz&ge  zu  eüier  F'ereinb^ruits 
Oker  die  FerhSdtniste  der  AotkoOeckin  Kirche  in  (den  meisten)  { 
ienieehen  Bundesstaaten,  also  die  Basis  der  pragm.  Sanctiou, 
auch  die  darauf  gegebene  cariaUstische  Exposition  j  dti-  sich 
selbst  gleichbleibenden  Anforderungen  des  heiligen  Stuhles^  nebst 
eiia'gen  gesandschaftiichen  Erwiederungen  auf  diese,  sind  indessen 
bekannter^ geworden,  untrr  dem  Titel:  Die  Neuesten  Gruud^ 
lagen  der  tauiseh  *  kaihölite^ßn  Kirtktfwttfassung  in  Aetenstü* 
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eken  und  ächten  Notizen.  Stattgart  bct  Metilcr.  i8a«.  Der 
Reiukatlioluche  und  der  Protestant  rnufs  sich  voroelimlicli  itocK 
die  gegen  jene  Exposition  gegebene  Declaration  der  Bundes'^ 
staatischen  Regierungen  wünschen,  da  indels  die  cuualisti<clte 
Exposition,    ohne  Zweifel   lur  Wirkung   auf  die  Romanisten, 
nicht  nur  in  Frankreich,  sondern  auch  zu  Cölln  ediert  und  ver- 
breitet worden  ist.    Von  jeher'sind  die  Schi  Iftstcili  r  pro  Ctiriß 
thätiger  und  mehr  unterstützt  gewtscn  als  die  pro  Impaio.  An- 
ders wäre  es  auch   unbegreiÜich ,  warum  doch  gewöhniid»  die 
Regierungen,  auch  wo  Macht  und  Recht  sich  vereinigen,  g^g<^n 
jene  Iilosse  Meiiiungsuiucht  im  Nachthell  stehen  oder  bald  wieder 
in  die  nachlheilige  Stellung  zurückgeschoben  werden.  Di«;  wich* 
tige  Urkunde j  welche  den  Histor.  Noli/.en  angehängt  ist,  hf 
steht  aus  der  vorläufigen  Skizze  von  curiuUstiscIier  Erklärung^ 
wie  man  wegen  der  bischftfl«  Stetten  von  |lom  aus  la  haodehi 
und  wa»  ui  tban  Buni  dort  eoi«faIosteD  acjr,  Madkii  il«  im 
'  »crigitreo,  la  iimMleriejren»  in  tapprtniicreDyft  wie  weoa  dort  s« 
JUm  «lo  5oa?eraii  der  MillfcliOB  Souveraiie  und  Kl? dioiitprcBg«! 
Fcsidierle.   Zo^leich  bHBOcken  die  Noteii  sdbtt,  wie  aaftlleod 
CS  isty  dali  die  Curia  iick  Mch  jar  vieinl  Dingen  ent  erkuii« 
digt^  die  eine  Obemn&kbt  ood  Obemgicnuig  der  Ktrdie  4Kp 
tisliftcb  -  genan  tnoBeriiin  wissen  mufste«   Der  Verf.  seibat  aber, 
ignoriert  einM  HaupUwhmde  in  dieser  Sache,  das  Breve  Piua 
des  VIL  dd.  $avona  vom  30  Sept.  1811.  wo  Se.  Päpstliche 
Uetlfgkeit  .dem  (nacb  der  E&communication  voo   1809  docb 
aehon  tSil  wieder)  »geliebten«  Sohn,  Napoleon,  und  dem  Nai« 
tlonalconciünaa  lu  Parb  die  feierlichste  Bestätigung  des  Conci- 
liiimsdecrels  ertheilt  hat,  da(S|  wenn  ein  Bischof  von  der  Curia 
in  3  Monaten  die  Bestätigung  nicht  erhalte,  der  Metropolitan 
diese  geben  solle.    Mit  vielen  andern  denkwürdigen  Acten  und 
JNptixeu  für  die  kirchliche  Zeitgeschichte  verbunden,  wodurch 
besonders  die  Freiheiten  und  die  4  Artikel  der  Gallikanischen 
Kirche  und  die  Gültigkeit  des  letzten  Pariser  Nationaiconcili^ 
weit  vollständiger  als  bei  M elchers ,  Licht  erhalten,   findet  man 
dieses  ßrefc  aus  der  französischen  Publicität  endlich  auch  in  die 
teutsche  Oetfentiichkeit  übergetragen  in  den  i>Bei( ragen  zur  Ge- 
schichte der  katholischen  Kirche  im  XIX  Jahrh    in  Beziehung 
auf  die  neuesten  Verhältnisse  derselben  gegen  die  römische  Curie. 
(Heidelberg,  b.  Oswald  1818).    Die  an  Se.  Heiligkeit,  den 
noch  regierenden  Papst,  geschickten  BischiJfe  machten,  was  auch 
für  Teutschland  sehr  zu  bemerken  seyn  wird,  bemerklich :  »Diese 
Clausel  eiitliält  nichts,  was  dem  wahren  Interesse  und  der  Wurde 
des  heil.  Stuhls  zuwider  wäre.    Durch  die  Ermächtigung  des 
Metropoliten,  die  ksfnonische  Institution  zu  ertheilen,  wenn  der 
Papst  biuaen  drei  Monaten  von  der  Erueunung  au  dieses  zu 
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tlitti  venSumt  fiat,  macYit  man  den  Metropoliten  nIcKt  sniiiRicIr-^ 
tet  des  Papstes    In  diesem  Fall,  dem  der  Papst  immer^  wird 
vorbcn^en  KÖmieily   vird   der  .Mf*fro]iolit  nur  von  einem  ihm 
durch  das  Gesetz  zu-^elheilten  Hciinrallreclit  Gebrauch  machen; 
es  gehölt  nicht  zur  Wesenheit  dieses  Rechls,  dafs  es  immer  nur 
vom  Niedern  auf  d<'n  Höhern  ü^erpehe.   Üas  deutsche  Coiicor- 
dat  liefert  ein  Heispiel  vom  Gegenlheil,  da,  in  gewissen  Fallen, 
dem   Pipst  vorbehält f'iit'   t-rnennungen  dem  Ordinarius  anheim 
fallen,  wenn  der  Papst  in  der  bestimmten  Zeit  sie  voriunehmcii 
versäumt  hat.   Ucbcrdies  wird,  wenn  der  Papst  die  vorgeschla- 
gene additionelle  Clausel  einmal  angenommen  und  ihr  seine  Ge- 
nehmigung ertheiJt  hat,   der  Metropolit,  so  oft  er  das  Institu- 
lionsrecht  ausiibt,  als  von  dem  Papst  dazu  bevollmächtigt,  ange- 
sehen werden.  Diese  Clausel  ist  für  die  Ruhe  der  Kirche  Frank- 
teichs und  des  Reichs  wesentlich  nothwendig.   Wenn  der  Papst 
«ich  ber^htigt  glaubt,  die  lostituHon  ohne  einen  der  in  dem 
Conicordat  iswisclieii  Leo  X«  und  Franz  I.'  erwähqten  kanonischen 
'Grüttd«  cn  Verweigern ;  wenn  et  wtUkuhrilth  verhindern  lcanii| 
'dafs  di«  von  dem  Souverän  ernannten  Bischöfe  die  bischafliehe 
Weibe  empfangen,  und  das  bischöfliche  Amt  ansahen,  dann  wird 
■dit  dem  SouTerin  durch  das  Concotdal  beigelegte  Recht|  sa 
den  Bisthfimem  «u  ernennen  |  ein  blosses  ^Schemrecht;  und  so 
«ft  der  römische  Hof  irgend  eine  wahre  oder  vorgeblfche  Uf^ 
\     'Sache  xn  Beschwerden  gegen  unsre  R^erung  haben  mag,  wird 
er  nicht  ermangein,  die  Wirkung  der  kaiserl.  Ernennungen  durch 
die  Verweigerung  der'Institotionsbullen  su  hemmen.  Diese  will* 
khhriiehen  Verweigerungen  können  aber  nur  verderbliche  Folgen 
für  die  Religion,  und  selbst  für  die  öffentliche  Ruhe  haben. 
PVankreich  hat  in  dieser  Hinsicht  traurige  Erfahrung«*!!  unter  den 
Tipslf^ti  binoceni  XL,  Alexander  VT11.  und  Innocenz  XIL  gemacht« 
Der  Kaiser  verlangt,  und  mit  Recht |  eine  Sicherheit  gegen  den 
Mifsbrauchi  welchen  die  Päpste  von  dem  ihnen  durch  das  Con-  • 
cordat  eingeräumten  Rechte  über  die  Ausübung  des  bischöflichen 
Amtes  machen  könnten««  So  spnch  man  damals  l[ 

M.  £,  G.  Paulus. 


*  JojemrM  Nmttrmce^  BSrgtr.m  CMmg.  Erna  l^tbtnAmktm^ 
hung,  'ven  Hkm  Msi  anfgeukhiei.  Hnmsgegehm 
dm  y^tfasm  d!tr  Grmmm  Mappa.  Maße  48»4.  In  Cam^ 
mistion  der  Rtnget^sehen  ßuekkandluag.  Erstes  Bändehm, 
mä  dem  Bildnisse  des  Verfassers»       und  Ji/tf  S»  Zwei 
US  Bindeken,  »So  S, 

Eis  giebt  schriftstellerische  Erzeugnisse,  über  welche  der  Critik 
kaum  mehr  eu  Recht  .sustehr,  weil  der  Verfasser  und  sein 
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Werk  so  Eines  sind,  Jafs  jedes  riclilcnde  Urtlicil  über  die 
Schrift  zu£:leicli  ein  Gericht  über  den  Schriftsteller  scvii  mürste» 
und  wo  steht  es  dem  Menschen  zu,  ein  Unheil  zu  fillen  über 
den  Menschen,  zumal  wenn  die:»er  einen  schriftstffllerischtm  Ruhm 
gar  nicht  Legehrt,  sondern  nur,  was  er  seligst  iit  und  was  er 
erfalirt'u,  vor  der  Welt  darlegt,  damit  uile,  die  seines  Geschlech- 
tes sind,  vertrjueiid  die  höhere  Lciiun^  mensciilichcr  Schicksale 
verehren  und  die  thatenreichc  Kraft  erkennen  solieU)  w<dchc  in 
dem  Gcmüthc  jedes  tüchtigen  Menschen  waltet. 

Referent  füjilte  dies  auf  das  lebeudi<^slc  bei  dem  Lesfu  des 
vorliegen  Jeu  Werkes,   worin  eiu  nicht  gewöhnlicher  Mensch 
seine  Lebensgeschit-iite  miuheilt.  Joachim  Neitelbeck  wurde  den 
aoten  Se[itember  1738  »u  CoLberg  gebovoiiy  wo  teta  Valer,  Jo* 
liantt  D«f  id  Nettelbeck,  Qrauar  «lid ,  Brtolt«r«bbretti«f  war« 
Sclum  von  scuicr  Kuidhcti  an  acbien  tein  künftiger  Lcjbcmbnnif 
4iurcb  ain«  eotacWdto»  Rfcbluaif  «eloer  ju^eoii&dbaii  Heigangen 
auf  di«  Getdiifte  «loes  SdiURm  mid  5ieiMfiiiaBiiet  ImioubI» 
UBwidaraieft/ich  zog  die  Ferne  den  Eaaben-  an,  der  bereits  m 
jfiiaem  eilftca  Jahr  ui  Holland,  wohiii  er  miom  Oheime  ak 
Cajtitenjunge  gefolgt  war,  heimlich  auf  ein  ma  fremdes  Schift 
«läolif  weil  er  glaubte,  dafs  dieses  nath  Ostiadii»!  bcstimiiit 
Mj*  £a  war  aber  ein  SclaveoschitT  und  man  nahm  ihn  nur  mich 
Goidca  ni^  um  sich  seiner  bei  dem  Sclavenhaodel  zu  bedienen» 
Er  erlernte  auch  wirklich  die  Sprache ,  io  welcher  man  diesen 
Verkehr  au  treiben  pflegte^  und  es  war  dieses  fireiguifs  für 
atiacjna  Zukunüt  um  so  lolgereicKer,  da  es  auch  später  meinen 
Sinn  auf  jene  Gegenden  zurnckws ndte ,  und  selbst  spätere  an« 
glückliche  Begegnisse  das  einmal  erwachte  Verlangen  nach  Aben- 
theuern  in  ilim  nicht  mehr  zu  unterdrücken  vermochten.    Oeun ' 
als  achtzehnjähriger  Jüngling,  litt  er  an  den  »Flämmischen  Han- 
ken« SchiffbjTuch;  mühsam  rettete  er  sich  von  Dünkiichen  mit 
noch  zwei  jüngern  Unglücksgefäbrten  nach  Ha  ise  zurück,  naclt* 
dem  er  auf  der  Rückreise  nochmals  an  der  Holländischen  Küste 
Schiflfbruch   gelitten.     Denseiben  Unfall  erlitt   er   zum  dritten 
Male  ino  Jahre  ijöo  an  der  Norwegischen  Küste;  sogar  sein 
guter  Huf  kam  in  Gefahr;  dennoch  schlofs  er  seine  Verbindung 
mit  der  Tochter  eines  Segelmachers  in  Königsberg.  »  Vber,  sagt 
»er,  Tbl.  L,  S.  i3o,  ich  liefs  die  Flügel  gewaltig  hängen  und 
»beschränkte  meinen  in  die  weite  Welt  strebenden  Sinn  auf  das 
»enge  Verkehr  zwischen  Königsberg,  Pillau  und  Kibing.«  Selbst 
sein  Kahn  ward  ihm  von  den  Küssen  in  Heschiag  genommcu. 
Durch  kühuc  Untemehmungeo  verbesserte  er  seine  Lage  wieder 
und  in  dem  Jahre  176S  war  er  dahin  gelangt,  den  Bau  eines 
aehSnen  und  grossen  Schiffes  voUendel  tu  haben.  Schon  hat  er 
die  essie  Fracht  für  dasselbe  ObcmMnieiij  da^  ^  er  eines  Ta» 
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gps  nacK  scmem  Schiffe  stUen  will,  bricht  er  ein  Bein.  Er  mufs 
nun  die  Leitung  seines  Fahrzeuj^es  eiricfi)  ;iiidern  überlassen.  Nur 
mühsitin  gelangt  er  wieder  zu  dem  He<;itze  desselben,  und  nuf 
der  ersten  Führt,  die  er  selbst  damit  uuteinintrnt ,  wird  es  ilim 
von  deirStiiimeu  in  ein  Wrack  uragewandell,  und  erst  nach 
grobS(  II  Gefahren  findrt  er  zwischen  den  Klippen  Norwegens,  wo 
ihm  der  ofl'enbai  e  Untergang  zu  drolien  scIiien,  seine  Rettung. 

Aber  dieser  Untali  und  ein  damit  verbundener  unglücklicher 
Rechtstreit  verschlimmerte  seine  Umstände  so  sein,  dafs  er  seia- 
tchdites  Schiff  >erkaufeu  mufste.  Die  Frucht  der  Arbeit  seiner 
baten'  Jylir«  war  verlor«»;  Nacbdem  er  sich  eine  Zeitlang  in 
ferner  Heimath.  mit  £rrteliiung  einer  NiavigalioM* Schule  xa  Bil- 
dang  junger  Seeleute  beacbaftigt  hatte ;  tridb  iho  sein  Uatenieh» 
nuDgsgeist  rem  nenem  io  die  FerDe.  (Bis  haerhui  der  erale 
Thfil). 

Die  FahH,  welehe  «r  mia  ab  Obersleiieniiaiio,  iitt  lehre- 
«7^t  eaf  eioen  SclaveiMcbiffe  nach  Guinea  «ntemahiiiy  bertdiiet 
der  ftweite  Theil.  Seine  ganze  Geschichte  ist  von  nun  an  eine 
msammenhangende  Reihe  von  Seefahrten  uted  kvhoen  Unterneh- 
mungen, bis  zu  dem  Jahre  1782,  in  welclK^m  er  abermata  Schiflk 
bnich  litt ,  und  mit  der  Ladung*  des  Schiffseigettthümers  selbif 
einen  Vorrath  Waaren  von  11,000  HoUaMÜschea  Gulden  -Ut 
'Werth,  den  Erwerb  vieler  Jahre,  verlor.  ' 

Mit  diesem  Unfälle  beschliest  er  die  Geschichte  seiner  See- 
reisei>  und  Abentheuer,  dankbar  verehrend  die  unsichtbare  Hülfe, 
die  ihn  ans  so  vielen  Fuhrlichkeiten  rettete;  und  Heil  jedem,/ der 
Steh,  wie  dieser  Mann,  öffentlich  das  Zcngni  s  geben  kann  :  »für 
sein  Vaterland,  für  seinen  König  und  jeden  Menschen  gcthan  ZU 
haben,  was  die  Kräfte  eines  Einzelnen  vermochten.« 

NVie  reich  aber  seine  erste  Lebenshälfte,  vom  Jahre  173? 
bis  1782  an  Begegnissen  und  Unternehmungen  ist,  so  dafs  sich 
das  Buch  fast  wie  ein  Roman  lies't,  zeigt  schon  dieser  kurze 
Ueberhlick.  Dabei  begegnen  wir  Nachrichten,  >veldie  man  hier 
nieht  erwartet,  z.  B.  von  Surinam,  Thl  1.  S.  52,  107;  von  dem 
Sclavenhandel  und  dem  Leben  auf  einem  Sclavenscliiife,  Thl.  IL^ 
S.  4  etc.,  82  etc.  Andre,  wie  kurze  Episoden,  eingestreute  Gc- 
. schichten,  oder  einzelne  £r*fignisse  aus  dem  Leben  des  Erzäh* 
lers  selbst  sind  liöchst  anziehend  duixh  das  Ausserordentliche, 
welches  sich  in  denselben  darbietet,  und  wir  bezeichnen  hier  in 
dem  Einzelueii  nur  die  folgenden :  aus  dem  ersten  Theile  die 
Geschichte .  von  dem  betrügerischen  und  getäuschten  Jaden,  S. 
34-  35;  des  Schiffbraches  S.  aj;  die  gewagte  Fahrt  durch  die 
Schwedisch«  Fkme  S.  «37;  die  Geschichte  der  mit  dem  Ruaii* 
mcben^Officirre  catlaiteeB  Königsberger  Küfimmasfirmi  S.i37f 
tOR  d«r  Gefahr^  wddbt  dorn  ^te»  Nomb  liitlaOmcl'f  Mitt 
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«od 'Tön  dem  unTerniutlifteD  'Wiedtnmfündon  der  vermif^^cn  Ko&ir 
barkeiltD  S.  167;  die  BeidlMreibiuig  des  Brandes  in  Königsberg 
171 ;  die  Erzählung  von  dcfls^r  darcb^  N«  geretteten  brenaen^ 
dea,Scbiflfe  und  dem  Process^t  welchen  er  sich  dadarch  ztuog 
S.  181;  ron  dem  herrenlos  umhertreibeudeu  Schiü'c  S.  254;— • 
sodaun  aus  dem  zweiten  Theile :  die  Geschichte  der  Brüder 
Kniffel  S.  94 ;  von  dem  durch  N.'s  Entscltlossciiheit  gelöschten 
Brande  in  dpr  Thirrmspitze  zu  Colberg  S.  li»"  ;  die  VurfalJc* 
mit  dem  grossen  Friedrich  zu  Lissabon  S.  1^4»  die  Gi^ftcbiGhCc 
des  Holbndischen  Capitäns  Klook  S.  172. 

So  bietet  diese  Lebensbeschreibung  auch  dem  gewöhnlichf  n 
Leser  eine  angenehme  und  lehrreiche  und  durum  zu  einprehlcnüc 
Lectüre  dar.  Aber  auch  ein  grösseres  Interesse  gewahrt  sie 
demjenigen,  der  auf  einem  höhern  Standpunkte  steht;  und  zu 
wie  verschiedcnariigen  Betrachtungen  und  Beobachtungen  fühlt 
mau  sich  nicht  durch  das  l^eseo  dtftseibtn  venolafstl  Mehr,  als 
durch  irgend  eine  endre  Dafstelloog^  wird  uns  der  Blick  in  das 
Treibm  auf  eqpem  Sefatfe  wmd  dm  CluuPMlcr  med  di«  Lebeus- 
weite  emer  so  Merkwürdigen  McMdM  - Clttse»  ds  die  der 
Sebiier  und  Seeialircr  ist,-  geMbiMr-Aber  tacb  des  MeMcbeii» 
leben  entfallet  sieb  tot  nns  in  dem  grossen  Wechsel  seiner 
Sebkksile,  wie  dieser  selbst  noeb  «nf  Sem  Wogen  des  bcu  e^<- 
*  lieben  IJienenles  etwas  vnn.deisen  Schwanken  in  gewinnen 
acbebt;  bier  aber  andi  nur  daa^Aoge  des  Henseben  am  kniin*  ' 
•ten  nacb  ungiemMsenen  Femen  aebanel  •  nnd  seu'  Geist  an  g»* 
wagten  Unternebmnngen  sieb  angespornt  fiiblt«  Und  bier  embiillt 
sich  denn  vor  .uns  Jolcb  ein  feiter,  untemebmender  Geist,'  der, 
von  frühe  an  von  einer  feurigen  Liebe  an  seinem  Berufe  erftilll^ 
in  den  Gefahren  nnd  Wagnissen  desselben  nicht  bebt ;  der,  wie- 
er  anf  den  eigenen  jSrwevb  denkt ,  eben  so ,  seiner  selbst  ver*  * 
gessendy  tu  helfen,  in  retten,  Hut  jeden  Mitbruder,  was  er  ver- 
mag, treu  zu  leinen  bemilht  ist;  nnd  selbst  der  kunst-  nnd  re^ 
geHose,  aber  kräftige  derbe,  lebendig  anschauliche,  oft  ansscbwei* 
rade,  dann  gedrungene  St^l  des  Buches,  erscheint  nur  als  eine 
«^pentbümliche  Aeusscmng  dieses  Geistes.  Auch  der  Umstand, 
dais  wir  diesen  Mann  in  dem  Zeitraum  vor  1783  auf  einem  Scla-  ^ 
TenschifTe  und  in  dem  Sclavenhandel  selbst  be*^ri (Ten  sehen,  darf 
nicht  Befremdimo^  erwecken,  weil  damals  jene  Ideen,  welche  .  ^ 
auf  das  Regen  der  jetzigen  Welt  einen  so  mächtigen  Einflufs 
haben,  noch  schlummerten,  und  das  Gefühl  eines  Steuermannes 
auf  einem  Sclavenscfaifie|  vic  jeder  andre  Beruf y  geachtet  und 
betrieben  wurde. 

Bekannt  wurde  aber  dieser  Mann  erst  später  in  jenen  für 
sein  Vaterland  so  unglücklichen  Kriegen  durch  die  Hülfe,  welche  " 
er  seiner  Geburtsitadt  wahrend  der  fieiagerung  duuh  dicFian-» 


Digitized  by  Google 


I 


636^        Nadtfiditeli  toi  fUam  LAm 

geehrte,  Wciteer^iü*,  nil  4mi  Vater  «ad  dan  Hackern  Brü- 
3ani  VarekHy  eia&eliap  LaadMens,  d^m  sein  Herz  aiclit 
aoifraiidat  ward,  wiedemm  Mk  irtrird,  und  nft  tamatt  f Kappe« 
Rapt-Maihai,  daai  ahm  Fionda,  dar  ibm  amst  iai  Fitcben 
wt  Yofthuiüm  viel  Dianate  gakkaal,€  nk  lliahel  und  dem 
alün  SaMfar  Viafliiig  dat  aka  vaitravlidia  Lcbaa  .amaol,  ium^ 
TOft  den  latilaraa  am  taiaa  BmaAimg^^  ^Im  die  Kukiikseiar 
▼ortras;en  lifst  (mn  waide  dar  Maua  woM  iana,  wie  ibm  das' 
W9gio  kaabenkban  tmt  tuid  ia  dar  Natur  galMert),  wie  er 
daan  diwcb  deo  Vater  das  gdiebtaa  A^oadas  als  Am  nacb 
SfNuidaii  gesaodi  wird,  mid  aoa,  ia  gtaasar  UMtigkoit,  duprsc» 
tisch  aam  Voraebaia'  köiaail,  was  der  JuagUag  sich  aa  Renal» 
.  nissen  «ad  Kunsi  erwerbes,  daaa  eb  grteerer  Wtrikangskreia 
ia  Barlin  gewonnen  uad  mU  ansscrofdeadicher  ThatSgkeit  und 
Kraft  ausgefüllt  wird,-—  endlich,  wie  der  Mana,  der  Hausvatea 
und  der  Grais,  thättg,  gUickiich,  wohlhabend,  geliebt  und  g^ 
ehrt,  immer  gleich  heiter  fortlabt «alle  die»«  Schilderangea . 
sind  von  der  Ari,  dafii  sie  auch  in  etneai  halberstorbenci>  Gc- 
Biüthe  Wohlgefallen  am  Leben  wiedererwecken  und  das  Gefühl 
^raa  dem  Werth«  desselben  erzeugen  uad  beleben  könnten. 

Aach  an  der  ernsten,  der  traurigen  Seite  fehlt  es  diesem 
Leben  nicht.  Im  Jahre  vor  der  JubeUeier  sieht  der  Vater  zwei 
geliebte  verheirathete  Töchter  vor  sich  hinscheiden  (die  eine  war 
Gattin  des  Biographen Aber  auch  hier  bewährt  sieh  der  Cha- 
racter  dessen,  der  durdi  Unschuld  des  Herzens  sirh  den  innrm 
Frieden  bewahrt  hat  und  da&  Zeugnifs  in  seiner  ürust  fühlt,  (^fs 
er  nicht  vergebens  gelebt.  »Wenn  der  Vater,  Ikeifst  es  Ü.  lOj, 
zu  der  dem  Tode  nahen  Tochter  trat,  seine  Knlee  wankten,  die 
Thränen  ihm  aus  den  Augen  quollen,  da  beurüfste  sie  ihn  ruhi- 
gen, freundlichen  Blicks,  uud  nicht  drei  Momente  vergingen,  so 
war  er  heiter  und  ^liicklich  mit  ihr.  So  safs  er  an  ihrem  Ster- 
bebette, drei  Tage  vor  ihrem  Tode.  An  der  frischen  Gesund- 
bcit  des  Vaters  sieb  freueud,  sagte  die  Toehlcr,  als  sie  ihn  ein 
Kleidungsstück  vuit  etwas  ailerthümlichcr  Farm  iii^legcn  sah:  Der 
Vater  kommt  mir  vor  wie  ein  junger  Mensch,  der  sicli  in  einen  ' 
allen  ausputzen  wiil.4  —  Und  aui  diese  Weise  dient  auch  das 
Trübe  in  dem  sonst  so  heitern  Leben,  durch  die  geschickte 
Darstellung  des  Verfs.>  dazu,  den  wackern  Mann  voi»  seiner  lie* 
benswurdigsten  Seite,  in  seiner  Eigen timmlvchkeit  zu  zeigen. 

Auch  an  fruchtbaren  Winken,  wie  das  übri-^o  Lcbcu  des 
Manues  auf  seine  Wissenschaft  und  Kunst  eingewirkt,  fehlt  es 
dem  Buche  nicht.  Sehr  interessant  ist  Ree.  gewesen,  was  über 
Heims  bewunderungswürdigen  Scharfblick  In  Beurtbcilung  der 
Krankheiten  gesagt,  und  diese  G?he  aus  seinem  frühem  vertrauten 

^    Umgänge  mit  der  Natur  hergdciiet  winL    Wie  sollte  der  diii 
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feinsten  Modificationen  eines  kdrpei-Iic?)rn  Znst.indrs  nicht  erken«* 
hen,  der  als  Knabe  jeden  Vogel  an  seinen)  Muge,  ati  (U  m  Gange, 
an  der  Spur  im  Saode  oder  im  Sciinee,  an  wenigen  Federn,  um 
leisesten  Laute,  und  eben  so  genau  seihst  Fnsecteu  vm  unlerscliei- 
täcn  wufste?  dessen  Auge  sich  in  unendlicher  Zergliederung  der 
2;ij  testen  Moose  iible?*der  den  Gerach  tausendfältig  verschiede* 
Bcr  Pflanzen  erkannte?  (S.  i47,  8).  Die  unversiegbare  Liebe 
Xu  der  Katur,  wovon  so  schöne  Beweise  in  dem  Buche  nieder« 
gelegt  sind,  ward,  wie  der  Verf.  bemerkt,  gewifs  von  ihr  selbst 
oelohnty  durch  höherei^  ob  bewuistloses  Schauea  ihrer  Geheim- 
aisse  (S.  162). 

Du  Erei^ifs,  ^nrcMiet  die  ^vorliegende  SchH(^  vmtilifit^ 
Iii  sdioQ  aDgedeutet  worden.  Ihh  es  ein  irefBichelr  Gedanlie 
war,  durch  sie  die  Feter  «a  efMien,  nnd  den  Feiemden  %n- 
ziinifen:  Sehet,  das  ist  er,  deiwn  ihr  ench  Ireuet!  ^  das  v^ird 
Jeder  eingestehen,  der  Ao  liest*  JMr  Ttmde  vor  ist  fehler  Art, 
dl«  in  d«a  Gebiet  des  Geistigen  steh  erhebt,  «nd  auch  der  JFu- 
bei  wird  erst  wahrer  Genufs,  wenn  er  mn  dieser  Region  g«.^ 
tngen  nnd  gehoben  wird.  VoIHLommcn  bat  der  würdige  Vcrf: 
seinen  Zwedi  in  diesem  Sinne  erreicht.  Er  hat  das  Leben  sei- 
nes Schwiegervaters  iu  seinem  Werthe  erkannt^  inid  fiir  die  Fa- 
milie ein  Denknud  gestiftet,  dem  Kinder  and  Knkel  sich  er- 
bauen weiden;  er  hat  einem  weiteren  Kreise  das  Leben  eines 
Mannes  geschildert,  das,  im  besten  Sinne  des  Wnrtcs,  nicht  an* 
ders  als  sittlich  erhebend  wirken  kann;  er  hat  seinen  Gegen* 
sfaiid  mit  dem  fre^n  Blicke  über  alles  Schöne  nind  Gute  in  der 
Natur  nnd  Menschen  weit,  den  wir  schon  aus  seinen  Briefen  auf 
einer  Reise  durch  die  Schweitz  und  italien  kennen,  aufgefafst 
nnd  seine  Arbeit  mit  der  aus  jenem  Ruche  bekannten  Gedie* 
genheit  und  Lebendigkeit  des  Stvis  gefertigt. 

Jeder,  der  die  angezeigte  Schrift  liest,  wird  in  die  frommen 
Wiirisc^ic  für  ein  langes  Leben  des  Jubelgreises,  womit  d!?r 
Schwiejjcrsohn  seine  biofjraphie  schüest,  einstimmen,  und  jenen, 
auch  dt'shaib  glücklich  preisen,  Weil  ihn  eine  l  arailie  umgiebt, 
die,  wie  vorliegendes  fiuch  bweugt,  seinen  Werth  und  seine 
Liebe  in  treuen^  warmen  Herten  htgL  und  JBtt  gieicbei\  J^iebe 
erwiedert. 

f.  O. 


y trsuche  imd  ßtoimchtungen  tur  nähtren  K^nntnifs  der  Zam  - 
Lonischtn  trockenen  Säule*  Eine  öjjentt  ehe  rorlesuu<^  «Z^- 
Vorläufetin  einer  grösseren  Arbeit,  zur  Feier  des  bist  tu 
Stiftungjftstu  d€r  Aän,  ßtu^r,  Acadtfui»  d&r  h  'issenscfu^f^tfn- 
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ztt  Mäncken  in  der  itff^lUchen  Sitzmg/am  iSSsten  Märt 
id*ao  ffchaiten  V0n  jf  C  ifon  Veun  m  /.  m;.  tmi  einer 
lithog,  ZeUkwng  6S  tmd  Vlll  S.^.TtAfMmf  ito. 

ie  Aoa«ige  diiiür  kfi^fiiieii,  ^ab^r  fdir  {re)ia\tr^Kai  Sdurift  kok 
Bcf.  deswegen  aach,apfit.n»c^,  um       Vcfwurf  eiii^r  Nidilbe» 
adiCttoff  .dem^UMQ  W.tmiei^D,  tyid.*iuii.  dtcjeuig^en  jauf  dieselbe 
aufinenEiem  tn  upmeDy  weldie  iich  miLfiboliclieii  uueressantea 
«ad  wicbtigeD  IJiitmiicliiMii^.  )>efcliafku|0ii.  ,  Im*  Ganxeo  be- 
sireckte  der  rübialicli^  hckanot«  Veit,  to.  Cfae^  fict  VerbiU- 
nisses  der  ekcttitcbeii  AbsUxsung  rar  Eutüeniuiig  aufnifihdeDi 
weichet  briMiunlicb  aach  gleiiclkgeiiaueii  yenacliea  a{s  eio  eti^ 
.bch^i  Vßii  ein  qaadratiicbet  (Higegeben.  wird«  .  Die  bie^  mitge* 
Üie£bea  a^Mdreichen  und  genauen  Be^bachtangeii  v^roitttiplst  so* 
Wold  horiAODtal  als  vertiod  baageader  Peodel  gej^en  weder  das 
eine  docIi  das  andcrOf  sondern  fulirco  auf  eine  GJ^cIiutig  voaa 
.fünften  Qradc,  nähern  sich  jedoch  anefar  dem  GesetiO  des  c|ii»- 
dratischea  elf  des  einfachen  V'crhaltoisses  der  Abstände.  So  we* 
•  nig  Hef.  gegen  Versuche  und  Kcchnung  nicksichtlich  ilircr  Ge- 
.naiiigkeit  etwas  einzuwenden  hat,  so  kann  er  doch  oiclit  umhin, 
gc^f^n  die  Art  derselben  einige  Bedenkliihkeitcn  zu  hrgen.  Die 
Geschwindigkeit  der  Bewegung  de^  Pendels  ist  nämlich  in  der 
Hauptsache  eine  Function  der  abstossenden  Kraft,  allein   es  ist 
fraglich,  ub  nicht  auch  auf  die  Elasticitat  der  anschlii^endcn  und 
daduidt  zuriickgcstossciicj»  Kugeln,  desi^'leichrn  auci»  daiiinf  HücL- 
siebt  zu  nolinicu  &ey,  tlafs  das  Anschlagen  nicht  ji  Jor/-eii  i^enau 
im  5clnvrrj)uncle   des  Pendel^  geschieht,    und   liirrdiirclj  «line 
störende  liebutj«;  desselben  \erui'Saclit  wird;  welche  btide  Um- 
stände für  so  fe»nc  \  ersuche  gywlfs  nicht   ohne  i-liiilltjfs  siml, 
zugleich  über  auf  zwei  schu  er  zu  ^udcnde  Bedinguiif;s;^leitiniii- 
gen  lühren.    Ob  es  dem  Verf.  bei  seiner  bekannten  IViti^kcit 
iiu  Kxperuneutircn   und  Gewandtheil  im  Calcül  gelingen  wird, 
diese,  und  >ielleicht  iiocli  andere  Hindernisse  völlig  scharfer  Kc- 
suUale  zu  vermeiden,  um  die  itcliyvierigc  j('Vage  durchaus  genü- 
gend zu  beantworten,  muis  die  Zukunft  entscheiden. 

Ausser  den  Iiier  an«:ezeii>;teu  Versuchen  uiul  deren  Bcrecli- 
nung,  welche  eigentlich  die  Hauptsache  ausmachen,  giebt  die 
kleine  Schrift  noeii  als  Einleitung  eine  vollständige  Lebersicht 
der  vüischiedenen  Versuche,  sogenannte  trockne  Säulen  zu  bauen, 
mit  einer  Angabe  der  (gelten  ,  wo  die  Construction  derselben 
beschrieben  ist,  und  eine  vo^läuH^c  kurze  Notiz  über  eine  neue 
Art  derselben  aus  Papier  und  llolz.  Ref.  hat  schon  lange  die 
grosse  el.  Kraft  des  erwärmte^i  Papiers  beachtet  ^  fürchtet  aber, 
bei  einer  wirklichen  Ausführung  viel  von  dessen  bjgroskopischcr 
Eigenschaft.    Wei^r  ütidct  ^nao  Uer  .ciiic  s^liaubarc  Revision 
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MUcre^  Vertucbe  oml  eide  Erwdloning  durcfi  eigens  deswegen 
^  angr&ceHte,  um  die  vectcMeileoeo  bediM^emicu  Uoi^itudr»  wckbe 
den  Ottiig  der  trockncii .  Säolea  bestimmen ,  genauer  zu  erfor- 
ftcKea,  iMoenlKcU  Isolirwng,  Wime,  Feuchtickeit,  und  miiger 
liieflie  El*  Hioitflidiefa  4er  lelttereu  ist  der  Verl',  geneigt,  ge^ 
geo  die  mit  Heda  sehr  gescIiätAteo  Hcobacdtnugen  des  HtiTO 
SchMer,  der  «tmospliaiucbeo  £1.  einer»  £iaflii£s  üuf  den  Gaiij| 
da*  Siurieit  iiiftusciireibeu,  womit  die  Kolgemng  vielleicltt  im  Zor 
eammenhan^e  stekl,  da(s  nach  mehrere  Monate  iiiudurch  fortge-  • 
teUtea  BeobachtnagtA  die  majcüna  der  Kraft  der  Säulen  voa 
Mor:;«iis  6  Uhr  M  alle  drei  Stunden  rei^clntässig  wiederkehren. 
^u<*ieicb  wird  euch  aus  achtmonatlichen  vom  Monat  August  19 
.bi»°MHrz  20  jede  5-euadc  vou  6  U.  Morgens  bis  10  U.  Abend* 
ans^cülelllen  Baronietfi -Beobachtungen  die  rcgclruassi{:;e  Ebbe  und 
Fbilh  der  Atmolpbäre  für  die  Bieile  von  Mmitben  j^tiiügenti 
nachgewiesen;  eine,  vorMiglicii  in  Aücksiciit  der  dui'auf  veiwand- 
4cu*.Miihe  dankbar  anzuerkeuuende  Arbeic         •  :• 


jiiinaUs  de  Lcgisfaticn  et  de  Junsprudcnce.  Cfneve  chez  Maw 
frt  et  ClxrifiUuz.  T.  l.  4820  S.  /  —  4^8.  T.  II,  16'»/ 
^V.    y  —  4i7-  Für  Deutschland   in  Cotnmission  bei 

Lai-fp  in  Tübingen;  Abonnement  36 /res  Jdr  6  Lief,  qH, 
3  bde, 

•£!s  ist  bdcMot,  deft  Genf  tdMB  iffther  ein  Miuclpankt  der 
«neucro  BiUiing  war.  Zwiscliea  Dentsohkn^)  Fienkreivb  wid 
Italirn  liegend |  mit  England  seit  binger  Zeit  coger  verbaadeft« 
«dieuit  es  vorsügltch  gt  eignet,  dca  AttslBttSoli  der  Oeletirsandteit 
aller  dieser  Länder  in  anterlmtten.  Und  so  erscheinen  denn  die 
««•rtiegcndtn  Anndeni  deren  Herausgeber,  die  Hqrm  Rom  .nnd 
Iß^ymkt»  die  Absicht  haben,  ▼«!  den  ForUchritten  der  Gesetzr 
gelmnp  nnd  Recbttwiüenseliaft  in  dem  civilisirten  £uropa  Rc- 
chenscball  sn  geben,  nsd  besonders  Nicht -Tenlscbe  mit  den  Be- 
strebungen "fettiscbcr  Recfalsgelehitea  beiuusnl  manhen,  allere 
dingt  an  rechten  Orte. 

Herr  Rossi,  ein  Mann  von  «nincntem  Talent,  und  von  weif 
nmlassender  Kenntnifs  der  teutschen  und  ausländischen  Literatur, 
der,  wie  wir  hören,  von  Bologna  als  Professor  der  philosuplü- 
sehen  Recblslehre  (Revue  en^dttp,  4 8 st 4  T>  IL  p- p-J  nach 
Genf  versetat  ist,  erölTuet  den  ersten  Baad  dieser  Annalen  mit 
einem  Aufsatze  de  l'etude  du  droit  dans  ses  rapports  avec  ia 
tiväisation  et  de  l*etai  actuel  de  la  science  (  Ltvr.  I.  p.  4  —  6g. 
Ii»  p*  352'^4mSJ*^  I)cr  Gegenstand  dieses  AuisatAcs  ist  grofä, 
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ttnd  «lieBeubeitiing  dteses  OnroMades  iit  hMut  aii«ielieiid«*^ 
J)ie  AufiefiMo  iiber  AedHf  Geietz^ebuag  und  RcchtettiidhiiBi 
mtMHt'  hier  J^icdergeh^  siiid|  vcrdteneA  geaciftgane  Ucberieo* 
gong  aller  gdbiidete«  RecMagcIchrteii  za  werden*  ¥ielleidbf 
irrurdc  nie  die  JnrifpradcM  so  hoch  wissenchaftÜch^  imd  dock 
SQg|leicb  so  |lBactisch  aiirgegriff*en,  vielleicht  wurden  dieifeimiB* 
gen  und  Systeme  der  dcukendsteii  Kdpfe  nie  so  grundlich  ge» 
pröft,  vielleiclit  nie  die  £inseitigkeit  so  richtig  bekÜMpft,  als.  es 
m  diesen  ir^^ffllchcn ,  unsorcr  g*nzen  AafiBMrkjMmkeit  wärdtgcot 
Aulsat^ie  geschehen  ist—  Um  tn  leigen,  in  welchem  Geiste  die 
Anitiilen  verfafst  sind,  ipAolleB  wir  nos  gans  Tonoglich  bei  die* 
ten  Aufsatze  »u (halten. 

£r  lerfallt  in  ;^ei  Tlieile.  Oer  eilte  Theil  (S.  i — 69} 
enthält  eine  historische  DarsteUiing  des  gegenwärti^ren  Zustaiidos 
der  Kcchtswisseiisciiaft  iir  den  VQrzii|;lichsteu  Ländern  Kuropa*% 
Unter  denen  aus  sfehr  erklärlichen  Gründen  besonders  bei  Deutsch- 
laod  verweilt  -wird.  Der  zweite  Theil  (S.  357  —  428)  zeigt, 
nach  allgemeinen  Betrachtufi^^en  über  die  politisclun  V  erhältnlsse 
und  den  Standpunkt  der  europäischen  Bildung  unseres  Jahrhun- 
dert»^  %vie  «las  Rechtsstudium  «geleitet  werden  müsse,  um  den 
Bcdürlnissen  unsrcr  Zeit  zu  entsprechen,  ein  Wahrliall  nationales 
Ueiht  herbei  zu  führen,  und  die  oirentliche  Kulte  sowohl,  als 
da;»  Glück  der  Lürgerliclien  und  häuslichen  Lebensverhältnisse 
auf  eine  dauernde  Weise  xu  befunden.  Folgen  wir  frei  dem 
Gange  des  Verfassers 

♦  Die  Ilechtsn  i^senschaft  nahm  nicht  'J'hcil  an  der  sclinrllcn 
Kntwickeluug  der  cibrigcn  Wissenschaften  im  vorigen  .lalnhun- 
dert;  die  Worte  ÜeclitspliiUtsophic ,  H^'issenschüjt  der  Gcjetzgc 
biuig  wurden  erst  spät  ausgesprochen ;  sie  enthielten  zugleich 
das  Vertlainmungsurlhcil  des  uucrleuchteten  Treibens  des  hand- 
werksni.issi;  en  Practikers  und  des  pedaiitischeit  Hiichcr^^eb'hrten ; 
trafen  aber  leider  auch  die  aufgeklärteren  Freunde  <les  Uömischen 
Ilerlilcs,  dessen  Studium  in  der  IJiltlungsgcschichlc  von  Europa 
von  so  grosser  Wichtigkeit  ist.  —  Diese  letzteren  trugen  aller- 
dings xur  V  orbereitung  einer  wahren  nationalen  Jleclitswissen* 
scliafl  zuerst  etwas  bei.  Aber  ein  höheres  philosophisches  Slu.- 
dium  der  juristischen  und  politischen  Wissenschaften  mufste  er- 
wachen. Im  Torigeu  Jahrhundert  war  Montesquieu  der  Vorgän- 
ger von  Männern,  wie  Meeren,  Nkkakr ,  Swi^^n/ ,  Mejrer  (in 
Amsterdam),  Htdlam  u  a*  m. 

^  (JDfr  ßcsebiufs  /0lgi.)  ' 
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Auf  antlercm  Wc^^e  liaften  ^vvar  sclion  andere  d-»«  liöchste  der 
)lcTl,is>vissenscli«ft  vu  erreichen  gcglauht,  nämlich  die  Stifter  und 
Verbreiter  der  Schule  des  Nalurrcchls  (une  icole  qui  jouit  (Vnnc 
grande  reputation  d'innoceucev,  S,  a/).  Diese  Schule  fand  sclinclleit 
Kingang  in  allen  Ländern  Europa*«.  —  Nicht  weit  von  ihr  cnifcmt 
war  eine  andere  Secte^  die  der 'Neuerer,  welche  nach  j^lämen-» 
den,  vielversprechenden  Theorien  die  Welt  umzuformen  dachten^ 
und  alles  Alte  mit  Verachtung  verwarfen,  nur  in  so  fern  zu  hi* 
storischer  Geiclirsamkcit  greifend,  als  sie  aus  ihr  ihren  Meinun- 
gen Ansehen  und  Gewicht  «1  gäieo  liofften.    Der  kühnste  und 
gefahrlichste  unter  diesen  war  Rmus&aa,   Elidlkh  liiunen  erst 
die,  welche,  liefer  die  Wahrheit  andiendf  die  iueiifchU'ehe  Natns 
an  und  för  aich  an  ergründen,  den  Meulchen  aber  togleich  in 
«1er  Wirklichkeit  und  der  Geachichte  kennen  an  lernen  sich  be- 
mfiheten,  und  ao,  Philosophie  und  Er&hrung  veritindend,  einen 
siehern  Weg  zur  Herbeifuhning  einet  betaeren  Zuaiandea  der 
Dinge  zeigten,  c    [H.  iL  pennt  unter  ihnen  den  Engltschen 
Reditsgeiehrten  Btntham,  der.anm  Theil  gar  nicht  bdiannt,  zum 
Xheil  sogleich  Verschrieen  worden  ist,  ab  Dumont  aus  den'  hin« 
terlasseneu  Papieren  desselben  seine  ganz  eignen  Ideen  franzd« 
Stach  bekannt  zu  macheu   anfing].     7>\ach  den  Grundansichteit 
dieser  Männer  wechseln  Recht  und  Suatsformeii  mit  der  Bildung 
der  Völker;  und  wo  jetzt  repräsentative  VerfassQucen  Bedurl* 
Ulfs  aiocl ,   kann.  ehemaU  das  Fcudalsjrstem  notbwendig  gewesen 
•ejD«    Jb.in  mannbares  Volk  ist  anders,  als  das  in  der  Wie'^e^ 
zu  rcgiercn.c — ■  >Uebrigeiis  theilcn  sich  diese  Gelehrten  wieder 
in  Terscbiedenc  Schiden.« — >  >I)as  Erwachen  des  phiiosopliischen 
Forschens  hatte  der  historisch(*n  Gelehrsamkeit  Gefahr  gedroht; 
freUich    war    die  Letztere    gröfstenlheils  lächerlich  geworden, 
•wenn  sie  alte  Fabeln  lur  geschichtliche  Wahrheiten  gab;  wenn 
sie    trockenes   Aufzählen   unverstandener  Thatsachen  ausreichend 
hielt  ;    oder    wenn   der  Bücliergelehrte ,  welcher  nie  Welt  und 
Menschen  kennen  gelernt  liatte,  die  Schriften  der  Alten  gram- 
»ergUedcrte,  uhue  den  grofsartig«n  politischen  Geüt  der- 
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selben  zu  ahnen.« —  ^Dic  neuesten  GescKiclits-  und  Alterthnms- 
forschcr  Dcutschiuiuls  retteten  jenen  Zweig  des  gelehrten  \Vi»- 
S«0Sy  gaben  iliin  eine  neue  höhere  Richtung,  indem  sie  ihn  mit 
dein  Studium  der  Philosophie  und  der  Politik  enger  verbandcn.c 
[Der  Verf.  glaiiht  in  keinem  Laude  dürlten  z.  b.  die  Forscliun- 
gen  von  Tsu-!>ulir ,  Sai'i^/ij- ,  fVachsniuth  \x,  a«  über  Aöin.  Ge- 
schichte uulickauut  seju.  S.  i4 — 

Hierauf  verfolgt  er  den  Gaog  der  ReclitswisseoscbaflDfu/^cA« 
lands  genauer.  Die  fraot5siscbe  Scbule  des  sechsicbnleu  Jahr- 
hunderts, sagt  er,  hat  uitvertiigbar  auf  Deutschland  eingewirkt  (??)• 
Im  siebeniehuten  Jahrhundert  leblea  hier  Bearbeiter  der  Rechts- 

fhilosophie,  deren  Lehre  auch  jetzt  noch  in  vielen  Landern 
in  Frankreich)  Hanptqneue  dieses  Zweiges  der  Rechts- 
wissenschaft ist.  Die  neueste  Zeit  veränderte  mit  der  steigenden 
BiMung  der  Deutschen  die  Gestalt  der  Letateren  gar  sehr.— 
Hauptursachen  dieser  wichtigen  Veränderang  waren  unter  andern 
auch  die  Philosophie  Kants  und' die  iVan^ösische  Revolution«  Jn 
unscrn  Tn^en  bildeten 'sich   endlich  zwei  Schufen  unter  den 
Rechlsgelchrten  :  die  sogenannte  historische,  und  die,  w  elche  von 
dieser  die  nichthisiorisciie  genannt  wird  (beim  Verf.  ccoie  philo^ 
sophiquep  oder  annlytique).    Die  Gruodaosichten  und  'IVndens 
jener  vverden  von  ilru.K.  nach  Sa^ignjr  dargestellt  j  ihre  Wich* 
.tigkeit  ttnd  ihr^naturgemässes  AuÜ'asseu  des  Hechts  und  der  Ge- 
setze wird  von  ihm  gezeigt  (S.  23  IK).^ —  »Aber,  sagt  er  S.  27, 
man  vergleiche  diese  Scliuie  ju  niclit  mit  den  historischen  Ge- 
lehrten der  früheren  Zeit :  »Ics  recherches  historiques  sunt  pour 
eile  Ic  moycn  piulot  (juc  Ic  butcc;   sie  verdient  eigentlich  und 
ganz  besonders  den   ^iamen  der  philosophischen  Schule,  wenn 
sie   ihren    hohen   Heiuf  bis  zutn  Ziele  veifol|^l.    Denn  mcXii  in 
der  bloss«'!!  inhahslosc-n  Speculation  besieht  die  Philoso])hie;  son- 
dern im  höheren   Auflasseu  der   menschlichen  Dinge  iiberhaupt^ 
dessen,  was  ist,  was  gewesen  ist,  und  was  sich  aus  der  (} egen- 
wart entwickeln  kannj    also  in  der  ßetiaclitung  der  Natur  und. 
der  Geschichte.    Ein  riclili^^es  Würdigen  der  Ver^angeidieit  ist 
philosophischer,  als  das  Aui'stcllen   s.  g.  absoluter  Systeme  des 
Naturrechts.   Wci  den  abslracten  Mensclicn  betrathlet,  sieltt  nur 
den  von  Utopien  und  finde    die  Wirklichkeit  uiierklärhch.  \\  er 
sich  hingehe«!  blos  mit  dem  beschäftiget,  was  in  der  Ge^eriwart 
bestellt,   f;elil   mech.ujisch   iu  Werke.     Das  yVuflasscn  des  Men- 
schen in  der  X.itnr  uiwl  der  Geschiclitc  liihrt  zu  IViiclitharen  Re- 
sultaten,   und   einer   erleuchteten   Wissenschaft.    Dies  \  erkenne 
aber  auch  die  historische  Schule  nicht  j  will  sie  nändicli  nur  dea 
Ursprung  von  dem  suchen,  was  ist,  ohne  weiter  zu  frapcn:  ob 
es  gut  und  hcilsaju  scj'^  ob  es  für  die  Folge  zu  bestehen  ver<- 
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dirnc,  oder  geändert  wercleo  müsse;  so  gicbt  sie  «Pathologia 
ohne  Therapie;  allein  diese  WabrheiteD  werden  ihr  sie  eof« 
gchen.e 

Nnn  halt  der  Verf.  (S.  37)  die  Aniiditen  der  historischen 
nod  anedytischtn  Schule  einander  entt^egcn.    Auch  letztere,  ein 
Zwe^  der  philosophischen  Schule,  häJt  Geschichte  und  Juiali- 
fiing  för  reiche  Keontoirsquelien ;  allein  nur  Tom  zweiten  Kange| 
während  sie  Ton  einer  den  Grundsätzen  einer  gesunden  Philo- 
sopliie  entsprechenden  Gesetzgebung  alles  Heil  erwartet;  als  ihr 
an^eliüreiid  wird  vorzüglich  7'///^aür  gerannt;  ^\itx  ,i\xc\\  Bentham 
ihr  beigeiähit,    dessen    1  endenz  sowohl  der  Lohre  des  s.  g. 
^^atu^ rechts,  als  dem  Streben   der  historischen  Schule  entgcj;;en 
ist.  —   Sehr  glücklich  scheint  uns  die  Durchführung  der  enljj;e- 
geimeset/lcn   Ansiclilen  der  beiden   Parthelen    S.  38  —  (lo,  — 
llecht  und  Geselle  sollen  jedesmal  dem  Bedürfnisse  der  Gegcn- 
M-avl    cnlsprechen;  lUe  GesctigchuD*^  xnufs  dies  bcwiiken.  In 
jeder  Zeit  sind  die  Miller  fähig,    ihre  Bcdiirfnisse  kennen  zu 
lernen,  so  wie  die  xMittel  zu  deren  Befriedigung.    Die  mensch- 
liche Aiitur  ist  zu  allen  Zeiten  dieselbe.  Darum  greife  der  Staat 
ein  und  vervollkomniue,  wo  es  ndthig  ist.  Recht  und  Gesetzge- 
bung. So  die  Freunde  der  analjatiscben  Scbnle. —  Nach  der  un- 
dcru  ist  die  Gegenwart  nur  die  Wirknog  der  ^ergangcnhcic, 
der  Einflufs  dieser  auf  jene  imzerstdrbar;  idlernde  Rechts-  uud 
Siaatsformeii  werden  Ton  selbst  nnd  nack  und  nach  verscbwiii« 
deoy  und  neoerei  wie  sie  reif  sind,  sieb  begründen,  und  still- 
scKweigend  in  der  Meninng  des  Volkes  sieb  befestigen«  Daa 
gemeinsame  Gefühl ,  und  die  Sitte  ist  die  Mutter  alles  bestehen- 
den Rechtes  I  sie  wird  es  anabilden  und  inr  bdcbsten  Vollen-  ' 
dang  durcb  die  Wissenschaft  Torbereiten«   Das  Ein-  oder  viel- 
viekr  Vorgreifen  des  Gesetzgebers  wird  den  naturgenasscn  Gang 
der  EntwickelttBg.  nicht  ätidem.    Vl^as  Yorgescbrieben  und  be- 
fohlen wirdy  Ul  Zwang,  das  Element  des  Rechtes  ist  die  Frei- 
lieit*    Dies  beweist  die  Geschichte.—  Was  i^  nun  des  Verfiis- 
aers  Meinung?    Er  stellt  sich  zuletzt  (S.  6t)  selbst  folgende 
Fragen:    Soll  Erfindung  (d.  h.  Einfiihrunj^  neuer  Grundsatze) 
im  dffentiichen  und  Tiivatrechte  erlaubt  se^n ,  oder  nicht?  Ist 
sie  es,  in  welchen  Fallen  darf  sie  eintreten?   Welche  der  bei- 
den Schulen  wird  uns  richtiger  anleiten,   kennen  zu  lernen: 
warnt  durch  Gesetze  in  das  bestehende  Hecht  soll  cingegriffeti 
Herden?    Die  Antwort  giebt  uns  der  Verfasser  hier  nicht;  er 
Terweiset  in  Rücksicht  derselben  nur  auf  ein  kalienischcs  Werk 
.(Esame  e  paragone  di  parecchi  Codici  civtli  presentamente  os- 
aerrati  in  Europa),  welches  er  jetzt  herausgiebt*   Indessen  be*^ 
merkt  er,  dufs  die  historische  Schule  zu  strenge  die  tiichthisto- 
tische  sich  catgegensttafe  |  daüs  bei  aaaer  sehr  leichten  Aunabe- 
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rung  un<l  Ausgleichung  beider  jene  Fragen  sich  wohl  auf  dss 
schönste  lösen  möchten.  S.  61,  62. 

Ufbcr  Frankreich,  dessen  Codes  ein  neues  Zeitalter  von 
Glossatoren  und  Scribedlcs  hetbelgefülirt  haben,  und  wo  die 
fl'issenschaft  des  Privatrechtes  sehr  darnieder  Hege,  bricht  der 
Vei  i.  den  Staab,  so  wie  über  Italien  j  wo  mit  Vernichtung  des 
Nattonalgeistes  Mtcb  all«  Mttonale  Recbtswiaseiiickaft  uole^ge|;9n- 

ten  sej .  »Ueber  «ui  andares  Land,  das  er  Dicht  neaneo  will,  ^wir  * 
eooeo  gerade  noch  lo  eins),  wo  aber,  wenn  man'  daa  ariwiasti- 
adie  Unwesen  verbannet«^  manches  Gute  geschehen  kBnnte,  wiH 
er  nicht  sprechen.  England  gab  uns  einige  grosse  Denker  an* 
ter  seinen  Aechtsgclebrtcn,  alleb  sein  Privatrecht  ist  noch  in  der 
SandhcittC 

»Im  wirklichen  Ldben  tnod  bi  der  Prazia  finden  aicb  die 
iwei  Partheien  wieder,  die  gegenwärtig  in  gana  Europa  aMt 
einander  kämpfen;  nämlich  die,  wovon  eine  bloa  am  Alten«  alt 

dem  eiuzip^  vo^t^cfflichen,  festhalt,  alle  Neuerung  als  verderi>licb 
T^rwünschend (  während  die  andere  mächtigere  dus  Alte  als  ab*- 
gestorlit'u  verdanuBt,  und  im  Neuen  Zeitgemässcn  das  Herrlichste 
tind  Höchste  erwartet«  £s  ist  wahr,  die  alten  Formen  Euro* 
pa^s  stiir£f:n  ein,  man  drangt  in  allen  Ländern  von  Kufsland  h'vk 
nach  Südamerika  zu  Neuem;  eine  ne'jc  Reformation  ist  da,  din 
übrig  gebliebenen  Reste  des  Mittelalters  im  Recht  und  in  der 
Gesetzgebung  werden  untergehen.  Was  ist  aber  das  H;Hipt- 
mittel,  dieser  Uraj^eslaltung  der  Dingo  eine  glückliche  Leituu^^ 
zu  geben,  und  sie  zu  einem  heilbringenden  Ziele  zu  führen? — • 
£in  Kechtsstudium  gemafs  dem  jetzigen  Stande  der  Wisseuschafi 
-im  Geiste  der  neueren  Europaischen  Bildung.« 

»Der  Cliaracter  der  Zeit,  in  welcher  wir  leben,  fährt  Hr. 
R.  ( S.  357)  fort;  ist  der  des  Schwankens;  öfTentliches  und 
bürgerliches  Kecht  befinden  sich  im  Zustande  der  Crise.  Hier 
sind  neue  Slaatseinrichtungen  zu  befestigen,  dort  allere  aufzu- 
heben und  mit  den  jetzigen  Bedürfnissen  in  Harmonie  zu  brin- 
gen; Tadel  und  Lob  treffen  dieselben  Neuerungen  unsrer  Oe- 
selzgeber. Die  jetzt  lebende  und  handelnde  Generalion  wird 
die  Ruhe  nicht  herstellen;  dieses  grosse  Geschäft  fallt  einmal  der 
jetzt  noch  jüngeren  anlicim.  Vide  der  Zeitgenossen,  genährt 
iron  den  Grundsätzen  und  Meinungen  des  Zeitalters  ibr^  Jugend, 
ahneir  nicht  die  Bedürfnisse  der  Oegeuwarti  Tiete  andre,  welche 
dieselben  wohl  kennen,  sind  furchtsam  und  glciclr'idtig ;  die 
Stürme  der  neuesten  Revolution  haben  sie  aweifelnd  gemacht; 
sie  warten,  «ändernd  etwas  selbst  zu  thun,  auf  basiere  Zeiten. 
Andre  endlich,  plus  pamonds  qu^edaires,  W9llen  rasch  weiter, 
olioe  6ih  Mittel  zu  kennen |  die  allein  zum  Bessern  fuhren;  nie 
halfen  die  AaaccUe.oder  dm  Dcipotiimi  herbeifiihreSf '  und 
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lliirztefi  cite  Welt  in  VcrwimiBg,  aus  der  selbst  die  Besserden-  , 
Ibcndm  sie  uicht  zu  retten  vfMgeo. —  Nur  klein  ist  die  Zaiil  de' 
rer,  welche  Math  und  Bildung  sogleich  besit/.eii,  die  Gegenwart 
wahrhaft  zu  beurtheilen  wissen,  und  die  Mittel  kennen,  eine 
b euere  Zeit  voriubereiten*  Sie  aind  aber  nicht  gebort.  Lea 
goaTeroemenai  dont  tla  ^pitrraient  pre?enir  lef  fanssea  drm.ir- 
cbes,  diaaipcr  les  prejages,  et  meltre  en  evidence  letf  veriiablea 
inlerets,  agisscnt  envers  eux  comme  le  malade,  qui  se  laisse 
coiiduire  jus  qu*au  bor«!  du  toinbeau  par  le  medecin  fle  la  fa^ 
mille ,  et  seulcnient  a  cell"  derniere  extremtte'  se  decidc  a  con- 
sulter  le  plus  habllc.  Le  vr.ii  inuveur  est  bieniot  oublle, 
riiabilue  de  la  mnlson  y  reprcud  bicntöt  scs  anciens  droits;  son 
audace,  ses  pK-tciilloiis  sont  le's  m^tiies,  et  il  eierce  de  tiDuvcau 
auf  un  esprll  ladiic  et  cr<  ihjle  son  empirc  absoUi.«  (S.  ob>.).^ 

Also  allein  von  der  lüclitigen  Bildung  der  neue/j  (jcneialion 
hängt  das  GUicli  der  Zukjjn/t  ub;   daher  die  Wiclili^keil  eines 
richtig  «»elciteten  UiiterritliJs  dersrlbeo. —  ht  aber  das  Ausspri^-  • 
eben  dieser  Wahrheit  nicht  gefahrlich  für  die  gute  Sache?  Wer- 
den nicht,  wenn  man  sie  ausspricht,  diejFeinde  des  Bessern, 
«m  ihren  Zweck  m  erreichen ,  sich  ger^e  dea  yugckehrten 
Milteb  bedienen ,  und  die  Entwickelang  nnd  ^en  Fortgang  der 
Bildung  aufauhaUen  ancheu?   Je  ne  crois  pas,  sagt  der  Verf., 
qu'aacun  gouTernement  fbt  aasea  ]>enrera  ponr  faire  cet  affreux 
«adcol?   ^ia  a*il  TOudroit  fonder  aa  dnn^e  aar  ri<^iiorance,  il 
faudroit  lut  proaver  combien  ce  moyen  eat  Irompeur.   £a  iat 
aber  aach  gar  niclila  za  fürchten,  die  geistige  Richtung  derEn«*- 
Topaiscben  Vdlker  hat  ao  an  Stärke  gewonnen,  dafa  es  lu  apat 
iat|  dieselbe  aiifxuhalteo ,  sie  wird  aiegend  dem  grossen  Ziele 
der  politischen  und  moralischen  ümgeataltang  Europa*s  entgegen 
geben  ( S.  363).    Nor  durch  phjsiacbe  Gewalt,  d.  b.  dUrcK 
Terr4)risnius  würde  man  ihr  begegnen  können ;  allein  das  Sjateni 
der  Ge^valt  würde  mit  der  Vemichtttng  der  geitligen  und  mon 
valiacbeo  Vulkskral't  den  Regierungen  aetbat  die  feateaten  Stützen 
aehmen.    On  ne  ramene  paa  lea  hommea,  ^sagt  d«  i  Verf.  S. 
368,  «tt  poiat  d*oa  ila  etoient  partta,  on  en  fail  des  betea  fero^ 
eea  et  eochainres  au  commencement ,  avilies  et  degrade'cs,  si  on 
pcraiste  dans  le  sTsteme  de  la  oontrainte.  Ce  n*ost  plus  ä  quel- 
tpes  ideca  qu^on  fdit  la  guerre,  maia  a  la  race  huninitie  et  ä  la 
civilisatioo  tonte  enticre.    On   nous  rameneroit  au  tems  du  bas 
empire;   on  auroit  la  triste  gloire  d'avoir  fail  plus  de  mal  que 
1  aijarcliie ;   car   des  iiisenses  qu'on  peut   e'sperer  de  gnerir,  en 
partie  du   moins,  val^nt  cncore  micux  que  des  cadavres.  Un 
semblablc  denouement  qui  nous  ne  paroit  pas  douteux  dans  le 
cas  ou  le  Systeme  de  la  force  physique  auroit  rncore  le  tenii 
da  a'etabiir,  etre  |»ria  en  comi4mti^  i  ü      a<k&ür erneut 
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cuntrairc  aux  iiuentiuns  mcmcs  de  ceux  qui  trouvcnt  ^  que  la 
geiicratioii  ucUielle  u  bcsoin  d'etre  «rrciee  dans  ie$  eiaot  par 
loij»  tiop  impotueux.« 

'/ii  der  nioralisciicn  Kraft  wird  jeder  Staat  also  seine  Stärke 
iin«l  -Macht  siicheu  müssen;  er  findet  sie  im  «^enit'ins  imen  Gefühle 
des  \  olks,  so  %venig  man  ihm  auch  jet^t  vertrauen  A%dl;  vou 
jeher  hat  die  Gescfiichte  die  Wahrheit  bewälirt,  dafs  die  mora-  . 
Tische  Stärke  unzerstörbar  ist. —  Und  Avlni  si«*,  riclilijj  gcltilet, 
iiiclit  iiiles  mögliche  zur  Befestigung  des  Staates  beitragen  ?  Der 
Mensch  liebt  inslinktniässig  die  gesellige  Ordnung  und  die  öfientlichc 
Ruhe;  warum  soll  das  Gcmcingefühl  aller,  die  gerade  in  der  Festig- 
keit der  dffeuüicben  Ordnung  ihr  GJück  finden,  auf  Zerstörung 
ebenderselben  genchtet  sejn?  Mao  üntemcbte  daber  die  Jugend  in 
deo  GraodsalzeD  des  öffentlichen  Rechts;  in  einer  treisen  Schale 
f  ebildet,  wird  sie  einmal  im  Stande  sejn,  grössern  Ge&hren  zu  be- 
gegnen, gewaltsame  Sturme  aafsubalten.  Ut  es  nicht  weit  gefährli- 
cher, sie  ihre  politische  Bildung  aus  den  Rrochiiren  und  Decla- 
nationen  der  Tagschreier  schöpfen  lassen?  Wie  können 
unsere  Junglinge  di(^  prüfen,  ohne  reifen  Unterricht  ?  (S.  3;o). 
Auch  sind  nie  von  Äsern  Scholen  und  Acadcmien,  wie  sehr 
man  es  auch  hat 'glauben  machen  wollen,  die  Lehren  ausgegan- 
gen,  welche  Staaten  umwälzten;  Beweise  sind  Frankreich,  Spa-  j 
nien  und  Italien,  wo  es  bekanntlich  keine  Lehrstuhle  des  öflTeiit-  ; 
liehen  Rechts  gab.  Qu'arrivera-t-il,  si  on  ne  met  pas  Ten- 
seignement  du  dioit  public  et  prive  en  barmonic  avec  les  cir- 
constances  actuelles?  Precisemeut  ce  qui  arriveruit,  ii  ä  cause 
qtt*il  est  des  plantet  veneneuscs  on  cut  defendu  d'enseigner  la 
botanique.  Les  jeones  gens  iroient  herboriser  tout  sculs  et  Iis 
fiuiroieut  par  s'eopoisonner  euz  menies  et  par  empoisunner  les 
autres  (S.  375). —  Uebrigens  bedarf  die  Wissenschaft  des  öf-* 
feotlichen  Keciits  in  den  meisten  ^.ändern  noch  einer  Entwick- 
lung oder  einer  gänzlichen  Umgesiaitungy  um  m  werden^  was  sie 
in  der  jetzigen  Zeit  seyn  mufs. 

lu  Kücksicht  des  Pn\>at-  Rechts ^  zu  welchem  nun  der  Vf. 
ubergeht,  Ist  >üIi  Seiteu  der  Kegierungen  den  Lehrern  grössere 
Freiheit  gelassen,  und  gerue  läfst  mar»  Aenderuii^^eii  in  den  Lehr- 
systemen zu.  Das  grÖste  Ilindej  nifs  dfi-  Verbesserung  ilicbes 
/w  ri^cs  der  Hechts  -  Wissenscli.ilt  ist  nieiälens  der  Lij^endiinkel 
der  Lehrer  selbst,  >v eiche  jedesmal  glauben,  dafs  die  hergebrachte 
Weise  die  ein/Jg  mö^dtchc  sey !  »Lnd  wiiklich  welche  V  erschie- 
denheit  in  den  verschiedenen  Liintlern !  DurchLiiilt  man  z.  B. 
nur  die  ^^chulen  Frar)kreichs,  (b  r  Niederlande  und  Deutschlands, 
so  findet  nuin  die  Lehrmellio J tn  und  >vissenscliartlichcn  Cultur- 
stulen  a]i<"r  Jahrhuf)d'*rle  seit  den  Glossatoren.  Auf  einer  resus- 
cuiiieu  LuiveisiUl  ncidt'u  dl«  i'«uidi'ktcu  so  vor|^etrageu,  >vie 
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'la  vicrieboten  und  fnafzclinten  Jahrhoodert.   Die  Rechlsnissen- 
ickafc  des  sechneboteo  Jahrbundem  ia  in  ilircm, Vaterlande  im- 
Bier  nocli  vergessen  ^  und  vergebens  wdllen  %venige  sie  wieder 
keranfriifefi.  Die  iloUäudisclie  Scbolc  des  sieL/.c  hatcn  und  acht- 
sekbfeo  Jahrbundeits  ist  noch  im  nenuzeliuten  fast  dieselbe.  Das 
Naturrtcki  wird  an  manchen  Orten  nach  dem  alten  und  neuen 
Testament«  gelehrt,  ohne  dafs  die  Lehrer  wissen,  dafs  man  sich 
in  den  acmest^n  Zeiten  vielfach  damit  beschälil^et  hat.  —  Der 
Vcrfas«ier,  seiner  Ansicht  getreu,  den  Mtnscheii  an  und  für  sich 
und  den    historischen  Mensclirn    l\i  bt  ti aclilt  n ,  cLlwlckelt  nun 
ZoersC,  Avic  die  Rechtsphilosophie  /.d  lehren,  dann  >vie  dab  po- ^ 
sitiv«  Ucctit  7.U  bchandchi  sey.     Aller  TJiiiei rielit   soll  dahin  ge- 
hen ,   eici  IclMMidi^es  Kec'.il  im  Volke  7.u  ei/-cu^(n,  und  eine  le- 
Iieotlige  >Vlsseiischart ,  il;»fs  jenes  nicht  nu  iir  hios  in  Gt-^ciibü- 
cheru  und  Bvicht  ru  der  Commeiilatoren  e\Ls;in',  sondern  in  der 
gctncinsninen  Ucberz.eugung  aller,  da/s  es  lüchl  voi  :,'eschriebenc$ 
sondtM  ii   frei  ge^'/auLfes  und  betol^tcs  livuUl  \\  erde.     Ce  qui 
manf^Mir  esjr/ifielirnienf  e'est  une  jurispruflem  r  nrdionale  (^S.  38o}; 
pae  litte  j<u  isj^rndcnce  nalionale  nous  n  <  iit(  ndonr.  ici  ni  des  com- 
piI;itio/is  nuuvelles,  ni  des  le'gislalions  invcnlees  a  priori;  nous 
entendons  un  Systeme  de  droit  indigene,  <]ni  soit  la  fidelc  cxprei* 
sion  des  besoius  nationaux,  qui  se  forme  peu  ä  peu,  qui  Yiwe 
dans  !u  conscicoce  des  citojeus,  s^aide  de  tous  leurs  scntimeBS, 
et  11  e  se  tronve  jamaif  en  guerre  avcc  eux.  II  n*e$t  pasqnestion 
d'abulir  prccipiteoiment  des  loit  romatnes,  gauJoises^ 'oa  ger- 
maines  et  de  tout  reconstniire  •  neof.   TeUe  partie  do  droit 
romain ,  a  la  quelle  on  aau^it  rendre  tont  fon  actiTite  morale, 
seroit  poitetre  plus  nationale  aujqurd'hui  qu*ou  grand  nomlnre 
d*uiYettttons  modernes.    Nvr  die  richtig  geleitete  Wisseosdiaft 
kann  einen  bessern  Zustand  des  Privatrechts  he|j^ei(ubren.  Das 
Studium  der  Recbtsphilosophie  bestebt  also  in  der  Kenninifs  der 
Gesetze  der  ]dlv^ischen  und  moraliscben  J\atur  des  MeuKben, 
leiner  Bedurfnisse,  und  der  Mittd,  diese  auf  eine  jenen  entspre- 
chende Weise  im  Staate  zu  befriedigen.   In  sofern  mnfs  dieser 
Ijebrzweig  dem  gaoi  unabolicb  teyn,  welcben  man  bis  jetzt  unter 
dem  ▼ieluentigen  Ausdruck  Natuirecbt  zu  lebren  pflegte  (S.  390). ' 
Hier  entwickelt  nun  der  Verf.  (S.  3oi — 407)  diese  Ansicbt, 
und  bekämpft  sebr  gluckltcb  die  in  Deutscidand  bergebracbten 
Kalnrrecbtstbeorieen  der  Kantiscbeo  Schule.  "VVir  glauben,  da  man 
Mer  nocK  festhält  an  der  hergebrachten  Weise,  durch  Sophi- 
sterei die  leere  Theorie  zu  retteo  sucht  und  sogar  die,  iiv eiche 
sie  bekämpfen,  Teischreitp  über  diesen^ Punkt  lus  naher  erklä- 
ren zu  dürfen. 

Herr  RosH  wählt  sich  zum  Gegenstand  seiner  ßckampfnn^ 
eines  der  nenesUm  Werke  Jener  Scliulci  das  von  Hro.  v,  ZeiUtr 
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in  Wien,  weichet  nach  den,  was  er  9nfulirt,  sehr  vielen  aodecit 
6beraU  beluuintcn  ähnlich  sej-n  fnnfs.  {nerst  fuhrt  er  kun  die 
Grund*  und  LehrsäUe  ?on  Ur-  und  abgeleilelen  Rechten  auf, 
und  dafs  wenn  iftan  a^ch  alles  zugestehe,  doch  am  Ende 

damit  nichu  gewonnen  sej.   Ans  jener  Lehre  läfst  sich  weder 
lur  die  Gesetzgebung  noch  tdtr  das  wirkliche  Leben  etwas  an-: 
wendei|.   Alle  Begriffe  sind  so  allgemein  (S.  4o6)  und  unbe- 
stimmt, dafs,  wollte  man  sie  in  iln  er  gun/.cii  Ausdehnung  befol-. 
gen,  ein  Umsturz  fast  aller  bestehenden  Verliültnisse  der  Staateii 
und  Geselle  erfolgen  miiste.  (Da£i 'einige  Schriltsicller  so  weit 
C0[nsequent  waren t  fiilirt  Dentfiam  an  Piinc.  de  legid,  a. 
4^840  7om.  I.  p.  4%g,  fjoj.    Und  doch  leben,  wenn  das,  "was 
p;rs<i^t 'wird,^  absolut  und  ä  priori  waln-  ist,  die,  ^welche  diese 
Lclirc  anerkennen,  alle  im  sündhaften  Zustande,  indem  sie  ihren 
Ueberzeugungcn  entgegen  handeln.     Sie  dienen   dem  falschen 
Gotte  dej»  positiven  Hechts,  während  sie  im  Vernunltrechlc  den 
einzig  wahren  nur  erkennen.  —    Glückliclicr  Weise  sind  jene 
Theorien  selbst  unhaltbar;  der  absolute  Mensch,  das  Abslrac- 
tum,  jene  blosse  V'crnanii  exislirl  in  keinem  Lande;  und  so  ist 
jene  iNalurgesetzgebung,  der  nichts  in  der  Natur  entspricht,  fiir 
die  Leute  in  Ltopien  gesciiricbcn.    Wir  linden  nur  den  li^po- 
tl)eiischen  Menschen,  d.  h.  den  uiil<  r  gewissen  \  trhältnii,sen  evi- 
atirenden,  der  seinen  besondern  A\  ohnort  h.it,  n  iclidem  er  seine 
Lebensweise  einrichten  niufs;  seinen   eigciiiianiiiitiien  (]liar;iclcr, 
der  auf  einer  eignen  Culturstufe  steht.    Alle  tliese  Kleiiiigkeilcn, 
welche  das  Vcrnunfli  eclit  sonst  wenig  zu  bei  iickbiclitigin  pHegt, 
haben  denn  doch  auf  das  gesellige  Leben  11-end  einen  £inÜufsj 
die  Philosophen  selbst  werden   sich  demselben  nicht  so  j^auA 
entaieben,  und  bei  genauerer  Untersuchung  möchte  mancher  ab- 
soluten WatiHieit  wahrer  Ursprung  aus  einer  Localität  sich  cr- 
Uiren  lassen.  — »  Der  wirkliche  lebende  IMeusoh  ist  nun  noch 
<ibendi  ein  nur  sehr  selten  ein  theoretischer,  gebildeter  Philosoph; 
^e  CeseUe  der  menschlichen  Natur  aber,  der  moralischen  wiit 
der  phjsiscbenj  pflegen  ihre  Wirkung  l^ei  Bildung  der  Lebens* 
>-erhfiltniase  in  soweit       äussern ,  als  f ie  sich  frei  entwickdii 
^Snnen.  Die  Reehlspbilosophiei  wird  sich  also  bemtihen  müssen^ 
jWe  Naturgesetze,  kennien  .zu  lernen,  upd  i^uch  die.  Mittel,  den« 
selben  unter  geg^cnen  Verhältnissen  eine  so  viel  als  mSglicl^ 
frtUe  und  barmonische  Wirksamkeit  zu  verschaffen;  ^e  wird 
lehnen  miissen,  wie  das,  was  änmal  ist  und  besteht,  auf  eino 
jiatnrgemasse  '  Weise  verbessert  und  vervollkommiiet  werden 
könne  (S.  4ot— **4o5}.  . 

Diris  die  Ansicht^  des  Herrn  i?OMi  in  diesen  Punkten  schi^ 
oft  mit  deneo  susanunf nstiinmen,  w^cfae  schon  seit  vic)cn  Jahreii 
M*u  ilu^o,  und  in  der  notierea  Zeit  voi»  mehreren  selir  wfu*«- 
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Sgm  pbOosophiaclien  ScbrtftttcUeni,  oameotllcli  voo  Schulte, 
fiepen  «od  ßauterwefi  aufgestellt  worden  sind,  braucht  kaum 
bemctkt  9»  ^erdco«  ^acli  der.  Verf.  dieser  Anzeige  bat  ia 
diesem  Sinnp  eioen  Versucb  einer  Begründung  des  Na- 
turrecbts  dnrek  eine  Vernunftidee  (Bonn  bei  A.Mari 
cus  tSig)  herauszugeben  gewagt,  in  weichem  er  l)ehauptete| 
«lafs  allem  Rechtlichen  eine  moralische  Grundlage  gegeben  sej, 
ein  der  menschlichen  Natur  inwohneudes  besonderes  Gesetz, 
welches  die  Ideen  von  Recht  und  Unrecht  erzeugt  und  bei  Bil- 
dung der  geselligep  Verhallnisse  deren  rechtliche  Seite,  aii,o  daS|  ' 
"Was  mau  positives  R.ccht  nennt,  bestimmt  und  /ttn'orhringt.  *) 

Auf  eine  unwiderlegliche  Weise  hat  Hr.  Russi ,  wie  es 
uns  scheint,  die  hergebrachten  Naturrechts  -  Thcoriecn  bestritten, 
und  gerne  w  üiden  wir  was  auf  S.  ßg^ — 4o8  zusammengedrängt 
5al,  hier  \v Icdeiholeu ,  wenn  es  die  fiestinimung  diese  r  Blatter 
ciiaubte.  lir  n^Mie.t  übrigens  als  se/oea  AiiiVten  auch  hier  wie- 
der Bentham,  der  jene  Theorieea  aucb  icboo  gründlich  geprüft 
halte  (Prüipßfs  de  LegiskUÜm  Tem,  /•  S»  ^3-^403  ff.Jj  aber 
Leinesweges  eitt  Verlbeidiger  der  Lebren  von  Hohket  und  Malier 
i>t;  da  sein  principe  d*utuki  aicbt  eio  Principiuni  des  Egois^^s, 
irod  des  polttiscben  Fatalismus,  sondern  der  ürund^u  der  Ben 
lucksicHtigung  dessen ,  Tva«  bei  jeder  Oesetzgebuug  jedes  llÜ| 


^)  Tn  se  fern  hätte  er  tifchl  erwartet»  ilaTs  man  Ibm  vonft'ctfeo  • 
werde«  et  scy  ihm  alles  Rechtliche«  alte  auch  decseo  hUeh&te 
Idee,  nur  das  einmal  'geltende.  Er  war  erstaunt,  i^ich  mit  einem 
SchriFtvtcUer  in  Geselhcfiaft  zu  finden,  den  er  biihcr  aus  man- 
chen Gr  mden  ^ar  nicht  genauer  hat  kennen  leinen  wollen.  Denn, 
vrcnn  die  ffaUersehe  Restsaratien<lelire  so  ist,  wie  er  sie  in  vie<» 
len  Büehem  dargestellt  liiidets  so  mafs  er  i^era^ezu  erkUren, 
dafs  er  nichts  mit  derselben  {gemein  habe.   Ja!  es  tiieht  kein 
geUenJrs  Recht  als  das,  welches  von  andern,  Rcqen  di>  wir  et 
ausüben  wollen,  anerkannt  ist;  allein  die  Idee  des  RecltUchen 
überhäuft  braucht  picht  erst  anerkannt  2;u  weiden,  indem  u'e  alt 
ineralisches*Geseta  jedem  Mentoheo  inwehnt,  und  ihm  die  Pflicht 
*der  Gerechtigkeit  au()eKt.   AqF  welche  Weise  aber  dieser  Pftteht 
Genü'ije  zu  thnn  sey,  so  da&  der  andere,  welcher  dabei  intcres- 
^i^t  ist,  dnmit  zufrieden  teyo  wird;  kann  nur  durch  v{e^cnseitlG:e 
Verständigung  d.  h.  durch  Anerkennung  benimmt  wer4in.  Es 
giebt  also  ein  Rfda  —  welches  uns  morilisclie  PBIchten  auflegt« 
unalihiln&ig  von  aller  Convention  und  vom  Staute ;  aber  Rtäie 
Einzelner  ;;egen  einander,  welphe  auf  eine  rechtliche  Weise  zu 
verfolgen  wuren ,  giebt  es  nicht  ausser  durch  Anerkcnnunt;  und 
*■         im  Staate.    Frei|ich  entsprechen  die  in  diesem  fortgesetzten  Re« 

fehi  nnd  GrpndiUtze  ii(»er  dfe  Rfphte  nicht  immer  der  höehatan 
dee  des  Rechts;  allein  sie  werden  doch  immer  nur  durch  Fett« 
f.ctzun«  anderer  Grundsätze  sich  ändern  j  ufffc^die  cinscitis^eit 
^Uioungen.dcs  FhÜosopbeo  oder  lA:brers  delicti' free  hu  ucr- 
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dem.  wahren  Fnleressp  der  I^Iensclihcit  cntspncl»r.  Während  also 
jene  Theorieen  den  Menschen  in  abstracto  betraditcn,  und,  so 
lu  Sügen,  cltemisch  zprsft/cn,  ihm,  wie  CondiUac  seiner  Statue 
Denkorgane,  Ur-  und  amlere  Rechte  ertlieilen,  Leliaclitci  Herr 
Rassi  den  wirklichen  Meiischrn,  wie  er  irn  f^escllschaitliclien 
Vereine  sich  findet.  Aus  diesem  Vereine,  und  den  jedesmnlip[eii 
Bedürluisscn  der  I'^inzehicH ,  p^clicn  deren  wechsclseilijife  Hechle 
hervor;  sie  müssen  verschieden  sevn  nach  der  ^'^ersclllede^helt 
der  Verhaltnisse.  In  diesem  Sinne  bup^l  er  (S.  4o4)  :  syst('me 
des  oblipalions  et  des  droits  sociaux  nc  pcut  elrc  (|ue  renseniLle 
des  resullals  flu  jait  de  Passoei.ition  d'etres  intelli^ens  et  sen- 
sibles.-—  >vijd  nalüiliclier  Weise  Rechte  gehen,  die  sich  in 
allen  geselligen  Verbindungen  finden  ,  welche  sich  nämlich  aus 
diesen  selbst,  ui»d  aus  d^n  Bedürfnissen  entwickeln,  die  allen 
Menschen  gemein  sind.  In  sofern'  giebt  es  ein  droit  social 
iiTtü'crsci ,  iU)d'(/roie  social  special  (  S.  4o4)-  Die  Angabe  des 
Planes,  nacii  dem  die  philosoph  sclic  Rcchtslehre  zu  beaibeiten 
ist,  findet  siel»  S.  407.  ^ot. —  In  diesem  Geiste  miirsle  denn 
auch  das  Recht  jedes  Landes  behandelt  und  gelehrt  werden.  — 
Die^JMeihoile  pflegt  dogmatisch  oder  exegetisch  zu  sejn;  jene 
ist  jetAt  in  Deutschland,  diese  besonders  in  Fmitreich  die  kerr* 
gebende*;  nur  die  Verbiodung  beider  kann  lusreichen.  —  Die 
höchste  Aui^abe  beim  Studium  des  Rechu  ist  das  Aüflinden.der 


den  keine  höhere  Macht  und  Wirkimi;  haben,  wenn  gleich  die* 
seihen  fiir  unmittelbare  Autspriiebe  der  Vrrnnnft  von  ihnen  soll- 
ten f^ehalten  werden.  Das  Aufilrincen  defselhcn  durch  Gewalt 
wiirde  onrechtlich  und  tyrannisch  scyn  (  Si.lic  Ecnthaw  Vol.  !• 

S.   Dies  als  Remerkun;;  icijen  i'ic  Ervvavjunv;  jenes  l'ersuchiS 

von  Hrn.  Prof-  IVenck  im  zv/titin  ExLursns  zu  seiner  Oratio  di 
juris  nalurae  in  studio  juris  dviUs  usu^  nwte  iine  rationt  tfreto. 
S.  A9  Lipt*  i88l.  Herr  Prof.  IVmck  widerlegt  Meinungen  des 
Vcrf  i^^v.r<:,  welche  dieser  nie  hatte,  in  der  Alisiclit,  wie  es  scheint, 
di*!  Schule  von  Iluio  zu  bckitmpFen.  Nur  eine  Kni;c  in  dem 
\Y^cr^:e  (S.  66)  müssen  wir  hier  wieder  ni^en,  Hi-.  i'r.  JV.  Jafst 
ramüch  den  Verf.  dieser  Anzeige  in  der  fhmis  (T  I.  S.8— 24) 
etwa«  fallen,  wa«  dort  niemand»  der  nicht  etwa«  Arges  sncht, 
find  n  m  ichtc.  Er  ^oll  den  Franzosen  gesagt  haben,  djfs  alle 
Gelehrten  Deutscfdands  über  Naturrecht  in  den  crassesten  Irrthn- 
wern  h  F.tn.;cn  gewesen;*  dafs  llui^o  den  rechten  Wen  uUein  f^Q" 
kamt  und  allen  darauf  veibolfen  habe,  wie  sie  es  jetzt  allRemein 
nncrkrimcten  Hütte  Hr.  Pr.  IT.  nicht  Stellen  jenes  Artiltelf 
der  Themis  In  eine  Verbindun^j  Rchrucht,  welche  sie  nnter  ein« 
nn.lcr  nicht  huhcn  ;  so  würde  er  wohl  jentn  unverdienten  Aus- 
niciit  irt'rhnn  haben.  Doch  wozu  Pulemi];,  die  nur  selten  der 
NC  i.-«?nschnFLj  rchthVh  ist,  indem  sie  ihre  Bearbeiter  entzweit, 
i>n<tr.r^  sie,J^  alkin  immer  zu  wfinsehcn  ist,  mit  einander  za 
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InCenden  Grundsätze  des  Hechts  oder  der  Gesetzgebung  Cp^^'^ 

dpcs  diri^eans J  S.  4*3.  üm  sie  keiiiien  zu  lernen  mufs  da- 
UeclitsstuJiiim  historisch  sejn.  —  Hierbei  erklart  sich  der  Verf. 
über  die  Notliwentliorkcit  einer  ^rüiidiicheii  Kenutnifs  de:»  Röin 
Rechtes  in  allen  Staaten  Kuroj^'s,  als  der  besten  Vorscluile  lui 
juristischen  BilJui]M>>  überhaupt  und  z.iim  Studium  des  Rechts 
jedes  Landes.  —  Wir  übergehen  Ijicr  die  cin^eioeiii  obgleich 
sehr  scli4||^innii;en,  Bemerkungen  des  Wrfassers. 

Er  cntli^t  seinen  Aufsatz  nul  l'n-trat htiingen  über  den  gb1ck- 
bclicn  Eiiillnls,  welchen  eine  richtig  g<!eilele  Hechlswissenscfiaft 
auf  den  Zustand  der  örtcntlichcn   uinl  bürgerlichen  Verhaltnisse 
haben  miisse,  tlie  allein,  aber  noth\vcn*lii;ser  Weise,  ein  im  Volke 
>valuhait  b.bendcs  Heclit  wür.ic  erzeugen  können.  —  Avcc  une 
jcuncssc  ainst  prepaiec,  sa^t  er  S.  4a 3  ,  avec  une  doctrine  aussi 
fortement  ctablie  ^ue  ne  pourru-l-on  pas  csperer  pour  Thcu- 
renx-aceompltstteent  de  Ja  criie  qoi  oons  a  alteiui,  de  cette 
crise  qui  entraioeroit  aprei  eile  des  inaihears  san»  ferffle,  si 
noQS  DOOS  bdrnoiis  aas  palUatils  fimides  «ie  Knsouctencei—  Ubd 
S.  4^^  scUielst  er  mit  folgeoden  Worten :  Faisoos  des  cfconomi- 
stes  pour  oe  pas  a?oir  des  jacobiusy  formons  enfin  nne  geoen-  . 
tioB  des  citoyco)  eclaires  tous  peiDC  d*avoir  dai^s  les  m^onet 
hoaDmes  des  sujets  ioquJcIs  ee  plus  tard  des  Tebe^es.c —  Das 
'^ofsartige  AoflTsssen  der  Wisseust-haft  ist  es,  wifs  beiai  Lesen 
dieses  herrlich  geschriebenen  Aufsalzes  so  sehr  andehf.  Mit  ho* 
hem  wissenschaftlichen  Geiste  greift  der  Verf.  die  wirklichen 
Verhältnisse  auf;  die  Wissenschaft  hat  nach  ihm  eine  durcbaua 
practische  Richtung,   bi  foferu  ist  er  für  Frankreich  und  Deutsch- 
land gleich  belehrend.  Das  edle  Fener,  welches  ihn  begeistert 
mufs  uns  ¥001  Süden  her,  aus  dem  wir  seit  langer  Zeit  keine 
solche  Stimme  vernommen  hnbeu,  erfreulich  und  erhebend  scjm; 
es  wird  den  Funken  des  Kifer<«,  der  da,  wo  nicht  älic  Bemä- 
hungen  mit  gehoflPtem  Erfolge  gekrönt  wurden^  zu  erlöschen  an* 
fingi  wieder  erwecken  und  belebend  erhallen. 

Die  übrigen  ia  den  ersten  beiden  Bänden  der  AnnaltS 
enthaltenen  Artikel,  welche  zum  Theil  den  Teutschen  ohnehin 
Bekanntes  enthalten,  /.um  ihcll  in  juristische  Wissenschaften  ein- 
schlagen, welche  dem  V^erf.  dieser  An/.cij^e  entfernter  liegen,  sol- 
len hier  nur  aufgezählt  werden.  —  Im' ersten  Bande  stehen,  aus- 
ser dein  Aiilsatze  des  FTerrn  Kossi :  I.  Auszüge  aus  Savignys 
Cieschichte  iles  Jiüm.  Rechts  im  Mittelalter  von  Meyiner .  der 
jetzt  in  Paris  mit  der  llci^msgabe  einer  Uebersetzung  des  gan- 
zen Werkes  beschäftigt  ist.  S.  70  if.  und  i8o  ff.  ( Dazü  gehört 
uGch  aus  dein  zweiten  Bande  S.  99  11.).  II.  Eine  Uebersetzung 
der  Abhandlung  von  Heeren  über  die  Entstehung,  die  Ausbil- 
dung  uud  dcu   pyactischen  EiuÜufs  der  politischen  Xhcoiiecii 
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im  Deuereo  Europa  (liislor.  Werke  1821.  B.  I.  S  365)  S,  i45 
• — 23 1  VOM  Ch.  TrcmhUf.  III.  Ein  AiisAupf  einer  Vorlesung  von 
Luden  in  Jena  vom  J.  i8i8,  mit  rtucr  kurzen  Einleltun";  über 
die  Geschichte  der  Criniinal^cselAgebunpjen  der  «eueren  \  ülker 
£uropa*s,  von  /.  Pictet  S.  319.  IV.  Eine  Uebersichl  der  Ge- 
schichte des  Kussischen  Rechts,  mllgctheiit  von  der  f^Ciet/geben- 
den  Conjmission  in  St.  Peterslniri^ ,  uebst  Einlcitnnp^  von  Rossi, 
V.  Ein  Aulsat/-  über  die  Nolhwendi^keit  verschicdenqp  Gefäng-* 
nisse  lür  verschiedene  Arten  von  Gefangenen  —  von  Dumont» 
S.  2Ü3. —  Der  zweite  Tand  enthalt  in  der  3len  und  4ten  Lie- 
ferung; I.  Mehrere  die  Rechtsj)hiloso|)hie  betreflendc  Abhand-i 
langen;  nämlich  !Sr,  1.  Eine  Vergieicliung  der  Grundpriueipiei» 
von  Beiithain  und  Kant  S.  1 — 32.  von  Mfjnicr.  Nr.  (i.  Sur  /es 
principes  dirignans  von  Itossi.  ^lr,  10.  Kecension  von  Fritat  la 
spiencc  du  publiciste  von  Cerclct.  (  Alle  diese  Artikel  stehen  in 
Verbindung  mit  der  auge£<;igten  Abliandlung  von  Rossi,  Sehr 
viel  Treffltcbes  .eotiuUt  Nro.  6.  über  die  leitendea  Grundsäue 
im  poitlivcn  Recbia).  II.  Auf  Crtminalreclit  geben:  Nro.  3« 
Ueber  d^s  Crui>inaiverf9bren  und  die  GescbworneDgertcbte  in 
Betiebung  anf  ieß  Canion  de  FiUid.  (In  diesem  Aufsatz^  der 
sidi  auf  die  im  J.  iSig  aufgegebene  PreinTiage  über  die  Juij 
*  bezieht ,  wird  die  gegenwärtige  traurige  Einrichtung  des  crim» 
Ver&brenfl  io  jenem  Caotou  gckcbUdert)^  Nro.  5.  Uebertetzung; 
.einiger  Brncbsiücke  «ua  dem  Deutschen  Werke  über  die  Ver- 
mebruug  4^  Verbrechen  auf  Eigenthum  iu  Sudpreussen.  (Die  ' 
Geschichte  des  bekannten  Crimiualprocesses  liegen  die  vermeinte 
Beben  Thitcr  der  Brandstiftungen  wird  «wiedergegeben  und  be-. 
leippbtet).  Nro.  i  i,  Bemerkungen  über  das  neueste  Werk  von 
DiipM  Stßr  qudques  points  impottans.  de  iü  Legislation  crimineUe 
P^tif  4$M4»  ( Ohne  ^Cweifel  werden  unsere  so  rühmlicb  thati-^ 
gen  dentnchnn  Crimi"aI^s'<^Q  ^'on  diesen  Abiiundlungen  nähere 
Anzeigen  g^hen  ).  Iii.  Auf  den  Psoceis  bezichen  sich;  Nro  2.^ 
Sur  i'eseculion  des  jugemeiu  prononces  par  les  Tnbuuaux  etratim^ 
ger4  nebst  Anhang  eines  neuen  päpstlichem  öeselzes  hierüber 
Tptt  üossL  Nro.  8.  Anzeige  Ton;  Expose  des  moiifs  de  la  lo£ 
de  procedure  ciyäe  de  Genit^e  par  Bcllat,  von  demselben.  (Diese 
4.bhandlung  hat  {(war  eine  locaie  Veranlassung,  ist  aber  doch 
von  allgen^einem  Interesse)*.  Nro.  9.  De  la  publicite  des  Tri- 
iuußux  von  Durnottt.  (Hinzugesetzt  ist  von  Herrn  Rossi  ein 
aps  dein  angeführten  Werke  t)upins  entlehnter  Auszug  einer 
Schrift  von  Pierre  Ayrault  (Pctrm  Atrodius)  v.  i5i98  über 
diesen  Gegenstand ,  welche  die  intercssantc:.ten  und  jvalir- 
slen  Bemerkungen  enthalt.  Der  Titel  derselben  iit  :  De 
Vordre  et  instruclion  judiciair^,  do/it  les  ancicns  Grecs  et  Ro" 
tnoMS  ont  usä  f/i  acfusations  ptdfUq^e^A  ^oiiftre  ä  l\isage  de 
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nüire  Fränee).  IV.  Auf  Rdoi.  Rcclit  bcttehen  sich*  Nroi, 
Die  Ankündigung  d^r  neaen  Ausgabe  des  Cor^.  Jur.  Cw,  voq 
Schräder,  Tafel  und  C/osjtusj  fran/Ssiseb  und  kitefnisch  (zäerst 
Im  Archiif  für  die  civilistische  Praxis  bekannt  gemacht).  Nro.  la 
Eine  Receiision  von  Berryat  Saint  Prix  Instoire  du  drüit  romatn 
Paris  uS  i  t  S.  38:i  —  4Ly  von  Ro4tL  (Diese  liefceosion  ist  scharf^ 
eothiilt  lieisspiule  Salvrc).  *)  * 

AVir  schlicssen  (li«'sc  Anzoipe  der  Jnnahs  mit  Wied^rho* 
lunj(  der  bei  der  Xn/.v'x-^c  der  'Ihemis  ^'cmnchtcn  Aufforderung 
an  die  Rcchlsgelelirten  Deutschlands,  auch  diese  Zeitschrift  des 
Autil.uides ,  die,  wie  ihr  Inhalt  anziehend  ist,  für  die  Wissen- 
5clialt  von  beileutendeu  i'oJgeu  werden  kuDn|— >mit  lebendigem 
Inleressc  aufxuucbmcu. 

L»  A.  Warnköllig, 


Ornithologia  suecica*  Auetore  S.  Nilsson ,  PhiL  Doct,  in 
Acaä,  LtinJensi  Adame io  et  Miisei  renun  natural.  Prac/ecto 
HCm  Püft  posterior.  Cum.  II,  tabulis  aeneis  pietis,  Ha{f-^ 
mm  48%i ,  apud  /•  JK  Sekulotkitm.  XlK  und  %jj 

Den  ersten  Thoi!  dieser  Ornithologie  haben  wir  im  Jahre  iSift 
io  diesen  Jahrbüchern,  Seite  616  mit  dem  gebührenden  Lob« 
aDgexeigty  und  die  Vorzüge  dieser  Arbeit  Tor  «hnlicben  iltcm 


*)  DtTt  man  sich  aueb  Ifl  Deutschland  viel  Ton  diesem  Werke 
clet  gelehrten  Verfajcscrs  versprach,  ist  hcknnnti  drft  man  aber 
nicht  darin  findet,  was  m.»n  ervv'artet,  werden  die  witsen,  wel« 
chea  dai  Buch  unttidessen  bekannt  };ewordeii  i^t.  Fieilich  ist 
et  der  dicken  Hsioria  jnrh  ron  tfntetm  alten  Bpfwmm  Ar  inare 
Zeit  etwas  Rar  zn  ühnlich  ;  und  eher  ein  M««iell,  wie  eine 
RechtsRcschichte  nicht  geschrichen  u  erden  müsse.  Herr  Ä. 
hielt  fiir  nöthig,  ilies  aushihrlich  zu  beweisen.  In  wie  weit 
Bnryut  von  den  einzelneu  Punkten  der  Rechtsgeschicbte  richtige 
Vorttellongen  hat,  wird  nieht  tinterxoebt,  ob  tr  «leieh  «mrlaub- 
lich  weit  hinter  dem  gtgenu  ürti^cn  Standpunkt  die«ei  Thtile« 
der  RechtswisKcnschat^t  und  der  Geschichte  zurück  ist*  Herr  D* 
buttc  ja  nicht  saRcn  sollen  dafs  er  Ulfinn  und  den  neiiaufgefuiif 
denen  Gajus  benutzt  habe»  kein  sachkundiger  Leser  wird  es  ihm 
l^ben.  Freilich  bedauert  er,  dafc  er  die  Werbe  von  Hi^o^ 
SmriMty^  Nitbttkt  n*  anderen  Deutschen  Gelehrten  wegen  Uokunde 
der  Deutschen  Sprache  nicht  habe  benutzen  können  j  desto  flels- 
aiger  hat  er  aber  aus  Bacb  geschöpft,  der  durch  ihn  eigentlich 
suertt  in  Frankreich  möchte  beJuinot  werden-  Du  Stodium  der 
HteJittieMbichte  beginat  übrigoit  teelbft»  Amk  in  füll  hat 
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oder  gleiclizeitigcn  entwickelt.  Dasselbe  t^nstigc  Uttlicil  nru»« 
seil  wir^auch  über  «diesen  TItcü  füllen,  ja  liinzufügen,  dufs  der- 
selbe vorzüglich  im  zweiten  Hefte  (denn  er  ist  in  zwer  Hefte 
zcrtheilt,  von  denen  d<>r  erste  die  GraUalores  und  Piimipedes^ 
der  andre,  welcher  bcirächtUcb  spater  ausgearbeitet  und  ge* 
drudkt  BU  sejn  scheint,  die  Palmipedes  enthalt)  beträclitlich  tot 
dem  ersten  Theile  dadurch  gewonnen  habe,  dafs  der  VerfT  die 
Wdrke  Yon  Mejrer,  Temminck,  Meisner'  und  Schinz  benutzen 
konnte.  Da  wir  nun  das  Eigenthumliche  und  Auszeichnende 
dieser  Arbeit  bei  der  Anzeige  des  ersten  Theiles  herausgehoben 
und  belegt  liaben,  ,so  gbuben  wir  hier  uns  begnügen  zu  kSn- 
Ben,  wenn  wir  blos  sagen,  dafs  dieser  zweite  Theil  in  demselben 
Geiste  und  mit  demselben  Fleisse  behaudelt  sey,  als  der  erste, 
vnd  beschränken  uns  auf  einige  Bemerkungen  über  denselben. 

Bei  den  sogenannten  Landvögeln  folgte  der  Verf.,  wie  wir 
es  auch  angezeigt  haben,  sowohl  in  den  Ordnungen  als  in  den 
Gattungen  fast  unbedingt  dem  Systeme,  welches  fiechstein  im 
4ten'  liaiide  seiner  ücbersetzung  der  Lathamschen  Uebersichl 
aufstellte;  bei  den  sogenannten  Wasscrvdgeln  hat  er  zwar  die* 
selben  Ordnungen  aufgenommen,  jedoch  diese,  nicht  immer  ohne  ^ 
Vorgänger,  weiter  zerlegt,  und  eben  so  mehrere  neue  Gatton* 
gen  aufgenommen.  Seiti  Svslcm  derselben  ist  dieses:  Ordo» 
GralUpedes.  Subordo  /.  Cursorts  (tridaetyli),  Sectio  /.  HA 


man  dlis  A4te  Cap*  von  GihUn  in  der  Ucbersetzunj;  heraotge^ 
beo)  und  soi?ar  j;anz  neuenlingR  1822  Hv/os  Kechtsgeschichte ; 
freilich  so  zuserichtct,  dafs  Herr  D)\  Jcurdan  sirh  gen-ithiijt  sah, 
zu  erklaren:  Er  habe  an  der  t'tberssiiÄUu^ ,  Uic  einen  Doctor 
MeJiemai  seines  Namens  zum  Verfasser  und  Herrn  Poncekt  zum 
Herausgeber  bat«  keinen  Anthcil.  Letzterer  jiat  im  irerHossenen 
Jahre  zum  ersten  Male  die  Ge  cliichte  des  Rom.  Rechts  in  Pnri» 
gelesen;  allein  die  im  Jourral  Aes  Couis  publics  gedruckten  Hefte 
lassen  heim  Leser  ein  trnuriges  Gefühl  2uriick;  sie  stehen  ISer- 

SQit  Werk  bei  weitem  naeb,  so  dafs  wir  annehmen  müssen, 
r*  Ponalct  habe  keinen  Aiitheil  an  diesem  seltsamen  Prodncte«'— 
Von  einem  Anhange  der  Rechtsgcschichte  /»*.'/,  welcher  eine  H- 
stoire  de  iuius  (  S.  ;7J  —611  dieses  Buchs)  tnthalt,  thut 
üerr  R»  keine  Erv^ Ahnung,  ^''ir  ünd^en  dieses  Sch\veii;en  nicht 
am  rechten  Orte;  indem  naeb  st»  bitterem  Tadel  ein  Werk  des- 
^  aelbrn  Verfassers  nicht  hatte  nhercangen  u erden  dürfen,  ia 
welchem  derselbe  recht  eigentlich  aiiF  seinem  Felde  ist.  Man  hat 
schon  in  den  Gütt.  Gel.  Anz.  Herrn  Ihrryuts  historische  Gc- 
nauiekcit  bevvuuueri»  und  aucii  Uiese  ßiu^iapliic  Cujis  verdient 
das  Lob  der  Genauigkeit  im  bifchsten  Grade«  Wenn  sie  gleich 
niebt  pragmatisch  ttnd  w  ahrhaft  historisch  ist»  so  liefert  sie  doeh. 
einen  sehr  wichtigen  Beitrag  xor  juristischen  laterärgochkhtt 
des  i6ten  Jahrhiuideiti» 
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ptjt  membrana  ad  hatin  iurtetis.  'Oii$,  Charadrius.   Sectio  IL 
Dij^itis  plane  ßssis.  CaUdtis.  Suhordo  II,  Füdat^res  (Htrada- 
tt/li J,    Seci.  L    Tibiü  et  femorum  parte  nutfa  longioribus, 
Digitis  W  omtubas  Vfi  exittnis  daobiu,  saliem  ad  primam  arli" 
.  eulationem,  meinhrana  iunetCs.  Rgeurwrojttra,  Platafea,  tnry 
norhynehtts,  Ciconia,  Grus,  Ardta  Tantnius,  Nutneftius  Lünasa, 
Giotiis,  Toianus,  ruhellus,  Scct,  II.  TAUs  et  parte  nudn  Jemo^ 
fum  brevioribiK ;  digitis  ad  basin  plane  ßssis.  Morintiia  C^^trep^  » 
4Uas  IlUg)»  Triiignj  Scofopax,  Aallus^  Ga/hnufa,  Ordo.  i*in^. 
natipedes,   Sectio  /.  Membrana  nmrgittidi  digitorttm  iobata» 
Phaiatopus ,  Ftdica.    Scct.  II    Membiuna  margiiuili  digitorttm 
integra,  Podiceps,   Otäo  P ulm  ip  e d e s,  Tribus  I.  l'eddjus  tri' 
dacty-lii^  Alca,  Utia,  Tribus  IL  Pedibus  tetradfu  tj/ts.  Seet,  L 
Digitis.  an t (eis  membrana   integra  ituictis,  pcdtbus  Idnris ,  Am 
Rostro  edcntido.  Colftnhus ,  Stcrna,  Lariu,  Lestn's,  Proccllaria» 
IL  Bostro  dt-ntato  s.  lumdlalo.   Cvi^nus,  Anas,  yinser,  Mergiis, 
Scct.  II.  Digitis  ornntbus  mcmbrarui  iunclis  Carito,  Salu.  JVulcn 
wir  kürzlich  iliescs  5vsferii,  so  cr^iciit  sicfi  ziif«>r. Irrst ,  djfs  der 
Vcif.  (lio  ()rd»iin^c/i  so  aimalim,  wie  sie  ziMist   l'vnnant  (iu 
seinen  (jic/icra  of  hirds)  aiirslelllr,  iiMicm  er      isclieii  dm  >iimpf- 
vö^r/n  Unit  Scliwtiutiiv  ö<^clii   eine  Oi  tlniiii^  T>\vitU  piunuted  Jiet^ 
einsclialt<'tr,  wtlclic  aus  den,  aucii  uacli  lim.  N.  hiclicr  ^«Ijöri- 
geri  G  «Uuii^cu  bestand.    Im*  halte  liierin  L.itliain  und  'i\  iinninck 
7«i  Nachfolgern.     Glcichwold  ist  die  ürduunp;:  Pinnatijtidcs  der 
Natur  g.Hulicli   zuwiilcr,   und   ilir  weit  getreuer  stellte  Linne', 
dess/?n  Gallungen,  nucli  unscrn  gegenwärtigen  Ansicliten,  giüsse- 
slcntiicils  als  Familien  zu  betrachteu  sind.    Die  PliaJaroj)en  zu 
seiiieu  Tringis,  seine  Ptdiea  Chloropus  zu  seinen  übrigen  Tringis 
und  fli«  Podie^edes  zu  setneo  Coymbis,  alt  dafs  diese  drei 
Gattougen  io  Kine  Ordnung  vereinig^  und  die  Phalatopi  too 
den  übrigen  GraUipedibus,  die  Podieipedes  von  den  Rafmtptdibus 
getrennt  werden  durften.  Jene  sind  den  Sumpfvögeln,  diese  den 
Schwimmvögeln  im  ganzen  äussern  und  innern  üau  des  Körpers, 
in  der  ganzen  Lebensart  aufs  genaueste  verwandt.   Hr.  Tem^ 
minck  sagt  zwar  in  Absicht  der  erstem .  ^  üfoA.  ed,  m  p.  7/5. 
noiej  9  Je  ne  vois  pas  eommmt  am  a  voidu  associer  de  tolles 
moeurs  ei  des  formes  si  disparates  ai^ec  les  Beeasseaum  et  les 
Cltei^aiiers  IL  sind  denn  aber  die  Sitten  so  verschieden?  Schwim- 
men die  Totani  und  Trmgae,  ungeachtet  ihrer  minder  da/.u  ein- 
gerichteten  Fiisse,  nicht  eben  so,  wie  die  Phalaropi?    Und  es 
möchte  doch  wahrlich  Herrn  Temminck  schwer  fallen  ^  in  der 
Bildung  der  Ict/Jeren  und  erstem  etwat'anzugeben,  welches  einen 
Unterschied  als  Ordnung  begründete,  wozu  doch  blos  bclappte 
Füsse  uicht  hinreichen.    Woiltf:  man  dergleichen  als  so  wichtig 
ensehiii  ao  durfte  die  Gattung  Castor  nicht  mehr  zu  den  Nagerui 
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Dyiiscus  nieht  mehr  sn  dm  Kifcm  gezahlt  werdai,  tmi 
Hdix  und  Xuiuifuj  mufsten  in  teitcbiedeiieii  Ordnungen  »leben« 
Weil  conseciuenter  bildete  Briston  aus  der  isrsleto  S^tio  unsers 
Verfs.  eine  tiesondere  Ordnung,  (tvclclier  er  aber  sehr  richtig, 
Fulica  Chlnropus  Linn  hinzufügtCi  denn  diese  hat  allerdings  mit 
schmalen  Häuten  eingefafste  Zehen,  welche  der  Wachtelköniff 
und  andre  Galfinulae  nicht  haben)  und  eben  so  aus  der  zwei- 
ten. Der  Notar  nach  angemessener  stellte  der  vortreffliche  /2a/* 
die  Linncischen  Rnlli  und  Fuh'cae  /.nsammen,  aisi  3j4i'es  inter* 
'»Natatt'ices  et  circiim  aquas  versantes  mcf/tnea  und  in  der  Tliat 
ist  CS  nicht  leicht  zu  entscheiden,  ob  diese  Vögel  der  Natur  gc-^ 
mnsser  mit  drn  Sumpfvögeln  vereinigt,  odrr  als  el<;eiithnmlichf? 
Ordnun.';  hctr;iclitct  werden.  Die  Unterabili<  iliin<jf  der  GralU^ 
ptduin  in  dreizcliigc  und  vierzehige  hat  der  \  rii.  unstreitig  toi» 
Mcfern  entlehnt^  aber  sie  ist  eben  so  naturwidrig^,  als  die  Ord- 
nung Plunntiperics ;  denn  der  sonst  SO  streng  das  künstliche  Sy- 
stem befolgende  Brisson  sähe  schon  ein,  dafs  der  Sonderling 
(Calidris ),  ungeachtet  der  ihm  mangelnden  Hinteriehen  von  den 
übrigen  Trinf^t's  nicht  abgesondert  werden  dürfe;  und  die  (iat- 
tun<;eii  Charadrius  und  f^anelUts  sind  sich  so  ähnlich,  dafs  sie 
wuid  besser  iu  eine  einzige  Galtung  vereinigt,  als  in  zwei  Un- 
terordnungen zertrennl  werden.  Auch  bei  den  Wasservögeln  ist 
4ie  Gattung  Colftnbus  den  AUit  und  Üriis  weit  näher  ver- 
wandt, als  den  Siemis,  Larit  u,  s.  w.  Wir  haben  es  för  nütz- 
Hch  gehalten,  diese  Bemeiknnf  en  nber  das  Systeni  nach  unseref 
Einsicht  hier  mitzatheilen,  theils  weil  wir  fiberzeugt  sind,  idafi 
•.Hr.  N.  ohne  vorhergegangene  Prufbng  es  nicht  so  aufgestellt 
babe,  theik  weil  wir  wissen,  dals  mehrere  augesebene  und  mit 
Recht  geschatite  Omitbologett  sic^h  mit  dem  System  der  Vfl^l 
ge<,enwirlig  beschäftif^en« 

Die  Gattungen  smd  fast  diesdben,  wie  die  nettem  Deut* 
sehen  Ornithologen  st^  annahmen,  nur  ist  von  dtt  Gattung  7b- 
/aRli<f.die  Glottis  getrennt,  dagegen  ihr  der  Kram2)fhahn  zuge- 
sellt, jedoch  mit  der  Bemerkung^  dafs  er  zwischen  den  Totanis 
und  Tringis  in  der  Milte  stehci  und  vielleiclit  am  besten  eine 
besondere  Gatlnng  ausmache,  worin  wir  dem  Verf*  vollkommen 
beistimmen;  auch  geschähe  dies  bereits  von  dem  nicht  genug 

Sikannteji  Möhring,  welcher  ihn  PMomaciuSß  SO  wifl  Cuvisr 
'ütchctss  nannte« 


N;^42.      Heidelberger  18:22. 
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TJnstreilig  werden  es  alle  Naturforscher  dem  Verfasser  danken^ 
dafs  er  hier  einige  nhherc  Nachricht  voti  der  PlataUa  pygmaea 
Linn,  giebl,  deren  Dnsevn  von  einigen  sogar  bezweifelt  wurde, 
da  sie  nur  Linni  und  (^vcrmuthlich  nach  deaiselben  Exemplare) 
in  der  Folge  Thunberg  beschriei),  ior  dessen  Sammlung  sie  der 
Verf.  sähe,  obgleich  S$$  Vaterland  ümm  Vogels  unbekannt  ist. 
Zu  den  Ldfliern  gebSrC  er  nicht,  ist  TieliBehr  den  Strand (uuleni 
nahe  verwandt ,  and  Büdft  nach  der  Ansicht  des  Verfs.  eine 
d{;ene  Gattung,  welche  er  Euijnorhfnehu  nennt,  und  so  cbt- 
racleftsirt:  ^Roitrum  mMoen^  suUerts^  apice  dÜatatwimo, 
wntUmguUito,  Nares  purmae  knws,  juxta  hasm  rastri,  di^ 
9st€Mi&t*  Pedes  btwes 'digtiü  utque  ad  hasin  JIssüm  Die  ein« 
«ige  Art  nennt  er  Ewynorhjrnthas  griseiu, 

Oer  betrichtKchen  fiereicherangen ,  welehe  die  Schwedi- 
schen Faunen  Linnes  and  Retzius's  durch  den  Verf.  erhaitea 
Itaben,  erwähuen  wir  nicht,  weil  sie  jeder  erwarten  wird;  eben 
so  wenig  der  vielen  Beririitigungen  der  frühem  Schwedischeu 
Faunen  und  des  Linneischen  Natursjstems,  indem  die  Verschie- 
deoheiteo,  welche  besonders  bei  den  Sumpf-  und  Wasser- Vö- 
geln im  Farbeiiklcidc  nach  Alter  und  Jahreszeit  vorkommen,  hier 
sorgfältig  angegeben,  und  diese  Angaben  um  so  schätzbarer  sind, 
da  sie  grossesten  Tbeiis  bei  den  Sumpfvögeln  mit  den  Tem- 
niock'schen  tibereinstimmen ,  welche  Hr.  N.  damals,  wie  er  den 
eratea  Heft  dieses  zweiten  Theiles  schrieb,  noch  nicht  kannte, 
und  mithin  die  einen  die  andern  bestätigen.  Nur  folgendes 
wollen  wir  in  Rücksicht  der  Arten  bemerken.  Tringa  Ciinhts 
kannte  Linne  aus  eigener  Ansicht  nicht,  sondern  entlohnte  ilm 
"von  Brisson,  der  auch  treffliche  Beschreibung  und  Vbbiliiung 
"von  ihm  lieferte.  Bec/istein  hielt  ihn  für  Totaniu  Hypvlciicos- , 
und  wir  fiigeii  hiniu ,  Tcmniinck  den  ßrissonscheu  Cimlus  für  « 
Tringa  vai  Lubilis ,  und  die  Abbildung  desselben  in  den  PI.  rnU 
für  X".  subarquaia.  Nach  dem  Verl,  ist  es  eine  eigcnlhiimliclie, 
wiewohl  der  T.  variabilis  sehr  ähnliche  Art,  welches  auch  seine 
Beschreibung  und  Abbildung  zu  beweisen  scheinen^  Beclisicm 
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und  Temmirtck  kennen  wahrschcinKcli  beide  diese  TMngaCmelui 
ulclit,  oder  verkennen  sie.  Noch  als  eine  ganz  neue  Art  ist  hier 
eine  Scolopax  PaykuUii  beschrieben  und  abgebildet,  welcbe  Badt 
Temmmck  (Man.  cd.  ^  p.  67g)  Lathams  Scolopax^  grüea  und 
im  liochzeitlichen  Kleide  dessen  S.  Noiu^ormvuii  UkiAluliU» 
ist  dies  wahrscheinlich,  nur  scheint  ans  dies«r,  ims  «tu  Ajuifht 
ganz  uiü>€kaunte,  Vogel  eher  eine  LmiüM  «is  ebe  Seolppox  su 

Im  Supplement  zum  ersten  Tlicilc  sind  noch  hiiizugekom» 
men,  Merops  Jpiaster  und  Sjlvia  rufa  mit  andern  nicht  «a- 
nöthigcii  Bemerkungen.  * 

-  bi CS,  \nebst  dem  was  *wir  über  den  ersten  Theil  dieses 
Werkes  gesagt  haben,  wird  hinreichen,  die  Freunde  der  Or- 
nithulogie  auf  eine  der  schät^rsten  Arbeiten  in  ihren  Fache 
aurmerksam  su  machen. 

M « —  m. 


4)  Beobaekiun^m  aus  den  Bnttisehm  MBiiärhospitiÜem  in  Bd^ 
gienß  nach  der  SeMaeht  "üon  JVaierloo,  nebst  BemerJtun^ 
gen  über  die  Amputaiion  von  Jomn  Thomson j  eontukiren'^ 
dem  Ante  am  Edinburger  New^iown  Dispensary,  Profes^ 
sor  der  Chirurgie  am  königL  Coüegio  der  ^undärzte^ 
königl*  Professor  der  MiUt&r<m  Chirurgie  m  Edinhurg  etc. 
Aus  dem  Englischen  Obersetzt  von  H,  Buekj  Med.  W 
Chir,  Dr,ß  vormaligem  Assistent"  ff^undarzte  bei  der  Han^ 
seatisehen  Brigade,  Mitgliede  der  mineralogischen  Geseilt 
sehtet  m  Jena,  practuehem  Arzte  in  Hamburg,  HaUe  in  der 
Rengersehen  Buehhandlung  4S9o.  Si^>  Flllu.^dS  S,  4  RtL 

9)  Bemmungen  über  einige  wichtige  Gegenstände  aus  der  Feld» 
wundarznei,  und  über  die  Einrichtung  und  f^erwaUung  der 
Lazarethe,  von  John  Hensen,  Dezutf »  Jnspeetor  der  Sab» 
datenspitäier.  Aus  dem  Enrrlischen  übersetzt  von  fViiMMMJe 
Sprengel,  Halle  in  der  Rengtrschen  Buchhandlung  sSMCm 
IF  und  494  S.   M,  Rthlr.  ' 

Wichtig  sind  die  Fortschritte,  welche  die  Mcdicin  und  Chirur- 
gie durch  die  mitgctheiltcn  Beobaclitungen  der  Aerzte  und  Wund- 
är7.te  bei  den  Armeen  in  den  letzten  kriegerischen  Zeiten  gemacht 
hat,  und  mancher  interessante  Beitrag  zur  Beförderung  der  Heil'* 
kunile  Ufst  sich  bei  fortdauerndem  Frieden  und  daraus  liervor- 
gtiiendcr  grösserer  Mu£s^  der  Militärärzte  erw;irten.  Ks  ist  Pflicht 
eines  Jeden,  dem  das  Wohl  der  Wissenschaft  zu  Herren  geht, 
seine  erworbene  Kenntnisse  mitzutheilen,  damit  sie  ihrem  Besitzer 
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liidit  dkiii  idtiCDy  und  die  gcbildeiei  aoterricktete  und  thatige 
Acrzte,  die  in  den  letzten  Kriegen  hcschiftigt  waren,  aufznfor^ 
dcnit  ihre  belangreiche  Er&hmugen  und  fieimclilangen  bekannt 
«u  madien.  Mit  Denk  ninunt  die  Wissemcbeft  tnf ,  was  beide 
▼•fdienstvi^lle  Bflnnery  nomson  und  Anneit  bier  «eUefert,  und 
die  Herren  Sprengel  und  Buek  beben  durcb  die  Uebersetsung 
dieser  Scbriften  sieb  kein  geiingts  Verdicntt  bei  dem  dentscben 
Publiciun  erworben« 

Was  die  Schrift  de»  Herrn  Pr.  T&mnion  betrUR\  so  be- 
merkt derselbe  in  dem  erHen  Abschnitt,  der  liber  den  ellg^ 
meinen  Znsiand  der  Verwundeten  bandelt,  dafs  ausser  dem  Wund* 
fieber  nur  zwei  fCrankheiisformen  in  den  belgischen  HospitiUeni 
herrsclttcui  nlmlich  gallichtc  rcmittirende  und  iutermittirende 
OrCsfiebcff  und  llosptudbrand.  Der  letztere  schien  ihm  in  Bei- 
«en  Endemischer  Natar,  und  nur  unter  den  Umständen  in  den 
HospUaiern  zu  herrschen,  wo  auch  das  endemische  Fieber  sehr 
häufig  und  heftig  auArat.  In  den  Fäilen,  die  ihm  in  England 
vorkamen^  schien  er  conCagiOscr  Natur;  der  Verf.  bezweifelt,  ob 
et  in  ihn  heldischen  Hospitälern  je  von  einem  Kranken  zu  dem 
andern  übergegangen  sey,  er  war  meistens  in  Antwerpen  ohne 
Fieber,  ohne  /.eicljcn  einer  bedeutenden  örtlichen  Kutzündung, 
was  in  Brüssel  nicht  der  Fall  war.  R.  stimmt  mit  rlen  Ansich- 
ten des  Verfs.  in  Ansehung  der  endemischen  Beschaflenhcit  des 
}Io5pit;ilbrandes  vollkommen  überein ,  und  hat  ihn  in  Holland 
häutig  ohne  Fieber  und  bedeutende  Entzündung  augetroHen, 
und  deswesren  auch  den  Karapferschleim  vorzüsrlich  wirksam  ge- 
funden.  Der  zweite  Abschnitt  handelt  kurz  von  den  verscliie- 
dcnen  Arten  von  Wunden.  Dem  von  Larrey  empfohlenen  Caw 
terium  m  luale  im  Tetanus  und  Trismus  schenkt  er  keinen  Glau- 
ben. Die  Wirkung  der  Luftstreifschüssc  vergleicht  der  Ue- 
bersetzcr  dieser  Schrift  mit  dem  bekannten  Experiment,  dafs 
we^n  man  mit  einem  Messer  auf  einen  unter  ein  Tuch  gehalte- 
tenen  Apfel  schlägt,  dieser  durchschnitten  wird,  das  Tuch  un- 
Ycrietzt  bleibt?  Merkwürdig  ist  das  Aufhdren  der  Cirkuktion. 
in  den  grSsseni  Arterien  bei  gequeuchten  und  terrissenen  Wun* 
den,  wovon  bier  ErwShnung  geschieht  Wo  der  Verf.  von  den 
SdinffWiiaden  bandell|  wfintcht  er,  und  das  out  Recht,  da(s  die 
TOle  genau  bestimnit  wfirden;  in  welchen  die  Erweiterung  der 
Scbdswondep  nöthig  sey.  Wo  es  bei  Blutungen  zweifelhatt  ist, 
ob  man  die  Arterie  blofs  legen  dürfe,  giebt  der  Verlasser  die 
CoaspressionsmeChode  durch  Gompresien  tob  Schwanua  oder 
Scharpie,  die  durch  eine  Grkelbinde  von  dem  Ende  des  Glie* 
des  her  fest  tngedrockt  werden«  mit  Recht  den  Vonug  vor  dem 
Tourniqaet,  wdchet  lelitere  aber»  wie  der  Ucbersetzer  wohl 
Vencfkty  ui  der  ailitibrifchai  Pmis  sobald  noch  nicht  enibehr- 

i 


Digitized  by  Google 


C(h)         John  Thomson  Beojbachtungen. 


lieh  vvcidni  wird.  Nach  dem  Posten  Tage  hat  der  Verf.  I>ei 
.Silrnfswuiiden  vollblütiger  Personen  nach  zu  reizender  Diät 
Blutungen  wal)rgenommen ,  wo  immer  Hitze,  Schmerz  und  Po- 
chen in  dvr  blutenden  Oberfläche  vorhergingen.  Bei  der  Un- 
tersuchung der  Wunden  und  Stumpfe  der  an  dieser  Verblutung 
Verstorbenen  konnte  derselbe  selbst  durch  Einspritzungen  die 
Gelasse  nicht  autlinden,  aus  denen  kuiz  vor  dem  Tode  da»  Blul 
so  stark  gedüsbcn  war. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  den  Kopfwunden,  wo  von 
den  Schädelwunden,  der  'Verletzung  des  GchirnS|  der  Betäubung 
imd  Lähmung,  der  Entzündung,  den  Fungen ^  der  Depressiou 
der  Schädelknochen  gehandelt  wird.  Wenn  die  Verletzung  deut- 
lich die  eioe  Seite  des  Kopfes  getroffen,  so  zeigte  sich  beständig 
die  LShmung  auf  der  eutgegengcsetsico.   Der  Verf.  tinterichei- 
det  zwei  Arten  der  seenndaren  Entznndang  nach  Schufswundea  * 
und  andern  Verletzunscn,  des  Kopfes  >  die  eine  beschrankt  sidi 
auf  den  mehr  iinmiftelbar  getroffenen  Theily  die  andere  verluret* 
tet  sieh  mehr  oder  weniger  fiber  das  ganze  Gehirn  und  seine 
Membranen.    Die  Fnagen  waren  in  den  meisten  FiUen  entwe- 
der Ton  Betiubung  oder  Lahmang,  oder  von  andern  Zeichen 
einer  G>mpression  des  Gehirns  begleitet.  Der  vierte  Ahtehnin 
bandelt  you  Gesteht"  und  HaUwundeHf  and  enthalt  wie  der 
fanjte  von  den  Bmstmmden  viele  interessante  Fälle.   Bei  Brust- 
wunden  beobachtete  der  Verf.  nie  die  Entfärbung  der  Lenden- 
gegend  durch  Blntiufiltratton  als  Zeichen  der  Blutergiessung  im 
Sacke  der  Pleura,  wahrscheinlich  weil  die*e  gering  oder 
nicht  vorhanden  war.    Vom  Emphysem  zeigten  sich  nur  wenige 
Beispiel^.    Der  Verf.  hält  es  für  einen  interessanten  Gegenstand 
einer  Preisfrage,  die  Fälle  anzugeben,  wo  Wirken  und  ätd- 
ttn  bei  ßrustwunden  Vorthcilhaft  oder  schädlich  sejen. 

Der  Abscitnitt  von  den  Bauchwunden  enthält  ebenfalls  wich- 
tige Falle.    Der  Verf.  empfiehlt  vorzüglich  reichliche  Blutent- 
ziehungen und  ein  streng  antiphlogistisches  Verfahren  bei  allen 
Verletzungen  der  Baucheingeweidc.    Bei  einem  jungen  Manne, 
bei  dem  eine  Kugel  durch  die  Hoden  gegangen  war,  fanden 
sich  Anfälle,  wie  \n\  hysterischen  Personen.  Der  Abschnitt  von 
den   Pk'undcn  der  Lendengegend  und  des  Beckens  bietet  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit  von   Fallen  dar,   so  wie  der  von  den 
IVunden  der  untern  Extremttätcn.     Bei  Gelegenheit  der  Schen- 
kelwunilt  ii  (■rnpliehlt   der  VT.  den  cnj^lischen  Aerzten  zur  Nach- 
ahmung die  grülste   Sorgfalt ,   die  gebrochenen  Gliedmassen  zu 
behandeln.    Den  iNulzen  des  bekannten  Apparates  /.ur  bestajidi- 
gen  Ausdehnung  setzt  der  Verl.  in  Zweiiei,  doch  unsi  er  Einsicht 
nach^mil  Ünrechl.  Den  Schluls  machte  eine  Keihe  belangreicher 
Erlähruugen  über  die  ff^undcn  der  obern  Giiedmassen. 


Digitized  by  Google 


John  Thomson  Beobachluugen.         66 i 


Am  Ende  dieses  Werkes  sind  interessante  Bemerkungen 
ober  die  Ampotation.  Nacli  einer  Einleitung  über  die  Gescliiclite 
der  AnipuCatiou  in  der  Militärpraxis,  und  Darstellungen  der  Mei- 
nungen von  Celsus  bis  Guthrie,  wo  aucli  di«  unserer  deutseben 
Wuncf.il/-le  gewiirdiot  -werden,  zeigt  der  Vcrfiisser  die  Vorzüge 
der  aui;ciihli(kliclicn  Amputation,  nimmt  Rticksicht  auf  die  Ain- 
putatioitCd  bei  Wafcrloo,  deutet  die  \  crlef/.uiigcii  an,  welche 
die  augenblickliche  Amputation  fordern,  und  ^eht  dann  über  zur 
Gescbicbte  der  Amputation  aus  dem  llültgelenke,  bemerkt  die 
erste  Ausfiihrung  iu  Eiiglaud,  zeigt  die  Amputationen  aus  dem 
Huftgrlenke  in  Belgien  au,  und  kommt  »ndiicli  zu  dem  Resultat 
für  die  Amputation;  worauf  die  Falle,  die  dieselbe  sogleich  ei- 
fordern ;  und  die  l  alle,  die  dieselbe  sccundar  erfordern,  ange- 
geben werden.  Wenn  diese  Kemcvkungca  aucK  iiiclil  ganz  voU- 
stäudig  sind,  und  Mauolies  wünschen  übrig  bleibt,  ao  ver- 
dient demoliu|(eaclitet  der  gelehrte  Herr  Verfasser  «ach  ISr 
dies«  mObsame  Arhmt  das  grAftte  Lob,  und  deo  Haok  Tan 
ILeonem« 

Die  Schrift  tob  Jokn  Hennen  giebt  uns  tiber  die  ganze 
BeschalTenheit  der  eoglischen  Feldwnndanuet  AufschlttTs,  und 
lÜst  sich  fiber  mnehe,  io  dem  vorher  angezeigten  Werke  bloe 
lam  anp;edeutete|  Gegeostiode  weitlaaAiger  au%  sie  enthalt  eine 
Menge  interessanter  Kraakedgeschichten,  vortrefflicher  Bemeiknn?* 
gen,  Anschien  und  practischer  Regeln.   Wer  mit  der  miiitSren 
Gesondlieitspoliiei  der  deatschen  Machte  vom  ersten  Rance  be- 
kannt ist,  wird  durch  Vergleichung  derselben  mit  der  englischen 
allerdings  finden^,  dafs  bei  dieser  Manches  besser,  aach  nicht 
selten  schlechter  ist.    Der  Herr  Uebersetzer  hatte  sich  vorge- 
nommen, die  Mängel  dieser  Schrift  dnreh  Bemerkungen,  ab  An» 
hang  tu  derselben,  offen  zu  legen,  besonders  auch  aufmerksam 
zu  machen  anf  das  rohe  empirische  Verfahren  der  Engländer  in 
der  Therapie,  ihre  Operationslust,  und  die  Verachtung,  'womit 
sie  ausser  den  Franzosen  Alles  betrachten,  ferner  seine  Erfah- 
rungen mit  denen  des  Verfassers  zu  verbinden;  da  unterdessen 
das  Buch  zu  dick  geworden,  und  die  Zeit  zu  kurz  war,  io 
verspricht   derselbe  seine   Bemerkungen  nnd  Erfahrungen  in 
einer  besondern   Schrift  zu  liefern,  wodurch  er  sich,  wenn 
«uch  nicht  bei  den  Engländern  und  manchen  Deutschen,  die 
unbedingte  Anbeter    des   Treibens   und    Wesens  derselben  in 
der  Medicin  und  Chirurgie  sind,  kein  geringes  Verdienst  erwer- 
ben wird.    Der  Verfasser  selbst  rügt  hin  und  wieder  manche 
'  Fehler.    Gleich  im  Anfange  des  Werks  gab  derselbe  uns  einen 
Begriff  Ton  dem  niedrigen  Standpunkte  der  Feldwundarznei  in 
England  noch  vor  wenigen  Jahren;   seine  vorläufige  Kcmerkun- 
gen,  und  die  hier  augegeiicuen  Vorbereitungen  xum  Feidzugc,  su 
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wie.  den  Abschnitt  von  der  Bescbaffenbcit  der  Wunden  im  All- 
gemeinen, ihrer  ersten  Behandlune;,  der  Wirkungsart  der  Kugeln 
wird  man  nicht  ohne  Interesse  lesen.    Wo  der  Verf.  vou  dea 
FcldspiLalcrn  handelt,  rancht  derselbe  auch  auf  den  grossen  Nu» 
tzen  aufmerk.s.im,  den  die  Erhöhung  der  Lagerstellen  nach  ßru^ 
maru  in  den  Spitälern  batte;  sobald  maa  diew  Einriclituog  traf, 
bekamen  alle  Wuodeo  und  Geschwfire  aUobald  ein  beneret 
Aussehen.  In  dem  Abacliuitte,  der  vom  Verbände  und  der  im- 
liehen  Behandlung  im  Allgemeinen  handelt^  und  viel  Gutes,  aber 
auch  Manchea  entbSlt,  dem  /wir  unbedingt  unsem  Beifall  nicht 
schenken  kdnnen,  druckt  der  Verf.  sich  selbst  mit  RSchsickt  auf 
die  oben  bemeikte  Operattonslust  also  aus:   Sehr  leid  thut  es 
mir  gestehen  zu  müssen,  dafs  ich  sähe,  wie  Wundäme  selbst 
von  hohem  Range  und  langer  Erfahrung,  einem  gewissen  Kitael 
ftu  operiren  nicht  widerstehen  konnten,  Messer,  Zange  oder 
Sonde  bei  jeder  Gelegenheit  ergriffen,  und  sogar  gebrochene 
Glieder  auf  eine  höchst  unbedachtsame  Weise  handhabten.  Es 
macht  seinem  Her^n  Ehre,  dafs  er  den  Wundärzten  uberall  ein 
mildes  und  menschliches  Benehmen  beim  Verbände  empfiehlt. 
Der  Nutaen  der  DarmausIceruDgen,  den  der  Verf.  bei  Wunden 
wahrgenommen  hat,  giündet  sich  allerdings  auf  die  gastrische 
Complication ,  als  Folge  des  Einflusses  des  Qima^s  und  der  Le- 
bensweise der  Soldaten.    Der  Abschnitt  von  Ausziehung  frem- 
,  der  Körper  enthalt  mehrere  sehr  interessante  Fälle  von  der  Wir- 
kung und  dein  Laufe  der  Kuppel/).    Diesem  folgt  ein  aoderer 
Abschnitt  über  noch  weit  wichtif^ere  Folircn  der  Schüsse,  näm- 
lich über  heftige  Quelschun';en  untl  Erscliiitterun^en,  wo  beson- 
ders auch  die  Falle  hcrvorj^ehoben  werden,  wo  Leute  todt  hin- 
stürzen, bei  denen  man  nachlier  keine  örtliche  Verletzung  ent- 
deckte. 

Ein  starker  Abschnitt  ist  den  Knochenverletzungen  gewid- 
met, no  Weidmans  Abhandlung  über  den  Knochenbrand  ge- 
hörig gewürdigt  wird,  und  vortrcflhclie  Bemerkungen  über  das 
manchfaltige  Leiden  der  Knochen  angetrotfen  werden.  Dieser 
Abschnitt  sihliefst  sich  damit,  dafs  es  dem  Verf.  scheine,  dafs 
die  Ausschneidung  des  Kopfes  vom  Schulterknochen  überhaupt 
mehr  in  den  Studierstuben  glänze,  .ils  auf  dein  Schlachtfelde 
anwendbar  sej.  Die  Folgen  der  Geienkverlet/.uug  werden  durch 
'mehrere  Fälle  dargethan.  Dem  Verfasser  sind  nur  zwei  Fälle 
vorgekommen,  wo  das  Glied  bei  starken  Verletzungen  des  Knie- 

Seleokes  erhalten  wurde,  und  nur  bei  einem  stellte  sich  der  Ge- 
rtoch  desselben  ganz  wieder  her.  Wo  der  Verfasser  von  der 
Steifheit  der  Glieder  handelt,  die  nach  Verletzung  derselben 
fialgt,  wird  eine  einfache  Maschine  beschrieben,  deren  asan  sich 
im  Uilica-Spital  rar  Abhelfung  von  Krtomungen  bedient.  Bei 


Digitized  by  Google 


John  Thomson  Beohacbtungen«,        0(i J 

m 

taigok  raUii  Ton  GeteoluteifigiLeit  fand  der  Verf.  die  Mu&keln 
fstweder  semsseoi  oder  ge wattsam  von  einander*  getrennt ,  bis- 
weilen auch  10  ganz  aufgesaugt,  dafs  sie  zur  Bewegung  des  Glie- 
des YÖllig  UDtucbtig  yhxtn,  Anch  knöcherne'  Niederschlage  hat 
er  an  ilircn  Bällchen  und  SeTmen  bemerkt.  In  dem  Abschnitt 
von  den  Verletzungen  der  Blutgefässe  bemerkt  der  Verf.,  dafs 
die  Zahl  derer,  welche  nach  Verletzungen  grosser  Schlagadern 
tterbcn,  die  der  Geretteten  bei  weitem  CbertrefTe,  und  macht 
darauf  aufmerksam,  %vie  die  Gefasse  so  oh  bei  Schufswunden 
unverletzt  bleiben;  das  ferner  hier  vorgetragene  Merkwürdige 
tvird  ebenfalls  durch  lesenswertbe  Krankengeschichten  bestätigt« 
Bei  den  Verletzungen  der  Nerven  wird  auf  die  reissenden  SchraeP" 
zen  und  sympathischen  Gefühle,  die  anscheinend  in  den  Fingern 
oder  Zehen  abgenommener  Glieder  wahrgenommen  werden^  for- 
Zuglich  hingedeutet. 

In  dem  Abschnitt  über  einige  Allgeraeinlciden  in  FoI/;e  von 
Sclmfswundcn  wird  vorzüglich  von   dem   vntziiudUchen  Fieber 
und  dem  hectischen  Fichtr  gehandelt,  aucli  auf  einige  Vlrs^clien 
zur  Entwicklung  ausleckender  Fieber  hingedeutet,  und  auf  nütz- 
liche Vorsorge  zu  deren  Verhütung  aufmerksam  gemacht;  wobei 
fremdem  Verdienst  die  gebührende  Gerechtigkeit  nicht  versagt 
wird.    Darauf  geht  der  Verfasser  zu  einer    der  gröfsten  Geis- 
schi der  Feldspitäler,  nämlich  zu  dem  Hospitalbrand  über,  den 
er  in  den  Lazarctheu  in  Spanien,  Portugal  und  den  ^iiederlan- 
den  beobachtet  hat,  und  der  hier  vortrefHich  geschildert  wird; 
die  AVunden  bekamen  durch  dessen  Hinzutreten  alsobald  eine 
kreisrunde  Form,   ihre  ursprüngliche  Gestalt  mochte  gewesen 
scjn,  welche  sie  wollte,  diese  Form  der  GeschwiJre  und  das 
•chnelle  Fortschreiten  desUebels  werden  ab  vorzüglich  beieich- 
B€iid  hier  aogcg<^eo«   Oertltche  Miuel  betrachtet  aber  der  Vf« 
b€t  dieser  Krankheit  zu  sehr  ab  Nebendinge;  übrigens  ihat  er 
wohly  auf  die  aUgemetne  Behandlung  die  grOfste  Aufmerksam- 
keit zu  richten.  Brech-  und  Abföhrungsmittel  werden  von  den»* 
selben  voniiglich  empfohlen.    Traten  tjphdse  Ziifillle  hinzu,  so 
Wurde  Wie  bei  reinem  Tvphns  verfahren«  Nachtbeiliff  fand  der 
Verf.  grosse  Gaben  der  China,  wenn  nicht  die  vouen  Auslee- 
rungen vorgenommen  waren,  und  die  Absonderung  des  Todtea 
vom  Lebendigen  sich  noch  nicht  eingefunden  hatte.    Mit  dem 
October  stellten  sich  genügende  Anzeigen  zur  Aderlafs  ein,  und 
nun  wurde  eine  Aderlafswuude  nie  mehr  brandig,  da  früher  der 
leichteste  Rifs  in  Verschwärung  überging.    Nach  dem  Hospital- 
brand  trifi\  die  Reihe  den  Wundbrand,  oder  die  nicht  anste* 
ckeode  örtliche  Abs^crbung,  wo  der  Verf.  die  Frap;e  zu  beant- 
worten sucht,  wie  itian  zu  verfahren  habe,  wo  die  Absetzung 
«DCS  Gliedes^  durch  denselben  bedinf;t  wird*  FlUe  werdeo  an- 
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gedeutet  wo  (Us  Leben  in  Gefahr  kommt,  wenn  man  auf  die 
AbsonderungsUnte  wartet,  um  die  Operation  vorzunehmen.  Dann 
wird  in  diesem  Werke  vom  Starrkrämpfe  geliaiidclt.  Nie  war 
der  V^erf,  so  glücklich  einen  acuten  symptomatischen  Starrkrampf 
zu  heilen  j  die  Leichenöffnungen  tausciiten  immer  seine  Krwar- 
tung.  Ehe  der  Verf.  zu  den  Verletz,un<^en  der  einzebien  Theilc 
kommt,  wird  uoch  ausführlich  von  der  Amputation  gehandelt, 
und  von  dem  Grundsatz  ani.rrpganget),  den  viele  ^V  undärzte  sicU 
tief  einprägen  sollten,  dals  die  Kettung  eines  Gliedes  unendlich 
ifiel  mehr  Ehre  mache,  als  die  Verrichtung  vieler,  wenn  auch 
glücklicher  Operatjouen ;  doch  fügt  derselbe  die  Bemerkung  hinzU| 
dafs  es  immer  besser  für  einen  Menschen  ist  mit  drei  Gliederii 
XU  leben ,  als  mit  vier  todt  sn  seyn. 

Was  endlich  die  Verletzungen  der  einzelnen  Theile  betrilR^ 
io  wird  hier  znent  ron  den  Kopfwunden,  nachher  ?on  den 
Verletzungen  des  Auges,  des  Ohres ,  des  Antlitzes ,  den  Hab- 
und  Bmstwttnden,  den  Verletzungen  des  Herzens  und  zuletzt 
Yun  den  Wunden  des  Unterleibs ,  Beckens  u,  s.  w.  gehiuideli, 
und  jeder  Gegenstand  durch  merkwürdige  Falle  beleuchtet.  Aus- 
ter den  vielen  Thatsacheui  die  der  Leser  in  dieser  Schrift  finden 
urird,  sind  die  Aufrichtigkeit  und  Reinheit  zu  loben,  mit  der  sie 
vorgetragen  sind^  so  dafs  wir  diese  Schrift  dem  Wundarzte  und 
vorzüglich  dem  militirischen  bestens  empfehlen  können;  wo  so 
vieles  Gute  sich  findet,  wie  in  dieser  Schrift  wirklich  zu  fin4<9 
ist|  mah  man  inanclien  feh)er  mit  Nachsicht  behandeln. 


Professor  dtt  Medkin*  HcUIe  4S%4.  54%  S.  gr»  S*  «  Bddr. 

Der  ITr.  Verf.  des,  hier  anzuzeigenden,  neuesten  Lehrbuches 
der  gerichtlichen  Medicin  hat  seine  frühere,  die  Staatsarzneikunde 
belr^'ffendcn  Studien  bereits  in  verschiedenen  andern  Schriften 
dem  gelehrten  Publicum  vorgelegt.  Wir  besitzen  von  demsel- 
ben eine  Diss.  de  causLs  injanticidü ,  welche  derselbe  pro  Ja" 
cultate  legendi  zu  Halle  im  J.  i8i5  schrieb.  Später  ei schie- 
nen; einige  Gegenstände  der  gerichtlichen  Medidn,  Halle  1818, 
und  Beiträge  der  gerichtlichen  Psychologie  Halle  1820.  Die 
Zahl  dieser  Schriften,  die  bl einen  wenigen  Jahren  einander  folg- 
ten, beweist  also  an  sich  schon  eine  unausgesetzte  und  iieissige 
Beschäftigung  mit  der  gerichtlichen  Medicin. 

In  der  Vorrede  erklärt  sich  der  Verf.  über  die  Beweg- 
gründe zui  Ausarbeitung  eines  eignen  Lehrbuches  |  wievohl  es 
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cn  neuen  Compendien  der  gerichtlichen  3Icdicin  gar  nicht  fehle. 
Vorlesungen  nach  gedruckten  Corapendicn  m  halten,  sey  die 
dem  jetzigen  Stande  der  Kunst  und  Wissenschaft  arn  meisten 
entsprechende  und  den  Zweck  des  Unterrichles  am  besten  för- 
dernde Methode.  Aber  bei  einem  fremden,  das  man  zum  Grunde  ' 
lege,  erfordere  die  Ergänzung  uod  Verbesserung,  auch  wohl  die 
Uosse  ymindenuig  nach  eignea  Ansicblen,  emiudendc  mandiidie 
Widerleg  ungen  und  tchriftuche  Dicttte.  Wenn  also  der  Lehrer 
seine  Ansichten  mit  denen  im  Lehrbuche  >entha1teneQ  nicht  ans- 
xugleiclieo  im  Stande  sejr,  aber  seine  Eigenthumlicbkcit  der  des 
Ver€k  nicht  aufopfern  wolle,  so  werde  durch  den  Gebrancb^ 
fremder  Lehrbucher  nichts  gewonnen.  Der  Verf.  kam  Md  da- 
bin einen  freien  Vortrag  nach  dictirten  Paragraphen  zn  halten, 
pod  mit  dieser  Methode  arbeitete  er  die  eigne  Schrift  ans. 

Wir  sind  uicbt  gesonnen  mit  dem  Verf.  darüber  zu  rech» 
loa  und  bemerken  nur,  dafs  abweicbende  Ansicliteo  über  wich* 
lige  Lebren,  die  in  andern  Lehrbiicfirrn  enthalten  sind,  noih- 
wendig  doch  Ge«[rnstand  des  mundJicheu  Vortrages  werden 
müssen,  wenn  der  Lehrer  aucfi  ein  eignes  Lclirbuch  benntst» 
So  wrnig  nun  ferner  die  Befmemlieiikeit  und  der  Nutzeu  eigner 
Compenaien  für  die  academischen  Lehrer  sidi  leugnen  läfst,  sp 
ist  doch  auf  der  andern  Seile  einleuchtend,  dafs  in  unserm  gu-» 
ten  Deutschland  die  Sache  oft  zu  weit  getrieben  wird.  Fast 
jeder  angehende  Docent  meint  in  unsern  Tagen,  seine  Vorträge 
nicht  mehr  nach  demselben  Lehrbiiche  halten  /u  können,  aus 
fvelcheni  er  vor  wenigen  Jalnen,  oder  gar  Monaten  die  Doctrin 
erst  kennen  gelernt  hat,  die  er  nun  neu  gestalten  will.  Die  Lehr- 
bücher über  alle  Zweige  der  Wisseiisclialtcn  schicssen  daher,  in 
Deutschland,  wie  Pii  ze  über  IV acht  auf, 

uud  die  Urheber  der- 
selben scheinen  mit  Jui^enal  zu  denken : 

—  —  stiilta  est  dementia ,  cum  tot  ubique  , 
f^atibus  occarras,  periturae  parcere  cfiartnc. 
Indessen  nur  das  Gute  halt  sich,  das  Schlechte  geht  unter,  und 
da  ohneliin  der  Buchhandel  der  einzige  i^weig  des  Handels  ist, 
der  in  Deutschland  nicht  ganz,  darnieder  liegt,  so  bleibt  den 
Schreibern  überflüssiger  CompefMlien,  wie  den  Bücherfabrikanten 
überhaupt,  unbestreitbar  das  Verdienst  den  Verkehr  der  Lum- 
pensauioiler,  Papiermüller,  Drucker,  Buchhändler  u.  s«  w«  be^ 
fördert  lm  haben.  * 

Dafs  diese,  jedem  unbefangenen  Beobachter  unserer  .Lite^ 
ntnr  nch  aufdringenden,  Bemerkungen-  nicht  durch  das  Lehr- 
bncb,  welches  Gegenstand  dieser  Anzeige  ist,  veranlidst  wurdeoi 
yersickem  wir  hier  ausdrSdifidi ,  wenn  es  dessen  aa^  Durch-* 
liBsuog  dieser  Anzeige  noch  bedürfen  sollte. 

Ueber  «wei  beabsichtigte  EigcuthOmliehkoiten  seines  Lehr- 
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baclies  gicbt  der  Verf.  noch  ReclieDscIiaft  in  der  Vorrede»  IKe 
erste  betrifit  gedrängte  Kfirze  in  den  Paragraphen  und  in 'den 
beigefügten  Commeotaren,  welche  die  Noten  enthalten.  Die  zweite 
ist  die  au^föhrliche  und  ga^£  int  Einzelne  eingehende  Anwei- 
sung Ztt  dem  Ver&hren  bei  gerichdichen  Leichendmiungcn,  welche 
der  Verf.  als  eine  Haupdehre  mit  aufffenoromen  hat.  Er  tadelt 
die  Verfasser  der  neuesten  und  besten  Handbücher,  welche  diese 
Lehre  zu  dürftig  bebandeln  und  auf  eigene  deshalb  verfafsle 
Schriften  hinweisen,  und  sucht  durch  mehrere  Grfinde  darza*  . 
thun ,  dafs  eine  ausführliche  und  höchst  genaue  Anweisung  za 
dem  technischen  Verfahren  bei  LeicheodiToungen  recht  eigentlich 
in  die  Lehrbücher  der  gerichtlichen  tfedicin  gehöre.  Was  dar- 

^über  zu  sagen  sejn  möchte,  wird  sich  weiter  unten  bei  dct 
Darlc^og  des  Inhalts  bequemer  beibringen  lassen. 

Die  Anordnung  des  Inhalts  ist  folgende:  Erstes  Capitel. 
MncychpäJie.  In  diesem  Cajdtel  bat  der  Verf.  in  verscliiedc- 
neu  Ufitciabihcilungen  (l-^VI.)  die  allgemeine  Uebersicbt 
der  Lehre,  den  Ursprung  der  gerichtlichen  Medicio,  die  Litera- 
tur, die  Uülfswissenschaften,  die  Ausübung  der  gerichtlichen 
Bfedicin  im  Staate  (Persooaluntersucliung  und  Gutacliten)  end- 
lich die  Darstellung  der  gerichtlichen  Medicin  .ils  Wissenschaft, 
abgehandelt.  Daraus  crgiebt  sich  also,  dufs  alle  di^  Gegenständ^, 

-  welche  andere  Schriftsteller  in  der  Einleitung  und  in  dem  sog. 
formellen  Theile  vortragen,  in  diesem  Capitel  zusammengestellt 
sind.  Warum  der  Verf.  die  Benennung  Encjclopädie  gewählt 
habe,  ist,  auch  nach  der  in  der  ^ote  zu  44  gegebenen  Erläo-^ 
ferung,  nicht  klar. 

In  iler  allgemeinen  Uebersiclit  i  —  ii)  unterscheidet 

der  Verf.  zuerst  eine  heilentle  und  citio  gcriiiitliche  Medicin, 
stellt  die  nn'dicini&che  Poii/.ei  als  'J  heil  der  ersten  auf  und  der 
Privatmedicin  entgegen ,  mochte  den  iNanicn  Slaatsarzncikunde, 
oder  "Slaatsarzneiwi^senschaft  ganz  beseitigen,  oder  nur  als  Svno- 
njme  von  medicinisrher  Polizei  gelten  lassen  und  der  gericht- 
lichen ^Icdliid  den  Namen  und  Hang  einer  systematischen  Wis- 
senschaft zueignen.  Was  darüber  und  zum  Tlieil  dawider  zu 
sagen  ist,  lafst  sich  als  hinlänglich  bekannt  voraussetzen,  ist  auch 
grossen  Thcils  in  den  Anmerkungen  vom  Verf.  selbst  angegeben, 
weshalb  w  'w  hier  nicht  dabei  verweilen.  Der  Beweis  für  die  . 
Nollavendigkcit  der  Bearbeitung  der  gerichtlichen  Medicin  als 
eine  eigene  Wissenschaft  ist  in  §.6.7,  vielleicht  für  die  Schiya- 
chen  üib  r  Verblendeten  immer  noch  nicht  überzeugend  genug 
geführt  worden.  Wenn  der  Verf.  die  Nothwendigkeit  des  Stu- 
diinns d«  r  gerichtlichen  Medicin  für  Rechtsgelehrte  behauptet,  so 
werden  ihm  alle  Sachverstandigen  darin  gewifs  beitreten,  wenn 
er  abct  die  xMcinung  au:^pricht|  die  sog.  maäcinüc/ie  RechU" 
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gelahrtheit  die  Wädhergj  als  allein  den  Rechlsgelclirten  zukom- 
Bend,  darzustellen  suchte,  se}'  nichts  weiter,  als  eine  besondere 
Bearbeitung  der  gerichtlichen  Mcdicin  für  Juristen,  so  können 
wir  dieser  Behauptung  nicht  bei>tia)aien.  Es  lafbt  sich  selir  w  ohl 
ein  Inbegriff  von  rechtlic''cn  Lehren  und  Gruiuisiiiy-en  aus  der 
Kccbtswissenschaft  ausscheiden,  dessen  Kenntnils  dem  Arzte, 
für  ein  uidglichst  angemessenes  Mitwirken  von  seiner  Seite  bei 
rechtlichen  Untersuchungen,  wo  er  als  Sachverständiger  zugezo- 
gen wird  n6thig  und  wünschtfoiwctUi  isL  Dieser  Inbegriff  von 
veditliefaeu  GrondsiMo  wfirde  eben  die  medtciniscbe  Reclil»* 
gclabrtbeit  bilden  und  roD  der  gerichtlichen  Medicin  sehr  ver^ 
schieden  tejm.  Dala  die  ersle  au  abgesonderte  Doctrin  bisher 
nicht  bearbeitet  wurde,  beweist  oichta  gegen  das  eben  Gesagte. 

Ueber  den  Ursprung  der  gerichtlichen  Medicin  hat  der 
Verf«!  miiMtnde,  den  Beweia  an  fuhren  gesucht,  dals  die  alten 
Gesetze  der  germanischen  Stiumne  gewisse  Beziehungen  der  Me- 
dicin zur  RechtapA^c  bereits  nachweisen.     In  der  Literatur 
sind  die  wichii^sten  Werke  in  gedrängter  Kürze  zusammenge- 
etellt.  Unter  die  ilülfswissenachaftcn  der  ger.  Medicin  wiJi  der  Vf. 
Chemie  nnd  PbjrsUi  nicht  mitgerechnet  wissen,   weil  nur  die 
Lehre  von  der  Ausmittlung  einiger  metaUischen  Gifte  und  Von 
den  mephitischen  Luftarten  ans  denselben  für  den  Gcrichlsarxt 
DÖthig^ejen.  Dasselbe  behauptet  er  von  den  Zweigen  der  Rechts- 
wissenschaft, wiewohl  er  die  Kenntnifs  mancher  Grundsätze  de^ 
Strafrechts  und  der  gesetzlichen  Verordnungen,  welche  es  in 
ärztlicher  Hinsicht  (d.  h.   doch  wohl  über  die  Gegenstände, 
welche  Untersuchungen  der  Gcrichtsärzte  zu  rechtlichem  Zwecke 
nölhig  machen)  enthült,  der  gerichtlichen  Medicin  für  unent- 
behrlich erklart.    In  der  Note  zu  ^,  27  wird  aber  gesagt,  es 
heisse  viel  verlangt,   wenn  man  fordere,   dafs  der  gerichtliche 
Ar^t  die  Grundsätze,  auf  denen  die  i!^urechiiuiig  und  Zurf^ch- 
jiuugsfaliigkeit  der  V'erbrecher  beruhe,  so  wie  das  Schwankende 
der  neuern  criminalislischen  Theorien  durch  Studium  der  Lehr- 
}>ucher  des  Strafreclits  selbst  erlernen  solle.  —  Wenu  es  aber 
pewifs  ist,  dafs  jeder  wissenschaftlich  gebildete  Gerichtsarzt,  und 
vor  allen  der  Lehrer  der  geric^htlichen  Mediciu  der  Keiintnifs 
|ener  Rechtsgruudsätze  nicht  entbehren  kann,  so  mufs  man  auch 
nothwendig  von  ihm  verlangen,  dafs  er  sich  dieselbe  erwerbe; 
ob  dieses  durch  das  Studium  der  Lehrbücher,  oder  durch  münd- 
liche Mittheilung  von  Rcchts^elehrten  geschehe,  ist  gleichgültig. 
In  der  Angabc  über  das  gerichtlich  medicinische  Personal  hat 
der  Verf.  die  im  Preussischen  bestehende  Einrichtung  besonders 
TOr  Augen  gehabt.    Unter  den  uothwendigen  Eigenschaften  dea 
Phjsicus  wird  auch  §.  3o.  4)  Leben  in  der  Verntimfi  als  Be- 
dingung zur  Anfertigung  eines  guten  psychologisch -gerichtlichen 
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Gutachtens  angegeben.    Soll  das.  wie  die  Bemerkung  andeutet, 
weiter  nichts  heisscn,  als  der  Verfl  des  GuUclitens  müsse  ein 
vemunfiiger  Mann  sejn,  so  ist  die  Regel  überflüssig,  soll  es  ' 
aber  die  wissenschaftliche^  vielleicht  auch  sittliche  Befähigung  be- 
seichueiii  so  ist  der  gesuchte  Ausdruck  zu  tadeln,  der  Zweifel 
Utfst,  was  eigeatlich  gemeint  sej.   Von  dem  Apparat  und  den 
iidthigen  Instrumenten  xu  Obductionen  ist  sehr  ausfuhrlicb  auf 
drei  Seiten  gehandelt*   lo  5*  44  vird  die  Abtheilung  der  ge- 
richtlichen Medicin  in  einen  allff^emeinen  und  einen  oesondera 
Theil  für  nothwendig  erklärt   Di  der  Verf.  den  allgemeinen 
(formellen)  Theü  in  sebe  s.  g.  Encydopadie  verwandelt  hal^ 
•o  geht  er  nach  dem  ersten  Capitel  (dem  kein  weiteres  in  der 
ganzen  Schrift  mehr  folgt)  zu  dem  speciellen  oder  materiellen 
Theile  über  speekUe  gerkhlliche  filedicin.  Erster  Theil  Leichen^  ' 
uiuetsuehunqen  zur  yiiisinittelung  der  wahren  und  hinreichenden 
Todesursache.  Erster  Abscluiiit.  Obdiictionsverfahreo  n)it  Rück- 
^cht  auf  krankhafte  Zustande.  Dt'r  Vf.  suclu  zuerst  den  Grund- 
satz festzustellen,  dals  die  gcriclitliclie  Leicbeuöffnung  jedesmal 
die  wahre  und  hinreichende  Todesifrsache  ausmitteln  müsse,  und 
dafs  diejenigen  im  Imiiume  scjen,  welche  behaupten  nicht  so- 
wohl die  physische  Ursache  des  Tüdes  un  sich;  als  vielmehr  die 
Ausmittclung,  in  wiefern  jeue  Folge  einer  Verlctiung  war,  sey 
der  Hauplxweck  der  Sccliüii.  Es  ist  aber  klar,  dafs  der  Haupt- 
zweck  einer  gerichtlichen   Leichenöfliuui'^  immer  sich  auf  den 
rechtlichen   Zweck  zunächst  beziehe.    Zu  reclillichcm  Zwecke 
soll  aber  durch  die  EeichenölTnurj*^  ausgemittelt  werden,  ob  der 
Tod  im  vorliegenden  Falle  durch  eine  s.  g.  widernatürliche  Ur- 
sache bewirkt  worden  sey,  oder  ob  der  Mensch  des  s.  g.  natür- 
lichen Todes  sterbe.    In  den  bei  weitem  meisten  Fallen  ist  die 
zweifelhaite  widernatürliche  Ursache,  welche  eben  rechtliche  Un- 
tersuchun«^  und  legale  Obduciion  veraidafst,  eine  durch  Gewalt-  * 
thatigkeit  zugerügtc  Verletzung.     Alsdann  ist  inimer  der  nächste 
Zweck  der  Obduciion  die  Eutsclieidiing,  ob  die  Verletzung  den 
Tod  verursachte,  oder  nicht?  Ist  die  Tödllichkeil  der  Verletzun:r 
ausser  Zweifel,  mufste  dieselbe  den  Tod  ihrer  Natur  nach  über- 
aii  und  bei  allen  Menschen  bewirken,  so  ist  es  für  den  recht- 
lichen Zweck  der  Untersuchung  eigentlich  gieichgtiltig,  ob  noch 
pathologische  Zustände  in  der  Leiche  vorhanden  waren,  oder 
nicht.   Erklart  der  Gerichtsarzt  die  Verletzung  für  nicht  tödt- 
lieh,  10  mofi  der  nächste  und  stSrkste  Beweit  aus  der  Beschäl 
fenheit  der  Verletzung  nach  ihrer  Art,  nach  dem  verletzten  Qr* 

San,   nach  den  sinnlich  erkennbaren  Merkmalen  derselben  ia 
lezug  auf  SteUe,  GrSsse,  Ausbreitung  u.  s.  f.  gefuhrt  werden. 
Diese  gdien  die  positiven  Beweise  der  NichttddtKchkeit.   Dar->  * 
leguDg  pathologisoker  Zustande ,  die  »an  in  der  Leiche  frnd. 
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limi  nur  neig^iwt  Bewaie  für  die  KicliltMtHclikeit  der  Ver* 
Irtsung  UeferiL  So  wiinsckeoswertfi  uod  Terdieastli'ch  es  Dan 
avek  itt»  die  walirDehinbarcn  Veraadeningeo  in  der  Leicbe|  ireicb» 
anf  firihere  ktenkbafte  Zustande  des  Entseelten  hindeuieoy  za 
untersuchen  und  zu  erheben ,  so  bleibt  doch  der  Hauptzweck 
bei  der  Obduction  nach  gewaltsamen  Vesletznngen  Verstorbener 
die  genaue  Untersucluing  der  Verletzung.  Ist  diese  so  unbe« 
deutend  nnd  gering,  dafs  sie  auch  einem  Schwaehcn,  oder  Kran^ 
ken,  nicht  scliadlicii  oder  tddtlich  werden  konnte,  befunden,  so 
bat  die  Auffindung  besonderer  pathologischer  Zustände  Tür  den 
gerichtticben  Zweck  kein  directes  Interesse  mehr.  Nur  in  den 
Fällen,  wo  ein  krankhafter  Zustand  eine  Verletzung  individuellr 
oder' zufallig  tödtlich  machte,  oder  wo  die  Wirkung  einer  Ver- 
letzung coinpllclrt  mit  ciHem  davon  unabhängigen  kraukliaftcn 
Zustande  den  Tod  lierbciführt,  wird  die  Erörterung  der  patlio- 
logisc\»cn  Zustande  in  der  Leiche  ^vicUti^  für  den  rechtlichen 
7.weck  seyn.  üeLrigens  sct/.t  auch  die  genaueste  Svcllon  ,  mit 
Üezug  auf  patho/üg^isclie  Anatojnin  unternommen,  doch  nicht  im- 
mer in  den  Stund ,  mtf  Ge\K'iJs/ieit  die  Todesursache  aozUgebeo^ 
wenn  die  Verletzung  für  niclittödtlich  eriilart  wurde. 

Der  Verf.   hat  nun   sehr  ausführlich   in  diesem  Abschnitte 
tfieils  die  patliohjgische  Anatomie,  tlieils  die  Anweisung  zu  dem 
technischen  Verfahren  Lei  der  gcriclillichen  Leichenöffnung  iil)er- 
baupt,  ihcils  bei  der  OefTnung  der  einzelnen  Ilölilen  und  Unter- 
suchung der  einzelnen  Organe,  mit<j;etheilt.  Lr  behauptet  (S.78) 
eine  vollständige  Leichenöffbung  sey  bislier  vernachlässigt  wor- 
den, handwerksmässige  Anweisungen  zu  legalen  Sectionen  haben 
gescliadet  und  eine  wissenschaftliche  Anwetsung  müsse  zugleich 
eine  Anleitung  xn  pathologisch  anatomischer  Section  euthaltep. 
Wir  können  dieser  Ansicht  nicht  beipflichten«    Kenntnifa  des 
lecknischen  VerfiiJirons  bei  Leichenöffnungen  nberhaupl  muls,  bei 
Voriesungea  über  gerichtliche  Medicin  für  Aerzie,  vorausge* 
ictat  werden;  soll  aber  Anleitung  dazu  vorgetragen  werden,  so 
nutzt  dieses  nur  bei  einen  practischen  Cursus  legaler  Leichen- 
öffuinigen,  der  allerdings  sehr  lehrreich  und  empfehlungswerth, 
von  dem  Vortrage  des  theoretischen  l'heils  der  gcriclitUchen 
Medicin  aber  auch  wesentlich  verschieden  ist,  und  diesem  besser 
folgt.  Uebrigens  kann  man  auch  die  Anforderungen  an  den  g^ 
licbiitcheu  AxtX  und  Wundarzt  in  Bezug  auf  anatomische  Unter- 
suchungen zu  weit  treiben.    Es  ist  nicht  zu  verlfingen,  dafs 
dieselben  bei  Legalsectionen  so  weit  gefuhrt  werden ^  wie  etwa 
.  ein  Professor  der  Anatomie,  oder  ein  geübter  Prosector  auf  den 
anatomischen  Theatern  bei  guter  Mose  und  Bequemlichkeit  sie 
führen  können.  Es  würe  dieses  kaum  ausführbar,  wenn  überall, 
wie  in  Wien,  die  Legalsectionen  in  dem  Secirsiale  des  Kranken- 
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liauses  von  dfm  Lehrer  der  gerichtlichen  Mcdicin  volliogen 
würden,  wie  viel  weniger  denn,  wo,  wie  jetzt  in  den  meisten 
Fällen,  auf  dem  Amt,  unter  grossen  Hindernissen  des  Ortes  der 
nöthigen  Bc(pnmliel>^eit  und  Beihiilfe,  die  Section  von  dcui  ge- 
wöhnlichrn  Gciichtsarzt  und  Wundarzt  unternommen  wird? 
"Weiten  Tinnsport  der  Leichen  verwirft  aber  der  Verf.  selbst 
mit  Roclit.  Sonach  nutzt  es  auch  zu  nichts,  übertriebene  und 
unausfiilirbarc  Anforderungen  zu  machen.  Endlich  nutzen  die 
feinsten  anatomisch  pathologischen  Uusersuchungen  dem  Gerichts- 
arzte nichts,  wenn  nicht  deuüicb  ausgebildete  krankhafte  Verän- 
derungen und  Zerstörungen  dM  organisdieii  Baues,  als  von  der 
Verletzung  unabhängige  Todcsonachen,  nimltch  etkeDsbar  nach- 
gewiesen werdet^  kSnnai.  Wo  diese  iJier  vorhanden  sind,  mfiaae 
der  Gertchtsarzt  hSdist  unwissend  oder  nachlässig  sejn,  wenn  er 
sie  iiicht,  bei  der  allgemeinen  Untersoehnng  der  Tbeile,  im 
Lanfe  der  Legalsection  entdeeken  tollte.  So  schätzbar  an  sich 
aach  nun  die  Regeln  sejn  mögen  ,  wdche  der  . Verf.  über  das 
technische  Verfahren  bei  Legalsectionen  überhaupt  und  zur  Ei^ 
kenntnib  pathologischer  Veränderungen  in  der  Leiche  insbeson- 
dere gegeoen  hat,  so  können  wir  sie  doch  nicht  für  einen  noth- 
wendigen  Theil  eines  Lehrbuches  der  gerichtlichen  Medicia  er* 
Idareo. 

Zweitef  Abschnitt.  Ausmittelung  der  Todesursache  nach 
Verletzungen,  I.  Tödtliche,  nicht -tödt liehe  Verletzungen  (§.81 
bis  84  >  enthält  die  Entwicklung  der  Begriffe  und  die  Erörte- 
rung der  rechtlichen  Verhältnisse,  die  eine  gerichtsärztliche  Un- 
tersuchung über  die  Tödtlichkeit  nöthig  machen.  II  Eintheilun- 
gen  der  todtlichen  Verletzungen.  (§.  85  —  96)  Eine  Ueber- 
sieht  der  von  den  Schriftstellern  versuchten  oder  eiogcfnhrten 
Hintheilungen ,  in  welcher  der  Vf.  gröfsleniheils  der  von  Henke 
gegebeneu  Darstellung  gefolgt  ist.  Es  ist  iintiüthig  dabei  zu  vc^ 
■weilen;  zu  erinnern  ist  aber,  da  s  dasjenige,  was  der  2«  über 
de»  genannten  Schriftstellers  Ansicht  und  über  die  Fragen  des 
baierischen  Slrafgesctzbuehes  uns  sagt,  schwerlich  auf  citier  rich- 
tigen Auslegung  beruht,  was  hier  aber  nicht  weiter  erörtert 
werden  kann.  Im  §.  95  stellt  der  Verf.  lolgende  Einlheilung 
auf:  1^  Verletzungen,  welche  unter  allen  Umständen  getödtet 
haben  würden;  2)  solche,  welclie  unter  offenbar  vorhandenen 
Umstanden  tödtcten;  3)  solche  die  unter  nicht  -  offenbar  vorhan- 
denen Umstanden  tödtcten.  Im  folgenden  ^.  aber  wird  die  Dar- 
stellung und  Eutwitivclung  (vielmehr  Beantwortung  und  Lösung) 
der  Frage:  wie  eigentlich  im  vorkommenden  Falle  nach  di(»s<T 
bestimmten  Verletzung  (oder  verletzenden  Handlung),  untrr  den 
vorhandenen  oder  dazu  gekommenen  Umständen,  der  Tod  gerade 
dieses  Individuums  notbwendig  erfolgen  muTste:  für  den  eiuzigcu 
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mtd  letzten  Zweck  eines  jeden  arztliclien  Gutachtens  überTSdt- 
lichkeit  der  Verletzungen  erklärt,  was  allerdings  riclilip^,  aber 
auch  wohl  von  Sachverständigen  schwerlich  Lczweifelt  ist. 
III.  Anatomisch  -  pathologisclie  Bctracljlung  der  VcrlctAungeii 
(S*  97 — *o4)  enthalt  \'ersuche  einer  eigcntljtinilichen  systema- 
tischen Classification  der  Verletzungen  und  dessen,  was  der  Arzt 
dem  Richter  zu  erläutern  habe.  IV.  Betrachtung  der  Vcrlclzun- 
geo  in  Bezug  auf  die  vcrkl/Jeii  Organe  *o5 — i38)  giebt 
eine  gedrängte  Uebersicht  der  Kopf-,  Hals-,  Brust-,  Baucfi- 
uud  ü  liedin, isscii  -  Verletzungen  ,  die  gut  geordnet  ist  und  in 
den  Anmerkungen  wichtige  Beispiele  (zumTheil  noch  nicht  be- 
nutzte) aus  altern  und  neuero  chinirgiscbeu  ScUriftcu  enthält. 
Y«  Berücksichtigung  der  ladWtdualität ,  det  Verlelzteo  nud  de^ 
tlmstSnde.  (§.  «39 — 'i44)  Der  Verf.  sagt  im  leCztea  §•  die^ 
ses  AbscbmUes  das  Geschäft  des  Arztes  ist  beendet,  wenn  er 
trezeigt  hat:  «)  ob  der  Tod  tdlgem^n  in  Fo^e  ihnl/cher  Ver» 
letzungen  einzutreteo  pflegt;  2)  ob  die  lodlvidoalität  des  Ver- 
letzten und  der  Umstände ,  vrelche  diese  Verletzung  (nothwen* 
dig)  tddilicb  machten  y  Ton  der  Art  waren  y  dafs  ihre  Niclitbe" 
acbtnog  weder  als  Folge  der  Unwisseoheie,  noch  der  Fahrlässig- 
sigkeit  angeschea  w  erden  kann ;  3 )  ob  Kenntoifs  dieser  Un»- 
Stände  eine  iKihere  Bckauntschafc  oder  grosse  Aufmerksamkeil, 
oder  irstliches  Wissen,  voraussetzte;  4)  oh  sie  auf  keine  Weise 
erkannt  werden  konnten?  Dübei  ist  aber  zu  erinnern,  dafs  die 
Beantwortung  der  aten  Frage  besonders,  die  der  folgenden  aber 
ebenfalls  mehr  oder  minder|*^dem  Richter  angehört.  Das  Gericht 
wird  ein  solches  Ucbergrcifcn  in  das  Gebirt  der  rechllichea 
UutersuchuQi;  nicht  dulden  ^  und  der  Arzt  soU  sich  ein  solches 
nicht  erlauben. 

Dritter  j4bscknitt,  Ausmitulung  der  Vergiftungen,   I.  All- 
gemeine Bestimmungen.    Der  Verf.  hat  auch  hier  seine,  bereits 
früher  bekannt  gemachte,  Definition  der  Vergiftungen  und  Gifte 
aufgenommen.  Das  Verbrechen  der  Vergiftung  besteht  nach  i45 
in  der  heimlichen  Beibringung  einer  Substanz  in  oder  an  den 
inenscidichen  Körper,  welche  dessen  Tod  zur  Folge  lutben  kaim, 
ohne  dafs  in  der  mechanischen  Trennung  der  Theilc  die  hinrei- 
chende Todesursache  zu  finden  wäre.    Gift  ist  eine  solche  Sub- 
✓  stanz,  welclic  in  der  zur  lödtung  hinreichenden  Menge  unbe- 
merkt (ohne  dafs  seine  Schuldigkeit  von   den  Sinnen  bemerkt 
wird)  beigebracht  (vom  Körper  aufgenommen)  werden  kann. 
Hinwendungen  gegen  diese  Definitionen,   die  von  dem  Giftbe- 
cher der  Athenicnser  als  Strafe,  von  den  vergifteten  Wunden 
und   von  den  Selbstvergiftungen  hergenommen  werden  könnten, 
glaubte  der  Verf.  bereits  in  seiner  frühem  Schrift  (einige  Ge- 
genstände aus  der  gerichtl.  Medictn)  widerlegt  zu  haben,  iin4 
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SO  entkräften.  Scliwerlith  wird  Hr.  Prof.  Meckel  diese  Defini- 
tionen bei  fortgesetzter  ruhiger  Prüfung  für  ricMig  und  genu- 
fc^d  halteri  können.  Die  Sache  ist  zu  einleuchtend,  um  dabei 
EiDger  zu  verweilen. —  Dafs  die  arilliche  Kunst  niclit  im  Stande 
ist,  mit  solcltcr  Gewifslieit,  wie  bei  den  Verletzungen,  den  ur* 
sachlichen  Zusamineiihang  zwischen  der  Vergiftung  und  dem  er- 
folgten Tode  nachzuweisen,  im  d/jy  §•  richtig  bemerkt  und  die 
Anwendung  d'T  Lethalifätsabtheilungcn  auf  die  Vergiftungen 
vernorfrn.  In  dem  Abschnitte  von  den  Kranklieitserscheinungen 
bei  Vergiftungen  stellt  der  Verf.  zwei  Klassen  von  Giften  auf, 
scharfe  und  belaubende,  und  giebt  eine  kurze  Uebetsiclit  det* 
von  ihnen  bewirivten  Svmploine,  so  wie  unter  der  Ueberschrifi: 
Leichenbefund:  von  den  wichtigsten  Veränderungen  in  der  Leiche. 
Den  Bemerkungen  über  die  Aufsuchung  des  Giftes  folgt  (§160 
bis  175)  eine  ausführliche  Uebcrslcht  der  Gif^e  nftch  ihren  ia»- 
sern  Hauptmerkmalen,  die  nao  schwerlich  hier  tadien  Wurde^ 
da  eine  genügende  Kenotnifs  ktam  daraus  eDlnommed  werden 
könnte  und  von  der  gerichtlichen  Medicin  schon  voransgesetst 
wird.  §.  «76  — 195  handeln  von  der  ekperimeotirendeu  Ans« 
mittelung  der  GifkCi  in  welcher  die  bestto  Methoden  nach  deii 
neuesten  Erfahrungen  angegeben  sind.  Einige  allgemeine  Resnl« 
täte  machen  den  Schloff  dieses  Abschnittes. 

yitrttr  Ahsehnitt.  AusnUitdung  dar  Singen  oxtf  äussere 
Fmwilasstmg  ewtntendeh  ( ^ewdtUunen)  Todesarten.  Es  sind 
hier  abgehandelt  t)  die  Erstickungen,  a)  das  Erfrieren,  Töd- 
lung  durch  den  Blitz,  Verbrennungen  und  Selbstverbrennongeo, 
3)  der  Tod  durch  das  Verhungern.  Bei*  der  Betrachtubg  der 
Üvticfcungeo  ist  viel  Phjrsiologisches  vorgetragen,  das  aber  gros- 
sen Theib  hypothetisch  wyn  dürfte,  da  auch  die  neuesten  Un- 
tersuchungen den  Stoffwechsel  zwischen  Blut  und  Luft  in  den 
Augen  nicht  völlig  aufklären  konnten.  Erstickung  Erfolgt  nach 
§•  <99f  ^venn  Mangel  des  belebenden  Princips  im  Blute  durch 

£totztiche  Störung  oder  Vernichtung  der  Lungenfunction  eintritt» 
^as  belebende  Princip  ist  aber  laut  der  Note  keinesweges  Sau- 
erstoff, der  übeihaupt  gar  nicht  in  den  Lungen  in  das  Blut 
ubergebe  u.s.f.  Unter  dem  Leichenbefunde  bei  Erstickten  \%'ird 
Turpescenz  der  Venen  des  Unterleibes  tnit  .nufgcfiihrl  und  aus 
der  ÜcberfüUuug  der  Venen  der  Gcschlechtstheilr  die  Entstehung 
starker  passiver  Erectionen,  so  wie  die  Hlutaderlauiuiigeo  am 
Hodensacke  und  den  Schaamlefftcn,  abgeleitet. 
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B  ie  kiige  inlttlteiide  rmuujbxt9  Winne  Ttder  LeichcD  Entidi- 
ter  erklärt  der  Verf.  deraiWi  dafs  bei  unj^etttfarteni  Atbmea.  die 
Lungeo  als  AbkoMungsorgao  wirken.    Uebrigeas  finden  eicH  in 
dieseai  ganzen  flcissig  bearbeUeten  Abschnitte  mandie  gnte  Be« 
nerkungen,  mir  fordern  die  eiogemiscbeeD  Hvpotbmea  Vorsicht 
im4>  l^rilik  vor  rier  unbedingten  Annahme.    In  einem  Anhange 
ram  2.  Lis  4*  Abschflitie  ist        s26-~a3.6}  tom  SeUtstmorde 
ausfuhrlicK  die  Rede,  mit  guter  Auseinandersctziing  der  vcrscliie- 
denartigen  mogh'cli^n  Fälle;  kürzer  von  der  Priorität  des  Todes. 
WSnJttr  Abschnitt,    Obduction  neugeborner  Früchte  zur  Bestin^ 
mung  ihres  Alters  j  ihrer  Lehens  -  Fäfiigkeit .  und  der  Todesur^ 
Sache,    Die  Bemerkung-  der  Note  zu  §.  a38:  dafs  wedrr  Ge- 
winnsucht, Boslieir,  noch  Leidenschaft,  die  gewohiiliclico  Trieb- 
federn ÄU  Verbrechen,  vielmehr  Furcht  vor  der  isicliajjdc,  vor 
Hulfslosigkeit,   oft  auch  eine  durch  den  Geburtsort  ^'csleigertc 
kranke  Gemüthsstimnmn^   die   häufigen  Ursachen    der  Frucht- 
tbtreibung  und  des  Kindcrmordes  seyenj  dafs  man  diese  dahcp 
mehr  als  moralischnothwciidige  Folgen  des,  zwar  im  moralischeu 
doch  vom  Staate  geduldeten,  coitus  vagiis  ansehen  müsse,  dann 
als  eine  frevenllicfie  üeberlretung  der  Gesetze:  bedarf  der  Be- 
schränkung, dafs   sie  nicht  als  allgemeiner  Satz  gehen  kann. 
lüigeiithümlich  sind  dem  Verf.  die  anatomisch  technischen  Vor- 
schriften zu  den  Ob'luctionen ,    und  die  anatomisch- phjsiologi- 
scheo  Darstellungen  iiber  den  Zustand  der  Kmbryonen  in  den 
verschiedenen  Perioden  des  Fotusleben^  in  weichen  mit  grosser 
Genauigkeit  die  Resultate  der  neuesten  Untersuchungen  zusamr 
mengestellt  sind.    (^.  aSg— a45)  Bei  dem  Anlafs  der  Mifsbil- 
duQgen  in  Bezug  auf  Lebensfähigkeit  ist  die  Lehre  Ton  dea 
Xb^eburten  und  Molen  mit'  eingeschaltet,  was  mindestens  nn- 

äitm  ist.  Die  §§.  aSt— 971  enthalten  die  Untersuehnngea 
.^orschrifteo  Uber  die  Lungen*  und  Athenftprobei  Dieser 
Afcidiein  ist  gut  benbeiiet  und,  wenn  gleich  in  uderer  Stel- 
lung und  O^noDgi  sind  die  bckanolcn  «od  hddist  wichtigen 
Irairfiife^  wddM  imter  den  Ntuera  bcsonden  fF.  /•  Schmitt 
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und  Henhe  geltend  gemaclit  kabcQy  mitgecheüt  und  richtirp 
gevitardigt.  Eine  ausfuhrliche  Anweisung  zvan.  technischen ,  Vm  I- 
Sibrcn  bei  der  I>iiii<;e?ipiobe  ist  eingeflochten.  Die  Schwimm- 
probe nennt  der  Verf.  stets  die  Galen* sehe  Lungenprobe,  was 

ungewöhulicli  und  schwerlich  zu  rechtfertigten  ist.  S.  36i  ist  eine 
Yergleichuu^  der  relativeA  Vorzüge  und  Mangel  der  Sdhwimm»' 
probe  utul  der  BluilungMiprobe  gegeben,  die,  bis  auf  einige  zii 
-weit  gehende  Spiufindigkeiten,  treffend  ist.    Zu  einer  volUtan-» 
dii;pii  Athemprohe  rechnet  der  Verf.  übrigens  auch  die  s. 
Mastdarm-  und  Harnbiaoenprobe.    Aus  den  Yor<^etragenen  und 
zergliederten  Einwürfen  gegen  dieAthem-  und  lilutlungen probe 
folgert  der       2^0  dafs,  auch  in  den  anscheinend  günstigsten 
Fallen,   i)  wenn  die  Lungen  sich  aufschwimmen  inid  möglichst 
viel  Blut  enthalten,    2)  wenn  die  Lungen  völlig  sinken,  klein, 
zurückgezogen  und  Llnlleer  gcFaiiden  werden,  (lemioch  nie  ein 
hestiinintcs  Luihell  jm'f.illt  -svcrdcn  darf:  im  ersten  Falle,  das  Kind 
habe  nach  der  (ji  l)uri  gelebt,  im  zweiten  es  sey  todt  /.ur  Welt 
gekomiiHMi.    Mit   K(;clit  wird  aber  geurllieilt,   dafs  der  Atliem— 
probe  der  bedeutende 'Wcrtli  bleibe,  ff^ahrscheinlidtkcit  zu  be- 
gründen. Von  2-  -^73  ati  bis  286  enthalt  die  Krörtemn^eii  übt  r 
die  gewaltsamen  'J'odesarlen  neu-  und  ungcborner  Kincbi,  wo- 
bei die  MÖtliigcn  Erläuterungen  über  die  Falle,  in  welchen  ohne 
Schuld  der  Mutter  der  Tod  des  Kindes  erfuJgeq  konote,  beige- 
fügt sind. 

Der  ziveitc  T/teil  der  specicüen  gerichtlichen   Medicin  be- 
greift die   Untersiichurif^e/i  an  Lebenden  zur  licsliinraung  ihrer 
bürgerlichen  Rechte.    Der  Kürze  wegen   können   hier  nur  die 
Abschnitte   angedcalel    werden.     Erster  Abschnitt.  Lebenspe- 
riöden. Sechs  solcher  Periodcni  welche  nach  dem  Verf.  die  Ge- 
setze berücksichtigen ,   sind  characterlsirt.    Zweitep  Abschnitt. 
Aentliche  Ausmittelung  rechtlicher  Verhältnisse,  welche  mit  der 
ersten  Lebenspcriode  in  Bestchung  stehen.    Persönlichkeit  der 
Doppelfruchte,  Gcschleclitsbestiaunung  bei  zwitterhafter  Bildung^ 
Frühgeburten,  Spätgeburten  (die  der  Verf.  bis  zum  3o8  Tage 
gelten  läfst)  Aecbtbeit  in  Bezug  auf  Unterschiebung,  sind  hier 
nacheinander  erditert.   Dritter  Abschnitt.  Untersnchongen  über 
zweifelhafte  GeschlechtSFerbSltnisse*   Zwitterbildung ,  Hjpospo- 
die,  männliches  und  weibliches  Un?erm$gen,  Jungfrauschafk  (un- 
ter welcher  der  Verf.  die  geistige  und  kdrpetliche  Beacbafie»- 
beit  dnes  Madchens  verstdit«  wie  sie  bis  zur  Verheirathunar 
voi banden  sejn  mufs  (?)  damit  du  Ehebundnifs  gesetzliche  Kraft 
und  Gültigkeit  erhilt  — ??}  Notbzncht,  Sodomie,  zweifelhafte 
Schwangerschaft  I  Superfoetation  xü     f.  sind  hier  abgeibandelt» 
Vierter  Abschnitt.    Untersuchungen  über  zweifelhafte  Gesund- 
ImtsfustSsde*  Zuerst  ißtA  hier  die  körperlichen  KrankheiteB 
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Mrt^iiy  wie  wohl  in  der  Anmerkong  7.u'§.  349  jede  Krank'« 
heil  als  xum  Theil'  Körper-  zum  Thcil  Geistes- Krankheit  dai*- 
gestellt  wird.  Am  auiföhrlicFisteu  sind  die  nachgeahmten  Kraak-  * 
heitserscheinuitgen  oder  erdichteten  Kranklieiten  betrachtet,  vott 
verlieimlichten  Krailkhciten  ist  nur  kurz  im       363  die  Rede. 
Den  Sclilüfs  dieses  Abschnittes,  wie  des  ganzen  Buches,  macht 
die  ^gerichtliche  Psychologie.    Der  Verfasser  hat  in  diese  höchst 
schwierif^e  Lehre,  in  der  man  kaum  durch  die  Bemühungen  ei- 
niger  Mcinner    die    Bahn    zur   Festhaltung    allgemein  leilendyr 
Grundsiif/e  etoÜnet  sah,  durch  die  Einflechtun^  seiner  individu- 
ellen Ansichten  und  Meinungen,  die  aber  auf  falscher  Di-uum^^ 
oder  Anwendung  der   von  Andern  ausgesprochenen  Lclirsiit/c 
bertihen,  Unklarheit  und  Widersprüche  gebracht.  Einem  an<l«  iii 
Orte,    eine  weitere  Ausführung  vorbehaltend,  können  wir  l>icr 
nur  einige  Andeutungen   geben.    Die        365  ausg^prochene 
Aeosscruagt   die  Gesetze  können  und  dürfen  nur  die  aiJgemci- 
iien  anerkailoteD  Hauptfornea  l»erflck«ch(igen  unil  roak  A'amen 
tifld  TOD  der  Art  ei'i^  Getsteskrankbeit  hingen  die  gepetzlicheti 
Folgten  ab  (S.  Anmerkung)  steht  i/dit  Aet  Behauptung  S.  5i5: 
jeder  geistig  kranke  Zntbnd^  fti^k  ohne  Rficksiclit  auf  aeineil 
Nameoy  findere  den  Einfluis  der  Gaictae  und  es  komme  im  AU* 
gemeinen  blos  darauf  an^  das  wesentliche  Merkmal  gemfitliski-an^ 
ker  Zostande  «berhenpt  ilUiMisachcBl  in  gemdem^  nkhi  ia  li> 
senden,  Widenpfuch^   Verfehlt  und  ünhaitbai'  ist  lernet |  «was 
von  der  die  2ttMchitiMg  aufhebenden  Und  nicht  auffiebf^ffdetl. 
Uufrciheil^  von  den  allgemeinen  und  individuellell  Trieben  ge^ 
sagt  ist^  und  die  daraus  abgdeitettfu  Folgeraiigpn  für  dds  straf- 
rechiiiche  Vcrfahreil  wurden  schwerlich  je  anerkannt  werdeil 
können  £s  gebricht  in  diesem  Abschnitte  an  der  leitenden  Mee^ 
die  das  Oanze  eiber  solchen  Lehre  beherrschen  mttls^  an  Ibgi-* 
scher  Folgerichtigkeit,   dann  abei'  aüch  an  der  uncriäslicheit 
Kcnntnifs  der  Philosophie  des  Strafrechts,  welcher  Mangel  sielt 
besonders  in  dem,  was  über  die  Strafe  gesngl  ist  und  in  del* 
unterlassenen  LJnterscheidnng  des  Begriffs  der  Strafe  in  rechlii^ 
eher  Hinsicht  und  der  /ticliiigung  als  Heilmittel,  oircnbart.  Wir 
bemetken  nur  noch  tum  Schlufs  dafs  dieser,  wie  allen  liljrl^eii 
abgehandelten  Lehren,  als  Anhang  kuric  hislorische  iNüti/en  »ihcr 
den  Ursprung  und  die  Ausbildung  derselben  beigegeben  sind. 
F.ndllch  berührt  der  Verlasser  in  einer  bchlufsbenieikun^  S.  5J.> 
»Gegenstände  der  gerichtlichen  Medicio,  welche  idjer  den»  (ie- 
biete  der  hier  betrachlelcten  liegen  j  namentlich  die  von  Seiten 
der  Geiiclite  verlangte  Beurtheilung  sowohl  des  lleiUeijukrcns 
als  auch  gerichtlicher  Gutachten  des  Ar/le».«i     Beide  eriLr<lerteit 
Gufa(  l.len  der  Medicinal  -  Collegien  oder  l'acullülen,  doch  |  Hegu 
man  blüü  die  Beurthcüung  fckh^liaiter  Cufen  aU  Ge^cnstvUd  der 
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gerichtlichen  Metlicni  anzusehen.  Der  Verf.  meint,  man  könne 
diese  I.chre  als  einen  Ucbergang  von  der  gerichtlichen  Medicin 
/.ur  Stiialsar/nelkundc,  d.  h.  nach  dem  Verf.  t\XT  medicinischeii 
Polizei,  betracliten  und  will  sie  lieber  dieser  zueignen.  Es  ist 
aber  klar,  dais  in  so  fern  gerichtliche  Untersuchungen  über  die 
angeschuldigte  Schädlichkeit  geschehener  Curcn  statt  finden ,  ea 
der  gerichtlichen  Medicin  zukomme,  die  Grundsätze  aufzuslclleii| 
nach  welchen  entschieden  werden  inufs. 

,  Werfen  \^ir  nun  einen  piülenden  Rückblick  auf  das  ' 
ganze  Lehrbuch ,  so  läfsl  sich  dem  Verfasser  das  Zeugni£s 
nicht  versagen ,  dafs  grosser  Fleifs  und  Eifer  bei  der  liearbei-» 
tung,  das  achtbare  Bestreben  selbel  zu  denken  und  eigener  Ue-* 
berzengung  zu  folgen,  darin  onverlieDiibar  sejTf  und  dafs  manclia 
Abschnitte  yroU  gelun(;en  genannt  werden  4^nen,  Anderer* 
leitt  fehlt  es  an  der  Reife  des  Urtheilsi  «n  der  tiefen,  klarea 
und  sichern  Einsicht,  welche  den  Gegenstand  vdUig  beherrscht 
und  in  dunkeln  Gebieten  den  leitenden  Faden  sicher  zu  finden 
wet£s,  .an  der  bgischen  IUchti|^ett  und  Strenge  in  der  Anwen- 
dung der  Grunibatze,  isndlich  an  der  Herrsclmlt  ilber  die  Spra* 
che,  welche  für  jeden  Gedanken  des  richtigen  Ausdrndtes  mcl|ft 
entbehrt.  Manches  wird  der  achtungswerthe  Verf.  gewifs  Toa 
selbst,  bei  fortgesetztem  Nachdenken  und  reiferem  Urthal  ia 
seinen  Ansichten  als  irrig  auerkennen  und  aufgeben. 


Chaiwterzetehnung  der  PeiiiUt  dUr  SimUm  der  Erde,  KrUi* 
scher  Conurientar  über  Mtmiesquieiifs  Geist  der  Giseiwt: 
,  Horn  Grrffn  Destvtt  db  Tkjci:  (Pair  und  Academiker  tou 
Frankreich,  Mitglied  der  philosophischen  Gesellschaft  in  Phi- 
ladelphia, etc.)  nebst  zweien  Anhangssehriften:  votn  seilen 
Verfasser  und  von  ConooncsT,    Nach  der  einzigen  euro- 
j)/ii.  ch  m  authentischen  Ausgabe  des  Anno  4844  tu  PkUsf 
iielphia  erschienenen  Origmois  übersetzt  und  glossirt:  vom 
'  Prof,  Dr,  €.  E.  Mörstadt,  in  Heidelberg*  Heidelberg, 
i8ao  u.  21,  a  Bde.  S.  (JUUXu.344s  XI  u.  287  S.}.  6  fl. 

Das  in  beiden  Hemisphären  berühmte  Original  dieses  Werkes, 
Gleiches  vom  Kaut  der  französischen  ^ialion  herrührt,  nennt  sieb 
Mos  einen  y>  conitncntnire  sur  l^esprit  des  lois  de  Montesquieu  ,4i 
und  bildet,  durch  die  Veranstaltung  von  Thomas  Jefferson,  einem 
gcislesvei wandten  Freunde  des  Verfassers,  auf  mehreren  Hocli- 
st  hnlen  des  freit  slen  Repräsentativ -Staates  der  Welt  (der  nord*- 
amerikanischen  Föderation  )  das  Compendiuni  der  Staats  Wissen- 
schaft. Für  meine  dcut&clie  Ik'arbeitung  dcs^seibcu  glaubte  ich  mich 


m 

9 

Digitized  by  Google 


DestiUt  de  Trac;  Politik  übers,  v.  Mörstadt,  Q77 


wk  Smtm  dnfacben  Titel,  aus  dreierlei  Hauptrucksichteo,  nicht 
Begnügeo  sn  dürfen.  Einmal  Dämlich  ist  das  Meisterwerk  von 
Montesquiea,  unter  dem  grossen  Publicum  unserer  Nation,  lei- 
der noch  nicht  so  bekannt,  dafs  man  sich  unter  einem  Commen- 
tar  über  dasselbe,  durche^ängig,  eine  Abluuidlung  der  gesammten 
Politik:  das  heist  der  Principien  von  ;illcr  V erfassiinp^s-  und 
Verwaltunj^s  -  Legislation :  vorstellen  würde  (denn  die  Constiiu- 
tionsnormcn  werden,  wie  eine  tägliche  Erfahrung  lehrt,  unter 
dem  Begrifle  »Gesetzgebung,«  von  den  Allerwenigsten  mitge- 
dacht!)—  Zweitens  ist  dieses  W  erk  nichts  weniger  als  eine 
blosse  Erläuterung  von  Montesquieu*s  Theoremen-.  Es  ist  eine 
Deductioii  aller  Hauptprincipien  der  Staalswissenschaft :  nach  der 
Reihefülge  der  3i  Bücher  vom  esprit  des  Ivis:  in  der  Art,  dals 
die  Resultate  des  Weisen  von  ut  Brede  oft  aus  ganz  anderen 
Prämissen  hervorgezogen  werdiii|  aU  dmeu  ihres  commeutirlen 
Finders,  und  daf»  die  angeblii^ft  CoamatCstion  eigentlich  -mir  in 
einem  I  hdchst  liiiiidi|;eii  md  Austerbaft  ItJuren,  Exlnihiren  des 
IdoDt^qQieQVdbeA  Ibisooaeneiiti  besteht.  Hauptiichlich  aber  ist 
«s  eine  grfiiidKcbe  Kritik  von  lioütesqiiieu's  Theorie  der  Ge- 
setzgebung, deren  Ergebnifs,  vam  unf^eich  grösieren  Bruch-' 
theüey  eine  «Hiemia  rt/ormeUorta  Tontellt.—  Driuens  endlich 
geht  dieses'  Werk  lun  eben  ginntischea  Schritt  über  den  esprU 
des  Iqü  hinaus:  indem  es  eine  Verfassung  normirty  welche  Mon* 
tesquea  weder  in  der  Ideen  weh,  noch  in  der  Krfahrung,  ge- 
Jisnnt  hat :  rämlich  die  reine  Repräsentativ  -  Demokratie. 

Dieser  leiste  Umstand  allein  konnte  mich  berechtiget),  mei- 
ner Bearbeitung  dieser  classischen  Schrift  den  Haupttitel  einer 
Charactendduumg  der  PoUiik  aller  (gegenwärtigen  und  gewe- 
senen) Staaten  abzuprägen :  ein  Zusatz,  welchem  das  Glück  der 
Aatihabition  des  erleuchteten  Ver£userSf  geworden  ist* 

Eher  dürfte  es  Ticlleicht  einer  Rechtfertigung  davon  be- 
würfen, dafs  ich  das  Werk  blos  eine  Characteristik ,  und  nicht 
auch  eine  Kritik ,  der  Politik  aller  Staaten,  genannt  habe :  denn 
CS  weicht  dasselbe  auch  in  sofern  von»  Sinn  der  Montesqnieu*- 
schen  Arbeit  himmelweit  ab,  dafs  es  <lie  von  ihm  darzustellende 
ratio  legum  nicht  blos  als  den  Geist  der  wirklich  geschriebenen, 
sondern  auch  der  Vernunft  gemäfs  zu  schreihcnden,  Gesetze  auf- 
faist:  oder,  mit  andern  Worten,  dafs  es  niclit  nur  die  Legisla- 
tion» -  Metaphysik ,  sondern  auch  das  rSaturrccht,   lehrt.  Aller- 
dings hätte  wohl  diese  Abweichung,  auf  «lern  Schilde,  angedeu- 
tet werden  söUcn.    Gleichwohl  hoffe  ich  bei  Jedem,  der  durch 
ein  Sieb  zu  sehen  versteht,  Entschuldigung  dafür  zu  finden,  dais 
es  dennoch  unterblieben  ist. 

Die  beiden  Auhangsschriften  sind  i)  bisher  noch  ungedruckt 
gewesene  Betrachtungen  von  Condorcet  über  das  a9Stc  Buch 
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vom  esprit  des  Uns  (über  die  ^fassunp^swoise  der  Gesetze); 
und  3  3  ^iic  äusserst  concise  mi4  reichhaltige  Abhandlung  d^t 
Grafen  von  Tracy  über  die  Frage :  H'ekkes  smd  die  Mitid  Sur 
Begründung  der  MoraUtät  eines  Volkes  '.*  dasselbe  Problem  wel« 
ches  in  eiotT  anderfrn  Form  und  ausfübrlicliery  auch  der  Köper- 
nikus  der  Staatswiiths^«f(  ^Profeiior  «S«^)  unter  dem  Ti|e) 
Olhia,  bebandelt  bat. 

Die  sehr  zahlreichen  Glosseil »  womit  ich  den  Text  dieser, 
über  meine  Enipfchlung  erh;ibeticn,  Schriften  begleitet  habe,  sind 
theils  kritischen,  theils  erläuternden,  tlieils  (lucfa  blos  h'terärisclieii 
lohaltes*   Möchten  sie  so  glucklicii  ihren  Zv^eck  uicl|( 

^pioiL  zu  veHehleii* 

fior'ttadt. 


*    P  ä  4  9  g  o  g  i  kt 

Ob  das  l^ublicum  viel  verliert,  wenn  es  von  den  yicleu 
Schriften,  die  unter  das  Fach  werk  der  pädagogischen  mit  jeder 
INlcssc 'auff^estellt  "werden,  keine  Kunde  nimmt,  läfst  sich  kaum 
IViigeu.  Lidessen  dürfen  unsere  Blätter  docl»  nicht  Jahre  lang 
davon  ganz  schweigen.  Unter  den  wenigen  voriger  Jahre,  welche 
ia  der  Literatur  irgend  einen  bleibenden  Werth  haben,  verdie- 
nen folgende  in  Erinnerung  gebracht  /.u  werden.  Vor  allen  ein 
nicht  unwichtiges  Werk  aus  älterer  Zeit,  dos  der  jetugeu  Zeit 
bekannt  gemacht  wird  ; 
«. 

4*  Vtscnat  WM  fxjvrjss  Hand^  und  L^fkiek  fSr  k9mgU' 
ehe  Prinzen  und  ihre  Lehrer,  aJi  vollständiger  Beleg  zu 
drei  Ahhandlfuigm  Üher  (tcng  und  Zustand  der  sittlichen 
und  gelehrten  ßädnng  n>  Fnm^eieh  his  zum  dr^siehttien 
Jahrhundert  und  im  Laufe  de^selh^  pon  Friedr»  Chnh» 
Schlosser,  Director  der  Unii^ersit^ts "  SihHoth,  tu  tai* 
ddberg.  Erster  Theil,  welcher  die  Schrift  des  ymceni 
enfhää.   Frankfurt  o.  M,  ipi  Getrüder  fFänuams  434 g. 

Wir  vd)ergehen  nämlich  den  zweiten  Theil,  als  nicht  unmittel- 
bar zur  Erziehung  gehörig,  der  übrigens  für  die  Gescichte  der 
religiösen  Denkart  und  Wirksamkeit  jener  ?eit  '  von  grossem 
Werth  ist,  und  wofür  wir  dem  Geiste  unsers  Historikers  einen 
neuen  Dank  schuldig  sin4>  Es  gehört  diese,  tjef  in  das  Leben 
eingehende,  geistreiche  qnd  die  christliche  Frömmigkeit  gerecht 
fiuti'keuoei^de  Fo^*schung  da^u,  ui^  d^s  Mittelalter  richtig  zu  wii£- 
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Jigen.  Das  hochmüthige  Achsekucken  über  jene  fiostern  «Tahr- 
JittodcrtCi  ist  eben  so  weit  davon  entiernti  als  das  phantastische 
Anpreisen  einer  romantischen  Welt. 

"Wir  machen  diejenigen  unserer  Leser,  welchen  das  Fach 
der  Kr/.iehnng  anliOji^t,  hier  mit  dem  ersten  'l'heilo  ])ekannt,  wel- 
cher uns  einen,  bisher  so  gut  wie  verbtirucnen  Schatz  dieser  Li- 
teratur mittheilt.  und  zwar  wie  billiir  in  einer  Uehorsetzunj:  aus 
dem  Lateinischen.    Denn  das  Buch  verdient  allerdings  auch  von 
gebildeten  Frauen  unserer  Zeit  gelesen  /u  weiden ;  es  ist  keine 
Almanachs  -  Leserei    sondern    eine    Saninilnng    von  Gedanken 
die  dem  Geiste  Nahrung  geben,  und  für  den  l  .rnst  der  Lebenfi- 
%veisheit  gehören.     Finccntius   iwfi    Eenu^is  war  Dominicaner 
INIönch  im  Kloster  Monlroyal,  und  schrieb  nacli  dem  Jahre 
dieses  Buch  an  die  Königin  Margaretha  von  I' rankrclcli,  welche 
ihn  zur  Mitdieiliing  seiner  Erziehungslehren  v^ranlafst  hatte.  Wir 
sehen  Merb«^  datt  jene  Zeit  'oicM  aa  arm  an  solcben  Lehren 
war,  als  sie  uns  gewtfhnlfch  ersckooty  denq  der  Verf.  ffibrc  . 
auch  aus  Sdiriftstelwro  sdoes  Zeitaffers  vieles  an.  Ueberhanpt 
ist 'CS  eine  reiche  Sanunluni^  von  Aussprüchen,  oder  .wie  der 
Hr.  Herausgeber  in  der  Zueig;nung  sdireibt:  »Sie  haben  hier  mit 
»dem  Kern  der  heiligen  Schrift  die  Gedanken  der  würdigen  und 
»heiligen  Mitoner,  die  du  Chfistenthnm  gegründet,  so  wie  der  * 
»heidi >t|d||?n  Schriftsteller  ober  eine  Sache,  die  Sie  selbst  so 
»sorgsanTzu  üben  suchen |  und  das  vi^ird  Sie  hoffentlich  die  Fona 
»iK'eniger  beachten  lassen.«  Denn  die  Form  ist  oft  eine  Anein- 
anderreihung von  Geroeinplitxen ,  die  den  Predigermönch  vcr-  ^ 
räth,  aber  auch  (len  Mann  von  Geist  und  Gemüth,  der  in  das 
Leben  spricht.    Das  Buch  ist  in  kürze  Capilei  abgetheilt.  Das 
erste  redet  über  die  Erziehutig  der  Söhne  guter  Familien.  Hier 
kommt  zugleich  der  Grundgedanke  von  dem  menschlichen  Ver^ 
derben  vor.    Die  Seele  bedarf  wegen  ihrer  doppelten  Unfähig- 
keit sowohl  Unterricht  zur  Erleuchtung  des  Verstandes,  als  Zucht 
-zur   Bildung   des  Bcgchrungsveimdgeos.     Strenge  Zucht  zur 
Uebung  des  Gehorsams-  und  innern  Anstrengung,  ist  durchaus 
iioihig ;  antli  itir  den  höchsten  Stand,  denn  je  höher  der  Stand, 
desto  mehr  Sorgfalt  bedarf  die  Erzielmng.    Das  zweite  Capitcl 
und  die  folgenden,  bis  das  6te,  handeln  von  den  Hindernissen, 
Krfordernissen  unil   lliilfsmittein  bei  dem  Lernen.    Man  findet 
hier,  wie  bei  den  Scholastikern  Tugenden  und  Laster,  alles  mehr 
der  Zahl  nach  zAisammen  gereiht,   als  nach  innerem  Zusammen- 
lianiic  anri'('/.eigt ;  doch   fuidet  auch  der  Leser   f  ür  unsere  Zeit 
viele  ("joUikorner ,  vornehmlich  was  frommen  Sinn  und  Bcschei-  , 
drnhe.i  »mpruhli.    Bis  zum  27strn  Cap.  wird  von  dem  Lehren 
und  Lcrucn  gthandelt.  Wie  das  Recl  tcn,  wie  der  Disputirgcist, 
wie  eine  geheime  Widcispenstigkcil,  kurz  wie  die  unfiomme 
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Octiiioung  d«s  LenMo  io  der  Wunel  TcrdirliCi  uimI  weder  dao 
Knaben  noch  den  Juugliog,  noch  aacb  den  Blann  nur  Erkennt- 
'nid  der  Wslirheil  kommen  lifst:  wie  dagegen  das  innere  Wesen 
der  Frömmigkeit  aur  Weisheit  führt,  und  auch  schon  in  dem 
Kindesalter  auf  den  einzigen  Weg  weiset,  das  alles  ist  schon  in 
alten  Zmtcn  hier  und  da  erinnert  worden,  aber  von  unserm  Vin* 
cenlius  wird  es  in  diesen  Capitdu  sehr  nachdnicklicK  erörtert» 
Er  fülirt  hiergegen  Aussprficne  von  vielen  Schriftstellern  au, 
insbcsonilare  ^vic  aucli  an  andern  Orten,  von  Hugo  twii  Set* 
yUtor.  Allerdings  bat  die  Lelirkunst  in  onsem  Zeiten  sich  gr8»> 
aerer  Fortschritte  7.u  erfreuen,  als  dafs  wir  von  den  meisten  hier 
gegehenrn  Hekeln  Gebrauch  macheu  könnten,  allein  von  dem 
iditeu  Geiste  alles  Lelirens  und  Lernens  sind  wir  doch  vielleicht 
weiter  eutfernt.  So  viel  man  auch  davon  hört  und  spricht,  dafs 
die  Religion  die  Seele  aller  Bildung  sej,  und  dieses  Anerkennt- 
nifs  d{irl(;n  wir  zu  den  neuesten  Fortschritten  rechnen,  $0  köu- 
jicn  ^vir  von  unserm  eben  so  einsichtigen  als  frommen  Vinccn- 
tius  noch  viel  lernen,  wie  man  den  frommen  Sinn  in  dem  Schü- 
ler beständig  unterhält.  Auch  mögen  uns  Sentenzen ,  wie  x.  B. 
hier  eine  aus  dem  heil.  Ambrosius:  »Es  sey  freundlicher  Aus- 
»tausch  der  Ideen  unter  den  Freunden  Gottes,  und  kein  Zanklc 
öfters  zu  Gehör  gesagt  worden.  Die  i4  folgenden  Cap.  be- 
treffen die  Erziehung  der  Knaben.  Mau  darf  auch  Juur  uiclit 
eine  zusammenhangende  Erziehungslehre  suchen,  aurh^Wht  viel 
einzelne  Kegeln  ^  die  nicht  bekannt  und  in  neuern  Zeiten  meist 
besser  gesagt  wären ,  aber  der  fromme  Geist  ist  es  auch  hier, 
was  unsem  Pidagogen  als  die  durchbildende  Kraft  empiohlca 
werden  miUs,  uoa'woröber  sie  vieles  durch  dieten  Ldirer  auch 
.von  alteren  vernehmen,  das  ihnen  wichtige  Blicke  eröftoet.  Das» 
selbe  gilt  von  dem  folgenden  35sten  und  36sten  Cap«  über  di« 
Leittuig  imd  Zucht  im  Jönglingsalter«  Dafs  auf  die  Strenge  der 
Zucht  gehalten  wird»  erwartet  man  schon  von  dem  Mtecb,  allein 
man  hört  es  auch  hier  von  dem  guten  Pidagogen,  der  keine»- 
wegs  eine  finstre,  sondern  nur  ernste  und  anstrengende  Behend* 
lung  verlangt,  welche  ihre  Uebe  aueh  in  Freundlicbkett  be* 
weist,  Und  ao  solche  Strenge  der  Zucht  mag  immer  wieder 
unser  Zeitalter  erinnert  werden,  und  der  Gjmnasiallehrer  wio 
der  Schulmeister.  In  den  zwei  folgenden,  und  in  den  letzten 
Cap,  .redet  der  Verf  über  den  £hestand  und  die  Ehelosigkeit, 
freilich  als  Mdoeh|  doch  sagt  er  viel  Gutes »  ^as  Frauen  und 
Jungfrauen  zur  wahren  Erbauung  lesen  mögen.  Am  wenigsten 
geben  die  Cap.  39  bis  4i  durch  ihre  Regeln  ffir  das  Mannes» 
juter.  Desto  belehrender  spricht  der  Verf.  vom  42sten  Cap. 
an  bis  ans  Ende  (Cap.  Si;  über  Erziehung  der  Tochter.  Kr 
weifs  die  EiteÜcii  und  Gefallsucht  in  aUeo  ihmi  Artigkcttmi  tu 
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tretfen,  nnd  die  damaHge  Zeh  sieht  darin  der  jeteiflen'fo 
gleich,  dafs  er  auch  jetzt  noch  trifft.  Das  ßeaialen  der  0^'cti- 
tcr  scbetot  damals  zu  einer  grossen  Kunst  gestiegen  ta  $ero  uad 
Aussprüche  vou  heihgen  Männern,  wie  einer  der  ang^Hea 
von  Ambrosius:  »Tilge  Gottes  Malerei  nicht  aus,  setze  nicht 
>das  Gemälde  der  Buhlerin  an  die  Stelle,  denn  dadurch  sehin- 
ydcst  du  Gottes  Werk;«  Hessen  sich  die  Damen  wohl  vorprc* 
digcn,  so  gut  sie  jetzt  von  Aerzten  sich  darüber  ▼orpredurea 
lassen ,  und  —  schmiukten  sich  nach  wie  vor.  Die  Erzlehwur 
der  Tpohter  zur  Eingezogenheit  und  Sittsamkcil  ist  nicht  etv^ 
im  Tone  eines  damaligen  Trübsinnes,  sondern  aus  der  wahre«  \ 
AcbtDog  für  die  jungfräuliche  Seelenschönheit  gesprochen  Wir 
WUBSchco,  dafs  Mfiiter  und  Töchter  diese  Capitel  aufmerksam 
lesen  y  oder  Tielmcfar  das  gan;te  Buch.  FCr  die  Erücher  ist  es 
ohnehm  mit  Rechl  unserer  Zeit  mitgetheilt. 

Wir  darfen  wedor  iindaoU»ar  gege«  die  ,lte  noch  gegen 
die  nene  Zeit  sfr»-  ,1>V  folgenden  Mden  kjeiueren  Schriften 
bssen  uch  der  IKuvUenu^  des»  obigen  das  Vorzügliche,  das 
Msere  Zct  m  Uncemcfat  nnd  firsiehnng  behauptet,  sogleich  er- 
kenocn,  ohne  dafs  wir  «bemehen  .dürfen ^  wie  eben  in  einem 
ZoröckJcnken  auf  den  Ernst,  die  Zocht,  den  frommen  Sinn  jener 
dl«  Zeit  d,e  Vorzüge  der  jetzig»  so  wahrhaften  Fortschritten 
werden  sollen.  Beide  Schnften  sind  yon  verdienstvollen  Schnhnän- 
am,  die  ans  dem  Leben  nnd  in  das  Leben  qireühen.  Zuerst 
folge  die  mehr  popnlire: 

•  % 
M.  Der  Schdmmster  L^reehi,  ^ie^  übet  sein  Ami  dachte  tini 
dann  ymrhc.    Eme  Schrift  flr  Uhrtt  und  Schulfreunde 
T  u    :  ^lÜ^^V  t"^^  «  £«fter/eW.  48^o' hti  H. 

Dafs  Werth  undGeist  der  Elemen^irschule  besser  erkannt  werde 
ist  der  Hauptzweck  dieser  Schrift.  In  biographischer  Einkiei» 
dung  wird  erzählt,  wie  ein  trelllicher  Lehrer  für  ^ine  solche 
bchule  gebildet  wird,  und  wie  er  darin  lebt  und  wirkt.  Er 
sammelte  frühzeitig  gute  Grundgedanken,  z.13.  »eine  ächte  Schnl- 
r^iueisterseelc  altert  nicht;—  dem  mangelt  das  beste  Lernen,  der 
>:,tiu  Gelerntes  nicht  ordnen,  fortbilden,  anwenden  kann;  des 
»Lehrers  Kopf  ist  der  Scl.uier  bestes  Lehrbuch,  und  sein  guter 
jWandel  ihr  immer  offenes  Sillenbuch.c  Das  Schöne  und  Nütz- 
liche TOP  Zusammenkünften  der  Landschullehrer,  wie  S.  29  ff. 
ein«  karz  ccschildert  wird,  kennt  auch  Ree.  aus  Erfahrung  als* 
eine-  Froide,  die  sich  der  Landprcdiger  gönnen  soUte.  Leber-. 
Iiaupi  wird  das  Angenehme,  welches  eiuer  geschickten  und  eifri- 
gen rOhnug  dieses  6chuiamis  selten  fehlt,  mit  Kccht  in  der 
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Brlehninp;  über  Zweck  und  Geist  desselben  nicht  vergessen, 
Einfach  lind  fafslirlj  ist  alles  vorgetrajj^en,  von  den  höheren  Grund- 
sätzen der  Erziehung  und  des  erziehenden  Unterrichts  an,  bis 
auf  die  einzehien  Scliulverrichtungen,  z.  B.  Lesen-,  Singen-,  Rech- 
nen-Lehren. Der  fromme  Sinn  wird  als  die  Seele  der  Bildung 
anerkannt,  und  in  sein  richtiges  Verkällnlfs  zur  Verstandesbeleli- 
rung  gesetzt.  Der  Unterricht  soll  die  Kinder  ergreifen ,  unvcr- 
tilgbare  Fertigkeiten  zum  Weiterlcrnen  enthalten,  und  nicht  durch 
das  unselige  Vielerlei  zur  Flnchheil  führen,  oder  der  Eitelkeit 
der  Kinder  und  Kitern  fröhucn.  Darum  scy  der  Lelirer  selbst 
kindlich,  unverdrossen,  still,  fromm  und  gut.  Beispiel  wirkt 
mehr  als  Gesetz.  Wenig  geboten  und  wenig  verboten,  aber 
streng  darauf  gehalten.  Feste  Ordnung,  und  wachsame  Zuckt« 
Auch  dber  Mechod«  legt  der  Verf.  als  wohlerfahrncr  und  amr 
sichtig  denkender  Schulmann  dem  Antanger  Lebrcdit  die  richti- 
gen und  gedeihlichen  Begriffe  als  Vorsatze  in  den  Mond.  Bin 
Vorzug  dieser  Lehren  ist  dabei,  dafs  sie  hSchst  etniaph  und  für 
LandschttUehrer  anwendbar  sinH.  Sie  könnten  ausflShrlicher  sejn« 
sie  könnten  hin  und  wieder  liefer  eio(;eheay  sie  könnten  aoch 
ein  höheres  Lernziel  setzen,  allein  gerade  dadurch  w^e  das 
BöcUein  an  Brauchbarkeit  für  jene  Schullehrer  verlieren.  Wir 
wünschen  es  also  ^diesen  in  die  Hlnde,  und  das  um  so  mehr, 
da  es  auch  viel  Treffliches  !:agt,  was  zum  sittlichen  und  hlusli* 
chjBB  Wohlstand  des  ScbuUebrers  auf  dem  Lande  dient 

J«  ITe&tfr  Enitkung  im  -Jägmemen  und  SehäL  ^  Ermhmg  im 
Besondem  Kon  Fm.  Ad»  ß^na.  DtmsTEnwxQ,  Dr*  der 
Phäos.  und  Reei,  Sei  Mi  BUichkr  w  Elbttfdd.  4B%o. 
S.  (436  S.J  Preis  40  Ggr. 

Die  Begriffe  Erziehung  und  Schule  werden,  wie  bekannt, 
liemlidi .  unbestimmt  gebraucht;  auch  der  Hr.  Verf.  giebt 
ihnen  von  Anfang  nicht  diejenige  Bestimmtheit,  wcUhe  es  er- 
leichtert hätte,  das  Wahre,  was  er  sagt,  desto  richtiger  und 
uberzeugender  t.n  sagen.  Denn  denken  wir  mit  Ilr.  Ü.  unter 
Schule  jede  Anstalt,  in  welclier  eine  Wissenschaft,  Kunst,  Fer- 
tigkeit Oller  dergl.  erlernt  werden  soll,  so  giebt  es  aucli  Schulen 
für  Erwachsene  und  für  diese  oder  jene  Dinge,  ohne  dafs  man 
dabei  an  Erziehung  gerade  mehr  zu  denken  hat,  als  bei  vielen 
andern  Lehensgeschäflcn.  Eben  so  der  Begriff  Erziehung.  Im 
weiteren  Sinne  wird  auch  der  Mensch  noch  in  späteren  Jahren 
erzogen,  und  das  durch  alles,  was  er  und  was  ihn  treibt.  Hier 
aber  ist  von  der  Erziehung  der  Jngend  die  Rede,  und  verste- 
hen \>ir  unter  Sclmle  die  öffentliche  Anstalt,  in  welcher  junge 
Leute  gesellig  vereint  sind,  um  zu  lernen,  so  ergiebt  es  sich 
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iBBciit,  daff  sie  mmm  wJchugen  Thcll  der  Erzidiaog  in  jenem 
kcstimmteren  Sinne  aoimache,  wie  auch,  dafs  der  Gei$l,  der  die 
jugeodliche  Kraft  henrorruft  nnd  bildet,  für  den  hddis^  Zweck 
der  Erziehung  die  Schule  durchwajten  solJ.    Das  s«^cVoch  der 
Yon  diesem  Geiste  selbst  durchdrungene  Verf.,  wenn  er  z.  B. 
Ton  der  einseiti-en  Bildung,  wie  etwa  des  Verslandes  und  deren 
Übeln  Folgen  redet.    In  dieser  Hinsicht  führt  er  die  «oerkannte 
Wahrheit  an  :  »jeder  Unterricht  soll  erziehend  sejn,  so  wie  alle 
^E^liehung  belehrend,  und  so  spricht  man  mitRe^lit  von  enie- 
»hendqm  Unterricht.«    Aber  sein  Unheil,  dafa  ein  Erwachsener 
welcher  einen  Unerwachsenen  nur  lehn,  mit  allen  andern  Ge^ 
schöpfen  Gotres  auf  eine  Linie  herabsinke,  linden  wir  za  hart» 
Denn  die  Absiclit  eine  Erkcnntnlfs  init^uiheilcn ,  ist  schon  an 
sich  sittlich,  und  kann  auch  Sittliches  zur  Folge  haben,  ohne  sich 
dieses  gerade  zum  Zweck  zu  setzen.    Also  erheJjt  auch  schon 
•ölche  Lehrhaftigkeit  den  Menschen  über  die  nhsicUlos  beich- 
xcnde  NalUTt    Darm  werden  jedoch  alie  gern  dem  Hrn.  Verf. 
mitmmieo,  dala  der  Uotenriclit  erst  recht  erziehend  werde  Wenn 
er  die  monliKbe  Kraft  des  Uhrlings  ergreift  und  stärkt!  Hier 
uns  Odfen  wir  gan«  mi|  dem  Vcrt,  zusapmicn ,  >venn  er  nach 
den  Miftdfi  fragt,  MMcb.e  der  Schale /ar  die  Krziehun-  zu  Ge- 
bole «»eben,   Hecht  gut  wird  geicigt,  dafs  die  äussere  Bildung 
weder  das  Eitte  m  darft  w^  man  bezwecke,  noch  das  Krste 
so  aejn  bnncM,  dcao  das  Innere  isl  der  reditc  Grund  des  Aeus-f 
Sern.  So  sehr  dieses  in  «nsern  Theorie^»  aneMspnt  ist  so  mag 
es  doch  wohl  an  manchen  Orten  noch  laut  und  ansführbch  ge^ 
sagt  werden  müssen.  Das  Dressiren  ist  etwas  Schlechtes.  Schlecht 
isi  aber  auch  die  Kousscauische  Einseitigkeit ,  welche  m.  nicht 
von  aussen  bUden  wiUj  denn  diese  Itoft  ebenfalls  einem  Natur- 
Metze  gerade  znwider.    Der  Buchstab  ist  nicht  nur  Ausdrock 
W  Geislesi  sondern  micht  auch  Eindruck  in  den  Geist;  ei  tritt  * 
•US  diesem  hervor,  «od  wirkt  bildend  auf  denselben  ein.  So 
ist  auch  die  blos  negative  Erziehnng  nicht  f^wa  keine,  noch 
weniger  ein  gedeihliches  Freilassen,  am  wep^n  in  den  Jahren 
des  unruhigen  Treibens  (Flegeljahre  genannt«,  sondern  vieknehr 
eine  widernatürliche  ^erderbnifs.    Der  wiJde,  daher  stfirmende' 
Kuabe  wird  schwerlich  gcrathen,  wenn  män  ihn  nicht  positiT 
im  Zaum  hält;  und  gewifs  nicht,  wefin  es  nicht  das  Schicksal 
übeniii^jrat  die  Ausschweifungen  seiner  Unbändigkeit  zu  strafen. 
Diesem  aber  zuvorzukommen,  das  ist  eben  des  Erziehers  Beruf! 
So  sehr  auch  der  scheinbar  kräftige  Knabe  gefallen  mag,  so  er- 
wächst doch  die  tüchtige  Menschenkraft  bei  ihm  auf  keinen  Fall 
so  gut,  als  bei  dem,  der  schon  frühe  gewöhnt  wird,  sich  Maas  * 
zu  setzen,  m  gehorchen,  und  der  Ordnung  sich  zu  unterwerfen« 
Pas  Grosse  uud  Edle  wäcUl  in  Kuhe  heran,  bis  es  im  hingen  - 
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der  Amtrengniig  reift  Das  tagt  die  Erfahrang  so  hvdf  und 
selbst  in  der  Geschichte  ganzer  Völker,  dais  man  kaum  begrei- 
fen kaniw  wie  ein  so  krankhafter  Gedankei  als  solle  awn  die 
Kraft  dePKoaiKii  nur  ungezügelt  spielen  lassen,-  die  neuere  Pä- 
dagogik so  sehr  anstecken  konnte.  So  ist  unser  Zeitalter  in  die 
heillosesten  Verkehrtheiten  gerathen,  nachdem  die  Erziehung  , 
niclits  mehr  wissen  wollte  von  Zucht  (und  immer  au(  eine  Art, 
"wahr  bleibt  es  doch:  o  p.r]  6«(jeig  ov  Toii6sxeTeci\  und  der  Un- 
terricht nichts  von  Strenge ,  und  nachdem  das  älterliche  Ansehn 
aus  den  heiligen  Lehren  wegexegesirt  oder  wegphilosopliirt 
wurde. —  Hiermit  wollte  Ree.  dem  braven  Verf.  seine  Zustim- 
mung um  so  reiner  geben,  da  er  vorerst  einige  Ausdrücke  an- 
merkt, die  den  Schein  der  entgegengesetzten  Meinung  geben. 
Auf  den  ersteren  Blättern  heist  es  einmal :  :»man  solle  die  mun- 
tere Lebendigkeit  des  Knaben  nicht  stören und  ferner:  »eine 
fröhlich  durchlebte  Jugend  stärke  und  stältle  für  die  mühevolle 
Arbeit  in  der  schwulen  Mittagszeit,  c  Nehmen  wir  das  so  hin, 
SO  müfste  man  ernstlich  dagegen  sagen :  vielmehr  bringt  sie  grös- 
sere ForderuDgen,  and  dann  nur  Müsamtli  und  Bitterkeit  in  das 
lieben.  Atlein  wir  ivfirden  den  Verf.  Unreebt  thnn,  wenn  wv 
bei  dieser  Stelle  sieben  blieben,  ohn^  die  Ferichtiguug,  die  das 
Folgende  giebt,  damit  zu  verbinden.  *  Er  redet  bier  mit  allem 
Rechte  der  kindlichen  Fröhlichkeit  dat  Wort,  spricht  aber  wei- 
jterhin  anf  das  itirkste  gegen  jene  (Weichheit  in  der  Behandlung^ 
gegen  spielenden  Unterricht  u.  dgl.  er  will  Anstrengung  der 
Jogendt  ^  ^w5hnt  werde  snr  Sdbstverläungnnnfp 

und  zur  Ergfbnng  nnter  emen  hSheren  Willen*  Ans  dem  Grande^ 
weil  er  strenges  Lebren  Tcrlai^  wodurch  nimlich  die  Geistes« 
kraft  sieb  aus  sich  selbst  entwickelt,  verwirft  er  auch  den  Me* 
chanismus  der  Lancaster- Schulen,  und  läfst  sie  nur  ab  Nothbe» 
belfe- gelten;  weiches  auch  Ree.  mit  andern  deutschen  Schul* 
freunden  schon  früher  difentlich  geäussert  hat  Es  ist,  ,Gott  sey 
Dank,  dem  freundlicheren  Geislo  der  neuem  Zeit  gelungen  die 
ehemalige  Schulpein  sn  Tertreibeii,  und  wenigstens  an  vielen 
Orten  die  Marter  der  armen  Kinder  und  noch  ärmeren  Lehrer  in 
ein  frohlicbes  Leben  umzuwandeln:  aber  man  ist  häufig  auf  das 
entgegengesetze  Extrem  gerathen,  und  hat  die  Schulzucht  ver- 
nachlässigt, ja  die  Grundsätze  der  neueren  Pädagogik,  Philoso« 
phie,  und  Aufklärung  haben,  selbst  von  elterlicher  Strense  nicht 
viel  mehr  wissen  woII\9n.  Mau  sollte  schon  dem  Knäblein  nur 
durch  Gründe  beikommen,  und  der  Vater  sollte  mit  seinem 
unartigen  Kinde  rechten,  wo  besser  ein  Wort  von  obai  herab 
gesprochen,  und,  allenfalls  mit  dem  Nachdruck  des  ZuchtmitteJs 
begleitet  würde.  Das  sagen  die  Lehren  .nller  Weisheit ,  und 
auch  als  einen  Ausspruch  des  Moniaignc,  eines  der  cr^iteii^  welche 
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ilifl  neuere  menfolieiifreunc] liehe  Behandlung  der  Kinder  ttapfoh» 
Ich  haben y  fiibrt  vnser  Verf.  an,  dafs,  »wer  ans  setnem  Kinde  * 
«Anen  wackem  Mann  loachen  will,  dasselbe  in  Jfingern  Jahren 
ecwils  nicht  schonen  dilrfe.«  Diese  Anerkennung  einer  Dothweo« 
Jlifjen  Verbindung  der  Strafe   mit  der  Freundlichkeit  in  der 
Schule  und  zu  Hause  hallen  wir  für  einen  Fortschritt  in  der 
Erziehung,  welchen  die  neueste  Zeit  macht,   über  die  bisherig« 
Einseitigkeit  hinaus,  und  darum  freuen  wir  uns  um  so  mehr  über 
<iie  vorliegende  Schrift.    Der  Verfasser  übersieht  auch  nicht  dia 
Wichtigkeit  des  guten  Beispiels,  und  weifs  es  den  Lehrern  au 
das  HtMi:  zu  Iti^eii,   wie  es  am  besten  wirke.    Er  weifs  ihnen 
auch  klar  zi\  machen,   wie  das  blosse  Wissen  nicht  der  Zweck 
seyn  dürfe,  und  spricht  mit  Warme  i;egeii  die  Geraeinheit,  die 
alles  auf  den  Nutzen  berechnet,  und  wie  die  Erziel\ung  nirgend 
dem  Egoismus  fröhuen  solle«    Aach  finden  wir  den  Gcdauken 
•dir  wahr,  daCs  es  eine  raner«  TaplerJtetc  ^ebe^  nämlich  gegen 
die  inner«  Tetndc^  Trägheit,  ZersCreaoog  n.  dgL  in  weicher  dia 
Sclmle  «oIRirdeni  «nd  Mffdfioeo'nifiite.  SowoM  bdhere  als  nie- 
dere Scb«ll«brer  wetdcB  mer  niifEinaicbten  geführt,  die  keineni 
leUen  aoUten,  und  die  jeder  nur  xcdit  weit  ausbilden  möge,  damit 
er  sieb  auf  die  eigentliche  sittliche  Bildnnff  der  Jueendi  die  doch 
aehr  ist  als  biet  Sasaercr  Anstand  «nd  rleifs^  oener  verstehei 
ais  es  poch  die  gewöhnliche  Erfihmng  zeigt.    Hierin  hat  die 
Methodik  für  alle  Artto  der  Schalen  noch  viel  ta  thou. 

Um  die  guten  Gmndsitae  dieser  Schrift  und  ihren  ein« 
dringenden  Ton  unsern  Lesern  zu  beaeichnen,  erlau'bt  sich  Rccw 
wenigstens  eine  Stelle  liierhcr  zu  setzen.  »Wärc^  heist  es  S.46 
»die  Thätigkeit  in  der  Welt  Haupt-  und  Lebenszweck  und  da« 
»durch  Endzweck  der  Erziehung,  so  fiele  damit  ffir  den  aus  der 
»Welt  Verstossenen j  den  lebenslänglich  Eingesperrten  für  den 
»auf  das  Kraukeniager  gestreckten  Siechen  jede  Verbindlichkeit, 
»jeder  Sporn  für  das  Streben  nach  Heiligung  weg,  und  ein 
»ascetisches  Ringen  nach  unverfälschtem  Tugendsinnc  congruirte 
»vollends  mit  absoluter  Thorheit.  Dem  ist  nicht  also,  sondern 
»eine  unverlilgbare  Auflbrderutig.  das  verzerrle  und  verwaschene 
»Bild  göttlicher  Natur  in  uns  und  für  uns  durch  Kampf,  Selhsl*. 
»verlaugnung  und  Mortificatioa  des  natürlichen  Willens  zu  rcini<^ 
»gen,  zu  erneuern,  zu  verklären,  lebt  in  dem  Menschen,  wenn 
>er  nicht  verstockt  ist.  Und  an  der  JMöglichkeit  der  Herstellung 
»dieser  innern  Keinheit  des  unsterblichen  Fremdlings  im  Men- 
»schen,  an  dieser  geistigen  Wiedergeburt,  darf  kein  Erzieher  je 
»zweifeln,  ihm  sejen  nun  unschuldige  Kinder  oder  todeswürdige 
»Verbrecher  zur  Führung  und  Besserung  übergebccc 

Der  scKwierigc  Gegenstand   von  den  Strafen  ist  hier  auf 
wenigen  Blatieru  io  eiiahicu  mid       UeiTend  bebandelt,  wie 
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Ree.  der  übrigens  so  ziemUcli  dieselben  Gnindsälzo  in  seinert 
pädagogischen  Scliriflen  aufgestellt  hat,  sich  nicht  erinnert  es  ir- 
gendwo gelesen  zu  haben.  Auch  wird  das  Vcrhältnifs  zwischen 
dem  Lehrer  und  den  Eltern,  zwischen  dem  Hduse  und  der 
Schule  in  den  richtigen  Gesichtspunkt  p;estellt;  das  Haus,  die 
Natur  (das  Leben  im  Ganzen),  und  die  Schule  werden  als  die 
drei  Facturen  betrachtet^  welche  deo  Cliaracter  des  Kindes  bil^ 
den.    Wt^niger  befriedigen  die  Paar  Worte,  welche  der  Verf. 
über  eiueo  Mittelweg  zwtschea  Classen-  udd  Eachsjstein  sagt. 
Die  ästhettscke  Bildung  sdiliefst  et  nicht  vpa  der  Sckole  aus, 
aber  er  geht  auf  ihre  Quelle  ein,  und  damit  begegnet  er  auch 
am  besten  den  leidigen  Sucht  neuer  Z«k  »um  Aettketitireo.  Es 
iat  wahr,  >der  gediegene  Meoach  sieht  mefaf  a«if  den  Kern  als 
auf  die  ScUaale«:  aber  wahr  ist  es  anch|  dafs  eine  verdotrbeno 
Schaale  bei*  der  Jugend  keinen  ffoiitt  Kwn  erwarten  lifst.  Din^ 
Humanität  giebt  dem  Wesen  und  der  Form  Sinheit  und  Schfin«' 
beit. —  Das  Verbiltnifs  der  Schule  su  Staat  und  Kirche  wird 
ebenfalls  berührt^  und  gegen  die  bekmmten  K inseitigkeiten  rieh«* 
tig  darein  gesetzt,  dafs  sie  von  beiden  Ungleich  abhängt.  Eben 
SO  reiflich  urtheilt  er  über  das  Streben  nach  dem  Ideale,  welches 
durch  die  Eniehung  erweckt  wefdeti  sollte,  aber  ja  nicht  vor 
der  Zeitf  sondern  von  Stufe  tVL  Stufe.    Denn  nur  so  entsteht 
in  dem  Jüngling  die  demüihige  Bescheidenlieiti  nur  so  wird  tr 
auch  über  die  Zeit  hinaus  erzogen,  und  nur  so  findet  er  aeine 
innere  Freiheit.  Aus  dieser  ist  denn  auch  allein  das  innere  rechte 
Streben  nach  äusserer  Frcil»<^it  in  den  Verhältnissen  der  bürgere 
liehen  Ordnung  zu  erwarten. —  Die  Einheit  des  verschiedenar- 
tigen Linzeinen  in  dem  erziehenden  Schulunterricht   mit  dem 
Ganzen  li<*m  in  dtr  Heligion.    Das  soll  der  Lelirer  beherzigen* 
Dabei   wirke  sein  Ch.lracter  als  das  bindende  Mittelglied  zwi- 
seilen  Iluchslab  und  Geist,  sein  Leben  als  das  verkörperte  Ideal 
des  MX  ihm  heranwachsenden  Schülers,  hinweisend  zugleicli  zum 
liÖchslcii  hieale,  welches  uns  in  Christus  dasteht,  zu  diesem  »nn- 
wandtlhiii  tu  Itleale  alier  Lehrer  und  Erzieher.« —  Solche  pada- 
go«;ische  Winke  sind  mehr  Werth,  als  die  Menge  der  polilisch- 
lüüiuliiiieiuleu  Declaniatiunen,  und  wirken  uneiulüch  besser  zum 
licil  der  Staaten.    Chrisdtche  Zucht  der  Jugend,  das  ist  es  was 
Wohlsland  im  Hause  uud  Hecht  im  Lande  scliaft't.    Darum  hält 
es  lu'C.  für  eben  wahren  Fortschritt,  der  lüiichnn^,  dals  man 
ton  den  ui»gjtickseligen  Theorieen  turfickkommt,  welche  freilich 
npch  in  biaiHsrigen  philosophischen  Scliulen  hier  und  da  festhält 
len  wollen y  Uml  es  ist  erfreulich,  Wie  unser  bildungsrciches 
Deutschland  sioh  'nncb  hierin  als  das  Land  der  fiehten  Eruebungi-r 
tliätigkeit  bewikrt«  Diejenigen  Omndsitae^  wekhe  den  Kindern 
d^s  Kiodlieb«  nebaoü  wolUen,  Tertfochten  nna  ir«iigs|ena  nicht 
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hnp^e  zu  täuschen,  und  noch  kürzere  Zeit  die,  welche  den  Schul- 
inaben  in  den  Kopf  setzten,  sie  scvcn  die  Volksrnänncr  Wir 
Wüllen  nach  göttlichem  uud  mcDschlichem  Recht,  dafs  die  Kin- 
der zum  Gehorsam,  dafs  die  Jungliage  zur  Beschei<lenheit  an- 
gewiesen, dafs  die  Eltero  iid4  Lehrer  wieder  in  ihr  volles  An- 
sehen  eiugesctzt  werden^  ond  dafii  ebeobiermit  die  Kinder  wakr^ 
haft  zu  ihrem  gSltlioben  Hechle  der  wahr^o  Bildung  geiangco. 
Die  eben  angezeI|KU|  Schrift  hilft  ausdrücklich  diesen  Fortschritt 
in  der  Pädagogik  bewirken.  Aber  auch  die  Yorhcrgeheode  trägt 
dara  bei|  und  die  zuerst  angezeigte  möge  mit  ihren  weisen  Leh- 
ren aus  alter  Zeit  desto  kriiitiger  dazu  anregen«  Die  folgende^ 
eins  der  neuesten  Bücher  in  dieser  Literatur,  kann  das  Ihxi^B 
ebenfalls  dazu  beitragen« 

3'  Die  Erxkhun^  eis  integrirtM^»  Tkeä  unttrs  Kampfes  gegen 
das  Böse*  ß^on  LmQtotD  von  Holst,  Dorpai  48%4.  Ge» 
drmch  bei  J.  C.  SekÜmntauiß  UmtfersitdU^  BmeA^bwkerm 
(4iB  S.  8.) 

Dieses  %\xc\\  will  die  eigentlich  christliche  Erziehung  zeigen« 
Es.  geht  von  der  Idee  Gottes  und  von  dem  Bewulstse^n  des 
menschlichen   Verderbens  aus,  spricht  zuerst  von  dem  Kampfe 
in  un«,  von  dem  Salan,   von  der  Eilosung,  von  der  Nolhwen- 
digkeit  das  liöse  zu  erkennen,  von  der  Selbslentsagung,  von  der 
gän^h'chen  Unterwerfung  unsers  Willens  unter  den  göttlichen,  und 
von  der  Ergebung  an  Christus.  Der  Satan  ist  nach  dem  Vf.  der  Tod, 
die  Eüge  und  der  Hafs,  welcher  Uafs  aber  das  in  sich  selbst 
Ohiimachtii^e  ist,  er  ist  die  unendliche  Nichtigkeit.  Da  nun  Gott 
dagegen  die  unendliche  Liebe  und  Macht  ist,   so  bleibt  es  hier 
wenigstens  unerklärt,  wie  noch  ein  Streben  des  Satans  denkbar 
ibt,  die  Welt  zu  vernichten,  und  wie  uns  noch  ein  Streben  ge- 
gen dieses  Nichtige  zu  kämpfen,  aufgegeben  sej.   Dals  wir  von 
dem  Hais  und  der  Selbstsucht  erlöst  werden  mvks^tn^  wenn  wir 
zum  Leben  eingehen  wollen,  folgt  wenigstens  nicht  Üar  hieraus, 
so  gewi£i  auch  das  Christentbnm' darauf  dringt.   Die  Folgerung 
im  f  sten  Abschn.  ist,  dis  Angabe  scj  die  positive  Arbeit  einer 
Erziehung,  welche  von  der  fönenden  Gcneiaüon  jenes  Gift  ab- 
bilt,  indem  hierin  die  Erldsung  des  ganzen  Geschlechts  gesucht 
werden  müsse*   Diese  Idee  kSnnte  manchen  an  jene  bekannte 
neuerer  Plidago^en,  namentlich  Salzmanns,  erinnern,  welche  die 
ErlAsoi^  lediglich  von  der  Erziehung  abhSn^en  lassen ,  aber 
*  alle»  nur  iusserlich  nehmen.  Von  solcher,  wir  dürfen  wohl  sagen, 
ultrapcSamanischen  Meinung  ist  indessen  das  vorliegende  Werk 
weit  entfernt«  Vielmehr  acht  cbristlich,  und  »ach  strenger  kirch- 
licher Lehre  erinnert  diese  Idee  an  die  Ersifthungslehre  der 
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Halliscben  Schule  (von  A.  H,  Frcaike)  yfo  die  Bekehrung;  z\$ 
aothweodiges  Erfordernifs  verlangt  wurde,  so  dafs  sogar  Sargw 
nocA  in  seiner  H^arnung  vor  aäen  Sünden  der  UfireinigAeiC 
746  S.  ff.  und  578  ff.)  diese  ds  Hauptmitcel  vonrusseUl* 
Oder  wie  iich  Zmzmdorf  id  seiner  Gebialiüit  aasdrfiekt:  »Wae 
9161  die  Kiedennclit?  Eine  heilige,  prleHetltülie  Methode^  den 
»Kindcneelea.  von  ihrer  Wiege  an  irichts  wissen  ,iu  Isssev^ 
•elf  dais  sie  vor  den  Heiland  de  sind,  und  ihre  ganze  CHScIt* 
Stetigkeit  darin  besteht ,  wenn-  sie  n«  kennen  1  Ihn  haben, 
»Ihm  dienen  ,  mit  Ihm  umgehen ,  ivnd  ihr  grfi&tes  Un|^dcky 
»wasevlei  Art  von  ihm  getrennt  an  se7n.€  Ntcfal  nur  Schrift^ 
•teller  ans  jener  Schde,  sondern  aoch  Schulen  sdbit  be« 
mühten  sich  dieses  Princip  des  Kampfes  gegen  die  schon 
in  der  Kindesbrust  wohnende  Sündhaftigkeit  aas2afuhren|  in. 
welche  schlimme  Einseitigkeit  sie  aber  dabei  geriethcO|  das  mufsto 
den  nachmaligen  Pädagogen  zur  Warnung  meäen.  Also  bat  der 
Hr.  Verf.  auch  in  dieser  Hinsicht  zu  viel  gesagt ,  wenn  er  in 
der  Vorrede  meioty  dafs  tdie  bis  jetzt  bekannte  Pädagogen  mehr 
oder  weniger  einen  wiilkiihrltch  gewählten  Standpunkt  im  Ge> 
genmta  gegen  den  des  Cliristenthums  festgehalten.  Und  auch 
ausserdem  ist  von  manchen  älteren  (wir  erinnern  nur  an  den 
oben  an-^ezeigten  yincentius )  und  neueren  die  Gottesfurclit  al> 
aller  Weislfcit  Anfang,  und  die  christliche  Frömmij^kcit  als  der 
Grund  der  Erziehung  gelehrt  und  bewahrlicitct  worden.  Dies<: 
Bemerkung  soll  keineswegs  die  fromme  Idee  dps  >vürdigen  Vf.  • 
herabsetzen,  sondern  sie  vielmehr  als  eine  bereits  aiicikaunte  lo- 
ben, nur  aber  auch  au  den  Hauptpunkt  für  die  Pädagogik  eriu' 
nern,  wie  sie  nämlich  mit  Vermeidung  der  MifsgrifTc  in  das  Le- 
ben einzuführen  sey.  Gut  ist  es  vorerst,  dafs  der  Verf.  dem 
Kinzelnen  seine  Sündhaftigkeit  an  das  Gewissen  legt  als  eine 
Schuld,  wodurch  die  Macht  des  Bosen  für  das  ganze  Geschlecht 
um  so  grösser  wird,  und  dafs  dagegen  das  Beispiel  Christi  un- 
endlich wirksam  zum  Siege  des  Guten  sey.  Und  so  sollen  die 
£ltcra  und  Erzieher  ein  Beispiel  der  Liebe  zu  sejn  wenigstens 
aich  bemuhen .  über))aupt  aber  soll  man  das  Elend ,  unter 
wekhem  die  Wahrheit  usaht^  nur  recht  in  das  Auge  fassen, 
vm  dbrcb  die  Eniefaung  demaeBben  mdgiicbit  «bioheueo«  • 
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Daff  Herr  t.  B.  den  lioelilicnu|[«tt  t^tmtotii  ils  dU&je&igeii 
srfilittl,  dier  nil  Beseiilcruiur  vod  Opfvr  dicM  Bahn  betretok 


darin  anfs  ihn  diefttwatt  und  NacKweit  tuftHmaen«  aUain  nm 
irflUiK  gemht  Mjn«  müssen  wir  doch  auch  Aaiiera  daa  Ihrign 
suerkeiincn,  weldia  schon  früher  aich  Ibnliche  VeidieDite  tun 
die  Menachhelt  erworbeD  haliedf  und  wekht  auch,  was  der  Hr* 
Verf.  an  de«  Werke  dieses  ausgezeichneten  Menschenfreundei 
nb  Schlu(s  renufstf  in  die  Brkenntnifa  des  ^MÜcn  fledka  .euig»* 
fangen  sind,  und  auf  das  Innere  der  Bakehmttg  |[edrai^en  ha-* 
Ben.  Wir  finden  es  zwar  übertrieben,  trenn  es  in  dem  Buchd 
hmCitp  ^dits  in  der  Regel  jeder  Vater  seine  Kinder  noch  achlech* 
ter  erzieht,  als  es  mit  ihm  selbst  der  Fall  gewesen  warcj  aber 
aehr  richtig  seine  Verwerfung  der  übertriebeneu  Erwartung^  dafs 
die  Erziehung  der  Welt  'das  Terlorne  Htfil  wiedergebe.  Mad 
aoU  daher  vor  allen  Dingen  sein  »verlorenes,  reines  üewufstsejn 
Gottes  und  des  eigenen  geistigen  Lebens  wieder  erringeu.c  Das 
ist  das  Eine  was  Noth  thut,  die  Busse,  die  zur  Selbsterkenn mifs 
und  durch  diese  zum  Glauben  an  den  Erlöser  führt.  Allerdings 
wahr !  und  eben  so  wah^  ist  es,  dafs,  um  dahin  zu  gelangen,  »es 
durchaus  keinen  andern  Standpunkt  als  den  des  Christenthums 
l^ebt.c  Aber  selbst  nach  diesem  Standpunkte  ist  es  doch  un- 
richtig, dafs  durch  olle  andre  Mittel  »nur  die  Verwirrung  gros-» 
aer,  die  Verblendung  ärger,  der  Eigensinn  und  Hoelunuth  der 
Wehkinder  faixhtbansr  werde.«  Denn  es  ffiebt  ja  auch  eine 
Süssere  Zucht  und  Gewöhnung  (jusiüia  dimt  in  unserer  Kir-« 
chensprache)^  welche  den  Erwachten  dei  neueni  des  göttlichen 
Lebens  gunstiger  ist,  als  die  Terwilderuag;  und  iniofeme  er* 
'Wirin  aiä  anä  aehon  derjenige  Enleher  oder  auch  hloascLcb» 
m  Vcrdienite  um  die  Menschheit ,  welcher  die  Jqgend  dnrcft 
li)gend  andre  Mitlei  bildet  Indessen  stehe  diese  Erinnerung  mit 
awhrmn  nur  darum  hier,  danrit  die  treffliche  und  ichft  christ'* 
Bche  Hauptidee  des  Verfb  nicht  dnidi  den  alhuslaHken  Aua* 
dmcJk  leide. 
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sAmdm  Enkhmgsweise  greift  zuerst  die  b6se  GiwoUiei'c  anj 
dafs  miil  ans  den  Kiodem  Puppchen  macht,  womit  man  Aufse* 
iien  erregen  will;  sodann  sucht,  aus  dem  allerliebsten  Aeflfchen 
auch  eine  gefällige  Sprechmaschin«  zu  machen ;€  ferner:  dafs 
man  den  Leib  verwöhnt  und  verhätschelt  und  die  Seele  in 
Cmpfindeleien  hereinzieht  —  die  Riige  dieses  letzteren ,  das  zum 
^Tändeln  mit  dem  schönen  Selbste  führt,  zur  Leerheit  und  Kraft- 
losigkeit des  Gemüthsy  ist  ein  recht  tüchtiges  Wort;  —  weiter, 
dafs  man  Nutzen  und  Vortheil  zur  Triebfeder  in  der  Erziehung 
macht,  in  dem  Unterricht,  und  in  der  ganzen  Dressur ;  wie  aucl» : 
dafs  man  von  Kindern  fordert,  was  sie  nicht  leisten  können,  und 
Sic  hierdurch  zur  Luge  des  Scheinens  zwingt.  Mit  eben  diesem 
heiligen  Ernst  spricht  der  Verf.  gegen  jene  innere  Verfälschung 
des  Kindes,  wodurch  »die  reine  Objectivität  des  KIndeswesensc 
(was  Ree.  in  seinen  Schriften  die  innere  Wahrheit  genannt  hat, 
und  in  einer  gewissen  Beziehung  auch  Naivetät  heifst)  zerstört 
wird.  Als  Gnmd  wifd  der  brrthum  angegeben,  als  sey  der 
Erzieher  tialt  Girtaer  Banmeuter,  ab  wuAb  erst  die  Erziehung 
das  Kind  in  eioem  Memdien,  statt  dafs  aie  dodi  nur  die  Yor» 
bandeneh  Anlagen  in  bildett|  «od  die  IndiTidnaOtit  xa  respectt« 
reo  hat  Ree»  "freut  «cli  um  lo  mehr,  den  Verf.  «of  dtefem 
Wege  an  finden,  da  es  sonst  der  Erbfimler  derjenigen ,  die  ant 
tpccuktifem  Standponkte  Sber  Enidiong  philosophiren,.  xa  aejn 
pflegt,  das  IndividneUe,  als  das  ScUecliley  durch  das  Allgemeine 
'ab  das  Rechte  rertil^  xn  wollen^  was  denn  freilich ,  und  das 
xvr  gerechten  Strafe,  nodi  keinem  gelungen  ist*  Wir 'finden  et 
sehr  brav  gesagt,  dafs  sich  die  Macht  des  BSsen  offittbtre  «b 
ein  Verkennen  der  drei  Stucke |  t)  der  Bestinuining  des  Men- 
schen im  Kinde,  2)  der  Bedeutung  der  Kindlichkeit  und  ihrer 
heiligen  Rechte,  3)  der  Heiligkeit  der*Indindnalitfit.  Zur  hö- 
heren Begründung  des  letzteren  verweiset  er  auf  das  in  dem 
Menschen  wohnende  Göttliche^  auf  das  Wort  der  Wahrheit  ans 
Gott,  dessen  sich  aufs  reinste  und  klarste  bewnfst  zu  werden 
die  Aufgabe  des  Lebens  sej.  Es  müsse  aber  die  Bedingung 
dieser  Wahrheit  in  dem  Menschen  auf  das  Bestimmteste  erlällt 
werden,  damit  er  nicht  in  jene  nichtige  leere  Allgemeinheit  vei^ 
schwimme.  Jeder  soll  tiäinlich  auf  das  Bestimmteste  den  Willen 
Gottes  durch  sein  Leben  und  Seyn  ausdrücken,  hiermit  den 
Stempel  seiner  Eigenthümlichkeit,  als  das  Siegel  des  Göttlichen, 
unverfälscht  aufweisen,  als  sein  wahrhaftes  Leben.  Der  Verf. 
widerlegt  mit  Tiefsinn  die  entgegengesetzte  Meinung,  woniach 
man  die  Menschen  in  allgemeine  Formen  schlagen,  und  ihr  Ei- 
genthümliches  durch  Freoidartiges  modeln  möchte,  und  er  deutet 
auch  auf  den  Fluch  solcher  lügenhaften  Erziehung  hin. 

Um  uuu  im  5«  Abscho.  die  richtig  auigcfafste  und  erkannte 
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Mkä  des  ^fensctl'etl  auch  der  Cr/»ehung  zam  Gmndc  zu  legen,  sind 
Mrent  die  beideh'  cntgegcngcset/.ten  Priiicipif>n  :  die  Natur  des 
Mensdken  ist  durchaus  böse;  und:  die  Natur  des  Meuscheii  isC 
♦   darclMius  gut;  in  ihrer  Einseitigkeit,  mithin  als  falsch  bewiesen, 
^obei  sehr  richtig  die  InconseqnenÄ  der  Pädanfjgen  vom  zwei- 
ten Princip  bemerkt  ist,  weil  man  alsdann  fvitp^t ,   warum  wir 
denn  nicht  die  lieben  Kinder  wie  das  liebe  Vieh  aufwachsen 
lassen,  und  was  wir  da  überhaupt  noch  rait  Erziehung  wollen? 
Allerdings  sind  wir  in   einem  harten  Widerspruch  befangen, 
"Wenn  wir  eine  Engelreinheit  der  Mensch ennatur,  oder  auch  die 
Unarten  u.  s.  w.  nur  als  Bedingung  für  die  hcrvorstrcbcndc  Tu- 
-gendkraft  annehmen,  und  doch  auf  allerlei  Weise  an  dieser  Na- 
tur zerren,  ziehen  und  pfuschen.    Denn,  sagt  weiter  unten  der 
Verf.  sehr  wahr,  »wäre  in  dem  Kinde  nicht  die  Gewalt  des 
«Bösen  mächtig,  so  stünde  MkIi  W  tticirti  in  Wege,  das  Kind 
»müfste  ans  sich  sdbtl  fdMNi  ToUkomne«  gAorm^  sejn,  und 
9wir  hatten  niekt  «il  dfenaf  hkt  m  dAtkm,  die  Ad^abe  «ellut 
-»fide  also  pvm  W9mf€  Di  kil  RovMttt  doek  tekirfer  ^;eMbta 
lab  jene  IMbekcnd^  di  ikm  da»  kSdnleZid  der  NaCumtoMli 
w  Odcr  dis  aOieme  Lakca  des  iräftifm  Knabeai  wie-  um 
*ee.  io  oft  voo  eidiB  Blim  oder  dm  aoickcn  HalbtditeD  kOrf| 
-Mia  dodk  danodi  MeaVentiBd.  fWülidb»  knfa  iai  delr  Wdia» 
-wtA  hm  die  Smfo  «olcker  Tkorheit.   Die  Idee  des  Bfenwken 
einigt  das  WeUficke  und  HiimaKacke,  seine  BeatidimaKi|(  £rt  das 
•wige  Leben  tu  gewiotten,  der  höchste  Pimkl  iaa  Wehlioiicii 
^ra  dorA  die  IJebung  der  Verstandeskrafte  erreicht,  und  als 
«Yoibendioag  zum  Himmlischen  bewirkt,  aber  der  Sieg  des  leta* 
teMii*iit  dodt  die  ttuflaackei    Nur  warnt  der  Verf.  tu  noarer 
Aeilde  gegen  die  fiilrctt»  worin  die  jetzige  Zeit  gerathcn 
'fliödiie,  gegen  das  »kranke  und  krampfhafte  Veneaken  ia  deu 
•Gedanken  an  die  Ansprüche  des  Himmels,  an  ansern  inwendi- 
9gca  Menschen. Die  Aufgabe  der  Erziehung  ist  demnacki 
soü  dm  Kinde  Gtlegenheit  giien,  sich  in  der  Freiheit  ge^ 
9setimässig  zu  biideM  Dieses  Gesetiraässige  ist  jedoch  aus  dem 
' TOrbergekeDden  Gedanken  des  Verfs.  zu  erklären,  denn  sonst 
."^fSntMUor  eine  jener  unnützen Vllgemeinen  Formel,  wozu  die  ganz 
entgegengesetzten  Systeme  sich  leicht  bekennen  würdeoi  aad 
womit  sich  auch  die  Menge  zu  begnügen  pflegt. 

Sechster  Abschn.  Erkenntnifs  der  nothwendigen  Bedingun'^ 
gen,  Entwicklung  der  Grundsätze  aller  wahren  Menschener Zie- 
hung. Es  mufs  sich  nun  zeigen,  ob  der  Verf.  aus  den  allge- 
meinen Grundsätzen  besser  in  das  Leben  hereinkommt,  als  et 
-gewöhnlich  den  idcalisirenden  Lehrern  gelingt.  Das  erste  Ele- 
ment der  ErTAchung  ist  auch  ihm  die  Liebe;  denn  ohne  sie  ist, 
wie  man  aack  iür  die  f  ikUgogik  anerkennt,  so  wenig  Bilden  al« 
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Lflbcn  nSgliclii  md  «•  In  die  Liebe  nidu  lilot  tu  im 
)tDg  sondern  «ndi  id  dem  Gflidiifte.  Nidit  eine  Liebei  die  im 
QmuH  hMti  vMkt  ot  doch  nur  eio  »eitles,  albernes  Possen- 
gpielfC  sondern  jene  ernste,  die  Vertrauen  cinfldlit  und  kindlidM 
Liebe  bcnpemft»  Sdebe  aber  ist  eine  Folge  nur  des  Cbnate»* 
thnaUf  und  so  erglebl  et  wkthf  dafs  die  wahrhafte  Erziehung  nur 
die  icbt  cbrisdicbe  se^  iann.  Eine  christliche  heifst  diejeeiec^ 
die  eiiB  dem  Glauben  96  die  Göttlichkeit  Christi  dielst ,  weldie 
denn  auch  dem  Kinde  die  Offenbarung  Gottes  in  Gbrittus  nicbt 
vorenthält»-^  Dm  ate  Element  ist  die  Wakrheit|  Ten  dem  Er- 
ziehenden in  den  Zögling  fibergehend.  Nur  in  dem  wahrbaftea 
Kinde  ist  auf  ein  kräftiges  und  frommes  Menschenleben  zu  rech- 
nen.^ Die  weiteren  Grundsatze  der  Erziehung  und  des  Unter- 
richts sind:,  »der  Erzieher  steht  neben  seinem  Zöglinge  für  ihn 
»kämpfend  gegen  das  aus  seinem  Innern  emporstrebende  Ungött- 
»liehe,  und  ihn  leitend  und  lehrend,  dafs  er  vorwärts  strebe ;c 
der  Erxieher  mufs  sowohl  den  allgemeinen  Entwickclungsgang 
der  Menschennatur,  als  auch  die  Eigenthümiichkeit  des  Einzelaeii 

Sehörig  erkennen  uud  würdigen,  damit  er  ihm  nicht  zu  nahe 
>ete.    Der  Punkt,  womit  der  erste  Hauptabschnitt  der  Erzie* 
hung  endigt,  ist  der,  wo  der  Zögling  seine  Bestimmung  für  die 
ewige  Seligkeit  erkennt.    Innerhalb  dieser  Zeit  liegen  mehrere 
Perioden.    Recensent  ündet  hier  fast  durchaus  Zusammenstim- 
mung mit  seinen   dem  Publicum  bekannten  Lehren  ,   nur  ist 
der  Verf.  um  die  Einheit  von  Erziehung  und  Unterricht  zu 
meigen,  wieder  in  teine  oh  wiederholte  Theorie  über  die  Macht 
des  SaUns  eingegangen,  und  nimmt  dann,  mit  Recht  für  beides 
als  nothwendige  Bedingung  die  strmg^  Zmeki  aa.  Im  Unter- 
ficbl  wirkt  iie  gegen  Sdbfltiiifcbung  und  Vcrwimuig,  woi« 
bcaondm  aacb  Uebiisg  dea  Gedlcbtaiiaea  geböic  Dabei  jedoeb 
Liebe,  wie  Gett  Uebl,  welche  cban  atieiiM  auf  die  Befolgung 
dea  Gebotet  hiU.  Der  Enidier  fÜhit  auf  dieaem  Wege  dat 
Kind  dahin,  daia  et  aalbct  den  Kampf  gegen  das  Bte  zu  HUHren 
bcginnt|  und  heranreift,  um  dat  Gettetweit  immer  reiner  aeUtet 
aa  verndimen.— -  Der  Ver£  wfinaeht|  dalh  eine  Aa^^g  flr 
eine  Geittesgyauiattik  dea  Lefareift  in  die  Binde  gejfcben  werden 
welche  seige^  wie  der  Geiit  nach  den  GeielaeB  tetner  Entwiek* 
long  geübt  werde»  Ree.  mula  hierauf  bemerken,  da(a  die  'all|g^ 
meinen  Grundtltte  derselben  wirklieb  in  Lehrbüchern  an%eatelJt 
sind,  die  Anwendung  deraelben  aber  speciell  und  gew isser massen 
individoalitirt  bei  der  methodischen  Behandlung  der  einzelnen 
LeiMgej^enitinde  vorkommt.  Er  wfiftte  wenigstena  nichts  andern 
unter  etner  solchen  geistigen  Gjmnaatik*  an  aenken.    Dahin  ge- 
hört a.  B«  der  Pettaloaiitche  Elementmatemeht  in  den  Maibe- 
vjBuitiacheo. 
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Der  sielwente  Abtdni.  handdc  von  der  Schtd^.  Sie  ist  dem 
lief,  »die  Yeranstaltung,  durch  welche  die  Erziehung^  zum  Leben 
>in  der  Liebe,  uud  das  Leiten  zur  Erkenntoifs  in  der  Wahrhei^ 
»beide  in  ihrer  Yereiniguiig  und  Ganzheit,  möglich  und  wirk* 
»lieh  werden.c  Neu  ist  zwar  diese  Formel  des  Ausdrucks,  aber 
keineswegs  die  Idee  selbst,  und  es  ist  ein  unhistorisches  Urtheii 
wenn  der  Verf.  sagt  (  S.  354)  dafs  >die  Idee  der  Schule  nir- 
»gcDtls  mit  Klarheil  erkannt  und  mit  Bestimmtheit  ausgesprochen 
»werden.c  Wir  brauchen  nur  an  die  alte  Sentenz  zu  erinnern :  * 
die  Schule  ist  die  Werkstälte  des  heiligen  Geistes,  um  an/.u- 
deuten,  dafs  schon  längst  die  hohe  Bestimmung  der  Schule  unter 
den  Christen  anerkannt  worden.  Und  was  liaben  die  Resewitze, 
die  Ehlers,  die  Rochowe  —  um  niclit  mehrere  andere  hochver- 
diente Männer  zu  nennen,  die  nach  diesen  die  Idee  der  Scliule 
noch  weiter  gebildet  und  nicht  unglücklich  inshthen  eingeführt 
haben  —  was  haben  sie  denn  tindtts  gewolUf  als  die  Schule  zur 
wichtigsten  BiUtungsantldl  der  MjBoüihtit  zu  machen?  Selbst 
iOm  HyiMiiaandhdcB  nt  wmnAm  Gute  gesagt  worden,  und 
wie  viele  TOilNfficlieGednkeii  sind  gdegentüch  «.  B.  in  Schul« 
yedn  tod  «oiidiliToilMi  Ldtfcni  knl  und  wm  ausgesprochen ! 
Bm  iM  firdfich  in  sehr  tertchicdenartigen  Anaicbien  gescbcben, 
ifldcMcn  (cUen  dncb  «iBli  nicht  soldbe',  welchen  der  Vert  seine 
Zuiiinnranff  nkbt  vertagen  wurde.  Nacfik  seben  Begriffen  finde! 
daa  Kind  m  Schule  während  aetnea  frffheren  Aken  im  hiua- 
Kdien  Lebeui  im  weiteren  Forlgang  aber  in  dem  OemeinmflMn 
der  Eraichnng  und  des  Unterrichu  mit  Andern.  So  wahr  auch 
diciea  letztere  ist,  so  wird  man,  durcli  Gründe  der  IndividuaK- 
tit  und  durch  aehr  entscheidende  Erfahrungen  belehrCy  doch 
keineswcga  angdien,  vdafs  die  Aufgabe  der  £rsiehttng  nicht  au 
»Ufocn  ist,  wenn  wir  die  Kinder  selbst  von  einander  trennen, 
»und  ein  jedes  in  aeinem  eignen  Kreise  von  Erwachsenen  sich 
ncntwickeln  laaico,« —  weil  »sie  nur  unter«  und  miteinander,  ent- 
»lemt  und  im  Ton  allen  Beziehungen  auf  das  Treiben  der  Erwach* 
»senen  das  neue  Element  des  Lebens  finden  können.«  Diese  Meinung 
hat  eigendich  gani  consequent  Fichte  in  seinen  Reden  an  die  deut- 
sche Nation  aufgestclh.  Aber  Gott  bewahre!  denn  wohin  führt  sie! 
doch  so  Yfhs  bleibt  auch  nur  ein  Gedanke  ohne  Lebenskraft.  Indessen 
sind  es  nur  solche  einzelne  Stellen,  die  der  Vf.  selbst,  laia  gewissen 
Beweise,  dafs  er  die  Sache  richtiger  denkt,  durch  andre  Stellen  be- 
richtigt. Er  zeigt  recht  gut,  und  hier  am  recliten  Orte  mit  Aus- 
führlichkeit, welche  Hindernisse  das  nicnscliliclie  Verderben  auch 
dem  Knistehen  und  Bestehen  der  wahren  Scituie  entgegen  set^t, 
und  dafs,  weil  nun  diese  nicht  leicht  gefunden  wird,  Eltern  in 
die  Lage  kommen  Andern  die  Erziehung  ihrer  Kinder  anzuver* 
uaocuj  CT  zeigt  auch  dic  jiianc)»erlei  Uebel  du  Uausichrerci| 
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wovon  schon  das  eins  ist,  dafs  das  Leben  und  Lernen  in  Ge- 
meinschaft mit  mehreren  Andern  wegfallt.  Indessen  bleibt  nuu 
«iamal  aucli  für  manche  andre  Lagen  nichts  anders  übrig.  Es 
ist  wahr,  »in  der  Hau^lchrerei  ist  die  Lüge  nach  allen  Seiten 
»hin  mächtig«,  aber,  wie  der  Verf  %hinzuffigl,  »derselbe  Geist 
»erweiset  sich  auch  so  iu  den  öffentlichen  Anstalten  der  Erzie-' 
»hung.«  "Was  folgt  also?  Wir  dürfen  nirgends  auf  das  Voll- 
kommue  rechnen.  Und  so  bleibt  um  so  mehr  unser  Grundsatz, 
man  wähle  so  viel  möglich  diejenige  Lage  für  das  Kind,  die 
gerade  als  die  seiner  Individualität  angemessenste  erscheint.  Man^ 
ches  Kind  gedeiht  besser  bei  dem  häuslichen,  manches  besser 
bei  dem  Schulunterricht,  manches  besser  iu  einer  Eruehungs» 
anstalt.  Ist  die  Schule,  wie  sie  seyn  soll,  so  wird  allerdings, 
seltene  Fälle  ausgenommen,  der  Knabe  uud  Jüngling  lieb  m. 
besten  in  solcher  öffentlichen  Anstalt  bilfUiB.  Mm^  ScUmse 
kommen  noch  erhdbeDde  GeJawfcea  vttT)  wie  itck  dt«  LKsbrer 
dorebeni  als  StellTermier  der  Eben  eoiiiMbeii  haben^  wi«  nm 
mit  den  Rindern  kindliob  werden  mlitsen,  wie  ste  die  äAtkm- 
ibrer  Zöglinge  leiten  loUen, 'wie  dteie  um  BewolkiejB  ibrcn 
innem  Mentcben  gelangen- n*  i^w^  endlieb  «neb,  wie  duiScbide 
in  ibrer  SelbtlMädigLeii  ibre  Enh  beweise.  Und  so  bat  der 
ncbtungswürdige  Verf.  seine  Mee^  wo  «idil  gm  doeb  tiemBob 
weil  in  das  Leben  geführt. 

Er  wiederholt  öfters  das  offene  Geständnifs  dafs  sein  Badi 
tn  viel  Breite  bebe,  und  solche  edle  Selbstbeurtheilung  müssen, 
wir  ehren,  aber  Ree.  der  das  Bnch  mit  gebührender  Aufmerk-» 
samkeit  gelesen ,  findet  wenigstens,  dafs  es  auch  viel  Geist  hat» 
Man  fühlt,  wie  es  den  Verf.  drangt  und  treibt,  den  Padagogna 
überall  auf  das  Wahre  und  Rechte  hinzuweisen,  mit  heÜigeoi 
Ernste  für  die  hochwichtige  Sache  der  Menschheit.  Es  ist  nur 
die  Jugendliebe  Fülle  vx  tadeln.  Darum  hat  Ree.  gerne  die 
Bfange(  wie  sie  ihm  erschienen,  angedeutet.  Denn  die  Grund** 
idee  ist  so  wahr  und  vortrcfllich,  dafs  sie  der  Berichtigung  ver- 
dient. Der  Haupttadci  beiieht  sich  also  darauf,  dafs  der  Verf. 
sich  vorher  nicht  genug  inil  demjenigen  bekannt  gemacht,  was 
vor  ihm  in  dieser  päda;,'i)^ischen  Idee  geschrieben  ,  auch  wohl 
reiflicher  durchdacht  worden.  Wäre  er  bekannter  damit  gewe* 
sen,  so  würde  er  das  Eigenthtimliche  seiner  Idee  bestimmter 
aufgeslclit,  und  zugleich  mehr  lür  das  Leben  ausgearbeitet  ha- 
ben. Demungcachtet  ist  Ree.  weit  devon  entfernt,  die  pädago- 
gische Idee  dieses  Buches,  mit  ihren  reichen  Gedanken  für  un- 
sere Literatur  gering  anzuschlagen,  vielmehr  hält  er  sie  für  die 
jetzige  Zeit  der  Beiierzigung  sehr  werth.  Darum  kann  ihn 
sogar  das  Besorgnifs  beunruhigen,   dafs  dieses  Buch  vielleicht 
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liieiürischea  Urlleik-Bflraii's  giebl  es  onBclie,  die  es  gelüstet 

an  Schriften  zu  Rtitern  zu  werden,  denen  man  wegen  des  Mj- 
fticismus  ccwas  anhangen  kann«  Und  hierzu  giebt  der  Verf. 
%irUch  nur  va  sdir  Vmnlaifungy  da  er  die  Idee  von  dem 
Satan  als  der  bOsen  Macht  aUiuoft  wlederbelt,  und  allEnhaufig 
dea  Namen  ausspricht,  den  auch  eine  bcsteM&ipbenie^  als  jmd 
MMDBte  abergläubische,  viel  ausxurorechefi  vctbietei.  Dieses 
mad  Aehnlichet  in  inuner  wiedeikehrcnden  Liebfingsgedanken 
acbmdel  der  Wahrheit^  denn  damil  besticht  der  Autor  sogar  gc 
sen  seine  Lehre  den  Lesei^  Der  Hauptfelder  liegt  in  der  Form 
des  ganaen  Buches.  Ree.  wünscht ,  es  sejca  swci  Bficheri  das 
eine  ab  Selbstbetrachtungen  über  die  ^iaifiA  dea*  Bösen  etc« 
l^letchsani  als  Andachtsbuch  in  höherem  Styl,  und  xwar  die  vie-*' 
len  Wiederliolungcn  vermeldend;  das  andere  die  Grundidee  blos 
für  das  PädagO{:!;i$c1ic  bcUandclnd,  welches  dann  eine  dem  Uni«* 
fange  nach  kleine  aber  dein  Inhalte  nach  gewtchl^e  £rziehungs^ 

sclirifi  seyu  wurde.   So  wünscht  es  Ree  pts  grosser  Achtung 

für  den  Verfasser  »od  leüse  ideet 


»  JPmru  4848»  Traitd  con^iet  de  Mecoitiaue  appU^ptee  €utx  artsf 
€OiUe9uuit  l'EjpasUion  methodique  des  th^rtes  et  des  expt» 
rietiees  les  plus  utäes  pour  diriger  U  ckoisf,  Vütvention,  la 
tonst ruCt ton  et  Vemploi  de  tmites  les  esjieccs  de  machütes; 
par  M.  J,  Am  lioncNis,  Ingenieur  et  Membre  de  plusteurs 
eicademies.  —  Compositions  des  Maclunes,  Paris  Bach  «- 
lierj  libraite,  Quai  des  Augustu^,  ^8  in  gr.  4« 
43  Ki^/ertaj:  ( L  ßd,J 

D  icses,  dem  Vernehmen  nach  in  B  Bandeq  erschienene  und 
biemiit  beendigte,  Werk  sollte  elneni  wichtigen  BedSrfnisse  in 
Besug  auf  piactische  Mascbinenlchre  abhetfen;  es  sollte  alles  au- 
«IDmenlasseni  was  bisher  Iber  einadne  Organ«,  d(e  bei  Hascht- 
sen  vorkommen,  über. ihre  mannigfaltige  Vcfbindiingen  und  über 
ihre  Anwendungen  der  verschiedei»|en  Art  bekannt  geworden 
ist,  hinlängliche  Belehrung  geben«  Von  diesem  Werke,  haben  wir 
die  beiden  ersten  Bande  vor  una  li^en ,  mit  deren  Gehalte  wir 
die  Leser  dieser  Blätter  näher  bekannt  au  machen  haben. 

Der  iste  Bifnd  enthält  als  Einleitung  in  das  Studium  der 
jpraeiisehen  Meekamk  die  Klassificatioa  der  Miuel,  welche  die 
verschiedenett  bei"  MaKhinen  vorkommenden  Kflfecte  Itervoi^u» 
bringen  dienen.  Er  ist  in  sechs  Abschnitte  abgetheili.  Der  er/M 
enthält  die  An^nffsorgaoc  (RkipUwrs),  die  nämJich  von  der 
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angebrachten  Bewegungskraft  unmittelbar  angegriffen  werden«'  Im 
Mweiten  findet  man  die  Beschreibung  der  Fortpßantungsorgane 
( Communicateurs ),  die  nämlich  zur  Fortpfltinzung  der  Bewegung 
dienen.  Der  dritte  entliält  die  Modißcinmgsorgaiie  ( Modifica^ 
teurs ),  welche  die  Gcschwitidigkcit  im  erforderlichen  Maafse  zu 
bewirken  bestimmt  sind.  Im  vierten  Abschnitt  sind  die  Unter* 
jtiU Zungsorgane  (Supports) ,  enthalten,  welche  andern  Organen 
als  Aufhänge «  oder  UucLrehungs  -  oder  Unterstätzune;spunkte 
dienen.  Im  ßinften  werden  di«  Raguim^nn  bdchrleben ;  sie 
rcguliren  Grösse,  Daaer  «nd  GetdiWbdMMil  der  Bewegung, 
md  btstuttinen  üataibisechungen,  pertodia^e  Erneuerungen  und  ^ 
Aendorungea  aller  Alt.  Der  'sedst^  mid  leCite  Abacbnltt  en^ 
liSit  die  unmitldlNiran  Wurhrnesargane  (OpirMurs),  weld» 
ebne  fernere  Zwiaclienor|;ane  die  amn  Zw«ck  der  MaachfaeiK* 
enlngc  eigenllioh  erforderlidie  Wiikang  lienrorlnruigen.  Um  die 
Leaar  aul  einem  Werite^  welclies  allgemeine  Aofbenaamkeit  rege 
macben  wird,  mit  der  dabei  amn  Grande  liegenden  Aiialcbl  dea 
Verfs.  ganz  bekannt  zu  machen,  wollen  wir  nocb  etwaa  tiefer 
in  sein  Detail  eingeben.  Jene  ßinf  Abtlieilungen  nennt  er  nioa- 
Itcb  Ordnungen;  diese  theilt  er  in  fassen ;  die  Klassen  mah 
Neue  in  Geschlechter,  diese  in  Arten,  und  letztere  in  VarietiteD* 
Hiermit  ergiebt  sich  ein  aiemlicb  weilläuftiges  Sjstem  zur  An- 
ordnung der  Maschinen,  das  wir  hier  voiktandig  nutautbeileo 
gut  finden;  nur  dafs  wir  die  Varietäten,  zur  Abkürzung  dieaer 
Anaeige  I1I51S  der  ZtAX  nach  angeben  woUan|  ebne  ihre  hmon* 
dir*  llctieiioiuigen  beizufügen : 

Erste  Ordnung  —  AngriffsorgWM, 
Erste  Klasse  —  Thierische  Qrgtmt» 

Hierzu  als  Geschlechter  und  Arten: 

Erstes  Geschlecht — Tliierische  Organe  bei  Menscbea« 

iittArt,  mit  lothrechtem  Zuge  von  obe^  nacb  unt^ 

Hiervon  7  Varietäten.  * 

aia       mit  lothrechtem  Zuge  von  unten  naeb  oben. 
Hiervon  a  f^arietäten, 

3te       mit  Horizont.  Druck,  ohne  Ortsänderung,  durcb  die 
Muskelkraft  der  Arme.    Ohne  Varietäten. 

4/«  —  mit  Horiz.  Druck  durch  die  Muskelkr.  der  Deine. 
'  5te  —  mit  Horiz.  Druck  und  Ort«äudcrung.  a  Varietäten« 

6te  —  Kurbeln.    5  Varielatc  n. 

yte  —  Wellen  mit  Hebelärmen.    2  Varietäten. 

Ste  —    Thierräder  für  Menschen.  3  Varietäten. 

gt9       die  beugsame  Leiter. 

4o»  —  schiefliegende  oder  horizontale  Kader  für  Meoscheii. 

2  Varietäten. 
4$*  ^  überschnellcnde  Mascliiueu.    7  Varietätee* 
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Zweilef  -G^tcUficbt — Thiertsche  Organe  bd  «odflni  bthl»*  ' 

ten  GotciiopfeBu 

4UAn^  Göpel.    3  Varietäten. 

Sit        Verticale  Räder.    4  Vtfictifeil, 

SU  —    Schidiieyendes  Rad. 

4^  — •   Beugsame  schiefe  fibcoe.  * 
5te        BewegUcbe.  Platten«  .  . 

Srfim  Ordnung^  Zimu  KkMC  ^ B^irmtod^ 

Jtngriffsorgam, 

Erstes  Geschlecht  —  Hydraulische  Rader. 
4U  Art,  Lothrechte  unterschlachtige  Rider  in  Geriimeii. 
ü^e  —  OberschUchtige  Räder.   5  Tarteiitcn. 
^  —  Räder  in  Fliaien.-  6  TariecHeii. 
tu  ~   Horixontale  lUAer  in  Gerumen.  4  Vifiefitcn, 

Zweites  Geschlecht.  —  Rüder  für  £bi)e  und  Fluih« 
4tt  Art,  Lotlirccljte  Kader. 
%tt  —    WonioniiXt  Räder. 

Drittes  Geschlecht.  —  HydxsmUiclie  Wa|^baÜ(eni 
4t$  Art,  Perraults  Wagbalken. 
%U         Wagbalkeo  init  Gegengewicht. 

Yicrlct  Geidilecht.  —  Wasserkasten  ond  Bnaor  ab 

Bnwcgmigskrafte. 
4iM  AtU  Kastenwerk  an  einem  Seil  ohne  Ende, 
4le       Ein  Waasereuner  alt  BewegnagikiafL 

F^inftet  Qticlileclit,  ^  Hjdmlticlie  $pM«ii* 
5  Arten. 

Secbsiei  Q^i^ileciil.  ^  Angrifisorga»»  nil  Snitandmck. 
\  An. 

Siebentes  Geschlecht.  —  Angriflsorgane  mit  einer  Wassersäule. 
3  Arten. 

Aehtes  Geichlecht.  —  Der  Hydraulische  Stfiiser  ab 
Bewcjgnngakffaft.   s  Art. 

Mrst€  Ordnung.  —  DrUf  Bagm.      JOmk  Wirm 

wifhmd^  Angriffsorgtmi, 

Erstes  Geschlecht.  —  Dergleichen  Organe  ohne  Kolben. 
ICc  Art.  Ohne  Kolben  und  ohne  Wagbalken.  3  Viurietäten. 
^ce  —    Dergl.  ohne  Kolben  aber  mit  Wagbalken,    a  Va- 
rietäten. 

Zweites  Geschlecht.  —  Dergleichen  Orgaue  mit  KolbcB» 
4te  An,  Mit  Wirkung  des  atmosph.  Drucks. 
%u  —  Mit  atteinigcr  Wirkniig  der  Dämpfe.  3  Varietät«. 
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—  Bfaiclmieii  mil  yenriflliaclitM  Dnusk  der  Dimpfe. 
5f«        DergL  doppelt  wiikend. 

Drittes  Getchledit.       Ilierber  g^ebörige  Orf^e  wtk 

Umlaufsbcweguiig. 

3  Arten,  von  Verzy,  Atngntons  und  Salder» 

Erste  Ordnung,  —  Fierte  Klasse^  ~  Fneujjmiisdk 

Angriffsorgane,  m!- 
Enteft  Geschlecht.  —  Windmühlen  mit  vierseitigen  Flügeln  und 

verticaler  Umdrehung. 
4te  Art.  Mühlen  deren  Dach  allein  beweglich  ist. 
%U  —    Mühlen,  deren  ganzes  Gebäude  sich  drehen  läfst. 

Zweites  GescUecbi.      Mühlen  mit  drebeit^en  flfigeb  und 

▼erticalei^  Uadrebnag* 

4  Art.  Portiigicsisdie. 

Drittes  Geschlecht«  —  Müfilcn  mit  horizontaler  UmdrdiiBig* 

3  Arten,  jede  mit  3  Varietäten. 

Viertes  Geschlecht.  —  Mühlen  mit  wechselnder  fiew^;ung. 

Erst€  Ordnung.  —  Fünfte  KUute.  Angriffsorgane 
in  gewisser  Abhängigheit  ß  und  Mge^  mdcke  in  ror» 
eeäag  gebracht  worden  jäuf. 

Entee  Oeschlecht«  — ABUigige  Angriflsorgaae. 
4t0  Art.  Gewidite.  a  VarieliteiLi 
9te  -—   Federn.  3  VarietStcn  mit  Untennurietaten« 

Zweites  Oeschlecht.~  Yorgeschlagene  Aiigitfliorgaiie* 
6  Artm  (woroa  keine  m  empfehlen  ist)« 

Zweite  Ordnung.  —  Fortpßanzungsorgane*  . 
Erste  tilßtse*  —  Hüthste  Fortpßanumgsorgane. 
Erstes  Geschlecht  Räderwerk. 

4U  4rt.  Raderwerk  sn  *iduniiiied»oelieBer  kreiißinBi||;er  Be- 
wegung. t%  Verietite& 

üle       RiderweijL  la  einer  'Wechsebeitigen  Bewegung  im 
Kreise,  j  VirietSten« 

Jli  —  Riderweik  su  einer  geredünigen  wechselseitigen  Be- 
wegung. tS  VanetSten* 

Zwcilei  Geschleckt» —  EieeDinscke  Forqpflananngsoiganeu 

4te  Artrn,  EieeBtrisciie  im  engem  Sinne.  7  Yarietiten. 
.Drittci  Geschleckt—  Krumme  und  geneigte  Flicken. 

4U  Jrt.  Eine  krumme  Flioke  lait  Umdrehungsbewcgui^. 
9  Varietäten. 

M(ß       Schiefe  Flackea,  die  tick  drcken.  4  Varietäten, 
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3^  Ah.  Feste  tduele  EImim^  mT  Wehte  ^  witank  IhaaT 
in  Bew^gwg  gvie«  wM.  ^ 
Bdiedtraieii  an  Stampfern.  4  Vtriafll«». 
Sl0  ^  DnoMD,  welche  SchnellbaftM  amcifeiu 
^  — >  EjEceptrisclie  UodaafiivyMB. 

^^J^^^  Ordnung.  ^  ZweiU  Klaue.  —  Ausgedehnic 
Tortpßangungsorgaiu» 
£rstes  OeKUeeht.—  Kelten  ikt  Fortpflanzung.  # 
4U  Art.  Ketten  vat  Fortpiaiiiittg  der  Bewegumr  Yon  einem 

'  Otte  inm  andern.  3  InnielStcB.  * 
4li  —  Ketten  zur  Foitlningang  dlncr  an  ihnen  angebcaclMlen 

Last.  S  VarietileB* 
3i»       Ketten  oder  Sduraren  «i  wediielseitiger  Bewegung. 
5  YarieUten. 

Zwttlea  Gcadaedit—  Wi||baftcD  (HebeUnee)  mil  Vedbin. 

dnngsstan^ea. 

4U  Art.  Wighsdkea  aar  BenirktMig  foifdanroder  Iveiifite«- 
miger  Bewcgong. 

$i§  mm  Wagbalken  zar  Bewiifang  weehaeliritigeg  Bewegang« 

la  Varietäten. 

Prlttcs  Gesohlecht.  —  WaaseraittleQ* 
Vaertcs  GescUed^t  —  Spualeo« 

Dritte  Ordnung.  —  Modifinuursorßan§m 
£i»u  KlMU€.^  UM.      .  * 

EftMs  Getddecht*— "  Hcbd  mit  'iwudienli^.  IJmdrji^iuigspuiikt. 
4U  Art.  EtafiMhe  HebeL  3  Varieüica.  ' 
iilf  —  Zaianunengesetate  HebeL  " 
Zweitee  Oeiddeciit.—  Hebd  mit  cwiaelienliegender  Kraft. 
%  jH€n.f  einfiMiie  und  mammengeietzie  Hcbd. 
Dfittea  GeacUecht.     Hebd  aut  zwisebenliegender 
M  Artmi  einfrdie  md  zaaanmiengeseiise. 

DritU. Ordnung,  —  ZowVe  Klasse.--  Haspelweli^u 
Kntes  Geadblecht. —  Lothrechte  Wellen. 
4  An^  FesQtehende  Wipde.  3  Varietäten. 

Zweites  Geschlecht.  —  Horizontale  Wellen. 
4te       Einfache  Wetten. 
%t%        ZosaaBmengesetste  Wdlea.  4  VarietSteii* 
Jie  ^  Wdlen  in  verschiedenen  Thailen,  a  Varietlten. 
Dritte  Ordnung,^  Dritte  Klasse, —  RoUenzüge. 

Erstes  Geschlecht. —  Flaschen  mit  einer  Axe> 
y/c  Art.  Roilcijzüge  mit  einer  Rolle.  4  Varietäten. 
Ste  —   Rollenziigc  mit  mehreren  Rollen.  4  Varietäten. 
Zweites  Qcadilflchtt —  FiiKl^fiubfigiB  jnit  nahrccmi  Aatr 


:Driif  Ordnung. Vierte  Klam.^  Mto^ende  lIMr. 
Ente»  Geschlecht  —  GleichfiSnug  modifirflade  Rader. 
4U  An,  Rider  in  Veribindung  unter  einander,  a  YmntiMi 
M  —   in  Verbindung  mit  Hebeln,  i  Vpriditca. 
3tt  —   Die  Schraube  ohne  £jide. 

Zweit«  Geschlecht.  —  Rader,  welche  die  Geadiwiadi|^kcit 
mit  bestimmter  Veränderlichkeit  modifire^ 
^  4U  Aru  SchneUbalken  mit  venaluitea  Aide»« 
,  %t€  —   Räder  Ton  Römer. 
3t9  —   Ein  Kegel  mit  spiralüSfo^gcn  Gang^en  ui  VcdNodoiig 
mit  dner  Waluw 

Dritte  Ordnung.'^  FUi^u  Mlam.'^  Sehtnim  und 

«         Erstes  Geschlecht. —  Schraobco« 
.  4$^  Art.  Einfache  Schraobco.  6  Varietitco. 

%te         Zusammengesetzte  Schrauben,    a  VarietiteiL 
.  Jlf       .Seil  ohne  ^nde,  nitt^  eines  Hebeif  MUiamnuB^ni 
dreht. 

Zweites  Geschlechu —  Keile. 

Dritte  Ordnung. —  Sedute  Klasse.^  H/dratUiscke  Presse, 
Eimiges  Gesdüedu;  ohne  vendiiedcne  Arten  und  Varietäten* 

feierte  Ordnung,^  ümeriagen 
L  Ehsse  flr  JJndaufshewegung. 
Ertfcs  GcsGUedil»—  Für  Umdrehung  nach  cineir  hwlima- 

ten  Richtung. 
'  4ie  Art,  Unterlager  lothrechter  Axen, 
«lt  .— UntciL  horiz.  Axen.   9  VarietitMU 
3te  —    Aien  als  Untecl^cr* 

Zweites  Geschlecht. —  Für  Umdrehung  .nach  a  Scitan*  . 
4U  Art*  Einfache  Gewerbe«  %  yarielitcn. 
iite  —    Doppelte  Umbufsaxen* 

Drittes  Geschlecht* Ffir  Umdrehung  nach  allen  Seiten* 
49e  Ah.  Eine  zwischen  zwei  kngeUSmi^  nni^eholiltc  Backen 

gelagerte  Kvg^K 
Alt  ^  Znümmiingesetite  Geweibe* 

FUrf  Ordnung.—  IL  Xkm*'^  Ünterlager  He  sidk 

imrOeken  lassen* 
Erstfi  Geiclileclit»"—  Zur  Bewegung  nur  nach  einer  Seite» 
4U  Art*  Unterlager  mit  Keilen«  2  VarietSten. 
jM«  —  BCl  andern  Vorricfatnngett  ans  Verschieben,  ta  Vn- 

rietaten* 

3te       Unterbger  zur  Umdrehnag«  4  VarieCiteu* 

jfge         Mit  horizontalem  Wiegen» 

mä  lotkrechtOB  Ytegau  - 
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ZwaiMi  Qttdiiaciit.  Unterlager  xn  fimig,  nmh  tct- 

schiedenen  Sriten.  « 

4i9  Jirt*  UnterL'Tte  Werkzeugeo  lar  YmoduNuig  knmmMV 

Linien«    5  Varietäten. 
%U  —    Unterlag^,  von  Orgmen,  die  nur  einfache  gendlnufe 
Bewegungen  haben.  4  Varietatea« 
Viertt  Ordnung*  —  III.  Mkui4*        ümUfiaget  M» 

Erstes  Geschlecht.  —  Zwingeo. 
4ie  Art.  Ein&che  Zwingen.   4  Varietäten. 
5ife  —   Zwingen  mit  Backen,  a  Varietitcn* 

—  Schraubenzwingen. 

—  Hebelzwingen,  a  Varietäten« 
— •    Riagzwingen.  a  Varietäten. 

Zweites  Geschlecht.  Zangen. 
3  Varietiten. 
Drittes  Geichlecht  —  Uupt\sk  und  Spulen. 
4U  ^  &iilen. 
Mi$  —  Htspdiu  ' 

/•  JDuü»— >  Mäuigungsorganu 

Eistet  Oewditoclit.  ^  FUmL 
^It        Flügel  nll  LuMD,  oder  anch  ms  Rad* 

^  Flügel  BÜl  Schanftin  od«r  Platten  an  S/tn  Buden. 
ZwaiMi  Owddacbt.—  Aniglaiduingsorgang  mt  MuNUning 

groiMV  Unregebnassigkeitan» 
4t9  jirt.  Krtftcondensatoren» 
AM  — «   RonitGli«  Spindeln. 
Jlf  —  Rramme  Linien ,  die  sich  henmdnbab 
4<t  •    VerSnderltche  Gegengewichte« 

Dfiltei  GescUecbii'—  Ani|^  Organe,  welche  gleich rSrmige 
Btwegang 'hanieUani  wd  siij|lcMii  die 
regnliren« 

#1»        HemimiDg  durch  Gegenstofs.  3 
jl#e  —   Hennrang  mit  StillsUnd.  3  Varietatou 
Jie        Hemmung  mit  freien  SchwingongeOi  i  Varietiten. 

*~*    Hemmung  sum  Aufziehen,  s  VarietSten. 
Füm/ie  Ordnung. —  //.  Klasse. —  Anordner  (Dinttws). 
Erstes  Gesclilecht  —  Anhalter  ( SiMunJ* 
4U  Art.  Reguläre  Anhalter.  4  Varietäten. 
Ate  —    Anhalter,  deren  veränderliche  Hemmungen  doch  be* 

stimmten  Gesetzen  unterworfen  sind. 
3t€        Veränderliche  und  freie^  welche  gleichzeitig  nach  einer 
Seite  die  Bewegung  unterbrechen,  und  nach  einer 

sodesA  lie.  eriieaciiL  ^  Varietäten. 


Digitized  by  Google 


702    jBorgois  Mqcaniqae  appliquoe  aox  arüL  . 


4U  Artt  Freie  Anhalter,  nur  nr  Udtctbrackiiiig  d«r  Bewe- 
gung;.» 6  Varietäten. 
Z^reitcs  Geschlecht. —  Grenienseizer  ( Limitatmi^s). 
4tc  jirt.  Zur  Aendcrung  der  Abme&suagea  eines  ürgaot* 

d  Varietäten. 

Site  —    Für  die  Schwingungen  bei  wechiebeiügea  Bewe- 
gungen. 5  Varietäten. 
Drittes  Geschlecht.  ^  Aiiordner  im  engern  Sinnt» 
'        4  Art,  Aequatioosuhren«  * 

Fünfte  Ordnung.'^  III,  Klasse^ —  Korrectorvfu 
Erstes  Geschlecht*  — *    Zur  Vermindening  der  Reibung« 
4te  Art*  Schwimmende  Körper, 
Ä/e  —   Unterlager  mit  Friktionsrädern* 
3te  — •   Trilling  mit  hohler  Weile  ^  die  mit  einer  Fettigkeit 
angefäk  ist* 

Zweites  Geschlecht«  —  Rorrcct,  zur  Erhaltung  einer 

'  lothrechten  Stellung, 
4te  Art.  Ffir  Zuge^  die  von  einem  Punkte  aoageheo« 
Ute  ^  Richtungsseile* 
3te  —   Korr*  des  Hrn.  Bontsnek 
4te  —  Richtungswaken* 

Drittes  Geschlecht«  —  Kort«  um  Stdise  zu  mildem« 
Sechste  Ordnung.'^  ff^hungsorgane*  •* 
/.  Klasse.^  Durch  OrMkderung. 
Erstes  Gesddedit«-^  Organe,  die  m  die  Luft  wirkm« 
4te  Art*  TriclitAr«  3  Voitlfiai^ 
Mte  — -  GeUäse«  i6  Varietitta« 
Zweitea  Geaddedit« Wirktmgsorgane,  wMhb  fdf 
ifissige  Maxell  wiikeli»  V 
4U4n.  Sclidplbr«  9  Varfeateil« 
jlle  —  IKünpeii*  9  Vaxletlltii'« 
'  M       Mmcliifieft  mit  Lu^feMiig«  4' Tarielileiii 
4u  —  Heber«  •  ' 

5U  — ^'  WamewätdemmöcWiieo* 
öfe—   nydnmliiclm  Stütier«    11  Varietiteit« 
'ytM,^  Weikxenge,  um  stark  erhitste  flüssige  WoMT  m 
dne  andere  Stelle  zu  brinj(pen«  3  Varietäten. 
IWüMi  Geiddecbt« —  Wiikungsffrgiaei  weldm  «if 

feste  Körper  wirken« 
4U  Art*  Dergleicbeo  anf  schiefo  oder  ImriMiHileli  FUcIm« 
jl^e  —    Dergleichen  tur  Erhebimg« 
VieMee  Ge«chlecht.  —  Wirkungsorgane  Air  MatertCDi 
welche  leicht  zu  trennen  sind, 
4iä  AtU  Zum  Rötteln  und  Mischeu,    5  Varietäten, 
jll«  — •  Zum  Reürigen  Yon  Sand»  ScUamm  lu  dgU 
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S4€hste  Ordnung^ Ih  KkuM.^  fFitkmgägtgw 

mit  Druck, 

Entfs  Gcsclilechu— >  Walicii  wum  Zttaunnmdrfitktti» 

4  ^ft*  0  Varietäten, 
Zweites  Geschlecht«  —  £l>€iie  Fladm  ZuitiMiiendrfchgp» 

4te  Art^  Kellen,  •  , 

Drittes  GcscWedit.  Presfcn« 
4te  —    Pressen  mit  Hebeln,    4  Varietäten« 
^/e  —    Hjdrsralische  Pressen, 

'Tiertes  Geschlecht. —  Vorriohtiingcii  v»m  MetalUieken« 
4tt  Art^  Züge  mit  Zangen, 
%tt  —    Züge  mit  Spuleu«  ^ 
J/e  —  Cylindrische, 

Fünftes  Gescblecbt,  —  Vorriehtungen  «im  Dduieo« 
(Ohne  UnteraLtheiiung}« 

Sechste  Ordnung.  ^  III,  Klaue*  —  1VirhmgSQrgan% 
durch  Reibung. 

Erstei  Geschleelkt;  —  Fdlen, 
4te  Art.  Feilen  im  engem  Sinne, 
*  Mte  —   Hohle  Reibeiseo« 
3t€       WebeirktrdeD.  . 

Zweites  GeieUecht.<—  Sdilelf*  und  IMilMefaiÄ 
4i9  ArU  SeUeifkeiM 
%U      MBUat^ine.  4  iTettedflcu, 

Vtertei  Gcsdileciit.»  PoHrolgtnci 
4tM  Aitt*  P<dironEtii€  fte  t^iflnitlie  KOrpcr, 
%t%  ^  Für  cTundtisehe  Kfiipcii.  9  VarietlkB. 
Jle  ««T  Für  mne  FttelieB,  7  Vatlellleii, 
^  ~  Fflr  ItnMme  YMuau  6  y«neiitcft. 

iSeeArr«  Ordnung,"^  IFl  iOaiM»«^  ^whmgsorgam 
dar^h  Stöfs. 
Entcs  GescUediti-»  ScUag«  odear  'glufiingitt 
^«e  HanahäaMeft 

4le  —  Bei  £iMii-  und  andern  Hammerwerken»  3  VifirtitOL 
—   Scuipfcr  und  Hämmer  bei  V\^alkniildttfe  3  Yaiieltai» 
4/C         SMpCcr  und  ScHlägeU    7  VilMlitCB* 
5le  ^   SCiDfca*   3  Varietäten, 
öle  — •   Stamm«  oder  Stoftnaachinen»    3  Varietäten, 
7fe        Vorrichtung  mit  einer  Schrnnbe»   %  VaiietiieH» 
^  —   WeberkSmme.   5  Varietäten« 
Zwdlct  Gi^cieelit,  — -  Rückwirkende  odor  dM  Mdagt 
widerstehende  Weria#Qf;e« 
Ambosc  und  Hömer, 
%f       Fftr  d«i  X^ij^dadumi» 
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Drittes  Gesclileckt« Mtttelorgane  zwischen  denen  dei 
ersten  und  denen  des  zweiten  Geschlechts« 
4  Art»  Stempel  mit  Gepräge. 

Sechste  Ordnung. —        Klasse^-^  Wirkungiorgane 

mittelst  Trennung»  ' 
Erstes  Geschlecht«—  Bei  leicht  trennbaren  Materien* 
4te  Art  Rechen Egen  -  u*  Uradrehungsouischine*  5  «Varietät« 
üle  Art»  KardätacheB«  •  a  Yarietfiten« 
Jre  —  Pflfige« 

4lf  —  Ifascliine,  im  dm  Reife  ni  achSlen* 

Zwekei .  OrnkkAlu  —  TramuigsQi^e  durch.  Stotu 

4UJn^  SibeU 

'sie  Sensen« 

3li  —  Sidiel« 

4l#-*  Aene  wd  Beilen 

Bu  —  DorcfascUige» 

^fe  —   BildhauermeiscL  • 
^    Meisel  mit  Stempel« 
Drittes  Geschlecht» —  TrenmuigioigMie  fhnch  Dradu 

4te  Art,  Messer,  Scfanetdeiseii* 

jllie  — *  Scheren« 

Viertes  OeschlcchUf—  Tr«  Or^.  amh  Keilrang« 

^le  Art.  Sagen«  •  . 

«le  ~  Hobeln* 

Fünftes  GeschlochU—- Bohrer.  • 

#le  ^«  Bergbohrer« 

jlie  — .   Bohrer  mit  Yoitichcin^ettt 

3i9  ^  Handbohrer« 

4t9  —  Kaiiberbohier« 

Hiennil  hü  man  den  Inhak  des  gnen  ersten  Bendes  sehr 
Im  DeleÜ^  wie  man  ihn  in  Reeensionen  nicht  zu  geben  pflegt» 
Einmal  wird  aber  durch  den  teutschen  Avsdnick  das  Lesen  der 
Urschrift  sehr  erleichtert;  für^t  andere  war  es  uns  nicht  sowohl 
dämm  zu  thun,  das  Detail  des  Inhalts,  als  das  von  des  Vevfs» 
jtjstematischer  ZosaaMnenstellang  aller  Arten  toq  Maschinen ,  die 
ameh  M  den  Torwickeltsten  Ausohinenanlagen  zum  Grunde  lie-^ 
gen,  dem  Leser  nitiiitheiles,  da  gerade  dieses  Sjstem  «urantUck 
das  Neue  ist,  was  dieser  Band  enthalt,  und  nach  unserer  Einstchfc 
auch  das  beste,  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  sehr  schönen 
Kupfertafeln«  Im  Original  ist  der  Gebrauch  des  Werks  noch 
dadurch  sehr  erleichtert  worden,  dafs  in  dem  vorangehenden  Sy- 
steme bei  jeder  Art  und  bei  jeder  Varietät  sowohl  der  ^.  der 
Schrift  f  wo  man  ihre  Beschreibung  findet ,  als  die  zugehörige 
Munuaer  der  Abbildung  in  den  Kupfertafein  genannt  worden  ist« 
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ßoMMiS  M^anifue  tfpUqu^  mts  mft^ 
•  (Fortsiizumg  ) 

komml  jeczl  mir  noch  darauf  aoy  wie  des  VeHs*  Bearbei- 
tone  dieses  Sjfteins  ausgefallen  ist;  nnd  Kicruber  kennen  wir 
ifeBcii  genauer  Prüfung  nicht  gunst^^  urtheUen»   Ob  der  Yerf» 
•Q  viele  theoretische  Kennloisse  und  Erfahrung  hat,  als  aur 
anlieitong  eines  soldien  Werlu^  erfordert  werden,  wollen  wir 
läaluo  gestellt  seyn  lassen»  Aber  so  viel  kdnnco  wir  mitBestininit- 
keil  urtheilcD,  Jafs  er  die  Gegenstände  dieses  I,  Bandes  so  be** 
arbeitet  hat,  sis  liätee  er  weJer  Theorie'  noch  Erfahrung^«  Zvrar 
soU  in  dieser  practiscbeo  Mechanik  keine  theoretische  UnCersu« 
cbuog  gesucht  werden,  vfSS  Wir  sehr  zweckmässig  finden;  aber 
'vrir  finden  Angaben  darin,  die  mit  keiner  Theorie  bestehen  kön- 
nen ,  und  die  er  nicht  gegeben  haben  könnte,  wenn  er  theorl* 
tische  Kenntnisse  dabei  benutzt  hätte  —  solche,  deren  Ausführung 
ganz  unstattliaft  ist,  Uebertlas  ist  er  in  den  Beschreibungen  äus- 
serst unverhahnifsmässig,  z,u  weitschweifig  oder  zu   kurz.  Bei 
JMaschinen,  deren  Einrichtung  und  Betreibung  aus  dem  ersten 
Anblicke  der  Zeichnung  augenblicklich  zu  erkennen  ist,   z.  ß. 
'WO  Menschen,  aui"  einem  Wagbalken  steljfnd,  diesen  durch  Schau- 
Iceln  von  einer  Seile  zur  andern  in  Bewegung  setzen,  ist  er  in 
«Icr  Beschreibung  unausstelilich  weilläuflig.    Sucht  man  dagegen 
Unicrricht  über  den  Bau  der  Wasserräder,  über  den  Bau  dei; 
'Wassei'säulenmaschinen ,  über  den  der  Windmühlen,  über  den 
4ler  üanipfmaschinen,  so  findet  man  solche  nur  oberflächh'ch  be- 
rührt.   Ob  etwa  diese  Ge^jenstande  in  den  folgendc/j  Bänden 
liocii   einmal  und  ausführlicher  zur  Sprache  kommen,  ist  uo:» 
unbekannt,  weil  wir  jetzt  nur  erst  die  beiden  ersten  Bände  lar 
Hand  haben*   Inswischen  hat  er.  sich  bei, den  Wassenideni  so 
lange  aofgehalteo,  dafs  wenigstens  in'Besog  auf  dieso  nichts  wei- 
ter m,  erwarten  ist:  ihre  Behandlung  bt  aber  hSchst  asangdhaft, 
no  dals  man  in  Teuochland  in  Besug  auf  sie  schon  ^ofM  weit  meh» 
wei£i  als  man  hier  findet«  Mit  den  Anstalten  sum  Ntedertreiben 
der  BdhrlMer  in  den  Gebirgen  ist  der  Yerf»  sehr  wenfg  he^ 
kennt»  Vom  Erdbohrer  theÜt  er  blos  «oige  Zeichnungen  mit; 
der  sugehSrige  Test  bestdit  nur  ans  einer  ^eile,  welche  dio 
Nuaasern  der  Zeichnungen  angiabt,  ohne  eine  Sylbe  vom  Ge* 
braucbe.   Pen  dgentlichen  Belg'«  oder  Fdscabohrer,  den  Mei- 
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tclbolircr,  hat  er  gar  nicht  genannt  und  liberhaiMpt  das  Bohrge- 
rät lir  mit  Biixe,  Löffel,  Fangwcrkzcugeri  etc.  g;mii  libcrgan^cii. 
Vi»?lleicht  wird  aber  in  einem  dvv  folgenden  Bände  ausfülirlicher 
von  ihm  gehandelt.    So  wortreich  e  r  bei  Beschrcfibung  >  on  .Or- 
ganen ist,  die  mit  ihrem  Gebrauche  augenblicklich  aus  blosser 
Ansicht  der  Zeichnungen  erkannt  werden,   so  spärlich   war  er 
wieder  mit  Erklärungen  mehrerer  Objecte,  welche  durch  die 
Zeichnungea  Dicht  hioiäoglich  ausgesprochen  werden,  lieber  die 
Muskelkraft  der  Menscbea  hat  er  iinverhältnifsmässig  viele  WoKe 
gemacht,  ohne  am  Ende  auf  ein  belehrendes  Resultat  zu  kommen« 
Es  ist  eine  ausgemaehie  Saehe^  däis  das  meehanttche  Moment,  mit 
dem  ein  Mensch  einen  angegriffenen  Punkt  in  Bewegung  setzt,  von 
der  Art  abhängt,  wie  d^  angegriffene  Paqjkt  durch  ihn  iu  fiewegung 
gesetzt  wird«  Di4^e  ist  anders  bei  der  Kurbel^  anders  bei  einem 
wagrechten  und  wieder  anders  bei  einem  lothrechten  Schwengel, 
anders  beim  Laufrade ^  anders  bei  der  Erdwtndey  anders  beim 
lothrechten  Zuge  etc«  Einem  Werke  dieser  Art  wäre  es  daher 
angemessen  gewese0|  bei  den  einzelnen  Maschinen,  die  von  Men- 
schen betridbeo  werden,  und  die  doch  hier  einzeln  Torkommeo, 
die  mechanischen  Momente  (das  Product  aus  der  Grdsse  der 
KlE^ft  in  die  Grösse  der  Gesch^vindigkeit  des  angegriffenen  Punk- 
tes} anzugeben.  (Späterhin  haben  wir  im  H.  Bande  einiges  nach- 
geholt gefunden).    Zur  Benutzung  der  Muskelkraft  der  Beine 
giebt  der  Verf.  eine  beugsame  horizontale  Ebene  an,  ein  Werk 
seiner  Erfindung,  das  der  Hrd winde  angenscbeiolich  bei  weitem 
nachsteht,  und  dan^m  keine  Erwähnung  verdiente.  Mit  wenigen 
Zeilen  beschreibt  er  das  Laufrad ,  und  sagt  'in  Bezug  auf  die 
Effektsbestimmung  nichts  «weiter,  als  dafs  der  Arbeiter  durch  sein 
Gevricht  das  Rad  in  Bewegung  setze.    Wie  wenig  oder  wie 
gar  niclits  hiermit  gesagt  worden,  weifs  jeder  Anfänger  der  Me- 
chanik.  Der  Verf.  Iiiilte  zu  einer  richtigen  Belehrung  nur  s.i^eii 
dürfen,  es  sev  der  Krloig  derselbe,  als  ob  der  Umfang  des*  Kadcs 
in  senkrechter  Riclitiini;  auf  den  Halbmesser  von  einer  Kraft  an- 
gcgrifTcn   würde,  die  beiläiijii^  ^/^   vom  Gewiclit  des  Arbeiters 
betrüge.    Anstatt  so  viele  Zeilen  in  Bezug  auf  die;  Muskelkraft 
des  Aleiischcn  zu  verschwenden,  hatte  er  hier  einen  kleinen  Kaum 
benutzen  sollen,  begreiflich  zu  n^achen,  wie  das  Laufrad  duich 
Gewicht  in  eine  gleichförmige  Bewcf^utig  geralhen  könne,  da 
doch,  sobald  ein  Rad  an  einem  daiuiu  gelcgt^^n  Seile  mit  einem 
Gewicht  einmal  in  Bewegung  gebiaclit  worden,  diese  Bewegung 
immer  mehr  und  mehr  beschleunigt  wird.    Aber  statt  dieses  zu 
erklären  setzt  er  eine  Bemerkung  hinzu,  die  ihm  die  Erklärung 
unmöglich  machte ,   nandich ;  bei  diesem  beständigen  Vorwätts* 
Hhreilen  des  ArbeUers  bleibe  derselbe  doch  immer  in  einerlei  Höhe 
9h0r  dtr  tUfstm.  Stelle  des  Laujradci  nehcn.  Ebcu  so  unrichtig 
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•  ist        dafs  an  dem  voo  August  Meri  angegebenen  LaufraJe^ 
welchfs  am  äusseren  Umfange  tum  Auftreten  der  Arb«ter  ntl 

,  Leisten  besdilagcn  ist,  die  Arbeiter  an  einen  wacrecbten  Hebel* 
arme,  dessen  Länge  dem  Halbmesser  des  Rades  gleich  wSre^  ai»* ' 

*  beiten.  Nor  doroh  die  Abwechselung,  des  Standes  wird  der  we- 
nigstens beüaufig  gleichförmige  Gang  eines  solchen  Rades  mdg»' 
lieb,  wem\^ nicht  etM'a  eine  Vorrichtung  getroffen  wird,  die  den. 
Arbeiterin  den  Stand  setzt j  auch  nur  mit  einem  Theüe  seines' 
Gewichts  auf  den  Umfang  des  Rad^  d.  h.  auf  die  Sassen 
Sprossen-  zu  treten.   £ine  nfihere  Betrachtung  erglebt,  da(s  die 
mittlere  AuArctsprossc  >venigstetts  um  0,4  vom  Halbmesser  des 
Rades  Aber  der  Umlaufsaxe  Hegen  müsse.  .Der  vom  Verf.  über* 
aebcnc  Umstand,  dafs  Gewichte  allemal  beschleuuigte  Bewegung 
hervorbringen,  wenn  sje  mit  unveränderlichem  statischem  Momente' 
wirken,  ist  von  WicKiigkeit ,  indem  er  sich  durch  dieses  Ver- 
aeben hat  verleiten  lassen,  ein  abcrmali^'es  A\  erk  seiner  £rfiu- 
dtiVij;,  die  beugsame  Leiter  ohne  Ende  i^rnannt,  a?s  eine  von  ihm 
sclir  gepriesene  3f.iscliine  anzugehen.    Sie  pJcitlit  einer  um  eine 
Tronime  gelci;fcn  Sti  ickicilcr  ohne  EHtle,  derca  beide  Hälften 
lothrcclil  hei.ihh.in^cn,  da  dann  der  ArLcitcr  auf  der  einen  Seite 
iiuwerfort  aufstci^t  n  und  hiermit  die  Troniinc  in  beständiger  Um- 
laufshewef^ung  erhalten  soll  —  ein  ver|i;eJjlicher  Gedanke,  da,  -wenn 
uiit  defn  GeNvlchte  des  Ar])citers  Uebcrgewicht  gegen  die  Last 
%'crl>unden  ibl,  wegen  der  Ünverändcrlichkeit  des  stat.  Moni,  be- 
schl<*unigte  Bewegung  erfolgt;   ohne  Ueberwucht  aber  die  Ma- 
schine gar  nicht   in   Bewegung  kommt.    Der  Vf.  hat  sich  yline 
Zweilei  durch  die  Bewegung  einej»  oberschlächtigen  Wasserrades 
irre  machen  lassen,  indem  solches  gleichfalls  durch  das  Gewicht 

'    des  in  den  Zellen  seines  tJmfaoges  liegenden  Wassers  im  Gange 
erhulten  vird.    Ah&c  bei  diesem  rcgulirt  sich  die  Kraft  selbst 
zur  Herstellung  eines  bestimmten  ßehanungsslandcs ;  sobald  näm« 
lieh  Ueberwucht  eintritt  und  sehnellere  Bewegung  beginnt,  fusen 
die  Zellen  weniger  Wasser  a«(  das  Gewicht  des  Wassers,  wd-" 
cbes  dabei  die  Stelle  der  Arbeiter  vertritt,  nimmt  also  sogleich 
ab  and  die  Ueberwucht  verschwind^ ;  und  so  wird,  sobald 
langsam.erer  Gang  eintritt,  von  den  Zeilen  mehr'  Wasser  anfge^ 
fangen  und  hiermit  die  Gesehwindigkeit  wieder  vcrgrSssert,  so 
daüs  auT  diese  Weise  allemal  ein  bestimmter  Beharrangsstand,  eine 
|>cstunaite  Umlaufizeit,  verbunden  ist.   Ein  derglmch cn  Wechsel 
der  slat«  Momente  kann  aber  bei  der  beugsamen  Leiter  nicht 
eintreten,  und  sie  bleibt  daher  unanweudbar  —  nicht  zu  gedcn« 
ken,  dafs  der  Mensch  bei  lolhrcchlem  Steigen  sehr  bald  ermiulj^. 
Besonders  merkwürdig  ist  der  vielfache  Gebrauch,  den  der  flv« 
von  dieser  seiner  Erfindung  angiebt,  wobei  unter  andern  auch 
ihr  vortbeilhafter  Gebraacb^'Piim^efi  genannt  wird.  Wie  kauo 
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ist  heil  einer  Kraft  von  un  vera'rnlerlicl.cm  sfatiscliem  Momente 
tinii  einer  I.asl,  deren  stat.  Moment  an  der  Kurbel  imnjcrforl  in 
jedem  Qiuidranlen  des  Umlaufs  von  o  (Null)  bis  zum  Maximum 
vrchsclt,  ein  Ueharrungssland  eintreten?  Wa^  der  Verf  von 
Ci>pdn  (Pferde^ öpeln)  sagt,  ist  theils  unbestimmt  in  Bezug  auf 
die  aus  der  Erfahrung  zu  nehmenden  Data,  theils  sehr  unrichtig 
in  Rechnung  gebracht.  Unsere  Kritik  soll  nicht  ins  Kleinliche 
gehen;  yvir  wollen  nur  einzelne  Falle  auslieben,  die  unscrm  obi- 
l^cn  allgemeinen  Urtheiic  als  Belege  dienen,  die  nämlich  bewei- 
sen, dafs  der  Verf.  in  diesem  Bande  nicht  die  zu  einem  solchen 
Werke  erforderlichen  KenntDiüe  bewiesen  hat  Einen  neuen 
Beweis  finden  wir  nun  auch  hier  beim  Pferd cgopel  in  Yerilnn* 
^  dung  mit  Pumpen  mittelsi  einer  horizontalen  Stangcuknnst.  Die 
mit  den  Pumpen  zu  Wältigende  Wasserlaat;  welche  wir  sr  0,89 
&ub.  Meter  finden,  giebt  der  Verf.  =  0,92  K.  M.  an.  Diesen 
.iSr  die  Aosfibung  geringfügigen  Unterschied  wollen  wir  ihm 
nicht  zur  Last  rechnen«  'Aber  zu  den  Sj5  Kilogrammen ,  dem 
Gewichte  jener  Wassermassc  addirt  er  noch  das  Gewicht  von 
sammtlichem  Stangenwerk  rait  3oo  Kilogrammen,  und  ffigt  nun 
hinzu:  Man  hat  also  ein  Totalgewicht  'von  4t ^5  Käogrammen 
MU  uberwinden.  Dieses  einzige  Stückchen  kann  des  Vfs.  vdUlge 
Unbekanntschaft  mit  Maschinenbcrcchnungen  und  mit  Zusa^nmen- 
■tellungen  auch  nur  beiläufiger  Verhältnisse  zwischen  Kraft  und 
Xast  ü/ifar  omnium  beweisen.  Denn  fürs  erste  wird  ein  hört- 
sontales  Kunslgestänge  vOn  horizontalen  Schwingen  getragen,  so 
dafs  nur  die  dabei  an  kleinen  Zäpfchen  vorfallende  Reibung,  die 
im  Ganzen  ein  höchst  unbedeutendes  statisches  Moment  hat,  in 
Rechnung  kommen;  förs  andere  heben  sich  die  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen  wirkenden  Gewichte  der  zu  den  4  Pumpen 

fehdrigen  Kolbenstangen  einander  auf;  fürs  dritte  kann  von  der 
erechnelen  Wassermasse  nur  die  Hälfte  in  Rechnung  kommen, 
weil  nur  die  Hälfte  jedesmal  im  Hube  ist.  Mit  dem  allem' fallt 
die  zu  überwindende  Last  von  ny5  Kilogr.  auf  437,.) '  Kilogr. 
herab.  Und  fürs  viert«*  ninfs  dabei  auch  noch  der  Weg  (1er  Last  mit 
dem  der  Kraft  verglichen  wenlrn  ;  erstercr  ist  bei  jedem  Umgänge 
=r  2  Meter  (dieses  ist  die  Höhe  des  Kolbenhubes)  für  einen 
Kolben;  es  ist  aber  so  gut  als  hätte  man  2  Kolben,  die  beim 
T Inigange  des  Göpels  wechselsweise  auf  und  nieder  gingen,  und 
"novon  jeder  mit  437,5  Küogr.  Wasser  belastet  wäre,  liei  einem 
|;anzen  Umgange  rauls  nun  jeder  dieser  Kolben  bei  immer  auf 
ihn  drückender  Last  2  Mal  ausgicssen,  er  mufs  also  mit  dieser 
l#st  einen  Weg  2  .  2  Meter  oder  4  ^^leler  durchlauffO« 
JjIt  Weg  der  Kraft  am  Göpel  ist  nach  des  Verfassers  Angabe 
=  3,1 4  •  9  =  28,26  Meter;  die  2  Pferde  haben  also  nur  eine 
I-sM  von  jjxtjs  437,5  =  02  Kilogr.  zu  überwinden  (etwa  428 |t)» 
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i\e  Reibimgeii  am  Göpel,  am  Sobubgeslinge  und  an  deii  Kolben 
kt  Seite  gesetzt,  so  Jais  die  gesamrate  voa  den  Pfenlcii  zu  ^viil- 
Igendc  Last*  oder  'die  zu  dieser  Wältiguog  erforderliche  Kraft 
der  beiden  Pferde  etwa  tSo       betragen  kann.  Diese  nmstaud- 
Ücbe  BercchDong,  die  man  sonst  io'  önViKÜclicn  Anaeigen  gerne 
crüTst,  war  hier  nöthig,  um  einen  aufFallcndea  Beweis  von.  deA 
inangelhafteu  theoretischen  Kenntnissen  vor  Augen  zu  legen,  mit 
welchen  der  Vf.  von  Maschinen  spricht.  Die  Tretscheiben  scheint 
Jcr  Vf.  schlecht  7.U  kennen;  er  beruft  sich  auf  Italien,  wo  durch 
sif:  Mnhlcn  betrieben  wurden.  Den  \\  iukel,  den  die  Wrilenaxc 
einer  Trclscheibe  mit  der  lothrechteu  Linie  macht,  beslinunt  er  xqt 
3o  bis  4o  Graden  und  bemerkt  dabei,  dufs  il»rc  Well/.apfen  eine 
sehr  bedeutende  Keibun^  leiden,  da  doch  diese  merklich  {gerin- 
ger als  bei  Laufrädern  ist,  wo  er  uiclils  von  der  Reibung  saj;t. 
In   Teutschland,  Sclihiica  und  Llllhauen   Ijätte  er  diese  in  der 
Thal  höchst  vortheühafte  Maschine  besser  kennen  Jemen  können. 
Statt  ihrer  theiJt  er  nieder  etwas  von  senKr  Erfindung  mit;  di« 
hettgsame  schiefe  Ebene ,  die  er  auch  beugsame  schiefe  Leiter 
hätte  nennen  können;  sie  ist  so  unbrauchbar  als  seine  oben  er-* 
wübiite  Jotiirechte  beugsame  Leiter.    Die  diesep  Blättern  vorge- 
schriebeneo  Gräoiei»  erbnb^n  nns  nicht,  mit  vielen  Worten  einen 
Beweis  zu  fSliren,  den  man  Uns  ohnehin  gern«  erlassen  wird. 
Dieselbe  UnbmucMMrkeit  hat  die  ton  ihm  erfnndene.  Maschin* 
mit  beweglichen  Platten;  so  ist  er  bei  nützlichen  Uaschinen 
schnell  vorüber  geg^iii<!;eii,  um  Raum  (iSr  so  viele  unnütze  Anga- 
ben zn  gewinnen.   Höchst  flflchtig  und  nnvoUstiudig ,  für  eni 
W^k  von  diesem  Umfange ,  ist' der  Unterricht,  den  man  hier 
Iber  die  Gescfawindigkeitwestimtaongen  lltessender  Wasser  findet« 
Er  kennt  nicht  die  Verbessemng  der  Püoisehen  Bfibre,  mdiC 
Ejt^Lmns  Verdienst  nm  den  Gwrauch  des  Quadranten  mit  dem 
Pendely  nicht  fVokmanns  trefflicheu  Strommesser.  £r  si^  nichts 
von  den' leichten  Mitteln,  welche  bei  kleinen  Gräften-  oder 
sonst  sehr  selchten  Wassern  anwendbar  sind,  nichts  von  dem^ 
was  ChezjTt  Oubäat,  Girard  und  Pronjr,  seine  Landslentc,  noch 
viel  w  riii^er,  was  Teutsche  in  Be^ug  auf  diesen  Gegenstand  ge-*. 
leistet  haben.     Dagegen  theilt  er  vieles   von   einem  gewissei| 
Mithuon  mit,  was  durchaas  keine  Belehrung  über  diesen  Ge- 
pmiand  gicbt  und  darum  auch  nicht  den  geringsten  Dank  vcr- 
dieat   Sehr  oberflächlich  ist  in  diesem  practischen  Werke  das 
^nsgnben   und  die  wirkliche  Anlage  von   Kanälen  behandelt. 
Was  der  Verf.  aus  Miithüon's  Abhandlung  mittheih,  verralh  we- 
der einen  scharfsinnigen  Practiker  noch  einen  nur  millclraässigen 
Theoretiker,  und  die  Lehren  dieses  Mannes  wird  darum  auch 
kein  IciitschiT  Ilydrolekl  als  bewährte  Vorschriften  gelten  lassen. 
Wir  ^'olltu  von  vicieu  Bcmerkuugeoi  die  sich  zur  Bestätigung: 
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beifugen  HesMOt  zur  Rechtfertigung  dieses  Urtheils  nur  eint  her* 
tttzen,  die  man  aber  auch  sclion  hinreichend  finden  wfrd,  den 
Mann  ganz  zu  beurtlieiien.  Wir  können  z.  B.  voii  irgend  einer 
Stelle  bis  zu  einer  andern,  wo  wir  ein  oberscMäcIitiges  Rad  anle- 
gen wolieUi  mittelst  eines  deshalb  anzulegenden  Kanaics  Wasser 
ableiten  y  so  dafs  wir  bei  horizontaler  Lage  des  Kanalbodens  ein. 
i5  Fofs  hohes  oberschlächtiges  Rad  anlegen  konnten.  Wenn  wir 
nun,  damit  sich  der  Kanal  nicht  zu  bald  verschlümme,  demsel- 
ben wegen  bedcntendcr  JUmge  5^  Fall  zu  geben  ndtjiig  finden, 
io  bleibt  uns  am  Ende  nur  noch  Gefalle  für  ein  lo^  hohes 
oberschl.  Rad  übrig.    Nun  theilt  uns  der  Verf.  aus  MiUkuons 
Abhandlung  die  Versicherung  mit,  dafs  wir  durch  den  Abgang 
jener  5  Fusse  in  Bezug  auf  das  i5scliu]u*gi;  Uad  wenig  vf^rlicreii 
werden,  wenn  wir  statt  des  loscliuhigen  Rades  ein  ioschuhi^es 
anlegen,  und  das  Wasser  in  lo  Fuis  Höhe  auf  das  Rad  leiten, 
weil  die  sehr  nahe  Circs  prex)  an  dem  loihrechlen  Durchmesser 
des  Rades  liegenden  Schaufeln  an  einem  nur  kurzen  Hebelarme 
wirkten.    Ein  Anfänger  der  iVig.   wcifs  aber,   dafs  dann  das 
Wasser  kaum  2ü  Grade  über  dem  horizontalen  Durchmesser  des 
Rades  einschiefst,  und  dafs  die  l^ntfernung  dieser  Kinschufsschau- 
fel  vom  loihrechlen  Durchmesser  noch  Os<)\'x  des  Halbmessers 
beträgt,  also  noch  7,oG  Fufs.    Anstatt  also  i;anz  nahe  am  loih- 
rechlen Durchmesser  einzufallen,  fallt  das  \\  asser  ganz  nahe  in 
der  gröstmöglicheu  Entfernung  vom  lolhrechh  n  Durchmesser  auf 
das  Rad.    Oberhalb  dem  gedachieu  Bogen  von  20**  (über  deu 
koriz.  Durchmesser)  nehmen  die  statischen  Momente  vom  Was*» 
•erdrück  in  den  Zdlen'  immer  mehr  und  endlich  bis  zu  Nidl 
aber  die  Anzahl  der  gefüllten  2ellen  von  ao^  bi«  90^  ist 
euch  y,  oder  3^  Mal  so  grofs  ab  die  von      bis  zu  ao^  über 
dbm  vagrechten  Halbmesser,  was  Müthßon  und  mit  ihm  der 
Verf*  dieses  Werks  gleichfalls  fibersehen  bat.  Erwägen  wir,  dafs 
bei  tS'  Fallhdhe  der  wasserhaltige  Bogen  zu  etwa  ta'  und  bei 
to^alllidhe  nur  zu  7'  hoch  ab  wirkend  angenommen  werden  kann| 
io  verhalten  sich  die  Tdtideffekte  in  beiden  Fallen  wie  ta  und  7. 
Aber  hier  kommt  es  auf  das  YerliiUtnils  der  Nutzefekte  an» 
Werden,  was  nicht  viel  wäre,  zur  Uebcrwindung  der  Nebeife> 
hindernisse  2'  Höfic  vom  wasserhaltigen  Bogen  erfordert,  ao 
bleibt  das  VerhSitnifs  der  NutzelTckte^  wegen  des  Verlustes  jener 
5  Fulse,  noch  12  — 2  und  7  — a  oder  wie  lo  zu  5;  man  ver- 
liert also  durch  das  dem  Zuleiiungska»i  de  gegebene  üelalle  VOn 

5  Fuben  die  iiäiß«  des  NutzefieUs.  Lud  doch  hielt  unser  V£ 
einen  solchen  Auszug  aus  Müthiiuns  Schrift,  für  das  Beste,  was 
er  ven  Anlegung  der  Kanäle  mitzutheÜen  wufste!  Uebrigens 
war  im  Vorstehenden  von  Wasserrädern  eigentlich  noch  nicht 
diu  ilede,  sondern  nur  von  der  Leitung  des  Wassers  auf  ein 
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seiche»  Ri^  wobei  wir  nur  tur  BcmtbeUnog  des  Mütküonsciiaa 
Ausspruchs  eine  Berechnung  mit  einstreuen  nmüiteiit.   Jet2t  erst 
luMnmt  der  Verf.  auf  die  Hydraulischen  Räder,  zuerst  auf  die 
mnterteklachtigen ,  wobei  er  in  Bezug  auf  Smeaton  und  Bossüt 
wieder  mehrere  augenscheinlich  falsche  Lehren  aufstellt  £.  B.  Ifd 
eißterlei  Last  verhalte  sich  der  Effekt  sehr  nahe  wie  die  verwen- 
dete Wassermenge;         einerlei  fi^assc raufwand  aber  sehr  nahe 
wie  die  anaubrinj^ende  oder  wirklich  angebrachte  Last.  Nun 
denke  man  sich  Wasser,  das  in  einem  Scluirscerinne  mit  einer 
Ocschwindigkeit  von  i4Fufsen  gegen  die  Scliaufeln  stürzt,  und, 
l)ei  einem  bestimmten  Widerstande  Q,  die  Schaufeln  mit  7  Fwfs 
Ocschwindij^keit  in  ihrem  Mittelpunkte  Ii  erumdreht.    Sollte  nun 
nach  Smeaton  beim  Autiassen   der  3fuchcn  Wassermenge,  bei 
derselben  L;ist  Q  der  '.Uaclie  Effekt  hervorgehen,  so  wäre  sol- 
ches nur  unter  der  Bedingung  möglich,  dafs  die  Scbaufeln  mit 
der  3fachen  Geschwindigkeit  oder  der  von  2 1  Fiiüen  herum- 
gescldeudert  Wörden ,  was  ^ioe  ofienbare  Unmöglichkeit-  wäre, 
weil  da»  Wasser  nur  mit  emcrGcKliw.  tod  *4f  naeb/olgt.  Wir 
wollen  non  anneliinen,  der  Wasserstofs  gegen  eine  mbigstefaend« 
FISebe  betrage  3oo       uad  dieses  Wasser  setie  eine  Last  too 
fooo^«  mit  einer  Gcschw/ von  8  ZoUen  m  Bewegung,  so  dafs 
diese  Last  auf  den  Stöfspankt  der  Scbaafeb  redaciri  i6o  C* 

t  ^  betn^^  so  muiste  bei  einer  angebangten  Last  TOn  aooo  die 
atif  den  Mittelpunkt  der  Scbaufnn  3io  %•  betrfige,  das  Aad  noch 
•mit  derselben  Gesdiw.  berumkiifeii,  wie  mit  der  Last  von  iopo,  ^  ^ 
um  nach  dem  angegebenen  aten  Satze  von  Snteaton  den  dop- 
pelten Effekt  hervorzubringen.  |}^erhanpt  dürften  wir  eiuMs 
und  deinsciben  Rade  nur  die  6*1  8-,  lofache  Last  anhängen, 
um  den  6">  8-,  loiacben  Effdtt  zu  erhalten«  So  sagt  er  auch, 
mit  Beziehung  auf  Bassütj  man  erhaltOi  unter  übrigen^  gleichen 
Umstanden  den  gröfstcn  £ffekt  eines  iinterscblächligeu  Hades, 
^wenn  man  ihm  die  'gröstmö^liche  Ansah!  von  Schaufeln  gebe, 
wenn  nur  des  Hades  Gewicht  nichL  zn  sehr  dadurch  vergrössert 
werde  (was  doch  blos  auf  die  Reibung  an  den  Welizapi'en  Eii^ 
flufs  liätie).  Dieser  Satz  grän/^  in  der  Ungereimtheit  sehr  an  den 
vorigen.  Ree.  ist  ein  Fall  beluinnt,  wo  ein  nen  angelegtes  Müh- 
Jenrnd  trotz  der  im  Gerinne  hinabstürzenden  grossen  Wasser- 
•  menge  nicht  herumlaufen  wollte;  der  Müller  wollte  es  mit  star- 
kem Stampfen  gegen  die  etwa  nur  7  Zoll  weit  von  einander 

^  abstehenden  Schaufeln  zur  Umdrehniig  zwingen,  und  erreichte. 

endlich  seinen  Zweck,  nachdem  er  rings  um  das  Rad  herum  durch  ' 
sein  gewaltsames  Stampfen  einen  bedeulend^jn  Thcil  der  Schau- 
feln abf^csprengt  halle.     Er  wurde  hierniit  v\pran4afst ,  überall 
ringsum  jede  /wisehenschaufel  ganz  weg/.unehmcn,  und  nun  lei-  / 
^te  das  lUd  »tiuea  vulieu  Dienst,  Practiscltcu  Untcrrichi  über 
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den  Bau  dieser  Räder,  über  die  richtige  Stellang  d6r  Schaufeln, 
über  die  Anlagen  der  Gerinne  u.  dgl,  darf  mau  liier  gar  nicht 
'suchen.  Eben  so  kläglich  und  mit  mannigfaltigen  UnrichtigkoCen 
▼ermengt  ist  sein  Unterriebt  toq  oberscluächtigen  Rädern.  Zwar 
ist  noch 'ein  bedeutender  Theil  dieses  ersten  Bandes  obrig;  da 
wir  aber  mit  dem  -aben  railgellieilteii  attsföhrlichfln  SjUemt  der 
inr  difliem  Bande  vorkommendeD  Maschinen^  ood  MaschiDeeoiipme 
•eitlen  Inbah  schon  vollstSodig  angezeigt  und  bei  höobslwicbtig«Q 
Masduoen  die  Ansichten  des  Verfs.  Kennen  gelernt  haben,  9$ 
pflauben  wir  es  um  so  mehr  hierbei  belassen  zm.  dSrfen,  als  din 
innere  Einrichtnng  dieser  Jahrbucher  schon  die  Kfirse  gebiete^ 
«ttd  fSBgen  nur  noch  eine  korze  Anzeige  vom  aten  Bande  bei» 

Traäe  complet  etc,  —  Mouvcment  des  Fardeaux*   Fiuris  iSiB» 
335  S.  in  gr.  4*         ko  Kupfertafdn, 

Am  Ende  der  Yorcrinnerttog  sagt  der  Verf«  ^Td  est  le  precis 
des  maüeres  les  plus  iinportwites  contenues  datu  ce  TrmlÜ 
cial,  queVAcademie  Ro/ale  a  kien  voulu  hanorer  de  son.appro" 
btUion,  d'apres  le  rapport  javorahle  fait  par  M»  M.  de  Pronf 
£t  GirariL  Dieser  Schlafs  der  Vorerinnerung  scheint  mir  in»* 
besondere  dämm  bemerkenswerth,  weil  am  Ende  der  Vgrerin- 
nerung  zum  iten  Bande  keine  dergleichen  Vei^icberung  ange- 
hängt ist,  so  dafs  diese  grossen  franzosischni  Mechaniker,  die 
Herren  v.  Piony  und  Girard,  über  denselben  keinen  sein-  gün- 
stigen Bericht  erstattet  zu  haben  scheiaen|  wie  sich  von  solchen 
Manueru  erwarlcn  lüfst. 

Der  Verf.  hat  es  hier  ni(Jit  mehr  mit  Maschinenvvirkungt?n 
im  Ailgtraeinen  zu  thun,  sondern  geht  /u  bestimmten  Anwen- 
dungen über,  welche  die  Kennliiifs  der  vorhandenen  Maschinen 
im  Allgemeinen  schon  voraussttzcn ,  und  nur  die  Frage  übrig 
lassen ,  welche  Maschinen  und  wie  man  solche  zu  den  hier  be- 
stimmten Zwecken  zu  gebrauchen  habe,  und  welche  besondere 
Dienste  sie  dabei  leisten  ?  Der  Gegenstand  dieses  Hundes  ist  die 
Jüewe^uitg  der  Lasten;  er  hat  c*  in  3  Hiiclicr  abgelheilt:  Das 
Jte  handeil  von  den  zu  diesen»  Zwecke  iibeihaupt  dieniiclieu 
Maschinen;  das  Ute  von  Verschiebung  der  Lüsten  auf  horizon- 
talen oder  geneigten  Ebenen;  das  llllc  von  ihrer  Erhebung  in 
lothrechter  oder  schiefer  Richtung.  Im  I.  Uuch  i.  Cap.  Fon  . 
den  Masehmen  im  Atlgememen  theilt  der  Veif,  nur  noch  allge- 
meine Bemerkungen  über  hieher  gehörige  Maschinen  mit.  Eine 
noch  wenig  bekannte  aber  sehr  einbohe  Maschine  anr  Hebung 
giosier  Lasten  miltelal  eines  Seiles  ohne  Ende,  verdient  hier  be- 
merkt zn  werden^  nan  denke  steh  emeWeUe,  die  auf  die  eine 
Bilfie  ihrer  Lange,  a.  B.  «3%  Zoll  im  Durchmesser  hatte,  aof 
die  ändert  aber  nur  taZolIc}  ei» Seil  sej  mit  dem  einen  Ende 
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m  den  ^kkienOf  und  nh  dem  andcttn  nm  den  donneren  TlSeil 
der  WeDe  gewunden,  nnd  zn  nntent,  wo  dat  lieinbhiDgedde 
SeQstiklc  tarn  Hioan&teigen  sich  wendet,  eine  Rolle  mit  der 
dmn.bifesligien  Last  auf  das  Seil  aufgelegt,  wie  bei  einem 
Rtschensnge«  Wird  nun  die  Welle  mit  einem  eingesteckten 
Hrhfhfmn  hemmgedrrht ,  so  windet  sich  bei  einer  Umdrehong^ 
weM  der  grossere  WeUeohalbmesser  mit  R  und  der  kleinere 
mk  T  bezeichnet  wird,  an  det  grdmeren  ein  Seilstuck  von  der 
Lange  6,28  R.,  an  der  kleineren  ein  Seilstiick  von  der  Lioge 
€,28  r.  auf,  und  die  Last  Q  wird  bei  dieser  Umdrehung  auf 
die  habe  ^  .  6,28  fÄ— rjr=3,i4  (R  — r.)  erhoben,  also  in  ' 
unserem  Beispiele  auf  die  Höhe  3,i4  (26*^  —  6)  —  0,393  Zoll 
erKoben.  Greift  nun  die  Kraft  P  am  eingesteckten  Hebel  in  der 
Entfernung  48"  von  der  Wellenaxe  an ,  so  hat  man  für  das 
Gleichgewicht  mit  der  Last  Q,  die  Reibung  bei  Seite  gesetzt, 
p.  _Ixi^  Q.  —  0,008 1 8  Q.  oder  auch  Q.  Diese 

Maschine  ist  äusserst  leicht  vorzurichten  und  hal  vor  der  Schraube 
noch  den  besonderen  Vorzug,  dafs  sie  weit  weniger  Reibung 
leidet,  nämlich  nur  Reibung  an  den  Wcli/.apfcn.    Nur  dürfen 
sich  die  beiden  Seilstücke  während  der  Erhebung  nicht  bedeu«  ' 
teod  von  der  parallelen  Lage  entfernen.  % 

,  Sehr  richtig  xalAt  der  Verf  die  zur  Gewinnung  des  Mizi- 
mums  vom  Kffekt  einer  Maschine  gehörigen  Bestimmungen  za 
den  wichtigsten  der  Mechanik,  und  er  legt  hierbei,  weil  manche 
*  Bestimmongsitilcke  ohne  unmittelbare  Beobachtung  oft  sehr  un* 
richtig  angenommen  würden,  mit  allem  Recht  einen  Torznglichen 
Werth  auf  dergleichen  Beobachtungen.    Es  ist  indessen  eine 
augemachte  Sache,  dafs  nur  theoretische  Kenntnisse  bei  Beobach- 
tangen  gehörig  leiten  und  zu  richtigen  Schlüssen  aus  den  Beo- 
bachtungen behülflich  sevn   können.     Beweise  liefern  grossere  " 
und  kleinere  Werke  von  Empirikern,  die  ihre  Ignoranz,  in  Be- 
xug  auf  Theorie,  vergeblich  zu  verbergen  streben.  Einen  auflai" 
'  lenden  Beweis  liefert  uns  auch  hier  der  Vf.  selbst.  Beobachtun-  • 
gen  von  Zendrini,  Bossüt  nnd  Smenton,  sagt  er,  hatten  gelehrt, 
dafs  das  iMaxinium  des   ElTekls  herauskomme,    wenn   die  Ge- 
schwindigkeit des  von  der  Kraft  unmittelbar  angegrilTenen  Punk- 
tes nur  etwas  weniges  kleiner  ajs  die  Hälfte  der  gröstmÖglichen 
<jfschwindigkeit  wäre,   welchflHp  Krall,  bei  Beseitigung  alles 
^^ idtrstandes,  demselben  Punkl^^jiiti^utheileu  fähig  wärej  dieses 
gelte  von   uniersclilachtigen    Wasserrädern    und    so   auch  von 
/f^itidntntden,  bei  welchen  der  gröfste  Efl'ekt  herauskomme,  wenn 
der  miulere  Stolspunkl  der  Flügel  die  Hälfte  von  der  CesdiKw 
d^s  ff'^itides  annehme.     Dieses  letztere  ist  nun  augenscheinlieh 
iaUdj.    ^^  ir  wollen  uns  die  Flügel  einer  und  derselben  W^ind- 
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knAMe,  bei  terscbiedenen  Beobaclitungen ,  unter  verschiedenen 
Winkeln  gegen  die.  Plügelaxtf  xnruckgclegt  denken;  der  Wind 
babe  in  beiden  Fällen  eine  GescWwindigkett  von  ao  Fufseii; 
wirkt  nnn  derselbe  suerst  aaf  Flügel ,  die.  unter,  einem  Wiidiel 
.iron  suruckgclegt  sind,  und  knnnit  in  diesen  Falle  das 
Mazinmm  heraus,  wenn  di^  Stofspnnkt  jatt  einor  Gesckwindig- 
keit  von  «o  Fufs  herumlaoft,  welcnes  sich  durch  Anbanguog  ir- 

§end  einer  Last  Q.  bewirken  liesse,  so  mufsCe  «uch  im  anderen 
'aU&  wo  wir  jenen  hinteren  Winkel  an  70^  annehmen  woll#iy 
bei  der  Geschw.  von  lo'  im  ^ofsponkte  das  Maximum  des  Ef- 
fekts eintreten.  Nun  ist  aber  im  letzteren  Falle  die  Umdrefiungs* 
kraft  bei  weitem  Jcleiner  als  im  erstcren,  man  kdnnte  tkui  die 
^eidie  Geschwindigkeit  nur  dadurch  hervorbringen |  dals  man 
im  letzteren  Falle  die  Nutzlast  bedeutend  kleiner  machte,  womit 
dann  der  Nutzeffekt  zugleich   um  eben  so  viebnal  verkleinert 
Wfirde.    F.s  zeigt  aber  nicht  bios  die  Theorie,  sondern  die  all- 
tägliche Erfahrung  bestätigt  es  auch,  dafs  das  Maximum  des  EP 
^ekts  im  letzteren  Falle  den  Werth  vom  Maximum  im  ersleren 
bei  weitem  übersteigt/  Der  Grund  des  Irrthums  liegt  durin,  dals 
der  Verf.  geglaubt  hat,  die  gröstmogliche  Geschwindigkeit  des 
Slofspunkts  sev  die  des  ff 'indes,  also  in  beiden  Fallen  einerlei. 
Theoretische  Kenntnisse  würden  ihn  aberij^elehrt  haben,  dais 
solche  im  ersten  Falle  kleiner  und  im  letzten  viclmal  grösser  als 
die  des  Windes  sevn  müsse,  und  dafs  die  Drehkraft  nicht  in 
dem  Maafse  bei  V  ergrösserung  des  getlaclitcn  Winkels  abnimmty 
in  welchem  das  Maximum  der  Geschwindigk'-it,  welches  bei  Be- 
seitigung alles  Widerstandes  Statt   hat,  ziniiinnil.    Richtig  rer- 
jtanäeii  kann  daher  jener  Satz  von  Zcndrini,  JJossüt  und  S/neaton 
in  der  Auk  »bnng  gut  genug  als  Leiter  dienen.    Der  Verf.  will 
diesen  Satz  auch  auf  belebte  Geschöpfe  angewendet  wissen.  Er 
setzt  deslialb  die  grÖstmoj;liche  Gcschw.   cint^s  mit  nichts  bela- 
steten M<  iiN(:iien  im   Fortst  lircitt  n  —  4  Far.  F.   ~    i,3  Meter, 
woraus  su  li  seine  vorthcilhafteste  (iescliu  indigkeit      ^^^^rrr  o,65 
Meter  ergiebt  (wornach  ein  Kechnun^sfehler  bei  il»m  verbessert 
werden  mufs,  nämlich  o,65  st.  Er  meint,  diese  Geschwin- 

digkeit von  etwa  2  Par.  Fufsen  könne  man  als  die  vorlheilhaf- 
teslc  üDsehen,  mit  der  überhaupt  MenseliCf)  bd  Maschinen  an 
ihrem  Augrifl'spuiikte  wirken,  a|^n  sie  ausdaucin  sollen.  W  ie- 
wohl man  nun  (3r  die  AusiBB|^  auch  nur  beilautig  richtige 
Bestimmungen  dankbar  annehm^F^mufs,  so  ist  doch  auch  diese 
allgemeine  Bestimmung  keines  Dankes.  Werth.  Anders  verhält  es 
sich  mit  der  Gesdiw.  eines  Arbeiters  bei  der  Erdwinde,  ändert  * 
mit  der  Geschwindigkeit  an  der  Kurbel,  anders  mit  der  Ge- 
schwindigkeit an  einem  Schwengel  (an  einem  in  einer  lothrech- 
teo  Ebene  auf  und  nieder  gehenden  Ilebebume),  anders  bei  ei- 
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nem  Lnfiade  oder  der  Tretsdreibo  u.  dgl.  Uod  de»  .Terf. 
BestmuBODg  knm  für  so  venchiedeoe  Falle  «iidi  nicht  alt  ben 
to»/%r  geheo. 

Im  II.  Cap.  haadelt  der  Ver^  tfon  den  Seäm,  Er  setzt  ^ 
mit  Recht  die  Kunst  der  Seilerfabnkator  unter  die  wichtigsten 
fuT  das  bürgerliche  Leben,  tfaeflt  sa'  ihrer  Reootnifs  mehrere 
technologische  Bemerkoogen  mit,  und  verweist  zuletzt  noch  auf 
^die  bekannte  AbhandluDg  Ton  Duhamel  und  auf  Mutehenbroetk 
Introductio  ad  cohereniioM  (eohamreniiam )  eorporum  firmorunu 
Z.ur  beilittfigcn  Bestimmung  des  Gewiclits  eines  Seiles,  dessei^ 
Umfang     £oUe  beträgt  giebt  er  mit  ßouguer  die  Eegel,  dies 

Gewicht  von  5  Fufs  Länge  hiernach  wäre  aUo  das  Ge« 

mficht  von  i'  Länge  (Pariser)  =      =  o,oi  .  (ap)*,  was 

«ttdi  bei  mooen  Seilen  der  Ei6hnii^  juemlich  i^ahe  Icommt.  Ein 
.Seil  zu  6|8  Zoll  im  Umfang  zn  80  Per.  FoTs  lang,  welches  Reo*' 
Tor  knizem  erhielt,  wiegt  iS^%  Ig^  Es  ist  aber  0,01  (ap)? 
es  1,85,  onä  %o.  t ,85  s  i48  Par.  %.  Dieses  noch  mit 
nnltiplicirf  giebt  i55,a  hiesige  tt.,  was^ab  ntnr  beiliofige  Be- 
stimmung der  Wahrheit  nah^  genug  kommt.  > 

^  I,  Buch  3ies.  Cap.  f^om  HeitL  Sehr  am  nnrechlen  Orte 
verwechselt  der  Verf.  die  Winkelgeschwindigkeit  eines  Hebds 
mit  der  wahre»  Geschwindigkeit  eines  in  demselben  angenom* 
nenen  Punktes;  denn  gleich  darauf  redet  er  YOn  den  Sohwung- 
ndem  oder  Schwungmassen  zur  Vermindening  ungleichförmiger 
Bewegungen  und  dem  Vortheile  grosser  Geschwinmgkeit  solmer 
Massen,  wobei  es  aber  nicht  auf  Winkel-,  sondern  auf  absolute 
Geschwindigkeit  ankommt.  Bei  einerlei  Wankeigeschwindigkest 
leistet  ein  eiserner  Schwungring  von  5  Zentnern  %id  3  Fölsen 
im  Durchinesser  bei  weitem  weniger  als  ein  hölzerner  von  5 
Zentoem,  aber  24  Fufsen  im  Durchmesser.  Uebri^ens  findet  man 
liier  merkwürdige  Anwendungen  der  Ucbelk^a^^t,  s.  B*  bei  der 
cor  Anfrlellong  von  Peters  des  Grossen  Statue  bestinunten  Fei« 
senmässe. 

/•  Buch  4^es  Cap,  Von  der  Erdmnde,  Hier  manche  nStz- 
ladie  Bemerkungen,  mit  Bezug  auf  die  hierüber  erschienenen  7 
PrcisscliriAen  im  5ten  Bande  des  Recueil  des  pieces  ^  ont 
Ttmporti  U  prixj  wovon  jedoch  keine  den  Forderungen  der 
AcMemie  (zu  Paris)  Genüge  geleistet  hat 

L  Buch  Stes  Cajf,  V on  Haspeln  mit  horizonteUer  fVelle: 
Jrm  Kienzhaspel j  dem  Hornrade  j  dem  Spülenrade  und  dem 
LfUiJraic»  Die  Kruft,  mit  der  ein  Arbeiter  am  Spillenrade  wirkt, 
soll  man  zu  4t  bis  4a  Kilogfttnmen  annehmen,  und  die  Ümdre- 
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liungsgescWindigkeSt  zu  9  bis  lo  Par.  Zoll  m  der  Secunde» 
In  derpleiclicn  Anj^ben  ist  der  Verf.  äusserst  verwirrt.  Oben 
bestimmte  er  die  vorthoilhnftesle  Geschw.  zur  Ausdauer  bei  Ma— 
scliinrn  überhaupt  /,u  2'  statt  lo";  dage^^en  schreibt  er  hier  dem 
Aibt'itcr  eine  Kraft  von  4*  —      Kilo^r.   zu,  was  unerhört  ist. 
Von  Pierdcn  sagt  er,  dafs  mau  ihre  Kraft  jraal  so  grofs  als  bei 
Mensclicii  aiinehui«',  weiter  bestimmt  er  die  Kraft  eines  Zugpfer- 
des vor  einem   Wagen  nur  zu   5o   Kiiogr.  also  kaum  um  '/^ 
grösser  als  hier  die  Kraft  eines  Arbeiters.  Beim  Laufrade  niuuut 
tr  die  Kraft,  mit  welcher  der  Menscii  (nach  einer  Tangente) 
am  Ratio  wirke,  zu  12  bis  i3  Kilogr.  an,  dabei  aber  eine  Ge- 
sell windi<jkeit  von      Decimeter,  und  beruft  sich  auf  seine  eige- 
'  nen  Beobachtungen  während  der  Belagerung  von  Venedig.  Aucli 
bemerkt  er,  dafs  die  horizontale  Entfernung  des  Schwerpunktes 
des  Arbeiters  voo  der  Umlaufsaxe  zu       des  Halbmessers  «oge» 
nommen  werden  kdnoe«  Er  nnift  also  olot  die  auf  den  Umfiiog 
reducirte  Nutzlast  zu  la  bti  i3  'Rilogr.  gesetat  haben,  worSber 
er  sich  nicht  bestimmt  erklärt.   Er  gebrauchte  GaleereDiclairen 
rar  Betreibung  solcher  Rider,  die  aUo  bei  einer  schiefte  Stel- 
lung von  20  Graden  eine  Geschwindigkeit  .von  mehr  als  a  Par« 
Fofsen  annehmen  raufstom  Diese  Geschwindigkeit  ist  augenschein- 
lich zu .  grofa;  der  stärkste  Arbeiter  vermag  sie  keine  Stunde 
auf  einer  so  surk  steigenden  schiefen  Ebene  ansauhalten.  *Es 
kann  daher  nicht  befremden,  wenn  der  Verf.  versicliert,  dafl 
keiner  dieser  Unglücklichen,  obgleich  Jeder  nach  einstiindiger 
Arbeit  wieder  eine  Stunde  zur  Ruhe  gehabt  und  überflussige 
Speise  mit  Wein  erhalten  habe,  diese  Arbeit  über  3  Tage  ohne 
▼diiige  Entkräftung  habe  aushalten  können.  Das  in  diesem  Cap* 
zuletzt  noch  beschriebene  Rad  von  M.  j4lbert  scheint,   ob  t» 
gleich  sinnreich  ist,  doch  keine  Empfehlung  für  die  Ausübung 
lU  verdienc4^  *  ' 

I.  Buch  Öles  Cap.  Die  Welle  von  zweierlei  Durchmesser. 
Sie  bt  oben  schon  als  Werkzeug  um  sehr  grosse  Lasten  auf 
geringe  Höhen  zu  wältigen  erwähnt  worden.    Der  Verf.  eqi-*  * 
pfiehlt  sie,  als  die  vor£ügüchste  zum  Ausüehcn  eingerammter 
Pfähle. 

/.  Buch  jtes  Cap.    F'on  Rollen  und  FUuchenziif^en,    f.  B.  ' 
8  Cap.  y on  der  Schraube,  dem  Ked,  und  vom  Maschinen-  und 
ein 'greifenden  Räderwerke.    I.  g.  Cap.  y on  Mitteln,  grosse  Ef- 
Jeklc  ofiuc   Maschinen  her^'orzuhringen.    /.  B,   ^otes  Cap.  Fort 
Hindrinisscn ,  die  den  Effekt  der  Maschinen  vermindern.  Der 
\i    licltt   5  dcr«;Ieichcu  Ursachen  des  vcrnundciien  Kffi.kts  an: 
ly  schiele  Kiciituii<>  des  Zu^es ;  2)  rVliler  in  Be/.ug  auf  Festig- 
keit und  Uuverriickbarkeit  der  Untfrlager  und  derAxen;  3)  U"-  * 
ordcutiiclic  ErscluUlCiuugcu  und  piöl^iche  Acuderungcu  dci  Gc* 
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schwimli^'kelt  oder  der  RicTitung;    4)  tlic  Relljungeii j    5)  die 
Steifigkeit  und  l\auliigkeit  tlcr  Seilen.  Der  Lmsluritl  Xr.  l  ver- 
anlafsl   ihn  zu  cinij^en  ^iilen  Heinnkiinj^en   uurr  tlie  Ziigramme» 
Hei  Nr.  4  kotnmt  der  \  »mT.  auf  die  Fr.ii^c,  was  für  einen  Druck 
tlic  Zapfen  einer  Kolle   leiden  werden,   werui    ein   daiiiljcr  <^e- 
\c^lfs  S(  II  an  beiden  Enden  mit  iin^lelclien  GewicJilen  bescliwert 
wird,  so  ilafs   das  grüsseie  niedersinken  und  das  kleinere  stei- 
gen  niufs.    Verp^ebens   sucht  er  seine  allAugrosse  Schwäche  in 
thvoretiselicn  Kenntnissen  auch  hier   /.u  verbcrj^en,    cduici  (das 
grössere  (iewicht)  enträincra  l'autre;  et  alois  la  charire  (dei; 
JJruck  auf  die  Zapfen  der  Rolle)  aura  pour  vaieur  U  momen- 
tum  du  poids  rnoteur,  Durlii  liegt  offcnbtir  kein  Sinn,  weil  das 
mominfum  doch  Vöhl  nichts  auders  sevu  kann,  als  das  Vroduct 
aus  dem  grösseren  Gewicht  in  den  Halbniesser  der  Rolle  (oder 
auch  in  seine  Geschwindigkeit ,  was  aber  nicht  fifemeiut  wtjn 
kann,  weil  mit  der  Beschleunigun<;  die  Geschwindigkeit  immer 
xunimmt),  dieses  Produei  aber  auf  keine  Weise  mit  einem 
J}rnc&  verglichen  werden  kann.    Er  setzt  aber  zur  Erläuterung 
uonittelbar  nach  den  Worte  moiew  hinzu:    e'est  d  dite  la 
comhmaisQn  4^  sa  masse  fu  ec  sa  vitesse,  et  la  simple  masse  de 
l'auire  poids;  je  dis  la  sitnple  masse,  parcequt  la  vtiesse  s^exer^ 
fOHt  dans  itn  sens  opposse  d  sn  pesenteur  ne  peui  cantribuer  d 
augmenter  la  pression.    Dem  Verf.  ist  also  das  momentum  da 
•   poids  soviel  als  die  Verbindung  der  grösseren  Masse  mit  ihrer' 
Gesc!» windigkeit.'  Lafst  sich  ein  sinnloseres  c*  est  d  dire  den- 
ken.   Manche  Leser  mühten  vielleicht  denken,  der.  Verf.  ver- 
stehe hiernach  unter  seinem  Momentum  das  grössere  Gewicht, 
durch  welches  die  Geschwindigkeit  bestimmt  werde;  wir  wollen 
ahet"' xiir  Sclionung  des  V/<;.   iinn  einen  solchen  Gedanken  nichtx 
unterlegen.    Ware  z.  B.  das  kleinere  GeAvichi  loo         und  das 
grossere  io4  Ü-,  Halbmesser  <Ier  Holle  20  mal  so  j:^rors 

als  der  Halbm  der  Zapien  und  alles  wohl  polirr,  so  könnte  man 
in  der  Aiisnbunf;  den  Di  nck  "  100  -f-  4o4~2o4  Bi.  ohne  Be- 
denken als  Druck  auf  die  Zapfen  gelten  lassen.  Wenn  aber  das 
grossere  Gewicht  rrriooo  ft.  würe;  wollte  man  jetzt  den  Druck 
auf  die  Zapfen  =  loo  -1-  1000  iioo  .'tt-  setzen?  Selbst  in 
diesem  Falle  würde  man  in  der  Ausübung  den  gcsammtcn  Druck 
nur  wenig  liber  200  %.  annclnnen  dürfen.  Es  ist  zu  ofl'enbar, 
dafs  der  Veif.  als  blosser  Empiriker  aiur  clementarischc  Kennt- 
nisse der  Statik  hat,  aber  durchaus  keine  eigentliche  mechani* 
sehe  Kenntnisse,  ob  er  gleich  die  Oi|;aue  sehr  vieler  Maschinen 
und  die  Art  ihrer  Zusammensetzung  kennt  Uebrigens  theilt  er 
«of  Covimabs  Schrift  6ber  die  Reibung  einen  sehr  belehrenden 
Auszug  mit.  Besonder«  bemeikenswerth  ist  die  Beobachtung, 
difil  diie  R^buDg  eiserner  Zapfen  in  hfftraien  Pfannen  (die  bc* 
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lupnilich  ttoe  geringere  Reibung  gebte  dt  eiserne  P&onen) 
3  inai  to  grofi  ist,  als  In  aiisgehdhltein  harten  Hche»  Der  Verf. 
Iial  bei  grossen  Mascbinepi  wo  die  Umlaufsiapfen  einige  tausend 
Pfunde  xti  tragen  hatten  (was  fireilich  noch  nicht  sehr  viel  sagen 
wiU)  ausgehöhlte  Unterlager  von  Pf^üuermehen  gebraucht,  welche  ' 
den  Druck  selir  gut  ausgehalten  haben;  sie  waren  in  siedendem 
Oele  getränkt  worden.  In  Bezug  auf  den  Widerstand  der  Seile^ 
wenn  solche  um  Wellen  berumgelegt  und  mit  einer  daran  be-.. 
findlichen  Last  aufgewunden  werden,  theilt  er  racTircrc  Resultate 
yon  Cofdomhs  schätzbaren  Versuchen  mit.  Er  erklärt  die  Ent- 
stehung dieses  Widerstandes  aus  der  Opposition  d  pikr  sui^ 
pani  ui  courbure  du  trucil,  was  nichts  weiter  gesagt  ist  als; 
aiis  der  Steifigkeit  des  Seils über  die  Art  abei,  wie  die  Stei- 
figkeit des  Seils  liior  entgegen  wirke,  erklärt  er  sich  nicht  wei- 
ter. Dals  er  sicli  selbst  hierüber  uiciit  gehörige  Rechenschaft 
geben  konnte,  crljcllet  aucli  aiis  den  gleich  fülgcnden  Worten: 
i^es  forccs  ncci'ssaircs  pour  plier  les  grosses  corJcs  neiwes  sur 
itn  roideau  ou  unr  polie  sunt  proportionelles  au  carre  des  dta" 
metres  de  ces  cordcs  etc.  Es  wird  also  nach  ihm  das  Seil  durch 
eine  bestimmte  Kraft  genüthigt,  aus  der  geraden  Spannung  als 
Tangente  in  die  Krümmung  der  Wolle  oder  der  Rolle  an  ihrem 
Umiange  überzugelien.  Wenn  dem  aber  so  wäre,  so  winde 
die  zur  Wälligung  der  Nutzlast  angewendete  Kraft  auch  zu- 
gleich die  zur  Und)eugung  des  Seils  erforderliehe  Kraft  mit  in 
sich  schliessen ,  und  zur  Ueberwindung  der  Steifigkeit  des  Scüs 
nicht  wieder  eine  besondere  Kraft  erfordert  werden. 

/.  Buch  fites  Cap»  V on  der  Kraft  der  Menschen  und  der 
'Thiere*    In  Bezug  auf  Menschen  wird  eine  von  Dan,  Dernoidli  • 
aufgestellte  Behauptung  durch  mitgetheiJte  umständlichere  Beo- 
bachtungen von  CottlomB  hinlänglich  'widerlegt*    In  Bezug  auf 
die  Kraft  der  Pferde  theilt*  er  mehrere  Angaben  ,  und  besonders 
angestellte  Versuche  mit,  deren  Resultate  aber  ziemlich  weit  von 
einander  abweichen.   Z.  B.  Lahire  giebt  beim  Schiffziehen  die 
Kraft  eines  Pferdes,  bei  einer  Geschwindigkeit  von      Meter  in^ 
der  Secunde,  zu  79  Kilogrammen* an;  dagegen  bat  Sauveur  bei 
Aufziehung  von  Wasser  aus  einem  Brunnen  die  Kraft  eines 
P£er!les  xu  87  Kilogrammen  bei  einer'  Geschwindigkeit  Ton 
t  Meter  gefunden.   Diese  letztere  Beobachtung  kann  als  dircct 
uns  der  Erfahrung  genomm^  angesehen  werden;  sie  bt  der  mitt« 
leren  Kraft  eines  nicht  vorzuglich  starken  teutscben  Pferdes  an* 
gemessen.    Lalure*s  Angabc  ist  keine  directe  Beobachtung,  ui^d 
kann  nicht  als  Erfahrung  betrachtet  werden,  weil  sie  auf  Be- 
rechnuiig  des  AViderstan des  beruht,  den  ein  Schiff  stroi|iaufwartS 
vom  Wasser  leidet,  den  aber  Lahire  nicht  zu  berechnen  ver* 
Stand»  In  die  Bestämung  des  Gesetzes^  wie  die  Anstrengung 
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der  Menschen  oder  Thiere  von  dt  in  .Steigen  des  Wep^s  abhängt, 
hat  sich  der  Verf.  gar  nicht  eingelassen.  Die  UA-^i-ndni  iiiicher 
gestatten  eine  kürzere  Anzeige,  die  aucii  der  Plan  dieser  Jüiires* 
Imclier  fordert. 

-   Das  zweite  Buch  handelt  vorn  Fortbriuf^en  der  Lasten  auf 
horizoiiliileii  und  schicjen  If-  c^ciij  eigcullii  Ji  tlrru  \'ei fasser: 

sar  Us  plai:s  Jiorizontaux  et  Sur  les  obliques.   Spräche*  der  Verf. 
Too  geometrischen  Flächen  (woliSr  wir  ff^ege  gesetzt  haben), 
so  l>äue  er  im  Vorwort«  zu  cU«som  Bache  nicht  sagen  düriMi: 
S*A  Hait  jfossi&U.  de  jupprimer  entia^ement  les  /rottemens  lors- 
fu'tui  doii  trdmer  un  pSids  qtteieonqtU  tut  un  pUui  horizontal, 
im  n'mmmt  jdus  d^autres  rinstanees  d  surmanter  que  edles  de^ 
pendasUet  de  Vinertit  et  de  kt  eoheshn,  gut  sont  tret  petüee,  e» 
eomponuson  de  eeUes  produhes  par  les  ffottemens.   Den«  wai 
einer  geometriachen  Eben«  findet  keine  ReiboBK  Statt.   Er  bat 
also  boriaontale  Flächen  im  Sinne,  wie  de  die  Kunat  oder  auch 
die  Natur  bildet,  d.h.  wirUicbe  borisonlale  (und  so  aadi  a^i^ 
liegende)  Wege  oder  Strassen,  wie  auch  die  nachfolgenden  Ca* 
pitel  beweisen.    Zwar  fällt  die  Keibungs^indernifs  bei  nnaereu 
Fuiirvverken  (deren  der  Ver£   in  diesem  Vorworte  nöch  nicfat 
gedenkt)  eigentlich  auf  die  Axen  der  Küder;  verschwände  aber 
alle  Keibung  auf  dem  Buden,  wie  es  bei  geometrischen  Ebenen 
der  Fall  wäre,  so  wurde  die  Reibung  an  den  Axen  unschädlicb 
sejn;  sie  wurden  nar  deq  Erfolg  haben,  dafs  die  Räder  keine 
Umdrehuogsbewegung  annehmen  könnten,  und  dafs  nun  der  Wa- 
gen ohne  alle  Reibung  i1ber  den  Buden  hingleitete.  Sobald  aber 
Strassen  angenommen  werden,    wie  sie  durch  die  Kunst  herge- 
stellt werden,  wird  auch  der  obige  Satz,  des  Vcrfs.  falsch,  weil 
sich  die  Rüder  bald  über  grössere  bald  über  kleinere  Sleinchen 
erheben  müssen,  womit  dann  jedesmal  Erhebung  des  ganzen  Wa* 
gens  mit  seiner  Last  verbunden  ist,  wa^  bei  weitem  mehr  heis-  • 
scn  will,  als   die  Hindernisse  der  Trägheit  und   der  Cohäsion, 
und  was  nicht  beseitigt  werden  kann,  woijn  auch  alle  Keibung 
arn  Umfange  unii  an  den  Axen  der  Räder  verschwände.  Ue- 
berdas  erwähnt  der  Vei  f.  in   der  Folge  selbst  noch  der  beim 
Fuhrwerke  eintretenden  sehr  schädlichen  Stösie,  die  gleichfalls 
von  der  Reibung  an  den  Axen  ganz  uuabliängig  sind.     Es  folgt 
nunmehr   //.  Buch  4tes  Cap.  ^  Von  den  Strassen.    Nach  einem 
kui£.en  Unterricht  und  Bemerkuogeo  über  die  wesentliche  Eio- 
nchtuQg  der  Knnstitras^en  nnd  dber  die  der  alten  Römer  und 
der  heutigen  in  Frankreich  u.  a.  theill  er  die  von  Gra£  fw» 
Bsunford  angestellten  mannigfaltigen  Beobachtungen  über  Zug- 
kraft und  Geschwindigkeit  der  Pferde  liach  der  verachfedenen 
BescbaffenWt  der  IVege  mit   ü  retulte,  aetat  er  suieCat  hinsii| 
die  ^sfdrimcee  de  iL  de  Rum/ord  fM  UWtfport  moyem  entre 
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le  poids  qu'on  doit  transporterj  jr  ComprU  cM  d$  ht  «0tVm>  , 
et  la  resütance  qu'eprouve  l'agmt  moimor  poar  9n  efftctuer  le 
transport ,  est,  sttr  le  pave,  au  petit  pas  -f^^  au  grand  pas  ^5, 

des  deux  cötii  dt  la  chmtSiäe  ce  rdndtat  nmk  tr^  peu, 
quelleqiut  soit  U  mt€ue  du  moieur;  ü  en  est  de  sur  la 

Chaussee  en  empierremeni,  ou  le  rappoH  est  aussi  d  peu  pres  de 
JL.  Sur  UM  reute  tres  sMonneuse  et  sur  ume  reute  en  empier- 
rentent  nouvellement  eenstruite  le  ny^ri  est  en  mentani 
sur  une  ehaussie  payie  d'aeeu  pris  un  deeimitr^  de 
pente  par  metre  'fx.  Der  letzte  Satz  ist  wiedemm  merk- 
wfirdig.  Er  settt  nackker  die  ausdaoerode  Zugkraft  eines  an* 
gespaanten  Pferdes  »  5o  Kilogr*  and  bestimmt  kiernach  anf 
gleicke  Weise  för  eine  ckaossirte  Strasse,  die  auf  1  Meter  um 
i  Decimder  steigt,  die  Last,  wdcke  ein  Pfei  d,  mit  Inbegriff  den 
Gewickts  vtmi  Fulirwerkei  ausdauernd  ziehen  kann,  ganz  conse- 
qnent  XOi  600  Kilogrammen,  dafs  also  kein  Druck-  oder  Schreib« 
fekler  unterliegt.  Es  hat  also  der  Verf.  in  dieser  Angabe  wie- 
der gegen  die  ersten  ]|lemente  der  Statik  angestossen,  da  auf 
der  gedaokten  schiefen  Ebene,  wenn  ancb  alle  Reibung  an  den 
Axen  der  Räder  verschwände,  »u  600  Kilogr.  doch  schon  eine 
Zu^^aft  VQn  60  Kiiogr*  erforderlich  wäre.  Er  hätte  für  das 
d  peu  pnes  -Y  -^^  oder  0,44  der  Last  zur  Kraft  annehmen 
nCssen,  welches  die  zur  Kraft  von  5o  Kilogr.  gehörige  Last 
^  12^.  357  Kilogr  •  statt  600  giebt. 

Zuletzt  theilt  er  noch  einiges  TOB  den  eisernen  Bahnen  (ein 
weit  schicklicherer  Änsoruck  als  der  franzdsiscke  des  -  Verfassers 
Chemius  de  jer,  eiserne.  Wege)  der  Engländer  mit,  auf  welchen 
t  Pferd  auf  einem  Wege,  des  nicht  einmal  horiaonlal  liegt,  son- 
dxsu  wd  uro  1'  steigt,  etwas  über  100  Zentner  zog,  wo- 
Ton  nach  des  Verfs.  A'iigabe  jeder  ia6  Cölln.  Pfunde  wiegt» 
Der  Vf.  hatte  statt  der  ^rsichernngen,  dafs  dieser  Effekt  twar 
mcroyahle  dber  als  nclitig  durck  eigene  Comm^särs  hinlänglich 
bezeugt  sey,  vielmehr  mit  wenigen  Zeilen  begreiflich  machrn 
tollen,  dals  eine«  solche  Erscbetnong  d«n  Gesetzea  der  Statik 
voUkonuBeu  angemessen  sej. 

(Der  Bescblu/s  folgt.) 
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II,  B,  S.  Cap,    Tralneaux,  chariots  et  charettes.  Hier 
viele  umständliche  und  darunter  gute  BcmerkuDgea.   Er  macht 
es  wahrsclicinlicli ,  dafs  die  Spuren  der  alten  Römer  niclit  über 
1  *Meter  -weit   ^varcn.    II.  B.  3.  Cap.    Transport  des  terres  et 
des  meuus  materiaux.    II.  ß,  4-  Cap.    Transport  des  pieces  de 
bois.    II.  ß'   5.  Cap.    Transport  des  picrres  de  tadle.    II.  B, 
6  Cod.  Transport  des  obdisques ^  des  temples  monolithes  egjp- 
ti'ens ;  Je  la  vdute  numoUtAe  du  tombeau  de  Theodoric  d  Ra- 
'venne  et  du  rocket  d  Peter^ourg,    Hier  viel  Interessantes,  wo- 
von sich  aber  kcia  Aiisnig  mitdieUen  lifst.   //•  B,  7.  Cap.  Du 
transport  des  sitttues.   IL  B,  S.  Ct^.  T^aiuport  de  portions  de 
mors,  de  chapelles  et  autres  parties^  d'edifiees.   IL  B.  ^.  Ctq». 
.  JVontport  des  fatdeaux  stvr  les  pUms  inciinds»,  Deser^tion  des 
mejens  qu^en  emjlme  ptmr  laneer  Us  wusseaus  d  la  mer,pour 
iet  tuet  d  terre,  et  pour  remettre  dßot  eeus  qui  stmi  Mouds. 
IL  B.  40  C^.   Ohsmvations  sur  les  ihdäiret  mohäes  de  Came 
Curion.   III.  B.  Von  lothrc^chter  und  scbiefer  Erhe- 
bung der  Lasten«    Durch  das  Verschieben  auf  einer  sdiiefeA 
Ebene  kapo  eine  Last  gb»chfiüb  erhoben  werden;  Hier  ist  aber 
'VOn  solchen  Verschiebungen  nicht  die  Rede,  sondern  von  fireiin 
Erhebungen.    Hierzu   dienen    mannigfaltige  Verbindongen  von 
Hoiletty  Uebehi,  Erdwinden,  Räderwerk  u.  dgl.  wovon  man  h|er 
iiöchst  flserkwürdigc  Beispiele  findet,  die  der  Erßndungsgabo  luul 
der  grossen  Umsicht  der  Unternehmer  zum  gröfsten  Ruhn^e  ge- 
reichen und  jetzigen  Architekten  in  ähnlichen  Fällen  als  die 
sichersten  Wegweiser  dienen.  Ueberhaupt  müssen  wir  über  die« 
len  aweiten  Band  doch  ein  weit  günstigeres  Urtheil  fallen  als 
^ber  den  ersten.   Sind  die  folgenden  Bände  eben  so  belehrend^ 
und  ergänzen  sie  vielleicht  noch  den  hin  und  wieder  allzu  man- 
gclhafleo  Unterricht  des  I.  Bandes,  so  bleibt  das  Werk  für  alle 
Rationen  wichtig,  uud  es  ist  dann  einer  Ucbersetzung  ins  Teut- 
sche  höchst  wüidig.    Der  Uebersetzer  müfstc  aber  die  Fehler 
des  Verfass.  zu  vcrbiessern  wissen,  und  dicBe  Verbcsseningen 
in  bcsoadcr^i  Anmerkungen  bcifügeib 
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Htrausge^ehen  von  jOr*  Fesnkh  von  Fsnnebmrg,  Her^ 
*  toglm  Nass.  Geheimenrafhe ,  Badeant  in  Schwalbach  und 
Schlangenbad,  des  KönigL  Preuss,  rothen  Adlers  driiltr 
Classe  Bitter ,  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  MitgÜede, 
und  Dr.  H.  A,  Peez,  Herzogt.  Nass.  Medicinalrathe  in 
•  H^ieshaden ,  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  Alitgliede.  \ 
ffiesbaclen  iS-n.  S.  8.  Mit  einem  Ki^er^  dasSchlan^  ! 
genkad  vorsteUend,  ,  | 

Der  7.ucrst  genannte  Herr  Herausgeber  dieser  Jalirl>iiclier  bear-  \ 
heitcte  früher  das  bekannte  Tasclieiibucli  fiir  Gcsuiidbrunuen  und  ' 
Bäder,  an  dessen  Stelle  die  vorliegende  Sclirift  nun  /.u  treten 
St'heint,  deren  Tendenz  arn  besten  durch  einige  in  der  Vorrede  ' 
(Seile  IX)  enthaltenen  Worte  angegeben  werden  kann,  wo  e» 
unter  andern  heifst  »es  soll  hiermit  angedeutet  werden,  dafs  di<? 
Aente  und  namentlich  diejenigen,  welchen  die  Sorge  ftir  di» 
Sache  der  Hedquellcn,  und  das  Geschäft  der  Krankenpil^e  an 
.denselben  ^ertragieu  worden,  mit  immer  ernsterem  Eifer  he- 
fttüht  sejn  mdgen,  auf  dem  goldenen  Wege  der  Erfahrung  aus- 
ittmitleln,  und  fester  sn  stellen,  was  die  Kräfte  eines  oder  des 
andern  Ifineralwassers  in-  diese«  oder  jenen  Kraukbeilen  bestimmt 
sni  leisten  terknögen.   Aber  diese  Erfahrnng  moft  notbwendtg 
Aüchtem  und  rein  sejn,  ungeschminkt  nnd  wahr,  damit'sie  wahr- 
haft frommend  und  heilbringend  werde,  'und  dann ,  was  liefge- 
IBhltes  BedfiHntls  ist,  endlidi  ein  Codex  aus  ihr  henror  gehe,  in 
'  welchem  für  die  Sache  der  Hjdro-  und  Thermotechnik  gehal- 
tene und  minder  schwankende* Linie»  gebogen  stehen.  Und 
Acsett  hohen  und  hehren  Zwecke  nun  sollen  die  Jahrbuehcf 
der  Heilquellen  Deotschhinds  fbrtan  gewidmet  sejnc  etc.  Dals 
.  dieser  Zweck  wirklich  erreicht  werde  ist  ge^iis  der  einstimmige 
Wunsch  aller  deutschen  Aerste^.'  In  diesem  ersten  Bande  nun 
finden  sich  folgende  Aufsätze   4)  Antiquitäten,  classbcher  Bo^ 
den  in  und  um   H^icshaden*    Vom  Medrcinalrath  Dr.  Peez  in 
Wiesbaden.  Eine  Aufzäidung  und  kurze  Beschreibung  der  Denk- 
male der  Vorzeit,  welche  jcttt  noch  in  und  um  Wiesbaden  vor- 
handen sind.     Ein  schun  geschriebener  Aufsatz,    der  keines^ 
Auszuges  ftihig  ist  «J  Üiächiige  Blich  auf  Brunnen  und  Bade--" 
Wesen  der  gegenwärtigen  Zeit.  Vom  Hof- und  Mcdic  iDalraili  Dr. 
Fabricius  in' Hochheim. —  Der  Hj'.  Verf.  ▼ergleicht  die  l^ude- 
anstalten  der  Alten  mit  denen  der  neuesten  Zeit,  er  findet  die 
lesztcren  vorzüglicher  besonders  darum,  weil  jetzt  Dampfbäder 
und  Seebäder  gebraucht  werden,  die  den  Allen  sollen  unbekannt 
gewesen  se^n.     Von  den  DampfbSdern  wird  mn-  sehr  wenig 
l^esagt,  dagegen  verweilt  *der  Hr.  Verf.  desto  langer  bei  <leu 
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Sfcbädern  uud  gibt  eine  Besclireibunp:,  wie  man  sich  derselben 
in  Englanil  beJiciit.    3 )   lieber  den   \utzcn  und  Gebrauch  der 
Bäder  in  Sc/iwalbach.  Vom  Geheimcnralli  Dr.  P'enner  von  Fen— 
Hcberg  in    Scbwalbach.    Bereits  vor   einigen  Jahren  hatte  der 
llr.  Verf.  eine  eif2;ene  Schrift  über  diesen  Gegenstand  (Schwal- 
bach uihI  seine  Ii*^il(|uclien ,  Darmstadt  iSiy)  herausgegeben; 
dis  dort  über  die  Anwendung  des  Schwalbacher  Was?^ers  Ge- 
sagte btiniait  im  Ganzen  mit  den  Angaben  in  vorliegender  Schrift 
überein,  in  welcher  übrigens  raebrerc  Gegenstände  näher  crör^ 
tert  worden  sind,  die  dort  mir  mit  wenigen  Worten  angedeutet 
waren.   Rccens.  glaubt  den  praetischen  AenloDy  deren  Zeit  et 
•  nicht  erhiubt  jede  Bnumensehrift  x«  lesen  einen  Dicpsi  zu  eN 
weiMD,  wenn  er  hier  die  Indicalionen  und  Contraindieationen 
dos  Schwalbacher  Brunnens  nach  des  Hrn.  Verfs.  Angaben  mil 
wenige u  Worten  xusanunenfafst    Angei^eigt  ist  der  Gebraneb 
des  S^walbacher  Wassers  bei  Uofrucbcbarkeit,  Neigung  zu  Mitt* 
lallen  y  gutarligein  weissem  Hasse,  ubenaaasfger.  Menslmaltoo, 
VorlaUea  der  Scheide*  oad  Gebarmntlery  Verlialten  der  monalK* 
eben  Heiniguogi  Impotenz,  allzuhaufigeii  Pollutionen ,  Apscbwel- 
loag  der  Hoden  und  übcrliaupt  in  allen  Fällen  reiner  Scbwacbe; 
selir  interessant  sind  übrigens  die  spccieUen  Angaben  von  den 
Gebrauche  bei  allen  diesen  Krankheiten.    Schädlich  ist  dagegen 
der  Schwalbacher  Brunnen  bei  irritabler  Schwäche,  Hypochon- 
drie ohne  IMatcrie,  dem  blühenden  jugendlichen  Alter  so  wi6 
dem  abgelebten  Greise,  bei  activeu  Congestionen  des  Blutes  nach 
innern  Thellru,  bei  Brustkrankheiteu ,  chronischen  Hautausschla- 
gen, Verstopfung  der  £iageweide|  bei  Schwängern,  bei  sjphi* 
litischer  Blennorrhoe  .n.  s.  w*    Sehr  vorthcilhaft  zeichnet  sieb 
diese  Schrift  vor  so  vielen  andern  durch  diese  Angaben  aus« 
die  sehr  sorgfältig  auseinander  gesetzt  sind  und  allgemeine  Nach* 
jüimung  verdienten,   auch  gewifs  mehr   Nutzen  stiften  als  die 
ribertrltbcnfn  Lobeserhebungen,  mit  denen  gemeine  Badeärzte 
von  ilir(Mi   Hmnncn  zu  sprechen  pflegen.     Man  wird  übrigens 
leicht  walinierliincn,  dafs  die  Indicationen  oder  Contraindicationen 
des  Schwalbachcr  Wassers  im  Ganzen  von  denen  kaum  abwei- 
chen, die  man  bisher  für  die  Anwendung  des  Eisens  im  Allge* 
meinen  aufstellte.    So  sehr  nun  auch  Kecens.  die  Grundsätze 
des  Hrn.  Verfs.  bei  dem  Gebrauche  des  Stahlwassers  bewährt 
bäh,  und  sie  mit  den  riclitigcn  Principien  der  allgemeinen  The- 
rapie übereinstimmend  findet,  auch  die  hie  und  da  erzählten  Kran- 
kengeschichten als  sehr  zweckmässig  ausgewählt  und  belehrend 
ansieilt,  so  kann  er  doch  nicht  umhiu  auf  einige  Widersprüche 
auiinerksam  zu  machen,  von  denen  mehrere  sich  in  der  oben  an- 
gegebenen früheren  Schrift,  einige  aber  auch  in  der  vorliegen- 
den sich  findq0|  die  alleiu  hier  berfihrt  werden  stdlcn.  ^ite  35 
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warnt  der  Hr.  Verf.  vor  dem  Gebrauche  des  Wassers  bei  irri" 
tabler  Schwäche,   die  man  jet^t  all^^emein  unter  dem  Namen 
Nervenschwäche  bepjrcile.    »Diese  (  s.i^t  der  Hr.  Verf.)  dem 
hypochondrischen  um<1  hysterischen  Leidon  verwebt,  oft  dasselbe 
allein  constituirend,  hypochondria  sine  materic ,  wird  in  der  He- 
gel durch   die  Bäder   von  Schwalbach  nicht  nur  nicht  geheilt, 
sondern  vielmehr  meistens  verschlimmert«  u.  s.  w.  Da<jegen 
heifst  es  S.  82.  »Zu  den  Krankheiten,  f^egcn  welche  wir  grosse 
und  heilsame  Wirkungen  von  den  Bädern  in  Schwalbach  zu  er- 
warten haben,  gchöTcn  auch  alle  diejenigen,^  welche  auf  einer 
Unthätigkeit,  auf  Schwiciie  und  Erschlaffung  der  Abdomitialciu- 
geweide  beruhen;  Fehler  der  Verdauuiig  und  der  AtsimtiatioBy 
tZacheztCi  mmaterüiie  Ifypaekondtie ,  mancherlei  Kiaoliheffeii 
des  Darmkaoakc  u«  s.  w.  und  S.  85  heilst  es  abemab:  »Das 
Buch  meiner  Erfahrung^en  ist  reich  an  Beispielen  von  Krankeni 
die  von  nerveuser  Hypochondiw  etc.  durch'  die  Kraft  tinserer 
Bader  genasen  |  und  Tansende  müssen  das  Zengnifs  geben  |  dafs  . 
ihre  Rettung  lediglich  ein  Werk  Schwalbachs  ^ar.«  Ohne  wet- 
tere Bemerkungen  über  diesen  offenbaren  Widersprach  machen 
SU  wollen,  führen  wir  noch  einen  andern  an:    Seite  3i  sucht 
der  Hr.  Verf.  den  grossen  Nachtheil  der  Schwalbacher  Rader 
f0r  alte  Leute  zu  zeigen,  indem  er  unter  andern  sagt  »dafs  die 
Anwendung  martialischer  Wasser  und  Rnder,  in  der  wohlge- 
meinteil  Absicht  verordnet|  dem  ermatteten  Leben  irischen  Sporn, 
dem  gesunkenen  Vermdfl^cn  neue  Thäti^keit  zu  geben,  allerdings 
•  sehr  gewagt  sey,  ist  über  jeden  Zweifel  erha))eo.    £iseiibäder  ' 
dringen  das  Blut,  mehr  von  der  Oberfläche  nach  innen,  vermeh- 
ren die  habituellen  Blutandränge  nach  Brust  und  Kopf,  und  füh- 
ren so  gewifs  oft  behender  das  Ziel  des  Lebens  herbei.   Es  ist 
nicht  zum  ersten  M.ilc,  dals  eine  trauri;;e  Krfahrnn«^  Belege  für 
die  Wahrlicit  des  Gesagten  gegeben  hat;  und  wohl  schon  man- 
chen ehrwürdigen  Alten  iibcrraschte  ein  früherer  Tod  nicht  lange 
nach  seiner  frohen  Verjüngungscnr.    Warnend  ruft  daher  gern 
die  Erfahrung  jedem  Graugelocklen  7u:  dafs  er  in  seinen  Tagen 
mit  unsern  Bädern  nicht  mehr  spielen  nuigcÄ  n.  s.  w.  Diese 
Stelle  mufs  man  nothwendig  höchst  sonderbar   finden,  nachdem 
mau  kurz  vorher  (S.  34)  die  folgende  gelesen  hat.  »W  ir  sehen 
den  am  BodcD  kriechenden  rhachitischen  Knaben  Kraft  und  Hal- 
tung gewinnen,  und  deu  verzehrten  Greis  mit  jugendlicher  Thä- 
tigkeit  raschere  Schritte  ins  Leben  thun.    Wer  Zeuge  davon 
war,  wie  der  ehrwürdige  edle  Nestor  der  deutschen  Fürsten 
%   durdi  das  Vermögen  unserer  Bider  genas,  der  mn(s  gestehen^ 
da(s  das  Gesagte  sicfi  buchstiblich  bewahrheite.  Von  &ehwfcho 
lind  Alter  geSeugt  stieg  dersdbe  hernieder  aa  den  Quellen  uo* 
seres  Tbaiesi  und  des  treuen  Dienöi  Arm  .acfitit«  dea  Grabge- 
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ijähcrtPi),  er  niclil  wanke  und  falle.  Mit  jugendJichcr  Kraft  aus- 
gestattet pnp;  er  bald  des  Führers  ledig,  und  pries  Schwalbaclis  Se- 
gen mit  se^ii-nerulcii  Worten.c  Ree.  kann  nur  wünschen,  dafs  solche 
Flecken  sich  in  der  sonst  brauchbaren  Schrift  nicht  finden  möch- 
ten. Dieser  Abschnitt  ist  indessen  nicht  geendet,  sondern  der 
Hr.  Verf.  verspricht  ihn  im  nächsten  Stücke  fortzusetzen;  hier 
schliest  er  mit  der  Nachricht,  dafs  Schwülbach  nächstens  eine 
d/Teulliciie  sehr  zweckmässige  Jiadeanslalt  erhallen  werde. 

4J  Ueher  ein  patir  Ursachen,  welche  nicht  seilen  den  heil»  , 
tarnen  IVirkangen  des  Mineral^veusers  feindselig  entgegen  treten. 
Vom  Hofralh  und  Ritter  Dr.  Wurzer  io  Marburg.  —  Die  Uj^- 
^  Sachen  des  häufi|;en  Mifsliogeos  der  Bramiciicareii  liebl  der  Hr. 
Verf.  TOTAugswetse  itt  der  unglfickliclieo  AnsvraU  der  Quelb  . 
und  io  der  Eile  mit  welcher  viele  Rianke  den  Gdminch  det 
Wassers  l»eendea  wollea,  —  S)  JUiuliate  und  Bto^üektungen 
mu  der  Bade  -  und  Bntnnmtur  in  '^wiiadin  'vom  Jahr  48%Om 
Vom  Medicimdrtllie  Dr.  Peez.  Der  Hr,  Verf.  enaUt  eioe  Reibe 
TOD  KmokeogescbicbieD  um  die  Wirlsamkat  seiDes  Heihratsers 
bei  HamorrboideDy  Flechten,  Lahniaog,  Gcleiikwa9S^rsitebtu.s.w. 
SU  ze^cn.    Die  meisten  sind  in  der  That  interessant  und  lefti^- 
reich.    Merkwürdig  ist  die  Heihing  einer  bedeutenden  Augeii" 
achwäclie  durch  Nasenbluten,  welches  nach  dem  Gebraudie  euscs  * 
MS  Rad*  Pjrrethr,  Rad,  Convallar,  maj,  und  Turpeth.  min.  zu- 
sammengesetzten j\iescmittels  crlulgtei  wc^ei  der  Hr.  Verf.  sich 
Gluck  wiinschen  darf,  dafs  das  SO  heftig  wirkend^  und  deslialb 
jetzt  gauE  obsolete  scbwefcUaore  Quecksilber  keine  schlimmere 
folgen  nach  sich  zog:  gaoz  unzweckraässig  ist  aber  die  Wurzel 
der  ConvtUlaria  majalisj  die  gur  kein  Niesemittel  ist,  wold  aber 
die  Blume  derselben  Pflanze,  liisweilen  theorctisirt  auch  der  Hr. 
Verf.   wobei  wir  denn  unter  andern  folgendes  erfahren:  »Das 
»warme  Bad  (zu  Wiesbaden)  indiffcrcnzirt  das  dijjercnt  gewordene 
:k!^erh(dtnifs  der  Organe.4.    Sollte  man  dies  nicht  deutlicher  mit 
andern  Worten  sagen  können?  6)  {^"arum  erreic/icn  so  MoJiche, 
wt'Jc/ie  ihrer  Gesundheit  wesen  Brunnen  -  und  Badeorte  besuchen, 
i/iren   Zaccl:  nicht?    Voiu  GcluMnienrath  Dr.   Pcfiner  von  Fen- 
iicberg  in  Schwalbach.    Man  siclit   ilals  deiselbe  Gcgcnslaud  in 
du'ser  Schrift  auch  schon  von  dem  HotVatlie  ff^urzer  behandelt 
wurde;   der  gegen\^ arli^^e  Aufsatz  ist  aber  bei  weitem  ausführ-  / 
licher,  und  setzt  noch  manche  Gründe  zu  den  bereits  oben  ao* 
gezeigten  liinzu,  von  denen  Reccns.  nur  zwei  anfuhren  will:  es^ 
soll  Diffllich  Menschen  geben,  auf  die  die  Miueralt^uelleo  seUecht^ 
hin  ieuw  fTirbrnf  singen!   Es  ist  schwer  Uber  die  Richtigkeil 
oder  Unrichiigkeit  diesem  Behauptung  etwas  vn  sagen ,  doch 
mdohcen  immerhin  solche  Menschen  tu  den  sdlaeren  Ersdiei- 
Hungen  gehdfcn.  Einen  wciteni  Grund  iir  das  dftero  Mifslin- 


Digitized  by  Google 


^«lö    Jahrbucher  der  fieilquellea  Deotschlauds. 

t 


gen  3er  Curcn  glaubt  der  Hr.  Vf.  in  dem  Benehmen  der  Badi?* 
ante  selbst       finden,  hält  aber  die  Sache  für  viel  >zu  delicat« 
»Is  dals  er  etwas  Näheres  darüber  sagen  sollte.   Recens.  ist  der 
Meinung  dafs  hier  die  Delicalcsse  am  uiirechleu  Orte  ist,  und. 
dafs  dieser  Gegenstand  vor  vielen  andern  recht  auslülirlich  hätte 
erörtert  v\  erden  müssen.  7 J  Plan  zu  einer  Brunnen-  oder  Bade* 
adminislralion.    Vom  K.  Prcuss.  Siadlphvsicus  Dr.  Ilöpfner  in 
Aachen.    Ein  interessanter  Aufsatz,  den  besonilcrs  die  hiunnen- 
ärAte  selbst  mit  Vergnügen  lescu  iverdcn.    8)  lieber  Schwefel^ 
gashäder  in  Nenndorf,  so  wie  über  die  verschiedenen  Entwicke-» 
lungsarten  des  Sckwejelgases  dose&si»    Vom  Kurfüxstl.  Hess, 
geheimen  Hofratli,  Ledmiedicus  und  BnumeiMinte  zu  Nenndorf, 
&r.  Waix«  £f  werden  hier  mehrere  Methoden  erzählt,  sich  aus 
den  Nenudorfer  Wastem  Schwefelwanerstoffgas  za  verschaiTen, 
wobei  das  Wasser  immer  erwärmt  tejn  mufstc;  jetzt  verfchafft 
man  es  sieh  anhaltend  und  ib  Menge  aus  dem  kalten  Wasser, 
welches,  in  einem  verschlossenen  Behälter  bei  steter  Bewegung 
der  atmosphirischen  Luft  höchst  möglich  getheilt,  und  seine  Ober- 
flache vervieUaltigt  das  Gas  abgibt,  das,  da  es  leichter  als  die 
atmosphärische  Luft  ist,  sich  in  die  H5he^  begibt,  dadurch  vom 
Kohlenstoffgas'  und  wäfsrigen  Theilen  getrennt^,  nun  durch  Böhretf 
Sn  die  Gaszimmer  geleitet  werden  kann«        Andeutungen  JUf 
Cwgäsie,  Brunnenärzte  und  Brttnnmadmimsiruiorenn  VomKön.- 
Preuss*  Stadtphysicus  Dr.  Höpfncr  zu  Aachen«  — -  Grosseotheils 
Iromme  Wunsche,  die  schon  sehr  oft  geäussert  ivorden  sind; 
besonders  sucht  der  Hr  Verf.  die  Noihwendigkeit  zu  zeigen^ 
dafs  Badeanstalten  nicht  Privatleuten  als  Eigeuthum  überlassen 
werden  sollten,  sondern  vom  Staate  selbst  administrirt  werden' 
aiulsttn. 


IHsquisiiio  quetestionis  actidemkae  de  Diserimm»  SexuaU  jmn  m 
semuubus  /plantarum  dioicarum  ^potente.  Praemio  regio 
€nuita.  Aiiditis  quibusdain  de  sesu  pUuiturutn  argumenttM 
generalibus,  Auetore  HBtkMJMVO  Friderico  Avtenrieth, 
Med,  Doctore,  Tu/ungae  iSsif*  64  4*  ^Bvm  Kw 
fiferttfebu    4  fi.  4%  kr* 

Die  medicinische  Facultät  zu  Tübingen  hatte  im  Spätjahre  1819 
folgende  Preisfrage  aufgestellt,  deren  Beantwortung  vorliegende 
Schrift  ist.  ^Constat  e  jeminibus  plantarum  dioicarum  vel  plan» 
toj  masculas  vel  femineas  nasci:  interrogatur,  an  jam  in  semini^ 
huj  Harum  plantarum  ipsis ,  vel  in  germinatione  et  evolntiorte  ■ 
eorum,  vel  in  positionc  eorundcm  in  plantis  aduUis  diverstiates 
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r^p^iantiir ,  quibus  semina  mascula  a  JeiitmStu  feminihm  du^ 
e^rni  possint  ?  c 

Der  Gang,  den  der  Herr  Verfass.  bei  seuier  Untersuchung 
nahm  ist  uachstehcnder  /.  Beleuchtung  der  diöcischen  Pßanzew 
kUtsse,    Der  Hr.  Verf.  macht  einen  Unterschied  zwischen  wahi- 
Jutfi  und  scheinbar  diclinischen  Pflanzen;  zu  Ictztereo  zählt  er 
«Üejeaigen  diöcischen  Gewächse ,  welche  emeo  mehr  ausgebilde- 
tea  Bau  als  die  übrigen  haben,  ifie  s.  B.  eimse  Arten  Lffrthms 
«ml  Spürüta:  er  fand  cn  den  nniniificheii  Blfl&en  dieser  Pflatf« 
mmth  RndimeBte  der  weibüebeii  Genitalien  und  nmgekehrt  Rudi* 
mente  der  nannlicbett  Genitalien  in  den  wttblicben  Biütbeu,  def 
Iren  Besehafenheit  durch  Abbildungen  erläutert  werden.  Merk- 
würdig ist  die  Beobachtung,,  dafs  mäunliche-Haufpflanaen,  wenn  s«s 
^eiieta  und  dadurch  mehr  oder  weniger  in  ihrem  Wachsthnne 
gehindert  werden  Zwit|erblathen  treiben,  wo  man  das  Pistäl  bei 
irersehiedenen  Blnmen  von  einem  einfachen  Haare  an  bis  snai 
'voUkonunensten  Stempel  entwickelt  findet^  wobei  immer  je  mehr 
Stempel  crscfiiencn  desto  kleiner  und  sparsamer  die  Aothereu 
wurden*    Bei  Mercuriidis  gelang  dieser  Versuch  nicht,  man  be» 
merkte  nur,  da(s  die  die  Staubfaden  tragende  Basis  etwas  an* 
schwolL    Dn  nun   auf  einer  und  derselben  sonsl  diclinischen 
JPflaoze  männliche  und  weibliche  Blumeu  sich  erzeugen  köone^ 
auich  gewisse  Gewaclisc  in  ihrem  Yaterlande  Zwitter,  bei  uns 
aber  getrennten  Geschlechtes  sind,  so  schliefst  der  Hr.  Verf.  und 
/ü^t  noch  mehrere  Gründe  bei,  dafs  die  Uranfange  beider  Ge- 
schlechter in  einem  und  eben  demselben  S.iarocn  überall  enthal- 
ten seyn  kdnnten.    //.  Betrachtung  der  Stellung  der  Saamen^ 
Der  Hr.  Verf.  stellte  mehrere  Versuche  in  verschiedener  Rück- 
sicht gleichfalls  mit  Cannabis  und  Mercuriidis  an ,    konnte  aber 
iur  den  Unterschied  der  Geschlechter  durchaus  keine  Resultate 
finden.    ///.  Betrachtuns  des  Unterschieds  der  Suamen  selbst. 
Auch  hier  war  es  hauptsächlich  nur  der  Ilanfsaamen,  der  zu  den 
Untersuchungen  diente  j   es  zeigte  sich,  dafs  die  mehr  runden 
Körner  grossciuheils  weibliclie,  die  mehr  langen  und  mit  einem 
bcrvorsteheudcu  Rande  versehenen,  aber  meistens  männliche  Pflan- 
zen guben;  aucli  war  das  Wiir^elchen  im  Kmbrjo  der  langen 
Maauien  immer  vcrhaltiiilbuiässlg  langer,  tlnd  überhaupt  die  Saa- 
men  der  roäunliciicji  Püani^cii  sch\vercr.    Jf^.  Zeit  des  Keüncns 
und  des  IVachsthums.    Aus  seinen  angestcUlen  Beobachtungen 
glaubt  der  Hr.  V^erf.  sdilicsscn  zu  dürfen,  dafs  die  männlichen 
nu'ii  früher  und  schneller  keimen  als  die  weiblichen:  im 
übrigen  Wachsihumc  konnte  er  keine  Unterschiede  wahrneh- 
men.   V.  Unterschied  der  erwachsenen  Pßanzen,  Dieser  Gegen- 
stand hätte  ciW  As  sorgfältiger  und  genauer  bearbeitet  zu  werden 
verdient)  die  grosse  iC«dd  diclinischer  sowohl  in  -  als  ausländi^ 
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tclier  Gewiclise  liStle  dtiii  telir  rcieUictoi  tuid  liSdist  iiit«re«* 
tuitea  Stoff  gegeben ;  die  ganze  Sache  ist  Itter  «uf  vwt»  Seiten 
•bgethan,  mit  dem  cin/Jgeu  wohl  auch  nldit  allgemeio  gultigea 
Bctnltate,  dab  die  weiblichen  Pflanien  weit  mehr  beblättert  umd 
-iiticer  scjen  als'  die  männlichen.  FI,  Stahl  der  mämdichgn  iotd 
^wtwUehen  Pflanzen.  Aach  hier  wird,  wie  schon  von  mehreren^ 
angenommen  y  die  Zahl  der  mannlichen  Pflanaen  übentcme  die 
der  weiblichen ;  bei  dem  Hanfe  wäl  der  Ur.  Verf.  das  Gegen- 
theil  gefunden  haben,  gibt  aber  doch  au,  dals  diese  Er&cliei- 
noing  xuralligeii  Ursachen  zugeschrieben  werden  müsse.  FIL  Vtr^ 
mi€M  an  Hühnereiern.  Es  wurden  viele.  Ejer  um  ihre  LaogO 
gegen  die  Breite  zu  bestimmen  in  der  Voraussctsiing  genau  aus- 
gemessen, dafs  die  runderen  Hühner,  die  längeren  dagegen  Hah- 
nen liefern  würden;  es  zeigte  sich  aber,  dafs  aus  der  Gestalt  der 
Ejer  man  keinen  Schlufs  auf  das  Geschlecht  des  darin  enthal- 
tenen Embrjo's^raaclien  könne.  A^///.  Reuipüulaiwn  alles  von'" 
gen.  IX.  Kurze  Geschichte  der  Lehre  von  dem  Geschlechte 
der  Pflanzen.  Ein  Auszug  aus  Spreiigels  Geschichte  der  Botanik, 
wobei  noch  des  neuesten  Werkes  von  Augnst  Ilcnschel  gedacht 
wird.  A'.  Beweise  für  das  Geschlecht  der  Pflanzen.  Kine  kurze 
AulAiililiing  der  wichligsfcu  Beobachlungen  und  Versuche,  welche 
für  das  (icschlrcht  der  Pflaii/,en  sjuechen,  wobei  der  Hr.  A  erf, 
auch  einige  weniger  bekannte  Thatsachcn  anfiilirt.     XI.  ytr^u- 

.  ineiite ,  welche  ge^en  das  Pjlanzen'rcschl'^cht  angeßdirt  werden. 
Axich  hier  ist  der  Hr.  Verf.  äusserst  kurz  und  fragmentarisch, 
er  theilt  die  Beweise  gegen  das  Pllanzengeschlecht  in  directe 
und  iudirectc;  zu  den  letzteren  ziihlt  er  die  ungünstige  Stellung 
der  Antheren  gegen  die  Pistille,  folgt  aber  hier  ohne  alle  Prü- 
fung den  grundlosen  Angaben  Henschels,  welclier  bei  Planlago 
wntdm  und  Spitaea  Hdieijolia  gewaltige  Plindernisse  für  die  Be- 
itanbung  sieht,  die  aber  in  der  Natur  gar  nicht  existiren  ,  wie 
Ree.  anderwärts  schon  bewiesen  hat,  und  Jeder  leicht  selbst  beo- 
iMichten  kann,  was  die  Hindernisse  bei  Tkeohroma  Cacao,  Atgo* 
phj4Ufm  näiium  und  Caneila  ai&a  angeht,  so  kann  in  dieser 
iünsicht  auf  Henschels  Angaben  auch  nicht  der  mindeste  Werth 
gel^  werden,  indem  er  die  genannten  Pflanzen  blos  in  Abbil- 
dungen, sah,  und  die  Stellung  so  wie  die  Grösse  der  Gcoiulien 
wihrend  der  BIfithezctt  keineswegs  immer  diesdlie  bleibt,  wovon 
man  sich  bei  OsaUi  aeetcsella^       eormeuüuä  und  sehr  vielen 

.  ndern  Pflanzen  leicht  überzeugen  kann.  XJL  Fan  den  Grom 
aen,  welche  die  Entwicklung  der  Sexualääi  hffolgt.  Es  werden, 
drei  verschiedene  Zeugungsarten  angenommen:  i|  geschleditlote 
Fortpilamung.  2)  Scxualfortpflanznng  durch  Hermaphroditiamos» 
3)  Zeugung  durch  vollkommen  getrennte  Geschlechts.  Der  Hr. 
Vci£i  ^wickelt  aciue  Hjpothese,  die  hier  zu  erörtern  zu  weit- 
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Inifiig  wirCi  nicht  ohne  Scharfsinn,  er  nimmt  wie  so  viele  vor 
ÜKD  cur  Annahme  eigener  Kräften  und  Polaritäten  seim*  Zuflucht, 
•ttf  inrelchem  Wege  indessen  bis  jetzt  noch  wenig  Wahrheiten 
ni  Tag  gefordert  worden  sind.  Nicht  ^anz  zu  verwerfen  mdclif« 
aber  seine  Bemerkung  seyn  ,  dafs  dicHniscIie  Pflanzen,  wie  die 
Palmen,  auf  einer  höhcreri  Stufe  der  Enlwickelunij  stehen,  als 
die  Hermaphroditen.   XI IL  Theorie  der  Erzeugung  fruchtbarer 
Saamen  ohne  Gcschlechtsthätigkeit  bei  hö/tercn  Pflanzen,    Es  ist  ■ 
bekannt,   dafs  der  Haupteinwurf  gegen  die  Annuhme  eines  Ge- 
schlechtes Lei  den  Pfl^uizen  immer  der  war:  es  gebe  Falle,  wo 
reife  vollkommene  Saamen  bei  diclinischen  Gev»;icKseii  siel»  ohne 
alles  Zulltun  des  Anthcrcnstaubs  ausbildeten.    Man  suchte  die* 
sem   Vorwurfe  auf  nuuiclierlcl  W^cise  auszuweichen  und  seine 
Nichtigkeil  zu  zeigen;  unser  Hr.  Verf.  dagei^cn  gibt  das  Fac- 
tum zwar   zu  ,   da  er  aber  von  den»  Daseyn  eines  Pflanzenge- 
scUUcliis  mit  Hecht  überzeugt  ist,  so  sucht  er  dieses  Phänomen 
auf  eine  Art  zu  erklären,  die  beide  widersprechende  Ansichten 
einander  nähern  solJ.  In  dieser  Hinsicht  nimmt  er  an,  wenn  der 
-vorhin  gedachte  Fall  eintrete,  so  geschähe  es  dadurch,  dajs  der 
nyorherrschmd»  weAUehe  Pol  mtf  eme  MßutaiJe  JVtise  geschwächt 
werde ,  und  da  femer  M  der  wmhUeim  didmitehen  Pßanze  der 
€ntgegcnges9ttie  Pol  sehUehthin  nitki  mtwieAefi  sejr,  so  mSsm 
durch  UnierdrSfkung  des  weüfiehen  Pols  die  Lebendtmft  indif'» 
ferent  worden,  folglich  vie  hei  eii^o^eren  Orgmusmen  esne  gdm 
scldeckdose  Portpflanmng  erfolgen.^  Ree.  sweifelt  gar  sehr; 
dafs  diese  Erklamng  die  streitenden  Partlieien  uihera  oder  deti 
Gegnern  des  Pflanzengeschkchts  imponiren  werde,  nbi^ens  sind 
die  gedachten  Saamenenengungen  ohne  Zuthnn  des  Aliens  so' 
"iprcnig  ein  Bew^  g«g^  ^  allgeaieine  Dasejn  dea  Pflanzenge-  • 
achlechtes,  ab  ähnliche  Erfahrungen  bei  Thieren  den  Glauben  an 
das  Gesckledit  derselben  mindern  können;  dazu  kommt  noch»' 
daia  die  Ton  nnserm  Hm.  Verf.  angeführten  Erfahmngen  am* 
Hanfe  ihn  auf  eine  Erklirungsart  Iiätte  leiten  können,  die  gar 
sehr  fÖr   das  Püanzcngeschlecht  spricht.    Xlf^,  f^ergleichunff 
der  versduedenen  V ollkommenheits grade  der  Sexutdü^  in  bei" 
den  organischen  Mmehen.    Der  Hr.  Verf.  geht  die  Yerschiede- 
'nen  Veraebrungsarten  der  Pflanzen  durcb,  und  glaubt  für  jede 
derselben  etwas  Analoges  im  Thierreicbe  zu  finden;  seine  Dar- 
stellung ist  nicht  olme  Scharfsinn|  wenn  gleich  hie  und  da  die 
Verg^cichnngen  hinkend  sind. 

Wenn  nun  auch  gleich  diese  ganze  Arbeit  weder  erschö- 
pfend, noch  auch  in  irgend  einer  flinsicht  genagthuend  ist,  so 
▼erdieni  sie  doch  als  erster  schriftstellerischer  Versuch  nicht 
getadelt,  sondern  im  Gegenthcilc  als  lobenswerth  um  so  mehr 
anerkannt  an  werden ,  da  sie  einige  wichtige,  und  interea- 
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gante  Bcobtckloiigen  entbilt)  somit  ihr  rmiet  dea  ScHrüttei^ 
eiche  von  dea  PflanzengeicUecliU»  haadeio  eine  cfarcnvoUf 
SmUo  gebührt. « 


■  ■>  -  - 
Sßrirand  DwGueselin,  Ein  Kistoruches  Rktergedtcht  m 
mtr  Buchetn,  mit  et  läuternden  jinmerkungen ,  von  Fhied* 
MfCtt  Baron  de  la  Motte  Fooqüe.    Drei  Theile,  Leip~ 
xiff  bei  Gerhard  Fleischer*  '48**^  VI  und  ^/S^  4^6 
3öS  S.  in       6  RiMr. 

Der  Dichter  hat  sich  diesmal  zu  dem  Gegenstande  seines  gros» 
sen  historischen  Heldengedichtes  den  berühmten  Bertrand  Du" 
Guejclinj  jeoea  riUcriichcn  Kämpfer  und  Connetable  von  Frank- 
reich und  GastUteii  Mit  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahilinndcrts 
envihlt  und  diese  Dichtung  von  dem  Leben  und  den  Thatcii 
•inef  grosiea  Helden  der  Yerguogenheit  ist  rinem  gefeietteo 
Helden  der  Gegenwart  gewidmet,  dem  Grafen  von  äieisenau« 
In  vier  Büchern  umfiiCit  sie  über  sechzig  Gesänge,  die,  obglcicK 
lest  von  dem  ertien  bU  sum  lernen  von  Krieg  und  Waffenntf 
Khen  wiedert5nend|  doch  im  mindesten  nicht  durch  die  Einför- 

-  migkcit  des  Einen  Gegenstandes  ermüden,  den  sie  alle  umfaiim. 
Denn  in  jeder  Waftenweise  von  den  Gestaden  des  Mecrcsarmes« 
der  Frankreich  von  England  trennt  bis  sa  den  Säulen  des  Her- 
cules hin  sehen  wir  den  Helden  als  Juogliog,  Mann  und  Greis 
mit  Gegnern  jeder  Art  und  in  nicht  stets  gleichem  Gelingen 
kämpfen,  . und  in  einer  erstaunenswurdigen  MnnnigCaitigkeit ,  ia 
einem  reichen  Wechsel  der  vielartigsten  Gestulten  und  Ercig* 
■isse  thut  sich  hier  vor  dem  Blicke  des  Beschauers  das  kriege- 
rische Leben  auf:  in  freudiger  Turnier- Lust  und  Tod  bringeu- 
dem  Zweikampfe,  lu  einzelner  ritterlicher  Wafealbat  und  in 
dem  Tosen  der  Feldschlacht,  in  frölilichom  Kriegszuge  und  iu 
still  verborgenem  Ucberfalle ,   in  on'cner  Gewalt  und  tückisch 
lauernder  List,  in  Vordringen  und  Tlucht,  Sieg  und  Niederinge; 
in  Sturm  und  Belagerungsnoth,  in  Gcfangensclia ft  und  Loskaufen, 
in  lohnendem  Gelingen  und  unverdientem  Miisgcschicke.  Da- 
iwischen  mischen  sich,  neben  all  dem  Waivcn,  Kecken,  Anmu- 
tbigen  und  selbst  Humoristischen,  was  das  kriegerische  Leben 
mit  sich  bringt  ernste  und  tief  anregende  Sprüche,  Kriegsre- 
geln, Kcdcn  und  Gespräche  und  andere  Anklänge,  wie  diese  • 
durch  die  Dichtung  selbst  in  der  Seele  des  Dichters  hervorge- 
rufen wurden.    Wenn  daher  schon  durch  sich  selbst  das  tha- 
tenreiche  Leben  des  ConneUible^s,  auch  nur  wie  es  die  Chronik 

bericlit€t|  ein  grosses  Interesse  darbietet,  sq  wird  dieses  hier  noch 
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trHdket  -ilurcli  all  den  leuchtenden  Schimmer,  welchen  die  Dich«* 
lttig*iim  ihren  Helden  verbreitet,  und  neben  dem  hoben,  edeW 
müttiigen  in  Schlacht  und  Zweikampf  eben  so  unwiderstehliches 
als  nach  dem  Siege  freuiulllch  milden  ßerttand  Du^  GueJciiM 
wollen  wir  nur  nennen  dio  andern  vorragenden  Gestalten:  dem 
schwarzen  Prinzen ,  den  Grafen  von  Montjott  und  Carl  wm 
Jilais  und  deren  I lauen,  die  beiden  Johannen;  Enrique  voh 
Trarutamara  und  desi>en  gräuliclii  i»  ^^  itlersacher  Pedro;  so  w  ie 
wir  nur  auf  zwei  grosse  Schlaclitstücke  gani  insbesondre  hin- 
weisen, die  Kämpfe  bei  Aura f  und  f'^ittoria,  Darstellungen,  die 
mit  in  dem  Hcnliclisten  gehören ^  was  die  Dichtung  je  in  die» 
tcm  FocIiC  geleistet  hat. 

^^;ls  Nvir  aber,  ausser  diesem  grossen  Interesse  seines  Ge« 
genstundes  uu  unscrm  Dichterwerke  noch  besonders  hervorheben 
möchten,  isl  uesscu  streng  historische  Treue,  sein  rticfus  eharao» 
tcris tische  Lehern;  die  gram  fr§m  Form,  in  dtt  es  neh  kewegt^ 
und  4ier  tiefe,  anregenJh  Gmstß  dtr  dkarek  dassMe  wtditi» 

Was  OM  Enu,  die  gesMcktiieke  Tnae  desMm  ab  mam 
aaf  btslorisclieiii  Fandcraeote  rufaciidai  Dicbcungy  angeiit,  m 
'  legte  der  Dichter ,  wie  er  vns  in  dem  Eingänge  und  ao  d^ 
Scblnsse  bemerkt,  ein  Franxöfiscliet  Werk  Histoirt  de  Bcr* 
trand  da  Gaesdin ,  Conaeslable  de  France,  id  des  royamraa 
de  Leon,  de  GasiiUe,  de  G>rdone  el  de  Sevilla ,  Duc  de  IIa* 
Jioesy  Gomte  de  Longiierillcs  eic.  Per  Mestire  P.  H.  Seignaur 
D.  C.  A*  Paris  1766  lu  Grund  und  selbst  erkifirt  er  siclb 
ober  die  Behandlung,  "wcIche  er  seinem  StolFe  angadeiben  laia^ 
auf  folgende  Weise: 

ThL  L,  S.  6. 

So  strömt  in  strenger  Wabrbeit  denn,  flir  Saiteui 
Im  scMnen  Ebenmaas  die  fichten  Kunden  aus! 
Und  was  micb  edle  Kunst  röm  Waffenstreiten 
tjelebrt  hM  und  audi  manch  durchfloditW  Strauft^ 
Sott  ernst  und  anmntlivoll  mein  Lied  durchleiteo, 
Erbdlend  diem  Verstand  das  Kampfgebrauls. 
So  sang  Homer  sichon  Hella^s  alte  Siege; 
leb  wag^s  ihm  nacb,  lob  Sänger  jun^rer  Krieg«. 

• 

Doch  nicht,  wie  jener,  weV  ich  die  Gesiebte 
Des  eignen  kühnen  Siun's  der  Thaten  ein. 
Als  Königin  hier  prange  die  Geschichte 
Und  nur  ihr  eigner  Traum  und  AViederschein  ; 

-  Die  Sage  1  —  spiel  ira  zauberischen  Lichte, 
Wo  sie  von  selbst  sich  beut,  mit  durch  den  Hain. 
Der  iMnse  bleib*  ein  etniig  Spiel  beachieden: 
Ein  Spruch,  ein  Lied  mancbmal  in  Kriep^  und  Frieden. 
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Auf  die  de«  G«tSii|(en  hier  und  d«  eiogestreacCtn  Lieden 
.werden  wir  spater  suruckkommen ;  dadurch  abcr^  dafs  es  der 
Dichter  aber  sich  venooditc,  jeder  Beimischunn; .  eigener  Erfin- 
dung und  alles  mythologischen  Matfchinenwerkes,  wie  dieses  i.B» 
tn  Tasso's  berühmter  Dtchtang  so  oft  henrortritt,-  sich  zu  eol- 
haken,  ist  es  ihm  nach  unserer  Ansicht  hauptsächlich  mit  gelun- 
gen, seiner  viel  uinrassen4en  Darstellung  ihr  recht  grosses  und 
charmeietistisekes  Leben  jui  wahren. 

Hierunter  nlmlich  ferstelicn  wir  jenen  wunderbaren  Zau- 
ber, weicheil  eine  Dichtung  auf  das  G<-niiitl)  drs  Bciracliiers  übt, 
indem  sie  ihn  von  sich  selbst  losziehend  in  den  Gebilden,  die 
sie  vor  ihm  gestaltet,  wie  in  einer  wirklichen  Welt  gefesselt 
hält.    Dies  aber  verma«;  si^  nur  dadurch,  dafs  die  Elemente^ 
welche  in  der  Zeit,  dcu  Hvsonen  und  Ereignissen,  welche  der 
Dichter  darstellt,  walteten,  auch  in  ihm  selbst  nicht  ein  blos  Ge- 
suchtes, ein  Fremdes  oder  gar  Todtrs  sind;  und  wenn  hier  der 
Verf.  i"  den  Anmerkungen  zn  dem  JcliJ<n  Gesänge  des  ictxlcn 
Buches  erzählt:    (Thl.  JV,  S.  3()4),  wie  ihm  die  Geschichte 
Bertrands  von  einem  Freunde  in  die  Hand  gegeben  wurde: 
Ich  las,  ich  san^^;  als  feurige  Gewalten 
Fühlt  ich  die  reichen  Bilder  mit  mir  schalten, 
so  fühlt  wohl  jeder,  der  das  Werk  lics't,  was  in  seinem  Hel- 
den lebte,  ist  auch  in  dem  Dichter  lebendi-; :  Christlicher  Glaube, 
ritterlicher  Sinn,  warmes  Ehrgefühl,  tiefe  l'^hrfuhrt  vor  dcu  Frauen, 
Kampflust  und  Kriegsmuth,  und  wir  niücliten  sagen:   von  allen, 
die  wir  kennen,  vermochte  kein  anderer  so  seinen  Bertrand  zu 
verstehen  und  begeistert  darzustellen,  wie  unser   Dichter.  Iii. 
einer  wunderbarea  Frischheil,  in  zuweilen  fast  überraschender 
Anscluiulichkcit  treten  uns  Personen  und  Sccnen  entgegen,  und 
wir  sehen  eben  so  die   Feste  und  Ergötzlichkeiten  der  höhern 
vornehmem  Well,  wie  die  Freuden  und  Mühen  des  Feldes  und 
Eagers.von  dem  geschildert,  dem  beide  nicht  fremd  sind.  Und 
iveil  der  Dichter,  wenn  er  wirklich  etwas  Lebendiges  schafl'cu 
will,  ganz  nur  sich,  selbst  geben  darl^  wie  er  ist;  so  hat  es  uns 
nichl  befremdet,  ihn  hier  wie  überall,  unverholen  seine  politische 
Ansieht  aussprechen  zu  hSren;  wobei  wir  uns,  ohne,  diese  loben 
oder  tadebi  zu  wollen,  blos  die  Frage  erlauben:  was  ▼erJor 
Dante,  der  Gibelline,  als  Dickter,  damit,  dafs  er  in  die  Ideen 
einer  grossen  politischen  Parthei  seiner  Zeit  nicht  eimCimmte? , 
ja  dafs  er  in  der  Dichtung,  die  er,  als  Verbannter,  in.  der  Fremde 
Tdllendete,  seben  Gegnern  iit^  den  Qualen  seines  Inferno  ihre 
Stelle  anweist,  indessen  er  seine  Wohlthater  der  Sd^gkeiten  sei- 
nes Pandiio  geniessen  läfst? 

Wu  den  dritten  Punkt,  die  Form  der  IHckumg  anbetriflk, 
so  hat  der  Dichter  die  Simue  gewihlt,  und  wir  erwnem  uns 
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kaum,  je  in  dem  Deutschen  Oetaveii  begegnet  tn  se/n,  <Iie  auf 
cme  to  freie  y  groriartige  Weise  gebeat  würen,  als  die  meisten 
in  dieser  DichtuDg.  Mit  genfer  Lricbtigkeil  schmiegt  sich  Er« 
ftShltingy  Brief  niid  Rede  in  das  Ebeomaas  der  Stanze,  und  je 
■ach  dem  Bcdurfaisse  der  DarsteHnng  ist  von  dem  Verf.  Ge- 
bniQcb  gemacbty  so  dafs' ganze  Stanzen  nor  den  Per*0  troneo 
haben,  in  den  meisten  dieser  mit  dem  piano  wechselt,  und  meh* 
rere  Male  der  sdruceiolo  eiiip,  so  zu  sagen,  gar  osalerisclie  Wir- 
kung hervorbringt I  so  z.  B.  Tlil.  III,  S.  253,  -woraus  dem  Glei- 
ter des  Verses  schon  gleichsam  die  kecke  Beweglicbkeit  der 
Navarischen  Jütppenstdger  anschaulich  wird : 

Dann  plStsltch  wieder  sah  man  euch  die  Gieiiendent 
Hohnlachenden  auf  kaum  fufsbreitcn  Stegen! 
l>ic  Stein  auf  Stein  den  Sturabach  (/eberjchretiend^n! 
Die  llangeudcn  au  schwanken  Donigeliägen !  . 
Auf  die  im  Thslgewind  iiaib  irr*  sich  /eüekden 
Verschneiten,  gana  durdhifromen  Frankendegen 
Warft  iUr  aufs  neue  Baum  und  Fels  hernieder^ 
Und  iiohotet  sie  and  sänget  wilde  Lieder. 

Nur  in  Einem  können  unr  knit  dem  Dichter  nicht  eiostim- 
n)Li),  dafs  er  mäten  zwischen  den  Oeta^en  humn  die  Lifder 
reute .  für  die  wir  ihm  'fibrigeus,  abgesehen  Yon  der  Stelle, 
wo  sie  sich  linden,  recht  dankbar  sind.  Nicht  dafs  in  dem  Hel- 
dengedichte aoch  mitunter  die  sanftern  Klange  der  Ljra  ~  und 
wer  erinnerte  sieb  nicht  des  lockenden  Oesanges  des  Vogels  in 
Armidens  Losthaine  bei  l^asSo:  Conto  XVl,  stanz^  44,  /5.* 
Dek  mira,  egli  conto,  junior  la  rosa  etc.  — »  oder  selbst  die 
wehmuthigen  Töne  der  £legie  sich  dürften  vcniclimen  lasseni 
nur,  glauben  wir,  darf  der  grössere  Klang  und  \Vogci)si  iilagdes 
Epos  dadurch  uiclit  grst5rt  werden.  Selbst  ein  Lied,  w  \e  jenes 
Ton  dem  Wr^el  Armidens,  mufs  nur  in  das  mächtige  Wogen 
mit  hinein  kiingcrt,  und  seine  grossere  Bedeutung  in  dem  Epos 
dadurch  verkünden,  dafs  e8|  wie  von  dem  hüliern  Ernste  dea 
Ganzen  ergriffen ,  nicht  aus  den  festen  ,  Tacten  desseibea 
weicht.  Dagegen  fühlt  man  sich  innerlich  in  Jcm  Wogenschlage 
der  Octa^c  mit  forlgezogen,  dann  unsanft  gestört  aus  demselben 
mit  einem  Male  in  die  hüpfende,  lan7.eln<1c  Bewegung  des  Lie- 
des über  7.11  gehen;  untl  wie  die  Kunst  des  Dichters  sogar  den 
r<iachklaiig  aus  dem  Liedc  eines  Leiermannes  wenigstens  mit  dem 
sdruceiolo  zu  bewältigen  verraocliten,  mag  jene  Strophe  zum 
Belege  dienen,  wo  bertrands  Wächter  und  dessen  Frau  sich 
mit  einander  streiten,  eine  Stanze,  die  freilich  um  einen  Theil 
ihrer  überaus  köstlichen  Wirkung  nicht  zu  verlieren,  nicht  atts 
.  dem  Zusammenhange  geschieden  werden  sollte. 
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Till  II,  S.  209. 

Doch  gleicli  darauf  winkt  mit  verbis^'nem  GrioMne  — * 
Berirand  lacht  still  —  er  seine  Frau  hinaas , 
Und  zankend  hört*  man  sein*  und  ihre  Stimme: 
»Die  Schlüssel  her  ! «  —  Was  Schlüssel  ? —  »Ja  vom  Ilaiiai 
Ich  will  ja  fort!  's  ist  zu!  —  Es  scheint,  dir  glimme 
Der  Wein  im  Kopf  nach  dem  gehaltenen  Schmaus?  — 
»Schmaus?  Ju  Eins  lernt'  ich  dort!  Zum  Prinzen  von  Waliin 
Muüs  ich!  Gieb  Schlüssel,  tückische  Cauaglia!«  — 

Aus  diesen  Gründen  wünschten  wir,  der  Dichter  redge,  wie 
bei  diesen  launigen,  so  bei  den  und  cm  gemuthlichen  Anklangen, 
welche  durch  die  Dichtung  selbst  in  ihm  gewedu  wurden,  aus 

den  Tactcn  der  Octavc  nicht  hinaus  getreten  seyn. 

^  Was  endlich  den  Geist  angeht,  der  durch  dos  Ganze  wal- 
tet, so  ist  es  Ein  lichter  Strahl,  der  durch  alle  diese  Gesänge 
leuchtet  und  in  dessen  Wiederschcin  alle  die  einzelnen,  vielfucU 
wechselnden  Scenen  sich  spiegeln.  Es  ist  der  hohe,  chrisllich- 
religidso  3tandpunkt,  von  dem  aus  der  Dichter  seine  Gebilde 
vor  seinem  eigenen  Geiste  gestaltrt,  und  auf  den  er  den  Be- 
trachter zu  heben  sucht,  um  von  da  aus  dein  Wogenden  Spiele 
des  Lebens,  wie  es  in  Kampf  und  Krieg  besonders  drohend 
hervortritt,  mit  heitorm  ]\Iuthe  zuzusd»aurn.  Seine  dazwischen 
gcstreuelen,  bald  besänftigenden  und  tröstenden,  bald  ermuntern- 
den Sprüche  sind  der  Ruhepunkt,  in  drm  das  erregte  Gemüth 
sich  stets  wieder  sammelt,  und  diesem  Geiste,  der  durch  das 
Ganze  waltet,  ist  auch  sehr  augemessen,  wenn  der  Dichter  die 
Schlufs  -  Strophe  mit  den  folgenden  Worten  seinem  eigenen 
licdc  weiht:    Thl.  IV,  S.  385.  . 

Wie  Gott  will !  —  Wird  in  ihm  dein  heitres  Klingen 
Erfunden  und  geheiligt  —  so  besteht*«.  — 
Kam^s  aber  nur  aus  irdisch  eitlem  Ringen, 
Nur  cig'nen  WoUcns  Nachklang,  —  so  vergehtV  — 
Doch  was  dir  mag  gelingen  und  mil^lingen,  — 
Eins ,  weifs  ich,  lebt  utid  siegt,  und  funkeii  Stets 
Hoch  überall  tleni  bunten  Welt^etriebe: 
Fi'ommtreuer  Mulh,  gesdiö^Jt  aus  ewiger  Lkite. 

Und  i^d^  die  freudige  Liebe  und  Anerkennung,  welehn 
Dichter  seinem  Helden  weihete,  auch. dieser  seiner  Dichtung 
mu  iheil  werden,  welche  wir  in  jeder  Hinsicht  des  Sängers  von 
Sigurd's  Tode,  des  wundervollen  Zauberringes  und  der  anau- 
'    -   Unditte  werth  achten« 

H  
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Whrm  MannAemknsif  ei  vicinäntm  rk^ibnum'  .fit  et  trtuutAgtm^ 
runu    jineiore  FntED.  Gvn*  Loa,  Soccotr.  M,  D,  eu.  . 
Pars  prima  loniUTm  plantar,  phaerog,    CioiA  /—  XIIL 
JUeumkemü/^Sekwm  et  Götz,  48%4m  Pars  seenndm  48%9m 

Tn  dem  Lyccnm  zu  Mannheim  wcrdeo  ueCer  der  Leitung  dfl| 
tfaütigcn    Hrn.  Prof.  Succow  die  Natm  \vlsscnschaflen  auf  erfrcu- 
licbc  Weise  kultivirt.  Unter  diesen  verdient  gewifs  die  Botnni]^ 
vor/.\igliclie  Pflege,  da  sie  Alles  vereint,  sich  dem  jugendlichen 
Alter    einpffhlenswerth  zu  machen.    Sie, setzt  alle  lirkenutnifs* 
krältc  des  Menschen  in  Thätiykeit:  das  sinnliche  Ücobachtungs- 
vermögen  durch  die  Untersuchung;  die  Phantasie  diutli  die  sclici-« 
i^en   Formen  und  Bilder;  das  Gedachtnifs  durch  die  Unlerschei- 
Jiiiip;   der  Prtaii/.cu.    Die  tausendfältigen  Vcrsclwedcnlulten  dtr- 
se\bt;n,   und  wieder  ihre  Aeli[)lichkeilen  untcrein.Tii(]<'r ,  fordern 
clen    Witz  zu   Vergleichungen  aul',    die  Urfhci/sivr.iit  \\'ird  ge- 
zweckt zur  luTorschung  der  Ursachen  der  Pflanzenerscheinung 
tihcrhanpt    Der  Umgang  mit  den  unschuldigsten  und  reinsten 
Oeschüpfeu  der  Erde  verfeinert  das  Gefühl  und  mildert  die 
Sitten.    Die  körperliche  Ucbung,  die  das  Studium  der  Bulanik 
Terkogty  eignet  sie  alleto  idiOB  fiir  das  Junglingsalter. 

Herr  Pfofttsor  Sueeow  faod,  b^l  4eni  allgemeinen  £ifer 
der  Schüler  des  Ljceiims  ia  Mannheim  für  Bnlanik,  augemesseni 
ttoe  ßora  Hannhemiensü  xu  bearbeiten ,  um  dadurch ,  bei  der 
KlMtbarkeit  gtSsserer  botanischer  Werke,  jedem  Schüler  treni'g» 
•«ites  ein  Compendium  in  die  Hand  tu  geben,  woltiuf  er  erlei^ 
hen  kann,  wirPflanz^n^ingeschen  und  beschrieben  werden  mua« 
seil«  Oer  Rcichthum  und .  die  Mannigfaltigkeit  der  Gctchlecbter 
«nd.AneOi  besonders  der  Wasserpllanaen,  Über  die  man  bei 
Dardigehmig  dider  Flatm  erstannt,  rechtfertSgen  diese  Untei^ 
vehnrang  um  so  mehr,  4a  der  grdfsle  Theü  jener  Gegend,  den 
diese  Fwra  nmfSifsc,  in  bolanifch^r  Hinsicht  noch  mebt  beschtie» 
l>en  worden  ist  Die  sofgfiiitige  Kultur  der  nächsten  Umgebung 
der  Stadt  hat  iwar  die  wiJd  wachsenden  Pflanzen  verdrängl| 
am  daif  aber  nur  die  ExcursiOftett  auf  eine  bis  anderthalb  Stu»* 
den  von  der  Stadt  ausdehnen^  um  feuchte  und  IrocLene  Wie* 
scn,  Sumpfe,  Moorgrund,  Sandfelder,  hSeitr-  und  Kichengehölze 
mit  ihren  eigentJitioilichen  Bewohnern  anzu treffen.  Die  Thäler 
bei  Törkheim  an  der  Haard  steuerten  auch  zur  ftora  nicht  we- 
nig bei;  besonders  bemerkenswaih  ist  jene  Gegend  wegen 
mehrerirr  See»  und  Salzge^väclise. 

Vorliegende  zwei  Tlieilc  der  Flora  enthalten  die  Phacno« 
gamislcu.  Der  Herr  Verfasser  l'olgie  in  Anordnung  seines  Ge- 
genstandes dem  Linneischen  Systeme  mit  den  Veränderungen 
rersoon's  der  die  Getura  Ciauu  XXlil  unter  die  übcigeo  KJat« 
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•en  eiiudiob;  doch  belitelt  der  Herr  Verfasier  Ctassis  XP^IIJ 
mit  dem  einiigen  Geschlcchte  Hypericum  bei.  Bei  Besclireibang 

der  Gräser  wunlcfi  (V\e  Untersuchungen  Schradcr's,  bei  den 
UmbelHslcn  Ä.  Sprrngcisj  wie  überhaupt  durch  das  ganze  Werk 
alle  neuere  Pflanzcnuiiiersuchungen  und  Beschreibiifip;eri  benutz!. 
Jeder  Klasse  gclit  ein  Ciavis  gentrum  vorher.  Jsach  der  kür- 
'  lern  systenialischeu  Beschreibung  jeder  Species  und  Angabe  ihres 
Standortes  folf;t  eine  ausführlichere  Beschreibung  derselben.  Bei- 
den Theilen  ist  noch  ein  Nachtrag  jener  Pflanzen  beigefügt,  die 
erU  während  der  Bearbeitung  dieses  Werkes  gefunden  wur- 
den. Ein  Index  bcschliefst  jeden  Thtil.  Dem  Ganzen  ist  eine 
lithographirte  Charte  der  um  Maimheim  gelegeuen  Gegeud 
beigefügt. 

Der  Herr  Verfasser  bedauert  in  der  Vorrede,  wegen  Kost- 
barkeit des  Kupferstiches,  auf  dieses  Hülfsinittel  zum  leichtern 
Studium  der  Botanik,  besonders  der  Formen  der  Gräser,  ver- 
zichten zu  müssen.  Könnte  nicht  auch  im  diesem  Zwecke  der 
Steindruck  benutzt  werden  ?  Die  Brauchbarkeit  des  A\'eikes 
würde  dadurch  vermehrt,  uhue  es  sonderlich  zu  verthcucru. 

\ 

* 


Naturwissenschaftliche  Ahhandhingen  von  J.  II.  H^estph^l. 
Erstes  Heft.  Der  neuesten  Sclirij'tcn  der  nalurfor sehenden 
Gesellschaft  in  Danzig,  Zweites  Hcju  Danzig  46%o.  jii 
Seiten  in  4^0,   4O  gr. 

Die  drei  hier  vereinigten  Abhandlungen  handeln  I.  über  die 
periodisch  veränderlichen  Sterne  II.  üiicr  die  mittlere  Tempe- 
ratur in  Danzig  (aus  ein  und  achtzigjährigen  Beobachtungen) 
III.  über  die  verh.Hllnifsraässige  Helligkeit  der  Sterne.  Ref.  hiit 
sie  mit  grossem  Vergnügen  gelesen  ,  und  kann  sie  allen  denje- 
nigen empfehlen ,  welche  sich  fiir  dergleichen  Untersuchungen 
intcressiren.  Die  mittlere  Temperatur  Dan^igs  ist  zu  5**|45  R. 
gefuiid^o. 


* 
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Jaiirbücher  der  Literatur. 


htDKMTCi  TtEMMJitm,  AntHomu  ei  Pfysiologiae  ^inAcaienUa 
M§eidAbtrgensi  Prafrtsom ,  TahmUia  Arierianak  €otpmi$' 
kumam.  Carlsruhae  ^Sxx*  tpud  C  F.  MüUer,  in,  /of». 
max» 

Saltsam  beVannt  Ist  au«»  3cr  Geschichte  der  Anatomie,  T^elcK 
grossen  Kinflufs  die  Kunst  «los  Zeichnens,  Hol^sclmeidcns  und 
Kupferslrclicns  auf  das  anatomische  Studium  ausgeübt  hat.  Durch 
die  aUmählich  vollkommener  werdende  biJdJiche  Därstellang  der 
I.Mgc,  der  (iesfaltiing  und  dts  B;iues  der  \€TSchiedencn  Theile 
<lcs  mcnscIiJic/ien  Körpers  wurde  es  den  Acrzten  möglich  in  je- 
dem Au^enhin  ke,  aucli  ohne  Leichname,  Anatomie  zu  sludir  rt  ri, 
and  Vorsteihirj^en,  anatomische  Gegenstände  betreffend,  aufzu- 
frischen und  zu  berichtigen.  Das  Studium  der  Anatomie  wirkte 
aber  auch  wieder  mächtig  auf  die  Zeichen  -  und  Maler- Kunst 
zurück,  denn  die  benlhmte^ten  Maler,  ein  Titian j  Raphael, 
Michel  Ant^elo  Buonarotaj  Leonardo  da  Vinci,  Bartholomaeus 
Torre,  Albreeht  Dürer  n.  t.  wrabsäuniteD  nicht^  sich  den  Ana- 
tomen  aasnschUesseo ,  um  diireh  die  KeantnUt  des  Baues  des 
Bcnschlickea  Körpers  und  dareh  das  Zeiclioeo  analoorischer  Ge- 
een Stande  den  richtigen  Blick  fj|r  die  genauen  Yerhahoiase  der 
Tbeile  n  gewinucii.  Die  Weri^e  aller  dieser  Männer  tragen 
daher  das  Gepräge  einer  richtiffeo  und  vollendeten  Zeiebnnng,' 
die  der  Anatoaa  nur  la  oft  an  den  Werten  solcher  Bialer  ver- 
nubHf  die  dies  wichtige  Stadinm  Temacblassigt  haben« 

In  dem  letaten  Jabrhandert  Torxoglich  waren  die  Aoatoaiea 
dmof  bedacht,  ihre  Unlersnchttngen  und  Entdednn^en  durch 

rrae  und  ausgezeichnet  schöne  Abbildungen  zu  Tenunlichen^ 
BuC  dem  gebührenden  ^anke  aufgenommen  wurden.  So  er» 
hielten  wir  nach  und  nach  fast  über  alle  Tiieile  des  menschlt« 
chen  Körper»  vortreffliche  Abbildungen,  die  in  der  Ausfiibruog 
der  Zeichnung  und  des  Kupferstichs  nichts  zu  wünschen  übrigp 
Kosen.  Dahin  gehören  zum  Thcil  mehrere  Tafein  Bidloo'Sß  von 
dem  beriihaüeo  lAUtatta  nach  der  Natur  gezeiclinet  und  in  Kupfer 
gestochen ;  ferner  die  unvergleichlich  schonen  Abbildungen  B, 
AUfins  über  die  Knochen  und  Muskeln ,  durch  den  bekannten 
H^andelaar  ausgeführt,  und  endlich  reihen  sich  an  jene  Meisler- 
wcrikc  ao  die  uefflicheo  Ki^ferwerke  eines  Maüers  IV,UmUr, 

47  " 


^8  .  «Fr.  nedeiukano  Tabulae  Arteriamm, 


Uli 


P,  CamptTs  Ficf*  d'Myr,  Scarpa  und  Sömmerrrngp  siniiiitli'ck 
durch  ausgezdcbnetc  Künstirr  zu,  Stande  f^dbncht.   Cebrr  die 
Pttl^deru  des  menschliclien  Körpers,  obglcicli  deren  genaue 
Keontnifs  von  so  grosser  Wichtigkeit  für  den  Wundarzt  ist,  be- 
tiuen  wir  wenig  gute  Abjbildangeny  nur  die  von  HtdUr ,  P. 
Camper ,  Scarpa  und  tSidimmemW^  gelieferten,  sind  vx  loben. 
Die  Gefälistafeln  Halters  sind  jedoch  verkleinert,  meistens  nach 
Kinderkörpern  entworfen,  oft  nicht  richtig  geseicknet,  und  daher 
nicht  ganz  brauchbur.  Camper  stellte  in  seinen  auatomisck-|Nitho- 
logischen  Demonstrationen   blos   die  Arterien    des    Arms  und 
Beckens  dar.    Scarpa  ihcilte  in  seinem  classischen  Werke  über 
die  Aneurysmen  nur  die  Abbildungen  der  Arterien  des  Arms 
und  Schenkels  mit.    Und  Sömmerring  endlich  hat  blos  die  Gc- 
(asse  der  Sinnes* Organe  meisterhaft  dargesiellf.  Ein  Werk  also, 
in  dem  alle  Arterien  des  menschlichen  Körpers  in  nmürlicher 
Grösse,  Lage  und  Verbreitung  abgebildet  sind,  raangcUe  noch. 
Dies  bewog  den  Verf.  vorliegenden  W^erkes  solche  Lücke  aus- 
zufüllen.   Seit  sechzehn  Jahren  halle  er  bereits  seine  Aufnieik- 
sarakeit  auf  die  Verbreitung  der  Pulsadern  im  norm;<leM  und 
regelwidrigen  Zustand  gelichtet,  und  deren  Verlauf  in  mehr 
denn  fünfbundeit  menschliclien  Körpern,  beiderlei  Geschlechts 
und  jedes  Alten  untersnclit.   Barch  dit  gluckliche  Zusamnicu^ 
treffen  aiif  dieser  Academie  mit  Prof.  Roux,  der  sich  seil  vielen 
Jahren  mit  dem  Zeichnen  anatomischer  Gegenstande  beschiftigl 
und  darin  einen  grossen  Ruf  erlangt  hat,  wurde  es  dem  Verf. 
möglich,  diese  Abbildungen  als  die  Resultate  seiner  Untersu* 
chungen  bekannt  zu  machen.    Die  von  Prof.  Rou*  nach  der 
Natur  geieichneten,  und  In  dem  Kthograpkisehcn  Institut  der 
MiiUenchen  HoCbuchhandlnng  in  Carlsruhe  ansgeffilirten  Abbil- 
dungen zeigen  die  Lage  und  den  Verlauf  der  Pulsadern,  so  wie 
ihre  Verbindung  mit  «len  benachbarten  Theilen,  in  Lebeusgrösse 
und  zwar  theils  im  normalen,  Iheüs  im  regelwidrigen  Zustande. 
iSie  dienen  daher  nicht  nur  dem  angehenden  Ante  als  Uülfa« 
mittel  bei  seinem  anatomischen  Studium,  sondern  auch  dem  ant- 
übenden  Wnndant  als  Richtschnur  bei  anzustelienden  Open^' 
tionen«  • 

*  Das  Werk  Bestellt  aus  sechs  und  dreifsig  ausgeführten  und 
eben  so  vielen  bezifferten  Linear-Tafeln  in  Imperial -Format^ 
mit  erklärendem  Te.xtc  in  deutscher  und  lateinischer  Sj^ruriie 
versehen,  und  erscheint  in  vier  Lieferungen.  Die  erste  Liefe- 
rung ist  bereits  beendigt.  Auf  der  ersten  Tafel  ist  die  Lage 
des  Herzens  mit  dem  Bogen  der  grossen  Körper- Pidsader,  und 
der  aus  demselbeu  entspringenden  Arterien  dargestellt.  Die 
zweite,  dritte  und  vierte  Tafel  zeigt  die  Kran/,  -  Gciasso  des 
Herzens  und  die  vom  Verf.  und  anderen  Anatomen  l>eobachtelcii 


« 
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Vtfictateii  der  Aorta  und  ihrer  Aeste.    Die  (uofte  Tafel  rcp«- 

smnlicUi  den  Verlauf  der  oberflächlichen  PulsaderD  der  Bmstp 
4es  Halses  und  des  Kopfes.  Auf  der  sechsten  Tafel  erblicke 
man  die  tieferen  Pulsadern  dieser  Tbeile.  Die  siebente  Tafel 
icigi  die  Arterien  d»  AtJtlities,  der  inneren  Nase,  der  Zunge  • 
und  der  Kiefer.  Die  achte  J  ai'cl  stellt  die  Pulsadern  des  Ge- 
des  Auges,  des  Norkens  und  der  Rippen  dar.  Und  di« 
neunte  Tafel  endlich  cnihält  die  oberüftcUicb  veclauf enden  Arte- ' 
lien  des  Nückeiis  und  Kückens. 

Die  zweite  Lieferung,   die  Arterien  des  Armi  und  der 
Haud  darfttellead|  wird  im  Herbst  erscheinen. 

Tiedemann, 


Vitseriaiiö  eritieo^tkeologica  maug*  de  fontihus  Aetuum 
Ap9StoUeorum ^  quam  j^ro  gradu  Doctonuus ,  .  ,  in 
Acmd,  Rh^no^  Ttaieettnm  täe  etmtequeruL  pM.  exo- 
mmi  Mikniiiä  Jörn*  Cjmol^  RiMtutß  Momkmeo' Bipontintu. 
T^aieeii  ad  Ekern*  es  effit*  /oA«  Akketr,  iSnt.  M00  S,  S» 

Ist  Lucas  beim  AofseiclHicii  der.  Apostelgeschichte  blofs  muinl* 
liehen  Ueberliefernogen,  «od  wo  er  keiner  fr«|ii4en  Hülfe  be»> 
durfte,  seinem  Gcdächtniff€geiolgt|  oder  hat  er  auch  schriftikk% 
Denkmale  und  NotizensamraTungen  vor  AugeU  gehabt?  und  wag. 
für  welche  ?   Dieses  Problem  würde  ein  erhöhtes  Interesse  be»* 
kommen,  wenn  die  in  vorliegender  Schrift  dargebotene  AuflSsui^ 
desselben  sich  ab  richtig  bewährte;  denn  nicht  etwa  blofs  das 
Eigcuihüinliche  der  Form  und  Einkleidung  gewisser  besonderer 
Kiühliiugsabschnitte,  sondern  die  Wahl  und  Behandlung  des 
Geschichtstoß's  übci;haupt)  die  Anlage  und  innere  Structar  des 
Ganzen,  und  das  Vcrhältnifs  der  einzelnen  Theile  zu  einander 
wiircn  dann  vornehmlich  aus  der  Beschaffenheit  der  Notizen  und 
Hülfsniittel,  die  dem  Verfasser  zu  Gebote  standen,  zu  erklären. 

Plri).  l\.  Idee  von  der  Ausführung  des  Ganzen  scheint  sich 
im  Gegensatze  beliebter  neuerer  Hypothesen  gebildet  zu  haben, 
welche  irgend  einen  partielleu  Gesichtspunkt  und  Zweck  des 
Historikers  zum  universellen  erheben^  und  Alles  ihm  tintennord« 
nen  suchen  |  in  der  Absicht^  strenge  Eüiheit  der  Compositioop 
und  einen  Entwarf  nicbuiwciseii^  der  dittcli  Auswahl  %nd  Ver- 
knüpfung der  Materiell  wt  EuiidDeii  dnickwee  gerechtleiti^ 
•ncliewe.  Dieae  Hypothcieii  aimlicli  Uhm  im  aogrelÜMM 
Seile,  weil  sie,  ihier  Natur  naebi  tttcht  kfaiia^  eine  «der 
dh  ender^  Hauptparlhie  der  EnlUaag  ab  NdbeeiMik  heiracii' 
in  tu  ficoUe^  und  ^dmgU  mt§  tick  des,  neck  oMtm 
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Ansichten  und  Forderungen  j^crcgclie,  Begriff  einer  allgemeinen 
Gescbiclite  der  Apostelzcit  (  in  sofern  eine  auf  gewisse  Haupt- 
ersiheinungen  sich  beschrankcmli-  ^<scfuchlliche  Darstellung  des 
aufkeimenden  und  emporkommenden,  der  Schranken  des  judi- 
schen Pyrlicularismus  nach  und  nach  sich  entäussernden,  und  zum 
W  ell  -  und  Völkerglauben  sich  gestaltenden  Christenlhums  nur 
tineigentlich  dadurch  bezeichnet  würde)  nicht  adäquat  ^elundeii 
werden.  Wir  sehen  also,  wie  mau  dahin  geführt  wcnkn  kann, 
den  oft  vermifsten  und  gesuchten  Einigungs^unkt  ganz  aufzuge- 
ben, und  den  Geschichtsclireibery  in  Ermangelung  eines  festen 
Pbns  und  leitenden'  Hauptgedankens,  fast  Mos  von  aussen  her 
bestimmt  werden  zu  lassen,  fndem  man  den  Vomih  der  ihn 
bekannten  Thatsacben,  oder  das  Mittel,  wodurch  üe  ihm  uber^ 
liefert  worden,  zum  Leitsleni  und  Riklirungsgrunde  seines  gan* 
MD  Verfahrens  macht. 

Die  Abhandlung  zerfiUt  in  aweS  Hauptabschnitte.  Der  erste 
(auf  das  eigentliche  Thema  vorbereitende)  Theil  enthaltl  Bemer» 
bUBgcn  über  den  Verfasser  der  Apostelgeschichte,  nach  den  in 
ihr  seU>st  sich  findenden,  mit  den  Paulinischeu  Zeugnissen  über 
JrfUcas  xusamnienstiminendcn  Angaben;  —  über  daf  Vaterland 
des  Luca.H;  die  IVnge,  ob  er  mit  Lucius  von  Cjreiie  fAetm 
XIII,  4 )  einerlei  Person  sej,  wird  venfcinend  beantwortet;  es 
scheint  nämlich  nicht  hinlänglich  erwiesen,  dafs  die  Form  Lucas 
nach  den  Regeln  der  Contraclion  aus  Lucius  habe  entstehen  koo» 
nen,  wie  denn  von  Einigen  I.ucanus  für  die  nnserkür/te  Form 
gehalten  wird;   ferner  wird  Vs.  'S  nicht,  wie  in  der  Frz.ihlung 
von  Begebenheiten,  in  die  er  seihst  verflochten  war,  zu  geschehen 
pflegt,  in  der  ersten  Person  Plur.  t;esprochen  (was  jedoch  wohl 
aus  der  einmal  angenommenen  andern  Er/ähJungsform ,   Vs.  \  , 
sich   erklären  liesse).    Die  alte  Uebcrlieferunjv,   "welche  Lucas 
als  einen   Anliochenscr  be/.eichnet,    wird   für  glaubwürdig  er- 
Jcannt,  und  Eichhorns  Hypothese,  die  das  Ansehen  derselben  zu 
entkräften  sucht,  iw  künstlich  gefunden. —  Anführung  und  Be- 
urtheilung  der,  aus  Luc;ts  Lebensgeschichte  bekannten  Thatsachen. 
Zuerst  öber  seine  Abstammung,  und  sein  Religionsbekenntnifs  * 
betov  er  Christ  wurde.    Aus  Coloss.  IV,  lo  ff.,  wo  der  GruTs 
TOB  Locas  hinler-  den  GrOssen  der  aus  dem  Jodepitiraiiie  abstam- 
JBMuden  GehiÜfen  des  Apostds  steht  |  icheiat,  besonders  wenn 
man  die  Worte  At9$  fuaw  9pve^of  u.  s.  w.  urgirt,  hervorxa- 
ftehen,  dgTs  er  niobt  au  dieser  Classe  gehörte ;  (bäanntlieb  wol- 
Till  Andere  auf  dieses  Grufs- Argument  nicht  viel  bauen).  Auch 
sein  Gcbucts-,  und  wihrscheinticher  Bekehrungso'rt  spricht  flir 
bflidnische  Abdämmung  (wiewohl  ohne  die  Möglichkeit  des  Ge- 
gentheils  tu  imieineni  s.  Galat.  II,  i3,  vgl.  Act.  XI,  «9).  Er 
«Niis  U14CIMB,  Mch  Act.  XXI,  aS     fgL  Vs.  tj^  tS,  Pfosel^ 
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des  JadMUÜmm  geworden  sejn,  bevor  er  sicTi  dm  chnitlicbeB* 
Giauben  sawiiidcey  Tgl.  Kuiaoel  in  den  Prolcgom.  zam  £vaii». 
Lac.  §.  2.  (Abgcselien  yon  diesem  coaqilictjrCcii  Bewcige  $q 

scheint  die  Vpraussetzuo*  unzertrennlich  von  dem  vorbergMui« 
genrn  Satze,  weil  seine  Schriften,  bei  aifcni  hclleniititchen  Ge- 
präge, einen  Urheber  verrathcn ,  der  im  JadeuCbume,  wo  nicht 

ursprünglich  einheimisch,  doch  friihieitig  eingebürgert  war).   

Eme  Zusammenstellung  der  seine  Person  betreffeadea  Data  der 
Apostelgeschichte,  nach  den  verschiedenen  Epochen  seiner  Wirkf» 
saaikeit,   und  Theilnahme  an  den  Reisen,  Bekchrun<^sanstaltea 
und  Schicksalen  Pauls. —  Bemerkungen  über  den  Ort  und  Zeil- 
punkt der  Abfassunpf  des  Buchs.    Pauls  xwiljäliriger  Aufenthalt 
zu  Horn  (Act.  XXVlll,  3o)  wird,  indem  das  Factum  der  Ab- 
^rufiing  des  Procurators  Claudius  Felix,    welches  nach  Joseph. 
Aiit.  Jud.  XX,  8,  5.  9,  vgl.  mit  Tacit.  Annal.  XIII,  i4  init.,  in 
Ni;ro'$  erstes  Regierungsjahr  fallen  mufs,   den  chronologischen 
Suuidpunkt  giebc,  in  die  Jahre  56  —  58  n.  Chr.  gesetzt  (vergl. 
Hi;^,  Einl.  int  N.  T.  TM.  IL  S.  a8o  d.  aten  Aufl.,  welcher  die 
cit.  SieUe  des  Josephus  mic  Tacit.  Annal.  XIV,  s.  (in.  in  Parallele 
scelll^  und  dma»  das  Resultat  sieht,  dafs  die  Aljrulung  des  Felix 
ins  7te  Neromsdie  Jahr  fiüle.   IKe  Worte:  ftah^ra  H  totb 
Tt/xr^i  ex^^'^v  iau&ßWm  ib.  Joseph.  L  c,  scheinen  der  von  Hrn.  K. 
nngenomomen  und  vertheidigtea  Jleiming  günstig).   Von  den 
ItisCorischenV  ermathongsgrunden,  und  den  Zenciussen  der  Alfen^ 
die  daför  sa  sprechen  schebeni  dals  Pknl        Arbeit  setaes 
Scbolers  tiod  Gefährten  (besonders  in  den  ihn  scflbst  betreHeo- 
den  Tbeiieo,  wird  zur  Etlliitenuig  hinzugesetzt)  unterstützt  und 
^gefÜrdert  habe»   Was  die  Kirchenvater  von  sejpieni  l^infj^ff  «nf 
den   Geschichtschreiber ,  Vornehmlich   in  Beaiehnng  atif  das 
erste  Werk  desselben  aussagen,  gilt,  nach  Herrn  BL,  in  nock 
liüheiem  Grade  Ton  dem  zweiten.   Um  von  den  patristischce  * 
Angaben  diese  Anwendung  machen  zu  können,  sucht  er  dio 
Muth  massung  einiger  Xeueren,  dais  eine  falsche  Auslegung  de» 
Pauünisciien  Ausdrucks  to  ciMtyy^Xioy  fwu  denselben  zu  Grunde 
U^gei  zu  entkräften.   (BekaontUch  lassen  die  neoesten  Krgeb- 
nisse  der  gelehrten  Forschung  über  den  Ursprung  der  Evan- 
gelien diese  Muthmassuog  als  unbegründet  erscheinen.  S.  Giese«* 
1er,  bist.  krit.  Versuch  u.  s.  W.  S.  i2i  ff.  Was  die  Apostelgesch« 
betrifft,  so  ist  die  Sache  an  und  für  ^ich  sehr  einleuchtend. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  beginnt  die,  den  zweiten  Thcil 
der  Sclirilt  ausmachende,  Hauptuntersuchung  damit,  ihren  Stand- 
punkt zu  fixiren  und  ihr  Feld  zu  bestimmen,  iudem  sie  die  bei- 
den FxtTerne  völliger  Abhängigkeit  und  völliger  Unabhängigkeit 
des  Lucas  vuu  sciiriftlicheif  Uebcrlicfcrungen  lm  enliernen  stirbt. 
Die  LVL  kunstliche  Ausic^oog  und  Auwvndunj;  des  Proloj^s  im 
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"Sttag-  Xuca,  nach  welcher  d^elbo  streng  auf  dessen  beide  Bö- 
»>ch  beziehen,  und  roLpi^wrctv  ausschlicssend  von  schrijtli" 
üebcrlicfermig  xu  verstehen  seyn  ,  im-7](>6Ta/  nicht  von  air* 
«PX^  abhängen,  und  TflÜTiv  auf  avrirKTixi  k^H  I'^P»     ^  gehen 
ioll  (s.  Konigsmann  in  Potl*s  S/llog.  commentt.  theol.  Fol.  III, 
p,  5i45  iqqO»  ^^^^  ausführlich  widerlegt,  doch  dabei  für  wahr- 
scheinlich erkannt,  dafs  Lucas  beim  Abfassen  seines  Evang.  von 
früher  existir enden  Schriften  Anderer,  deren  er  ausdrücklich  er- 
wähnt, einigen  Gebrauch  gemacht  habe,  und  demnach  Benutzung 
achriftlicher  Quellen  ihm,  als  er  xnr  Apostelgesch.  überging,  we- 
nigstens nicht  etwan  ganz  Neues  und  Ungewohntes  gewesen  sey. 
Darauf  werden  die  Vertheidignngsgründe  einer  völlig  freien  Ab- 
fassung des  Buchs,  die  sich  auf  Gleichförmigkeit  der  Darstellung 
und  Schreibart  beziehen  (s.  Eichhorn,  EinK  Bd.  II,  §.  «49)» 
einzeln  durchgegangen  und  bestritteil.    Dafs-dte  Aeden,  welehe 
verschiedenen  Personen  beigelegt  werden,  in  gewissem  Grade 
einander  ähnlich  sind,  und  Maoches ,  wie  S.  B.  die  Anülirung 
von  SteUen  des  A.  T.,  «um  Erweise  dafs  Jesos  der  erwartele 
Messias  sej,  oder  xur  Rechtfertigung  nud  Erlinterans  der  er« 
lebten  Ereignisse,  mit  einander  gemein  haben,  sucht  Hr.  R.  aus 
der  deiehsTtigkctt  der  Büdung,  Ansichten  nnd  Zwecke  derseU* 
hen,  und  aus  der  Beschaffenheit  und  den  Bedürfnissen  ihres 
UiSrcdtreises  so  erklären.  Die  Uebereinstimn^ung  ton  Act.  11^ 
97  V*  und  XIII,  35  ff.  will  er  gar  nicht  überraschend  finden» 
wefl  die  an  beiden  Orten  angeführte  Stelle  des  i6tcn  Psahns 
nehr  als  iig^d  eine  andere  geeignet  sej,  den  beabsichtigten 
Beweb  sn  liefern,  und  der  erläuternde  Zusatz  in  Bezug  auf 
David  nicht  habe  fehlen  dürfen ,  Wenn  die  Aedncr  nicht  mils- 
verstanden  werden  wollten*  Dageg^  bemerkt  er,  dafs  dieBse-^ 
den  Pauls,  imGanxcn  genoBiOen,  von  den  Reden  des  Petrus  u.  a» 
sich  dadurch  wesentlich  unterscheiden,  dafs  er  im  Ailegircn  und 
Einweben  von  Beweisstellen  des  A.  T.  weit  sparsamer  SCJ,  S» 
XXII,  1— at,  XXIII,  1—6  (?),  XXVI,  a  —       wo  es  an 
Veranlassung  und  Aufforderung  dazu  nicht  gefehlt  habe.  Würde 
uicht,  fragt  er,  auch  in  dieser  Beziehung  mehr  Gleichförmigkeit 
in  den  Reden  herrschen,  wenn  Lucas  sie  frei  ausgearbeitet  hätte? 
Oder  will  man  ihm  etwa  zutrauen,  dafs  er  absichtlich,  um  sich 
nicht  selbst  zu  rerrathen  (um  eine  wahrsclicinlichc  Dichtung,  ein 
der  Natur  entsprechendes  Gemälde  zu  liefern),  den  Reden  einen 
Verschiedenartigen  Anstrich  gegeben,  und  mit  einer  fast  ängstli- 
chen Genauigkeit  hierin  zu  Werke  gegangen  seyl   was  doch 
gar  nicht  in  seinem  Character  zu  liegen  scheint.    (Man  sieht 
wohl,  Alles  ist  hier  auf  die  Spitze  gestellt.    Es  ist  an  sich  kei- 
neswegs unwahrscheinlich,  dafs  Lucas,  "obwohl  ohne  sich  so  viel 
Zwang  aniuthiuii  wie  Hr.  K.  voraussetst,  in  de»  verschiedenen 
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Reden  die  Geistesphysiognomie  ihrer  Urheber  luszuprägen  ^e* 
sucht).  Dem  Eichhornischen  Verzeichnifs  characteristischer  Aus« 
drücke  und  Redensarten,  von  denen  die  meisten  durch  das  ganze 
Üuch  oft  wiederkclireu,  setit  Hr.  IL  folgendes  entgegen :  Wenn 
man  annimmt,  dafs  die  Schriften,  welche  Lucas  vor  sich  hatte, 
iii  Aramäischer  und  zum  Theil  (nämlich  der  Brief  des  Claudius 
Lysias,  c.  XXÜI)  in  Lateinischer  Sprache  abgefafst  waren,  mit- 
hiu  von  ihm  erst  ins  Griechische  iibersct/.t  werden  mufstcn,  so 
erklärt  sich  diese  Erscheinung  von  selbst.  Doch  auch  mit  der 
Annahme,  dafs  er  aus  Griechischen  Quelltfn  geschöpft  habe,  ver- 
trägt sie  sich  gewissermafseu.  Einige  jener  Ausdrücke  nämlich 
könnte  er  in  den  Urkunden,  welche  dem  ersten  Haupttbeiie  des 
Buclis  (c.  I— XII  fin.,  dem  Theile,  wo  Petrus,  Steph«mi|  Pl^  ' 
lipput  ib  I.  ab  handelnde  Personen  auftreten)  cinsewdit  sind, 

.vori^nden,  und  durch  öftere  Wjederbolong  tien  angeeignet 
liaben,  so  dals  er  sie  oadiber  ancli  dai  wo  er  frei  adirieb,  gfe* 
'hvmobte.  Andere,  die  im  eisten  TheMe  nur  sdten  vorltonunen, 

.Ik^fapoen  niditi  beweisen  (?},  und  solche  die.  gar  nicht,  oder 
i^iafi  in  diesen  Tbeile  Torkommen  (v(  r^I.  Eichhorn  a«  a»  ö*^ 
S.  33),  sprechen  fnr  die  andere  Ansiciit.-—  ÖhneluB  iit  Hr«  tL 
nicht  der  Meinung,  dafs  Lucas  die  schriftlichen  Berichte,  ^eneo 
•r  folgte,  durchgehcnds  Wort  für  Wort  in  sein  Buch  übertra- 
gen, sondern  es  kommt  ilun  wahrscheinlicher  vor,  dafs  er  üe 
mit  .einiger  Freiheit  benntat,  nnd  hin  und  wieder  durch  veran- 
kerte Form  und  Anordnung  seinem  Zwecke  angepafst  habe« 

Nach  den  beiden  Haupt tluilm  d€i  ApüStetgeschiclUe  ist  die 
Analyse  der  einuüun  Abschnitte ,  vdclie  eine  genauere  Kennfr- 
siüs  von  der  Art  ihrer  Entstehung  begründen  soll,  im  Ganzen 
geordnet,  und  zwar  so,  dafs  mit  der  Üntersttchung  des  iweiten 
Theäs  (wo  Paulos  die  Hauptperson),  als  der  weniger  verwickel- 
ten und  schwierigen,  der  Anfang  gemacht  ist.  Zuvorderst  wer- 
den  hier  die  Abschnitte,  welche  Lucas  als  Augenzeuge  nicder- 

.  schrieb —  c.  XVI,  lo  ff.  u.  s.  w.,  wie  es  scheint  auch  XI,  19 
bis  3o  u.  s.  w.  wo  Aiiliochischc  Begebenheilen  erzählt  sind  — 
von  denen  unterscliiedcu,  welche  er  nach  Mllthftilungen  und  Be- 
richten seiner  Freunde,  vornehiulich  Pauls,  scheint  verfafst  zu 
haben.    Auch  auf  das  minder  vor  Augen  liegende  wird  dabei 

.  Kticksicht  genommen ;  so  dafs  der  Leser  selbst  über  die  muth- 
mafslichen  liinlcrbringcr  von  Privalgesprärlien  und  geheimen  Be- 
Tathschlaguogen  der  Christeufciude  nicht  g;m/.  in  Lnkunde  bleibt. 
In  Hinsicht  auf  den  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  schriftlicher 
.  llulfsmittel  glaubt  Hr.  R.  die  eigenilich  historischen  Bcstand- 
theilc  dieses  Hauptstücks  anders  bcurtheilen  zu  müssen,  als  die 
nngewebien  Reden,  wiewohl  mit  Ausnahme  der  Gespräche, 
kiir^cru  ^redcu  u.  s.  w.,  als  welche  ujit  indirectcr  Reot  stets 
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abwechseln,  und  nur  der  Form  nach  vom  eigentlich  erzählenden 
Vortrage  «ich  entfci  iicn.  bei  den  rein -historischen  Abscbnitteo 
sind,  seiner  Meinung  nach,  keine  Schriften  benutzt  worden,  wie 
einige  Neuere  gemuthma£st.  Er  erinnert  an  Bolten^s  sinnreiche, 
aber  entbehrliche  Conjectur ,  nach  welcher  die  Form  Mvpa» 
€.  XXVII,  5,  durch  eüieii  Uebmettiuigsfehl«r  entstmdeD  tejr» 
''soll;  an  Zieglers  Bem^rknngeo  2b«  den  sebeiiilNiren  Widcrstrdl 
'  der  Stellen  IX,  ig  und  ebendat.  Vi  23,  «nd  die  daraot  herroi^ 
gegangene  Hypothese ,  dafs  diesan  Abfchottte  dei{  Geschichte  ^ 
Pauk,  bis  SU  Ende  des  aaten  Verses,  eine  nicht  weiter  rei-  ^ 

*  chende  Urschrift  xn  Grunde  liegVi  und  iai  Fortgänge  der  Er* 

*  aihlung  durch  die  Wofte  mt—huofüJ  eine  LScfce  in  den  Rennt* 
nissen  des  Verfassers  angedeutet  sejr  (s*  Gablers  neust,  theolog» 

'  Joum.  Bd.  VII);  wogegen  er  nicht  uugegrfindete  Einwendun- 
'  gen  erhebt.  Am  Jingsten  verweik  er  bei  der  von  Bertholdt  gc- 
Siisserteu  VermutTumg,  dafs  Lucas  nach  einem  Tagebuche  (s* 
"vornehmlich  c.  XXVII — XXVHI,  i6),  oder  einer  Reihe  yoo 
cinaelnen  Aufzeichnungen  über  besonders  merkwürdige  Ereig« 
Bissen  die  von  Paul  oder  einem  seiner  Begleiter  herrührten,  den 
alen  Theil  der  Apostelgesch.  möge  ausgearbeitet  haben;  und 
einer  schon  früher  von  Heinrichs  aufgestellten  ähnlichen  Hypo- 
these. Sehr  richtig  wird  hier  bemerkt,  die  Ausführlichkeit  und 
Lebendigkeil' der  Darstellung,  die  in  den  Abschnitten  herrscht, 
wo  Lucas  als  Augenzeuge,  und  von  Begebeitlieiten ,  die  tiefen 
Biudruck  auf  ihn  gemacht  hatten,  redet,  zusammengenommen  inil 
der  vcrhaltniTsuiässigen  Kürze  und  Nüchternheit  seiner  Erziihluug 
in  andern  Parthicn,  lasse  sich  am  leichtesten  durch  die  Voraus- 
setzung e» klären,  dafs  er  hier,  unabhänf;ig  von  schriftlicher  Tra-- 
dition,  seinen  Erinnerungen  und  seinem  Ciefühle  gefolgt  sey« 
Weniger  trelTcnd  ist  das  folgende,  sehr  weit  ausgesponnenc  liä- 
sonnemcnt,  wodurch  im  Besondern  die  Meinung  widerlegt  wer- 
den soll,  dafs  Paul  sich  manches  Merkwürdige  in  der  Absicht 
nufgeieiclmet,  seinem  Schuler  Materialien  zu  liefern:  die  Nach- 
richten worden  in  diesem  Falle  weit  ?ollitSndigcr  und  ausfährt 
lieber  sejn;  statt  der  kurzen  Anzeigen  von  der  Verkündigung 
des  Evangeliums  an  dem  und  dem  Orte,  wie  XIV,  7,  ai,  wür- 
den wir  die  Reden  selbst  lesen,  u.  s.  w« 

Ueberraschend  ist.  dafs  Hr.  R.  die  Reden,  wdche  in  dicM 
Abschnitte  eiugeflochten  sind,  nicht  auf  die  obenerwihnte  Weise 
entstanden  sejm  lafst,  sondern  denselben  eine  sehriftKcbe  Grund* 
läge  giebt,—  während  Andere,  und  zwar  tum  Theil  grade  , 
ienigen,  welche  die  historischen  Parthieu  aus  schriftlichen  Quel- 
len ableiten  wollen,  bei  den  Reden  der  Erinduogskraft  oder 
den  R^rodttCtionsv  er  mögen  des  Daisteliers  mehr  freien  Spiel» 
räum  lasseur   Die  Entscheidung  der  ötrcilfrag«  wird  einiger- 
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nissen  davon  abfangen,  ob  und  in  -wiefern  man  ubarhaapt  blofs 
äusseren  Kindn'icken  die  Kraft  beimifst ,  sielt  längere  Zeit  frisch 
und  ungeschwäcbt  za  erhalten,   oder  es  auch  für  möglich  häJl, 
dafs   das  Schema  einer  Gedankenrcilie  dem  Gemüihc  sich  lief 
gcmig  einpräge,  um  in  der  Erinnerung  zu  haften. —  Hr.  R.  un- 
terscbcidet,  mit  Rücksicht  auf  die  Manier  der  Griechischen  und^ 
Komischen  Historiker,   von  eigentlich  erdichteten  Reden  solche, 
die,    ihrem  wesentliclien  Inhalte  nach  der  \\  irklichkeit  getreu,  • 
nur  die  Einkleidung  und  Ausführung  der  Haupiideen  dem  Gc- 
schicbtschreiber  verdanken;  und  giebt  zu,  dafs  die  in  Frage  ste- 
llenden Reden  der  Apostelgesch.  nach  Kriterien,  die  bei  solchen 
"Untersuchungen  in  der  Regel  die  cntscheideuditcii  sind,  für  ein 
Werk,  des  Lucas,  in  letzlerem  Sinne,  wohl  gehalten  werden 
könnten*,  denn  für  die  Erscheinung,  dafs  iie  durcl]aiis  den  Cht- 
'  racteren  getrea  und  den  besooderin  UaMiaDden  eatsprediend 
•eycu,  lanen  aidi  in  aeiiier  PersSdb'ciikett  und  seinen  VeHiilt« 
•  niasen  befriedigende  £ikIiniogs^rüode  fiodeo;  und  au»  dem  Stjl  • 
.  amd  der  Manier  des  YorCragSj  welcbe  in  deii  dem  Faol  beige- 
.  legun  Reden  hemdben,  kdnne^  weil  die  Schreibart  des  Schulen 
von  der  des  Lehrers  kauffli  oder  gar  nicht  verscliieden  sejr  (hier 
wird  offenbar  xu  viel  behanptet),  auf  deren  unmittelbare  Hei^ 
ntamaanog  Ton  diesem  so  weni&  als  auf  das  Gegeatheil  ^s.  den 
Ibigendc»  §.)  gesehloisen  werden;  (deo^  von  Eichhorn  benierk- 
tcn  Contrast  swiichen  dfer  pareothesenreicheu ,  oft  duokehi  und 
verworrenen  Sprache  der  Pauiiuischeu  Briefe,  und  dem  Maren 
und  einfachen  Stjle  der  Reden  erklärt  IJr.  R.  aus  der  Natur 
des  mundlichen  Vortrags).  Doch  für  schiiftiiche  Ueberiicferang 
derselben  i\i  stimmen ,  wird  er  durch  folgende  Betrachtungen 
wd  Gombinationen  verantafst :    In  ihrer  Aiuwahl  hcrrscht|  wie 
er  meiot,  durchaus  keia  festes  Principe  von  £iner  Gattung  von 
Jüaden  hat  Lucas  mehrere,  von  der  andern  gar  keine  mitgeiheilt; 
«iaigc  führt  er  nur  oiierfläclilich  anj  andere  giebt  er  vollständig, 
zum  Theil  so,  dafs  sie  sich^  b^i  veränderter  Fori^  wieder* 
Jiolen.    Ist  es  nicht  sehr  zu  yenvundern,  dafs  die  Gescfiichte 
der  Bekehrung  Pauls  in  der  kurzen  Schrift  dreimal  erzählt  wird? 
"Weder  in  der  Widitij^keit  des  Factums  kann  der  Grund  dieser 
liöchst  befremdenden  Erscheinung  liegen,  da  ja  so  manches  andere 
Wichtige  aus  dem  Leben  des  Apostels  ganz  mit  Stillschweigen 
übergangen  ist;  nucii  inich  darin,  dafs  Lucas  die  Reden,  c.  XXII 
U.S.W.,  reibst  mit  angriiürt  hatte;  noch  in  den  Umstanden,  unter 
'welchen  sie  gchal|cu  worden,  oder  dem  Effect,  den  sie  hervor- 
gebracht.   Hätte  er  denn  nicht,  statt  solcher  nutzlosen  Wieder- 
holungen, mit  wenigen  Worten  auf  das  bereits  Erzählte  zurück- 
verweisen können,  wie  er  in  anderen,  ähnlichen  Fällen  gelhan? 
u.  s.  >v.   Es  bleibt  demnach  uur  Ein  Erklär uiigs weg  oU'cn^  «r 
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imtt  ttch  die  R«dM  eiiMiMd  migmiaiiiiei,  imA  woBto  tit«Mitr 
d«B  TlMophiliif  teicbt  Torentliiihea«  (Der  wiliM  Geaichlipuiikt 
isi  in  ditfer  Schlafsreilia  woM  too  to»  keraiii  vdrfeMi;  dem 
die  iniie^  Oeconoime  des  Bvcbs  toll  auf  Gese^  redocirl,  oder 
müBh  Rttela  und  Forderaageo  gewürdigt  werden,  weldie  eel 
den  Jfi&ch-Heikniitiscben  G«icbitflitvortreg  keine  Attwendnng 
leiden*  Die  epiidie  Einfak  und  Geaifithlklikeit  des  Alltest«- 
mentBchen  Erzälilungstons  —  weicber  jt  unstreitig  zum  Theil 
auch  u\  die  Apostdgescb«  fibergegangen  —  ist  ak  die  Quelle 
jener  Wiederholungen,  und  manches  Achn liehen  zu  betrachten. 
Waches  keinem  fremden  und  freoMlanigen  Maasslabe  sich  anfü- 
gen will.    Zu  Vcrgleichungen  giebt  das  Griecliische  Heldenge- 
dicht mebr  StoflT,  als  die  Historiographie,  zumal  die  ausgebildete 
Attfsdhe.—  .Uebrigens  ist  das  Factum  der  Bekehrung  .Paals  ik\r 
lerdings  einer  von  den  geschichtlichen  Wendepunkten,  um  die 
das  <>anze  sich  ordnet).   Ferner,  der  Umstand,  dafs  Lucas  rer* 
hältnifsmässig  nur  wenige  Reden  Pauls  aus  der  Zeit  giebt,  wo 
"er  selbst  nicht  in  seiner  Nahe  sich  authielt,  s.  c.  XIII  u.  XVII, 
jafst  schliesscn ,    dafs    er   blofs   diejenigen   aufiK  hmeu  wollte, 
^ie  er  aufgezeichnet  fand,  weil  ihm  sonst  mehrere  zu  Gebote 
gestanden  iiätten.  (Abgesehen  davon,  dafs  ein  so  ängstliches  Un- 
terordnen des  Geschichtzwecks  unter  das  Gesetz  der  Utera  scripta 
"dem  Geiste  des  AUerthums  fremd  ist,  fragen  wir  blofs,  ob  drr 
angeführte  Umstand,   zumal  wenn  der  jenen  wenigen  zu  1  heil 
gewordene  Vorzug  durch  ihren  Inhalt  und  ihre  besondere  Be- 
schaffenheit gerechtfertigt  wird,  nicht  vielmehr  auf  das  Gcgen- 
theil  des   hier  daraus  Gefolgerten   hinzuweisen  sciicint).  Von 
allen  den  Reden,  welche  Paul  in  Synagogen  gehalten,  ist  bei 
seinem  Schüler  nur  eine  einzige  au  lesen,  c.  XIII.  (Betrachten 
•wir  die  einzelnen  Abschnitte  nicht  blofs,   wie  eine  Reihe  von 
•Bruchstücken,  isolirt,  sondern  auch  nach  ihrem  Ineinandergreifen, 
und  ihren  Beziehungen  ziun  Ganzen,  so  mufs  dieses  vermeinte 
Meikmai  %ufaUiger  Zusaainienföguug  derselben  in  einem  sehr 
irerindf^len  Lichte  erschetnen.   Die  Begebenheiten  drangen  sich 
iA  SiWeilen  Haupubeile  so  sehr,  and  die  ganze  Entwickelung 
iMinHttt  se  rasch  fort,  daifo  die  einzuflecktaoden  Reden,  um  eine 
angemesiene  Wirkung  herromibringen,  unnictelbar  auf  das  Ma* 
tiMÜlte  der  GesdiichterzXhluDg  sich  beaiehen  mufirtcn,  und  die 
Auswahl  derselben  durch  den  Grad  ihres  individuellen  Interesae 
iiedingt  war«   Fast  sanunifiche  Reden  dieses  Tbeils  sind  daher 
t^Alt  etgentfich  durch  die  Vevkeitung  der  ^acla  und  flusseni 
VMMilteiMe  heiMgefiQhrCy  etod  nach  Inhak  und  Zweck  oceomieft 
ItoOrililr«!  L§kr¥äiHräge,  die  di  solche  den  Ghifffleier  der  j/tf^ 
^ipnkähtniti  hd>en|-  komnien  tn  dcnifclben  vor.  oandicb  ienar  in 
der  S^ynigCige  a«  Aoltoehta  in  Phi^g     ^etialtcne^  in  t3tea« 


Digitized  by  Google 


lUebm  de  Foälibcu»  Actuuai  AjK*slol.  747 


'vd  <lcr  au.  Athenienser  gerfcliCeley  im  ijten  Capitel.  Lcts»* 
tner  ^ar  in  mclir  als  einer  Besiehiing  vomiglicli  gee^neCi  d«B 
Apostel  als  Heidenlehrer  za  cbaracteristren.  Erstercr,  wahr* 
scheinlich  als  der  nächste,  zu  welchem  der  Faden  der;£n&hlang 
hin/Vihrte,  uod  ztigleich  nicht  einer  der  imwichtigsten,  ausgewählt 
unter  vielen  seiner  Gattung,  die  wohl  nur  in  der  Behandlung 
und  Ausführung  des  gegebenen  und  unveränderlichen  Thema*s, 
s.  XVII,  3,  von  einander  verschieden  waren,  sollte  den  Leswr 
mit  seiner  Art  und  Weise,  auf  Juden  zu  wiikt  n,  bekannt  ma- 
chen. Wird  man  also,  anstatt  des  SchriftstelU'rs  richtigen  Takt 
und  verständige  Sparsamkeit  in  der  Auswahl  gczirmcnd  zu  wür- 
digen, wegen  unverschuldeten  Vorwurfs  der  Planlosigkeit  an 
ftciiie  im  Strome  d(*r  Zeiten  untergegangenen  Papiere  den  He-> 
^rels  nehmen  wollen?). 

Aus  der  inneren  Beschaffenheit  der  Reden  will  Hr.  R.  noch 
"besüiiderc  Rccljütriigungsgründe  senicr  Meinung  herleiten.  Sic 
sind,  so  argumcntirt  er,  iiberhau|)t  ausführlicher  und  wortrei- 
cher, als  mau,  nach  dem  massigen  Umfange  der  ganzen  Geschichte 
JPauls,  erwarten  raöchlc.    Woher  so  viel  weitlauftige ,  sorgfaltig 
ausgearbeitete  Reden,  ohne  alles  Vt-rhiiltnifs  zu  der  oft  auffallend 
kurigefafsten  Erzählung  der  Facta?  (Den  Maasstab  für  das  re- 
gdrcoice  Verhaltiitlli  der  Heden  zu  den  histonschen  Abschiruteo 
ivird  hier  wohl  nur  die  aubjedive  Aesthetik  geben  kdooen,  in* 
sofern  sie  darüber  zu  eotsehetdcii  bat,  ob  eine  im  Gimm  «uf 
fthrKchere  Darstellung,  ohne  hervontecbendeParthien^  demZwecfcp 
des  Lvcas  mehr  entsprochen  haben  würde).   Die  Rede  im  i3l. 
Cap.  cnihilt  nichta  wesentlich  Neues,  sondern  nur  die  in  früher« 
AMhnitten  bereits  vorgdiommene  Dednction  des  Sotses,  da& 
cBe^lTeissagungen  des  A.  T.  an  Jesu  in  Erfüllung  gegangen,  io 
etwas  verfinderter  Form.   Wober  diese  Wiedel  hol  ung?  (Das 
Argansenl  wurde  entscheidend  sejrn,   wire.  die  Forderung  uudL 
Voraossetsung  eines  nach  allen  Beliebungen  streng  durchgeführ- 
ten Plans —  der  freilich  Wiederholungen  dieser  Art  nicht  sttlassea 
wurde  —  in  der  innern  Beschaffenheit  des  Buchs  gegründet* 
Lucas  liefs  sich  diese  Verletzung  des  historischen  Ebenmafses  Sit 
Schulden  kommen,  weil  es  ihm,  wie  wir  bemerkt  haben,  darum 
SU  thun  wir  das  Eigen thü ml i che  des  Paulinischen  Lehrvortrags* 
komtltcb  zu  machen).    Endlich  kommt  Hr.  R.  auf  die  obener- 
wähnten Vonüge  der  Reden  zurück,  und  findet  es  bei  näherer 
Betrachtuog  ungbublich,  da(s  die  dnichaus  der  Natur  getreue^ 
lebendige  und  ausdrucksvolle,  io  jedem  einzelnen  Zuge  anspr^ 
chende  Schilderung   der  Characlerc,  Gemnthsstimmungcn  und 
Situationen,  die  sie  uns  geben,  eine  Frucht  künstlicher  Nachbil- 
dung  seyn  sollte.     Als  Werke  der  Kunst,  meint  er,  würden 
sie  SAch  in  einem  Lichte  darstellen,  dals  das  Griechische  und  Kö- 
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niUche  Alterthum  nichts  Aehnliches  in  dieser  Gattung  aufzawet«* 

ten  hätte.  (Das  Anziehende  und  Ergreifeude  in  den  Chnracter<» 
^emäldeo  de»  Lucas  Ut  erade  dasjenige^  was  wir  bei  den  Alten 
überhaupt  vergebens  suchen  wurden,  was  Herder  irgendwo  die 
Christliche  Charis  nennt;  wiewold  man  mit  einigem  Heclit  an 
das  Verwandte  im  Herodot  erinnern  konnte.  —  Cebrigens  war 
nach  den  Geschmacksregeln  der  Allen  treue  Naturnachaliinung 
jm  Einielnen,  niimisclic  Anschaulichkeit  der  Darstellung,  histori- 
sche Porträtuialcrci ,  wenn  man  so  sagen  darf,  keineswegs  die 
Aufgabe  des  vollendeten  Geschichtscbreibers). 

Eine  VergleSchang  der  drei  Abschnitte,  wo  die  wunderbare 
BdiehruDg  Pauk  enuihlt  isf,  soll  den  unumstö^sliclien  Beweis 
liefern,  dals  Lucas  diese  Stücke  nicht  frei  ausgearbeitet  habea 
könne.    In  den  rednariseken  Darstellungen   nünilich  (c.  XXII« 
XXVI)  sind,  sehr  zweckmässig,  einige  neue  Deuils  hinzugerügti 
wahrend  Anderes,  was  in  der  Gesc/iichtcr iMmi^  (c.  IX)  eine 
angemessene  Stelle  fand,  hier  nicht  ohne  Grund  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  ist    Noch  sichtbarer  wird  ein. wohl  angelc^er 
Flau  des  KednerSy  in  dem  an  König  Agrippa  gerichteten  apolo- 
getischen Vortrage  sowohl,  ab  in  dem  früheren,  vor  dem  Jüdi- 
schen Volke  gehaltenen,  wenn  man  die  beiden  Reden  mit  einan- 
der in  Parallele  stellt,  und  darauf  achtet,  welche  Seite  der  Be* 
gebenheit  in  jeder  besonders  hervorgehoben  und  ins  Licht  ge- 
setzt ist     Dies  Alles  setzt  Hr.  R.  sehr  gut  auseinander.  Nur 
die  daraus  hergeleitete  Folgerung   kann  Ref.  nicht  für  richtig 
erkennen,  weil  es  ihm  gar  kein  Räihsel  ist,  wie  ein  Mann  von 
uatürlichem  Scharfblick  und  lebendiger  Einbildiui^bkrali,  mit  Per- 
sonalitaten und  Umstanden  vertraut,  und  den  To  aieindruc^^dcs 
in  seinem  Bcisejn  Vorgefallenen  und  Gesprochenen  im  Gcnuilhe 
festhaltend,  dabei  im  Erfinden  und  Daiblellen  geübt,  durch  tieie 
"Wicdcrhervorbringnng  des  iMangelixlen  diesen  Grad  von  Wahr- 
sclieiiiiichkeit  erreichen  konnte.     Am  wenitislcn  mochte  Rcfer. 
mit  Hrn.  R.  die  anscheinenden  Widersprüche  in  den  Beschrei- 
bungen einzelner  Umstände  ( s.  c.  IX,  4,  7  Vf^l.  mit  XXV  I,  i4« 
IX,  7   vgl.  mit  XXII,  9.)  aus  von  ihm  benutzten  Quellen  her- 
fliessen  lassen,  weil  der  £ntschuldl<:un<'s;!rund  einer  urtheilsioseii 
Treue  im  Nachschreiben   urkundlich  einander  widerstreitender 
Angaben I  in  einem  Falle,  wo  das  Wahre  so  leicht  auszumilteln 
war,  dem  Credit  des  Historikers  weit  rtachtheiliger  sevu  würde, 
als  das  Vergeheni  oder  Versehen  selbst;  nicht  lu  gedenken,  dafs 
die  Uisharmonie  jener  Stellea  blofs  sdieinbar  seyn  könnte  (s* 
Grotius,  HeinriclM  u«        und  abgesehen  von  dem  dritten  der 
von  Hr.  R.  angeführten  Beispiele:  XXVI,  16 — 18  vergU  mit 
IX,  i5,  16  (fk  XXIf,  i4|  i5),  wo  das  vcraieinte  Ri^lisel  sich 
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ans  M  TmcMedeiiartigen  Tendenz  der  beiden  Abidimtte  sehr 
mltirlich  cridirt.  • 

Fester  mid  sicherer  ist  der  Gang  der  ünlersadiang,  im 
Gänsen  genommeo,  wo  sie  sicii  mit  dem  erjten  ffaupttheäe  des 
Oeschicbtbuch«  beschäftigt;    Die  Mutbmtrsung  einer  ifchriftliclien ' 
Basis  hit  hier  mehr  äussere  and  inoere  Wahrscheinlichkeilsgrunde 
för  sieb,  als  bei  dem  andern  Theile,  ond  da  ausser  den  Ent-' 
jehetdungsregeln,  deren  richtige  ScUatAung  und  Anwendung  einen 
freien  und  unbeschrinkten  Bb'ck  in  den  historiKhen  Organismus 
den  Gaii7cn  vorausset/.t,  hier  Form  des  Vortrags,  Styl,  und  Art 
der  Ausführung  im  Einzelnen  gur  sehr  in  Betrachtung,  kommen, 
so  fand  die  Kcoljachtungs;;abe  des  Hrn.  H.  hier  ein  angemesse- 
neres Feld.   Er  hat  seine  Hcweisgriindc  nach  vier  Gesichtspunk- 
ten geordnet,  i)  Bietet  ihm  solche  dar:  die  Auswahl  des  Stofls. 
Iis  werden  in  diesem  Theile  fast  blofs  Thalen  des  P<  lriis  erzählt, 
-während   der  übrigen  Apostel,  >vitlrr  lirwarten  des  Lesers  (s, 
das  Vorwort  des  Evang    Luc    vgl.  Acl.  f,  kaum  bei/auf],'^ 

erwähnt  wird.    Und  ileiinoch  ist  Petrus  hier  nicht  etwa  ganz  in 
defii  Sinne,  wie  Paul  im  andern  Theile,  die  Hauptperson;  eine 
I^cbeiisbesclireiljiing   des  Petrus  würde    einert    andern  Entwurf 
voiaussetzen  u.  s.  w.  Auch  la  st  sich  niciil  eUva  annehmen,  dafs 
Petrus  deswegen,  weil  er,  dem  Grade  der  Wirksamkeit  und  des 
Ansehens  nach,   unter  den  \  t-i  kiiiidigern  der  Christlichen  Lehre 
gewissermasseii  der  Erste  war,  von  dem  Gtschichlschreiber 
zäfflüA  berücksichtigt  worden  sejr;  denn  wir  würden  in  diesem^ 
F;dlc  wenigstens  auch  in  Bezug  auf  Johannes  (s.  c.  IV,  i,  wo  < 
dessen  Worte  nicht  augeführt  werden)  und  Jacobus  (nämlicli 

.  in  de  if ersten  «9  Capitelnj  nicht  so  gßint  leer  ausgehen;  Was  um 
so  ynehr  befremdety  da  über  Stephanns  und  Philippus,  die  doch 
nor  Diaconen  waren  ( ! ! )  umständlicher  Bericht  ertheilt  jst,  Fei^ 

.  ner,  dieser  Theil  besteht  beinahe  aus  lauter  abgerissenen,  und 
dabei  sehr  ausführlichen,  einzelnen  £rzahiungen.  Erwartet  man 
nnn  gleich  nicht,  hier  einen  eben  lo  genauen  und  Zusammenhang 
gen  den  Geschichtvortrag,  wie  in  dem  andern  Theile,  zu  findei^ 
weil  Lucas  hier  nicht  als  Augenzeuge  schrieb,  so  bleibt  doch 
die  Frage  zu  beantworten,  warum  er  so  viele  andere  nicht  min» 
der  merkwürdige  Facta,  die  ihm,  wenn  er  aus  mindiicben  Bt» 
richten  geschöpft  hatte,  ebenfalls  mufsten  bekannt  geworden  sejit^ 
jenen  wenigen  tu  JLiebe  unerwähnt  gelassen.  Würde  er  nicht 
vieiraehr  eine  gedrängte,  aber  fortlaufende  Geschichterzählung 
geliefert  haben  u.  s  w.  (Bekanntlich  wollen  Andere  in  der  Auf^ 
einandorfotge  der  so  locker  verknüpften  Hierosoljmitanischcn 
Scenen  der  Apostelgesch.  einen  planmassigen  Stufengang  entde- 
cken; und  betrachten  ihre  Auswahl  und  Zusammenordnung  ab 
ein  Werk  der  Absicht  und  Kunst).    Auch  ist  dieser  Xbeil  be- 
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soncters  reich  an  Reden,  und  lie  imd  Kier  dergeitilt  in  die  {^ett« 
der  ßcgf'lieiiWitcfi  verschlangen,  und  jede  an  ihrer  Stelle  §a 
wichtig,  dafs  sie  nicht  sowolil  wegen  der  damit  ftosannnenhSn* 
gen  historischen  Abschnitte  dazustehen  scheinen,  als  diese  um 
ihretwillen.'  Oft  folgen  mehrere  einander,  die  dem  Inhalte  nach 
'  i|ch  sehr  ähnlich  sind,  wie  z.  B.  III,  ia  ff.  und  IV,  8  flf.,  von 
denen  die  erstere  noch  duzu  weit  länger  ist  als  die  letztere,  Ter- 
ner  XI,  5       (vgl  c.  X},  mit  welchc^r  es  sich  (auch  nach  des. 
Ref.  Meinung)  grade  so  verhält,  wie  mit  denen,  welche  die> 
Bekehrunglgeschichte    Pauls    wiederholen.      Endlich  kommen 
hier  hin  und  wieder  Bemerkungen  vor,  die  von  Lucas  nicht 
wohl  herrühren  können,  z.  B.  der  Zusatz  nach  der  um  Ptingst- 
festc  gehaltenen    Rede:    ir«Vo/C  t«  koyoic  TrXf/off/  u.  s.  w.  11, 
4o  j  denn  warum  findet  sich  hei  keiner  «indem  unbeendigten  Hede 
ein  solcher  Zusatz,  fragt  ilr.  R.,  und  wie  würde  das  Naive  die- 
ser Bemerkung  mit  der  äusserst  künstlichen  Composition,  die 
man  den  Reden  beilegen  müfste,  falls  sie  erdichtet  waren,  xu- 
sammenstimmen  ?  —  und  glaubt  sich  daher  berechtigt,  diese  of- 
fenbar seiner  Meinung  nicht  günstige  Steile  (s.  auch  die  runde 
Summe  3ooo  im  folg.  Vsc. ,  welche  auf  mündliche  Tradition 
rathen  läfst)  in  die  von  Lucas  benutzt  seyn  sollende  Urkunde 
lurückzuschicbcn,  indem  er  annimmt,  dafs  der  frühere  Aufzeiclt- 
iier  der  Rede,  weil  er  sie  nicht  auf  der  Stelle,  sondern  erst 
einige  Zeit  nachdem  sie  gchajtea  war,  niedergeschrieben,  das 
Einzelne  hier  nicht  mehr  im  Sinne  gehabt,  und  sich  daher  mi^ 
einer  Umschreibutig  begnügt  habe  (s.  p.  109).    Durch  eine 
ähnliche  Vorauiie^sung  sucht  er  die  unbestimmte  Angabe  iro- 
Mvdrj  sie  ^T€{'OV  riwWf  XII ,  «7,  mit  sdiier  Meinung  in  Ein- 
^klaug  L\\  bringen,  vgl.  Heinrichs,   ft)  Die  in  den  Reden  sich 
'lindenden  lllierkmale  einer  iiehr  treuen  Ueberlteferung«  In  ein»» 
gen  §•  §•  werden  die  Reden  des  Petrus  nach  Inhalt  und  Form 
characterisirt,  mit  denen  des  Paul,  der  des  Stephanus  n.  a«  ver* 
glichen;  dann  mit  den  Petriniachen  Briefen  in  Parallele  gestellt, 
so  wie  die  Rede  des  Jacobns  und  d^s  an  die  Antiochenser  ge- 
richtete Schreiben  der  Uierosol/mitanischen  Gem^de^  Act* 
XV,.  ivpt  der  Epistel  Jacobi;  endlich  die  Rede  des  Stephanus 
diWchff^ugen.  Dieser  sehr  lesenswerthe  Abschnitt,  in  ivelchem 
die  hierher  gehörenden  Arbeiten  von  Schuhe  it  a.  mit  Erfolg 
benutzt  sind,  ist,  seiner  Natur  nach,  keines  AussugS  fähig«  3)  Das 
Zengipils  der  Stellen  c.  XV,  ia  if.  XVI,  4>  namlicb  in  Beiie- 
httfig  auf  das  Uierosoljmitanisehe  Schreiben ;  Hr.  R«  sucht  nach 
c|i^sen  Stellen  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  Lucas  eine  Ab- 
ifi|pK|^  diq|xUt>gP  Tor  sich  gehabt  habe.    4)  Die  dem  St^l  des 
Vvei.  Vif^  entsprechende  hebraisirende  Schreibart  und  Ausr 

dwtoWKt  ^  ift  ^ifsm  Theile  hmi^j  im  wird  aa  den 
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Bmpielc  der  Rede  III,  H  —  26,  nnd  vcrscliiedenen  St»:llen,  di« 
sich  fast  ^Vort  für  Wort  ins  Hebraisclie  übertragen  lassen,  ge- 
zeigt.  (Es  ist  beinerkenswcrth,  dafs  die  Paulinischeo  Reden,  die 
den  Petrinischen  hierin  nicht  gani  gleichen,  doch  ebenfalls  Ab-, 
i^chnitle  enthalten,   wo  die  Beschaffenheit  des  Stoffs  eine  durch- 
aus hebraisirende  Form  des  Ausdrucks  erzeugt  hat:  s.  x.  B.  die 
c.  XXII,  i4  anp;eiührt'?n  Worte  drs  Ananias,,  und  das  Proöniium 
der  Rede  c.  XIII,  besonders  in  den  ersten  Versen).    Auch  die. 
historischen  Abschnitte  haben  durchaus  dieses  Colurit,  u.  s.  w. 
Die  auffallende  Ungleichheit  dei  StyU,  die  die  beiden  Th£Üe 
Ton  einander  scheidet,  Uhl  sich  tficht  etwa  daraus  eiUaren,  dals 
der  erste  von  Pattstineiisischen  Begebenheiten  handelt }  dain  et 
ist  dem  Genie  und  der  Bildung  des  L.  nidit  mntraneni  daft 
er  sich  so  angstlich  an  den  Stoff  gefesselt  hatte.   (Bei  einem. 
Kalb  Jadisch«  halb  Griechisch  gebUdeten  Historiker  wire.  st. 
doch  keine  so  gar  überraschende  Encheinnngy  wennEfiahlongi- 
form  lUid  Aiudmck  gleichsam  von  seihst  den  YerschiedenactiMi 
Gifgeostünden  sich  angefügt  mid|  je  naehdcqn  er  in  diesem  odev 
in  jenem  Kreise  sich  bewegte,  einen  yeränderten  Character  an*' 
genommen  hätten.    Schon  io  dem  ersten  Theile  des  Buchs,  des* 
übrigens  in  keiner ,  Beziehung  Ton  dem  andern  scharf  abgeson«. 
dert  ist,  unterschetden  sich  die  spfiteren  Capitel  von  den  frühe«, 
reo  durch  minder  gehäufte  Hebralsmen ;  und  es  findet  hier  vhtat» 
hanpt  nur  eine  Gradverschiedenheit  statt,  wie  denn  L.  nieaule» 

Sns   aus   seiner   Sphäre    heraustreten    konnte  ;    selbst  setnO) 
tischen  Wellweisen  sind  von  der  Coutagion  jenes  Erbfehlers 
nicht  gans  frei  geblieben ;  sie  keooea  eine  —  k»kovfiLiw^ 

Hr.  K.  erklart  sich  hierauf  noch  über  einige  Abschnitte,  die 
er  für  Zusätze  und  Einschiebsel  des  L.  hält,  wie  II,  4a— 47 
und  ohnl.,  XI,  19  —  3o  u.  s.  vv;  untersucht  die  auf  Petrus  Be- 
zug habenden  u.  a.  hierher  gehörende  apocrvphlschc  Schriften, 
oder  deren  Fragmente,  in  sofern  sie  zum  Tl)eil  von  neueren 
Gelehrten  als  die  Basis  der  Apostelgesch.  betrachte  worden 
sind,  und  trägt  seine  eigenen  Muthmassungen  über  die  Beschaf- 
fenheit ilircr  Queiien  vor.  Wir  können  ihm  hier  nicht  nach- 
folgen. 

L$wüid. 


ZeUschrift  für  psjrckM»  JknU,  mä  Buai^dtrer  BerüekiicAtigung 
des  mognetismus»  In  Ferhmtltmg  mit  dm  Herren  Enne^ 
moser,  *», ' Esehenmayer ,  Grohmann,  Hayner, 
ffeinroih.  Henke,  Hoffbauer,  ffoknkaum,  Horn, 
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Maafs,  Pifiiilz,  Huer,  Schal^'cr,  Vering,  Jf^^eifs 
und  IV in  d i  f  c  h  in  a  n  n ;  herausgegeben  von  FaJED.  N^sss 
Licipiig  hei  Carl  Cnoöloch, 

"Von  dieser  mit  dem  Anfjinge  des  Jalirs  i8i8  begonnenen,  in 
Vierteljalireslicftcn  crsclteiiienden  Zeitschrift  liefen  18  Viertel- 
jahrshefte (bis  zum  9.ttii  Heft  für  1822)  vor  uns. —  Erst  mit 
dem  Jalire  1820  ist  die  besondere  Berücksichtigung  des  Mapf- 
D^tismus  auf  dem  Titel  nn<i^cdcntct.  Auch  sind  seit  der  Zeit 
noch  mehrere  Milarbeltt  r  beifjelreten. 

Der  Gedanke,  die  psychltehc  Arzneiwisscnschaft  in  einer 
Zeitschrift  —  der  ersteo  imd  bis  jcUt  eiotigeii  ilircr  Art  in  Teutscb* 
laud  und  wahrscheiiiKch  in  Kuropa — zu  bearbeiten  und  EU'bc* 
fördern,  »wo  dos,  was  der  Etnxelne  nicbt  vermag,  darch  das  i 
Zusammenwirken  Mehrerer  geleistet  werden  dürfte«  —  war  cm 
ghicklieber.  Gedanke.   Der  Zweck  dcj  Zettsclirift  ist  ein  dop- 
peltem.   Einerseits  suclit  sie  den  so  hdclist  wiclulgen,  noch  so 
wenig  glücklich  bearbeiteten  Zweig  des  menschlichen  Wissens, 
.Ton  dem  hier  die  Rede  ist,  aus  der  £inseiti|fkeit  der  Betrach- 
tongsweise,  woza  er  in  den  Buehern  einzefner,  noch  so  grosser 
Gelehrten  bis  jetzt  vemrlheilt  blieb,  heniuszutieben  und  dem 
^elseitigen  Forscherblick  zar  Prüfung  darzustellen;  andererseiis 
strebt  sie,  selbst  forschend,  in  die  Betrachtung  des  Zusaronen'- 
lebens  von  Seele  und  Leib  immer  tiefer  einzudringen  und,  in-, 
dem  sie  in  dieser  Hinsicht  sowohl  die  theoretischen  Forschungea  ' 
des  Philosophen  als  auch  die  treuen  Naturbeobachiungen  des 
practischen  Arztes  aufnimmt,  beiderseitig  aut-ii  von  Solchen,  die 
nicht  Milherniis^eber  sind,  so  trachtet  sie  sogleich  in  einem  hä- 
bern  Sinne,  das  durch  die  pothwendig  geWordenc  Trennung  der 
Natiy^lehre  des  Menschen  in  eine  Psychologie  und  eine  ^Phjsio*- 
logie  zerrissene  und  daher  einsei^ig^  und  todte  Wissen  wieder 
in  ein  ganzes,  lebendiges  Wissen  zu  vereinigen  und  zu  erhöhen. 
Ein  solcher  Plan  einer  Zeitschrift,  wie  er  hier  zu  Grund  U^lf 
und  eine  sblche  Ausriilirung  desselben,    wie  sie  bis  jetzt  schon 
gediehciT  ist,  mufs  das  lc}>hafteste  biteresse  und  die  ausgebvci- 
tetsle-Thcllnahmc  erwetkeii,  oder  aber  unsere  Aerzte,  unsere 
Psychologen  und  Theologen  haben  keinen  Sinn  mehr  für  ernste, 

für  würdige,  für  nützliche  Lcctürc  und  für  das  menscheofrcuad* 
lichste  aller  Studien* 


{Dir  BeseU^sß^) 
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*  Heidelberger-  •w**' 

Jahrbücher  der  Literatur, 


Njsse  Zeitschrift  fwr  psjrchuchß  AgrUe, 
(Bitekiu/u) 

Es  kann  des  beschrankten  Raom^  unserer  BlStter  wegen  hier 
niclit  der  Ort  seyni  die  vor  uns  liegenden  «8  Hefte  einteln, 
nach  allen«  den  verscHicdcncn  Abhandlüiigeo,  zu  recensireo;  ifrae 
um  so  weniger  Noih  thut,  dst  der  wahre  Werth  mehrerer  der 

hier  gelieferten  Aufsätze  bereite  allgemein  anerkannt  ist.  .Nur 
die  Tend(?nz  und  wo  möglich  der  Geist  des  Wichtigsten  weide 
hier  angedeutet,  und  auch  dasjenige ,  worauf  ein  Voirviirf  haf« 
tcn  konnte,  freiraiithi^  gerügt. 

Die  incbi steil  der  cig^eiien  Abhandlungen  des  Herausgeben 
beurkunden  in  Hr.  Nnsse  den  rechten  Mann  als  Führer  der  ge- 
nannten kleinen  I  orsclierschaar,  worunter  selbst  einige  Helden-» 
namen  her\ or^hinzcn.  Desselben  Abhandlung  »über  die.  Abhän- 
gigkeit oder  Lnabhängigkeit  des  Irreseyns  vou  einem  vorausge- 
gan^^eneii  körperlichen  Krankhellsiuslande«  (im  iten  und  3tcn 
Herie  für  i8i8); —  so  ^vlc  die  mit  der  Aufschrift;  ^\'ereint- 
sevn  von  Serie  und  Leib  oder  Einssevn?«  (im  iten  Hefte  für 
1820); — und  dessclijen  i>Bcniei kunf>eii  zu  dem  Iloluibaum'scheu 
Aufsatz  über  den  Glauben  an  Unsterblichkeit  in  Hezug  auf  die 
Seelenkunde«^  (im  ersten  Hefte  für  1821)  —  verbreiten  über  die 
;|Uer wichtigste  Frage  der  Seelcnkunde,  nämlich  über  die  vom 
ursächlichen  Sitze  der  Krankheit|  der  hier  für  alle  Fälle  im  Kör- 

Scr  nachgewiesen  wird,  ein  so  lauteres  Licht,  dafs  nur  schoa 
urcb  die  so  schar&umige  und  geistvolle  Erdrtefong  dieser 
schwierigen  Frage  die  vorliegende  Zeitschrift  Epoche  miehea 
durfte.   Was  diese  für  Geist  und  Herz  so  höchst  ansiehende 
Untersuchung,  wenn  es  mdglich  ist,  noch  interessanter  macht,  ist* 
das  imposante  Auftreten  zweier  würdiger  Gegner  des  Herrn 
Nasse*    Ist  je  ein  Krieg  wohlihStig  und  in  setner  Art  sch&i  zu 
nennen,  so  ist  es  der  Geisteskrieg,  worin  jeder  Theil  den  Sieg, 
der  hier  dib  Wahrheit  ist,  mit  den  redlichen  Waffen  der  lieber- 
^ensung  kämpfend,  anf  seine  Seite  zu  lenken  hofft.    Hr.  Hein" 
roth  in  seinem  Aufsatze :  »Auch  eine  Rhapsodie  über  das  Princjp 
der  psychisch -krankhaften  Zuständet  (im  4ten  Hefte  lür  «€«9% 
10  wie  Hr  Hohm^aum  in  obeii  genanntni  Aiiiiaiit  9fibtr  dt« 
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Glauben  an  Unslerbliclikeit  im  Reznjj;  auf  die  Secletikiinde«  (im 
4lcn  Hefte  für  iH.>i)  sind  es,  die  in  der  Zcilsclulfl  diese  Oppo- 
sitrons -Parlliie  bilden.  Da  I!rn.  Hciurollis  originelle  Ansichten 
at)(]fr\värls  diircli  sein  Lcliibuch  der  SccIcDstcJniii^eu  und  durcli 
seine  Beilagen  zu  Georget  bekannt  und  auch  sclion  in  uuserii 
Jalirbüchcrn  gewürdigt  worden  sind,  so  will  Ree.  nur  so  kurz 
als  niüglicli  beim  scliönen  und  mit  Würde  gesciu iebeiien  Hohii- 
baumsclicn  Aufsatze  verweilen.  Ree.,  der  deft  Hrn.  Hohnbaum 
durcli  Hrn.  Ncuse  völlig  widerlegt  halt,  will  liier,  um  der  Wich— 
tlj^keii  des  Gegenstandes  willen,  der  über  die  Ruhe  der  HerKCn- 
entscheidet,  noch  folgendes  weiter  zu  bedepken  g^ebeo,  Nftch 
Hrn.  Hohnbaum  »ist  die  menscbliclie  Seel^^als  ein  Theil  jener 
seit  Ewigkeit  ber  über  das  Universum  Terbreiteten  ailgeroeiDeo 
Kräfte,  bier  in  eineiH  besondern  Individuum  >Js  denkende  Kraft 
£j(ii.t_»cben  so  wenig  von  jenen  allgemeinen  Kräften  der  Natur 
idi  von  den  besondem,  das  Leben  des  Individuums  unterhalten- 
den, der  Sensibilität,  IrritabilitSt  und  Reproductioo  verschieden j; 
•  nur  auf  verschiedenen  Bildungsstufen  und  an  verschiedene  Orga* 
nisationen  gebunden,  äussert  es  sich  bald  als  die  eine,  bald  als 
die  andere  dieser  verscliiedenen  Kräfte.  Diese  Verschiedenheit 
der  Krfifte  aber,  weit  entfernt  eine  absoUite  zu  sejn,  üit  nur 
mit  und  durch  die  Verschiedenheit  der  iSIatcrie  gegeben,  mit 
welcher  sie  verbunden  sind,  —  denn  Kräfte  können  sich  nur 
durch  Materie  äussern;  und  nur  so  lange  als  diese  Verbindung 
ris  solclic  besteht,  dauert  denn  auch  nur  das  Individuum,  dem 
sie  angehören;  und  die  individuelle  Fortdauer  der  Seele  kann 
nur  so  lange  bestehen,  als  diese  besondere  Verbindung  von  Kräf- 
ten mit  der  besondern  Organisation  in  diesem  Individuum  be- 
steht.«— Aber,  wenn  es  sich  so  verhält,  so  ist  also  in  der  Ver- 
bindung von  Leib  und  Seele,  was  wir  Leben  nennen,  der  Leib 
das  Bestimmende,  das  Wesentliche,  das  Krste;  die  Seele  nur 
das  Bestimmte,  Zulnllige.  Denn  die  J)  a  ii  e  r  der  Seele,  also 
auch  die  Existenz  der  Seele  als  solclicr  himgl  dann  olVenbar  blos 
von  der  D.uh  r  des  leiblichen  Organismus  ab;  nicht  aber  die 
Dauer  tlcs  leiblichen  anismns  von  der  Beschafferiheil  der  Seele. 
Demi  eine  frcvelrxle  Hand  tlurchbohre  die  Herzmuskel  des  Ge- 
Mindcslen  und  Stärksten,  der  ohne  diesen  Zufall  noch  ein  halbes 
Jahrhundeii  lang  in  der  Verbindung  von  Leib  und  Seele  hatte 
2ubrin;en  können,  und  es  waie  hier,  nach  Hr.  Hohnbaiim,  um 
die  individuelle  Fortdauer  der  Seele  mit  einem  Mal  geschehen, 
die  Seele  wäre  gleichsam  meuchelmördei isch  mit  cjsfüclicn  wor- 
den. Mic  aber  diirfte  ein  Beispiel  vom  um^i  keimen  Falle  an- 
geführt werden  können,  wo  nämlich  die  individuelle  Fortdauer 
des  Leibes  von  der  Üeele  aus  plötzlich  aufhörte.  W  er  sich 
selbst  umbringt  y  weil  er  es  selbst  will,  der  stirbt  allemal  vom 
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Korper  aus,  "»  eil  der  Ilrrzniuskcl  dnrcliboliri  ist,  weil  das  Atlicni- 
tioleii  stockf,  weil  das  G^liirn  zerrissen  worden  ist.    Also  war« 
es  der  Leib,   der  die  Dauer  und  also  auch  die  Existeni  der 
Seele,  als  solcher,  bestimmte;  die  Seele  wäre  also  nur  ein  Acci- 
'dcnz  des  leiblicheu  Lebens,  und  alle  Philosophie,  vom  Körper 
als  dem  Ersten  ausgehend ,  kÖDDte  nur  Materialismus  seyn. 
Wenn  aber  geistige  Kraft  Etwas  gant  anderer  NaUir  ist  als  phj« 
sisclie  Kraft,  wenn  die  Seele  etwas  Hdhercs  ist  als  blos  Lebeos- 
kraft,  so  ist  und  bleibt  die  Seele  etwas  an  und  för  seb  Selbst* 
st^ndiges^  das  rielmebr  erst  frei  zu  leben  anlangt,  wenn  die  ir- 
dische Schranke  weggerSumt  worden  ist.—  Hr.  Hohnbaum  Ter* 
langt  nun  freilich,  wenn  auch  noch  so  feine,  doch  imoierhiii 
*  kSrperliche  Organe  für  die  individuelle  Fortdauer  der  Seele  in 
einer  kfinftigen  Welt,  wenn  sie  fernerhin  denken^  empfinden, 
Erinnerungen  haben,  kurz  wenn  sie  seli;^  sejn  soll.  Wolier^ber 
diese  neuen  Orr^aoe  kommen  sollen   und  M'ie  die  individuelle 
Seele,  wir  tiberliaupt  eine  geistige  Kraft  ihren  Körper,  der  in*' 
swiscben  in  Asche  verfault,  verlassen  und  in  einen  andern  Kdr* 
per,  der  mit  dem  vorigen  in  Verbindung  stehe,  übergehen  könne; 
dns  svy  d.is  schwer  Begreifliche,  lieber  diesen  Punkt  Hesse  sich 
Tielleiclit  mit  Hr.  Hohnbaum  accordiren.    'Wie?  wenn  wir  ihm 
seine  Forderung  zugestünden,  und  Er  auf  die  Behauptung  der 
VomSgliclikeit  der  Erfüllung  derselben  verzichtete?  Vir^  Hohn* 
kaum  frage  sich  selbst:    AVas  ist  es,  das  da  macht,  dafs  neue 
Korper,  tiotx  des  ewigen  Stromes  von  wechselnder  Materie,  aus 
der  er  besfdif,  trotz  seines  Warlistlmms  von  punctum  saliens  an 
bis  z.nm  erwachsenen  Marin,  und  der  Kinder  AbnaluDe  im  Alter 
lind  Ki  anklieil,  —  dennoch  stets  der  tiümUi^Jie  ,  im  (ianz?"n  sich 
selbst  gleich  bleibt?  Ist  es  nichr  höchst  v\ alirsc!i(iulich  eine  mei- 
nem Köijicr  tief  iiiwolinciide  Uiform,    die,  wenn   gleich  selbst 
lv«>rp*-i  iicli ,  doch  n  cht  sicittbar,  niclit  fiililljji  ,  nicht  potiJcraLcl 
ist,  und  die  nur  im  grob  materiellen  Zitwatlisc,  den  mein  Kör- 
per vom  ersten  Moment  seiner  Existenz   im  Mutterleibe  an  bis 
7-um  Tode  von  nusscnher  erhalt,  sichtbar,   fiihlbar  und  selivver 
winl,    und   die  duscm  Zuwachse  die  stets  sich  selbst  glciihe, 
jn  sogar  meinem  Vater  und  Grofsvater  iihnhche  Form  aufdrückt? 
Die  Lnvvahrnehmbarkeit  dieses  feinen,   einfachen  Stoffes  durch 
meine  Sinne  giebt  für  mich  keinen  Grund  ab,  seine  Existenz  su 
laugnen,   indem  meine  entwickelte  Siimorcane  selbst  schon  das 
Prodoct  aus  dem  gruben,  sichtbaren  Zuwachse  sind,  und  also 
«udi  nur  auf  das  kussere  'Wahrnelimeu  des  durch  den  Zuwachs 
HervoTgegangeoen  eingeschränkt  bleiben  müssen;   so  dafs  das 
Organ  des  Auges,  das  selbst  etwas  Zusammengeseixtei  ist,  auch 
smr  das  ZusamUiengesetzie,  nickt  mehr  das  'Einlache  sehen  kann« 
Bteser  jp-dbere,  s^cbfbifo  Zttfwacht  temese,  verwest  darum  auch 
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«1er  unsichtbarst  Stbttische  Keim?  Wenn  das  sichtbare  Bktt 
abfällt,  ist  darum  die  unsichtbare  Wurzel  ebenfalls  mit  vermo» 
dert?  Schon  Mark  Aurel  im  loten  Ruche,  jten  Satze  seiner 
Betrachtungen  über  sich  selbst  macht  auf  den  unveränderlichen 
Keim  und  den  veränderlichen  Zusatz  aufmeiksaiDy  uud  erweckte 
im  Rccens.  die  vorgetragene  Idee. 

Eine  weitere  Reihe  von  Abhandinngen  des  Herausgebers 
beschäftigt  sich  mit  der  unmittelbar  psychischen  Bi  Aieiiung  der 
wichtigern  Organe  des  menschlichen  Körpers,  wobei  dem  (Ge- 
höre der  Vorzug,  der  ausschliefsliche  Sit/,  des  Seelenorgans  oder 
der  organische  Mittelpunkt  zu  seyn ,  abgesprochen  w  ird.  Die 
Abhandlung  y>\on  der  psychischen  Beziehung  des  Herzens«  (im 
Ilen  Hefte  für  i8i8),  und  »über  die  psychische  Beziehung  des 
Athmens<i.  (im  ilen  Hefte  ftir  1820)  sind  als  klassisch  bereits 
anerkannt.  Sie  eröffnen  dem  psychischen  Arxte^  dem  Moralisten 
und^dem  Gesetzgeber  ein  neues  Feld  cum  Anbau.  Ist  auch  der 
Gedanke  Ton  der  unmittelbaren  psychischen  Besiebung  einielner 
Organe  nicht  neu  und  schon  in  die  Deukweue  der  ältesten  Phi- 
losophen Ter  webt,  so  ist  doch  die  so  höchst  scharfeinnige  Fort* 
Stimmung  des  fast  verloren  gegangenen  Gedankensr  bis  zu  einer 
förmlichen  wissenschaftlichen  Lehre,  dorcbaua  neu  und  originelL 
Recens.  darf  sich  ntir  bei  den  hierher  Bezug  habenden  neuesten. 
Arbeiten  des  Herausgebers ,  als  welche  noch  nicht  bekannt  und 
gewürdigt  genug  seyn  können  etwas  verweilen. 

In  der  Abhandlung:  »Grundziige  der  Lehre  von  dem  Ver- 
haltnisse zwischen  Seele  und  Leib  in  Gesundheit  und  Krankheit« 
(im  iten  Hefte  für  1822) —  ist  es  ein  genialer  Gedanke,  der 
für  die  Betrachtung  des  Verhältnisses  swischen  Seele  und  Leib 
zu  Grunde  liegt.  Weder  Psychologie  noch  Physiologie  führen 
dahin,  SO  wenig  als  der  speculative  Philosoph  und  der  practische 
Arzt  in  einem  und  dem  nämlichen  Vereinignngspunkte  anders 
als  blos  auf  gezwungene  Weise  zusammen  trefTcii,  da  Seele  und 
Leib  so  ganz  heterogener  Natur  sind.  Die  Be/icliung  zwischen 
Seele  und  Leib,  eiche  die  Psychologie  und.  die  Phvsiologie 
jede  für  sich  zu  slilteii  sucht,  ist  daher  nur  halbwahre,  einseilige 
Aijsfraction.  Hr.  Äassc  geht  einen  neuen  Weg.  Ihm  ist  die 
Be/.iehuiig  zwischen  Seele  und  Leib  nicht  mehr  ein  zu  findendes 
ungewisses  Besultat  der  Psychologie  oder  Physiologie,  sondern 
sie  ist  ihm  ein  schon  gegebenes  Lebendiges,  das  sich  der  beo- 
Lachtung  von  selbst  darstellt,  und  das  sclbstsländig  lür  sich  exi- 
stirt.  Und  in  der  That  das,  was  wir  Wcchsclverbältuiis  zwi- 
schen Seele  und  Leib  nennen,  bleibt  ewig  etwas. für  steh  Be- 
stellendes, ce  mag  nun  die  Psychologie  im  Materialtiatti  zu  Grab 
getragen,  oder  die  Physiologie  im  Idealismus» in  einen  leeren 
Gedanken  aufgeldit  weraeo.  Oeiui|  wie  es  tiich  um  Leib  und 
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5eelc  bctdiaffen  seyn  incSg^,  was  ist  gewisser,  als  dafs  der  Sin- 
nen-Mensch zugleich  denkt  und  moralischen  Gesetzen  folgt,  und 
difs  der  denkende  Meusch  zugleich  sinnlich  aflkirt  wird  und 
materiellen  Gesetzen  foFgt?  Es  ist  mehr  ein  Ungewisses  Resul- 
tat, das,  je  nachdem  die  Spcculation  vorn  Körper  oder  aber  rem 
Geiste  ausgeht,  jedesmal  nothwendig  anders  auslaJlen  mufs;  es 
ist  vielmehr  das  Gewisseste  und  das  Lebendigste,  was  es  geben 
kann,  —  was  lüer  Hr.  Nasse  als  Gccrcnstand  nicht  des  Erfinduncs- 
geisles  sondern  des  Betrachlnngsgeisles  dem  überraschten  psvchi- 
schen  Arzte  vohhält,  ^em  das  Ziel,  welclics  er  mit  küusllicli 
bewafliielem  und  doch  schuai  hcn  Blicke  in  w  eiter  Ferne  suchte, 
so  ganz  n,  he  in  kolossaler  Grosse  vor  Augen  steht,  und  der  das, 
Wüs  er  bisher  psychologisch  und  physiologisch  erfinderisch  abs- 
trahirt  hatte,  ^Is  nur  halbwahre  Traumbilder  vor  seinen  Augen 
halb  zerrinnen  sieht.  —  Nicht  ist  das  Gesagte  die  Sprache  dei 
iKtcheideneit  Denkers,  der  teUist  nicht  prakonuiiVy  md  mir  den 
Brfond  seiner  Forschungen  sich  selbst  sprechen  Ii6t 

Wenn  jedoch  Hr.  Nais»  seine  Lehre  wieder  in  zwei  Haupc« 
tbeile  trennt,  in  deren  einen  er  die  Beziehung  Ton  der  teiLli« 
chen,  and  in  dem  andern  ron  der  psychischen  Seite  «nsgehen 
Ifilst,  0  gewinnt  es  den  Anschein,  us  wenn  die  Selbstständig- 
keit der  neuen  Lehre  g^filhrdet  wurde,  die  durch  diese  Spal« 
tan^  i^  ein  Prinir'phjsicdogischet  und  in  ein  Primir-psjcho« 
logisches  Ideht  wieder  in  Dienst  beider  Wissenschaften  xorfick" 
treten  und  in  ein  lebloses  Aggregat  physiologischer  und  psjcho* 
logischer  Sätze  übergehen  dürfte.  In  der  Relation  des  Leiblichen 
Tum  PsjchiKhen  mufs  auch  die  Relation  des  Psjchischeu  zaus 
Leiblichen  zugleich  ausgedrückt  seyn,  oder  mit  dem  Halbge^ 
sagten  wird  nichts  entschieden.  Es  gicbt  z.  6.  eine  psychiscbo 
Beziehung  des  Herzens;  ein  Herzfehler  kann  das  Gemuth  Tei^ 
«timmen.  Aber  iode^  der  nämliche  Herzfehler  in  einem  andern  - 
Menschen  nicht  die  nämliche  Gemüthsverstimmung  herbeifuhit^ 
so  ist  durch  die  einseitige  Beuehung  des  Leiblichen  zum  Psy- 
chischen noch  nicht  das  geheime  Leben  selbst,  in  dem  Verhält- 
nifs  von  Herz  und  Gemtith,  aufgefafst,  sondern  es  mufs  zugleich 
rückwärts  die  somatische  Beziehung  des  Gemiilhs,  das  Tempera- 
ment, der  Character  der  Person  mit  aufgefafst  werden;  und  daua 
erst. kommt  eine  gan^.e  Wahrheit,  ein  Lebendiges  heraus. —  Je 
gefährlicher  diese  zweifache  Einlheilung  fiir  das  Leben  der  neuen 
I>ehre  erscheint,  desto  erfreulicher  ist  es,  die  Gefahr  wieder 
glücklicii  vervrhwunden ,  das  Leben  unvermuthet  gerettet  zu  se- 
hen, indem  Hr.  Nasse  die  gewaltsam  und  nur  zum  Behuf  des 
Unterrichts  getrennten  Theile  selbst  wieder  in  ein  höheres  Gan- 
zes vereinigt,  das  erst  eigeulUcU  die  Lehre  in  ihrciu  wiikli<'*beu 
Ldbca  darstellt.  ^ 
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Hr.  l^asse  legt  nun  die,  seiner  Ansicht  nach  Torerst  auf/.u- 
atellenden,  allgemciuen  Sätze  der  neuen  Lehre  in  einer  im  Geist« 
Euclids  geordneten  Reihe  von  i68  Axiomen  vor.  Mö<^en  die- 
selben eine  rcclit  elndrinnjcnde  unpai  theliscijc  Prüfung  von  Seiten 
scharf  denkender  Psvcliologcn  und  Pliysiologcn  erialiren ;  woui 
vielleicht  in  der  Rassischen  Zeitsclirifl  s'  lbst  der  schicklichste 
Platz  wäre.  Ree.  erlaubt  sicli  lilos,  einem  Parlheigünpjer  gletcli^ 
das  Ganze  respectirend ,  nur  ein  cinz.elnes  Glied  an/.ufccliten. 

Das  56te  und  S'jie  Axiom  heilst:  »der  Leib  verniillell  den 
Verkelir  der  Seele  mit  allem  Irdischen.«  Dies  gilt  wenigstens 
für  den  gewöhnlichen  Zustand;  ob  aber  auch  lur  ausserordent- 
liche Zustände,  ist  ungewifs.  Kein  entscheidender  Grund  thut 
dar,  dafs  eine  Seele  nicht  unmittelbar  auf  eine  andere,  oder  die 
Seele  des  einen  Leibes  auf  einen  andern,  ohne  Vermittlung  des 
eigenen,  zu  wirken  im  Stande  sej.«,  —  üafs  ab'rr  meine  Seele, 
ohne  Vermittlung  meines  Leibes,  auf  den  Leib  eines  Andern 
einwirken  könne,  möchte  eine  doppelte  Vernichtung  heisson^ 
einmal  etno  Veinicbiung  der  Besiehung  meiner  Seele  xn  metnem 
Leibe  (der  hier  naturg<^euwidrig  iiberhiipft  ivird);  und  dann 
fine  Vernichtung  der  Beziehung  der  Seele  des  Andern  (die 
liier  eben  so  natnrgesetzwidrig  suspcndirt  sejrn  soll)  ^mihreia 
Leibe.  Schwerlich  möchte  aber  durch  eine  solche  zmfaclie 
Veruiditung  der  MUurgwnässmt  Bexiehungen  einer  jeden  Seele 
m  ihrem  eigenen  Leib,  eine^ncue^  naturwidrige  Beuefaung  ge- 
stiftet werden  können.  Oder  sollte  der  Magnetismus  so  etwas 
tepmögen?      Nun  so  giebt  es  keine  Naturgesetxe  mehr! 

Sehr  schön  heifst  es  in  Nro«  toS  und  109:  »der  irdische 
L^bensbuf  besteht  für  die  Seele,  ihrer  Beziehung  xum  Leib 
nach,  in  einer  allmähligen  Zu-  und  Vi^ieder-iUinahme  dieser 
Bfliehung.  Wie  die  Zunahme  kein  Wachsen;  so  ist  aucli  die. 
^Atioabme  kein  Schwinden  der  Secle^  sondern  nur  ein  Schwinden 
i|brer  Aeusserong  durch  den  Leib  « 

Mit  vieler  Freiheit  wird  endlich  in  Nro.  i55 —  i65  dia 
Verrücktheit  auf  die  biofse  Bcxiehnn^  von  Seele  und  Leib  tu- 
ruckgeftthrt;  wobei  die  Stömogei^  dieser  Beuebung  nur  rom 
Leibe  ans  hergeleitet  werden. 

Unmittelbar  an  die  Giundziige  der  Lehre  von  dem  Verhält- 
nisse zwischen  Seele  und  Leib,  schliest  sich  der  weitere  Nassi- 
sche Aufsalz  an  :  ^>LTeber  die  Vcmicklheit  in  psychisch  niedcrri 
Tli eilen«  (im  itci»  Hefte  fiir  1822).  Was  in  den  Grund ziigeu 
blos  angedeutet  worden,  ist  hier  durch  die  gelehrteste  und 
scharfsinnigste  Erörterung  bis  wohl  zur  Evidenz  etwiesen :  dafs 
nämlich  der  geiuetnsame  Hcgriff  der  Krankiicitcu  der  psychisch 
nicdern  Orjane  und  der  eigentlichen  psychischen  Krankheiten 
eine  Vcirückung  des  psychuch-lciblicKeu  Verhalqiisscs  scy,  no- 
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bei  diese  uod  jene  sich  wecliselsvveise  erlüutern  und  aller  Uii- 
terscliicd  blos  auf  die  Vcrscliiedeuheit  der  dort  und  hier  kraokr 
liait  leidenden  Verricluunj>en  und  Tlitilc  /.iii  ückgeführl  ist. 

Nun  folp;i,  als  die  bis  jetzt  neueste  Arbeit  des  Herausge- 
bers, (ebenfalls  im  Uen  Hefte  iSaa)  der  AuisaU;  »Lieber  die 
ps^'chibfhe  Hez-iehiui^  des  ßluts  « 

Keccnscnt  übeij^eht  die  übri«;en  Nassischen  Abhandlungen 
(worunter  die  vom  Irreseyn  der  Thiere,  im  it.  Hefte  für  iSjo 
Torzügliche  Auszeichnung  verdicot),  um  bei  einem  Aufsätze  des 
Hrn.  Nasse  kun  z«  TcrweileO|  der  ihm  ▼OD  Manchen  einen 
Vorwurf  loztdiea  dürft«»  £•  in  die  Abhuidliiiig  im  atcn  und 
4i«n  Hefle  für  «Sao  mit  der  Aufschrift:  »Ein  ma^uetisohet  Err 
Muguiüi  der  bSseo  Art.«—  Naehdem  der  Betrug  der  (wirldtt- 
chea  oder  vermuüilichen)  Somaambnle  eutd^ekl  wordeoi  so 
sttcbt  Mr.  Nette  zum  Verwundern  des  Bflee>»  nicht  im  WiUen 
der  Betrdgeriny. sondern  in  einem  Erseugoitfe  des  Bftguetismas. 
DYet  ist  um  so  unbegreiflicher,  als  die  im  magnetitchen  Schlafe 
statt  gehabten  Geständnisse  der  wirkh'ch  begangenen  Betrügereien 
(welche  ^te  aJs  wachend  wieder  ignorirt  hatte),  alle  darauf 
hinaus  gingen,  dafs  sie  das  zur  Vorbereitung  und  Ausführung 
ihrer  Betrügereien  erforderKch  gewesene  io  der  Zeit  nicht  ihrez 
Wachens  sondern  ihres  frühern  magnetischen  Schlafet  «erriehlet 
liabe.—  Wie  weifs  aber  der  SclUafcnde  von  seinen  Handlungen 
in  frubern  Scidafzuslanden  und  von  einem  Unterschiede  des  scbla* 
fenden  und  des  wachenden  Zustandes?  Und  würden  diese  Ge- 
ständnisse im  magnetischen  Sclilaic  nicht  verdachtloser  gewesen 
sevn ,  wenn  die  Schlaf- redende  ihre  Betrügereien  schlechtweg 
eingestanden  hätte,  olme  sie  jedoch  wieder  in  einen  frühem 
Schlaf  -  Zustand  hinüber  sclueben  zu  wollen,  und  wenn  sie  es 
dem  Magnetiseur  iibei  lassen  liälle,  den  Schlufs  zu  liehen,  als 
mochten  diese  Helriigereien  wirklich  doch  nur  in  frühern  Schlaf* 
xusliinden  bedangen  worden  scjn?  Hr.  Nasse  war  übrigens  hier 
nicht  sfli>bt  der  maf^neti^irendc  Arzt,  er  erzählt  bius  dca|  in 
warnender  Hinsicht  immerhin  merkwürdigen,  Fall. 

Mit  Recht  mulstc  der  erste  Vorwurf  der  Kritik  (wenn  er 
anders  gegründet  ist;  denn  Heccus.  mufs  hier  gestehen,  dafs  er 
selbst  bis  jetzt  noch  io  den  Geheimnisseu  des  Magnetismna  ein 
Lajrd  sc/)  aueb  snenl  den  genialen  Mann  treffen,  der  an  der 

der  veriblbdeten  Foncher  steht.  Obiger  Vorwurf  gilt  • 
der  WraoB  dct  Hr.  Natte*  Ob  ihm  auch  einer,  bintichdich  tei- 
»et  Amtet  ab  Herautgebers,  gemacht  werden  könne,  daft  er 
aiatHcb  einige  Aufeaize  von  Andern  aufgenoaMBen,  wdehe  eher 
io  einem  M^aziae  de»  Wunderbaren  an  ihrem  rechten  One  au 
iteben  adMinen  mdcfateo,  ak  in  einer  Zeitschrift  ffir  Ae»te, 
welche  bb  jetzt  wenigstens  noch  anf  das  Pntiiipium  rationis  ^ 
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suffieientis  nicht  ganz  allen  Verzicht  leisten  mochten,  mdchte 
BjCCeos.  nicht  geradezu  bejahend  beantworten.  Die  hierher  ge- 
hdtigtn  Aufsätze  siiwl  folj^crule :  »IJfbcr  Traumbildunpjen  niid 
Magnetismus  von  Ilr  Kegicrun<;;s- Assessor  H.  W.  Wcsserraannc 
(im  4tcn  Hefte  für  1S20  . —  »Merkwürdiger  Traum  und  Sehen 
von  Phantasmen;  eriälilt  von  Hr*  Dr.  F.  Birdc  (im  nämlichen 
Hefte). —  »Ein  Beitrajj;  zur  Geschichte  der  Wunschelruthe,  von 
Hr.  Medic  Rath  und  Prof.  Doufrepont€  (iin  it.  Hefte  für  iS^fi), 
—  und:  »Wunderbare  Erzählungen  von  Hr.  Prof.  Grohniann« 
(im  aten  Hefte  für  1821).!—  üft'enbar  ist  die  Absieht  sowohl 
dieser  Verfasser  als  des  Herausgebers  unschuldig  und  selbst  lo- 
benswerth.  Das  hi^*r  vorgetragene  Wunderbare  wird  nicljt  als 
gewifs,  sondern  nuf  als  Gegenstand  der  Untersuchung,  mit  der 
Aufforderung  zur  gründlichen  Widerlegung  hingestellt.  Gewifs 
aber  ist  es,  dufs  die  besondere  Berücksichtigung  dvs  Magnetis- 
mus, was  sich  diese  Zeitschrift  verpflichlet  hat,  höchst  delicater 
Alt  ist,  und  dafii  der  Hieninsgeber  eben  so  sehr  als  strenger 
Wächter  gegen  den  Eindnmg  des  Abcrgbnbenti  denn  als  lioclf 
bcniger  Förderer  und  Sclifi^wr  der  Forschungen  in  dem  aner- 
mefslichen  Reic)ie  der  Ins  jeCit  noeb  verborgenen  Nsiorkriftc^ 
mit  Argus 'AngjUk  da  stehen  müsse»  Ohne  mibek  an  schrei* 
ben,  ist  es  nm  die  Fortschritte  der  Natorwissenschaften  gethan, 
und  dte  Kritik  hat  sich  vor  Enghersiffkeit  sehr  zvr  hüten;  .aber 
auch  ohne*  scharfe  Prfifung  der  Vorgeblichen  Entdeckungen  geht 
inlecit  die  Orondlidikeit  und  damit  alle  wahre  'Wissenschaft 
'imter.  Immerhin  mögen  also  obige  Anfsatae  ihren  Piata  in  der 
psychischen  Zeitschrift  vodienen;  nur  folge  auch  die  Prüfung 
nach! 

Unter  den  Abhandlungen  der  Mitarbeiter  an  dieser  Zeit" 
Schrift,  die  wir  des  beschrankten  Raumes  unserer  Blätter  wegen, 
bei  weitem  nicht  alle  andeuten  können,  führen  wir  an:  »Ueber 
die  Verbindung  zwischen  Seele  und  Körper,  mit  Beziehung  auf 
die  Krankheiteu  der  Seele;  von  Hr.  Kegieruogs -  Rath  Dr.  Chr. 
Weifsc  (im  iten  und  4ien  Hefte  für  1819),  worin  derselbe 
durch  ein  ausführliches,  klares,  rein  philosophisches  Räsonne* 
meul  zur  unbedingten  Anerkennung  der  zwei  Sätze  hinfuhrt: 
I  )  djifs  der  Körper  allein  Ursache  einer  Seeleukrankheit  sejn 
könne;  und  2)  dafs  die  Seele  allein  nie  Ursache  einer  Secicn- 
krankheit  werden  könne.  Soilie  das  so  schöne  Zusammentreffen 
der  Ansichten  eines  nicht  ärztlichen  speculativcn  Plulosophen  wie 
Weiii  und  eines  philosophischen  Ar/.tes  wie  xSasse  in  einem  und 
dem  nämlichen  Punkte,  der  zugleich  die  Entscheidung  der  w  ich- 
tigsten Frage  der  Seeleuheilkunde  herbeiführt,  der  Zeitschrift 
nicht  einen  vorzü«;lichea  iniierci  Werth  ertheilen  ? 

Auch  der  »Vcr:»uch  einer  ganz  allgcmeiuen  Beantwortung 


* 

Digitized  by  Google 


KMSe  Zeitschrift  für  psjchische  Aerzte.  761 


der  Frage:  Wie  verhalten  sich  somatische  Krankheit,  psychi- 
sches Irresein  und  Sünde  7,u  einander  ?  Von  Hr.  Dr.  J.  M. 
Teupoldt«  (im  iten  Hefte  für  i  'tf))  thut  vom  naturphiioso- 
phischen  Suadpunkte  aus  dar^  dais  die  Seele  nicht  erkraukeu 
köooe. 

Dem  Inhalt  nach  reihen  sich  für  die  zwei  Abhandlungen 
des  Hrn.  Dr.  F.  S.  Bcneke  am  fügllchstcn  an:  die  eine  lief  ge- 
flacht, (im  3ten  Hefte  für  i8ai)  >Ueber  das  Verhaltnifs  von 
Seele  und  Leib« —  (wobei  Hro.  Nasse^s  [berichtigende]  Bemer- 
kungen fiber  das  YerhUltnift  voo  Sede  und  Leib  in  Schmerz  * 
«ad  Lost  ans  kSjperlicbcr  ÄDreguri^  geleseo  ifTtidtn  müssen))  ' 
—  die  «ndtre  (im  acen  Hefte  für  §812)  »lieber  die  MdgKcb* 
keil  der  Physik  der  Seele.€ 

Von  des  Hm.  Professors  GrohmanD  so  ashlreiehen  AbhandU 
KiaijeD  wollen  wir  nur  di^enigeu  soföhreu,  welche  sich  mit  den 
Beweisen  f&r  die  Uufinsiheit  rerbreebcrischer  Handkiiigei»  be- 
•clMftigen.  Hierher  gehören :  »Psychologie  der  Verbrecher  ans 
Oeisteskraokheilen  oder  Desorganisalio4^)<x  [im  »ten  Hefte  fdr 
,  l8i8]f  —  »über  krankhafte  Affectionen  des  Willens;  ein  Beitrag 
'xor  Beurtheibing  krimineller  Handlungen«  [im  4teft  Hefte  für 
«818 j —  »Innere  krankhafte  Aifectionen  des  Willens,  welche 
di^  Unfreiheit  verbrecherischer  Handlungen  bestimmenc  [im  aten 
Hefte  für  1819].—  »Physiologische  Momente,  welche  die  Un- 
'freikeit  des  Willens  in  verbrecherischen  Handlungen  bestimmen« 
pm  iten  Hefte  für  1820}. —  »Ueber  eine  unerwiesene  Vor^ius- 
/Setzung  der  gerichtlichen  Medicin«  [im  4ten  Hefte  für  1821].— 
Hr.  Orohmann,  der  die  lm])utal)iiilat  verbreclirrischer  Haudluu- 
j^en  bestreitet  und  <be  Imputation  aufgehoben  wissen  will,  macht 
selbst  keine  Ansjiriiclie  auf  eine  genügende  Erörterung  des  so 
schwierigen  und  viel  umfassenden  Gegensiamies,  sundern  nur  auf 
eine  Anregung  der  tiefem  Aufmerksamkeit  auf  einen  Punkt  hin; 
welcher  den  schwierigsten  und  bedenklichsten  Theil  der  Crlmi- 
iialju?.ti£  belriflft.  Und  wir  müssen  fjestehen:  Hr.  Grolimanu  ist 
voii  einem  seiiüncn  und  hohen  Gedatilvcn  durchdrungen,  den  er 
mit'  einer  oft  begeisternden  Beredsamkeit  durchführt.  Wenn 
sich  jedoch  die  Criminaljustiz  nicht  will  gutwillig  ihres  Amtes 
eolsetzeu  lassen ,  so  wird  und  mnft  sie  Einwendungen  mechen^ 
welche  eben  dafthun  werden,  dafs  Hr.  Grohmann  seinen  Gegen- 
üand  nicht  genu^edd  erSrCerl  habe;  was  freilich  in  der  Malor 
der  Sachen  im  Rithsei  der  Ffoiheii  selbst  liegt,  und  nicht  Schdd 
des  Hm.  Grohmann  seyn  kann.  £a  ist  ninilich  von  ihm  nur 
Ein  Factor  der  Wahrheit  ao&elafst  in  dem,  was  er  so  leben- 
dig nnd  geistvoll  vortrügt.  Aber  mir  schon  d  ieser  eine  Facieri 
ääne^  tmt  anr  Hilfte  Wahre  ist  der  hdchslen  Berücksichtigung 
so  würdig,  da&.Hr«  Grohnmnis  Anfimtie  vor  jodem  Griminali« 
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Uth  ftbgdtiifene  Proseljtea  -  Geachlditeii.  Wo  Aet  eine  kdr^ 
perKclie  Ursache  zum  Wahnsinn  vorwaltet,  da  ist  dann  die  reli- 
giöse Form  desselben  nur  Symptom.  Möglich,  selbst  >valirscheti»- 
lich,  bleibt  es  indessen  allerdings,  tla!s  bei  vorwaftcuder  körper- 
licher Disposition,  der  wirkliche  Ausbruch  des  Wahnsinnes  durch 
entstehende  Keligionszweifel,  ab  die  Gelegenh  its- Ursache,  noch 
schwer  und  starker  entschieden  werde  als  selbst  durch  die  Bn« 
Stersten  Religionsbegriffe; —  möglich,  dafs  im  bereits  vom  Kör* 
per  her  erkrankten  Gemiithe  das  Negative  des  Luglaubens  ver* 
wirrender  wirke  als  das  Positive  des  Aberglaubens.  Auf  jeden 
Fall  bleibt  Burron's,  auf  Erfahrungen  gestiit/tc,  Behauptung  das 
schönste  Lob  auf  ächte  ToleraaZ|  die  jeden  Glaubea  seiner  Vä- 
ter selig  werden  lassen  will. 

Mit  Bedauern  mufs  Recensent,  der  bereits  die  Schranken 
einer  Receosion  weit  überschritten,  "noch  manchen  theoretisch 
wichtigen  Aufsatz  in  der  so  reichhaltigen  Zeitschrift  mit  Still- 
schweigen übergeheni  und  er  darf  unter  den  vielen  wichtigen 

Sractischeu  Abhandlungeni  mit  Uebergehung  einzelner  trefiicbcr 
Lrankiieitsbeschrcibungen,  des  Raumes  wegen,  nur  noch  einige 
wenige  nach  ihren  Aufschriften  anführen: 

»Von  ▼erschiedeuen  krankhaften  ZoslSnden  der  Unterleibs« 
Eiugeweide  und  einigen  Arten  des  Irresej'ns,  und  von  deren 
Behandlungsart;  von  Eduard  Percivalc  [im  4t*  Hefte  för  tStS]. 

»Ueber  die  psjrchisbhe  Behandlung  der  Wahnsinnigen  von 
Johann  Hafslamc  {im  sten  Hefte  für  1619]. 

»Ueber  die  Anwendung  der  DigitaUs  bei  Irren  |  von  Fran^ 
ganiago4.  [im  3ten  Hefte  för  «Siqj. 

»Von  dem  Irrereden  mit  Zittern  ( delo'utm  Irvmssu J  von 
Dr.  l%omas  «SuriOJi«  [im  4ten  Hefte  ffir  iStg]. 

»Beobachtungen  m>er  Irre;  von  Hr.  A.  M.  Veringin  Lies» 
borac  [im  iten  Hefte  für  tSso]. 

»Glückliche  Heilung  einiger  Wahnsinnigen  durch  ganz  ein« 
fache  Mittel;  von  Hr.  Medic.  Rath  Dr.  Ulrich  in  Coblenzc  [im 
nämlichen  Hefte]. 

»Krankheitsgeschichten ;  mitgetheilt  von  Hr.  Dr.  P.  J.  Schnfei* 
der  in  Ettlingen«  [jetzt  Amtsphj|icn6  in  £ttenheimj  [im  sten 
Hefte  für  iSao], 

»Lei  chenöfl'nungen  bei  Irren,  wo  der  Quergrimmdarm  senk- 
recht und  dessen  linkes  Ende  hinter  dem  Schaambetn;  Von 
EsfäroU  [im  3ten  Hefte  für  1820]. 

»Krankengeschichten;  von  G.  N.  Hill«  [im  aten  Hefte 
ffif  i8ai]. 

»Beobachtungen  über  SiimesTovapiMeliiDgisn,  ron  EsquävU 
[im  nämlichen  Hefte J. 
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»Ueber  die  Verciififerua;?  dn   clickrn  Ordarme  hei  Irren; 
von  Hrn.  Horrnediclis  Dr.  J.  H.  Ber|^mauu  zu  Celle  €  (im  3tea 
Hefte  für  1821). 
'  »Ucbcr  Maule  und  Melanclioiiej  vou  Dr.  J.  Armstrongs 

(im  4^^"  Hefle  fiir  iSo.  i  ). 

So  wie  diese  Zeitsi  lu  ift  tletn  Tlrrnusgebrr   zum  Ruhm,  so 
gereicltt  sie  auch,  InusichUich  des  Druckes  uod  Papiers,  dem 
Verleger  iur  Ehre« 
•  ,    F,  Gr  OOS, 


Lehibitch  der  Buchs tahenrechnung  und  Algehra  für  Schulfn  kon 
Dr.  C.  G^nrus ,  Lehrer  der  Math,  und  Physik  um  Cj  fn~ 
nasium  zu  Rinteln.  Hannover  ^düM*  V/c  Aölh,  XJy  und 
4%5  S.  Site  Abth,  455^  S.  ^. 

Die  erst  «816  erricbtcte  Schule  in  Riolelo  hat  von  ihrem  Ent- 
stehen an,  bis  «uf  den  gegenwärtigen  Augenblick,  die  Aufmerk- 
samkeit  des  Verfs.  dieser  Anzeige  erregt,  theils  m  rgen  der  Wicli- 
tigkeit  guter  Scbulanstalten  im  Allgemeinen ,  theils  weil  gerade 
diese  an  die  Stelle  der  tief  lierabgekommenen,  den  jet /.igen  Zeit- 
bediirfnissen  durchaus  nicht  mehr  angemessenen,  und  daher  waK- 
rend  def  franzosischen  Interregnums  untergegangenen  Universität 
gesetzt  wurde.  So  klaglich  das  Bild  ist  welche«  Ref.  von  jener 
Sltem  durltigen  Lehranstalt  aus  ihren  letzten  Zeiten  noch  vor- 
schwebt,  eben  so  erfreulicl»  ist  für  ihn  das  Gedeihen  der  jet»^ 
gen  neuen,  welches  ohne  Zweifel  niciit  sowohl  den  schrilllichen 
Suiuten  derselbMi,  als  vielnielir  den»  Kifcr  und  der  gewissenliaf-  ' 
ten  Thütigkeit  der  dortigen  Lein  er  beizumessen  ist,  indem  nir- 
gend mehr  als  beim  Schulunterricht  und  in  der  Pädagogik  über- 
haupt sich  die  Wahiheit  des  Ausspruches  beslatigt.  Der  Bucli- 
stabe  tüdlct,  aber  der  Geist  macht  lebendig.  Aus  den  hier  an- 
gezeigten Gründen  wurde  Ref.  sofort  auf  das  vorliegende  Lehr- 
buch aufmerksam,  um  so  mdir,  als  der  mathematische  Unterricht 
unstreitig  einen  wichtigen  Tlieil  der  frühesten  Geistesbildung  aus- 
macht, ersah  mit  Vergnügen  aus  der  Zueignung  an  den  wurdi- 
^  gen  Dirccior  der  Anstalt  Hr.  Prof.  Wils  ein-  Zeichen  der  dort 
hcrrschendcu  Eintracht,  uod  aus  der  Vorrede  des  bescheidenen 
Verf.  den  lebhaften  Wunsch  desselben,  seinen  ünlerricht  in  der 
liathcvatik  aweckmfissig  einsürichten ;  and  so  entschlofs  er  sich 
denn  in  dieser  kritischen  Zeitsdirift  etwas  mehr  über  dmselbe 
SU  sagen,  als  sonst  wohl  der  beschränkte  Raom  (^selben  erlaubt 
Das  Bncb  enthalt|  dem  Titel  gema&y  die  VtcLitabeiireclfe- 
aoDg  und  die  Algebn  bis  wa  den  Gleichungeo  des  sweiten  Gnn 
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des,  nebst  einer  kurzen  ErlSaterang  der  DiopbanteiscJieR  Ana« 
]jtilu  Dsfs  ein  Lehrer  der  Mathematik  diese  Sachen  selbst  inne 

habe,  wird  man  wold  in  Voraus  eben  so  wenig  bezweifeln 
als  dal's  i\em  Publicum  keine  neuen  Entdeckungen    in  aol- 
chen Sohriften  geboten   werden;   uud  die  einzige  Frage  ist 
daher  liur  diese,  ob  die  bekannten  Wahrheiten  auf  eine  solche 
Weise  dargestellt  sind,  dafs  sie  von  dm  Srhülern  mit  Leichti««- 
keit  klar  aufgefafst  werden  und  als  Hülfsmittel  zur  Erbngung 
der  nöthlgen  Fertigkeit  in  den  hierzu  erforderlichen  geometri- 
schen Operationen  dienen  können.    Aus  diesem  Gesichtspunkte 
betrachtet  darf  Ref.  das  Buch   mit  gutem  Gewissen  empfehlen 
und  wür«le  es  nicht   nnsbilh^;en,  wenn  der   Verf.  dasselbe  auf 
den»  Titel  auch   fiir  den  Selbstunterricht  bestimmt  halle.  Die 
ciiuelncn  l.elircn,  deren  nähere  Angabe  man  hier  nicht  erwarten 
wird,  sind  /.w  eckn)assig  j-eordnel,  klar  und  ohne  Weitschweifig- 
keit entuickelt,  dtircli  ^emi<;ende  Beispiele  erläutert,  und  wenn 
wir  hinzusetzen,  daß   «las  Buch  zugleich  «itlir  corrccl  gedruckt 
ist,   ein   fiir  seine  Bes(imninn«[   wesentlicher  Urnstand;  su  wird 
somit  «las  auspesproclienc  Urlheil  geniigend   begnindet  erschei- 
nen.    Selbst   die  Beibehaltung  der  alleren  Methude  der  Anord- 
nung nach  Aulgabe,  Bewt  is,   /.iisal/.   und  Erklärung  kann  Ref. 
peraile  bei  einen»  Scliulbuche  nldif?;  weniger  als  misbillioen,  wenn 
h'ic  auch  dem  einen  .oder   andern   etwas   pedantisch  erscheinen 
möchte.    Zum  Beweise  der  Aufmerksamkeit,    >vomii  lUf  »las 
Buch  vor  der  Beurtheilung  gelesen  hat,   mögen  folgende  \ach- 
weisungeo  einiger  klcincu  Irlhümer  di-nen,    welche  im  üruck- 
lltiler- Verzeichnisse  nicht  cnlhahen,  beim  (iehranche  des  Buches 
aber  zu  verbessern  sind.  In  der  ersljen  Abthcilnng  S.  2  i  ist  die 
Definition  der  Multiplication,  nämlich:  eine  gegebene  Gr(isse  so 
oft  nelimen,  als  es  ettie  andere  anzeigt  j  oOeubur  unbestimmter 
als  die  gev^dhuliche.    Nach  S.  58  sollen  sich  keine  allgen.eine 
Reg«  In  über  das  Auffinden  gleicher  Facloren  in  O"oticnlen,''w  eitl.e 
durch  Buchslaben  als  complexe  Grössen  ausgedrückt  sind,  ange- 
ben lassen,  wohl  aber  durch  dfieres  Muhipliciren  und  Dividircn 
bicriu  eine  Uebung  erlangt  worden  |  allein  Letzteres,  streng  ge- 
nommen, Wurde  schwerlich  zum  Ziele  fuhren,  die  Regeln  dai^ 
über  sind  aber  sehr  genügend,  namentlich  durch  Lorenz  in  sei- 
nem Lehi  begriff  Thl.  L  S.  83  und  ausführlicher  S.  196  ff.  an.  * 
gegeben.    Bei  allen  Beispielen  S.  70  feiilt  zwischen  der  ganfcen 

iiod  der  gebrochenen  Zahl  das  Additionszcicheh,  denn  a-  istbe- 

0 

kanntUcb  kein  gemischter  Bruch,  sondemss^^;  und  überhaupt 

wird  der  Vf.  0ohl  thun,  beim  Vortrage  den  Satz  nicht  aus  den 
Augeu  zu  verlieren,  dals  bei  der  Allgemeinheit  der  Bezeichnung 
durch  Buchstaben  ein  einzelner  Buchstabe  jede  gebrochene  ZaU 
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bezeichnen  k,it)rj.  Von  der  Rcclinuog  mit  unmö:^Iirl»cn  Grosseo 
ist  nur  das  A\  fsenllichsle  beij;ebrarhr,  Insofn  n  die  Kenntnifs  des- 
sen für  die  Auflösung  der  (jiiailr;itisclicn  (jlclcliurim-n  iiriPtifbrlir- 
Jicli  ist.  Man  liiidcl  liier  wie  aucii  anderweitig  nicht  seilen,  (Jais 

^ — als  Beispiel  einer 'unmöglichen  Grösse  Mgeführt  wird; 
allein  in  einem  Schülbuchc  wünle  Ref.  dieses  vermeiden,  weil 
man  heim  Unterrichte  auf  Sciiulcn  sich  sorgfältig  hüten  fliuffi 
I  dafs  niclit  etwa  ein  fähiger  Kopf  einen  Fehler  oder  Widerspruch 
za  eiitdeckea  glaubt.   Im  vorliegenden  Falle  düttie  aber  nur  ZQ 

\    leichfc  Jbcinerkl  werden,  dafs  "V^  —  a'  offenbar  nichts  anders  scy 
I    fis — a,  wie  auch  S.  124  richtig  angegeben  wird,  wobei  es  denn 
I    gewübuh'ch  zu  einem  langen  und  zeitraubenden  Uisputiren  kommt, 
fbe  die  Art,  wie  dieses  zu  verstehen  sev,  genügend  ins  Licht 
gesetzt  ist.   Ref.  erinnert  sich  noch  sehr  wohl,  wie  oft  er  seine 
Lehre^r  mit  derglelclien  wirklichen  und  vernieinllichen  Widersprü- 
chen   geängstigt  hat,   und   wie  er  von  seinem  V'criraneti  so  viel 
•verlor,  als  einer  derselben  ihm  nicht  begrei/lich  machen  konnte, 
warum  die  Grade  unter  dem  AetpKiloi    notl» wendig  kleiner  als 
iiiilcr  den  Polen  seyn  müssen.     Itn  /\v«'lt<Mi  Tlieile,  welcher  die 
Ab'cbra  abhandelt,  snid  Ret.  nur  ein  Paar  J\lcini;ikeilen  aufüc- 
fallen.    Die   Aufgabe  S.  82   ist   olTenbar  die  bekannte  von  den 
zwei  Schäferinnen,  welche  bei/.ubehalf en,  eben  Mcil  sie  so  bekannt 
ist,  unstreitig  besser  gewesen  wäre,  als  eine  abgeandei     an  deren 
Stelle   /.u   setzten.     S.  ist   die  Auflösung  der  unbestinimleii 

Gleichung  viel  in  weillautlig,  und  halle  sich  nach  d«  r  sonst  all-' 
gemein  belülgltMi  .Methoile. des  Verfs.  viel  km/er  ilarsf  llen  lassen. 
Es  folgt  nainlich  au!>  r       I  to~9 9  ^  ^  ^  —  9J  i,,i„,in,.|lj;,,-^  «lafs  j 
durch  5  theilbar,  und  QV  nichl  gross»  r  als  iio  s»ju  darf,  wel- 
ches die  beiden  Werthe  5  und  io  giebr. 

Ref.  wünscht,  dafs  diese  baldige  Hei  rtheiinng  des  brauch- 
baren Schulbuches  den  fleissigcn  Neri,  zur  Forlsclzung  eines 
gniudliclien  Uiitciriclits  in  einer  so  uutzUcJiCU  und  UUCOibeluit- 
eben  Wis>enscluii'l  eimunieru  möge. 


Phäosophie  und  GeschirJitr.    Von    Dr.  Th.  A,  SujiBEDfSSMN, 
Leipzig ß  bei  Carl  CnoUoch.  48%4»  54  S.  S»   6  ggr. 

»Rdzntragen  zur  5c/^«/verftiiidigung  uod  zur  ^e^enseifi^en  Ver- 
ständigung in  der  Zerfabrmihctt  und  Pardieitüchtigkeit  dieser  Zeit 
das  war  der  Woosch,  der  dem  hier  folgenden  AufiMM  sets 
Dnsej'u  gab  und  zur^  Bekanntmackung  desselben  bestimmtiH« 
bcflierkt  der  würdige  VerL  m  dem  Vorworte  tu  TorÜegendet 
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kleinen  Sclirlft.    Wir  miissen's  ihm  Dank  wissen,  dafs  er  seinen 
"Wunsch  zur  That  werden  liefs;  denn  seine  Worte  sind  cl>cn  so 
sehr  Worte  tiefempfundener  Wahrheit,  als  recht  eigcnilicli  Worte 
zu  ihrer  Zeil.  Mk  kbrer  und  unbefangener  Ansicht  hut  der 
Verf.  das  Wesen  der  Philosophie  und  Geschichte  erfafst  und 
Gegeosatx  wie  Ausgleidmug  beiden  dargelegt.    Ree.  theilt  gans 
seine  Meinung  über  die  Verworcenbeit,  Zerspaltung  und  das 
Sch wanken  unserer  Zeit,  insofern  er  diese  Erscheinungen  vor* 
sugsweise  in  dem  Auseinanderhalten  der  Geschichte  (d.  h«  hier 
des  empirische  Wusens  und  Lehens  überhaupt )  und  der  Philo- 
sophie ge^ifriindet  findet.  Zu  sehr  hat  sich  leider  in  Deotschbnd 
in  den  letilcn  Decennien  die  Philosophie  in  Schule  und  System 
verschanzt,  im  sehr  sich  zurückgezogen  von  dem  Schauplätze  des 
Lebens  und  der   Erfahrung  iu  das  Gebiet^  der  wUIkührlichen 
AbslractioD.    Was  Wunderj  wenn  oft  Traume  statt  Widirlieir, 
wesenloses  Formgerüst  statt  realer  Gedankenfülle,  dunkele,  hohl- 
klingende Phrasen,  statt  ideenreicher  Rede,    vornehm  sich  gc- 
behrilender  Unsinn  statt  kbrer  Geistesansicht  auf  Messen,  Ka- 
lliedcrn  und  ins  Leb  n  gebracht  wurden  und  noch  werden?  Was 
Wunder,  wenn  dadurch  Viele  aus  des  Volkes  Mitte,  welche  die 
Sache  tiefer   und  unl>efanf;encr  zu  betraclitcn  entweder  der  na-^ 
tnilichen  Weihe  oder  der  Zeil  entbehren,  verleitet  wurden,  dem 
Wesen  mit  dem  Unwesen  zugleich  Hohn  zu  sprechen?  —  Da- 
her ist  denn  eben  unsere  Zeit  zum  Thcil  in  das  andere  Extrem 
geralhen,  nüiiiiuli  kein  Heil  zu  suchen,  als  in  der  Erfahrnnp^,  in 
dem  uniniUclbar  Gegebeneu,    in    dem  Geschichtlichen.  Ilicriti 
alleiu  will  eine  Parlhei  des  Staates  wie  der  Kirche,  des  sittli- 
chen,  wie  des  künstlerischen  Strebens  Hc;;nindni)j^  und  Red«  u- 
tung  finden.     Wohin  aber  wird  es  kommen    mit  dem  bessejii 
deutschen  Leben  und  Wissen,  wofern  das  Urtheil  der  Verwer- 
fung, was  so  mannigfaltig  über  die  Philosophie  ausgesprochen 
wird,  wirklich  an  ihr  vollzogen  werden  sollte  oder  könnte? 
Wie  wird  indefs  Heii  eiMsteheO|  wenn  der  vornehmen  Auma-  ^ 
isuDg  des  Systems,  der  eingebildeten,  unabhängig  von  Wirklich* 
kdt  und  Geschichte  ceschaffenen  Schulweisheit  nicht  Grenze  und 
Ziel  gesetzt  wird? —  I>er  Vf.  obiger  Schrift  hat  dieses  Gegensattes 
Unheil  eben  so  deutlich  eingesehen  als  lebhaft  gefohlt;  nnasich  auf 
eine  treffende  Weise  in  die  Mitte  gestellt,  ohne  jedoch  neutral  zu 
werden  gegen  eine  oder  die  andere  Seite.  Qesooders  anzieheudp 
wenn  gleich  nur  kurz,  ist  der  berührte  Gegensatz  in  Beziehung  auf 
Sinai  und  Kirche  hervorgehoben  worden  —  Alles  ist  ausserdem 
■lit  ansprechender  Klarheit  und  Lebendigkeit  in  einem  wirklich 
icbdnen  Stjrle  TOrgetfigen«  — *  Mdge  die  Schrift  in  Vieler  ilinde 
komvenl  — 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


Esmnen  des  doetrines  medicales  et  des  systemes  de  nosologie  ^ 
om'rage  dans  lequel  se  trouve  fondu   l'examen  de  la  doc-^ 
trine  niedicalc  generalement  adoptee  etc.;  pre'cSde  de  Pro-^ 
positions  renjcrmant  la  substance  de  la  medecme  physiolo" 
gique;  par  F.  J.  V.  BnOüSSAis,  Chevalier  de  Vordre  Toycd 
de  la  Legion-d'Honneur,  Medecin  en  cUeJ  et  prenncr  P,0' 
Jesseur  d  V Hospital  militaire  de  Instruction  de  Paris,  etc, 
//.  Tom.  d  Paris,  cliez  Meguignon^  Marvis,  iß  Ski,  XU, 
/—  CKXyil  und  Sj3  S.  S. 

W  ir  haben  bereits  im  vorigen  Jahrgange  dieser -Blätter  (St.  i, 
Nr.  6.)  eine  kritische  Anzeige  von  Brotissais  Lehre  nach  seinrfi 
von  den  D.  de  Caignou  und  Quemont  herausgegebenen  Vörie* 
soDgen ,  so  wie  mit  Rfickaicbc  auf  die  ton  Begin  in  aem  Jour* 
nal  eompl,  da  dietiomu  des  eeiene»  med.  gegebene  Dmtellang 
derselben,  mitgetheilt.   So  wie  aber  sebon  Begin  den  Herrn»« 
ccoem  jener  Vorlesungen  den  Vorwurf  gemacht  batie,  dafs  sio 
die  neue  Lehre  weder  durchaus  richtig,  noch  ToUstSndig  dar-* 
gestellt  hatten,  und  wir  daher  auch  bei  mehreren  widit^gen 
Ponkten  seine  abweichende  oder  umstiodlichere  Darstellung  anau-* 
geben  uns  vevanlaCit  sahen  ^  so  hat  mm  aocb  Brooasats  selbst 
m  der  Vorrede  an  dem  Toriiegenden  Werke  (S.  V.)  erklfrti 
dafs  dieses  die  Eotwickelung  einer  neuen  Lehre  enthalte,  welche 
er  'io  dem-'ersten  Examen  nur  obenhin  berührt  habe  utid  welche 
«naaerdero  dem  Publicum  nur  auf  eine  partielle  und  oft  nicht ' 
genane  Weise  in  eioigen  Thesen  und  einer  kleinen  Zahl  beson« 
derer  Abhandlungen  mitgetheilt  worden  sej.    Die  Grundsätze 
seiner  Lehre  hat  er  aber  hier  (S.  I— CXXVII)  io  CDLXVIII 
Propositiaiu  de  Mddeeine  angegeben,  welche  ihm  zum  Maasitabe 
bei  der  in  dem  Examen  folgenden  Würdigung  der  Lehren  sei'* 
ner  Voi^gingtr  dienten,  und  wovon  man  weitere  Entwickelungen 
und  Beweise  in  den  Erörterungen,  weiche  den  Flauptinhalt  des 
"Werkes  ausmachen,  finden   werde.     Wir  werden  von  diesen 
Grundsätzen,  so  weit  es  der  Raum  dieser  Blätter  erlaubt,  die- 
jenigen besonders  ausheben,  aus  denen   man  den  Geist  dieser 
Lehre  abuehmeii  ui)d  ersehen  kann,  in  wiefern  die  jetzige  Dar- 
slcllttO|^  mit  der  früheren  übereinstimmt  oder  davon  abweipbt. 

49 


Digitized  by  Google 


77')  UroussttS  Examen  des  doctrines  inedi^Bales. 

Tin  ersten  Abschnitte,  ^velclicr  dir  physiotogischen  Sätie 
entliiilt,  ujachl  der  Veif.  deu  Aufaiig  ruit  der  Betrachtung  des 
allcnlinfTS  >vichli<^cn  Verhältnisses  der  Reize  lu  der  LcbcnslUä- 
tigkeit.  £r  stellt  (I.)  oben  an  dcu  SaU  ?on  Brown,  dafs  das 
Lebcd  des  Thieres  nur  durch  die  lusseren  Reize  ontetlialtto 
^  erdej  reizend  ab^  ist  nach  ihm  AUe%  wu  die  Lebensendiet* 
nungen  veniehrt.  Unter  den  Reken  aber  hilt  er  (II — IV.) 
'  tnt  den  ersten  und  wichtigsten  den  Wanneitoff.   Dieser  setzl 

iV .)  in  Tbitigkeit  die  Kraft,  welche  die  Oigane  bildet  etc. 
te  Bildang  £r  Organe  nnd  der  Flfi8si|^eilen  ist  (VI.)* eine 
dem  Idbenden  Wesen  eigene  Chemie.  Die  Kraft,  welche  diese 
Chemie  in  Thatigkeit  setzt,  g2d>t  den  Organen,  indem  sie  sie 
bildet,  das  Vermögen  zu  empfinden  vnd  sich  durch  Zosammen- 
stehnng  zn  bewegen.  Sensibilität  and  Contractilität  sind  aJso 
die  Beweise  des  Zoftandes  des  Lebens.  Gewisse  IVaturkdrper, 
ausser  drm  Wärraestoff,  vci mehren  ( V IL)  die  Sensibilität  tind 
Coniractilitüt  in  den  Tbcilcn  des  Organismus,  mit  welchen  sie 
io  Berührung'  gesetzt  sind.  Dies  ist  die  Reizung  (Stimulation 
ou  Irritation )\  diese  Körper  sind  also  reizende.  Wenn  die  Sen-« 
iibilitiit  und  Contractilität  an  einer  Stelle  vermehrt  sind,  werden 
sie  es  (VIII.)  bald  an  mehreren  andern:  Dies  ist  die  Sympo" 
thie.  Die  Sj'mpalhie  wird  (IX.  X.)  durch  die  Nerven  vermit- 
telt. Der  Zweck  der  ursprünglichen  und  sympathischen  Reizung 
ist  (XI.)  immer  die  Ernährung;,  die  Entfernung  der  zerstören- 
den I'innüsse  und  die  Rcproduction ;  und  die  Bewegungen, 
■welclio  alles  dies  vollziehen,  heissen  Verrichtungen.  Nun  müssen 
aber  bei  der  Ausübung  der  Verrichtungen  die  Flüssigkeiten  mit 
den  festen  Theilen  zusammenwirken:  bei  jeder  Heizung  ündet 
daher  Anziehung  der  Flüssigkeiten  Statt. 

Hierauf  wird  (XII.  ft". )  gehandelt  von  dem  verschiedenen 
Verhältnisse  der  Sensibilität  und  Contractilität  in  den  einzchien 
Geweben,  der  Verschiedenheit  der  Heizung  in  einzelnen  Syste- 
men und  Organen,  von  den  besonderen  Verrichtungen  des  vege- 
tativen Lebens  (wobei  in  Ansehung  der  Assimilation  die  XX. 
*forkoaunende  Aenfserung  zu  bemeiken  ist,  dafs  sie  eine  £r« 
scheinung  vom  ersten  Range  seji  die  sich  nicht  durch  die  Wir* 
kung  der  Sensibilit&t  und  Contractilitit  erUfiren  lasse ,  die  man 
nur  der  schöpferischen  Kraft  xnschretben  kdnne  nnd  die  eine 
der  Wirkungen  der  lebenden  Qieorie  te^),  endlich  von  dem 
Verhältnisse  des  Gangliensjrstetnes  eu  dem  CenUwliheüe  desNer- 
vensjstemes  und  den  Verrichtungen  des  'sensoriellen  Lebens* 
Sodann  wird  (LXIL)  gesagt^  dafii  die  Gesundheil  sich  nie  von 
selbst  verändere,  sondern  immer  weil  die  äusseren  Keize  die 
Erregung  in  einem  Theile  angehäuft ,  oder  weil  sie  der  (thieri« 
sehen)  Oeconomie  fcCehlt  habes^  oder  weil  dies«  Oeconond« 
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auf  eine  der  Ansubaog  der  Ldbcosj^csptr.«  widertpredieade  Ai« 
gcrca  worden  sc;  ,  '  ^  gebe  Begehung« ';twifcliei.  da, 

~en  t,„flnssen  und  dem  Ganzen,  oder  den  ve^cfciedene« 
llicden  des  Organismus,  so  dafs  die  einen  den  Lcbenimetseo 
angemessen  wären,  die  anderen  ihnen  widcrslreblea.  nnd  diM« 

^t'-'^^'v^n  ^^^'"^  Einflüsse  vef«;nd«S 

aber  (L% III.)  die  Lebenserscl.einunge«  in  den  Owene».  mit 
welchen  sie  in  Beziehung  kommen;  aber  der  SchmcS.  weldier 
an  dem  gescliwichtci,  Orte  entsteht,  tl.iit  die  Dieiite  ein« 
Reucs,  welcher  daselbsi  die  Lebensorscheinuncen  wlcdor 
hervorruft,  bald  iiuf  eine  vorlheilhafte ,  bald  auf  eine  der  Fr 
Mlung  des  Thieres  nacl.ll.cilige  W  eise  ^  Das  Uebermaas  der 
Blad>ereilnng  vermehrt  (hXlV.J  die  Sum.ne  der  Lebensihü^ 
tigkeiii  aber  diese  Zucabme  hat  eine  (iränzc,  jenseits  welcher 
die  Reisong  sieh  m  einem  Organe  anhäuft  und  Krankheit  duid. 

yuJTrTi'Tl^T  ^rT**  r**^''^  i^*  Heizung  häuft  sich 
euch  (LXV.J  ta  dem  Organe  dord,  den  Einflufs  der  Rei/e  u, 
obgleich  die  SttMe  der  «llgemeinea  Lebensihai.^keit  sehr  vor-' 
imndeit  I«;  und  dieser  Znsiend  kern,  bestehen  bis  zum  Maras- 
mus und  lum  Tode  Die  thierisclie  Oeconomie  verträgt  CLXVl  ) 
»le  ungestrafc  die  Ueberreoung,  und  .Ue  die,  welche  am  mei- 
sten ao  zu  starke  Reize  gewitbnt  sa  sejm  sebeinen,  eileiden  xu- 
ieltt  doeb  drihche  üeberreizungcn. 

setzt  riAVnj  regelmassige  Ausibung  der  Veiriditungea  vor- 
aus 1  die  Kroiikk^  entspringt  aus  der  Unregelmässigkeit  denel- 
^^^^^n^  Aafboren.    Die  Verrieblungen  sind 

fLAVlUJ  unregelmassig,  wenn  eine  oder  mehrere  derselben  mit 

zu  viel  oder  zu  weni«;  Kraft  ausgeübt  werden.  Es  giebt  keine 
all-ememe  und  gleichförmige  Krhiihung  oder  Verminderung  der 
Lebcnsihiitipkeii  der  Organe  (XXXIIJ.  Die  Erhöhung  fosel- 
ben  faiiot  ,mmcr  m  einem  organischen  Srsteme  an  und  thoilt 
sich  aiukren  mit,  entweder  in  demselben  Apparate  oder  in  einem 
:inderen  fLXXIIIJ.  Die  Natur  der  mitgetheiJten  Erhöhung  der 
Lebenslhatigkeit  ist  dieselbe  wie  die  der  ursprünglichen.  Ks  ist 
imnuT  d;c  Vermehrung  der  Erscheinungen  des  I  ebens  ("LXXIV.  ), 
Die  Erhöhung  eines  oder  mehrerer  organischer  Svsteme  oder 
Apparate  bestimmt  inmier  die  Schwäche  eines  anderen  Sptemci 
oder  Apparates  fLXXV.J.  Die  Verminderung  der  Lebeusthatig- 
kcil  eines  5j$tcmes  oder  Apparates  zieht  oft  tlie  Erhöhung  eines 
Oda  mdirerer  anderen  und  manchmal  deren  Verminderung  nach 
«ch  ^LXXVI.J.  Die  Erhöhung  der  Lebensthätigkeit  eines  Sy- 
Mmes  und  »och  mehr  eines  Apparates  setzt  immer  eine  Wii- 
Jtung  der  reiimiden  Ebiiwe  voraus,  welche  stärker  ist  als  die 
m  £rliali«ig  der  GwmUlÜt  dienliche,  d.  h.  eine  zu  starke 
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Reizung,  ÜeherreizungjSuperstimulation  ou  surexci/ation(LXXVJl.')» 
Die  partielle  Ueberreizung  setzt  immer  vornus  eine  zu  bcträchlllche 
Aii/.lel>ung  der  Flüssigkeiten;  es  giebl  also  eine  für  die  Ausübung 
der  Verrichtungen  nachtheilige  Congestion  in  jeder  Ueberreizung. 
Dies  ist  eine  krankhafte  Congestion  fLX.XVlILJ.   Die  Vereini- 
gung der  parliellcn  Ueberreizung  und  krankhaften  Congestion 
zieht  immer  eine  partielle  erhöhte  oder  uaregelmässige  Eroibniii^ 
nach  siclij  dies  macht  die  active  Congestion  aus,  die  nolbwendig 
der  Desorganisation  entgegen  geht  fLXXIX«^.  Die  Uebcmnui^ 
und  krankhafte  aetive  Congestion,  welche  pertiell  ftttt  finden^ 
sind  vereinbar  mit  «llbMieiiier  Vermiuderung  der  Summe  der 
Lcbeosthätigkeit  fLXU.J.  Die  partielle  Verminderung  der  Le-> 
bcnsthatigkeit  sieht  immer  die  der  Ernihrung  nach  tich,  obgleich 
sie  oft  eine  krankhafte  Congestion  bewirkt;  aber  diese  ist  eine 
passive  fLXXXLJ.  Die  krankhafte' passive  Congestiom  kann  des* 
organisircni  aber  vi|^  veniger  als  die  active  (kX^^XllJ-  Da  dio 
krankhafte  active  Congestion  immer  der  Begleiter  der  Ueber>* 
reizung  ist,  reicht  es  hin  diese  letzte  zu  nennen  um  verstandeo 
mu  werden,  wenn  man  den  Gang  der  Krankheiten  erläutert ;  maa 
kann  selbst,  um  kurzer  zu  seju,  sich  mit  dem  Wort  Reizung* 
( Irritation)  begnogetti  wenn  man  nur  den  uamiichen  Sinn  damit 
verbindet;  aber  man  mufs  darunter  das  Beiwort  krankhafte  ver- 
stehen (^LXXXIII.J.    Die  Reizung  kann  in  einem  Sjsteme  be* 
Stehen,  ohne  dafs  ein  anderes  daran  Theil  nimmt;  aber  dies  hat 
aar  Statt,   wenn  nie  wcnii;  beträchtlich  ist  (^LXXMV.J.  Die 
Nerven  sind  die  einzigen  Ueberträger  der  Heizung;  dies  bewirkt 
die  krankhaften  Synipathicen  (^LXXXV.J.  Die  krankliaften  Sym- 
pathien sind  zweierlei:    Die  ersten  oQenbaren  sich  durch  orga- 
nische Erscheinungen:    nämlich  Zunahme  der  Faserbewegung, 
Congestionen,  Veränderungen  der  Absonderungen,  Aush.iuchun- 
gcn,  Einsaugung,  welche  iilsdiinn  vermehrt,  vermindert  oder  wi- 
ll ern.itiirlich  sind,   durch  Veränderungen  der  Temperatur  und 
durcli  Fehler  der  Ernährung;  dies  sind  die  organischen  Svrapa-  ^ 
thien :   die   zweiten   durch  Schmerzen,   Convulsionen  der  dem 
Willen  unterworfenen  Muskeln  und   Symptome  der  Gemiitlis- 
krankheiten;  dies  sind  die  Sympathien  der  Beziehung  ( de  relatiun  J 
(^LXXXVLJ.    Die  organischen  Sympathieen  können   ohne  die 
Sympathieen  der  Beziehung  bestehen«    Diese  ziehen  immer  die 
urgunischen  nach  sich ;  aber  am  häufigsten  sbd  diese  beiden  Ord« 
Hungen  der  Sympathieen  gletehzeitig  f  LXXXVIL ).   Die  sjmpo» 
tbisch  gereizten  Organe  können  die  Reizung  in  einem  stitkeren 
Grade  annehmen,  als  die  des  Oneanes  ist,  durch  dessen  Einflufs  sie 
dieselbe  erhalten«   In  diesem  Falle  findert  die  Krankheit  ihren 
Ort  und  ifamen :  Dies  sind  die  Mumstasm  fXCn,J*  Das  Oigan, 
welches  der  Siu  ciacr  Metastaie  gewordos  ist|  «nrcgt  dann  die 
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üim  elften  Sympntliiecn;  Tind  diese  können  hinwiederum,  vor» 
licrTSchcnd  •werden :  Dies  sind  die  wandrlnJefi  Eiitziindun- 
gcii  etc.  fXCUl.).  Wenn  die  svmp.'illjiscfien  Kciziuiffcn,  wel*" 
che  die  wiclitl^sicii  Eingeweide  in  den  ahsondcnidcu ,  aus- 
liaticheiiden  Or^;unen  und  auf  der  Peripherie  erregen,  starker 
"Werden  als  die  der  Eingeweide ,  werden  diese  von  ihrer 
Reiiunof  befreit  und  die  Krankheit  endigt  sicli  durch  eind 
schnelle  Heilung.  Das  sind  die  Krisen,  in  diesen  Faliea  wan- 
dert die  Rei/.ung  von  dem  Innern  auf  das  Aeussere  ('XCIV'.^. 
Die  Congestionen  der  Krisen  eudigen  sich  immer  durch  eine 
Aiuleernng ,  es  niag  eine  zur  i^bsonderuDg  gehörige ,  oder 
•iterartige,  oder  blutige  sern:  ohse  dies  igt  aie  Rrife  nicht 
^oHkommeo  fXCVJ.  Die  ReisoDg  strebt  fXCVIIlO  «ich  fort* 
xupflsnsen  durch  die  Aehnlichkeit  des  Gewebes  «od  organisclieu 
Systemes;  dies  macht  die />MirAefi8ii  aus ;  indessen  geht  sie  manche 
■ial  such  «of  verschiedene  Gewebe  aber. 

Wenn  die  Reizang  das  Bhxt  in  einem  Gewebe  aohfioft  mit 
Geschwttlsty  Adtbe  und  Hitze,  die  uogewdfanJicb  «od  vermSgend 
sind  den  gereizten  Theil  /u  desorganisiren,  so  giebt  man  ihr  den 
^'amen  Entziindtino  f  XCIX.^.  Der  örtliche  Schmerz  ist  nicht' 
unzertrennlich  Ton  der  fiutztlndung,  selbst  einer  heftigen  (C*)* 
Die  Kntzündung  erregt  oft  mehr  Schmerz  in  den  Theilen,  wo 
die  sjmpathischen  Reizungen  sich  ofTeubaren,  als  in  ihrem  eignta 
Heerde.  Die  Eotsundungen  der  Schleimhäute  des  Magens,  der 
dünnen  Gedärme  und  der  Blase  geben  da?on  täglich  Beispiele 
(CAh).  Wenn  die  Entziindun«^  keinen  Schmerz  erregt,  verur- 
sacht sie  nur  organische  Syrapathicen  (Q\l\,),  Die  Entzündung 
verändert  immer  die  Fhissigkeiten  des  entzündeten  Thciles  (^Cl V.J. 
»Sic  kaini  ohne  Eiterung  bestehen  (^CV.J.  Sie  hinterliiist  oft  eine 
Art  von  Heizung,  welclie  einen  von  dem  ihrigen  verschieditieu 
I^anien  führt,  ünd  briu-^t  eine  Kakochymie  hervor,  welche  mau 
für  eine  wesentliche  t;ei»  dtcii  hat  fCVI.J.  Sie  erregt  oft  Sjm- 
pathieen  der  Beziehung,  welche  für  di«*  Schrifislellcr  vor-. 
Iierrschende  Erscheinun^'en  geworden  sind  und  es  vcranlalst 
haben,  dafs  man  der  Krankheit  den  IS  amen  fSen'cnhrankktU 
( nevrose  J  gab  f  CV  II.  J.  Die  Entzündung  ändert  ihre  Natur 
nicht  durch  die  Verminderung  der  Kräfte,  welche  sie  vcriirsacht 
{CVIU.J.  Die  Reizungen  aller  Organe  werden  auf  das  Gehirn 
6bertragcu,  wenn  sie  einen  gewissen  Grad  von  Heftigkeit  erlanr 
geu,  mid  besonders  wenn  sie  entzündlich  sjnd;  es  entsteht  davon 
Verindening  der  tntrllociaellen  Kräfte  und  der  Empfindungen, 
und  ein  Zustand  von  Schoierz  nnd  Unbehaglichkett|  welchen 
man  auf  den  Apparat  der  0|fsbewegung  bezieht«  Das  Ueber* 
laaas  dieser  Sj^mpathte  verwandelt  sieh  in  GehirnentzSndang 
(CIX.J,  Die  heftigen  Reizungen  eUer  Orgsne  werden  beständig 
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Ulf  den  Maj^eii  {ll)erf»elragen  im  Moment  ihres  Auftretens;  es 
entstellt  davon  Maiij^cl  der  ££$lust,  Veränderung  der  Farbe,  der 
Zunge  und  des  Zuugenschlcimesj  weoa  die  Ton  dem  Magen  auf- 
genommene Reisong  bis  %nm  Grad  der  EnUfindvng  steigt,  sieht 
maD  die  Symptoms  der  Mageoen^bfinducg^  und  da  das  Gdiim 
immer  melir  gereitt  ist»  ent^rickeh  es  in  eineni  lidhern  Grad  diA 
ihm-  agnen  Sympathieen  und  laum  adbft  enUfindcc  werden 
rCX.)ü   Heftige  Reiaungen  aller  Organe  werden  auf  das  Herz 
übergetragen;  alsdans  bescUednigl  es  seine  Zusaaimenaiehangeo» 
der  Rreisktttf  wird  schneller  und  die  vermehrte  Hiue  der  Haul 
bewirkt  eine  listige  Empfindung.   Das  ist  es»  was  maa-jFSb6«r 
nennen  mufs,  welches  hier  auf  eine  allgemeine  und  abstracto 
Weise  betrachtet  ist  (CXI.).  Das  Fieber  ist  immer  nur  das  Re* 
Sttltat  einer  ursprünglichen  oder  s^pathischen  Reiaung  des  Her« 
aens  (CXII.).  Jede  Reisung,  die  stark  genug  ist  um  das  Fieber 
zu.  bewirken,  ist  eine  von  den  Abstufungen  (nuantesj  der£nt«  ' 
ttindong  (CXIII.).  Jede  Entzündung  die  stark  genug  ist  um  das 
Fieber  tu  bewirken,  indem  sie  bis  zum  Herzen  «»ich  erstreckt, 
ist  es  ebenfalls  genu<(,  um  zu  gleicher  Zeit  auf  das  Gehirn  und 
den  Magen  übergetragen  zu  werden,  wenigstens  in  ihrem  An- 
fange, und  da  sie  nicht  ihre  Natur  ändert,  indem  sie  übeigctra- 
pon  wird,  ist  es  immer  oiüo  Modificalion  der  ilnt^ündung,  wclclie 
sie  in  diesen  drei  Organen  hervorlirlnqt  (CXIV  .).    Die  auf  das 
Geliirn  und  den  Maccn  durch  ein  cut/iimJeles  Ürjjan  überffclra- 
genen  Reizungen  vermindern  sich  manchmal  trotz  dem  Bestehen 
der  Entzündung,  welche  sie  erregt  hatte,    und  diese  zwei  Ein- 

fewcide  setzen  ihre  Verrichtungen  wieder  lort,  während  das 
fer/  Itbiiaft  gereizt  bleibt  und  das  Fieber  unterhalt  (CXV.  ), 
Obgleich  der  Magen  und  das  Gehirn  ihre  Verrichtungen  wäh- 
rend der  Entzündung  eines  anderen  Organcs  fortsetzen,  sind  sie 
•doch  immer  organisch  gereizt.  Ihre  Keimung  ist  immer  der  En t- 
xundung  nahe,  uud  steigt  oft  bis  zu  derselben,  wenn  der  Ileerd^ 
welcher  sie  unterhalt,  bis  zum  Tode  fortdauert  (CX\  I.). 

Nachdem  wir  diese  Lehrsatxe  ober  krankhafte  Reizung  und 
Entsfindnng  überhaupt ,  welche  Broussais  aucb  In  dieser  Schrill 
die  HioptroUe  in  Kraaikheitenr  spielen  lalsl,  als  die  hlufigste  Ur* 
'taohe  derselben  ansieht,  mitgetheilt  habcQ,  bemerken  wlr^  ehe 
'  wir  au  seinen  Sitzen  über  einzelne  Entzündungco  und  andere 
krankhafte  Affectionen  übergehen,  nur  Felgendes.  Dals  krank- 
hafte Rcisnng  einen  Hauptcharacter  der  meisten  Rradibeiten  atta* 
aaache,  unter  den  sogenannten  Grundkrankheiten  oben  an  cesetat 
/u  werden  verdienen ,  ist  auch  meine  schon  in  metnem  Hand» 
imche  der  allg.  Pathologie  (3te^usg.  109  ff.)  geiusserte 
Ueberzeugung.  bh  habe  in  Kezug  auf  diesen  Satz  schon  früher 
bei  der  Recenaion  tob  ßroussau  VorlesuDgen  (S*  4^^}»  m> 
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wie  in  meinem  Handbudie  der  allp.  Parbolop^ie,  :hc  Ausgabe 
§.  4 10,  2le  Ausg.  §.  i4l,  das  n.is  L,uuh  uür  die  krankhaft 
trhülilc  Irrilabibiat  gesagt  hat,  angeführt  und"'\vill  liier  besonders 
nur  noch  meine*  unvcrgefslichen  Lehrers /?rt/^////^'cr  rryi.  fi'nse 
diss.  de  irl-ilahilitate  morborum  genürice ,  Jtn.  i'Ji,  4.  in  Krin- 
ncrua^  bringen.  Unl^r  verschiedenen  Benennungen  haben  ;mih 
ilter«  Aerate  diesen  Zustand  als  die  Uisachc  vieler  Krank  hei  icu 
anerkannt,  und  darauf  ist  auch  die  von  Hi^pokrates ,  wie  von 
Srdwkamß  Boerkatwe  und  Anderen  in  fieberhaften  entzüodliclien 
Krankheiten  empfohlene,  auch  neuerdings  in  Dcutsdihind  ivieder 
in  ihre  Rechte  eingesetzte,  wenn  auch  von  Manchen  fibet  die 
Gebuhr  ausgedehnte,  antiphlogistische  Methode  za  beziehen.  Mau 
luMin  indessen,  wie  ich  auch  schon  in  meiner  Pathologie  erinnert 
habe,  den  Werth  dieser  Grandkrankheit  wohl^  anerkeooen,  ohoo 
deshalb  einseitig  fast  alle  Krankheiten  darauf  zu  bc/.ie]icn  und 
4ie  Berücksichtigung  anderer  Veränderungen  des  Lebcnsver* 
sn5gens,  wie  der  übrigen  EigeoscliaAen  des  menscIiUcbcn  Kör- 
pers, die  den  Krankheiten  zum  Grunde  Jiegen  können,  zu  ver* 
iiachtässige%  oder  gar  mit  Broussais  Anhängern  das  Studium  der 
Heizung  und  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Magens  und  der 
Gediirme  als  den  Schlüssel  der  Pathologie  anzusehen. 

Die  von  Broiissai'j  über  verschiedene  Verhältnisse  der  Le-  . 
brnslhati^keit  in  den  einzelnen  Tlieilen,  den  ursprünglichen  Silz 
der  Kei/.utig  in  geuisseii  Systemen  und  Organen,  die  sympathi- 
schen \V'irknngeii  d<'rselben,  so  wie  die  bei  der  Reizung  in  ge- 
wissen Tlieilen  oft  eintretende  Verminderung  der  Thatigkeit  in 
anderen  aufgestellten  Grundsätze  sind  sehr  zu  billigen  ,  jcdocK 
auch  längst  von  den  besseren  Aerzlen  in  Deutschland  anjreircbcn 
•worden.  Aber  deshalb  soll  do(  Ii  Broussais  Lelire  zuerst  eine 
nicdrcuie  pliysiolügufue  se\n!  Wir  haben  übrigens  auch  nicht 
gefunden,  dafs  er  über  dunkele  ph  vsiologi:>clie  Gegenstände  Licht 
Tcrbreitet  habe.  iViit  der  blossen  Annahme  der  Cinnuc  n\  uul6 
wird  nichts  erklärt,  sondern  diese  bedarf  erst  selbst  noch  der 
Erklärung.  Die  übertriebene  Beziehuug  der  Gegenstände  auf 
das  Verhaltnifs  der  Reizung  mochte  aber  einer  wahren  Physio- 
logie nicht  entsprechen. 

In  Bezog-  auf  das  Fieber  weicht  xwar  die  jetzige  Darstel- 
lung (vgl.  boooders  CXII  und  CXV.)  von  der  früheren  etwas 
,  ab.  Doch  behauptet  der  Verf^  audi  hier  nicht  nur,  dafs  es 
kein  Fieber  gebe,  welches  tob  der  Kntzuudung  eines  Organe« 
«oabhaogig  »ey  (vgl.  Examen  p,  4)»  sondern  auch,  dafs  aUe 
sogefiannten  wesentlichen  Fidier  auf  eine  gastro^^tnierite  su  be- 
siehen  seyen  (CXXXIX— CXL.).  Wegen  difier  Beziehung  der 
Fieber  a^  die  gastro^enttnie  woUea  wir  ci>t  das,  was  der 
Vei£i  vor  Ictittffr  bei  der  Betrachtuiif  der  eiozcbea  Entzun- 
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düngen  sagt,    ang-eben  und  <l;ian   unser  Urrliell   folgen  lassen. 
Die  nach  dein  V  erf.  (CXXX.)  in  der  Regel  Stall  findende  Ver- 
bindung der  Entzündung  der  SJdeimhaut  des  Magens  C g^^tritr^ 
und  der  Schleimhaut  der  dOoneu  Gedärme  ( entcrite )  wird 
gast  1:0  -  miM9  geoaiuit.   Diese  iteflt  sich  unter  zwei  Formen 
dar,  mit  Vorfaerrsehen  der  Entsfindoog  des  Magens,  oder  der 
der  dSnnen  Gedime«  Schmerz  im  lugen,  Abneigung  Tor  dea 
zu  geniessenden  Dingen,  Wiederanswerfen  oder  beschwerliches 
Vertragen  derselben  characterisiren  die  erste;  die  Fälligkeit  den 
Dorst  zo  befriedigen,  schnelle  Einsangung  der  geeigneten  F16^ 
sigfceiten  sind  die  Zeichen  der  anderen.   Die  anderen  Zeichen 
sind  ihnen  beinahe  gemein.  Es  soll  aber  (CXXXIU.)  die  hitzige 
,  EntzSndiing  der  Schleimhaot  des  dünnen  Darmes,  oliue  Affectioo 
des  Baocbfelles,  «bei  den  meisten  Menschen  keine  Colik  venti^ 
Sachen,  fast  .immer  ohne  umgrenzten  Schmerz,  oft  aber  mit  eioür 
Empfindong  von  Brennen  und  unbestimmtem  Unbehagen,  so  wie 
mit  Verstopfung  verbunden  seyn.  Die  Colik,  die  hnufigen  Stuhl- 
l^nge  und  der  Stuhlzwang  seyen  dagegen  (CXXXIV.)  die  Zei- 
chen der  Entzündung  der  Sciileirahaut  des  Colou 
Aber  diese  und  die  Enterite  folgen  auf  einander  und  verbindca 
sich.    Die  hitzigen  f^nstro-entetites,  welche  sich  verschlimmem, 
Tcranlasseii   (CXXXVII. )   Betäubung  ,    rufsfarhigcs,  bicilarbigcs 
Ansehen,  stinkenden   Geruch,  iSiedergcschla^^enheit  der  Krafic 
(CXXXVni.)  und  stellen  das  dar,  was  mar)  Faulfieber,  advna- 
misches  Fieber,  lyphus  nennt:  Diejenigen,  in  w  riehen  die  Hei- 
zung des  Gehirnes  bedeutend  wird,  sie  mag  sich  zum  Grad  der 
F^iilz-iindiing  ei  lielicn  oder  nicht,  bringen  Wahnsinn,  Zuckungen  etc. 
hervor  und  erii.iiten  den  iSamcii  bösartiirer,  nervöser  oder  alac- 
tisclier  l  icljer.  Alle  ^sogenannten)  uwe/////r//r/i  Fieber  der  Sclirift- 
sleller  sind    (iXXXlX.   aut  die  einfache  oder  complicirte  ij'^j/ro- 
enleritc  zu  beziehen.         haben  «lieselbe  alle  verkannt,  wenn  sie 
ohne  örtlichen  Schmerz  ist,  und   selbst   indem  sie,   wenn  sich 
Schmerzen  dabei  einfinden,  dieselben  immer  als  einen  Zufall  an- 
sehen.   Die  Schriftsteller  haben  (CXL.)  zuweilen  gesagt,  dafs 
gewisse  Fieber  von  einer Kotziiodung. der  Verdauungsorgane  ab- 
hängen; aber*  sie  haben  nie  gesagt,  dafs  di%  angebtnthen  wesen^ 
Kchen  Fidier  keine  andere  Ursache  haben  kdnnten;  nieasals  dafs 
sie  durch  den  nämlichen  Mechanismus  als  das  Fid>er  bei  den 
Luugenentzfindongen  etc.  hervorgebracht  würden,  niemals  cnd» 
lieh  dais  es  keine  wesentlichen  gab.  Albs  dies  ist  erst  seit  der 
physiologischen  Lehre  gesagt  worden. 

Die  Meinung,  dafs  das  Fieber  blofi  eine  Wiikung  einet 
anderen  Krankheitszustandes,  Insbesondere  der  fintzfindung  se;^, 
ist  bekanntlich  auch  schon  von  Anderen  geffussert,  ^ocb  auch 
bereits  mit  wichtigen  CvHmden  bestritiai  wordciK  Ais  ein  Haupt* 


t 


I 


Broussais  Examen  des  doctrloes  medicales.  777 

^egner  dieser  AnsicKt  ist  aber  neucrlicli  ein  treffliclirr  englischer 
Ar7t,  Armstrong  (der  freilich,  wie  so  manche  andere,  von  Broiu- 
jais  bei  seiner  Beurlheilung  der  englischen  Mfdlcin  nicht  be- 
rücksichtigt worden)  in  seinem  schäl/baren  "Werke  liber  d;is 
Tvphusfieber,  das,  gewöhnliche  anhaltende  Fieber  und  ilbcr  Ent- 
Ziiiidungskranklieiten  etc.  aufgetreten.  Er  nimmt  (S  263.)  an, 
dafs  es  eine  einfache  Form  des  gewöhnlichen  anh.dfenden  Fie- 
l)ers  gebe,  von  der  man  nicht  behaupten  könne,  dals  eine  ört- 
liche Entzündung  vorhanden  gewesen  sey.  Er  bchau]>lrt  insbe- 
sondere (S.  3i<j  ft. )  dafs  die  meisten  Fieber  unseres  und  ähn- 
licher Erdstriche  von  einem  allgemeiaeii  Anfalle  entstunden,  wel- 
cher aofanglich  veiiAse  AnliSufung  und  dieie  hinwiedcrom  dip 
dai^ttf  folgende  Erregung  dier  Scfklagadem  eneugc,  dais  daher 
die  ersten  Symptome  eine  Verminderuiiff  in  der  Thätigkeit  des 
Herzens  und  der  thterischen  Warme,  oder  der  sogenannte  Zeil- 
ntim  des  Frostes  sereni  daCi  in  diesem  keine  Eoizündtio/f  Statt 
finde  und  es  niebt  kffone,  da  alle  Erscbeinnnifen  derselben  ge- 
xadesu  enteegengesetat  sejen,  dafs  Eotzondung  hier  otcht  Ur* 
aadic  des  Fiebers  scjn  konoe,  sondern,  dafs  sie,  nachdem  durch 
die  AobäitfuDg  des  Blatcs  im  Innern  gesteigerte  TItätigkeit  des 
Herzens  erregt  werden,  erst  hinzukomme  oder  vielmehr  die  Folge 
des  Fiebers  Wty,  Desgleichen  bemerkt  er  (  S.  25.)  in  Bezug  auf 
den  inflammatorischen  Typhus,  dafs  nach  seinen  Beobachtungen 
dabei  die  Ertliche  Entzündung  zuweilen  sobald  als  das  Fieber 
selbst  aaAiDge,  gemeiniglich  aber  erst  während  des  Zettraumes 
der  Erregung  entstehe,  woraus  sich  vielleicht  recht  wold  schlles- 
seu  lasse,  dafs  sie  vielmehr  Folge  als  Ursache  desselben  sey,  so 
wie  (S.  i35),  dafs  bei  demselben  der  Entznndnng  Einlialt  ge- 
than  werden  und  das  Fieber  doch  seinen  besten  Forlüang:  haben 
könne  (vgl,  S.  — -löf)).  Er  fügt  endlich  (S.  5'>c>,  die  War- 
nung hinzu:  »Jetzt,  da  die  Doctrinen  über  die  Schwäche  sich 
>aufpelöst  haben  und  die  Gemüther  der  Studircntlen  für  neue 
»Eindrücke  empf:in:^bch  sind,  ist  es  nothwendig,  sie  vor  jener 
»unlogischen  Gencralisation  zu  warnen,  welche  das  Fieber  zur 
9Entzündung  und  zu  nichts,  als  Entzündung,  macht;  denn  wie 
»wahrscheinlich  auch  immer  diese  Vereinfachung  im  Studirzimmer 
»scheinen  mag,  so  wird  sie  doch  in  den  mittleren,  vorzüglich 
»aber  in  den  vorgerückten  Stadien  vieler  idio]>athischer  Fieber, 
»am  Krankenbette,  wo  nur  die  Wahrheit  gültig  se^  a  kann,  höchst 
»gefahrlich  gefunden  werden^ 

Was  unsere  Meinung  betrift,  so  können  wir  es  auch  noch 
nicht  (w  ausgemacht  hahett,  dals  ilberhaapt  immer  eine  heftige  Rei- 
sung oder  KntziindvDg,  m  einem  andtr§n  Systeme  oder  Organe^ 
die  sich  dem  Blatgeftfssjratcme  mittkeile^  ur  Erregung  des  Fie* 
bers  nothig  scv.    Es  widmprichf  wenigstens  keinesweges  den 
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4d)gemeiDen  Gmndtitxto  von  der  krankhaften  Reizung,  wenn  man 
amiimniti  daTi  auch  Jorcb  ursprunglich  oder  voizogsvebe  auf 
das  Hera  und  GcfafssystcDi  iiborhaupl  wirkende  Reize  die  Irri* 

tübilltat  desselben  criiolit,  ein  Fieber  erregt  werde.  Sollte  das 
nicht  besonders,  der  Fall  sejn  bei  den  sogenannten  einfacliea 
Spiochtj  der  älteren  Aerzte,  den  sogenannten  Blutfiebern , ^ die 
duich  Vcriialtung  von  ßlutfluaten  oder  bei  jungen  pleiliori>cheii 
Personen  durch  heftige  Bewegung  etc.  veranlafst  und  besonden 
durcli  blutflüsse  entschieden  werden  ?  Oft  möchten  auch  Fieber 
und  Entzündung  die  gleichzeitige  Wirkung  derselben  schädUchea 
Einflüsse  seyn,  die  nicht  blo  s  einen  Theil  reizen,  sondern  eine 
allfi^eraeieic  Reizung  des  Blulgcfjfssjslcmes  veranlassen  können. 
Uebciclem  hat  man  selbst  in  tödtiich  ab<^elaiii'enen  Fallen  keinea^ 
WCges  immer  die  Spuren  von  Knt/iindung  auilinden  können. 

Was  aber  iusbesondt  re  die  Reliauplunfj  bclrifTt,  dafs  die 
iogenannten  wesentlichen  Fieber  f;eradc  auf  eine  pastr o-eiiterite 
XU  bezielien  seyen,  so  glauben  wir  schon  in  der  Iniheren  Kritik 
▼on  Broussais  Vorlesun;:^en  ( S.  9 — 10)  j^ezeif^t  zu  haben,  dafs 
dies  eine  un<^e^riindete,  auf  jeden  Fall  hÖcljst  übertriebene  An- 
nahme ist,  dafs  die  in  Fiebern  wie  anderen  Krankheiten  aller- 
dings häufige  Afiection  des  Magens  und  der  ^Gedärme  oft  selbst 
vielmehr  eine  s/mpatkisehe ,  oft  auch  so  wenig  bedeutend  is^ 
dals  man  ihr  die  Erregung  des  Fiebers  nicht  zuschreiben  kann. 
Selbst  in  Aaschung  der  mit  herfontecheodem  gasurtscheni  Zu« 
stiade  verbundenen  sogenannten  gattruehen  Fieber  luJten  wir 
tiidi  jetzt  noch  die  Renauptaog  für  unerwiesen »  dafs  ihnen  im- 
mer eine  wahre  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Magens  und 
der  Gedärme  (gastro^wtMe)  zum  Grunde  li^e.  Eine  Rei* 
sang,  die  krankhafte  Abänderung  erregt|  ist  deshalb  noch  nichl 
lor  Entztindung  zu  halten.  Wenn  dier  auch  allerdings  die  kranke 
hafte  Reizung  manchmal  bis  zur  Entzündung  gesteigert  wird,  so 
wird  doch  in  den  gewöhnlichsten  Fallen  das  Vorhandenseya 
einer  wahren  Entzündung  weder  durch  die  Sjmptome  nock 
durch  den  Erfolg  der  Cur  bestätigt ,  indeOk,  wie  wir  schon  in 
der  KritÜL  von  Broussais  Vorlesungen  bemerkt  habeui  die  Iiefti- 

Scn  Schmerzen  uod  andere  i&eichen  eines  wahrhaft  entzündlichea 
,ustandeS|  wie  sie  bei  ächten  und  offenbaren  Magen-  und  Darm« 
eptAÜndungen  zu  bemerken  sind,  bei  retoeui  uliue  wirkliche  Eni« 
Sttlidung  bestehenden I  gastri<>chen  Fiebern  nicht  gefunden  wer- 
den, und  sonst,  wenn  nämlich  den  gastrischen  Fiebern  wirklicU 
immer  wahre  Entztindung  zum  Grunde  läge,* die,  freilich  dabei 
auch  oft  ohne  Noth  gegebenen,  Brcch  -  und  Purgirmittel  etc. 
weit  weniger  vertragen  "nüidcn,  und  man  langst  durch  den 
offenbarslen  Nachtheil  von  ihrer  Anwendung  in  «^a^lrlsclieu  Fic- 
'  bcrn  eben  so  hätte  abgeschreckt  werden  müsscui  wie  es  bei  der 
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wahren  Magen*  und  Darmcntifindun^  g«»scliclien  ist.  Der  Verf. 
behauptet  zwar  (CXXXHI.),  Jafs  lÜe  hitiige  Eii-t/iinclunp^  der 
Scldcimhaut  des  dnniien  Darme»,  ohne  AltV-crion  des  B;Micl)fclIes, 
bei  den  meisten  Meiischrn  keine  Co/ik  veranlasse,  l";ist  immer 
ohne  umschriebenen  Schmerz  se?.  Allein  wenn  es  auch,  wie 
laugst  bemerkt  worden,  oft  verborgene  l>4r«nenrziinduiip^en  j^iebt 
und  >venii  auch  bei  einer  Reizung  des  Darmkanales  mit  krank-  .  ^ 
lialter  Absonderung,  wie  sie  in  gastri»chen  Fiebern  oft  Statt 
findet  und  welche  von  Broussais  oft  aU  eine  gastro-  eiiterite  % 
angeschen  wird,  die  Schmerieo  fckkni  mögen,  so  ist  es  doch 

fegen  alle  bisherige  ErfehruDg,  Wenn  «an  iditen  und  •ffenbareu 
itttxfiodungr  n  der  duooen  Gedäme  die  heftigen  Solimenen  ab« 
sprfeehen  will,  da  diese  zahlreiche  Nerven  und  lebhafte  Empfio- 
diing,  ja  nach  der  bisherigen  Annahaie  der  Anatomen  nnd  Phjw*  1 
iiologen  in  höherem  Grade  |  als  die  dicken  Gedirme,  haben. 
Zwar  hat  Sromsais  f  Examtn  p»  fS^  ^  SS  J  gegen  die  von 
Pioel  angeführten  Bemerkungen  Mof^gagnist  dafs  die  Schmerzen 
der  Gedirme  viel  lebhafter  sejen,  wenn  sie  in  den  dünnen  Ge-  , 
dinrmen  ihren  Sitz  haben,  als  wenn  sie  aus  dem  Colon  entsprin* 
gen,  dals  die  Hinfigkeit  der  Entzündung  der  dünnen  Gedärme 
aus  der  grossen  Menge  der  Blntgcfaise,  die  sich  in  diesem  Theile 
des  Darmkanales  befinden,  w  entlaren,  uud  dafs  die  Lebbaftig^ 
tigkeit  der  Schmerzen  der  grossen  Zahl  der  Nerven,  die  aus  dem  ' 
Gekrosgeflechte  entspringen,  zuzuschreiben  sejr,  behauptet,  dafs, 
wenn  ein  Irrthum  in  Morgagni  gerügt  zu  werden  verdiene,  es, 
ohne  Widerspruch,  dieser  sey,  welcher  Iiier  der  Gegenstand  der  t 
Lobe$erhcbun«;cn  des  Prof.  Pinel  sey,   da's  in  der  Thal  die 
Scblcimliaut  der   dünnen  Gedärme  viel  weniger  emphndlich  sej 
als  die  des  Map;cns  und  die  des  Colon,  dafs  die  so  zahlreichen 
Nerven  nicht  bestimmt  seycn  den  Geweben,  die  sie  aufnehmen, 
die  sensibäit'd  de  relation  niitzutheilcn,  und  dafs  daher  derjenige, 
welcher,  um  eine  Entzündung  der  Schleimhaut  des  dünnen  Dar« 
mos  zu  bestimmen,  die  Entwickeiung  eines  lebhaften  Schmerzes' 
in  der  Mitte  des  Unterleibes  erwarten  wollte,  sein  ganzes  Leben 
bindurfh  die  Entzündung  der  dünneu   Gedärme   mit  der  des 
Bauchfelles  verwechseln  würde,  was  auch  Pinel  beständig  gcthau 
habe  und  welchen  Fehler  er  immer  machen  werde,  wenn  er 
Dicht  mit  den  physiologischen  Aerzten  die  Zeichen  der  ^Aflro* 
tnUritfi  in  den  wesentlichen  Fiebern  suchen  wolle!    Doch  kSo«  ' 
jwo  vfir  nicht  gUnben,  dafs  durch  diese  Behaoptungcn  die  grds» 
nere  Empfindlichkeit  des  Colon  im  Verhältnifii  sa  der  der  dfin« 
BOB  Geoirmo  dargethan  und  dals  dadurch  die  Beobachtungen, 
womaeh  dio  Entilindong  der  ddnnen  Gedärme  auch  h6chsi  . 
•efimmhaft  ieja  kann,  bmitigt  werden.— 

Was  die  Ableitung  der  Fem^  «nd  Nervmfithgt  v«b  mer 
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Mlzipen  f^astro-ente'n'te  belrifTt,  so  beziehen  wir  uns  auf  das  in 
der  Recension  von  Rroussais  Vorlesuiij^en  Gesagte. 

Mit  einer  hit/.igt'ii  ffastro "  enterüe ,  als  erster  Wirknnej  des 
Contagiums,  fangen  (CXLII.)  auch  die  Pocken  an.    Die  Haut- 
entzündung ersetzt  sie  und  endigt  sie,  wenn  die  If^usteln  in  klei- 
ner Anzahl  da  sind;   aber  sie  bringt  sie  wieder  hervor,  wenn 
die  Pusteln  xahlreich  ttad,  darcli  die  roteoartige  EmtSodun^, 
welche  aas  dem  Znsamoiefifliesseii  der  tl8fe  entsteht.   Dtes  ist 
das  seamdär^  oder  sogeoaonte  Ekenaigsß^et  der  Pocken.  Mit 
tiner  bitxigen  gattro  ^  eniirii«  und  katarrhalischen  Entznudnai^ 
der  Attgcn,  der  Nase,  des  Halses,  der  Luftröhreniste  fangen 
(CXLIIL)  ebenfalls  die  Masern  und  der  ScharUick  an.  Diese 
Entsündungen  ouMhen  die  gante  Gefohr  dieser  Krankheiten  aus, 
iadefli  sie  schlimmer  werden  und  das  Gehim,  so  wie  die  nnd^  . 
reo  Eingeweide  ergreifen« 

Dau  das  Cuntagium  auch  sonst  das  Ncffeuigrstem  angreifim 
oder  einen  nicht  blofs  von  Entzündung  abhängigen  hSmrtigeny 
nervösen  oder  faulichten  Zustand  bewiiken  könne,  davon  ist 
hier  nicht  die  Rede,  was  um  so  auffallender  ist,  da  der  Vcrf» 
(CCCXVII  If.)  doch  jettt  bei  dem  Tjjrphus  eine  solche  Wirkimg 
anerkennt.  Ucbrigens  bestehen  wir  uns  auf  das,  was  wir  schoa 
in  der  Kritik  von  Broussais  Vorlesungen  über  seine  Ansicht  von 
den  Exanthemen  gesagt  haben.  ' 

Unter  den  ein/.elnen  Entziindum^en  wird  zuerst  die  G&- 
hinientzundung  betrachtet.    Diese  zieiit  (CXVIil.)  immer  ) 
die  der  Verdauungsorganc  und  zuweilen  die  der  mit  ihnen  ver- 
bundenen Theile  nach  sich  :   Dies  ist  eine  organische  Sympathie. 
Sie  ist  aber  (CXIX.)  öfter  die  sympathische  Wirkung  der  Ent- 
zündungen des  Magens,  als  ihre  Ursache.    Die  Blutanhanfnng 
des  Magens  in  der  Trunkenheit,  dem  Typhus,  den  !)os;nli^eu 
Fiebern  erc.  wiederholt  sich  (CXX.)  nothwendig  in  dem  (ieliirn, 
dessen  Haute  mit  cinbegriircn.    Die  Enlznndurig  des  (ieliimes 
erregt  (CXXI.)  ISt'r\en/.utalic,  die  man  olt  liir  wesentliche  ge- 
halten hat.     Alle  Reizungen   des   dehirnes,    die  sich    bis  zum 
Tode  verlängern,   endigen  (CXXII.)    durch   Entzündung  oder 
Blutilufs;  solche  sind  die  Epilepsie,  die  Starrsucht,  die  über- 
mässigeu  Geistesanstrengungen  etc.    Die  Manie  setzt  (CXXIIf.) 
immer  eine  Reizung  des  Gehirnes  voraus:  diese  Reizaog  kann 
daselbst  lange  unterlialtett  werden  durch  eine  andere  Enttiindung 
und  mit  ihr  verschwinden;  wenn  sie  sich  aber  verlängert,  endigt 
sie  immer  so,  dais  sie  sich  in  eine  Wahre  Gehimentzfinduiig 
▼erwandelt,  sey  es  eine  parenchjmatdse  oder  eine  hiutige  Keine 
ausser  dem  Otbim  befindliehe  Enttundung  kann  (CXXIV.)  die 
Manie  hervorbruigen,  ohne  das  Hinsntreten  der  des  Magens  und 
der  dünnen  Gedärme  (?).    Auch  die  Leber  wird  hier  nur 
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5ecunclär  aflicirl.  Die  Entzündung  dor  Spinnwebeiiliant  ( Jrach" 
nitis)  ist  fCXXV.)  häufiger  die  Fol^c  einer  gastro  -  enterits 
als  urspriiji^iich  :  aber  das  Irrereden,  die  ijchlallosigkeil  und  die 
Zuckun<;cu,  die  oft  die  Zeichen  derselben  sind,  komien  durcb 
diese  g(Utro- enterite  unterhalten  werden,  mit  ihr  verschwinden 
otler  nach  dein  Tode  in  der  Spinnenwcbenhaiit  etc.  keine  oder 
weniger  ausgezeichnete  Spuren  hiuterlassen,  als  man  in  dem  Ma- 

Scu  etc.  findet.  Jedes  äusscrste  Leiden,  sej  es  durch  i.ntziin- 
ung  eines  Orgaoes,  oder  durch  dip  Reizung  eines  Nervenzwei- 
ges ^  oder  durch  etne  moralische  Ursache,  bewirkt  (C^XVL) 
Anhanfniig  im  Gehirn  und  strebt  eine  Eotifindung  zu  entwickebi 
in  dem  Marke,  in  der  Ge&ishaut  und  Spinowebeoliaut.  Nun 
ist  aber  das  Leiden  des  Magens  das  grausamste  und  alle  anderea 
bringen  es  hertor«  Es  gidx  deher  nie  eine  gastro  ^  entärite 
ohne  einen  gewissen  Grad  von  Reizung  des  Gehirns.  Alles  dies 
mnfs  auf  die  Blutungen  im  Gehirne  angewendet  werden.  Kno« 
ten,  Krebs  des  Gehirnes  etc.  werden  (CXXII*)  durch  eine  chro* 
nische  Entzündung  dieses  Eingeweides  erzeugt.  Alle  Reisnnffen 
des  Gehirnes  können  (CXXVIIJ.)  sich  in  Schlaglluis  endigen.  &• 
Wort  Schlugdurs  drückt  (CXXIX.)  das  Aufhören  der  Ersehet- 
Bungen  der  Besiehtiog  aus;  man  kann  darin  zwei  Hauptgradtf 
unterscheiden  nach  der  Abwesenheit  oder  Gegenwart  der  par« 
tielieo  Lähmungen;  aber  man  kann  die  Krankheit  nicht  abtlieilcu 
nach  dem  Vorbcrrschen  der  Formen  der  organischen  Veränderung 
des  Gehirnes. 

Obgleich  in  diesen  Sülzen  manches  JValire  gesagt  ist,  ao 
mochte  doch  auch  hier  wieder  zwischen  consensueller  Reizung 
lind  l''ntziinduiig  zu  unterscheiden  und  sehr  zu  bezweifeln  se^'n, 
dufs  die  Entzündung  des  Gcinrncs  immer  wahre  Entzündung  der 
Verdauungsorgane  nach  sich  ziehe  und  umgekehrt.  Und  wenn 
der  Schlai^llufs,  die  Slarrsuchl,  Epilepsie,  Schlafsucht,  Hypo- 
chondrie, Melancholie,  Manie,  der  Blödsinn,  das  Sciilafwandeln 
und  die  Wasserscheu  für  verschiedene  Wirkungen  immer  bald 
ursprünglichen,  bald  von  einem  anderen  Oigane  mitgelheilten 
Beizung  des  Gehirnes  erklärt  werden  (vgl.  Euamen  p.  534\  so 
liittea  wir  gewünscht,  daCi  der  Verf.  gezeigt  hätte,  warum  die 
Reizung  des  Gehirnes  das  eine  Mal  Manie,  das  andere  Mal  Epi- 
lepsie, Slarrskcht  etc.  oder  gar  den  Blddsinn  (I)  bewirke? 

.Hierauf  folgt  (CXXX  fi.)  die  Betrachtung  der  gatirO'mi/^ 
tinf,  worüber  wir  das,  was  die  hitiige  Form  bctrifil,  schon 
oben  mitgetheih  habeu  und  daher  hier  nur  in  Bexug  auf  die 
cAroiiucAe  Art  bemerken,  dais  die  H/pochandrU  und  die  meisten 
Dyspepsitn  ,  gast roäj nie,  pjrrons,  cardialgies  und  alle  hwiui^ 
hier  (GXUV  ff.)  ebenfült  ids  die  Wiiiwng  denelbtu  enfMe- 
hctt  werden. 
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Ancli  <Iie  Ivmpailirsclien  Driiten  des  Gekröses  entziinden 
sich  (O  LVIl.)  Ulli  duitl)  die  W  irkung  der  enfertfe;  und  diese 
zwit'laclie  vcrlai»g<'rte  Kutziitiduitg  inucht  die  Airophie  aus  (?)• 
Khcn  so  soll  ((JXLIX.)  die  LebereHiziindung  die  Folge  der 
gas tro-e/it etile  ic^Oi  wenn  sie  nicbt  von  cioer  äusseren  Gewalt 
abhängt  (?). 

Bei  der  Retraclilung  der  Brustentzündungen,  werden  die 
MAöt€n  (Tttbd-kda)  (CXLVII  ff.)  ab  Kolgeu  der  EaHfiiidung 
der  inneren  ScbleunlMiut  de«  LuAHÜireniite  und  der  Lnfiblis» 
clien  engerulirt  mit  den  Bemerken,  dafe  sie  auf  dicielbe  Webe 
•neugt  wurden  wie  die  dea  Gekröaea  m  der  chronischen 
DarmenUnndungi  und  dafs  er  nie  Knoten  der  Lungen  ohne 
'  Torhergegangeoe  EntaAodung  gesehen  habci  woröber  er  sieb 
später  (Tom«  II.  Chap.  XIV«  Sect.  II.)  noch  weiter  avslafst» 
Man  treffe,  heiat  es  S.  684  ff*f  nie  in  den  Leichnamen  der  Mcn* 
sehen,  die  eine  phtbisische  Aplage  haben,  die  Yon  den  Schrift« 
atellem  sogenannten  rohen  Tuberkeln,  wofern  sich  nicht  bei  die« 
sen  Personen  wihrend  des  Lebens  die  Zeichen  der  Aeizubg  des 
Albmoagsorganes  geäussert  halten.  Er  habe  wahrend  eines  Zeit- 
raumes von  zehn  Jahren,  sowohl  in  Italien  als  in  Spanien^  ge* 
Öffnet  und  durch  seine  Mitarbeiter  im  Felde  öffnen  sehen  roeh« 
rere  hunderte  von  Personen,  die  an  Entzündungen  des  Kopfcsi 
des  Unterleibes  oder  selbst  an  hitzisen  Brosteiitanndungen  ge* 
storb^n  seyen.  Kr  habe  sich  immer  bemuht  es  aasiuroiitcln,  ob 
die  Lungen  derjenigen,  die  eine  phthisische  Anlage  hatten,  etwus 
ausserordrntliches  darböten  und  hnbe  nie  die  mindeste  Spur  von 
Tuberkeln  gefunden,  wenn  nicht  vor  der  Krunkheil,  an  der  sie 
gestorben,  ein  Katarrh,  eine  cittonüche  Pneumonie  oder  PIcu- 
resie  vorluTgcgnngen  war.  Nun  sey  es  aber  selir  \vyhrscl)eltilich, 
dafs  wenn  diese  jurigen  Leute,  bei  denen  er  keine  Keime  von 
Tuberkeln  gefunden  habe,  in  einem  kalten  oder  massiger  warmen 
Lande  gebli<'ben  waren,  eine  grosse  Zahl  von  ilinrn  der  Lungen- 
schwindsucht unterlegen  haben  würde.  Diese  ^^  ahrsclieinlich- 
keil  verwandele  sich  in  Gevvifsheit,  wenn  man  iu  Erwägung 
ziehe,  dafs  wahrend  die  Armee,  bei  der  er  diente,  in  den  Nie- 
derlanden oder  in  Holland  ihren  Standort  hatte,  eine  grosse 
Zahl  von  Individuen,  die  diese  Anlage  hatten,  durch  die  Zu* 
nähme  der  Lungenschwindsucht  mit  sehr  vervielfältigten  Tuber^ 
kein  gestorben  sejren,  dafs  sobald  wie  dieselben  Corps  in  ItaUen 
•ngekommen  wiren,  diese  Schwindsüchten' ftisserst  selten  war« 
den,  dafs  alle  ohne  Ansnahme,  bei  denen  nuin  die  Lungeuschwin^ 
sucht  sich  entwickeln  sah,  die  Ursache  davon  znrückbracbtcn 
ft4  eine  Erkaltung,  die  ihnen  einen  Katarrh  oder  eine  leichte 
Sroatentenodang  sugczogen,  oder  anf  sonst  eine  Reisnng  der 
Lungen  durch  StfisiCt  Vall  etc«,  dab  er,  indem  er  durck  eint 
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lu^ftige  Bfliandlunj^  glpicli  anf;inj^s  diese  Kntzflntlmipi'en  anniülte, 
die  LiiiJf;ei»scliwin(lsuclit  selir  seilen  «^cinaclit  UAtf  und  faßlich 
OOcii  mache,  troU  der  Anlafj;c  der  Individuen  zu  derselben  u.s.  w. 

"Wiewold  wir  gern  zugeben,  dafs  die  'ruberlviln  oii  die 
Teilte  von  vernacIdassiiTteii  Kalarrhcii  und  chronischen  Brustent- 
Zündungen  sind,  so  möditctt  wir  'doch  deshalb  den  Kinflufs  der 
Pisposition,  wegen  deren  sie  auch  oft  in  mchrerei»  Or;;aiieo  ztor 
l^eich  entwidielt  werden^  nicht  to  «ttröcktet-Aen  oder  läugoen. 

f  Die  Scrophetn  werden  (CLXXIX  ff.)  fSr  Retsuugeu  der 
l^  mphathischeo  Gewebe  erklärt,  welche  miin,  da  darin  die  Hitin 
wenig  bedeutend  sej  und  die  Röthe  nieht  Torkomme,  durch 
eine  eij^ene  fienennunf,  die  der  Suimßamnunion ,  unterscheidea 
Isißnne.    Doch  kann  nch  Entaundung  xu  dieser  Subwßammation 
nla  Urtache  oder  Wirkung  gesellen.  ~  Die  l}  mphatliischen  Dru- 
*   ten  schwellen  an,  verhärten  und  erweichen  sich  wieder  nur  durch 
die  Erhöhung  ihrer  Irritabilität  und  Contractiliiät,  d.  h.  dmch 
ihre  Reizung,  welche  eine  der  !>u hin flammationeo  ist  (CLXXXIII.)« 
Aehnlichen  Anschwellungen  in  Geweben,  worin  man  im  gesun* 
den  Zustand  keine  )ym[)hatischen  Drusen  bemerkt,  miifs  man 
(CLXXXIV.)  dieselbe  Natur  zuschreiben  wie  den  durch  die 
Reizung  entwickelten  Drüsen.  Alles  dies  hat  den  ^fameu  Tuber' 
kein.    Wenn  das  Zellgewebe  laugsam  mit  Lymplie  oder  Fett 
verstopft  wird  und  verhärtet,  oluie  die  Erscheinun|;en  der  Ent- 
zündung zu  äussern,  oder  nachdem  die  Entzündung  darin  erlo* 
sehen  ist,  mufs  (CLXXXVIII.)  dieser  Zustand  immer  der  Er- 
höliuns:  seiner  Irritabilität  und  Contraclilitat  zugeschrieben  wer- 
den,  niemals  einem  entgegengesetzten  Zustande :  es  ist  dies  noch 
eine  Art  von  Subinßainmation.    Das  Fett  und  die  Lymphe,  die 
die  Versloplungen  mit  Harle  im  Zellgewebe  bilden,  sind  immer 
ausgeartet;   und  wenn  die  Erweichung  hinzukommt,    bildet  sich 
daselbst  Entzündung  aus.    Dies  ereignet  sich   bei  den  Eticrphw 
loideriß  Melaitoscn ,  Scirrhen  etc.     Daher  der  Krebs,  der  auf 
gleiche  Weise  in  den  Tuberkeln  entsteht.  Der  ausserliche  Krebs, 
das  Pffoduci  'der  mit  Reizung  vcrl^uudcnen  Ausartung  der  Ge- 
webe,  in  denen  der  Eyweisstoff  und  das  Fett  vorherrschen«  ist 
(CXCII.)  immer  von  £ntziindnog  begleitet;  er  ist  nicht  unheil- 
bar, so  Unf^t  er  nur  Srtlich  ist»   Die  Entzündung  des  ansaerli* 
chen  Krebses  wiederholt  sich  (CXCIII.)  durch  S}-mpathie  in  den 
vorzüglichsten  Eingeweiden  |  aber  der  Krebs  entwickelt  atch 
darin  nur  in  Folge  dieser  Eutzfindnag«  Er  kann  selbst  sich  nichc 
darin  ausbilden;  die  kr^saitige  Anlage  isl  also  nicht  so  häufig 
als  man  glaubt.    Die  Fortschritte  des  Krebses  stehen  (CXCIV) 
immer  im  Verhältnisse  zu  der  dabei  Statt  6ndenden  Entzündung. 
Alle  Entzündungen  und  SttbinfliMnmationca  können  (CJiCV.)  d«i 
Krebft  bervotbringea» 
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Dafs  Broussais  sich  zu  <]cr  auch  too  vielen  Neuerea  rer« 
iheidigteu,  von  anJecea  wieder  bestrittenen  Ansicht,  wornaok  " 
Entaöndung  (oft  aber  auch  wohl  schon  eine  geringere  Reizung 
der  Haargeiaaae  uud  dadurch  veranlafste  oder  damit  verbuqdene 
Ergicssung  von  plastisch <?r  Lymphe,  Eywcissloff,  Gallerte  oder 
Fett,  oder  Blutwasser)  die  Grundlage  der  abuormeu  Büduagea 
aasmacbl,  bekennt,  ist  nach  seinen  allgemeinen  Grundsätzen  nicht 
anders  zu  erwarten.  Eine  allgemeine  Anlage,  Erbliclikcit,  Feh- 
ler der  Assimilation  etc.,  als  ursäcliiiclic  Momente,  erkennt  er 
selbst  bei  den  Scrophcln  nicht  an.  Unbefangene  Forscher  wer- 
den aber  auch  hier  eiue  aoiche  einseitige  Aeiitheoiie  uicUt  ge* 
nügeod  liuden. 

Hierauf  werden  (CXCVm  ff.)  die  BlttißusM  betrachtet^ 
Ton  denen  alle,  welche  nicht  von  einer  iiuseren  Gewaltthatig'- 
keit  abhäugeo  und  welche  von  selbst  eintreten,  für  activ  gelial- 
teu  werden,  wie  grofs  auch  die  Schwäche  dies.Subjedes  aeya 

•  mag. 

Sodauo  werden  (CCItF.)  die  nävroses  angeführt  und  in 
aciive  und  passive  gctheilt.   Doch  wird  (CCIV,)  die  Bemer- 

*  kuiig  nachgeschickt,  dafs  die  activen  und  passiven  eine  in  dem 
Cerebral -System«  oder  einem  anderen  Eingeweide  sitxen^e  Ent« 
ländung  zur  Ursache  hätten,  die  passiven  aber  zuweilen  von 
abem  auf  die  Nerven  sedativ  wirkenden  Einflüsse  abhingen;  so 
wie  auch  (CCV  —  CCVL)  Entzündung  als  Folge  aler  activen 
nd9ro$et  angeführt  wird. 

Eine  fernere  Al)llieilung  von  krankhaften  Aflfectionen  m.'K  flCfl 
auch  hier  (CCV'll  ff.),  wie  in  der  ersten  Ausgabe  das  Examen, 
die  durch  organische  Fehler  des  Herzens  uud  der  grossen  Ge- 
fasse  bewirkten  Hindeniisst  des  Blutumlaufes  (obsiacles  d  la 
circidation ),  Die  dabei  Statt  findende  Uobehaglichkeit  ( malaüe ) 
und  Angst  sollen  (CCXILj  frfihcT  oder  später  eine  gasuite  ver- 
aulasseu  (?}• 
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La«  er  Bim  die  ^Meaeo  o«m,clie.  FcMer  d«a  Ber- 
xois  mter  diesen  allgemeinen  Begflff  brui|;t,  auasert  er  sicli 
übrigens  in  Beiu^  auf  die  Diagnose  der  einzelnen  in  dem  £vo* 
men  (p.  75\)  bei  der  Beelreitung  von  Laemiec  seYir  ungünstig« 
^Mais  j'ai  souienu,  sagt  er,  ^  dans  Us  uffeetümt  du  coeur, 
wpw  exemple,  cette  ditermüiation  precise  €ti  de  pure  curiositi, 
wqu'tUe  ne  fournit  rien  d  la  therapeutique  j  et  que  s'opiniatrer 
MS  la  ehtreher,  c'est  s'exposer  au  hasatdetiXj  d  Vhjpoth4tiquB 
mime  d  Vimaginaire,  dans  l'uiterpre'tation  des  ftUnommes 
ypathologiques  qui  peuvent  f rapper  l*observateur,  Ainsi,  votjoir 
>absolument  predire  a\fant  la  mort  s'U  y  aura  dechirurc  de  quel". 
9ques  colonnes  charnu.es,  des  tdcerations  ou  des  vegetations  dans 
^les  ventricides  ou  dans  les  orijices  artcriels ,  de  Vendurcissement 
*ajux  vahuUs ,  tute  herttte  des  parois  du  coeur,  leur  degener ation. 
ytuberctdeuse ,  fibretisej  caridagineuse ,  Vossification  des  vais^ 
"»seaux  cardiaques ,  c'est  ai'oir  des  pretentions  exagerces.  En 
^keffet,  ces  particidarites  de  dcsorganisation  ne  peuvent  produire 
%dcs  sjrntptom.es  assez  constants  pour  etre  touj'ours  recönnues,  etc,€. 
Doch  scheint  ihm  ( p.  755)  Laennec  sehr  glücklich  gewesen  zu 
scyn  in  der  Bestimmung  der  Zeichen  der  Verdickung  und  der 
Erweiterung  der  einen  oder  der  anderen  Kammer  des  Herzens^ 
nur  müsse  er  ihm  vorwerfen,  dafs  er  die  Zeichen  der  Compli- 
cation  der  gastrUe  verkannt  habe,  welche  fast  immer  während 
des  Verlaufes  der  durch  die  Hindernisse  des  BlutumJaufcs  ver-> 
anJafsten  Krankheiten  binzukomme.  Auch  Corvisart  habe  diesen 
Irrthum  begangen.  Unseres  Kreysig^s  Werk  über  die .  Herz- 
lumUieiten  hat  er  nicht  gekannt,  wenigstens  nirgends  aogAbrt; 
sonst  wdrde  dieser  wobl  nicbt  auch  fiei  dorcbgekonunen  sejpn, 
indem  er  wobl  die  ZnfiUle  des  Verdanungssystemes  bei  Hm* 
kiaiUiciten  berSeksichtigt ,  aber  eben  auch  nicht  eine  gastrite 
sJs  Uisadie  derselbdi  angegeben  bat« 

Ab  ein  besonderer  Zustand  der  flüssigen  sowoU  tb  der 
iesten  Tbcilei  durch  onvonkonuneiie  Assimilation  teranaeht| 
ifvd  and»  bier  (€CXIIL)  wenigstens  dar  iScerftur  aogdföbrt. 

SO 
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Die  IVnsscrmcht  aber  wird  (CCXVI. )  verursaclit  durcK 
fünderoissc  des  Umlaufes  des  Blutes  und  der  Lymphe ,  den 
sympathischen  Euiflufs  einer  chronischen  Entuindung;,  das  Auf- 
hören der  Wirkung  der  reinigenden  £[aar|;efassey .  onvollkoia- 
mene  Assimilation  und  Schiiyäcbe« 

Dann  wird  (CCXVII.)  von  den  Intcrmissionen  der  Reizung 
gehandelt.  Die  krankhafte  Reizung  könne  in  allen  Apparaten 
und  Systemen  intcrmittircnd  sejn.  Sie  könne  in  einem  Apparate 
in  massigem  Grade  anhalten  uiid  sich  periodisch  verschlimmcrD^ 
sodann  wieder  auf  ihren  ersten  Grad  zurückfallen.  In  diesen 
Fällen  errege  sie,  wenn  sie  massig  sey,  wenig  Sympathieen,  bey 
ihrer  Verschlimmerung  aber  eine  grosse  Menge:  das  seyen  -die 
febrcs  remittentes ,  subintrantes  etc,  der  Autoren.  Die  intermit- 
tirenden  und  remittirenden  Reizungen  seyen  immer  mit  Erhöhung 
der  Sensibilität  und  CootractUitat  und  deshalb  mit  Congestion, 
entweder  in  dem  ursprünglichen  Sitze  des  Uebels  oder  an  den 
Orten 9  wo  die ,  SympatUeen  erregt  werden,  reilranden.  Sie 
siejien  immer  Entzündungen,  Blntflteey  Nenrenkranklieiten  oder 
Sid>inflammatiouen ,  welche  sich  versetzen  «nd  freiwillig  doidi 
Itritische  Metastasen  endigen;  wenn  sie  aufli(Sren  sich  zu  ver- 
setzcn,  gehen  sie  in  annaltendoi  hitzige  oder  dironisdie  .uher. 
Die  intcrmittirenden  and  remittirenden  rieber  seyen  periodisdie 
gasirO'-ent&itesi  aber  das  Gehini  und  .die  anderen  Eingeweide 
wurden  sympathisch  d>en  so  wie  in  den  anhaltenden  gereiit  und 
hSnnten  auch  der  Hanptsitz  dior  Reiumg  werden  nna  sich  auf 
eine  periodische  oder  anhaltende  Weise  entzünden.    Für  die 

Sewohnlichste  äussere  Ursache  der  Wechsdfieber  wjrd  (€GXJLVIL) 
er  Wechsel  der^  atmosphärischen  Kälte  und  Hitze  erklSrt;  aber 
auch  alles,  w;^  auf  dieselbe  Weise  die  thierische  Oeconomie 
verandere,  können  sie  enengen  und  Tonogiich  sie  wieder  Ton 
Nenem  hervorbringen. 

Bei  <lieser  Darstellong  der  Wechselfieber  findet  einu;e  Ab- 
weichung von  der  früheren  in  der  ersten  Ausg.  des  Jasamen 
Statt.  Nach  der  fnibcren  sollte  das  Wcchselfieber  eine  aOlg€m 
meine  und  interniiltircnde  Heizung  d^r  Kingeweidc  scrn;  es 
sollten  jedoch  nur  periodische  Blutcongestionen  nach  dem  Dann- 
Lanale,  niclit  Entzündung,  die  Ursache  ausmachen.  Audi  ist  jetzt 
nicht  von  Ursacljca  des  periodischen  Verhältnisses  di^*  Kcde,  die 
anhalirnd  auf  uns  wirken !  Uebrigens  braucht  wold  kaum  be- 
merkt zu  werden,  dafs  der  eigentliche  Grund  des  periodischen 
Typus  hier  eben  so  wenig  wie  früher  von  dem  Verfasser  er- 
Ifiiit  ist. 

Da  (CCXXIX)  die  Rheumatismen  fibröse  Entzündungen, 
durch  drn  Wecliscl  der  äusseren  HitiO  und  Kälte  hervorgr- 
faruclii,  bind,  ist  es  nicht  auflallcndi  dasf  sie  oft  iutermiüirend 
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nad  perioditcli-  sind  (?).  Die  periodiidieii  Gdenkentttiiidiuigcii 
werden  (CCXXX.)  waodelod  darcb  den  Weg  der  SympalfaieeD. 
Bei  der  Gicht  wird  (CCXXXV.)  die  Aetzung  der  gattro^mi^ 
Hriu  sjmpatbiedi  den  Gelenken  milgellieUt;  jedoch  nur  wenn 
der  Einfluls  des  Wechseb  der  Atmosphäre  oder  irgend  eine 
andere  reisende  insser«  Ursache  die  Geleite  dazn  pridi^iuit 
Indien  (?> 

Bndlich  wird  noch  (CCXLIII  ff.)  von  den  itharfm, 
sammenziehenden  und  norfotüekm  yegttabilien ,  den  nhaf^n 
mimtralisehen  Substanzen  und  anderen  Giften  j  den  Bissen  gifti* 
f€t  und  wäihender  Thiere  (unter  ^^en  Folgen  auch  dic^fniim» 
enterite  hervorgehoben  wird),  so  wie  (CCLXI.)  von  den  Eirt- 
ßeweidewQrmern  geliatidelt,  welche  letzte  am  häufigsten,  jcdock 
nicht  immer,  das  Product  einer  Veränderung  des  Schleimes  und 
der  von  einer  mehr  oder  weniger  heftigen  gastro-tnterite  ent- 
springenden Hitze  (?)  sejn  sollen,  daher  denn  auch  die  Wir- 
kungen der  reii^den  wurmtreibeaden  Mittel  so  verschieden 
aejen. 

In  der  den  dritten  Abschnitt  ausmachenden  Thert^ie  giebt 
der  Verf.,  nach  (CCLXII. )  vorausgeschickter  Bemerkung,  dafs 
CS  gefährlich  sej  eine  Entzündung  in  ihrem  Anfange  nicht  auf» 
zuhalten,  indem  die  Krisen  immer  gewaltsame,  oft  gefährliche 
Anstrensfunccii  der  Natur  scven,  vier  Arten  von  Mitteln  an 
(CCLXIII.),  die  den  Gang  der  Entzündungen  aufhalten  konnten: 
die  schwächenden,  die  ableitenden,  die  fixen  tonischen  und  die 
mehr  oder  Weniger  flüchtig  reiz-cnden.  Die  zur  Auflialtung  der 
Entzündungen  geeigneten  schwächenden  Mittel  sind  (  CCLXIV.) 
die  Blutauslecrung  (welche  das  wirksamste  ist),  die  magere  Kos^ 
die  erweichenden  und  säuerlichen  Getränke. 

Dafs  bei  dieser  Angabe  der  antipldogistischen  Mittel  unter 
den  innerlichen  Mitteln  bio(s  die  erweichenden  und  säaerlichen 
GetrSnke  angeführt,  das  Nitrum  und  fihnliche  Mittel  mchl  em* 
pfohlen,  ja  gar  nicht  genannt  werden,  ist  wohl  der  Fnrdi^  dafii  « 
«e  bei  dar  vom  Ven^  in  Fiebern  und  auch  bei  anderen  Ent- 
snndungen  so  gewShnlich  angenommenen  gastro  -  eniMs  dnrcb 
Reisnng  schaden  möchten,  xasnaehreiben,  kann  aber  gegen  den 
ao  oft  bowahrten  JXv/tun  dieser  Mittel  in  Lnogenentanndungen  und 
anderen  Füllen,  wo  kräe  wahre  gtutro^miiiniB  annmehmen  isl^ 
nieht  in  Anschlag  gebraciit* werden,  selbst  wenn  sie  «nch  nor 
indifed  oder  dnr«£  Ableitung  nutzen  sollten* 

Ea  wbrd  dann  (CGIXv  iF.)  TOn  der  Anamge  der  aOge- 
meinen  und  Örtlichen  Blntausleeningen  und  deien  Anwendong 
in  einzelnen  Entzündungen  gehandelt. 

Da  nun  nach  des  Verfs.  Meinung  anch  der  gastrische  Zu- 
alvid  anf  ein«  gtutro^rnuiritt  bendit|  so  werden  (CCLXXVIÜ.)« 
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«lif  galiichtcn,  schleimigen  und  andern  Symptome  des  gastrisclien 
Zustandes  schneller  und  sicherer  geheilt  durch  auf  die  Ober- 
Iwuchgegend  gesetzte  Blutigcl  oder  blofs  durch  Enthaltsamkeit 
und  das  Wasser,  als  durch  Brechmittel.   Die  Brechmittel  heiiea 
(CCLXXXVII.)  die  gastro-enteritcs  nur  durch  Kevulsion  und 
die  kritischen  Ausleerungen,  welche  sie  bewirken;  ihre  Wirkung 
ist  demnach  ungewifs  in  leichten  Fällen;  und  in  schweren  sind 
sie  immer  gefahrlich,  weil-  sie  immer  die  Entzündung  vermeh' 
ren,  welche  es  ihnen  nicht  gegluckt  ist  zu  heben.    Eben  so 
Terhält  es  sieb  mit  den  Ptergirmitteln |  iber  diejenigen,  welche 
bitter  sind,  vermehren  stirk^  die  Hitze,  während  die  «alzigca 
die  Entzündung  verbezgCn,  iiid«a  iie  dieidbe  chronisch  machen» 
Dm  ist  oft  die  Wirkung  des  Calomcls  und  der  Nentraliali^ 
weldM  .die  von  den  gastro^entinißi  abhängenden  Leiden  nur 
^mhigen,  indem  sie  eine  Diarrhoe  nntcrfaallen,  die  mit  der 
Abaehmng  oto  Wassersucht  endigt  Die  Blasenpflaster  Termeh* 
reo  (OCLXXXVIIL)  ebcnfidls  oft  die  gaaro^eniHtu.  Indem 
nun  hier  über  die  Bdiandlong  der  gatiromentenie,  Brech-  und 
-Purgirmiltel,  ^lasenpflaster  etc.  im  Ganzen  dieselben  GrundsStze 
angegeben  werden,  wie  wir  sie  aus  den  Le^ons  (Heidelb.  Jahrb» 
i8ai,  St.  «,  Nr«  6,  S.  86  S.)  mitgetheilt  und  beurtheilt  habea, 
beziehen  wir  uns  hier  auf  unsere  üruhcre  Darstellung  und  Be- 
vrtheilung  derselben  und  bemerken  nur,  dafs  wir  auch  jetzt 
swar  niclit  die  guten  Seiten  yon  Broussais  Curmethode  in  Fällen,- 
wo  wirklich  eine  gtutro-enteriu  oder  auch  ohne  wahre  Ent- 
zündung eine  die  krankhafte  Absonderung  bewirkende  fteizung 
^ler  Schleimhaut  des  Darmcanales  Statt  findet,  verkennen,  vief- 
mdir  es  dem  vieler  anderer,  auch  deutscher,  Aerzte,  die  hier 
9XL  unbedingt  Brecli  -  und  Purgirmittel   anwenden,  Tontieken 
(vgl.  HeideTb.  Jahr]).  1821,  H.  1,  S.  93  u.  95),  dagegen  aber 
immer  noch  der  Meinung  sin  (I,  dafs  seine  Grundsätze  sowohl  zu 
einem  grossen  Mifsbrauche  der  Blutausleerungen ,   als  zu  einer 
nicht  minder  nachtheiligen  Vernachlässigung  der  in  vielen  Fallen 
sehr  wichtigen  Brech  -  und  Purgirmittel  etc.  Veranlassung  geben 
müssen. 

Die  Cur  der  Exantheme  wird  auch  hier  blofs  der  Annahme 
einer  örtlichen  Entzündung  gemafs  bestimmt.  Da  (CCLXXXJ.) 
das  vor  dem  Ausbruche  hergehende  Fieber  der  hitzigen  Haut- 
entzündungen das  Zeichen  einer  Entzündung  der  Eingeweide  ist, 
«lie  vor  der  der  Haut  hergeht,  machen  Blutausleerungen  aus  den 
Jlaargeiassen  so  viel  als  möglich  in  der  Nähe  des  inneren  Punk- 
tes der  Heizung  angestellt  den  Ausbruch  leichter  und  vermindern 
die  Gefahr.  Da  (CCLXXXII.)  das  secundäre  Fieber  der  zus^m- 
menfliesseudcn  Pockeivdie  Wirkung  der  durch  diePusteb  her- 
Torgebrachten  Kose  ist,  kann  es  gemässigt  und  manchmal  ver-. 
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fmfet  werden,  i)  durch  die  während  des  ror  dem  Ausbruche 
vorhergehenden  Fiebers  vorgenommcfu*n  BUitausleei  ungen,  a)  durch 
Blutigel  an  den  Hals  in  dem  Zrilpnnkle  gesetzt,  der  vor  der 
Kose  des  Gesichtes  hergeht.  Und  da  (CCLXXXIII.)  das  soge- 
nannte adrnatnischc  Fieber,  welches  in  /iisammenfliessenden  l'o^ 
cken  hinzukommt,  nichts  als  eine  durch  die  Rose  der  Haut  be- 
wirkte gastro  -  entcrite  ist,  kann  es  durch  die  Mittel  verhiilcl 
werden  I  die  den  Fortgang  dieser  Rose  aufbaiten  (s.  d»  vorigen 
Satx ). 

Wir  bezichen  uns  Hier   ganz  auf  das  in  der  Kritik  YOn 
Broussais  Vorlesungen  über  diesen  Gegenstand  Gesagte. 

Die  Tjrphus,  indem  sie  (CCCXVn.)  ßtutro^entirites  Amt\x 
flii»inatische  Vergiftung,  d.  b.  duroh  fiialiclite  Gawvtcn  erzeugt 
suidf  oft  mit  Complicaüon  ircend  einer  anderen  Snliflnduug  uwl 
besonders  der  im  Kopfe  befindBclien  HSMe^  ktaMo  «nfgelMilMn 
werden  dnich  eine  diesen  Krankheiten  entsprechende  Behandfam^^, 
wenn  man  sie  in  ihrem  Entstehen  angreift  Wenn  die  EnIsA»" 
dung  der  Tfphus  nicht  in  ihrem  Anfange  angegriffen  wird^  eind 
(CGCXVnL)  die  Blntausleerangen  dabei  oft  giefahrKeh  |  denn  das 
giftige  faolidite  Gas  schwieht  die  Lebenskraft  und  die  lebende 
Chemie  bis  tu  einem  soldien  Grade,  dafs  der  Verlost  nicht  wie» 
der  ersetzt  werden  kann.  Die  ausserordentliche  Erhdbang  der 
Lcbenserscheinnngen  ist  (CCCXIX.)  die  mächtigste  Ursache  ■ 
ihrer  Verminderung,  and  die  Hitze  ist  die  Kraft,  welche  beson- 
ders diese  Erhöhung  hervorbringen  kann :  daher  sind  die  TyphOs 
der  heissen  Lander,  wo  ausserdem  die  ieulicliten  GasMten  gif« 
tiger  sind,  gefährlicher  als  alle  anderen,  und  tddten  sterile  Per* 
sonen  leichter  als  schwache.  Man  ist  berechtigt,  daraus  tu  schiie»» 
sen,  dafs  die  Kalte  in  diesen  Krankheiten  wirksamer  ist  als  wie* 
derholte  Biuiaasleerungen ;  aber  sie  muTs  <;Ieich  im  Anfange  der» 
selben  angewendet  werden,  sogleich  nach  den  BlaUusieenuigaO| 
und  innerlich  sowohl  als  äusserlich. 

Obgleich  nun  der  Verf.  hier  nicht  blofs  d\c  Entzündung 
berücksichtigt,  sondern  auch  die  durch  das  giftige  faulichte  Gas- 
bevrirkte  grosse  Schwüclie  der  Lebenskraft  als  hervorstechend  au- 
giebt,  so  ist  doch  von  Mitteln,  die  gegen  letztere  zu  Hülfe  zu 
ziehen  wären,  «xar  nicht  die  Rede.  Nach  ihml)raucht  maji  über- 
haupt  in  NcrvfnfH.'bern  weder  paregorica ,  noch  ercitantia  rißr» 
Vinn,  weder  Baldrian,  C;impher,  Moschus,  Opium,  noch  Ser- 
peniaria,  Arnicn,  China,  Mincrülsiiuren,  Blasenpflastcr  ctc  ,  dtnea 
unzeitige  Anwendung  zwar  da,  wo  der  erste  Zeitraum  den  eni- 
zündlichen  Character  liat,  zu  verwerfen  ist,  wodurch  aber  doch 
in  so  manchen  Fällen  des  wahren  SuUus  nervosus  die  Kranken 
noch  gepcttct  worden  sind. 

Wenn  der  Magen  vou  einer  chroiwclicn  EnizünduHg  be- 
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Uln  ki;  «M  fftimu»  Befti^Mt  ImH  iii^d  die  An»« 
ddnung  seiner  ScUeunbnit  rinnimmi,  sind  (CGXCIV.)  ihm  elie 
jreaenden  Dinge  snwider  und  er  kann  sich  von  der  Reiznagy 
die  iie  ihn  Tenmachen,  nicht  befreien,  ab  indem  er  zur  hitxigea 
EaHnndung  nuruckgeht  oud  organische  Sjn^thieea  en^cäu, 
vermittelst  deren  er  Krisen  erregen  kana|  denn  die  Sjmpetfiieai 
der  Beuehung  können  ihn  nicht  erleichtern«  Der  Magen,  weU 
eher  an  chroniicher  Entzündung  leidet,  die  man  .noch  durcb 
Beiimittel  vennehrt,  ist  (CGXCV.)  der  grS£sten  Gefahr  ansge- 
netzt,  wenn  aeine  Enufindung  zu  heftig  in,  um  abgleitet  zu 
werden,  denn  es  ist  Desorganisation  zu  besorgen«  Daher  die 
Heilling  oder  Verschlimmerung  der  chroiiischen  Bfagenentzun- 
düngen  durch  den  Gebrauch  der  warmen  Mineralwasser  etc.  > 
Die  Reizung,  welche  er  auf  die  Lungen,  das  Gehirn  und  die 
äusseren  Gliedmassen  wirft,  geht  dann  oft  in  Schwindsucht, 
Manie,  Schla<;flufs  und  Gicht  über.  Wenn  die  Magenentzündung 
auf  einen  mehr  oder  wenigei  kleinen  Punkt  des  Magens  be- 
schränkt ist,  sind  ihm  (CCXCVI.)  die  reizenden  Din^je  zuwider, 
vermehren  seine  Schmerlen  und  verursachen  Un^^einächhchkeit 
und  Fieber;  wenn  mau  aber  durch  die  Auwendung  mildernder 
Mittel  die  Heizung  der  kranken  Stelle  beruhigt  hat,  hat  der 
übrige  Theil  des  Magens,  der  sich  zu  sehr  abgespannt  fiiblt. 
Verlangen  nach  reizenden  Dingen;  diese  bewiiken  Woldseyn, 
erheben  die  Kräfte  und  befördern  die  Ernährung  ,  bis  dafs  sie 
die  partielle  Entzündung,  die  nur  besänftigt  war,  wieder  ange- 
facht haben.  Sobald  als  diese  letzte  Wirkung  hervorgebracht 
ist,  fangen  die  Symptome  wieder  an  und  die  reizenden  Dinge 
werden  Ton  neuem  abgewiesen.  In  den  partiellen  £ntzündungea 
des  Magens  verfliessen  (CCXCVII.)  oft  mehrere  Jahre  mit  Ab« 
weebaeliiageB  der  Reinns  und  Bernhiguug,  die  durch  die  tcc-^ 
ittderte  Behandlung  bewint  werden,  bis  dals  der  Punkt  der 
utanndiing  das  Eingeweide  desorganiiirt  bat,  indem  er  entwe- 
der einen  Seirrhos  henrorbringt,  oder  das  Organ  erweicht  und 
durchbohrt;  endfich  konunt  ein  Zeitpunkt,  wo  nichts  mehr 
▼ertragen  wird  und  der  Tod  nnvemieidlieh'  ist.  Man  heüt 
rGCXCVIIL)'die  nartielleii  Reislingen  des  Magens,  die  sich  dnrch 
den  in  den  SitsennCGXGVI  und  CCXCVII  angegebenen  Gang 
ansieichnen,  indem  man  beharrlich  magenstirkende  Mittel  ver* 
i^reigert^  indem  man  zur  Unterhaltuof«  der  Ernihrnng  hinlängliche 
Nabrcuigsmittel  verwilligt,  aber  sie  unter  denen  auswäldt,  die 
Nahrungsstofi*  geben,  ohne  zu  sehr  zu  reisen ;  endlich  indem  man 
durch  mildernde  Getränke  die  Reizuiig  beruhigt«  die  immer 
Mgen  das  Ende  der  Magen-Verdauüng  wieder  rege  wird.  Diese 
Cur  erfordert  manchmalJahre,  aber  sie  ist  die  allein  dai^erbaf^i. 
sie  kann  telbst  gelingeni  obgleich  ein  gewisser  Grad  ?o«|^eior 
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^anisation  Statt  findet;  es  ist  hier  besonders  wichtig'  nicht  xu 
schwächen  durch  Blutausleerungcn  und  eben  so  wenig  durch 
jEathaltsamkeit,  welche  bewirken  könnte,  dafs  das  Eingeweide 
die  assimilirende  Kraft  verlöre.  lu  den  chronischen  f^astriies 
und  gastro " enteritesj  die  nicljt  mit  colite  compiicirt  sind,  erhält 
man  (CCXCIX.)  zuwtnlcn  die  Heilung,  indem  man  die  Versloj)- 
fung  mit  Calomel  und  Neutnilsalzen  btkänipitj  aber  das  geschielii 
nur  in  denen  Fällen,  wo  die  Entzündung  leicht  ist;  denn  wenn 
sie  eingewurzelt  und  stark  ist,  wenn  zunud  die  Organis;iii<jii  des 
£ingeweides  eefahrdet  midy  iit  ditie  Gar  nur  palliativ,  eben 
sowoU  wie  diejenigen ,  welche  man  durch  •  andere  Keiunittel 
ImrirkL— *  Mm  heilt  (GCCXLTIL)  die  ff/poehondfie,  und  man 
rarhfitct  die  Seinhen  der  Yerdeuangiorgane  und  selbst  die  Limv 
genichiraicbiicht,  durch  die  Mittel,  welche  die  chronischen  gt^ 
sintes  heben.  Die  Muskelbewegung  und  Zentreunng  stehen 
über  hier  oben  en  ( !  Etwa  wegen  ihrer  antiphlogislischen  Wir- 
kung?). Man  verhütet  und  heiit  (CCCXLIV.}  auch  die  ß^er^ 
^nffithgmC iat  Ltber  durch  Mittel,  welche  gegen  diiV  ehron»- 
scM^  gastro'ent&itet  dienen*  ^ibst  die  Minmlwasser,  weh* 
cbes  auch  ihre  Zusammensetzung  und  T^fMralur  sejn  mag,  hei* 
len  (CCCL  ^CCCLII.)  die  chronische  gastrite  und  VerstopAnito 
gen  der  Leber  und  Milz  nur  durch  «die  ableitenden  Aüsleerun-  . 
geOy  welche  sie  bewirken,  aber  immer  nachdem  sie  sie  vei*- 
•chlinunert  haben  auch  sind  diese  Heilungen  sehen  redical«^ 
und  nachdem  sie  dieselben  mehrere  Jahre  bintereiiiandcr  vei^ 
sucht  haben,  werden  die  Kranken  zuletzt  meistens  unheilbar.  ' 

Diese  Behauptungen  stimmen  nun  wühl  mit  den  vielen  und 
grossen  Curen,  die  seit  Jahrlmnderten  in  Carlsbad  etc.  in  Fällen 
der  Stockungen  und  Verstopfungen  der  Kingcweidt;  des  Unter- 
leibes, der  Hypochondrie,  Melancholie,  liamorrhuiden  etc.  ge- 
macht worden  sind  und  noch  jährlich  f;eniacht  wertlen,  nicht 
überein! —  Andere  sogcnainitc  autlösende  und  ViM:eralnntt<>l  fin- 
den in  der  (freilich  überhaupt,  wenn  man  von  tien  liluli^elu 
und  deraulcircnden  Mitteln  absieht,  sehr  diirftigen)  Muteria  mc- 
dica  des  Vcrfs.  keinen  Platz,  werden  aber  liodentlich  doch  ihren 
von  anderen  langst  crkaiuiten  Werth  beliaujitcu. 

Der  H^almsinn  besteht  (  CCCLIX.)  nicht  ohne  einen  ge- 
wissen Grad  von  Reizung  des  Gehirnes,  begleitet  und  oft  ab- 
hängig von  einer  chronischen  gastrite,  und  diese  Krankheiten 
müssen  behandelt  werden  mit  örtlichen  Blutausleerungen,  anti- 
phlogistischen Miltelo  und  der  Ableitung.  Wenn  man  sie  der 
Natur  überläfsty  seist  man  die  Reiendeit  der  Gefshrjder  Epi- 
lepsie, wie  der  Lähnung  und  des  ScUiigiiisses  aus,  weiche  *JUc 
Folgen  der  enuSndlichen  Desorganisation  des  Gehirnes  sin^l«  Man 
setzt  sie  auch  aas  der  Gefahr  der  organischen  Felder  des  Ün- 
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lerldbttt  wdkiie  ima«  dw  Bode  der  vemcUlyigiai  gmUriM 
•md.  IMe  Tonügliclitlen  Vencliiedealieitan  der  GcmiitmktMik!«»^ 
kcitcn  dfirfen  (CGCLXL)  mclit.voii  der  Natur  des  WabotimM 
«breitet  werden,  aondqni  allem  tod  den  Grade  der  eijgaai« 
sehen  Reisung  da  Gehlrneft  und  dte  gaitrttclieii  Oigane 
Die  entsuadUchsteD  sind  die  adiwersten;  die  anderen  sind  dar^ 
mnier  in  suUeo  nach  der  Heftigkeit  der  Entzündung,  sodana 
nacii  ihrer  Dauer  und  der  Wahrscheinlichkeit  der  Desorganl* 
•atiiNi:  daher  zieht  mau  die  AnieigeD  der  physischen  Behandr- 
longi  aber  die  Natur  des  Wahnsinnes  föbrt  urBeBiinumiii^  der 
b^en  moralischen  Mittel. 

Dafs  der  Wahnsinn  oft  sympathisch  und  besonders  von  einer 
Affectioa  des  Unterleibes  abhaom  ist,  hat  man  l&ngst  anerkannt* 
Aber  ob  diese  AfFectiou  gerade  mit  Broussais  für  eine  gastro^ 
entirite  zu  erklären  sey,  ist  eine  andere  Frage.  Der  Glaube  aa 
dieselbe  führt  natürlich  zu  einer  sehr  dürftigen  und  einseitigen 
Behandlung,  zur  Vernachlässigung  der  auflösenden,  Purgir-  und 
Brechmittel,  der  digUalis  etc.^  welche  Mittel  zwar  wohl  auch 
gleich  der  Aderlafs  hier  gemifsbraucht  worden  sind,  aber  doch 
auch  zur  rechten  Zeit  angewendet  oft' sich  sehr  nütiUch  bewie- 
sen haben. 

Die  von  selbst  eintretenden  BlutfliUse  müssen  (CCCLX\^.), 
wie  die  Entzündungen  duixh  allgemeine  und  örtliche  Blutaus- 
ieerungcn,  durch  kühlende  Mittel  und  besonders  durch  Ableitung 
bekämpft  werden,  wie  auch  die  Kraft  des  Subjcctcs  sich  ver- 
halten mag:  das  letAto  Mittel  ist  das  beste,  wcuu  die  Schwache 
beträchtlich  geworden  ist.  ^ 

Da  nach  CCGLXXI.  die  Krämpfe,  die  Com'iiLsionen  aller 
Art  immer  die  Wirkung  einer  örtlichen,  fixen  oder  wandernden, 
Aeiauioff '  sind ,  sollen  sie  auch  der  Behandlung  dieser  Reizung, 
d.  h.  den  antiphlogistischen  und  nnuiehmal  den  ableitenden  Mit- 
teln, weichen«  Die  antispasmodischen  Mittel  aber  (worunter  der 
Veff..die  reisenden  versteht  und  nicht  die  mildernden,  welche 
fait  immer  diebeaenantispasniodisdienseyen),soUen(CCCIÄXIIi^ 
die  convnlsi?iscben  Affectioncn  nur  Jieilen,  wenn  der  Bingen  sie 
vertragt  ohne  SberreiiEi  sn  seyn,  und  wenn  der  Ptankl  derR^^ 
4uuigy  welche  die  Ursache  dieser  Affiectionen  sey,  sich  nicht  bis 
aom  Grade  der  Entafindnng*  erhebe.  Sie  seyen  auch  oft  schad» 
,  lieh  in  der  Hypochondrie  und  Hysterie.  Sie  könnten  swar  auch 
(CCCLXXin.)  den  NervenzoiaUen  Einhalt  thon  trots  derEnt- 
•ihidung  des  Gewebe^,  wovon  diese  Erscheinungen  abhangen; 
aber  die  Krankheit  verschlimmere  sich  und  die  Heilung  weide 
nur  durch  die  antiphlogistischen  Mittel  und  die  Bevnision  er- 
halten. 

Dafs  nun  zur  Heilung  der  Krämpfe,  wie  mehrerer  Ner* 
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venzufallc  oft  gani  andere  Mittel  als  die  nicht  sritrn  gemifebrauch- 
Ceo  antispajmodica  erfordert  werden,  ist  gcvvifs  und  auch  von 
Anderen  längst  anerkannt.  Aber  deshalb  darf  der  grosse  Nutzen, 
den  die  paregorischen  Mittel  bei  eigentlichem  Erethismus  nerro»  ^ 
ms  leisten,  nicht  übersehen  werden,  und  wir  können  es  für 
nichts  anderes  als  für  eine  grosse  Einseitigkeit  in  Broussais  Lehre 
halten,  dafs  er  dieselben  so  sehr  zurückgesetzt  so  wenig  genau 
ihren  wahren  Wirkooeskreis,  MUßb  dlv  00  oft  angemessene  und 
*  wichtige  Yerbrndnng  denelbai  lail  anderok  Mittebi,  bestimmt 
hat. 

Der  «foorlitf  olmeEiiCtaiidaiigircieht  (GCCLn:y.)aelui«ll 
gesondcii  Nahnrngsmiltdiiy  Mj«ii  et  Yegetabiliiclie  oder  aiuflie- 
liich^  weo»  ihre  Wirlmng  mir  durch  eine  reine,  troekcne  Luft, 
dae  lidit,  angenehme  Gemfithsbewmiugen  nntenliitit  wird,  vnd 
■wiilctanke  Reimittdl  können  die  Heilung  beschleonigen ;  wenn 
er  aber  mit  Entrundungen  ^complicirt  ist,  müssen  die  Gallerte^ 
der  Ej^weisitoffy  die  Milch,  die  schleimig^  luckerartigeo  Dinge 
und  die  GemüTsc  ohne  Beimischung  von  reizenden  Dingen  ange- 
wendet werden.  Die  antiscorbutischen  scharfen  Mi(tel,  so  wie 
die  bitteren  und  alcoholartigen  sind  dann  ausserordentlich  schäd- 
lidi.  Weil  (CCCLXXVI.)  die  Affection  des  Zahnfleisches,  die 
manchmal  den  Scorbut  begleitet|  eine  Entaundung  ist,  mufs  sie 
•■üuiga  mit  antiphlogistischen,  späterhin  mit  örtlichen  leicht  rei- 
fenden Mitteln  bekämpft  werden  (wie  entsprechen  letztere  der 
^Jllntzüudung?);  aber  es  ist  unumgänglich  iiothwQndig  den  Wein- 
stein von  den  Zahnen  wegzunehmen.  Bei  den  Entzündungen 
des  Zahnfleisches  ohne  scorbutiscbc  Anlage  ist  es  derselbe  fall;  , 
nie  sind  gemeiner  wie  die  scorbutischen. 

^iachdem  der  Verf.  (CCCLXXVII.  {E)  mehrere  Methoden, 
die  inter  mit  tii  enden  und  reinittirenden  Entziindungea  zu  behan- 
deln, angeführt  hat,  erklärt  er  für  die  beste  Methode,  die 
zündungen  mit  periodischen  Exacerbationen  sicher  zu  heilen,  die, 
sie  anfangs  antiphlogistisch  während  der  Hitze  zu  behandeln,  so 
dafs  man  die  Apvrexie  vollkommen  mache;  diese  Behandlung 
nach  dem  Anfalle  fortzusetzen,  wenn  sie  es  nicht  islj  die  China 
und  andere  tonische  Mittel  während  der  ganzen  Dauer  der 
Apyrexie  zu  geben;  llüchtige  Reizmittel  im  Anfange  des  Schau- 
ders nehmen  zu  lassen  und  hernach  zu  den  kühlenden  Getränken 
lurückzukehren,  wenn  die  Hitze  entwickelt  ist.  * 

Er  hat  demnach  trota  der  angeblichen  gastro^miMt  doch 
die  Witkiamkeit  der  China  aneihannt  und  a^Mt  atSrker  reizend» 
Alittel  empfohlen«  Nach  seiner  firiiheren  Erklimh^  sollen  aio 
gegen  den  wfihrend  der  Apjrrode  Statt  lindendei^  £oitand  der 
Schwache  wirken,  eine  künstliche  Reisnng  erregen ,  die  sich 
tv  mpathisch  auf  der  Peripherie  die  Körpers  wiedcrhdt|  und  die 
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RficUcelur  der  centrlpetaloi  Bewegung  der  Lebeosknlfte  vwMten, 
welche  eiden  neuen  AaiUl  ▼efmuibt  Uien  ificdAi  Wenn  aoMi  « 
diese  Erktthrung  sehr  gexwuogen  und  sweifdkeft  sdietnen  mdcKtCy 
eo  wird  man  es  wenigstens  biUigen,  dafs  er  seinen  übrigen  Grand- 
silneB  nioki  das  durch  Eifiihrung  so  sehr  bewShrte  Afittd  auf« 
geopfert,  sondern  eher  seine  Theorie  hier  der  Erlahroiy  nzn* 
passen  gesucht  hat!  , 

^GM;en  die  Wunenuehi  werden  (GOCXCIL  E)  ausser  . 
diuredscnen  und  anderen  den  Besonderen  Ursachen  entspreshen* 
den  Mittebi  doch  (CCCXCV— GCGXCVL)  auch  tonische  Hit* 
tel  nebst  guter  Nahrung  'etc.  empfohlei^  wenn  sie'  von  schlechter 
Assimilation  und  Erschdpfung  aohSngt. 

Die  Scropheln,  welche  am  Acusseren  des  Korpers  anfan- 
gen, in  welcher  Form  es  nur  se^'n  nug,  können  (CCCXCVIL) 
gehoben  werden  durch  mitKfibnhcit  angesetzte  Blutigcl :  alsdann 
^  bildet  sich  die  Anlage,  die  nur  die  Wiederholung  der  Reizung 
in  ähnlichen  Geweben  ist,  nicht  ans.  Die  scrophulöse  Anlage 
(die  sich  immer  ausserlich  su  erkennen  giebt)  wird  (CCCXCVUL)^ 
wenn  sie  noch  nicht  eingewurzelt  ist,  zerstört  dnrch  trockene,  . 
warme  und  helle  Luft,  d.  h.  durch  die  Eigensdiaftett  der  Luft, 
die  denen,  welche  sie  hervorbringen,  enlg^engesetzt  sind.  Sie 
weicht  auch  der  Leibcsiibung,  aber  allein  in  freier  Luft.  Ret* 
xende  ingesta  heilen  (CCCXCIX. )  die  scrophulöse  Anlage  nur 
durch  die  Erregung  der  reinigenden  Organe,  d.  h.  durch  Ab- 
leitung; und  wenn  sie  diese  nicht  bewirken,  versclilininiern  sie 
die  scrophulöse  Reizung  wie  jede  andere.  Sie  verarilassen  (CD.) 
in  diesem  Falle  die  gastro-enterite  und  fügen  sie  zu  den  scro- 
phulusen  Reizungen  des  ausserlich en  Körpers  hinzu ,  das  ist  die 
von  den  Schriftstellern  sogenannte  Atrophie  C carreau ) ;  und 
wenn  die  Lungen  die  Reizung  sicli  zuziehen ,  ist  es  die  soge- 
nannte scrophulöse  Schwindsucht.  Bei  der  eingewurzelten  scro- 
phulösen  Anlage  sind  (CDU.)  die  Zugmittel  nützlich,  wenn  nur 
eine  angemessene  Leibesübung  ihre  Wirkungen  begünstigt  und 
man  nicht  durch  den  Mifsbraudi  der  Rcixmittel  die  Reizung 
nach  dem  Inneren  rieht. 

So  wie  wir  die  Ansicht  des  Verfs^  dafs  die  scrophulöse 
Anlage  nur  die  Wiederholung  der  Reizung  in  ähnlichen  Gebil- 
den sejTy  für  einseilig  und  ganz  unbegründet  halteiiy  so  iweifeln 
wir  auch,  dafs  er  sichere  Erfahrungen  habe,  welche  die  hier 
gerühmte  Wirksandteit  der  Blntigel  zur  Verhfituug  der  AusbO- 
ounji^  der  allgemeinen  Scrophelkiunkheit  Beweisen.  Hitten  wir 
fibrigens  gegen  die  Scropheln  so  sichere  Mittel  wie  gegen  das 
Wechselfieber  und  die  Lustseuche,  so  wdvie  wohl  wrousssts 
nicht  mangelt  hsben  sie^  wenn  sie  auch  •  nicht  geradenu  snti- 
pblogistische        soUtCfti  anxttfiüven  und  ihre  Wifkung  durch 
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CID«  der  als  Ursaclie  angenommenen  krankhaften  Reizung  entge» 
geogesetzte  künstliche  Reiziuig  oder  Ableitung  zu  erklären !  — - 
IWs  die  AtrophU  auf  die  hier  und  GXLVII.  vou  dem  Verf. 
angegebene  Weise  entstehe,  mdcbte  auch  zu  den  willkührlichen 
Hjpothisen  gehören,  mit  deren  umständlicher  Widerlegung  man 
unndibigerweito  Zeit  und  Papier  verderben  wurde.  Wir  möch* 
ten  den  Veri^  nur  fragen,  warum  der  mesenterische  Scrophelt 
mUnd  (d^  obndtin  oft  lor  sidi,  ohne  den  anderen ,  bestellt) 
bcaonder«  Kinder  befallt  und  nicht  bei  JßrwajchMnco,  die  doob 
nach  ihm  ao  biu£ig  an  der  gastro-^mt^pUe  leiden,  gewöhnlicher 
iaty  sondern  so  s£ea  vorkommt? 

Die  LutümicAe  ist  (CDY.)  mne  Reitungi  welche,  das  Aeu»« 
•ere  des  Korpers  eben  sowohl  als  die  Scropheln  aiBeirty  und 
man  verlratet  ihre  Wiederholung,  welche  die  Diatbese  bildet,  in» 
dem  man  sie  in  ihrem  Anfange  durch  örtliche  antiphlogistische 
Iftittel  und  besonders  durch  viele  Blutigel  bekämpft.  (Sollte 
man  sich  hierauf  besonders  hei  Schankern  verlassen  können?) 
Auch  die  veraltete  fjphüitische  AeiMmg  weicht  (CDVI.)  den 
antiphlogistischen  Mittdn  und  der  mageren  Diät;  allein  da  diese 
Cur  sehr  beschwerlich  ist,  sidit  man  das  Quecksilber  und  die 
schweifstreibenden  Mittel  vor,  welche  übrigens  gleich  anderen 
Reizmitteln  (CDVII.)  die  Lustaeucbe  nur  dadurch  heilen  sollen« 
dafs  sie  eine  Revulsion  apf  die  reiidgenden  Haurgefasse  bewirk- 
ten. (Warum  vermögen  dies  aber  nicht  andere  Reizmittel  gleich 
dem  Quecksilber?).  Es  sollen  auch  (CDVIII.  )  die  antisjphi« 
litischen  Ilei/.mittel  innerlich  mit  vieler  Vorsicht  gegeben  werden, 
indem  sie  sonst  gastro-enterites  erregten,  welche  sich  auf  die 
äusseren  syphilitischen  Heizungen  zurückschlügen,  so  dafs  die 
Revulsion  nicht  Statt  habe,  oder  dafs  die  Reizung  auf  die  Ein- 
geweide gezogen  werde,  welche  dann  desorganisirt  würden« 
Auch  die  äusserlich  applicirten  Mercurialmittel  sollen  die  ausser- 
liehen  syphilitischen  Heizungen  nur  heilen,  vycun  diese  schwach 
sind,  indem  sie  Reizung  der  Heizung  entgegensetzen  — 

So  mufs  dann  auch  hier  die  Heizung  die  Hauptrolle  spielen  und 
es  wird  an  specifische  qualitative  Verhältnisse  nicht  gedacht !  Hätte 
sich  das  Quecksilber  nicht  als  ein  so  sehr  nützliches  und  uft  un- 
entbehrliches Mittel  bei  dieser  Krankheit  bewährt,  so  würde  es 
der  Verf.  seiner  Theorie  gemäls  wohl  kaum  genannt  haben.  Es 
soll  indessen  durch  Revulsion  wirken  und  es  sollen  auch  schweÜs* 
treibende  und  andere  Reizmittel  auf  diese  Weise  helfen!  Thun 
sie  das  aber  wirklich  so  sicher  und  können  sie,  wie  es  nach 
4a«sco  Giundsitzen  der  Fall  sejm  mfifste,  da»  Quecluttlber  cut« 
bebilicb  machen?  ~  \     t  - 

EndUch  beHttchlet  der  Verf.  hier  (GDKXVU.)  nodi  nihev 
die  SekßMm:  Es  wird  aber  die  Bemeikui^  YoramgcsdudUi 
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dafs  sie  am  häuft  festen  das'Prodact  der  Reizung  sey  und  sa- 
wctlen  allein  die  Krankheit  ausmache.'  Doch  wird  anerkannt,  dafs 
"WO  sie  auch  ursprünglich  von  Reizung  abhänge  (ulcr  die  Wir- 
kung derselben  sev,  sie  doch  hernach  die  Ilauptkrankheit  aus-  > 
machen  küime  und  dann  besondere  Anzeigen  bilde.  Aber  mit 
Recht  wird  auch  (CDXXVIII.)  bei  der  die  Reizungen  beglei- 
tenden Schwäche,  so  lange  jene  noch  ,so  heftig  sind,  dafs  sie 
durch  nälirendc  und  reizende  Dinge  verschlimmert  "werden  kön- 
nen, der  Gebrauch  von  diesen  widerrathen,  und  selbst  hernacb 
wegen  noch  übrig  gebliebener  Reizbarkeit  grosse  Behutsamkeit 
in  Ansehung  der  Anwendung  derselben  empfohlen.  Audi  wird 
(CÜ^LV.)  bei  Dyspepsie,  selbst  der  mit  Schmerzen  im  Magen, 
Aufslossen,  Blähungen,  Colikeo  verbundenen,  die  Anwenduog^ 
tonischer  Mittel  für  nöthig  gehalten ,  freilich  mit  d«m  die  An- 
zeige wohl  nicht  gehörig  begründenden  Zusätze,  . »wenn  diese 
Zufalle  bei  der  Anwendung  von  mehr  reizenden  Nahrun gsmittda 
vertebwanden^  Gegen  die  Sch wiche  mit  etnem  Katarrh,  wel- 
cher durch  xa  reichlichen  Auswurf  die  KriRe  erschöpft  nnci 
fieberlos  isty  werden  (GDXLVIIL)  ausser  guten  Nahrun^oiit- 
teln  tonische,  adstringirende  Miltdi  in  kleinen  Gaben,  als  Chi«^ 
Isländisches  Moo^  und  Bleiuioker,  nd>st  ableitenden  Hittdn^ 
aber  ohne  lang  unterhaltene  Eiterung,  empfohlen  ;l>ei  der  Sohwache 
mit  der  coliie  chtowupu  (COL.)  rother  Wein  etc.—- 

So  wird  dann  nun  doch  auch  von  unserem  Vf.  den  stärkenden 
Mittelu  ihr  Wiiknngskreis  zugestanden ,  den  ihnen  nnr  einseitigo 
Theorie  absprechen,  so  Wie  zu  sehr  erweitem  konnte. 

Ueberhaupt  mSssen  wir  die  allgemeine  Bemerkung  beifügen, 
dafs  sowohl  auf  die  specifische  Reizung  als  auf  das  krankhafte 
VeHiältnifs  der  Säfte  und  der  Mischung  in  der  Pathologie  wie 
in  der  Therapie  des  Verfs.  gar  nicht  die  gehdrige  Rucksichi 
genommen  wird,  daher  auch  wohl  die  Cur  so  mancher  chro- 
nischer Krankheiten  nach  Bfomais  Grundsatsen  wenic  gefördert 
werden  kann.  . 

In  dem  Examen  betrachtet  der  Verf.  im  mten  Theile  er- 
stens die  Lehre  des  Hippokrates,  dann  auf  wenigen  Seiten  die 
Mcdicin  nach  Hippokrates  bis  zu  den  Nosologen,  hierauf  beson- 
ders die  Nosologie  des  Sau  vages,  den  Ursprung  der  Schule  von 
Montpellier  und  mehrere  andere  Nosologieen,  das  System  von 
Riown,  den  Brownianismus  Italiens,  die  Lehre  der  Aer/.te  Deulsch- 
binds  und  des  Nordens  von  Europa,  die  gcgcnwarligc  Mcdiciu 
Englands  und  Spaniens,  im  zweiten  Theile  aber  die  französische 
Medicin  im  Allgemeinen,  die  Lehre  des  Bordeu,  Barthcz  und 
die  Arbeiten  von  Cabanis,  dann  am  umständlichsten  (S.  SgS  bis 
6/i6. )  Pincl's  Nosographie  phäosophique ,  handelt  dann  von  der 
pathologischcu  Anatomie  (die  die  Medicin  wcuig  gefördert  haben 
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soÜf  wml       Krankheit  mifskaon^  'virar,  weil  die  Rolle  upd  die. 
SjnptttliieeD  «lier  Organe  bei  weitem  nicht  gcliSrig  bekapnt  w»- 
reoy  weil  man  die  gastro - ent&ite  nicht  kannte,  Allgemeinheit 

der  Reizung  und  krankhafte  Materien  statt  derselben  annahm!) 
und  laist  sich  endlich  noch  über  einige  nene  Lehren^  sa  wie 
über'  die  GcM-ifsheit  der  Mcdicin  aus. 

Eane  nähere  Angabe  und  Beurtheilung  der  Yon  dem  Ver^ 
gemachten  Einwendungen  gegen  die  Lebren  anderer  AerM 
wurde'  eiu  eignes  Buch  erfordern  und  kann  der  Raum  unterer  > 
Blätter  nicht  erlauben,  daher  wir  uns  auf  folgende  Bemerkungen 
beschränken.  Der  Verf.  hat,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede  sagt 
und  wie  zu  erwarten  war,  die  Lehren  Anderer  nach  dem  Maas* 
Stabe  seiner  ürundsälze  beurtheilt.  Wir  verkennen  nicht,  daCg 
er  viele  treffende  Bemerkungen  über  die  nosologisciren  S^slenJe, 
über  die  Lehre  Brown's,  die  ilaliänische  von  dem  Contrastimu^ 
Ins,  so  wie  über  andere  Lehrsätze  seiner  Landsleute  sowohl  aJs 
anderer  Nationen  gemacht  hat.  Aber  ( abgesehen  davon ,  dafs 
viele  dieser  Bemerkungen  langst  von  anderen  und  zumal  auch 
deutschen  Aerzlen  vorgebracht  worden  sind)  er  hat  ihnen  auch 
viele  übertriebene  nud  ungerechte  Vorwürfe  gemacht.  Beson- 
-  ders  mufs  es  bei  seiner  Beurtheilung  der  medicinischtn  Grund- 
sätze der  Deutschen  auffallen^  dals  er  über  sie  abspriciit,  ohne 
selbst  von  den  Hauptwerken  tlirer  Literatur  die  gehörige  Kennt- 
nifs  zu  zeigen.   So  fuhrt  er  swar  (S.  das  unsterblichen 

/.  P,  Frank*!  Epitome  da  euranats  hamüuan  marbis  an,  hält 
sich  aber  bei  seiner  Kritik  an  dessen  Sohnes  /o/.  Frank  praxm 
med.  praeeepta,  indem  er  diesen  und  von  Htldanbrand  als  die 
zwei  berühmtesten  Ciassiker  dieser  Geffenden  ansieht  Yop 
dem  letttern  wird  blols  die  Schrift  über  den  ansteckenden 
Tjphus  beurtheilt  und  derselbe,  wie  sich  erwarten  la(st| 
mrcchtgewicsen,  weil  er  den  Typhus  contagiosa»  nicht  blofs 
Ton  einer  gasiro^attirita  ableitet,  auch  den  spitercn  Zeitraum 
Idr  nerrds  hält  und  nervina  empfiehlt.  Aber  wenn  auch  Man- 
ches gegen  ihn  bemerkte  gegründet  sejn  sollte,  so  rodchte  man 
nach  einer  einzelnen  Schrift  «über  eine  Krankheit ,  in  Ansehung 
deren  die  Ansichten  noch  so  verschieden  sind,  in  welcher  über- 
dem  auch  so  manche  deutsche  Aerzte  gerade  die  filutauslee- 
rungen,  deren  VerDachlassigung  von  Hildenbraud  vorgeworfen 
wirOi  Yorzuglich  empfohlen  haben,  die  deutsche  Medicin  über- 
hau]^  schwerlich  beurtheilen  können«  So  wird  auch  Hu/eland 
niclit  etwa  nach  seiner  Pathologie  und  allgemeinen  Thera^ 
pie  (die  Broussais  gar  nicht  au  kennen  scheint),  sondern 
nach  einzelnen  Aeusserungen  über  den  Typhus  etc.  beur- 
theilt. Ueberhaupt  hält  er  sich  vorzüglich  an  einige  in  fran- 
sdsiscben  Journalen  mitgetbeiite  Uebersctiuogen  iroa  cioielt 
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nen  in  deutschen  Zettscliriften  vorkommenden  Abhandlungen, 
T»  B.  Jac,  Schaff  er  s  Berichte  über  die  Zeit-  und  Volks- 
kranlcheiten  zu  Regensburg,  Kopps ,  Dzondi's ,  Wolfs, 
Parrots  etc.  Bemerkungen  über  den  Typhus.  Ueber  das 
Aneurysma  des  Herzens  wird  Hopf  en gärt n  er s  Ansicht 
angeführt,  aber  Kr ejr s'i  g' s  Werk  über  die  Krankheiten  des 
Herzens  eben  so  wenig  wie  dessen  Handbuch  der  practischen 
Krankheitslehre  erwähnt.  Kann  man  aber  über  die  medicinischeo 
Grundsätze  der  Deutschen  gründlich  urtbcilcoy  wenn  man  diese 
und  andere  Werke  nicht  kennt? 

Wie  weit  aber  der  Verf.  in  seinen  Behauptungen  gehf, 
Itann  man  aus  S.  igi  ersehen,  wo  es  selbst  heist,  dafe  es  we- 
nig deutsche  Aerzte  gebe,  die  bei  Halsentzündungen  Blutaus- 
ieerungen  vornehmen,  während  man  sie  eine  Menge  von  Reiz- 
mitteln verschwenden  sehe.  Wenn  dem  Verf.  nicht  das  Gegen- 
theil  aus  unseren  wichtigsten  Handbüchern  der  practischen  Me- 
diöin  von  Seile,  S,  G,  F'ogel,  J.  P,  Frank  etc.  bekannt 
war,  so  hätte  er  doch  schon  aus  A Ibers  auch  in  Paris  nicht 
unbekannter  Abhandlung  über  den  Croup  abnehmen  können, 
dafs  man  swtr  die  Blutaiisleerangen  darin  gewift  nidit  Temaeh-» 
li^sigt^  aber  auch  in  der  Periode  noch  oft  wirksame  Büttel  hat, 
wo  diejenigen,  die  ausser  den  Blutigeln  und  kohlenden  Mitteln 
keine  andere  gegen  £ese  Krankheit  ken  neui  am  Ende  ihres  La» 
teins  sind.  So  sollen  endlich  ditf  deutschen  Aente  (S,  194  Bis 
195.)  über  die  Bmstentsfindungen  unbestimmte  und  irrige  Ideen 
haben  I  das  Wort  Katarrh  nur  die  Idee  emer  ganz  schleimigen 
Affectiott  darstellen;  es  soll  (S.  198.)  die  hitiige  Pentamtis 
swar  ihnen  bekannt  zu  werden  anfangen,  doch  wenig  daTon 
gesprochen  werden;  sie  sollen  (S.  198  ff.)  in  der  Läereot- 
sfindung  die  reisenden  Mittd  anwenden,  desgleichen  nicht  blols 
die  ffostro^miMes  verkennen,  sondern,  im  allgemeinen  auch 

i8s4-)  die  entzündliche  Natur  der  Ruhr  nicht  eingestehen,  den 
hosphor  und  andere  Reizmittel  mifsbrnuchen  u.  s.  w.  Dafs 
man  besonders  während  der  Brownischen  Periode  auch  in  Deutsch- 
land die  entzündliche  Natur  mancher  Krankheiten  verkannt  har, 
dais  Milsbraiich  mit  Reizmitteln  getrieben  worden  ist  und  da£s 
er  von  manchen  noch  getrieben  wird,  ist  nicht  zu  laugneo;  aber 
die  besseren  sind  langst  davon  abgekommen  oder  davon  frei  ge- 
blieben, so  wie  iQsnche  vielmehr ,  gleich  Broussais,  auf  das  ent- 
gegensetzte Extrem  verfallen  sind.  Dafs  man  aber  in  Deutsch- 
land die  Peritonitis  erst  kennen  zu  lernen  anfange,  dafs  nicht 
die  entzündliche  Natur  des  Ratarrhes,  der  Ruhr  etc.  längst  vor 
Broussais  von  vielen  Aerzten  anerkannt  worden  sej,  kann  nur 
von  denen  behauptet  werden,  die  mit  der  deutschen  Literatur 
SO  wenig  bekannt  sind^  als  es  bei  Broussais  offenbar  der  Fall 
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ist    üebrigens  sind  diesem  glückllclier  Weise  auch  die  Scbrif« 
teo  unserer  sogenannten  naturphilosophiscfica  Aerzie  unbekannt 
geblieben,  indem  wir  sonst  seinen  Ausruf:  Quel  jargon/  f^otld 
du  romans  tfoUd  d»  l^mtoUigks  wohl  noch  öfter  hatten  hörea  " 
mufseui  '  t  J*.       H*  ConwadL 


ßanikuh  ifer  ehinarguehm  FerhandUhrt  van  BwutmdMn  Corr* 
LOB  ScBMMOMM.  Erster  Thgä  mii  3  Kmfertafiiln,  und  dmt 
Bddniß  des  Verfasstrs.  Erlang  hei  PeLn  und  Enke  sBkOm 
P^eftrede  VI  S.,  und  334  S.  m  S.  M     4S  In 

Der  berühmte  Verf.,  welcher  die  Chirurgie  schon  so  viclTäUig 
durch  seine  gelehrten  Werke  bereicherte,  erfreut  dus  ärztliche 
Publicum  durch  dUiHcnnunbe  «iacr  Yoiiaiidlchre.  Der  Zweck 
des  Verfs.  ist,  ebe  Gcaelilelire  des  Vedbiiidei  anfzuiteUeny  und 
in  diesem  Zweige  der' Chirurgie  mehr  wiiaeiiichaftliebe  Tendeos 
und  Selknnlitil  ta  werken,  ma  so  diesen  llieU  der  Öirurgie 
mehr  m  Einklang  mit  den  fiBrigen  m  bringen.  Der  yer£  tct* 
nied  geflissentliai  die  bildlicheo  Darstellnngen  der  yerbSnd& 
ireil  mese  schon  in  andern  Waken  v  genügend  Tovliegen,  nad 
weil  das  Voneigen  derselben  apeh  sdbst  die  Mnsterbilder  6bcr* 
triA.  Aoch  gm  der  Verf*  bei.  Beschreibnug  des  Mecbnisciien 
nicht  zn  sdir  in  dss  DeuM  ein,  w«l  dureh  Autopsie  sich»  die- 
ses besser  lehren  und  erlernen  läfst« 

Dafs  der  Verf.  durch  zweckmässige  Anordnung  der  Gegen» 
alinde  im  AUg^einen  und  die  kritische  Durohfiiihrnng  im  Ein* 
%e\ntn  dem  ansgesteckten  Endxwecke  vollkommen  entapreehoid 
arbeitete,  unterliegt  keinem  Zweifel;  jedoch  glaubt  Ree;, 
einige  Ton  dem  Verf.  angestellte  Ansichten  nicht  allgemein  «n- 
^enommcn  werden  dttffen. 

Der  Verf.  scheint  (S.  53  und  «46}  eine  wahre  Rcgeno* 
ntion'  des  Verlornen  bei  Wunden  mit  Substanzverlust  anzuneh- 
men* Obgleich  die  Ansicht,  da(s  solche  Wunden  durch  das 
Zusammentreten  der  Wundränder  sich  heilen,-  nicht  TöUig  eni* 
Sprechend  ist,  indem  die  tägliche  Erfahrung  zeigt,  wie  bei  be* 
tiichtiichen  Wunden  -die  Heilung  oft  vom  Centrum  aus  gegen 
die  Peripherie  durch  Bildung  einzelner  vernarbender  Punkte 
glcitlv  kleiner  Inseln  in  der  Wunde  Statt  findet;  so  ist  doch 
ausgemacht^  dafs  eine  eigendiche  liegencrution  nicht  Statt  finde, 
{lec  glaubt,  dafs  die  der  Wunde  entsprechenden  Theiic  eine 
rezessive  Metamorphose  beginnen,  dals  sie  selbst  in  Zellgewebe, 
»Is  die  allgemeine  Grundlage  des  Organismus  xuriickschreiten, 
und  dann  Flcischwär/.chen ,  welche  durch  Maceration  sich  in 
Zellgewebe  auflösen^  bilden.  Diese  gewinnen  alimäblig  an  Dich- 
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tigkeit'Und  ziehen  sich  immer  mehr  und  mehr  zusammen,  so, 
dafs  dadurch  das  Annähern  der  Wandrauder  und  die  Bildung 
der  Narbe  bedingt  Tiird.  Wäre  eine  wahre  Regeneration  des 
Verlorneu  vorhanden,  so  würde  das  Zusaunnentreien  der  Wund- 
räoder  unmöglich  seyn,  und  diciSarbe  würde  mit  dem  Umfange 
des  Verlustes  im  Verhältnisse  stelm. 

Der  Verfasser  äussert  (S.  G8)  die  Ansicht,  der  Druck  des 
Verbandes  müsse  mit  dem  Grade  der  Schwäche  steigen.  Ree« 
kann  diese  Ansicht  nicht  billigen.  Durch  den  drückenden  Ver- 
band wird  die  Gcföfs-  und  Nerventhätigkeit  in  ihren  Verrich- 
tungen beschrankt,  so,  dafs  man  in  neueren  Zeiten  bei  örtlichen 
'  Entzündungen  d»  Eztrenutitea  das  Einwickeln  des  TheÜs  als 
auiiuhlogistiwkei  Ver&hrefliy  und  mit  Erfolg  in  Anwendung  zog. 

Nacb  des  Verfs.  Ansicht  (S.  66)  soE  bei  sensiblen  Wun£> 
flachen  kjeln  eigentliches  Piumaceau,  londern  gleichgelegte  .  an 
den  Enden  beschnittene  Charpie  aufgelegt  werden.  Dieser  A»» 
sieht  machte  Eec.  nicht  huldigen ,  da  die  Charpie,  ohne  alln 
Verbindung  der  einzelnen  Fiden  unter  sich,  schwierig  vnn  der 
Wunde  zu  entfernen  ist^  und  /dn  dann  das  Ver&hren,  welches 
man  zur  Entfernung  der  Eiden  untemimnity  mehr«  reist,  ab  ein 
zweckniissi|r  bereitetes  Plumaeeau^  das,  den  Regeb  der  Kunst 
gemifs  Yorfertigt  und  aufgelegt,  keinen  feMcrhaften  Druck  an 
erregen  vermag.  Wir  dürfen  nicht  unerwähnt  lassen,  dais  der 
'  Verf.  in  Bildung  neuer  Worte  und  Ausdrucke  sich  zu  gefallen 
scheint,  z.  B.  Mammosität,  eine  uegattT«  und  positive  ^Ainch* 
Wölbung  ( S.  4o),  Massivität  (S.  47)* 

Vorzuglich  schon  hat  der  Ver£  bei  Behandlung  der  Kopf- 
Terbände,  auf  die  verschiedenen  Formen  der  Meiischenschadel, 
wie  noch  keiner  vor  ihm,  aufmerksam  gemacht,  und  darnach 
sehr  weise  die  technischen  Regeln  bestimmt;  womach  dyiu  dio 
Verbände  nacb  ihrer  Form  und  nach  den  dadurch  zu  entspre» 
eilenden  Zwecken  aufgeführt  werden. 

Der  Verf.  hat  die  Verbnndlehrc  durch  einige  zwedunassign 
Verbände  bereichert,  z.  B.  die  bewegliche  T.binde,  «ine  drei- 
eckige Küplbinde.  Dieser  Band  enthält  die  aligemeine  Verband^ 
lehre  und  die  Verbände  des  Kopfes.  Möchte  der  Vf.  in  Bäldo 
die  versprochenen  zwei  Bände  nacblicfcrni  und  so  das  tceÜiicUo 
Werk  vollenden. 

E.  J.  ßtei. 


Vcrbetserttiigi 

S*  4S4t  Z  11  und  81  dieser  Jabibüchcr  i^t  statt  navf  o  zu 
lesen  fliivg« 
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Des  Jims  PMMStvi  fijeeus  Saijrren;  w  der  Vmwt  dtt 

fjhekrift  iMfdmUdä  uml  nut  erläuternden  Anrntrhaufm  *90tt 

SueUumMaHg,  4Sn%.  Im  tmd  44$  S.  $.  4  4M 

Was  wir  im  vorigen  Jahrgänge  dieser  Blätter,  Kr.  49j  an  Hrn. 
Donners  Verdeutschung  des  Juvenal  rühmten,  pafst  auch,  nur 
in  höherem  Grade,  auf  diese  Arbeit.  Talent  und  Fleifs  sind  an 
ihr  eben  so  unverkennbar;  was  wir  aber  beim  Jovenal  vermifj- 
ten,  kurze  Erklärungen  so  mdnches  Dunkeln,  das  der  Satire 
eigcothümlich  ist,  diesem  Mangel  sehen  wir  hier  durch  zahlrei- 
che Anmerkungen  ToU  voo  &«mitDift  iiod  Geschmack  abgehol- 
fen. Sonach  ktam  tvir  VM  Iran  fassen ,  und  wenn  wir  nicht 
iifibedin^  Euge  und  IBielU  fiifen,  so  gesdndbt  et  Aeilt  dmn, 
-weil  dem  besäeidenen  Junglinge  (d«m  ab  Jangling  bcuiduMl 
sieb  der  Uebersetier  in  derYarrede)  «n  mbranditen  Lobwri« 
eben  »o  wenig  liegt  alt  den  Persiiis  idbtt  jf  Sat  49  )i  «aüf 
aber,  und  xvrar  voraebmUcb,  deshalb.,  es  oimiSglicb  tsr, 
dab  schwere  Unternduaiuigeo  auf  den  ersten  Woif  gtua  ge^ 
I'tngen,.  nnd  daher  der  nachhelfende  Kritiker  der  Sache  OMhr 
finnamt,  als  dä  l^e^neoB  anschaiicnde  Beifallkiatscher» 

ßoäeau  sagt  von  Persios:  .       -  ' 

Perse  en  ses  vers  ohscurs,  mais  Serres  et  presjons, 
Affecta  d*enfermer  moins  de  mofs  que  de  seru.  * 

"^^enn  dieses  von  dem  Original  gilt,  dessen  Sprache  sich  tu 
nachdrücklicher  Kürze  vorzuglich  eignet,  wie  schwer  mufs  e« 
jedem  Nichtlateiner  werden,  die  Gedanken  eines  solchen  Geistes 
unvcrkiimmert  in  ein  anderes  Volk,  in  eine  andere  Welt,  zu 
tibertra«^en,  ohne  das  Wort-  und  Vers -Maas  seines  Musters  zu 
er>veilern  !  Dennoch  ist  dieser  Zwang  aus  mehr  als  Einem  Grunde 
nötliig;  aber  wir  miissen  auch  Naclislclit  üben,  wenn  zuweilen 
die  Dolmelscliung  dunkler  scheint  als  der  Text;  wir  müssen  das 
redliche  Bestreben  sogar  da  anerkennen,  wo  der  Erfolg  ihm  nicht 
zusagte.  Wenigstens  werden  wir  gcstchn,  dafs  keiner  der  Per- 
sius -Verdeutscher,  von  dem  kaiserlichen  gekrönten  Poeten  Adann 
bis  zu  FuUeborn  herab,  seine  Fesseln  mit  so  gutem  Anstände 
trägt,  als  Hr.  Donner. 

W 
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ffier  ttne  FtoIni:  d«r  launige  Prolog^  den  Joiepli 
und  Dipnrsiiis  Pdta  ips  Griechtiche  xi:^  tSbertetzen  venoclit  willig 
fldb«  &*i$t  in  Hüikjinben  (ftttontoi)  gesÜyetdwny^clBtni.lu^ 
niifcb -pathetischen  Sjlbenigpausey  das  sogar  bei  Griechen  und 
Xiateinem  sdten  Torkonunty  im  Deutschen  aber,  semer  Scbwie* 

Jfieki  nefxf'  ich  je  eUe  Lfpm  m  its  Gauls  Qudykuk, 
Nock  denJf  ich,  da/s  mir  mf  dtVK  yDoppelhaupt  t^^umi€  %\ 
jbes  Parnasseff^  uni^fch  so  em  Diehim"  flugs  dnstmdK 
Paentts  Mmekm^Sorn  und  Hdkon's  Jimgfrmoi, 
D«9  lasi  i^h  lenii^j^'deiw^BiUn^  rings  Epfm  5 
Sekmegsant  Ukekeii  Jeh  ,  ohzwar  noch  kmb  D^rfiit^g, 
.:  3Wi^  in  4&r.;»fiil^ei»  JSM^       mUt  IM  Mst  km. 
.  l^tr  entloeit0'thek  dem  Fapagnsm  Ontt  gHiCs  diob! 
.  «  \.yH^«r  lehne  die.Mlsken^  wmtre  H^ertk  Mehpiappemf 

Der  Künste  Meister  und  des  Geisten  Ausjpemder  —  #0 
;«  Der.  Bauch,  der  sinnreich  selbst  'versagte  Törf'  emgieki* 
H^enn  zauberisch  die  Hoffnung  blinkt  der  TnigmUtueß 
..     Gleich  wird  die  EUier  Dichterin,  der  Star  Dkhier, 
' '  vUmd,  traung-ein  pegaiteisck  Lied  dir  ansiimmen. 

"  Tergleicht  man  dicie  Uebersetiiking  init'  dem'  Teite,  der  iik 
der  oHensten,  gelalligsten  Sprache  gescnrieben  ist,  so  wird  man 
eTMra'^dies  zn  erinnern  finden/  Yers  i  nnd  2  sind  die  Worte 
QueUfluth  und  denlf  ich  weniger  naturlich  ds  fomie  Jtfimimi. 
Je  Uingt  wie  .  ein  Flick'vrort»  l)ie  Tiden  MonasjfUaba  schaden 
dem  "Wohlklange.  Vers  3.  erwartet  man  dastehe:  denn  Ton  dem 
fettigen  Auftreten  des  Verfassers  als  Dichter,  nicht  von  Vergan- 
genem ,  ist  die  Rede,  und  prodirem  darf  nicht  irren,  da  es  nur 
auf  das  Pcrfectnm  Memini  sich  beiaeht,  welchem  in  dieser  Ver- 
bindung Präsens  und  Imperfectnm  gUicIt  richtig  folgen.  Von 
den  harten  Versanfangen  Des  Parnasses,  (gar  eine  Lauge) 

entlockte,  weiis  die  fliessende  Urschrifit  nichts,  So  wenig  ab  von 
dem  Anapäst  im  zweiten  Fufse  Vers  g.  Obzwar  ^noch€  halb 
Dörfliiig  C semipagamts )  scheint  den  Wunsch  einer  EnJtdiSrferung, 
eifier  städtischen  Abglättung,  in  sich  zu  schliessen,  von  welchem 
der  StoYker  Pcrsius,  trotz  seiner  Vornehmheit  und  seinem  Reich- 
thume,  weit  entfernt  ist.  Jpst  bezeichnet  blofs  schärfer  den  Ge- 
gensatz gegen  Ulis.  Vers  8.  ist  eapedivit  und  bald  darauf  conari 
nictit  hervorgehoben.  Auch  Vers  n.  scheint  uns  zu  wenig  ge- 
nau, upd  Trugmünze  zweideutig.  Beim  Schlufsverse  konnte  be- 
merkt werden,  dafs  er  überall  falsch  geschrieben  wird,  indem 
eredas  ans  Ende  hingehört,  wenn  man  nicht  einen  Senar  statt 
eines  Skazon  einschwarzen  will.  Hier  auch  unsere  Dolmetschung^i 
in  welcher  wir^  was  bei  Hr».  Donner  gefallt ,  beibehalten: 
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Nicht  hrt^  die  Mff^       geneiti  'tks  Gmds  Quellßtuh, 
m/VocA  irättmi*  ich  m§m§s  ^issmu  auf  itm  z¥»eihuupt'ßen 
Parnujs,  u/h  sO"  als  Dithtar  datustekn  plSbiichd 
Die  ifeUkoniden  and  die  UeicAe  Pitene 
BefM*  ich  jenen,  deren  EhenMd  fipAiM 
Sekndegeem  andeekti  wm  wdek  ^F§ft,ieik  BMärfUng 
Trag^  ieh  im  Hefligtham  der  Singer  mem  Fiereieerü 
'fFer  jfre/si  heraus  dem  Panagei  sein  Gott  gnifs  - 
ff^BT  lehret  Elstern  Menieheewarte  tßmhsiammeln? 
Der  Maueh,  de^  kunstgeSht  '»ersagtw  Tän'  aUausehi. 
'    SaUd  war  Heffnuhg  der  werschmitztm  Münz'  herstraUt^ 
\¥9^,  Scheines,  die  Elster  Dieh^rm,  der  Staar  Dichter, 
Die -kahnlick  fogasetiehen  Gesang  singen. 
.  Uffber  die  Sa^cD  idlNt  ernmera  wir  Fdlgendet»  *  «.  Sat» 

Verl  aa»  .        .       .  . 

.i71in%  Getute,  auricuiis  alienis  coüigis  eseas, 
AurictdiSß  qMus  et  dicas  cute  perditus ,  ohe\ 
•  Sa*  sSkr  schnoffett  du,  Altling,  nach  Schmms  ßir  anderer 

Öhriein  , 

Öhrlein,  welchen  duß  schwoll  dir  die  Haut,  gern  riefest: 

genug  jetzt!  —  ?  — • 
3yiltling,9^  sagt  Herr  D.,  »ein  nach  der  Analogie  von  JilngUng, 
Schwächling,  gehildet^^s  Wort,  soll  den  entnervten  Zustand  de» 
vor  den  Jahren  gealterten  Wollüstlings  bezeichnen.  Schwoll  dir  die 
Haut»  Dieses  von  der  Wassersucht  im  unheilbaren  Zustande, 
welcher  sich  durch  Anschwellen  der  Haut  vcrräth  (vp;I.  3,  63.) 
hergenommene  Bild  deutet  auf  die  sittliche  Erbärrnliclikeit  des 
Dichterlings.  Dabei  ist  eine  Beziehung  auf  des  Menschen  Auf- 
geblasenheit,  welche  durch  Schmeicheleien  alberner  Lobpreiser 
gesteigert  wird,  nicht  ausgeschlossen.  VgL  Her.  Sat.  a,  5,  96  ff.c 
Der  AUling  will  also  im  ersten  dieser  Verse  gern  Vorlesungen 
lialleQ}  im  zweiten  mScbte  er  Am  Znlidreni  snmfens  Genugl  . 
ich  kann  ni^^  weitet:  sö  fuäli  wMk  die  ff^assersaehi^  Aber 
Kau'  er  diese  nicht  Mhon  Toriier?  Und  was  sagt  ein  solebca 
WoUeo  und  NidmoUtn  in  gleicher  Zeit?  Suchen  wir  doch 
den  Sinn  der  Allen  niemais  m  weit,  an  tief.  Peraias  spricht 
Ton  wnUichen  Alten ,  Ton  waiaersfichtigen  Gecken)  die  troia 
ihres  granen  Haara  das  Vorlesen  von  Veta  «nd  Prose  ntiftt  las* 
aen  konnten*  So  Vera  8  t  Si/as  dicere.  Sed  fas^  Tum,  cum  sfd 
•amnitiem  ei  maetnm  istad  ndvare  triste  Adspesd^  4te.  Hh  II» 
wird  dn»ch  die  falsche  Interpnncäon  der  Aosgdien  im  gcttadi» 
Man  unterscheide  die  Worte  sot 

Tun\  vettde,  aurietdis  sdmie  ealUgii  escas, 
j4uticuUs  quibus  et  dieat  cata  peraitrts?  —  Ohef — • 
4m  h,  fiiii6ns  amie^Ue  etiam  ctue perd^'^eUeas?  wekhen  Ohm 
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du  gen  sagar  wuteisucliUg  miesen  willst?— Genug!  hSr'aaPy 
Alter!  Alles  Wottte  des  Dichters  selbst |.  welcbeni  der  vUubu 
Aydropieus  in  den  xwet  nichstcn  Venen  antwortet» 
Vers  123: 

Audaci  quicunque  «ffhH  Crttimo 

Irotum  Eypciidem  praegratidi  cum  Jene  palles  ttCm 
Wir  stifliinen  den  Verdeutscher  bci^  dafs  onler  dem  praegran^ 
dis  senex  scbwerlich  Aristofanes  zu,  yerstehen  sej.  ->£r  meint, 
Luciliiis«  den  auch  Horaz  Sat.  2,  1,  34*  senex  nenne,  und  mit 
Recbty  wie  gegen  Eusebius  bewiesen  wird.  Aber  auch  Lucilius 
iii  nicht  der  senex  praegrandis ,  den  Persius  gemeint  haben 
kann«  Die  römische  Satire  ist  eine  Tochter  griechischer  Philo- 
sophie und  griechischer  Komik  in  ihrer  alten,  fast  zügellosen, 
Freiheit.  Nun  deutet  hier  Persius  einen  Leser  an,  wie  er  ihn 
sich  wünscht :  also  einen  ihm  Gleichgebildeten,  der  an  denselben 
Quellen  der  Weisheit  und  Bildung  trank,  Kratinus  und  Eupo- 
lis bezeichnen  die  eine  dieser  Quellen,  die  griechische  Komödie: 
also  roufs  <l('r  praegrandis  senex  ein  Philosoph,  und  zwar  ein 
grosser  Meister,  wenigstens  in  des  Persius  Augen,  mit  Einem 
Wort  es  mufs  Zeno  von  Kition  seyn,  der  Lehrer  des  Comutus 
-  und  unseres  Satirikers  selbst.  Man  vergl.  Sat.  3,  52  ff.  Hora/. 
üat.  2,  3,  11.  nimmt  ausser  Mcuauder,  Eupolis  und  Archilochos 
Plalo  auf  seine  Villa  mit;  Persius  hätte  Zeno  mitgenommen.  — 
In  der  Anmerkung  zum  Schlufsverse  dieser  Satire  wird  das 
Wort.  Freudenmädeken  nadi  Campus  und  Anderer  Vorgänge, 
von  dem  V^fasser,  überbai^  einem  Temünftigen  Puristen,  mit 
Orund  Yerworfen.  Auch  die  Fransosen  ssgen  sdion  lange'  nieht 
mehr  ßUe  de  joie,  sondern  entweder  oder  femme  du  monde, 
welcbes  Letztere  besonders  trelfend  ut;  aber  un  gemeinen  Le- 
ben sagen  sie  auch  ohne  Umstinde  putaik,  und  so  sollten  wir 
dbenfaus  Uure  sagen ,  wo  nicht  von  einer  Aspesia  oder  Ninon 
TEndos  die  Rede  isL  Mna  s.  Quinctilian  (  io»  9.)  bei  Um. 
D*. Seite  €«9«. 
Sbl  5|  5*  ' 

Quomun  kaec^  mti  fuantas  rokuti  carmmit  offai 

Ingeris,  ut  par  sit  centeno  gut  Iure  niti? 

H^ozu  dieses  ?  wU  viel  Krumlein  kemhafter  Gesänge 

Siapelst  du,  dafs  als  Suife  (Stütze:  s.  S.  11 4.)  dir  Ann* 

dert  Kehlen  Bedarf  sind? 
Krümlein  zu  kauen  und  zu  verschlucken,  ist  freilich  die  Anstren- 
gung von  hundert  Kehlen  nicht  nikhig.  Aber  welchen  Sinn  gicht 
überhaupt  das  Ingcrcrc  carminum  in  vatcm?  Von  Egererc, 
^om  öffentlichen  Vortrage  derselben,  ist  die  Kcdc;  r/aiu  bed.irf 
der  Versemann  des  nitij  der  Geburtsanstrengung,  liundertfaclitr 
Kehlen.    Uno  alfQriu  duodccioi  puer^teria  egeuit,  sagt  i'Jjniius 
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Kitorgesch.  7,  ii^  und  m  MKroben  wir  quattoi  roBusti  e«r- 
mimis  tk^fas  Egeris,  uad-  versleheo  offas  von  miAfinlicliürf' 
mumsgelMkleter,  Fehlgeburt  Jureiia]  Sat.  3,  39:^ 

Cum  tot  abortwis  Jüwundom  Julia  vidf^mm  -  < 

Soh'eretj  et  patruo  simUes  effundcre  t  offas? 
So  werden  beluunitlich  die  Prapositiooea  E  und  In  (Lesoiidert 
die  Abbreviatur  von  In  oder  in)  oft  verwechselt,  und  hier  vol- 
lends mag  der  ausgelassene  Anfangsbuth^dM  dev-  YeiMS  Alllais 
au  der  Verwechseittag  gewoMu  seyn. 

Sat.  5,  99 :  '  . . '  .  , 

Ut  teneat  vetitos  inscitia  dehilis  actus. 

Stets  von  verbotenem  Thun  stch^  ah  blödsinniger  Unxchick. 
Das  Wort  Unschick  gefällt  wegen  seiner  Verständliclikclt  und 
seines  Nachdrucks,  lllngegeu  macht  Sat.  3,  /\c).  der  ^läckLiche 
Sechser  (dexter  senio )  stutzen,  und  ebeuso  sind  Sal.  6,  23.  die 
Gefreiten  schwerlich  für  Freigelassene  anzunehmen,  der  Zwei- 
deutigkeit wegen.  Sat.  3»  io3.  ist  Hörne  im  Text  untadlich, 
lA>er  dem  St^i  der  Anmerkungen  mufste  es  fremd  bleiben.  — 
I>ais  zu  den  Bildero  des  vierten  Sttafgtdiohtes  nicht  eben  Nero 
nfi|.dji«bn  sind  wir  nk  Hm.  D.  iibeneugt.— ^  Sat.  5,  «34.  ist 
die  .^eaderonip  En  tnptriainy  (J^i  oleick  einer  saperdbl  Da 
Niclilswflrdigcr ! )  geg6u  den  Sprachgebrauch.  —  Was  bei  Sat 
5j  166.  über  eine  gewisse  Versfreiliett  M-Terene  gesagt  wird^ 
füt  von  allen  ilteren  Jambeadichtem  der  Lateiner.  Gehühn, 
€taa8$a^  Sab  6,  77.  ist  bait,  und  Fidss  daselbst  79.  gemeiii.  ^ 
Sat. 69  a8: 

.  Sein  Gut  wid  dm^fikUn  CMU0 
Barg  ihm  die  jomistke  Fhuh:  Mst  liegt  er  am  Vß»» 

mn  ihn  he^  '  ,  ' 

Mächtige  Gotter  vom  Steuer  — . 
Der  Anapäst  wn  itm  her  kann  den  Hexameter  nicht  scMicssen  : 
denn  kurz  ist  ihn  an  dieser  Stelle  als  Eucliticuin.  Kbcnda  V.4o. 
ei^rdert  die  Sprachrichtigkeit  Heumäher  Cor  Heumäkder,  eowie 
S.  ±o3.  Freiheitigöttia  für  Freiheit götim^,  ml  s.  w. 

Wir  können  un^  mfhi  enthalten,  zum  BcschiuiA  au^  aoa 
den  Satiren  selbst  eine  vorzuglich  gelungene  Stelle  lierzusetzen. 
In  der  fünften  Satire,  welche  die  achte  Freiheit  schildert^  beÜst 
es  V.  1 32  ff.  so:  •  • 

Schlaferig  echnarehesi  du  früh:  ^Steh*  aufU  ruft  drängend 

die  Habsucht: 

*Munter,^€'^Du  Jäunuti  sie  treibt:  ^steh'  aufU — Unmög- 
liche—  ^Heraus,  schnell/^  — 

».^cr  warum?€^  %Du  fragst  ?  Fort,  Taugeniciu!  Hole  von 

Pontus 

»JBibergeä,  IVeihtauQh,  ff^erg,  Ebwum,  licbUthen  Koir,  iJi 
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^Scfuf^wm  durstigen  Saumerkamd  das  erste  Gewürz  frisch, 
'  ^H^artti  fftfflfiffA^j  geschworen Ink"^  "»Ja,  hörte  mich  Jupiter 

nicht  le, —  "»Narr, 
9f§^eh  dir;  mii  hokrendtr  Taze  ( digUol)  das  Sdüzftifs  g/t  m 

durchfingern 

^Gnäge  dirj  strebst  du  darnach  ^  mit  dem  Jupiter  friedlich 

m  leöen*€  —  '  .. 

Fertig  9ur  Fahrtet  Jf  cmeimcr  und  FdL'  aufladend  den  Btw* 

sehen j,  "2  i.  --  '  ' 

Schreist  du  dem^'  Hurtig  ans  Schif  f  Nichts  wehret,  dir,  da/s 

du  in  stolzem  ■'      .  ♦•»•*♦  *  ^ 

ßoot'  ägiUsche  Finthen  durchtabstj  wenn  listige  WeOäÜ  ^ 

Nicht  Oea  ehe  Ferjühiten  gemahneie  ( emmimete):  Woh^^ 

%tUm^t  in.'^..mhmt  was 

•  \  etapar  seküM' 

• .  mDär  dk  Ctdk  vtm  Ghuh,  die  em  FOfs  nicht  Utektm  dW  SMtm 
\  .    *  . .       lings.  •   .M.;   .     •  t45 
itlHi  wttH  iA§t4k^h  Am  MmdergMni^  maf  jMmhtem 
fPanfseH  haken  fmt  Me^hSeUesejesuamtehen-Rethemu^ 
^SehsA  9m' sehütmUciem  Pheh*,.  <m  pbta^  Gefifi  dit 

verdünstGH? 

9f§^ünmeh  strebst  dkf  Vom  GoUss  M  hier  mä  mäts^em 

Fünfen  • 

%iVueheneß  wSUst  du  im^Sehweifs,  UnersättUeher,  Eil/  dir 

entzwacken  ?  dSo- 
mFdgie  dem  Gemus^  hasche  die  Freude  im  Flugsf  nur 

dein  ist, 

^fVat  du  gelebt  l  Stauh  wirst  du  dereinst  und  Schatten 

und  Mährlein. 

•üenkf  an  den  Ted:  hifi  eilet  die  ZeUi  da  ich  rede,  ver* 

ßog  sie,€ 

J^sißWasmthuA?  Dort  packt  dich  und  hierein  doppelter  j^n" 
geL  (Hamen.  Angel  istcia  weibliches  Warf.} 

mdJn  lenk»  sieh  dk  H^eihl?   Unttät  wid  ^eeränietUeh 

Dktem  du  jetu,  bald  Jenem,  als  Berm^  m.  wechselndem 

Frohndunsi» 

fVage  noch  nicht,  wenn  Einmal  du  trotietest,  und  eleu 

Gehorsam 

Ihrem  BefMe  versagt:  *  jetzt  sprengt*  ich  die  Bandele 

zu  rufen. 

Auch  Ja  der  Hund,  lang  zerrend,  zerreifst  den  Knoten: 

Jedoch  schilpt 
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.  .  i  Ikn,  (ihm  t€hUfpijJ  wie  er  ßieht,  ein  tüchtiges  Sßck  des 

Seiles  cktn  Üals  nach.  4^0 

9Kfck  gufj  fVort  mir,  o  Davus,  getrmts  di$  vergangf' 

ncn  Schmerzen 

;  nfVäl  ich  im  jel^t  enden  fit  Chäwfrqjiiu  sagj^  und 
'    *    '     '    '        *  '*         "*   bei/st  sich 

H^und  dic  Nägel  inde/s.    -»Jch^olUc  der  thruantii^Sippi 

*   ' '  '     Schaft  '  "  ' . 

.      t,  f.  •  •  •  • 

9Fär4€r  «fm  4fihi^,  und  der  Leute  [Gdpon,  „um  «Äür- 

r  .1  .         lieh  Erkgu^  > 

^Dfwl  Oll.  tUf  Mhmdlichen  Schwelle  9)€i^rmu^',  Mffr  vor 
i.  ,  '      '  der  Chrysis  7  465 

j^DijfUnder  .Tkür^ß  berauscht  ^  rm't  erloMmer  FaohU  ick 

^  singe  ?  «  — 

pBruv^  Sokrn  .wirsi  du  doch  kluff!  jibwehrenden,  Cottern 
'  •    t       ein  Schqjiamm  '  * 

I  •  •     '  lafsne?€.  —  *   • 

9Fah,  Mfua/ttl  Sie  wird  mit  der  purpurn^  Sohle  dich 
•  '  durchbläun. 

%Uatte  mchi  eo  mit  Gezappel  j  noch>  nag*  ofn  engenden 

Fangneiz!  470 

9Zwar  jeUi  hrmuest  du  trotzig:  doch  rvfn  siewrii^^  an- 

.   getmuni  dann 
^Sprichst  dn:  9 Was  nun  anfangen?  \Auch  j'eisißtda  sie 

s^er  mit  Fleht  mich 
\     %Nöthiget,  soll  ich  nicht  gehn?^- —  Juch  jetu  nidu,/tdiß 

du  hervorgingst 

pGan»  dein  eigpur  HerrSa—  Dom,  das  ist  der  Mann^  den 

wir  suchen  ^ 

Nicht  der^  über  defs  Oaiapt  de^  edkmm  JUetor  den  Stak 

echwingt,  475 
Wir  liaben  ytttX  eaoa  genügende  Vef4«ill9cliiil^  des  Per- 
aiutv  ^/afi.  so  katm  es  nur,  ansre  ScKuid  ^jo,  weon  ein  «rlitb«* 
wfit  Tiig^odfrciuid  QM  weniger  bekamt  isi|  lab  <pr  sollt«. 

.  Th. 


Elo^uentiae  Laiinae  Exempla^  e.  üf«  Mmr'elt'i, 
J.  JL  Ernesti,  D.  Huhnftenii  scr^is  siajmta  et  jmfcnr 
tuti  Uterarum  studiosae  proposka  ab  Aaa»  mdnntM*  ÄC" 
Coda  Dai^.  Rahnkeniipmsfaiio  Luaieo  ScheOertaM prao' 
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miUfLjiiteiiburgisumtä^usChristiaiuM^  - 

Es  ist  ein  beifallswerther  Gedanke,  aus  den  besten  neuer  Lati- 
.  nisten  eine  Auswahl  für  Studierende  zu  veranstalten ,  die,  schon 
mit  Nepos,  Cäsar,  Livius  >und  besonders  Cicero,  vertraut,  jene 
init  besonderm  Nutzen  lesen,  studieren  und  nachahmen  können, 
>veil  sie  Dinge  abhandeln,  die  aus  einem  uns  nähern  Lebens- 
kre ise  sind.  Nicht  auf  Schulen  sollen  diese  Stücke  nach  der  Ait-> 
sieht  des  verdienstvollen  Herausgebers  gelesen  werden,  sondern 
sie  sind  zum  Privatstudium  für  Jünglinge  bestimmt,  die  auf  dem 
-Grade  der  Ausbildung  stehen,  der  oben  angegeben  wurde.  Seine 
Wahl  fiel  mit  Recht  auf  Muretus,  Ernesti  und  Ruhnkeru  Wena 
er  aber  sagt,  Facdolaii,  den  er  schon  habe  aufnehmeii'  wcUen^ 
habe  er  wieder  %unickgelegt,  fuippe  cui  j'ucunda  äia  ßieääof 
(die  «  en  jenen  «^eist)  deeuetf  so  gAm  ^wb^'&m  «wir  bei 
Facelobli  Recht ;  aW  nnsenn  GefBble  nach  hitte  auch  ffytttn^ 
hae^  berücksichtigt  werden  aoUen',  von  .denen  OfUtMi  jetzt 
eine  bedeotendei  lienilidi  iMMtbare,  Sammlung  in  »wet  Bindes 
in.  Hd^^pi^  .arschic^en  ut|  -die  achwerKch  Ui  di«(  Hand»  vieler 
StndierenJlen  kommen  ^(orfte.  Ihm  gebricht  so  wenig,  als  einem 
jener  drei  Manner  jene  juemda  /acä^tasl  und  es  'UesHo-  sieb 
5iwcke  von  ihm  nachweisen,  wo  8\e  sich  beaser,  als  irgendwo  bei 
Broesti  findet.   Doch  thut  diese  Bemerkung  der  Vortreflüchkeift 
dieser  Sammlung  keinen  Eintrag,  und  wir  müssen  der  ganiea 
Wahl  in  hohem  Grade  onsem  Beifall  gebeo.    Wir  wolUep  nur 
bemerkeni  dafs  es  nicht  gar  schwer  werden  sollte^  noch  einen 
eben  so  grossen,  wohl  nicht  weniger  interessanten  und  scj^önen 
Band  aus  neuern  Latinisten  auszuheben.    Die  in  diesen  aufge-* 
nommeneu  Stücke  sind  folgende:  /.  Von  Muretus:  De  Uutdümt 
literarum.    De  utUitate  ac  praestcuifia  litt.   De  phiiosopfaae  M 
elo^uentiae  conjunctione.    De  moralis  philos.  laudibus.    De  mo» 
ralts  phiios.  necessitate.    De  justitiae  laudibus.    De  toto  studio^ 
mm  suorum  cursuj  deque  eloquenlia  ac  cetcris  disciplinis  cum 
jurisprudentia  conjungendis.    De  doctoris  officio ,   deque  modo 
junspriidentiam  docendi.    De  via  et  ratione  ad  eloquentiae  lau^ 
dem  per^^eniendi.    De  utilitate  juciuiditnte  ac  praestaniia  liieret» 
rum.    Cum  Senecae  librum  de  providcntia  interpretaturus  esset. 
Cum  ui  Piatone  explicando  progrederetur.    Jngressurus  explon 
nare  Ciceronis  libr.  de  Officüs.  Interpretaturus  SaUust.  de  CaiiL 
conj,  Aggressurus  satyram  XIII.  Juvenalis.    Cum  Annales  Ta~ 
Clf#  explicandos  suscepisiet.    De  eodem  arg.    Quam  pervenisset 
üd  AnJud,  l.  III.    Qiuun  interprctari  inciperct  epp.  Cic.  ad  Att. 
Ji^l>€titunu  Atistot,  libr.  de  moribus.  De  i'ia  ac  ratione  tradendarum 
dise^ßlmanun.  Dedicatio  SckoUoFtm  iaCaUtUum*  Dcd,Sch,  in  Fro^ 


Digitized  by  Google 


Eloquentiae  laU  Exempla  edd.  Matthiae.  809 


jurthtm.  Ded,  Cammentarii  in  Cic,  CatiL  JV,  Praefatio  c6mm,  tri 
Cic,  Cntä.  III.  Praef,  comm.  in  Cic.  Cat.  ly.  //.Von  Ernestu 
Epistola  ad StigUtium,  Narr  atio  de  Jo,  Matthia  Gesnero.  Oratio  di 
sententia  Quintdumi:  Pectiis  est,  quod  diserturn  J'acit,  Or.  de  stw 
dtis  pMosophiM  discendae  docendaeque  regendu*  Or,  de  doctri" 
nae  occicratM  et  promptae  laudibiu.  Acroasis  de  belli  pncisque 
artium  comparaiione.   Acr.  de  ingeniorum  Gr,  et  Rom.  compar, 
Proliuto  de  antro  Piatonis.  Pr.  de  artis  bene  cogitandi  et  bene 
dicendi  conjunctione.  Pr.  de  phäosophia  popidari,  Pr.  de  phäo- 
4ophia  vitae,    III.  Von  Ruhnken,  Elogium  Tiberii  Hemsterhujii, 
Or.  de  Graecia  artium  ac  doctrinarum  inventrice,    Or.  de  doc- 
tore  umbratico.  Praefatio  ad  Schetteri  Lexicon.    Hr.  M.  hat, 
wie  Ruhnken  zu  seiner  Ausgabe  des  Murctus,  unter  den  Text 
kleine  Noten  gesetzt^  welche  die  Ladnität  hier  und  da  berich* 
tigen  uad  von  der  tiefen  Reniltuils  nad  d6m>.folnen  Gefühle 
zeugen,  wMm  wnr  ieiNMr  ÜngstMi  üim  kttüiteD  und  ehrten. 
Auch  inä.  die  Iftnspielniigeii  anf  SteUen  der  Alten  in  j^eA  An« 
neikungen  nachgewiesen*   Wir  wollen  als  Beispiele  nur  einige 
wenige  Noten  der  ersten  Art  »f  der  berfihmten  Emestischen 
JSpittala  ad  SiigUtmm  nachweisett*  S«  178.  wird  Ernestis  Anrede 
an  Ura»  St.  fmrmtO'  optimv  maaimo  mitRedit  gcMtolt.  Wir 
halten,  die  «Miderne  Üttterschrifty..dilBi  in  Fasnungr-mid'  AnsdrndL  • 

#0  unlatehiisab  ist  (HuHiii  Hkmimu  tui  oddkiiatnmr  eliens 
/«  A»  E»J  d)en  so  w^pugf  nngerugt  gelassen.   S;  i^i.  sind  die 
l^etio.mßs  yr^fmmun  statt  scholae  mit  Recht  cetadeity  •  wire 
nur  nicht  profossorum  gedruckt!    S»  1^4«  wird  das 'Tta- nnsern 
Lateinsdircibem  so  häufig  gebrauchte  panim  abestj  quin  —  ge« 
Tüfif  pmrum  aitst,  sap.  Hr.  M.,  non  t(icftnt  läOtini, —  hoc 
etiim  useP  Hon  satis  abesi'^s^d  non  multum  ahest.  S« 
t8^        TMscio  an  unquam  sapientius  ist  quidquam  scrip^ 
tum.  Ebd.  a  pueris  von  Einem  gesagt,  und  ebd.  quod  genus 
pltilosophiae  fuk ,    quod  Strabo  non  c  o  mplec  tus  esset  sind 
gleichfalls  der  gerechten  Rüge  nicht  entgangen.    Aber  immer 
wird  ganJt  einfach  das  Rechte  gesagt,  ohne  viel  Worte  zu  raa- 
chen oder  Ernestis  Werth  herabzusetzen.     S.  187.  wird  die 
'  cap acitas  ingeniorum  und  S.  197.  perpendicularis.   S.  198. 
puritas.  S.  200.  ludi  theatrales  den  Neuern  vindicirt.  S.  192» 
auf  den  feinen  Unterschied  von  neque  und  ac  non  aufmerksam 
gemacht.    S.  aoi.  feine  Bemerkung  über  nobiiis  superbia,  wel- 
ches nicht  unsern  edein  Stolz  ausdrückt;  wofür  die  Alten  sa^- 
-teii :  generoso  spiritu  efferri.  S.  ao4.  ff.  richtige  Unterscheid luig 
der  temporum :  Iir  der  alten  Ausgabe  hiefs  es :  Quod  optime ßet, 
si  Eutropium  pueris  famdiarem  eff  ecerimus j  et  quae  ad  eain, 
quam  dixi,  rem  pertinent,  sensim  suppleverimus in  omni 
Qiuem  üucrpretattonc  caverimui  nc-^  tradamut*    hk,  der 


heifia.es  ^ffSciemßts^st^pk^wms^tai^iimus.  Hr.  SL  rcigt, 
dals  die  iieidea  IcHlan  Govaectorea  richti|^  sud,  aber  effecerünus 

atelMii  Ueiben  sottep:.  t/feeerimui:  nam  Suiro^ 
jms  jam  famämrior  JaeUii .  mu.  dJwt  tUk^nUi  prms^  muun  m 
Ugenio  CiefnrüA€  rteU  nmmi  posmUi  s§ciu  supplertmus  ei 
€ia9trimmii  napt,  fuae^  dfStMM  .Aon  mUe  Udümm^  ni  ftt 
tptam  lictiom^  idangit.Ueit  jupplmda  wni*  ^tt^^  fibcr  dis 
ce  oacbi  CjonipantiTfa,  da«  die  l^nm  iiidbC  geilaitet.  &  ao8w 


genug,  wn  tii  zeigen^  wie,*li|lii«eicli  du.Scodiiini  dMwe  Bndies 
«qd  die  ^^ederlielt^  |«e$tQie.  dcMÜhep  fsr  Stridicreade  Mjfei 
iLjImiei  iinq  wie  sehr  es  empfoUe»  2a  werden  verdiene.  IXsr 
Druck  ist  g\it|.das  Papier  £ttl  gtt  zu  dünne.  Wett.JehSter  ige 
beides  bfi  dei;,V9r  la  Jalireii  irei»  Hr.  Prof.  Kajser  zu  gleidiM 
Zwecken  gemähten  Auswahl  aus  den  Schriften  de*  MnietaB^*) 
«fi  welche  .w^  J^et  dieier  pekgenhetl  wieder  erinnern  wollen.' 


!»•  I  .1  •  .        .  '   '  ' 

•  *   .  .  '  •  •  / 

..    '      IM      III"  . 


Ufgestalt'ider  'Odfseee  oixr  Beweis,  daß  die  Homerischen 
GttSngeuxa  grossen  Part hieen  üUefpoUri  sind.    Von  Dr. 
Bmmmjmd  TaiMksca,  Oberlehrer  tuh  kämglichen  Gj-mnasio 
'   )m.Jä,jrek'M  Masuren^-*^  ig  T^ecv  xetpr'ijLiFyoi  ^vSov  ^A^fjatmi» 
'Theoen^  Königsberg ,  bei  August  tVdkdm  Umtr*  48% 

Der  Verf.,  ein  jüngerer  Bruder  des  um  die  Homerische  Gram- 
inaiik  so  verdienten  Hrn.  Prof.  Thiersch  in  München,  welchem 
auch  diese  Schrift  dedicirt  ist,  zeigt  in  derselben  eine  sehr  ver- 
traute Bekanntschaft  mit  dem  Homer,  und  Besonnenheit  und 
Klarheit  det  Urtheils.  Er  sagt  ia  der  Vbirede,  man  habe  neben 
der  Ansicht,  welche  die  Homerischen  Gesänge  ibehreren  gleich- 
zeitigen Verfassern  zucheile,  deo  tindem,  für  die  Qpmerische  Kri- 
tik weit  wichugern,  Gesichtq»unkt|  dals  sie  mit  .Dichmngeii  aus 
jungem  Zeiten  untermischt  sejen,  noch  nicht  angestellt»  Aller* 
dings  gebäirt  dem  Verf.  ,dw  .Verdienst|  oidtt  nnr  ;|iieieit.  «nf 
InterpoUtbnien  wi  Grossen  (im  Kleinen  war  e|  liingst  edbuutt 
nnd  ,äner)umnt)  miimcrkseBi  cen^cht,  und  ditepeliien  gletek 
einem,  dev  Homerischen  Wesb  aacfagewiesen  in  hebim.  Dtlk 


*)  M.  Antonii  Mureti  Scripta  selecta«  Curavit  Caro* 
lus  Philippus  Kayser,  Philos*  Dr«  etc*  Accedit  Pride- 
rici  Crcuzeri  Epistola  ad  £ditorem*  fleidelbercae  sttffltibus 
MohrU  et  Zinmcrii*  MDCCGiK. 
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ürgestalt  der  Odyssee^  von  Ihiersch,    81  i 

'die  Sache^'aber  mit  dieser  Sdirifc  nocK  nicht  ab<:^eniacht  ist,  er» 
kennt  der  Ver£^  selbst.  Aber  irthr  ist  es,  dafs  diese  Ansicht 
förtden  Homer  Woblthätiger  ist,  als  die,  welche  blofs  eine 
If  eugd  gleichzeitiger  Verfasser  ttnäimMt  und  em  ZtisanuttenleimeQ' 
und  AaanaadeKrdhen  ibrer  iuttü>haii^'  Ton  eitumder  gesnngeiiea^ 
litder. 

Das  Buch  zerfallt  in  einen  allgemeinen  und'  einen  speddlev 
Theü,  das  dritte  Drittheil  der  Schrift  nimmt        Anhang  ein. 

1.  Die  HoTiKrischcn  Gesänge  sind  älter,  als  man  gewöhnlich 
glaubt.    Der  Verf.  nimmt  an,  das  Aechte  und  nicht  Intcrpolirte 
an  den  Homerischen  Gesätigen  se'y  bald  nach  dem  Trojanischen 
Kriege  und  nach  der  Heimkehr  des  Odjsseus  entstanden  und 
gesungen '  worden ,  als  nodi  Alles  in  recht  lebhaftem  Andenken 
war,  Personen  und  Thaten  und  Plätze  imd  andere  Gegenstände 
noch  ganz  nach  der  Natur  geschildert  werden  konnten.  Sey 
auch  dies  nur  eine  Annahme,  so  sey  sie  doch  naturlich,  und 
•werde  noch  durch  Stellen  im  Homer  selbst  bestätigt,  wogegen 
die  von  zwei  sängerleercn  Jahrhunderten  zwischen  dem  trojani- 
schen Kriege  und  den  jonischen  Sängern  auch  nur  eine,  nicht 
durch  anderweitige  historische  Umstände  unterstützte ,  Annahme 
99J*'  W(^ii  der  Vf.  sagt,  da  'Dettil  der  BescIireQmng  spreche 
Alf  die  delelixeitigkeit  de»  IXditerSi  so  mOcbt»  diet  £>di  aidM 
90  nA  beweisen  1' ab  die  von  Ihm  aVich  gehedd  'geinidkte  Leb*' 
liaft%keit  und  fnsdie  des  ColoritSi  das  f^cr-und'  das  iDtereswiir 
des  IMehteis  «n  IMinem  Oe^ensuuide:       2.  Die  Prod^Wdtt 
damdigm  Sänger  mußten  edtmbr  gakji  ä^nliek  'Jejmi  'Die 
Sprtcbe  isvbil&UDt  der  Hexaibettr,  «o&ngs  frdKch  nidht  lo'ge* 
jeg#It  (wie  wir  ja  noch  in  den  Hottenscben  Geübten  nadi' 
10  langer  Ausfeilung  manche  Licensen  antreffen),  wie  spSter, 
.  gab  sich  in  der  Griechischen  Sprache  so  leicht  und  fast  wie  Toni 
selbst,  wie  in  der  Deutschen  Sprache  die  Jamben.  ^- 
Odfuee  itt  eben  so  alt^nü  die  Ilias,    Der  Verf.  erklärt  dier 
Abweichungen  der  Odyssee  von  der  llias  aus  der  Natur  des  In* 
balts  beider  Gedichte,  und  weist  aus  der  Uias  selbst  nach,  dal« 
damalS|  als  sie  entstand,  schon  Gesänge  TOm  Odysseus  und  Tele« 
duchus  existirten.  §.4*  Historische  Argumente,  dafs  die  Odyssee 
interpolirt  ist.    Beweis  aus  Aristoteles  ( de  arte  poit.  c,  8'), 
dafs  die  Stelle  Od,  r.  3go  —  4^6,  wo  des  Odysseus  Verwun- 
dung auf  dem  Parnassas  erzählt  wird,  eingeschoben  ist.    §.  5. 
Anwendung  einer  Stelle  im  ijtcn  Cap.  der  Poetik  des  Aristo- 
teles auf  andere  Interpolationen  in  der  Odyssee.    §.  6.  Innere, 
den  historischen  verwandte  Argumente.    Gute  Zusammenstellung. 
Gegen  Wolf  wird  behauptet,  dafs  die  Einheit  der  Odyssee  sich 
eben  so  gut  bestreiten  lasse,  als  die  der  Ilias.    §.  7.  Innere 
Gründe.  6chr  gut*—-      gucne  wir  indessen  denr  VL  zugtben. 
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Bi2    Qrgesti|lt  dor .  Odyssee  voa  Tluendi; 

6afii  Ifuigel  «a  UMtmt  bei  emor  Stflk  «in  Zciclicii  .Abu  Inter- 
polatioiieii  sejn  kdnney,  so  geivib  balloi  .wir  iUm-^üBticIii  lehr 
adnfankendes  KriteriunL  Deqn  es  kann  nicht  miB  dem  Emen  ' 
eiwft  uomlereiMt  iclieuicii,  was  dem  Aademjeterestent  vor- 
koflunti  sondern  es.  kann  auch  allen  jetzigen  Lesean  ^elwas  aniii* 
teressant  dünken,  was  die  Hörer  des  Gesanges,  als  er  entstand^ 
gar  nicht  so  fanden.  FreiUch  liegt  es  in  der  ^atur  der  Sach^ 
oais  solche  Kriterien  überhaupt  der  Sobiectivitat.des  BeCrachteiH 
den  manchen  Spielraum  lassen,  wie  wir  bei  der  Anwendttig  der 
Grendsätze  der  hohem  Kritik  auf  Plato  in  der  neuesten  Zeii 
xecht  auffaUend  zu  bemerken  Gdcfcnheit  batl<b.  §.  8.  Wider- 
sprüche in  mjthischen  Vorstellungen  denteii.  auf  Interpolatioo  ( 
Widersprüche  in  Handlungen.,  lassen. auf  fcrschiedeue  Verfasser, 
welche  derselben  Zeit  angehören  können,  schliessen.  9«  ff'as 
hevveist  dtu  'verletzte  Dif^amma  AtoUcum  für  Interpolation?  In 
diesem  §.  kündigt  der  Verf.  eine  neue  Schrift:  ül>«?r  die  Urge- 
stalt  (ItT  Homerischen  Spraclio  an.  Ein  Grundsatz  ist:  wenn 
*  ein  beim  Homer  sonst  durchaus  digammirles  Wort  an  einer  Stelle  ^ 
stellt,  wo  ^las  Digamma  schlechterdings  niclit  ausgesprochen  wer- 
den konnte,  da  ist  eine  Interpolation  aus  einer  spätem  Zeil. 
Dieser  enthält  viel  Gründliches  über  den  vielbesprocli cnen 
Gegenstand.  —  Specicllcr  TheiL  Interpolirte  Stellen,  Als  solche 
werden  mit  gröfstentheils  guten  Gründen,  die  aber  hier  nicht 
angegeben  werden  können,  angeführt:    §.  10.  Das  v ^oo i fiiov. 

1  — 10.  §.  11.  Die  yecfiQvoifett  6,  3 — 20.  §.  12.  Der 
Ccsflng  mn  Atei^mii  Aphrodite,  ö,  2G6— 366.  l)iese  Stelle 
schreibt  der  Vcr^  sieht  ohne  Wabrscbeiulichkeit  dem  Verfasser 
der*  BatrachomjoBUchie  an.  §.  t3«  Em  Siüek  qu4  fyr  Geister^ 
citaiion.  X*  567— *- 6a  9*  §•  i4<  i'äf  Bnählung  des  Ödjrstmt  er- 
JtkhtMr  Schifisale.  i85*— 385.  f5.  Verhandlung  des 
Telemaekus  mit  Odrssms,  und  des  Eumäus  Gang  noch  der 
Siadi.  w.  23  —  &54>  aaa— 343-  S*  ^  Rsisekerkht  des 
Tdmaehus  an  seine  Maiter.  p6— 135.  5-  V-  Ferma^ 
4ang  des  Odjrsseus  am  Pamassus.  u  390—466.  ^  Da£i  mia 
gleich  xur  Ezecntion  geschritten  werde»  soll|  und  Ausgaben 
crschciiicii  soUen,  wo  die  als  loterpolattonen  nachgewiesenen  oder 
noch  nachzuweisenden  Stücke  ausgelassen  Wurdeoi  das  wird  der 
Ver^  selbst  nicht  wollen.  Wohl  aber  möchten  wir  wünschen, 
dafs  sein  firuder,  deir  wohl  dazu  gana  vorzüglich  {geeignet  Isip 
uns  bald  einen  Conunentar  aur  Odjssee  möge  geben  können,  an 
welchem  er,  dem  Vernehmen  nach,  arbeitet.  Möge  dann  der*^ 
selbe  sein  voUgiikiges  kritisches  Unheil  über  die  bezeichneten 
Stellen  abgebeUi  wir  aber  die  Odyssee  so  erhalten^  wie  das  AI» 
tertbum  sie  uns  überliefert  hat;  sonst  ist  des  Aendcrns  und  Ab- 

schaeideasi  des  VenelMia  und  Zusetaens  i^eia  £ad^|  Jlülaas  und 
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Lycorgi  Orat.  in  Leocratem  e4  H.  et  Osann.  8i3 


Ziel  almisehen.  —  Der  Anhang  enthalt  einen  Beweis  gegen  Spohn, 
iafi  aus  dem  Schlüsse  der  Odyssee  die  Scene  zwischen  Laertes 
Mnd  Odjrsseus  co.  2/S — 38o,  ächtj  und  also  die  letzte  BJiapso- 
die  nur  interpolirt  ist.  Der  Verf.  Jäfst  mit  Recht  der  gediege- 
nen Arbeit  Spohns  volle  Gerechtigkeit  widerfahren,  beweist  aber, 
wie  es  uns  scheint,  mit  gtiten  Gründen,  dafs  das  genannte  Stuck 
von  dem  Verdammungsurlheile  auszunehmen  sey.  Wir  können 
aber,  ohne  zu  weilläuftig  xu  werden,  den  Gang  der  Untersu- 
chung und  die  Gründe  nicht  angeben  uud  fügen  nur  noch  bei, 
dafs  auch  einige  Homerische  Stellea  beliandclt  und  verbessert 
werden.  Zu  diesen  Verbesserungen  kfinnen  wir  aber  folgende 
nicht  rechnen.  S.  i  i6.  Od.  m*  935.  beiftl  ci:  %%9fJcLt  vs- 
^ubvvou  iov  rotriift  ijlk  Di        der  Verf.  in  einer 

Note:  »Wegen  d«t Dinna  mufo  iiiiii  wohl  Iv  idireibeiM  Wo 
bleibt  dann  aber  die  Sehdiiheil  des  Heiamelen?«  Den  Sdilnls 
de»  beacbtenewerdien  Budies  niclit  ein  Excus  fibcr  die  Home- 
tUcilM  Hjouicn. 


4.  Lycurgi  Oratio  in  LeocrateoL  Ernendofdi  C*F,H.  Benno» 
ad  Menum  opud  C  «om  Bruck,  Lugdani  Saiatwum 
t^ad  5*.  et  /.  Luekimans^  4S%4*  6S  S,  m 

n.  '  Lfeurgi  Oratio  m  Ltoeratom  ad  fidem  Coditum  jnanu 
ser^torwn  adjeeta  annotatäme  eritiea,  Ruonsmi  Ft(tDEtti^ 
cüs  Os^aw.  /üM»  sumtibus  Crowksriu.  cJoIoCCCXXlm 
XXIV  und  476  S.mS. 

\Venn  es  allerdings  auffallend  scheinen  kann,  dafs  fast  zu  glei«* 
cber  Zeit  in  Einem  Jahre  Ein  und  derselbe  Schriftsteller  so 
glücklich  %var  drei  Ausgaben  zu  erlangen,  wobei  noch  eine  "Vierte  ' 
XU  erwarten  ist,  so  liegt  es  uns  um  so  mehr  ob,  unscrn  Lesern 
anzugeben,  was  man  von  jeder,  dieser  beiden  Ausgaben  zuoä^cbst 
zu  erwarten,  was  man  in  Beiden  zu  finden  habe. 

Nro.  1.  giebt  uns  einen,  hinsichtlich  der  Lesarten,  vielfach 
verbesserten,  von  Druckfehlern  und  sonstigen  Mängeln  gereinig- 
ten, lesbaren  und  schönen  Abdruck,  über  dessen  Richtigkeit  sich 
jedoch  erst  später,  wenn  die  yiista  editio€  erscliienen  ist,  auf  ge- 
hörige Weise  wird  urtheilen  lassen.  Indefs  kann,  eben  was  die  Aus- 
wahl der  aufgenommenen  Lesarten  betrifft,  schon  ein  blosser 
Blick,  und  eine  blosse  Einsicht  sich  dessen  versichern,  was  man 
iroM  von  des  Herausgebers  Scharfsinn  und  Kenntnifs  der  Grie- 
chischen Sprache  erwartet  haben  mochte.  Mehr  freilich, — eine 
bwoSsfft^  dieser  Rede,  dann  einen  angenehmen  Abdruck  der  Rede 
•dberi  wqbei  die  Reiilusche  Seiteniahl  am  Rande  abgedruckt 
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8a6  .       DfOLt  Wytleiibadiii  Opusovbu 


ScLrIfien  bereits  hdumt  wAi  eiaer  Reibe  Ten  Jalirai,  ttcr  wcMe 
die  gelehrt®  Wdi  icbon  iSogst  dtt  Urtkeil  gesprochen  hit.  Wir  bar ' 
achriiiÄea  Otis  demmcb  abangdmii  imeei^«  Leeer  ja  dieito  Öftur 
ßSdit  M  sncbeD  und  su  inden  beben*.  Denn  bmter  Opuitnla 
(iuvdem  Sinoi  in  welcbem  Yfk  das  Wort  sa  udunen  gewobm  sind) 
find  weU  nicbt  in  diesen.beidef  Binden  entbalteo.  Wer  nMiten^BL 
die  yäß  RuhnkenUß  die  hier  wieder  ganz  abgedruckt  ist,  unter  die 
OpuseulatedtMeal  So  sind  ferner  dieVocredeny  die  Wittenbach 
•eMm  trerschiedenen  Werken  und  Ansgaben  Torgeset7.t  hittc^  welat 
Andere  aus  der  Bibliotheca  Crüica,  aus  der  MiicdU  Dacir.  o.s.  w« 
nea  abgedruckt.  Wenn  sie  ancii  Alle  viel  Wissens wcrthes  enthalten, 
vndxwar  in  einem  so  angenehmen^  trefflichen  Latein  geschrieben, 
dafs  man  sie  nicht  oft  genug  lesen  kann,  so  kann  tach  doch  Ee^  nidit 
der  Bei^knng  enthalten,  dafs  durch  Aolnabaie  Alles  denen  die 
Masse  und  somit  auch  der  Preis  des  Buches  um  ein  Bedeutendes  ge* 
iteigeit  worden  ist,  dafs  aber  eben  dadurch  das  Uutemelimen  &ai 
weniger  Abnehmer  und  Leser  za  rechnen  bat|  was  wir  nur  be» 
d^ern  können. 

Ausser  der  erwähnten  f^ita  RuhnkenU  (I.  Bd.  S.Sij  —  796-)» 
ausser  den  verschiedenen  Vorreden  Wittenbachs  zu  den  verschiede- 
nen Theilen  der  Bibliotheca  Critica,  zu  der  Ausgabe  der  Plutarchei- 
schen  Schrift  de  sera  numinis  vindicta,  der  Moralia  und  der  Anirnad- 
versiones  ad  Pliitarchi  Moralia  der  selecta  historicorum ,  ausser 
mehreren  Andern  aus  der  erwähnten  Bibliotheca  critica,  als:  de 
obitu  Burmannij  Ernesti,  Schraden  und  l^aLckenaerii,  finden  wir  in 
dem  ersten  Bande  die  ganze  Epistola  Critica  ad  D.  Ruhnke^ 
nium(p.4  -7J.), die  selten  gewordene  Oratio  de  conj und ione 
P  hilosop  hiae  cum  e  le  gantiorib  us  literis ,  die  oratio  de 
P hilosop hia, auctore  Cicerone^ laudatarum  artium  omniwn pro^ 
ereatrice  et  quasi parente;  die  Dedieatio  u.  Praefatio  ex  Ubro  prat* 
c^torumPkdoMcpAia»  Logietm  und  dxtDisputath  d$Ukrod€Pn$^ 
rmwn  BdueoHom,  tos  Wjtlenbacbs^^fiainuulfwrjy.  ad  PUa*  Mondia 
entnommen.— Im  a.B«nde^  emier  mehreren  Vorreden,  PartntaHm 
.  and  sonstigem  der  Art  ans  der  ßMo^Orit.  und  den  MuedL  Doe^ 
Irin.,  bemel'ken  wir  die  qnttola  ad  P,  G,van  ffeusde,  ad  Botehium 
adLfndenum,  dieProlegomenen  zur  Ausgabe  des  Platonischen  PbS- 
don,  die  annötatio  ad  Z*Bdkü  Ubrum  d$  Pondonio^  nnd  dann  be- 
tendefs  die  beiden  gdLrdnten  PreisschriAen :  de  üniiate  Dei, 
die  andere;  «fe  Immortaliiate  JtnimL 

Durch  diese  kurze  Udbeiticht  des  Inhalts  mag  der  Leser  selber 
entscheiden,  ob  uoserd  oben  ausgesprochene  Ansicht  gegrilndet  sey, 
oder  nicht}  so  fiel  fügen  wir  noch  hinzu,  dafs  Hr.  Bergmann  durdi 
Hinzufiiguug  eines  ausführlichen  Sack-  nnd  Wortr^'sters  für  beide 
Bäf^e  aich  ein  besonderes  Verdienst  um  diese  Ausgabe  erworben 
bat^  die.änch  im  Uebrigen ,  durch  comcten  IHrucky  wie  durch  ao- 
genchmei  Aenmere  sieb  empfiebk.  B> 
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(RtitrEn )  Woi  ika  der  Lmkimtdkkkaß  Naih?  Breslau  4S»4. 
gr,  4M»  nSo  S»  nß»  4o  k\ 

Uttler  den  Weikeii|  welclie  uae  die  ftmere  Zeil  lo  Betiehuug 
auf  dieeen  Gegentund  geUefert,  nimmt  die  ygenwiitige  eine' 

eil rcii Werth c  Stelle  ein.  Gerne  crthcilt  man  ihm  das  Zeagnift 
der  Umsachti^  der  prectitchen  3rauchbarkeit,  und  besonders  de% 
dals  et  die  ta  beieitigeiiden  Üebei  en  dea  Quellen  aii£Micbt. 

Fast  nur  indirect  nimmt  der  Verf.  die  Thätigkeit  des  Staa» 
tes  in  Anspruch;  er  wendet  sich  vielmehr  an  die  Nation,  deren 
Wirkungsvermdgen  in  allem  was  öffentliche  Bildung,  und  Wirth« 
•chaft  betriAi  uat  aeneilicii  die  HoOlBdifcke  Nation  durch  ihr 
Untemehnieo  sa  Frederics^  Oorä  ao  dimend  benrkuadet.  Vor* 
«Sglich  an  die  landwiithscliaftliclieii  Vereine,  in  die  grSsseren, 
gebildetereo,  geineiniionigen  Lapdeigenthfimer,  und  die  undwirlli-^ 
•cbafUieben  Vouaaehriftsteller  aind  daher  die  Worte  det  Verfik 
gerichtet  {  dann  in  wetterer  Beiiebnng  an  den  Staatsmann.  Doch 
•cbeiHl  nnt ,  dala  derselbe  an  einer  Klippe  Schaden  gienonuaeii 

an  welcher  io  viele  landwirthschafthche  Schriftsteller  sdiei*' 
lern«  Der  Verf.  beiieht  sich  auf  die  Verhältnisse  seines  Vater» 
landet  oder  Wohnortes  ( Schlesiens ) ,  die  er  durch  Erfahrung 
kennt)  nnd  unter  welchen  er  lebt.  Seine  Vorschläge  sind  kei* 
neswegs  fCompilationeOf  sondern  beruhen  auf  Ueberzeugong  lin«^ 
sind  ihm  zum  Theil  ganz  eigenthümlich«  Weit  entfernt,  ihn 
darum  für  tadelhaft  zu  halten,  dafs  er  Uns  kein,  durch  Kompi- 
lation ergänztes  Werk  geliefert,  hatten  wir  nur  gewünscht,  dafs 
er  den  Titel  dem  Buche  melir  angepafst,  und  ihn  nicht  zu  all* 
gemein  gegeben  hätte.  Manches  kömmt  darin  als  der  Land« 
wirthschaft  verderblich  zur  Sprache,  was  man  in  vielen  Gegen* 
den  Deutschlands  p^ar  nicht  kennt,  oder  es  werden  Mittel  ange* 
ralhen ,  die  in  solchen  nicht  ausführbar.  Manches  aber  ist  aus 
demselben  Grunde  übergangen  worden.  Wir  erfahren  nichts 
über  bessere  Bereitung  des  festen  und  flüssigen  Düngers,  fast 
nichts  über  Sicherung  des  landwirthschaftlichen  Crcdits,  beson- 
ders der  kleinem  Weinbauern,  u.  a.;  nichts  über  die  so  dringen- 
den Vorkekrungen  zur  Förderung  des  Absatzes  landwirthschafl* 
lieber  Frodu6lC|  nicbts  yoa  Beaatung  arbeitsloser  lleaschen* 
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krifte  zum  Vorthdl  der  LandwirthscHaft :  alles  Dinge,  die  we- 
nigstens ia  .manchcD^Theii^  von  Deutschland,  bodiH  wiclit^ 

sl/n'  dihfteil.         *  ^       '  '    '  '^  '  ' 

in  den  6  ersten  Capiteln  handelt  der  Vf.  ab  i)  den  p;c- 
cenwäi  '.  icen  Zustand  jler  Land wirthschaft,  und  die 
äussern** Hiiiuernuisc  derselben;  nemlich  er 'spricht  im  a'teü  ifud' 
3ten  von  dejn  nöthigen  GemeiDgeiste  der  La  ml  wir«- 
(hc  unter  einander  und  von  den,  land.wirtbsc ha ft  I  i> 
chcM  Vereinen,  als  Mittel  ihn  herzustellen.  4)  Aui- 
liebung  aller  Servituten  zwischen  den  grossem  und 
kleiuerh  Landeigenthünicrn  unier  einander.  Docli 
können  wir  hier  uusre  Ansichten  mit  denen  de«;  \  t  rfs.  niclit 
vereinigt  II,  wenn  er  der  Poliicl  das  Recht  /.uwcisen  w  ill  in  An- 
seJiung  der,  durch  Aulliebiing  jener  Servituten  iiütunttT  fici- 
werd<'ndpfi  Dienslleulc  z.u  bcurtheilen ,  wann  und  wie  oft  sie 
ini  W  ii  llisliaus  sevn  dürfen,  wann  sie  arbeiten  sollen,  wie  viel 
ilun'ii  dt'it  7.U  ver/.cliren  eilauLt  sevn  nio^r,  n.  s.  f.,  so  v  cnig 
;ns  das  UcM  ht,  alle  wider  jenes  Urtlicil  Aiistüsb»'mlc  um  Gehl  i\i 
brbli afeii,  um  ciDcrNeit.s  durch  diese  Geldstrafen  ihnen  die  IMillel 
zu  enl/.iehen  —  in  tlcr  Woclie  i  —  2  Vicrtels1a«;e  dort  /.u/ii- 
bringen ,  und  "»ihr  liederliches  Leben«  forlzusrt/.en ;  anderrrst  ils 
aber  um  aus  diesen  Slrar^eldcrn  die  Arbcifs.itiH  11  zu  lolimn,  in 
unterstützen  die  Arbeitsunlaiiigcn.  Für  letzii  c  Beide  müfste  wohl 
auf  anderem  Wege  .gesorgt  werden.  Aber  der  Staat  ist  kein 
Arbeitshaus  wo  jedem  Sträfling  sein  Tliun' und' Lassen  vorge- 
wogen wird«  Wie  viel  sich  auch  gegen  Geldstrafen  dbe^liaupt 
unter  solchen  Verliältnissen  einwenden  läiVt,  ist  bekannt  5)  Ver» 
besserung  des  Gesindes;  h(icbst  b^d^ltad!  6)'yerbe»* 
serter  Landschalunterricbt:  ein  vor  allem  bochwickiiger 
Punkt ;  wo  das  gemeinsame  Interesse ,  das  sich  in  vielfältigen 
Schriften  darüber  ausspricht,  klar  an  den- Tag  legt,  dals  er  ein 
B'cdiirfniss  der  Zeit  seje.  NaroenllicV  mdsscn  die  Sebnllehrer 
ihrem  Staude,  und  die  Landwtrtke  dem'  flirigen  zugebtldet,  er* 
stere  dürfen  mit  fremdartigen  Arbeiten  nicbl  überKönft  werden; 
dann  aber  verdienen  sie  aiLch  eine  anständige  Besoldung.  — 
7)  Aligemein  richtige  Schätzung  des  Grundeigen'» 
Iii  ums,  >VQl)ei  gewöhulicb  nicht  genug  berücksichtigt  wirdt 
2)  die  Jahres/.f  ij,  Witterung,  3)  Lage,  5)  Unterlage  und  Un- 
tergrund 5)  A\  asserhaltende  Kraft  und  Regcnfall  der  Ge«jend. 
6)  Relative  BescIiaHeidieit  des  Viehslandes.  7)  Werth  der  Wie- 
sen im  Verhältuifs  der  Productioi^knift  des  Bodens.  8)  Gegen* 
wärlii^er  Dün^nngsslaiul,  f))  Zum  Qut  gehörige  Waldnnger», 
^athll»eilc  unrichtiger  Scliatzung  sind'  i)  Gel.dirdung  des  Cre- 
dit» bei  übertiebener  2 )  Schwächung  desselben  bei  niedriger 
Taxe  i  J )  im  ersten  Falle  auch  oft  Schwächung  des  Bctrtdi»!* 
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capitals»  8)  Einfülirung  der  S  o  m  m  c  rstall  f  ii  1 1  or  n  n  p;. 
9)  Aufsuchung  und  Anwendung  des  Moders  und 
Mergels  10)  Ausmitlel  ung  der  gecig/ieten  Be^v  inli- 
ne 1)  u  tt  u  n  gsar  t  für  ein  Gut.  11)  V  er  Ii  ä  1 1  n  i  ss  e  du;  es 
vor  lli  e  11  Ii  aft  mach  cd  können,  einen  T  Ii  e  i  1  der  rr- 
icugten  Producte  durch  die  Vieb^uclit  zu  con  mi  ml- 
ren.  aa)  In  wiefern  die  Landwirthschaft  durch  J)is' 
meD^bratio9  grösser  er  Gfiter  ge'inriojien  könne.  Die- 
ser Gegen$tai)4  scheint  uns  tob  so  vieleu  Snsserea  Umständen 
abbäugig,  daCs  sich  darüber  wenig  AllgemeiDes  bcs^mneii  lasse. 
Daher  die  manch faUigen  Streitigkeiten  darüber,  wo  es  schwer 
ist,  .alles  Für  tt|i4  Wider  geoaa  abiuvH^en.  Auch  hier  kanif 
lief,  «if  den  Y^*  oi<^^  gmx  aberetnstininieii,  doch  gestattet, 
der  J>escbrfijnJ(.te  Raum  eine  genügende  Erörterung  ^es  nicht, 
l3)  ^^'l^n        der  Wirthsch^ftshSfe  nebst 

Anweisung  zu  w  o h Ifei  I en  l«elini/ianten«  i4)  Gutes 
binlängliehes  Zugvieh  nejbst  zweckmässigen  Ackert 
gcrätbefi.  1'))  Erzeugung;  des  eigenen  Hol  zbedarfs. 
Hier  unter  andern  spricht  sich  der  Verfasser  wieder  viel 
zn  'allgemein  ans.  16)  Obstcu^tur  und  Bienenzüchtf 
17)  Genaue  Rechnungsführung.  18)  Zweckmässige 
landwirth  sc  Ii  a  ftli  c  b  e  Uelsen  und  deren  Beschrei- 
bung. 19)  Nolh  u  endigkeit  des  Bemühens  der  Land- 
wirthe  ihrem  Stand  Khre  zu  machen.  20)  U  c  berci nk  u  n  ft 
zu  einer  g  1  c i c  Ii  m a s s i  g  e u  Terminologie.  21)  S  c Ii  ä- 
ferschulcii.  23)  Aufhebung  der  Palrimonial  -  G  e- 
richlsba  r  kcit.  23)  AV  i  d  e  r  1  e  g  u  ng  des  V  o  r  u  r  t  h  <;  i  1  s 
mehrerer  Land  w  i  r  l  h  e  ,  d  a  f  s  wenn  die  Land  w  i  1 1  h- 
schaft  auf  ihre  höchste  Stufe  gebracht  \v  vi  r  d  e ,  die 
preise  d^:r  Producte  immer  mehr  unter  den  Krz.ea- 
Ijungs Werth  sinken  werden.  Wir  sciiliess*'»  mit  der  Be 
juefJ^Ui^y  dafä  auch  ^die.  Ai^führiiui;  kjar  und  bündig  seyc.  ' 

ßronn,  </•  /. 


JÜlgemcinc  physicalische  Erflhesclireibung ;  zu  genieinniltziger  Bc" 
lehrung  über  die  nulärliche  Beschoß cnhcU  des  Erdkörpers, 
und  zu  Bcjörderung  eines  lebendigen  Sinnes  ßir  die  JSutur 
überhaupt,  l  on  E,  F.  Hochstktier  ,  Professor  an  da* 
landsvirthschaftliehen  Lehranstalt  zu  Hohenheim*  Zweiter 
XlteU.  Stuttgart  iS2  4.  JSoS^S*  Pr.  beider  TL  Jß  s  l  kr. 

Becensent  hat  den  ersten  Theil  dieses  nfitzHchen  Buches  frülier 
(Jahrg.  i8ao.  S.  1076.)  aasföhrUdi  «ngezeigti  mufs  sich  aber 
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des  beschränkten  Raumes  wc>;cn  diesesmal  kurz  fassen,  vrclches 
wm  so  leichter  angeht,  als  der  Anlage  des  Werkes  gemäfs  das 
Bekannte  zweckmässig  zusammengestellt  ist,  ohne  da(s  tiefer  ein- 
greifende eigene  Forschungen  erwartet  werden  können,  oder  lu 
genauen  Prüfungen  Veranlassung  geben.  In  der  kurzen  Vorrede 
entschuldigt  sich  der  Vf.  mit  der  Menge  des  vorhandenen  Stof- 
fes darüber,  dafs  ausser  diesem  Bande  noch  ein  dritter  nach- 
folgen wird,  welcher  die  Meteorologie  enthalten  soll.  Eigentlich 
sollte  hier  blofs  von  den  tropfbar  flüssigen  Bestaodtheilen  der 
Erde  gehandelt  werden,  aber  mau  findet  verschiedene  Gegen- 
stände erörtert,  welche  eigentlicher  in  den  ersten  Theil  gehören, 
und  dort  vielleicht  vergessen  sind,  z.  B.  die  Sandwusten,  Step- 
pen und  Heiden,  die  Entstehung  der  Berge  und  Tlialep  u.s.w. 
Im  Ganzen  kano  Ref.  sein  Urtheil  wiedmoleoi  welches  er  in 
der  erwShnteB  Anzeige  ausgesprodien  hati  bedauert  indefs,  dafs 
der  Verf.  viefleiclit  m  Gemifsheit  besserer  Keontnils  seSnes  PoUh 
eums  III.  diesem  Tbelle  noch  mukt  poelisdie  Reflcetioneii  einge- 
ttreuet  half  als  in  jenem.  Zur  Bestätigung  dieser  Bemeriiuni» 
verweisen  wir  unter  vielen  andern  ,nur  auf  S.  7.,  wo  sogar 
dödie,  Schiller  und  Fooqn^  ddrt  sind,  wogegen  die  scMichl 
lurosaischen  NaCurfofscher  doch  wohl  bemeiken  durften,  da&  bei 
aller  Achtung  gegen  diese  gefeiertco  Namen  Dichtung  för  den 
Dichter,  aber  ein&die  Wi£rbell  tut  den  Naturforscher  gehdrt« 
Ueberhaupt  grenzt  es  zu  nahe  an  den  Inhalt  einer  gewissen  Gal- 
tung alltäglicher  Liebes -Romane,   wenn  z«  Bt  Eisbildung  art 
Gedankenverbindungen  S.  i5.' Nebel  an  Geisterwelt  S.  24-  und 
lobende  Wellen  an  Reactionen  in  Kirche  und  Staat  S.  325.  er- 
innern sollen.   Wfiren  alle  Abschweifungen  in  das  Gebiet  der 
Naturpoesie  S.  8.  weggebliebeoi  und  nuinche  nicht  eigentlieh  war 
Sache  gehörigen  Betrachtungen,  z.  B.  über  die  Zusanunensetzung 
lind  die  mannigfachen  Eigenschaften  des  Wassers  kürter  gefafst^ 
so  würde  das  Werk  nicht  ohne  Seinen  Vortheil  minder  weitUuif« 
lig  geworden  seyn. 

Den  Inhalt  kurz  anzugeben  handelt  der  Verf-  suerst  von  , 
den  Quellen,  ihrer  Enlstchunji;,  verschiedenen  BeschafTenheil  und 
einigen  merkwürdigen  Eigenthiimllchkeiten  derselben,  t^om  Gey- 
ser  in  Island  wird  S.  65.  behauptet,  dafs  hineingefallenes  P'Ieisch 
schnell  gar  kocht;  allein  nach  der  eigenthümlichen  BeschafTenheit 
dieser  Wunderfontaine  dürfte  es  schwer  thunlich  sejn,  Fleisch 
hineinzuhaltcn ,  und  dann  können  Gegenstände  in  solchem  sie- 
denden Wasser  unmöglich  früher  weich  werden ,  als  in  gemei- 
nem, überhaupt  aber  hätten  diese  merkwürdigen  Naturerschei- 
nungen wohl  eine  genauere  Beschreibung  nacli  Hendersoiij  Gcu^ 
lith,  Mackenzie ,  t;.  Troil  oder  einem  sonstigen  Berichterstatter 
vercUeut  Als  Ursache  der  Hitze  in  der  Erde  die  Schwefelkiese 
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«anackmett  S.  73.  bat  nacb  iieiimo  UntanicliiiDgtD  m  titl 
widor  «dl.  Von  d«B  FlÜiien  findet  mn  liier  d»  Wissentwfii^ 
dige  vaahmeod  und  belehrend  rnffaunengestellt,  und  Ref.  will 
blols  ib  einige  Kleinigteiten  bemerken ,  dafs  Reibuog  S.  90. 
beim  Wasser  nicht  statt  findet^  sondern  blofs  AdhSsion;  aber  din 
Venfigerung  der  Gesc1|windi§^eil  des  Flulswassers  ist  ans  den  . 
vielen  Krümmungen  der  Flüsse  melir  als  genügend  etUirbar. 
Der  Nilschlamin  verdankt  seine  Fruchtbarkeit  nicht  sowohl  der 
Tbonerdc  S.  i33^  als  vielmehr  einem  fetten  Humus,  meistens 
ana  vegetabilischen  Stoffen  bestehend.  Verschiedene  Seen  mnfiH 
ten  allerdings  ehemals  durch  das  Entweichen  des  Meeres  von 
^der  Erdoberfläche  entstehen,  wenn  anders  diese  Vorstellungsarl 
XttlSssig  ist,  allein  hiervon  sind  gegenwärtig  sicher  alle  Spuren 
vertilgt,  und  es  kommen  daher  wohl  nur  diejenigen  Ursachen 
der  Bildung  stehender  Gewässer  in  Betrachtung,  weiche  der  V£, 
weiterhin  vollständig  angegeheu  hat.  An  die  Betrachtung  der 
Seen  schliefst  sich  die  Abluiridhing  über  Sümpfe  und  Moräste 
zweckmässig  an,  nicht  eigentlich  in  diesen  Abscluiitt  gehörig  ist 
aber  die  Beschreibung  der  Steppen  und  Sandwüsten,  und  eben 
so  wenig  der  heisseu  Winde  S.  206.,  wob.ei  wir  bemerken  wol- 
len, dafs  Samum  und  Chamsin  sehr  verschieden  sind,  der  Sirocco 
aber  nicht  füglich  4ls  eine  Fortsetzung  des  letzteren,  sondern 
vielmehr  des  liarmattan  anzusehen  ist,  und  dafs  schwerlich  grosse 
Salzlager,  noch  weniger  aber  eine  dadurch  gebildete  SaUluft  als 
Ursache  desselben  gelten  können. 

Von  geringerem  Umfange,  rls  der  erste  Haupttheil  der  phj- 
sicalischen  Erdbeschreibung  ist  der  zweite,  welcher  das  Wis- 
aeoswürdigste  vom  Meere,  seiner  Verbreitung,  Tiefe,  Tempe- 
ratur und  Faibc^  von  seinem  Salagehalte  und  den  Terschiedeoea 
Bewegungen  dessflben  enthalt  Letatere'  fuhren  auf  die  ErSr«' 
terung  einiger  schwierigen,  dem  Verf.  noch  nidit  hinlSngUch  x 
Uaren  Probleme.  Mit  Unrecht  verwlifk  derselbe  dio  aus  dem 
Znriickbleiben  des  von  den  Polen  aum  Arauator  strdmenden 
Memres  entstehende  Ursadie  des  bestindigen  Oststromes  S.  aSo, 
auch  hat  l0apUiee  S.  ada.  nienuJs  behauptet,  da(s  die  Ansiehung 
des  Mondes  weder  fan  Meere  noeh  im  Lnfdtreise  eine  bestter 
dige  Strömung  eraengen  kdnnen,  vidmehr  wirken  die  hiev  v«^ 
worfenen  Ursachen  mit  der  einzigen  zugelassenen,  dem  bestin- 
digen Ostwinde,  gemeinschaftlich  zur  Hervorbringung  der  ge- 
nannten Wirkung.  Auch  die  Ursachen  der  Ebbe  und  Fluth 
sind  nicht  gan&  richtig  angegeben.  Kann  man  gleich  S.  3o4* 
bei  manchen  astronomisdien  Rechnungen  die  Schwere  des  Erd«* 
balis  in  seinem  Centro  vereinigt  denken,  .SO  fallt  dieses  doch  bei 
der  A»zi<^^ung  des  Mondes  gänzlich  weg,  indem  sogar  der  ge- 
meiBiichaftliche  Schwcrpiinkt  bctdei;  Körper,  welcher  ihre  Bahn 
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uni  dte  Sonno  beschreibt ,  ntcM  in  den  BCttelponkl  der  Erde 
falle«  Man  kann  daber  nicht  sagen,  dafa  da^  Ceotrum  der  Erde 
am  Stilisten  angezogen  wird,  welches  auch  der  Fluth  an  der 
dem  Monde  zugewandten  Seite  geradehin  zuwider  sejn  wurde»- 
und  d)en  so  wenig  ist  die  VofsteUung  sulassig,  dafs  die  Erde 
^6geu  den  Mond  gerückt,  und  das^setlwarts  befindliche  Wasser 
eiie,  den ^  durch  das  Zurückbleiben  des  -Meeres  ,  auf  der  vom 
Monde '  abgewandteo  Seite  der  Erde  entstehenden  leeren  Raum 
ansxufullen.  Ree.  verweiset  nur  auf  die  astrooomisclien  Werke 
von  JUot  ,  Bohnenberger ß  de  Lambre  u.  a.,  worin  die  Ursachen 
der  I  luth  genügend  angegeben  sind.  Der  Mascaret  soll  nach 
S*3iX  der  Garonne  und  dem  Pa/a  in  Brasilien  eigen  sejn;  er 
lei^  sich  aber  vorzüglich  in  der  Dordogtie  und  ausserdem  in 
mehreren  Flüssen,  z.  B««  der  Elbe,  dem  Amazonenflusse  u.  a. 
Die  wichtigsten  Erfahrungen  über  den  Wcllcnsclilag  hat  der 
Verf.  vollständig  und  richtig  zusnniracngesteilt,  gegen  die  Theorie 
derselben,  so  viel  von  dieser  schwierigen  Sache  liier  berührt 
wird,  Hesse  sich  wohl  einiges  einwenden.  Richtig  ist  ohne 
Zweifel  die  Kehauplung  S.  335.,  dafs  das  Leuiliten  der  See 
nitht  von  der  Electricital  licrriilne;  ob  dieses  aber  aus  der  vor- 
züglichen LeitungsHi^jigkeil  des  Wassers  für  Elfrtricifäl  folge, 
ist  so  viel  fraglicher,  je  grösser  bekarnilh'ch  der  ^\  iilersland  ist, 
welchen  das  Wasser  dem  l)urchg;»ijge  des  electrischen  Funkens 
entgegensetzt.  In  wie  ferne  die  Eisberge  S.  35.5.  :^\vegen  des 
»leichten  (?),  durchscheinenden  Stoßes,  >vüraus  sie  bc«>l(ljcn, 
»de»  Hen-schaft  irdischer  Schwere  minder  unler^vorfen  schcineri<s 
sollen,  ist  Ree.  nicht  klar  geworden.  Ueber  spcc.  Gew.  und 
Salzgehalt  des  Meeres  sind  die  Resultate  früherer  Untersuchun- 
gen angegeben  y  es  fehlen  aber  die  neuesten  von  Meircetj  nebst 
den  Beitägen  von  Roß  und  Kotukte,  Billigen  wird  man,  dals 
der  Verf.  die  Frage  über  den  Ursprung  des  Meersalics  unent* 
schiedet^  lifsti  allein  Bisons  und  Halles  Hjrpochesey  wonach- 
es  allmahlig  durch  Flusse  herbeigeführt  sejn  soll,  obgleich  an 
sich  nicht  haltbar,  kann  durch  das  S.  371.  beigebrachte  Argu- 
ment der  geringeren  Salzigkeit  in  der  Nahe  der  Flüsse  nicht 
widerlegt  werden;  denn  wenn  die  Plilsse  seit  undenklichen  Zei- 
ten whren  Salzgehalt  im  Meere  Hessen,  von  letzterem  aber  nur 
süsser  Wasserdadipf  aufstieg  und  die  Flüsse  wieder  erzeugte, 
so  wäre  hierdurch  die  gegenwartige  fieschaffenbeit  beider  ge- 
nügend erklärbar.  . 
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die  Verwaltung  der  Landgüter^  ein  Umnfs  der  wcscnf- 
Uchstvn  Grundsätze  hiezu  Mit  einem  Anhange  einer  prnr- 
tischen  BMiothek  ßir  Güterbeanitc,  V on  Josri  ri  M^n  x 
J^reUnenen-'v*  Li^chtksstern.  ( Dritte  veränderte  Ausgabe) 
Akmburg  48si4'>  Verlag  von  Cfa-iftian,  Halm.  ^  ggr. , 

DicM!  Abliandluiig  erschien  i8o2  zum  ««tenmal  aU  Anhang  »u 
den  liemeikuugcu  des  Hrn.  Vcrf*.  fibar  den  Zustand  der  Land- 
wiitliscluilt  in  den  Landern  der  österreicMsehen  MonarcMe.  Daa 
Pahllr.um  nalim  solche  gcCalli-  auf,  lind  ▼lelff  Guubesitaer,  be^ 
sonders  hi  Bol.men  und  Ungarn,  bewiesen  diesem  Aufsätze  da-  . 
diirch  ihun  Bcdall,  dafs  sic  seinen  Inliall  als  Instruction  för 
il.ix  licaniicn  und  Gatcrv^jwUer  benutaten,  und  somH  ms  prac- 
lUcl.e  GescliäftslAen  einführten.  Dieses  hat  im  Jahre  1809  euie 
;iweitc  Auflage  vcranlafst,  in  welcher  dieser  Aufsar/  f.n  sich 
alleiii  erschien.  Aber  auch  diese  Ausgabe  ist  seit  ein  Paar  JaU- 
reu  vergriffen,  ohne  dafs  sich  die  Narl.frage  um  solche  vermin- 
dert hatte.  Vielmehr  hatte  sich  ihr  Gebrauch  auch  ausser  den. 
Grenzen  der  östreichischcn  Staaten  ausgebreitet,  und  solches  he- 
.wog  den  Hrn.  yf.  lur  neuen  BeariAeitung  dieser  Schritt,  welclic 
iaehrefe  weswitlichc  Vcrandcrungcii  ^erhielt,  die  sicl>  zunächst 
*  jiuf  den  Gebrau^i  beziehen ,  wozu  sic  bisher  vcviüjjUch  gc- 
dient  hat» 

Das  Game  zcrralll  in  fnuUIauptabihellun-en ,  und  handelt 
4i)  von  der  Wichtigkeit  eines  rechischanVnm  Gtiterverw;.lters ; 
n  )  von  deu  Pflichten,  welche  den  Beamten  in  Ktickslcht  ;mt  d;is 
Ilrteresse  des  Güt^rWgcnthiimcrs  obliegen;  3)  von  den  PlUcl.ten 
des  Gülerverwalicrs  in  Rücksicht  auf  das  \V.,hl  d(  r  Imterlhanen; 
4)  von  den  Pflichten  des  Giiterverwalters  in  Absicht  aui  die  Be- 
förderung des  allgemeinen  rx  ^ien  des  Staates;  5)  von  den  Pllid.- 
ten  des  Gütcrverwallers,  dw  .hm  in  Bücksicht  der  Behandlunö*- 
an  der  vorfallenden  Geschärte  im  Allgememen  obliegcm 

\V(M.l«  «i  die  Fonb  inngen  ])clVletligt,  welche  der  Hr.  Verl; 
an  einen  Wlith>ch;.llibeamlen   macht,  so   können   die  lUmfiate 
nicht  anders  aU  befrir.li;;rnd  seyn :    Ob  sich  aber  «in  dlMC« 
Forderungen  ci.ts[)rechfii(les  Siibj'  et  /.u  einer  sukordmrttn  Vei- 
wahers  Stelle  hingel^en,    und  mit  dem  gewöhnlichen  Gehalte 
eines  Wirthschaflsbeamlen  begnügen  wird,  lassen  Wil  dahm  ge- 
'      stellt  sevn  I     Die  Forderungen  sind  nSmUch :  Sprachkcnnlnils, 
>.Mui;i.;r,  Mathematik,  Zeichnen,  bürgerliche  Baukunst,  Bor«- 
,%llaeralo-lc,  landwirlhschafüiche  Chemie,  ZooiiOmie,  Phy- 
M0I0.HC  d.r  Pflanzen,  Vieliarzneikunde ,  aUgememe  Mechanik, 
Hrd^rostatik  und  AerostotA  m  Beziehung  auf  uehnuche  Land- 
wirthsclaft,  Civil-  und  VVaiwnrbaokunst,  Sulistih,  7«cA/*o%.r, 
^  U^ndiungs-  und  Cameralkuode,  Jtirisprwlmss  Archiv-  und  äo- 
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FonCwiiMiiMhaft  und  der  teekmickB  od«r  nie» 
cre  Theil  der  Lesdwirthscdiaftswtssenschaft. 

Im  Aohuig  folgt  eia  Veneicbnifs  der  einem  Wirtlnohaft»^ 
Beamten  nothwcndigen  Bibliothek.  Der  Hr.  Verf.  gebt  von  der 
Ansieht  auii  dals  ein  Wiftbsoiiafttbeafflter  die  ihm  unentbehcUcbe 
BerathUng  au  einsamen  Orten  nirgend  anders  finden  könne,  alt 
tn  der  Schriftsprache  entfernter  Rathgeber.  Referent  theilt  dicso 
Ansicht  gern  mit  ihm,  nur  hätte  er  gewünscht,  daOi  die  enge«- 
fährte  Literatur  niit  kwneo  bitiKhcn  BemedkongeB  breitet 
wurden  wSrei 


.MUgieen  dtt  Pryertm,  ÜUrHtU  und  erklärt  von  FhtEDntcB 
Kjbl  von  Strombeck.  Zweite  sehr  vermehrte  und  verbes-» 
serte  Ausgabe,   Branmehmig  bei  Fr%  Fmntg^  49%%*  ^^M  ^ 
Sfitcn  gr,  S* 

Vor  etwa  zwanzig  Jahren  beschenkte  uns  der  geschStzte  Hr, 
Verf.  mit  einer  metrischen  Ueberseti.ung  der  proper iiiclien  Ele- 
gie Corneh'a ,  der  er  nicht  lan^e  darauf  das  ganze  erste  Buch, 
oder  die  Cynthia  des  gelehrten  Dicliten  nachfolgen  liefs.  Sech- 
zehn Elegieen  toa  dem  ^weiten  Boche  blieben  ungedruckt  j  dann 
ruhte  der  Ud>enetaer  Tiersehn  Jahre  lang«  Erst  im  Deeenbcr 
a$iS,  durch  begilnstigcnde  Umitinde  au&eregt,  nahm  er.  yom 
neuem  den  Liebling  seiner  Jugend  sur  Hand,  tmterwarf  das 
bereits  Uebersetzte  einer  sorgfältigen  Feile,  und  fSSgte  die  nodt 
fehlenden  Elegieen  des  mweiten  Buches  hinan.  JDiei  aUe^  ia 
«ne  Sammlung  yereint,  übergiebt  er  jetzt  anspmchlos  »den 
Wohlwollen  des  Pttblicums«,  au  einem  zweiten  Band  Hoffnung 
machend,  der  wahracheuilicli  die  noch  fehlenden  JEI^een  tnl* 
bähen  wird.  ^ 

Ueber  deutsche  Sprache  und  den  Bau  des  deutschen  Heit» 
neters  enthält  die  Vorrede  einiges,  wenn  schon  nicht  neue,  doeb 
gute  und  beherzigungswcrtbe.  Hr.  T.Str«  lodert  vou  einer  Pro* 
perznbersetzung,  dafs  sie  Deutsch  sejr,  so  Tiel  dies  »irgend  das 
Fremde  des  Stoffs  erlaube  c;  drum  hielt  er  sich  frei  von  aUea 
aus  den  Sprachen  des  Alterthums  entlehnten  Künsteleien  und 
Ruhnheiteo,  selbst  solchen,  die  er  in  seiner  früheren  Ueber- 
setznng  des  Tacitus  nicht  verschmähete.    Das  ist  lobens^erth} 
denn  uiisre  Sprache  ist  für  jede  Farbe  und  Tonart  reich  genug, 
und  bedarf  :iuch  zum  Ausdrucke  der  Kühnheit  nicht  der  Zufuhr 
▼on  fremden  Wörtern  und  Wendungen.  Thut  aber  der  Uebcr* 
selzer  seinem  eigenen  Tacitus  nicht  Uorechtt  wenn  er  ihn  we- 
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•gm  itriffinifer  Uliiilifllliai  n  Terklagen  scheint?'  UaMm'  Et-- 
achtens  liat  sich  Hr.  v.  Str.  nicbt  cnunsl  an  die  Greoxe  des  Er* 
kablen  und  Gesetzlichen  gewagt,  geschweige  das  Gebiet  der 
griachenzenden  Irrhausler  becreteil|  d«rao]Uiid«rwelsch  lastsdHUi 
▼or  dem  EDtslebeo  vergangen  ist 

Recht  wacker  spricht  Hr.     Str.  über  die  >  Strenge  d«i 
•griechischen  und  römischeu  Sjlbenmafses  im  deutschen  Hexa- 
»meter  und  Pentameter«)  die,  trotz  dem  Machtspmche  dnes  be- 
rühmten Kritikers,  vom  Genius  unserer  Spraclie  verworfen  wird« 
»Dals  es  möglich  sey  (sagt  er),  in  beiden  Versartcii  den  Tro- 
chäus (abVersfufs)  gänzlich  zu  vermeiden,  Imben  mehrere  durch 
die  That  gezeigt;  und  selbst  in  dieser  Sammlung  wird  man  ilin 
selten,    und  in  einigen  Rlegieen  fast  gar  nicht  antreffen.  "Was 
kann  man  nicht  in  den  Versen  durch  Kunst  und  Künstelei  mög- 
lich machen?    Verfertigte  man  nicht  ganze  Gedichte,  in  denen 
d«^r  Buchstab  R  fehlte?  Aber  den  Trochäus  in  deutschen  Hexa*« 
metern  imd  im  ersten  Abschnitte  des  Pentameters  gänzlich  zu 
Termeiden,  halte  ich  gegen  den  Genius  unserer  Sprache.  Fast 
air  unsre  Hauptwörter  fangen  mit  einer  langen  Sjibe  an,  eine 
grosse  Menge   unserer  Eigenschaftswörter  aber  wird  durch  die 
Beugung  zu  Trochäen.    War*  es  nuu  unerlaubt,  Trochäen  im 
Hexameter  und  Pentameter  anzuwenden,  so  dürfte  man  nie  ein 
EigenschafUwort  vor  ein  Hauptwort  stellen.    Ein  Sjlbenmafs 
kann  aber  unmöglich  der  deutschen  Sprache  angemessen  sc^-n, 
in  wdchem  ZosammensteUnngen,  ynt  grat^  Gott  «u  s.  w. 
nathmndig  aaülsten  Tarmieden  werden,  und  in  wddieiB  die 
achllnsten  und  natfirEcbaien  BeieidiDungeq  steta  an  omschreibeH ' 
wfiren^  Die  Wahrheit  dieser  ytm  Kolbe,  GotthM  und  ande* 
Ten  lingal  erwiesenen  Ausmache  bat  yot  Knrsam  ihre  Bestätig 
gung  gefunden  an  swei  Probegesängen  sweier  nenen  Odjsiee- 
tibenetrangen  y  deren  Verfasaer  (Konrad  Sekmnek  und  Kad 
Zudwi^  KannegiefierJ  dem  Trodilna  ab  Bsilbemchendem  Vert-  , 
inu€  u  deutschen  Hexametern  wider  ihr  eignet  Wisien  und 
Wollen  das  Wort  reden.   Denn  abgesehn  Ton  dea  entgenan»* 
ten  Uebersetzers  seltsameoi  dnrck  die  Verstossung  dea  Trochana 
herbeigeföhrlen  Wortbildnnceni  i.B.  Goldthromnigm,zimmeh' 
hekigß  mannjiatisekuWß  sekvarzgrmmknäblig  u.  s.  w.,  die  noch 
seltsamer  klingen  unter  ao  vielen  von  Natfirlicbkett  uberspni!* 
"  dabden  Hexametern,  wie: 

Geh  in  den  Schweinstall  Yan^  dort  lfi|;e  du  dich  an  den 
oder:  andenii 

Schvierele»  gehend  bindurch,  aie  mit  anderem  Zauber  ' 

anjetzo  ; 

abgesehn  von  -  diesen  und  ähnlichen  Seltsamkeiten  des  Herren 
Schwenck  «nd  aeinea  mit  JaUchcn  Cäauren  Mhr  freigebigen  Mii- 

I 


Digitized  by  Google 


8a6  ElegieeB  des  Prapen  übm  ycm  t.  Strombedc« 

Werbers;  in  hwim  Prohegesängeii  mtkt  Im*  Bädimg  HbutUkktf 
Spondcen  der  6lasi§  MatkupntA  tpanmüeher  ifOlliiäAr  sieh  gel' 
iend  m  machen,  Hr.  Schweocki  keineswegs  einer  Potitiont-' 
tkeorie  kiildigeody  giebt  a.  B«  fblg^des: 

Ziehet  vor  allem  suersi  cor  Schiff'  empor  ; 
und  Hr.  Kaoogiesser  unter  andern  den  Vers: 

Blieb  mir;  dock  nicht  ikn.  allein  mit  beklemmenden  Seuf- 

^      Zern ; 
dazu  in  der  Yorre^a  die  Lekrei  in 

Strebend  für  seine  Seele  sugleich  ■ 
scj  strehetid  fit  ein  Kretikas,  (warum  nicht  gar  ein  Molofs?) 
und  in 

Denn  sie  bereiteten  selbst  darch  Misse/Aa«  ihr  fVderben 
nOsse  that  Ufr  Ver  als  Antibacchtus  (-  *  ^)  sl^ndirt  werden. 

Wir. wenden  uns  zur  Uebersetzung  des  Hrn.  v.' Strombeck. 
Eine  Sc'Ue  der  Vorrede  giebt  den  Stand  an,  von  welchem  die 
Beuilhollung  ausgehen  muSTs.  Hr.  v.  Str.  wünschte  nämlich^  dafs 
seine  Verse  »%on  gebildeten,  nicht  —  gelehrten  Männern  und 
»Frauen  (nicht  aber  Jungfrauen)  mdchten  gblesen  werden.c 
Demnach  untersagte  er  sich  geflissentlich  alles,  was  auch  nur  den 
Schein  vop  unbiegsamer  Strenge,  oder  fremdartiger  Sprodigkeit 
zu  tragen  scheiner^  kunnte,  und  begnügte  steh  mit  der  zwang- 
losen Leichtigkeit  der  Urogangsprnche,  wie  sie  ein  gebildeter 
Kreis  von  Zuhörern  gern  aus  dem  Munde  eines  gewandten  Spre- 
chers verniinmr.  Wielands  feiner  Gesellscliai'bton  mochte  ihm 
dabei  als  ein  Muster  vorscinvehen,  das  er  oft  glücklich  erreicht^ 
dem  er  selten  ferne  bleibt.  Dies  Streben  nach  leichter  und  be- 
quemer Verständlichkeit  hat  den  Versen  des  Hrn.  v.  Str.  oft 
etoc  gewisse  Anmuth  eingeprägt,  die  schon  Leser  und  Leserin- 
nen locken  wird,  dage<>en  uLer  auch  einen  bedeutenden  Thetl 
des  Grofsarligen  und  Würdevollen  j;enomincn,  das  der  Kenner 
des  Proper/  uri^ertie  vermifsl.  jVhtr  dies  lag  eionial  im  Plane 
des  UebersetÄCrs.  Ree.  hebt  einige  Stellen  aus,  die  Leser  mit 
dessen  Weise  Ix'kannt  zu  machen ,  und  uähJt  zu  dein  Zwecke 
die  Corneli.1,  welche  aneh  Hr.  v.  Str.  mit  begreiflicher  Vorliebe 
die  Königin  «ler  I  ,Ie;^i('i  ii  nennt.  jN.ichdein  Cornelia  in  der  Un- 
terwelt den  Knlim  (  i  Vliiieii  i^csc hildcrt,  spricht  sie  YOU  ihrer 
aiigestaaiuilcji  Ju^^end  und  Madchen un:»chuld; 

Nec  mea'mutata  est  aetas:  sine  crimioe  tola  est 

Viximus  insignes  inle^^utramque  facenu 
Mi  natum  dedit  leges  a  sanguine  dyictaS| 

Ne  possem  melior  judicis  esse  metu. 
Quamlibet  austeras  de  me  ferat  urna  tabeUas: 

Turpior  «dsem  nun  erit  uUa  moo. 
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Scr.  fibcrsflCzC: 

Niehl  tnch  schuf  oieiB  Leben  sich  um;  ganz  blieb  et  wm. 

SehiUd  frei; 

Scnhlend  zwiKhen  der'  Braut  Fackel  «od  Fackel  dea 

To3s. 

Soiehe  Gesetze  Terlieh  durch  daa  Blut  der  Aham  Natur 

Dals  ich  besser  ans  Furcht  niaimer  Tenndchte  zu  sejn. 
"Wenn  auch  ein  strengeres  Loos  f»r  mich  aus  der  Urne 

hervorgellt ; 

Schande  doch  bringt  es  gewUs  keiner^  zu  sitzen  bei 

mir. 

Bis  auf  die  harte  Wortfügung  im  zweiten  Verse,  mufs  man 
ter  Uebersetzung  das  Lob  einer  ungemeinen  und  recht  ang^ 
nehmen  Klarheit  zugestebn,  die  besonders  hervorgeht  ans  einigen 
Xusät/en  in  der  dritten  und  in  der  letzten  Zeile.  Aber,  fragen 
•wir,  hätte  nicht  etwas  weniger  als  dies  L^bermaas  von  Klar- 
heit grade  dasselbi|tje  bewirkt,  nnd  hatt^  sich  dann  nicht  viel- 
leicht etwas  Platz  gefunden  für  Kraft  und  Gediegenheit?  Im 
ersten  Jahrgänge  des  Tascheidmchs  Cornelia  lauten  die  Verse  so : 
Nie  auch  verlor  sieb  mein  Leben  /um  Fehl;  von  der  braut« 

liehen  Fackel 
Bis  zur  anderen  blieb  Seligkeit  unser  Verein. 
Mir  gab  selber  Natur  aus  drni  Blut  enfsprofsne  Gesetze; 

Besser  hätte  mich  nie  Furcht  vor  dem  Richter  gemacht. 
Wenn  auclk  tUc  Urne  von  mir  mit  dem  herbestcu  Talci- 

chen  uitheill, 

Nicht  wird  eine  beschiui|)ft|  dal&  sie  gesessen  bei  mir. 
Weiler  spricht  Cornelia: 

Filia,  tu  specimen  ccnsurae  nata  patefnae, 
.    Fac  teoeas  unum,  nos  imitata,  virum, 
Et  Serie  fukite  geous.    Mihi  cjmba  volenti 

Solvitnri  aucturis  tot  mea  faCa  malis. 
Haec  est  feroinei  merces  eztrema  triumphi,  • 
Landat  ubi  emeritum  libera  £una  rogum. 
Dies  übersetzt  Hr.  v.  Str.:  < 

Tochter,  geboren  ein  Bilj  der  Censor*  Wörde  des  Vaters^ 

Ahme  der  Mutter  nach,  wähle  nur  Einen  txemahl.^ 
Unser  Oesclüecht  verstärkt  durch  Enkel.   Ich  tret^  in  den 

Nachen^ 

Gerui  der  Ucbd  so  viel  hätten  verbittert  den  Tod. 
IXes  ist  der  leCite  Lohn,  den  triluipliirend  das  Weib  bat^ 

Dafs  sie  freierer  Ruf  preiset  am  Todtengevfist: 
Die  dritte  Zeile  wird  Hr.     Str.  so  wenig  wegen  metrischer 
Vellendnng,  als  die  erste  wegen  *  logiseher  Rundung  «anpreisen 
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wollcni  Über  die  Anderen  ist  ein  Segm  lon  Klarheil  teibret» 
tet,  der  fest,  das  Auge  blendet.  Mehr  Mias,  mehr  Segen  dacine 
wohl  der  vom  Hm.  Str.  wdmchcinlich  deht  gelcannte  Ver* 
ganger,  als  er  fibenetate: 

Tochter  y  mit  Gbu»  empfing  didi  die  G^nsorwurde  des 

Vaten; 

BMbe  da  Ebern  Gemalhl.  so  wie  die  Mütter  gelietL 
MU  Nachktandbgen  stfitat  daa  Gcaddedit  kh  Itfse  den 

Naehen 

Gern,  denn  mancherlei' Veb  bitte  mein  Schidual  Ter» 

mdirt. 

Daa  ist  weiblicher  Ehre  der  herrlichste  Uhn  des  Tn- 

nmphesy 

Wann  den  verdienenden  Sunb  lobet  ein  freies  Gericht. 

^'icht  selten  hat  auch  Hr.  Str.  nach  diesem  Blafse  riihmlidi 
und  mit  gutem  Erfolge  gestrebt,  a.  B.  am  Schluaae  der  Bl^ie: 

Caussa  perorata  est.    Flentes  me^  r.urgite  tesieSy 
Dum  pretium  vitae  j^rala  rcpeiulit  humus. 

Moribits  et  coelum  patuit ;  sim  digtia  mereudo. 
Cujus  bonoratis  ossa  vchantur  equu. 

Er  übersetzt:  / 

Meine  Sach'  ist  vertheidigt;  ihr  weinenden  Zeugen |  erhebt 

euch , 

Jetzt,  da  die  Unterwelt  dankend  mein  Leben  belohnt, 
Tugend  öffiiet  den  Hiounel :  ich  sej  es  wcrth  durch  Ver- 
dienste, 

Pa£i  ein  blaustes  Gespann  führe  zum  Grab  mein  Ge- 
bein. 

Wer  möchte  grade  hier  dem  Ucbersetzer  eine  der  achnclleren 
Fassungskraft  lästige  Klarheit  vorrücken?  Eine  geringe  Nach- 
hülfe sogar  könnte  der  Uebersetzung  klassische  Vollendung  ge* 
bcn.  In  der  letzten  Zeile  hätte  der  Ucbersetzer  (da  Cornelia 
doch  gewifs  schon  als  eine  Bestattete  gedacht  wird)  besser  ge- 
than,  die  Lesart  nach  der  Brockhusischen  Aenderuog  ai^ii  aus 
den  Anmerkungen  in  den  Text  zu  rücken: 

Dals  mein  Scbatten  den  Chor  strahlender  Ahnen  begruist 

^begrusse); 

wenn  er  ea  nicht  öber  aich  vermochte,  die  Lesart  afnu^  dem 

Zttsaramenhaoge  gemSfs,  also  zu  übersetzen: 

Dafs  mein  verherrlichter  Geist  schwebe  mit  £hrengeB|iannf 
Zu  vehantitr  denke  man  4ul  todunu   S.  Ovids  Met.  IX,  971: 

Quem  pater  omnipoteBi,  tnter  cava  nubüa  tKfitiam^  ' 

Quadrijugo  cwru  ladiantibus  i^tulit  astfis« 
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Bei  der  loblichen  Sorgfalt  des  Udbersetzers,  jeder  Sylbe 
ihren  prosodischen  Werth  m  bewebren^  und  besonders  die  äch* 
ten  Spondeen  und  KretÄor  dorcli  ricl^tigen  Gebrauch  als  solche 
anzuerkennen,  fielen  nns  docb.  einige  nnldite  Trochäen  auf, 
a.  B.  Ursach  (ümuhAm  Rmnmert),  ürtM  (finden  dies  Ur^ 
theä  gerecht),  Sorgfalt  vu  e.  EnlMhlfipft  find  eie  wohl  nicht; 
der  Uebenetter  (^nbte  weDeiditi  ^  xweite  Sjibe  in  eokhen 
Wörtern  bebe  dnvcb  blnfigen  Gebrmeb  an  Tid  Ton  ihrem  lo* 
gisdien  Werthe  eiogebfifitry  mn  neb  noch  ab  iMm  bduivpten 
«n  kBnnen.  Die  Skansion  woa  ¥riignt9hm  nla  dritter  Aoa  . 

w  -  w)  widentdit  den!  gebildeten  Ohre.  Dann  fanden  wir  an 
binfig  tehwercre  Bfittelseiten»  i.  B.  die  Sjfiie  nkhi,  ab  Kfirten 
gdbraaeht^  was  zumal  dann  störend  ist,  waun  dieselbige  Sylbo 
In  der  nfidisten  Uaagebung  als  LS^ge  siebt.  Auch  vor  Namen* 
Terkrfippdnngeny  wie  Leucipp,  Even,  die  der  Styl  der  edlen 
Lyrik  so  wenig  duldet,  als  der  Styl  des  ernsten  £poS|  bat  sieb 
Hr,  V.  Str.  nicht  uberall  in  Acht  genommen« 

Der  wirklich  schön  gearbeiteten  und  melodischen  Vene 
könnten  wir  eine  Menge  ausheben ,  wenn  es  der  Raum  gcstal*  r 
tele.  Schade,  dafs  diesen  fast  auf  jeder  Seite  einige  Verse 
angeseilt  sind,  denen  manches,  vieles,  mitunter  gar  alles  gebricht» 
Unhezameter  sind  doch  wohl  folgende: 

Schleppt  mich  fort  durch  entfernte  Völker,  ||  durch  Fin- 
then I  des  Meeres, 

Wiederum  klagt*  ich  dann  |  im  SciUeui  jj  ich  arme  |  Ver- 
lassene , 

Warum  ich  spater  |  dir  komme ,  |  das  fragst  du.  ||      Dir  ■ 

mächtige  Cäsar, 

wegen  fehlerhafter  Cäsur  und  schlotternder  Bewegung.  Aber 
auch  folgender,  den  die  Theorie  nothdürfüg  vertbeidigt|  bwn 
auf  kein  Lob  Anspruch  machen  :  ^ 

Sprechen  werd*  ich  und  weilt  sie  gleich  — . 
Dieses  durch  gar  nichts  im  Inhalt  gerechtfertigte  Fortkriechen 
durch  todte  Troch&en  stört  besonders,  wenn  die  fehlerhafte  Cäsur 
noch  hinaukmnlnt|  s.  B.  im  Verse: 

Bmsig  erbarmest  da  dieh  nimmer  Q  der  menschlichen  Leiden. 
Aneb  Vctse  mit  doppdter  Skmisioit  fiftdcn  sich,  wie: 

Hab*  ich  doch  nicht  gewagt 
Dies  sind  die  ärgsten  Verstösse.  Nicht  aus  Tadebncht  bebt  Ree^ 
sie  berrori  sondern  nm  den  Hm.  Uebersetaer  anfsttfodem^  seinn 
glättende  Feile  an  diese  nnd  einige  andre  minder  venrriuloece 
Verse  noch  einmal  ansnbgen.  •  ' 

Der  Udbersetzer  fol^  im  Gänsen  dem  Tett  der  Bardiischen 
Ausgabe^  zog  aber  auch  zu  Rath  die  von  ihm  flberschiiate  An^ 
ipdbe  Ton  lUiinöl|  luid  die  alleiding^  trefiUebt  «nd  Ton  briti« 
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sehen  Geist  beseelte  vbn  Karl  Lacteann.  Wo  er  von  Barth 
nbwicl),  ergiebc  sicli  uicht  allemal  aus  der  Uebersetzung  selbst, 
die  über  wirkliche  ScbwieriglteUite  oft  «ianlich  irei  sicli  hin- 
wegbewegt;  ^anck  tageo  es  «idit  altcmal  die  Auverkungeo.  Doclt 
^  ' vier  sieht  tmn^  dUs  den  Uebmetter  gewdkolfeh  ein  richti^jt^ 
Gefühl  leitete.  Ja.  des  jersteo  Buehs  oeutezehiiter  £lcgie,  im  ifiu 
Verse,  versteht  er  TWit/ richtig  von  der  Umerw«lt,  als  Richf- 
terio  über  die  Schdnheit,  und  beruft  sich  xwecksdiaiig  anfdekt 
hundeitsteo  Yens  dar  Elegie' Cornelia. --^  In  der'  eUAen  Elegie 
dei  ersten  Büches -bat  gleich  dcv.  erste- Vers: 

£c<|uid  te  loedüf  cessanUrm^  Cjathia,  Bajis,  • 
dip  A&iilcgcr  ^geneckt.   Hr.  y.  Str*.  Ucsl  medicu,  ohne  «mimil 
viel  Wesens  voo  dieser  Acnderuilg-  au  maoheii«  Aber  wer  moclite 
ihm  nicht  beitreten  ?  r-»  bi  PcDp...I.|  i\  a5.  bieteü  -dte  Uandr 
.scbrii'ten :   '  *  » 

Una  dies  omnes  potuit  prnecurrcre  amantes. 
Dem  in  dieser  Umgebung  thörichtea,  dies  und  deii  noch  tlio- 
richiereji  Auslegungen  von  Kuiafil  a.  a.  in  entgclMi|  liefs  Hr. 
.V.  ^tr.  das  tVaglicbc  Wort  g«taz  «US,  wodoircb  stkic  Uebci^ 
sei/ung  xwar  einen  guten  Sinn  «[gewinnt,  ^ber  gcwifs  nicht,  oder 
doch  nur  zur  H.iifte,  den  Propcrzisciien.  Uha  deat  scheint 
das  wahre  zu  seyn,  —  I.,  9,  26: 

Aerius  illn  siiJ>it,  Puntice,  si  cfua  tUii.  est; 

Quippe  iibi  non  licrat  vacuos  seducerc  ocellos, 
Nec  vj^  iiare  alio  nanune ^  -.Qfldat  amiMr? 
Des  Hrn.  v.  Sir.  Uehersctiung :  ' 

Den»  wie  J^piMite,   wo  nie  die  Augc^       wenden  vcr- 

gonfil  ist, 

•  /  sich  der  andern  zu  wcdm,  weichen  Cupido.  von 

,  ihr? 

lÄ  Ijier  wiilcT  Gewohnheit,  sehr  unklar,  weil  der  Hörer  ver- 
bindet: ^>wie  könnte  nie  Cupido  weiclici),«  was  doch  oflTenbar 
Hr.  V.  Str.  nicht  wollte.  Aber,  auch  Vfr>t.uHilicl»keit  eince- 
fäunit,  sie  widerspricht,  saruuit  dem  Oii^inul,  dein  Zusammen- 
hallte.  Vom  Niclit  -  Weichen  des  Gottes  ist  die  Hede  nicht^ 
sondern  duvon ,  duls  er  imraex  tiefer  in  Her/,  und  Seele  di  in^t. 
Unbedenklich  konnte  Hr..  v.  Str.  Lachmanns  trelllicher  lntci>«> 
punclion  folgen:  "  ^ 

'  \Neo  vigilare  alao  nomi&e  cedat  Amor, 
und  übersetzep: 

Da  dir  vergdnnt  nicht  ist,  gleichgültig  zu  weadca  des 

Anblick, 

Da  auch  wachen  für  nichts  anderes  Amor  dich  lifst! 
Auch  d(MD  folgenden  Verse: 

Qui  tum  aoi»  patet,  doaec  masuns  attigil  ossa, 


Digitized  by  Google 


Morsiadt  Jk^terialkiiük.  83i 

Int  Hr.  T.  Sir«  dUiich  die  Uebenetinng: 

Diesen  erkemit  man  erti  recht,  wenn  tLe  Mond  an  «iwKno^ 

♦  chen  et  lef^te , 

SU  nahe  gethan.  Gut  wenigstens,  dafs  er  nicht  KuiqUI  folgC^ 
der  mtutits  amatotis  sich  denkt,  und  so  deutet:  non  antea  eon- 
jpieiiur^ —  —  qtmm.  assd  tun  cutem  paene  pertundant ,  ut  ea 
manu  tan gi  possin t.  Gewlfs  meinte  Hr.  v  Str.  den  Amor,  wie 
CT  mit  pfcilLewadneter.  Hand  das  Gebein  (Mark  und  Hein  i  dcf 
Liebeuilea  l>eriilnt;  nur  den  Ausdruck  Kioehm  niufst*  er  mei- 
den, da  ja  aucli  ein  abgemagerter  Liebhaber  fentandcn  werden 
kann,  dem  Amor  die  Knochen  und  die  Rippen  befühlt.  Ree« 
ist  mit  anderen,  die  Barth  anfrd»rt,  iibmcngt,  dufs  Propers 
mckt  manus  scliricb,  sondern  malus,  in  dem  Sinne: 

Den  nicbt  du  keuust ,   l)is  der  Schalk  die -Gebeine 

'  bei  lilirt  h,it.  . 
Wenn  Ilr.  v.  Str.,  uanin»  wir  ilm  Jiiücn,  fortr.dirrn  willj 
sich  um  ilen  Propciz  vei(b"ent  zu  ni;i<li(ri,  so  wäre  /.a  wün- 
schen, er  benul/.te  Laehnj.iMiis  Ansi;;il>«'  noc  h  weit  sovlAllif^pr, 
Iiis  bisher  ^Tsehehen  iNt.  \V  ir  /wcileln  rji(  hf ,  dafs  '  wm  nur 
ijDtli  Kin  Beispiel  njnnhnfl  7u  iniicheu)  sie  allein  himeielit  ii  wiid^ 
aus  der  \orIet/,ten  l.le^i»r  des  eisten  Btiflies,  <lie  >^^^•h we>ler  Wtc"«€ 
forl^ujagcu^  diu  dort  \ialuiich  uiciits  la  schallen  liat 


Materialkritik  von  Martins  Civilptozefs- Lehrbuch ;  zugU  ich  auf 
eine  Mitcomnicnlation  von  dessen  Gegenstand ,  berechnet* 
Kin  und  neunzig  Knt^vürfc  vom  Prof.  Dr.  Kjhl  EduJUD 
Mörstadt j  in  Hcidtlherg.  (Heidelberg,  bei  Karl  Grooa» 
4820.  gr.  8.  VllI  uud  3 ß. 

Welch  hohm  Aufschwung  ZOT  Vollkommenhett  unsere  gemein- 
deutsche CffilproceTstheorie,  seit  der  glänzenden' £poche  eines 
Gönner,  v.  Grolmon,  und  «.  Almmdingen,  durch  die  vereinten 
Anstrengungen  eines'  ff^eher,  SAeth,  Botst,  Mittermaier,  Gensier, 
IdüUner  n.  A.^  niirA  genommen  Kat,  so  bekbgeu  es  dtfch  dtese  Man- 
ner emmfithig  selber,  dafs  noch  gar  mancher  Schutt,  (n  diesem 
f  dde,  aufzuräumen,  und  noch  gar  mancher  Knoten  zu  entwirren 
sey.  Den  Grund  dieser  Klage  uib  Etwas  za  schmäletn:  ist  die 
Kine  der  Tendenzen  meiner  obigen  Schrift.  In  dieser  Absicht 
beantwortet  sie  vorzfiglich  die  Fragen.*  t )  Steht  die  Ci%H!procefs^ 
t/teorie  in  genauer  f^erbindung  rkit  eine*  jedm  Staates  f^erjassung 
und  y trwaltnng?  nj  fVefcheu poRiisth  juraUfcben  Charaeter  trtf 
gen  die  Normen,  welche  dieser  Theorie  Object  büdcn?  3 J  Mujs  dar 
Mvocai  sema  JmUpßUhtan  nut  hständiger  Maiukhi  auf  di$  #4^ 
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tus  publica  ausüben,  und  gehört  der  f^er gleichster  such  zu  die» 
Amtspflichten?  4)^^^  der  Richter  die  Einrede  der  Extinc^ 
tivi^erjährungj  ex  ofjicio  zu  supplieren?  5 )  Gieht  es  noch  priyi^ 
legirte  Einreden?  ö)  Giebt  es  wahrhaft  'verneinende  Einreden? 
y)  JVelches  sind  die  merita  Don  Martins  Theorie  der  contu^ 
macia?  8)  H^orin  dijjeriren  die  cix^Uprocessualischen  Beweisgribide 
und  Beweismittelj  und  welches  sind  die  verschiedenen  Beweisgründe? 
g)  Giebt  es  eine  gemischte  Intervention?  4o)  Kann  der  Concurs- 
procejs  schon  dann  eröffnet  werden,  wenn  die  passiya,  "von  den 
activis  nur  um  H^eniges  überstiegen  werden    u,  s,  w, 

Eioe  noch  uogleich  lautere  und  allgemeinere  Klage,  in  die* 
Mm  Gebiete,  geln  aber  dahb,  daft  dat.  Gangbarste  aller  Com» 
pgndiem  der  jjemeiiidealiciieD  Gvilprocefirtbeorta  (das  LehrbacK 
TOI  Mardo)  sogar  in  miaimMtr  Hinsicht,  seU^  mit  diesem  un» 
poilktHnrnmen  Zustande  der  Wissenscbaft  nooi  bei  weitem  nicht 
anl  der  GleicMidbe  etadieb«  nnd  eine  Menge  ▼Ott  brtbSmcrn 
lehre,  welche,  theils  tuepUdte  theils  maüeUt,  lingst  widerlegt 
atehen. '  Das  Wesentlichste  aus  dieser  Masse  von  Inthumern,  de- 
ren Spitze  eine  falsche  Definition  der  Procefstheorie  und  deren 
Sclilufsstein  eine  verwerfliche  Exposition  der  Executionsinstanx 
im  Concorqirocesse  bildet,  in  einer  sogleich  möglichst  bündigen 
und  klaren  und  dabei  doch  commentirenden  Foras,  ans  Licht  su 
'  aiehen  und  somit  dem  Studierenden,  vorläufig,  eine  möglichst 
reichhaltige  Fortsetzung  von  Geiisler*s  Handbuch  über  jenes  Com-> 
pendium ,  zur  Hand  zu  liefern :  ist  daher  die  aweite  üauptten« 
denz  meiner  vorliegenden  Schrift. 

Dem  gemäfs  folgen  denn  die  91  Entwürfe,  woraus  dieselbe 
besteht,  strenge  der  Ordnung  von  Martins  Paragraphen,  deren 
80  darin  angefochten  sind:  dergestalt,  dafs  einerseits  oft  mehrere 
Bntwürfe  gegen  denselben  gerichtet,  und  andrerseits  oft  meh- 
rere Fehler  desselben  ^.  in  einem  und  dem  nämlichen  Eniwuife 
beleuchtet,  stehen. 

Auf  Vollständigkeit:  das  heÜSu  auf  die  Ausführung  eines 
wahrhaft  kahduektm  Arbeitproblemest  machen  diese  pokmiscfiea 
Versuche  kdoen  Ansprach;  aber  vom  Wichtigsten  schmeichle  ich 
aiir,  kaum  eine  oder  die  andere  Numer  übergangen  au  haben.  Ol» 
ich  den  Vorwurf  der  Wortklauberei  verdient,  oder  nicht;  mflgoi 
partkeäos^  ' Saekkemur  entscheiden  ^  deren  Tribunal  ichs6ichmit 
eben  so  grosser  Freude  als  Lembegierde  miterwerfc. 

Die  Form:  das  beiist  die  Systematik  und  die  Sprache:  rWk 
Mahin'sLehrbnch,  ist  nur  in  sehr  wenigen  Stellen,  und  jedesmal  nur 
ttääufig,  von  mir  angefochten  worden;  sowie  ich  denn  anch,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  nur  dessen  Begehungs*  und  nicht  dessen  Un-  9 
lerlassongsfehler  au  rügen  versucht  habe. 

MorAladt* 
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•  • 

C^cr  die  Religion,    Reden  an  die  Gebildeten  unter  ihren 
ächtern.     Dritte  vermehrte  jiusgabe.    BerUn  ^4 ' 
O^^Reaner.  $  Rthlr. 


}^  ^t^^  ^''^  ^*  •^"«^  bedeutenden  Elnflufs 

m*aift^fel|gidMMMbtung  iiiiseMrZeitgenotMn  geblieben  ist  cr- 
ref^i  het.mm^  dritten  Ettchoniki»  bUlig  erneuerte  Aufmerksam^ 

begieiM*,  wekke  oflfeob«.A»  Zweck  haben,  frölieren  Mifsver- 
^luiduisseu  zu  begeipien,  und  die  bierm  niedergelegte  reiigiosa. 
Aos.chi.de.  Verfa«ew.  in  UebefeJ«iiin«ung  Jincn  Jdi^ 
WMtig  ajisgesproclienen  theolognekel^  Lebrcn  dtnnsteUeii.- 

Auch  d.e  den,  Vf  wenijferi  verwendten  Gebter  soUlen  ihn 
jene  Aüfinerktflinkeii  aebeiikcii,  wofern  sie  «berfwnpi  dem  Grund-' 
sati  nicht  entsagen  wollen  ^  dafs  eine  freie  pinioiopbiiebe  Be» 
trachiungsweise  der  Religioo  bei  wohlgesinnten  und  denkenden 
JVIannem  d.e  Rcuiheit  und  Sicherheit  der  religi«een  Uebene»« 
guij«:  nur  starken  könne.  Anziehend  ist  et  «aber  ohne  ZweifeL 
einen  so  iremicl.en  Geist,  als  den  Verfasser,  in  dem  Bestrebm: 
XU  beobachten,  die  jugCndKche  Fülle  und  zum  Theil  UDentiiillta 
IndividualitMl  eines  bef^eislerUin  Werks  zu  der  :kiarbeit  «nd  B»^ 
stininill.cil  »bereifterer  VVissenscIwift  und  Erfahrung  hinauführen.» 
Der  V  et  f.  versichert  in  allem  Wesentlichen  die  Ansichten  des 
Buchs  fortwahrend  zu  tlicilen;  und  sollte  auch  gerade  dies  die 
vülli-e  Beisliinmung  Vieler  erschweren  oder  unmöglich  nn^bem' 
so  wird  sich  doci.  selbst  bei  solchen  ein  sicheres  um!  tfen^bii 
samcs  Urthe.l  n.cht  nur  über  die  Consequenz  des  Verfassers  so», 
dcrn  eben  so  sehr  über  die  üediichkeit  seiner  rc^gidaes  Uebcv*! 
icu^un^en  bilden.  "  . 

Die  a^emeine  Farbe^  und  Richtung  dieser  Reden  ist  den 
Lefera^  da  «was  sehr  Geistvolles  und  Kigemhümliches  bekannt. 
Me  tiefe,  .male  Durehdrunj»enheit  von  dem  unvergleichlichen, 
l^Vflribe  der  Religion,  eine  Weite  und  Freiheit  der  Ueen,  welche 
«nf  das  Ii<r(||ebmble  und  Gewöhnliche  religiöser  Ansichten  mit- 
Itfidig  benbeidU,  mo  pbantasicreidier  Schwung  der  Diction,  doch 
ebne  Piuj^acbe  Popularität,  ein  ahnungsvolles  Deuten  auf  das 
IJAbcgreiflicbey  »bier  gaua  obne  Tändelei  und  sinnlichea  Scbia»« 
Mf  Mk  mA  oft  «bne  ^rMUMtUcbe  W^me.  ^ 
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Wir  beHdrai'inir  Itunt  deb  pmrtiiattiidun  SchetOi  welchea. 
die  Rd^o.  19  ihrer  friharai  Gestalt  und  «uaTlidl  in  dct 
jetzigen  »'«ich  trägem 

Wir  tageo:  Sekein,  wcfl  aowoU  dietlieokigiscliea  Sdiriftm 
als  die  kirchlicbe  Wirksamkeit  des  Verfassers  ihn  von  diesem 
Torwuif  reinigen.  ^  In  seiner  Oogmatik  legt  iidi  ntm  das  Be- 
streben  dar,  die  Idee  Gottes  zn  reinigen  votf  allen  anthropomor- 
pliisohen  Umhfillungen  mit  ausdrücklicher  Bezeugung  ihres  Un-» 
ff»rschiedes  von  der  Idee  der  Wek;  nnd  eben  dies  Anstrebea 
des  möglich  reinsten  Bewiiistsejns  ron  Gott  als  den^  ewigen 
schaffenden  Quell  ulles  Seyns  und  Lebens  ist  auch  die  Rtchtiiii|| 
des  homiletischen  Wirkeos  des  Verfassers.  Zwar  Ififst  sich  zei« 
||e%  dals  diese  absolute  Reinigung  unserer  Vorstellung  -von  Gott  ; 
weder  etwas  sehr  Wiinschenswerthes  noch  überhaupt  etwas  Mög- 
liches sey,  -weil  eine  inensciiliche  Vorstellung  in  dem  Maafse  leer 
wird,  als  sie  von  jedem  endlichen  Stoffe  sich  loszurcissen  strebt^ 
und  weil  der  wahre  Glaube  an  Gott  es  immer  in  seiner  Gewalt 
l>abcn  wird,  jene  unangemessenen  Vorstellungen  nur  als  das  wir- 
ken zu  lassen,  was  sie  sind,  unvollkommene  aber  nothwendige  i 
Versuche,  dies  unendliche  Seyn  Gottes  im  Geiste  abzubilden. 
Der  Mangel  alles  Bildlichen  wird  in  diesem  Falle  unwahrer  sern, 
als  dus  unvollkomiBcne  Bildliche  ^  weil  die  tiefere  Einheit  des 
menschlichen  Bcwniiitsejns  diesem  seine  Kraf^  und  Bedeutung 
fliebty  jener  abcr  .nit  dem  In^hum  zugleich  eine  tiefgefiiUcn 

'  Wohrhdl  vetleislw  ladessen  ist  Jedem  in  diesen  Beslreiien,  so- 
bald er  >sldi.mir.io9en  HSV  daaDasf^  «ines  ewigen  a*d  Id^eo- 
digeii  Schöpfen  eiUin^i  sebe  uiigestflrte  Freiheit  an  lassen«  Diap 
Ihudhi  bum  wMslKeilDen'f  ohne  die  Art  gut  m  heisfeS)  wie  der 
Eedner  dal>..  aUgemdoe  Gefühl  und  Wesen  der  ReKgion  lo  oft 
bei^iohnet  als  Anschauung  und  'Geföhl*  des  Universums.  (  Siehe 
S.  176  und  177 )•  Zwar  versiehert  er,  kein  Gefühl,  keine  le- 
linndtge)  Anschauung  61H  Universums  gebe  esj  ohne  Gott  dabei 
M  iehlen  und  zu  haben  ala  die  lebendige,  ewige  Einheit  für 
dieses  AU,  und  nur  damu  werde  auf  das  Universum  immer 
biogewiesen,  weil  Gott  ja  eben  nur  in  der  Welt  uAd  durch  si# 
In  das  Bewnfsisejn  der  Menschen  trete, 
{f  /  Dies  kann  wahr  sevn,  und  doch  darf  man  sich  mit  Recht 

'  verletzt  fühlen  durch  die  Bezeichnung  der  Rcligioti  :ils  Sinn  für 
das  Universum.  Nicht  nur  nach  einem  allgemein  verbreiteten  sehr  ' 
edlen  Gefühl,  sondern  auch  nach  höherer  Betrachtung^  des  Le- 
bens gehört  es  gerade  zu  Allem,  was  den  IVamen  Religion  ver- 
dient, dafs  im  Gefühl  der  Unterschied  Gottes  von  der  Welt  sich 
ausspreche,  nicht  also  dafs  man  verlange,  das  Bewufstseyn  des- 
selben ohne  alles  Weltbewulstscj n  zu  haben,  sondern  dafs  nun 
das  ganze  Weltbewufstse/n  in  seiner |  nicht  Getrenntheat|  aber 
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VMBhiedenbat  vom  Gottesbewulktiejni  föhlt  Di  nan  aber  dai 
Vuhrmnm  doch  eben  die  Ansctiauung  des  Alles  ohne  den  Un- 
terschied, den  die  Roligioa  iiuichC|  beieicbnet:  so  scheint  sie  mit 
Unrecht  Sinn  für  das  Universum  genannt  za  werden.    Dies  alle« 
BekeoDlaÜisy  mit  dem  ein  jedes  BestrebeB^  wahre  Keligion  zu- 
bezeageo,  anhebt,  dafs  man  glaube  an  ein  von  der  Welt  ver- 
scbiedeaeSi  unendiichcsy  ewiges  Wesen,  kann  unmöglich  blo£s  als 
Bezeichnung  des  Eigenthiimlichchristlichen  in  der  Religion  b^ 
trachtest  werden,   denn  auch  die  frommeren  Bekenntnisse  ange* 
schuldigter  Heiden,  gehen,  wenn  auch  nicht  streng  auf  die  Ein- 
licit,  so  docli  auf  die  Verschindenheit  Gottes  von  der  Welt,  hia- 
ter  welcher  die  Einheit  nothwcndig  immer  als  Gefühl  schluoh* 
niert.    Aber  auch  als  Schwachheit  kann  jenes  Gefühl  und  Be- 
kenntnifs  nicht  angeschen  werden ,  denn  es  ist  ja  gerade  das 
Bestreben,  das  Gefühl  des  Uiii'iullichen  von  dem  des  Endlichen 
xii  unterscheiden,  und  dafs  der  Sinn  für  das  Universum  als  dia 
Totalität  des  Endlichen  (^welches  dem  Verfasser  vielmehr  die 
Welt  ist)  Religion  sey,  ist  den  Reden  selbst  völlig  zuwider«. 
Das  Verletzende  scheint  uns  darin  zu  liegen,  dafs  das  Vermit- 
telnde der  Welt  als  eines  Ganzen  für  das  Gefühl  von  Gott  so 
bedeutend  ^csettt  wird,/  dafs  dies  Gefühl  sich  gar  oicht  hinrei^ 
cbend  an  bezeichnen  fösebtet,  wenn  et  die  Welt  nicbl  unter 
der  Ute  des  Umfennins  mit  Gott  vereinigt ;  dagegen  es  naft 
idilfeU|p(to  zu  se^n  sebeinty  in  jedem  Geföld  der  Wirkung  Go^^ 
m  dttvcb  die  Welt  aucb  seinen  -Untenebied  Ten  der  Wm  ni^. 
tdlfiblen»'  < 

Hiemit  sosammenblngend»  docb  wichtiger  kt  die  yeif 
«6t       171  niedergelegte  Ansiebt)  dafi  man  nfimlicb  In  den» 
religiösen  GettesbewuDrtsqn  eine  Art,  Gott  sich  ab  pertdoliebcii 
Weten  zu  denken »  und  eine  Art,  tbn  sieb  nicht  als  pers8nlid| 
denkend  und  woUeodi  sondern  nur  als  die  Idlgemeine  alles  Den« 
ken  und  Seyn  berforbringende  vnd  verfcnfipfende  Nolbwendig>« 
keit,  vorzustellen,  annehmen  und  anerkennen  mtee  als  zwei 
gleich  fähige  Weisen,  das  wahre  religiöse  Leben  zu  unterhahcn^ 
Der  Kedner  erkennt  keiner  dieser  Vorstellungen  den  Vorzug  zu^ 
er  versicbert  nur,  wekbe  von  beiden  entstehe,  dies  hänge  ledig>^ 
lieh  von  der  Richtung  der  höheren  schaffenden  Phantasie  ins 
Menschen  ab,  ob  diese  nämlich  ibn  überwiegend  treibe,  Alles 
und  also  auch   das  höchste  Wesen  von  der  Seile  des  Geistes 
und  der  Freiheit,  oder  von  der  Seite  der  Natur  und  der  Noih* 
wendigkeit  anzusehen.    Daher  es  auch  wahrhaft  religiöse  Men* 
sehen  geben  könne  und  stets  gebe,  ohne  die  Vorstellung  eines 
persönlichen  Gottes.  Diese  Ansicht  behauptet  also  nicht  nur  die 
Unzulänglichkeit  unserer  bildlichen  Vorstellungen  von  Gott,  soß» 
dcrn  euch  die  Gieicbgnkigkeit  and  Kntbebrii^eil  derselben 
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^ne  gewisse  Ric]itung  des  religiösen  Sinnes.  Wir  sind  nun  nicht 
in  Abrede,  dafs  der  Gegensat/,  solcher  Vorstellungsweisen  mög- 
lich und  vorkomme,  aber  wir  leugnen,  dafs  die  eine  den- 
selben religiösen  Werth  habe  als  die  andere,  ja  übcilumpt,  dafs 
die  eine  auch  nur  geduldet  werde  von  dem  inwohnenden  reli- 
giösen Leben  und  Gottesbewufstseyn,  Alle  Gegensäl/.e  sind  ja 
ein  W  erk  tlcs  trennenden  Vorstandes;  und  das  Leben  selbst  ent- 
hält alle  Gegensät/:e  in  einer  höheren  und  wesentlichern  Einheit 

febunden.  Ks  hat  daher  mehr  Einfachheit  und  mehr  Lcbendig- 
eii  als  das  reinste  Denken  für  sich.  Das  höchste  LdMn  dvir 
Menschen'^  nun  «bcr  sein  Gottesbewufstseyo,  und  gerade  dies 
mnCi  «las  aeltlvchtliui  Einfaclie  und  Lebendige  in  ihn  se;^!!,  in, 
welchem  aller  Gegenwts  liur  ihn  untergeht.  Wenn  man  mm» 
didien  hkoü  in  -  äemem  Verstände  bestehenden  Gegensatz  dat 
D?itkens  iind'  das'  jenies  als  etwas  in'dsü  religiöse  Leben  Eintre^ 
tendes  darstellt)  durch  welches  dieses  so  oder  so  werde:  so 
«kennt  Bian  die  höchste  einfache  Natur  diesei  Lebens,  in  wel- 
chem, jener  GegeAsatx  von  Denken  und  -Sefn  selbst  bntergegan- 
gen  ist,  nicht  an,  und  letat  ein  Doppeltes  in  ihm  mSglich,  wel- 
ches es-  seiner  Natur  nach  nicht  haben  kann.  Zwar  wird  der 
Verfasser  sagen,  der  Gegensatz  sej  eben  nur  im  Verstände  und 
in  diesem  sey  nicht  das  religiöse  Leben,  sondern  im  Geffihl. 
Aber  hier  scheint  unbeachtet  zu  werden ,  dafs  der  Gegensatz 
Kwisclien  Denken  und  Seyn  ja  wesentlich  £ins  i^t  mit  dem  awi- 
neben  Verstand  und  Gefühl,  nur  auf  uns  selbst  bezogen,  wib  er 
sich  in  unserm  nicht  religiösen  Bewufstsejn  ankündigt,  und  da(n> 
das  Wesen  des  religiösen  Lebens  eben  darin  besteht,  diesen  Ge- 
gensatz in  uns  selbst  völlig  zu  vermitteln  und  in  dieser  Vermit- 
lelnag  des  hoclisten  Wesens  innc  zu  werden.    Gerade  das  reli- 

Siöse  Leben  macht  es  also  eben  so  unmöj^lich  Gott  als  nicht 
enkend  zu  denken  als  ihn  als  nicht  seyend  und  blofs  gedacht 
zu  denken,  eben  weil  der  Religiöse  als  solcher  ihn  nicht  blofs 
denkt  sondern  schlechthin  religiös  erkennt  oder  glaubt,  was  nach 
Unserer  Ansicht  eben  so  wenig  blosses  Getühl  ist,  als  blosses 
Denken.  Da  nun  dazu  kommt,  dafs  wir  als  das  Höhere  in  uns, 
was  uns  von  der  übrigen  seyenden  Welt  scheidet,  fühlen  das 
pei'SÖnliche  Denken  :  so  kann  unser  höchstes  gereinigtes  Leben 
in  uns  niemals  zugeben  dafs  unsere  Phantasie  aus  der  V'orstellung 
Gottes  ausschliessc  das  Persönliche  und  d;ts  Denken,  weil  jenes 
•einer  Natur  nach  zwar  die  Unvollkommenheit  unserer  Vorstel- 
lungen anerkennen,  'aber  nicht  die  Ausscidicssung  einer  veseot- 
KchiBn  Eigenschaft  des  Lebens  aus  der  Vorstellung  der .  Gotlfaeil 
dulden  kann.-—  Diese  ganze  Ansieht,  ab  der  des  Verfassers  «ü*« 
c^engesetzt,  berahl  aber  frinlich  darauf,  dafii  uns  die  religidsea 
Torstellungea  nicht  blolf  Uebenelsii^gen  nus  4m  Gefw  s» 
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styn  scheinen,'  und  die  Kcligion  nicht  allein  im  Geriiiil  ihr  We- 
sen zu  haben,  sondern  in  neuer  Einiguriff  alier  menschlichen  See^ 
len-  und  Lebenskräfte  zu  })estehen  scheint.  Der  Verfasser  mufs 
jene  Ansicht  von  einer  doppelten  Vorstellung  des  höchsten  We- 
sens f»thalten,  so  lauge  er  die  Religion  ausschliefslich  als  höhe* 
res  Gefühl  ansieht,  daher  ist  es  diese  letzte  Ansicht  zu  deren 
öfterer  Betrachtung  wir  uns  jetzt  wenden. 

Die  Bdigion  ist  das  höhere  Gefähl,  das  der  Einheit  all« 
£*dlicKeo  in  Gott  inne  wird,  und  alles  hShere  GeftiU  dieser 
£inheit  ist  Rdtgioo«  Dies  ist  die  Gmndidee,  die  ia  Anfange 
der  «weiten  Rede  im  Gegensatze  gegen  alle  Ansiditen,  die  «e 
Religion  an  sich  ^  ein  Wissen  eder  ein  Handdn  darstelleoy 
entwickelt  wird.   9Wahre  Wissenschaft,  heifst  es,  ist  vollendete 
An^chanuog;  wahre  Praxis  ist  selbsteiieugte  Bildung  und  Kunst g 
-wahre  Religion  ist  Sinn  und  Geschmack  für  das  UnendHchCd« 
Auch  wird  sehr  schön  darauf  gedrungen,  Wissenschaft  und  Han- 
deln köpnen  nicht  vollkommen  sejii,  sondern  müssen  kränkeln, 
so  lange  die  Aeiigion  sie  nicht  einige.    Eben  an  «diesen  Ge«  * 
danken,  dem  wir  in  vollem  Sinne  beipflichten,  knüpfen  sich  Zwei- 
lel  über  die  Ansicht  der  Religion  als  Gefühl.    Das  Gef^ihl  ist 
no  sich  das  schlechthin  Snbjective,  was  die  Dinge  darstellt,  wie 
sie  iu  mir  sind,  nicht  wie  sie  sind.  Nun  soll  zwar  das  religiöse 
Gefiilil  die  Dinge  enthalten  nicht  als  das  Endliche,  sondern  als 
vermittelnd  und  bezeugend  das  Unendliche,   und  dieses  mufs 
auch  diis  schlechthin  Wahre  und  Höchste  erkennbare  Seiende 
sevn.    Aber  wenn  alle  Dinge  durch  das  Gefühl  nur  subjectir 
und  modiücirt  aufgefafst  werden  :  so  wird  docli  .uicli  das  Un- 
endliche in  ihnen  nur  in  derselben  subjectiveii  Bebchränkthcit  von 
mir  im  Gefühl  aufgefafst  werden  können,  nicht  nur  die  meiner 
INatur  überhnupt  angemessen  ist,  sondern  aucfi  in  welcher  ich 
das  Endliche  so  mannigfaltig  getauscht  und  unrein  auffasse.  Nur 
in  dem  Maafse,  als  das  Gefühl  mir  Wahrheit  gicbt  über  das  Seyu 
der  Diijge,  kann  es  mir  auch  Wahrheit  geben  über  das  Seyn 
Oottes.    Und  sollte  nicht  gerade  in  dem  religiösen  Gefühl  das 
VerJangeo  und  Bewufstseyn  einer  liüheren,  reineren  Wahrheit 
TOr  dem  Ewigen  liegen,  als  das  Endliche,  üuch  nur  von  sich, 
dem  Gefühle  darreicht?    Indem  also  das  Gefühl  des  Eudiichen 
«Is  das  Vermittelnde  des  Unendlichen  angesehen  wird^  rnnie  die- 
ses ^ach  nne  selbst  etwas  schlechthin  Siibjectircs  werdeui  und 
kann  ftr  ims  keine  höhere  Objectivitat  erlangen,  als  in  dem  wie- 
derum «nsicheren«  Scheini  den  unser  G«fuhl  auf  ansem  Yenland 
wirft.  Nach  dieser  Ansicht  ist  alle  Religion  wesentUcke  Reil» 
tat,  Qod  ein  Objectives  und  von  religiöser  Wahrheit  auaser 
siibjectiv  mit  aüem  Endlichen  sngleich  geföhlten  Ewiges 
gi«bt  es  gir  nidit.  Dies  ist  auch  die  Ansicht,  die  durchweg  in 
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^fiittm  Bncbe  bemelit,  also  4aCi  (to  siMot  n)  eher  lioiiM 
toHte  über  dM  Reü^öntit  ab  fiber  die  Rdigiou,  auMr  welcher 
der  allgeaieine  Sprach^ebraach  wenigstens  xugleidi  etwM  Objec* 
tiyesi  nasser  dein£wigen  und  ausser  der  Touliiit  des  Endllehen, 
-vefmiden  bat  Daher  ertcheinen  die  verschiedenen  Religiooea 
mdi  mehr,  als  eben  so  viele  durch  Aehnliclikeit  des  Gefühls  eni* 
atandeoe  Religidsitätsmassen,  deren  Stifter  die  Maehl  über  ihre 
Bekenner  Llofs  durch  subjective  Krafi  des  religiösen  Gefühls 
ausüben.  Sollte  nun  das  Gefühl  fähig  sejn,  so  rein  durch  seine 
1i9here  Potenz,  wie  Gott  durch  die  Welt  s'e  aufregt,  Religion 
und  Religiosität  zu  werden:  so  wurde  eine  solche  Reinheit  und 
Ruhe  des  Gefühls  vorausgesetzt  Vierden,  dafs  kein  endlicher  Ein- 
druck es  überwältigte,  und  doch  das  Unendliche  durch  die  Fälle 
des  Endlichen  einen  lauteren  Durchgang  fände.  Diese  Vollkom- 
fnenheit  ist  eben  nicht  der  wahre  Zustand  des  inenschllchcn  Ge- 
fülils.  Freilich  fordert  der  Redner  die  Losreissuug  des  Gefühls 
von  dem  Endlichen,  den  Aufschwung»  /um  Unetidhchen ,  abcjp 
wie  soll  es  möglich  seyn,  das  Aufgestellte  xu  erreichen?  Eine 
Thätigkcit  rein  aus  dem  Gefühl  ist  nicht  dazu  wirksam,  sie  ist 
nicht  einmal  sittlich,  wie  der  Verfasser  selbst  bezeugt,  und  eben 
darum  könnte  sie  auch  nicht  religiös  sejn.  Nur  aus  dem  Oe^ 
fühl,  als  einem  Ganzen,  könnte  das  Handeln,  auch  als  Ganzes, 
als  lleaction  hervorgehen,  wie  er  andeutet.  Diese  Ganzheit  des 
Gefüids  wäre  aber  selbst  schon  die  Keligiösität,  die  das  Gefühl 
erst  gewinnen  soll.  Sollte  das  Gefühl  aber  völlig  leidend  seyn^ 
eo  müfstc  es  erst  die  Kraft  haben,  dieses  reine  Leiden  nicht  in 
eine  verderbliche  Gewalt  des  einzelnen  Endlichen  über  sich  aus- 
arten zu  lassen,  und  diese  Kraft  wäre  wiederum  die  volle  Reli- 
giösitat.  Es  Ueüit  kaum  etwas  anderes  übrig  als  anzunehmen, 
die  Religiösitit  §ty  überall  schon  da,  nur  vielleieht  in  so  niedri- 
ger, unerkannter  Stufe  und:  Gestalt|  dafs  sie  erst  lum  Bewrofsl- 
•ern  gebracht  werden  müsse  durch  entwickeltere  religiöse  Bt^ 
a^einungen,  durch  ausgezeichnete  Fronune,  die  die  Herrlichkeil 
der  Religion,  eigenthfiosiick  darstellend  ninlftilige  Gleichbegabte 
mifregen,  und  so  dem  Unendlichen  vollere  Ourchgangspunkte  zum 
Endlichen  ^währen.  Und  in  der  Thaty  vtde  Aeusserungen  des 
Ver&ssers  über  die  wohl  schoa  Torhandene  Rdigion  seiner  Le- 
aer, der  gebildeton  Verachter,  wie  fiber  die  erregende 'lüraft 
der  besonde»  grossen  religiösen  Erscheinungen  deuten  auf  dies 
Vorhandenst  der  Religion  in  allen  Menschen,  in  welchen  sie 
sich  nur  zu  entwickeln  brauche.  Andere  Schwierigkeiten  steUes 
sich  aber  der  Ansicht  von  der  Religion,  rein  als  einzelner  mensch- 
Heber  Anlage,  entgegen.  Nämlich  also,  scheint  es,  kUnnten  die 
Verächter,  welche  der  Verfasser  anredet,  und  welchen  er  mit 
der  Bildung  anch.  die  Sittlichkeit  zuerkennt,  sich  gegen  aeinn 
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Darstellung  annehmeu  lassen.    »Du  peslchst,  dafs  wir  auf  dem 
Woge  der  Bildung  sejen,  und  glaubst  nur,  eine  Anlage,  und 
uacli  deiner  Ansicht  die  edelste,  die  Religion,  werde  von  uns 
versäumu    Da  beschreibst  sie  als  das  Gefühl  des  Unendlichen 
in  dem  EndlicheB,  welches  wir  mit  uoscrem  Denken  und  ThcMi 
verkoupfend  unser  iLeben  zur  höheren  und  lebendigen  Einheit 
tldgeni  aoUeik  Aber  meinst  4a  denn  wirklich ,  wir  sejen  so 
leer  an  diesem  Gefühl^  und  wenn  da  selbst  die  Gefühl«  kind* 
Jicber  Pietät  uns  zatmust,  nur  die  bestimmte  Anerkennung  dt%* 
•er  eis  Religion  von  uns  forderst^  wie  magst  du  behaupten,  dajb 
nicht  unser  ganzes  iibriges  Leben  und  Streben  von  soldien 
fohlen  duTchdruttcen^und  belebt  sej^  die  wir  nur  eben  gar  nicbl 
ndtbig  finden  Rdugion  zu  nennen  und  als  solche  besonders  zu 
pflegeUi  sondern  wir  nennen  sie^  eben  wie  alles  Andere,  Bildung. 
Welche  Sittlichkeit  muthst  du  uns  zu,  oder  gbubst,  dafs  wir 
damit  zufrieden  seyn  wurden,  die  ohne  höhere  Gelahle  rein  ein 
ausserlich  kaltes  Handeln  sej?    Wir  halten  sie  uiimöglich  uofl 
wollen  sie  uiclit,  und  unser  ganzes  sittliches  Streben  ist  eben 
darauf  gerichtet^  durch  den  Zusammenhang  unserer  äusseren  und 
inneren  Handlungen,  unseres  Thuns  und  unseres  Leidens  *etaO 
aolche  Harmonie  und  Kraft  unserer  höheren  Gefühlsbew€^(nng«i 
hervorzurufen  I  dafs  wir  mit  dem  Edlen  und  Ewigen  in  den 
Diogen  Eines  sejend  auch  wahrhaft  edel  in  der  Welt  leben. 
Auch  unser  Denken  und  Leisten  haben  wir  niemals  so  gefühllos 
gefunden,  als  du  es  schilderst,  sondern  wir  fühlen  uhs  auch  bei 
dem  abgezogensten  noch  begleitet  von  der  Ahnung  des  Ewigen 
und  Voiikomniencu ,  die  wir  nur  durch  reines  Drnkeii  jeder 
sinnlichen  Tauschung  zu  entkleiden  suchen,  und  also  wirkt  Ge- 
fühl und  Denken  aufeinander.    Giebt  es  nun  irgend  ein  Inne- 
werden des  Unendlichen  und  Ewigen:  so  kann  es  auf  keiiM^m 
anderen  Wege  liegen  als  auf  diesem  der  Bildung,  den  wir  schon 
betreten  haben,  und  auf  dem  wir  ansehnlich  fortgeschritten.  Wir 
sehen  freilich  ein  unendliches  Ziel  vor  uns,  aber  das  reizt  nur 
unseren  Muth  und  nährt  unsere  IIoiTnung.    Aber  ausser  dieser 
fortschreitend  gegenseitigen  Bildung  unserer  Kräfte  ini  Gefühl 
und  mit  ihm,  das  Gefühl  des  Ewigen  noch  besonders  hinstelleo 
und  nähren    wollen  als  ein  Kinzelnes        das  verlange  nicht 
von  uns!    Was  solkeo  wir  thun  oder  lassen  zu  dem  Zwecke^ 
was  wir  in  der  Bildung  Begriffeneu  nicht  schon  thaten  odn^ 
Hessen?   Gar  dies  Gefühl  anheften  an  äne  von  den  besondma 
jdti9Ben  Encheinuugcn,  die  die  Volksrcligiooco  genannt  wmiea, 
oder  an  daa  Christcnthom,  als  die  voUkonunenste  demdUboi,  diaa 
.aclieint  un»  immer  nock  nnnnti  und  leer*  Denn  in  aUen  dteM 
«ndaeiDtdas  GefuM  individuell  hervortretend,  und  das  ist  kraokr 
Kafti   Unser  Streben  ist  gerad«  üreicile  Bildung  und  Entlalt«o|^ 
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ein  Werden  des  Gefühls  zur  Kraft  und  WdslieU-  und  ein 
jkehren  aller  Lebciistliätif^keiten  in  unser  ruhig  gefühltes  Sclbsl- 
bewufslseyn.    Diese  Bildung  ist  die  einzige  Kt'ligioii ,  die  wir 
anerkennen,   sie   ist  eben  so   mannigfalfi:^   als  Individuen  sind, 
und  eine  besonders  demilthige,  glaubende  oder  liebende  Anhef- 
tung an  eine  Person  oder  an  eine  Gel lildsu eise  widerspricht 
TolHg  dem  Bewufstsevn   unserer   Freiheit   und   AV^ürde.  Audi 
die  Anschauung  des  C^hi istenlliunis  ist,  wie  du  reibst  zugestehst, 
eine  individuelle,  die   wir  längst  als  solche  aufgenommen  aber 
auch   verarbeitet  und  als  vorherrscheud  antiquirt  haben  durch 
das  sittliche  Streben,  dem  das  Unedle  sich  nicht  nahen  darf.  Es 
ist  niciit  unsere  Schuld,  wenn  Einige  unter  uns  eine  uaturliche 
Religion  als  etwas  Eigenes  von  der  Bildung  Verschtedeoes  aa^ 
gestellt  und, mit  zu  viel  Gefühl  und  lm  wenig  Geist  umgeben 
liaben,'  dies  war  eine  Schwachheit  und  vielleicht  die  leufe  der 
Unsrigen.   Wir  werden  fortselireiten  «uf  der  Bahn  des  harmo- 
nischen Denkens,  Fuhlens  und  Wollens,  gerade  so  glauben  wir 
die  Gottheit,  deren  Sejn  wir  nie  geleugnet,  am  sichersten  za 
linden  und  »i  ehren,  und  wenn  ihr,  die  ihr  euch  die  Frommeo 
sennt,  uns  für  gefühllos  haket,  werden  wir  unseren  Triumph 
darein  setzen,  nur  ein  solches  Gefühl  za  hegen  und  zu  nähren, 
das  durch  die  Klarheit  der  Idee  und  die  Kunst  des  Lebens  er* 
Üutcrt  istc  ^   Wahrend  sich  nun  denen  ^  die  also  redete^ 
schwerlich  etwas  entgegenstellen  Hesse  für  die  Religion  als  mensch* 
liehe  Anlage,  so  würden  Andere,  die  sich  durch  den  Verfasser 
überzeugt  und  bekehrt  bekcnneten ,  mehr  durch  die  That  als 
durch  die  Rede,  einen  anderen  Widerspruch  gegen  die  Idee 
und  Gesinnung  des  Verfassers  an  den  Tag  legen.—  Indem  sie 
nämlich  die  Religion  als  höchste  Anl.iue  anerkennen,  versichera 
sie,  dafs  sie  theils  von  jeher  auf  dunkle  Weise  sie  in  sich  ge» 
tragen,  theils  durch  gewisse  Lebenserfahrungen  sie  jetzt  kräftiger 
und  reiner  in  sich  7u  fühlen  und  auszubilden  gedrungen  seyen. 
Die  Atdage  zur  Sittlichkeit  erkenuen  sie  freilich  im  Allgemeinen 
an,  nur  nicht,  dafs  ihre  Natur  vorzüglich  da/.u  neige,  wenigstens 
behaupten  sie,  die  Stufe  in  dieser  könne  weil  geringer  se}n  als 
die  in  der  Religion  bei  solchen,  die  rceht  in  dieser  leben.  Da 
sie  es  nun  nicht  nöthig  finden,   für  sich  und  Andere  das  Maas 
ihrer  Religion  im  Leben  zu  erweisen,  so  knüpfen  sie  au  dieje- 
nigen Zweige  des  Denkens  und  Empfindens ,    die  am  meisten 
eine  unmittelbare  Anschauung  des  Höchsten  und  Ewigen  zulas- 
sen, naiulich  allgemeine  Ideen   über  Leben  und  Natur,  Glaube 
und  Kirche  und  diejenige  Betrachtung  der  Kunst,  die  das  Ein- 
fache und  Innige  auOiifst,  ifirc  religiösen  Uebungen  und  Ent— 
Wickelungen.    In  solcher  Philosophie  und  Kunst  scheint  ihnen 
■icht^ur  Religion  enthalten,  sondern  sie  aufzufassen,  scheint 
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Religion  zu  sevn.  Indem  sie  diese  so  in  die  bis  zur  kran^fiaf- 
tcn  Reizbarkeit  ausgebildete  Empfiiidinig  und  Phantasie  setzen, 
losen  sie  sie  von  der  That  und  dem  Leben  ab,  und  wenn  sie 
auch  in  anderen  notli\vendi«»en  Erweisun^i^en  derselben  richtig 
sind,  meinen  sie  docli  die  religiöse  Aidagc  entwickelt  zu  haben. 
Was  unter  gebildeten  Religiösen  dieser  Art  sich  zu  Tage  legt, 
-wiederholt  sich  im  Volke  in  scliwarmerischen  Verirrungrn,  und 
die  laut  verworfene  Grübelei  der  sogenannten  Sectirer  ist  oft 
nichts  Anderes,  als  eine  an  Organen  Mangel  leidende,  dabei 
il>er  auf  mehr  redUchem  BedGrfnilk  berakrade  Sdbsteutwicke* 
lung  der  Religiös  als  Anüige*  * 

So  innig  wir  überzeugt  sind,  daft  die  reinste  Ansidit  des 
Verfassers  etwas  viel  Anderes  und  Höheres  iQs  die  beiden  dor^ 
gestellten  Einseitigkeiten  enthalt:  so  behaupten  wir  doch,  eine 
derselben  mfisse  sich  bei  den  Nichtreligidsen  aus  seinen  Reden 
entwickeln,  entweder  die  fortdauernde  Gleichgültigkeit  im  Gefühl 
der  Bildung  oder  die  Ergreifung  der  Religion  nis  Anlage  ohne 
Rezng  auf  Sitilichhcit,  und  so  gewifs  Avir  glauben  dafs  diese 
Reden  auf  mehrere  Religiöse  eine  höhere  Wirkung  ausübten,  so 
achreiben  wir  dies«t  doch  mehr  dem  Resultat  des  durch  sie  er- 
regten grossen  und  edlen  Kampfes  als  der  unmittelbaren  Wir- 
\\\\vx  derselben  zu.  Jene  Richtungen  sind  die  notliwendigen 
Folgen  der  Idee,  dafs  die  Religion  das  höhere  Gefühl  sey,  und 
in  «l(T  subjectiven  l£nl^vickelmlg  des  Menschen  und  des  iMen- 
schengeschlechts  aus  sich  s<  ll>st  wurzele.  Eine  an<leie  und  hö- 
here Ansicht  entsteht,  wenn  in  der  Anerkennung  nicht  tiiir  der 
subjectiven  Beschränktheit ,  sondern  des  subjectiven  yrrdcrhe.ns 
der  menschlichen  iSalur  das  Verlangen  und  die  \V  ahrnehnuing 
eines  Objeetiven  sich  entwickelt,  welches  neuschaSend,  neueini- 
gend als  die  wahre  religio  oder  fflederbindung  des  Getrennten, 
Gottes  und  der  Menschen,  des  Gefi'ihls  nnd  des  Verstandes  da» 
steht.  Diese  Ansicht  stellen  wir  jetxt  in  wenigen  Hauptzügeu 
der  bislier  berührten  gegenüber. 

Ware  des  Menschen  Natur  nnterdorben,  so  war«  sie  ein- 
fach ond  hätte  Tolle  Einheit  und  CabereinstimnMiog.  Fuhlen 
und  Denken  sind  jetxt  gespalten,  nnd  wenn  jenes  auf  eine  Be- 
friedigung des  Subj.ectii*en  ausgeht,  leistet  dieses  an  sich  nur  die 
leere  abgezogene  AnfTassung  des  Objeetiven.  Das  höhere  Ge» 
fühl,  SU  lange  es  sich  bloU  sobjectiv  der  Gewalt  des  niederen 
nnd  sinnlich  -  selbstischen  entgegen  stellt,  l)ringt  die  Einheit  des 
ganzen  Menschen  nicht  hervor,  es  schwebt  vielmehr  unstät  und 
geängstigt  zwischen  dem  sinnlichen  Gefühl  und  dem  kalten  Ver- 
Stande. Jcmehr  es  an  das  Allgemeinste  und  Höchste  sich  an- 
schlicsscn  will,  desto  mehr  nimmt  es  die  kahe  kraftlose  Natur 
des  reinen  Verouuiierkeuncus  au.    Jemehr  es  an  ein  einioincs 
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Object  ftidi  haftet,  desto  melir  fHUt  et  tSdi  Iierabgezogeo  in  die 
Gewalt  4er  einteben  Dinge,  die  iimi  das.Ewige^imd  Volkoin- 
.  meoe  nicbt  soföhreo.  ^Dieser  zerfallene  Zastand  der  Ifenache»- 
aatnr  ist  das  Verderil)eii  des  Henmis  weil  eben  das  Hers  jenen 
.Einheitsquell  alles  menschliclien  Lebens  beseiclinet|  der  zwar  ge- 
trübt sejn  kann,  der  aber  doch  bleibt,  und  sieb  kund  gtebt  in 
der  Seirotanklage  und  in  der  Sehnsucht  des  Herzens,  welches 
der  fruchtbare  Schoofs  des  Guten  und  des  Bösen,  der  Freude 
und  des  Leidens  ist.  Da  nun  Religion,  Vereinigung  und  Einig- 
keit mit  Gott  ist,  und  dies  nur  sejn  kann  in  der  Einigkeit  des 
Menschen  in  seinem  tiefsten  Lebensqnell  nach  dem  Willen  und 
der  Wirkung  Gottes:  so  ist  Religion  wesentlich  und  überall 
Gewissens"  und  Herzenssache,  und  da  die  Befriedigung  dieses 
Herz-ensbeJürfnisses  auf  dem  Wege  der  einseitigen  Enwickefung 
einer  mcnsclillchcn  Anlage  eben  so  wenig  als  auf  dem  der  Ent- 
wickelung  Aller  Kräfte  neben  einander;  olmc  ihren  vorhandenen 
Widerspruch  zu  lieben   errcir.l)t  werden   kann ;  so  geht  daraus 
hervor,  dafs  Religion  nie  etwas  blols  Subjectives  sevn  kann,  in 
sofern  aus  der  Krankheit  nie  die  Gesundheit  hervorgehen  kann, 
denn  indem  alles  natürlich -menschliche  Streben  an  sich  kr»f)k 
ist,  wird  jede  blofs  aus  menschlicher  Kraft  hervorgehende  llcli- 
giou,  stelle  sie  sich  als  allgemeine  Bildung  oder  als  besonderen 
Trieb  dar,  falsch  sejn.    Wahre  Religion  wird  nicht  in  jedem 
Gefökl  des  Unendlkhen,  sondern  in  der  Aneignung  eines  Ob- 
iecttven  sejn ,  das  das  Herzensbedürfnils  wahrbaA  befriedigt. 
Da  dies  ,Obj^BCti?e  nun  .nichts  Endliches  und  Kreatörliches  aa' 
«icb  sejn  kann,  und  auch  nicht  die  TotalitSt  alles  Endlichen: 
•o  kann  es  nur  ein  solches  Eintreten  des  Unendlichen,  Gottee 
In  die  Welt  sejn,  in  welchem  freilich  Geschaffenes  ▼orhandes 
ist,  aber  rein  als  Mittel  der  Einführung  des  Unendlichen  nodv 
Göttlichen  in  das  Einignngs  •  bedürftige  Herz.    Dies  giebt  die 
Idee  einer  Ofienbaning  Gottes^  welche  etwas  Anderes  ist  als  das 
Dascjn  der  Welt,  und  etwas  Anderes  als  das  höhere  Gefühl, 
namiicb  etwas  zur  Welt  Gehöriges,  womit  Gott  sieb  wzlirhaft 
einigt,  und  wodurch  Gott  an  unserem  Herzen  sich  zum  zweiten 
Male  als  Schöpfer  bewährt.   Diese  Offenbarung  wird,  wie  alles 
sich  Kundthun  geistiger  Wesen,  ein  Wort  sevn,  und  indem  mensch- 
liche Gedanken  und  Worte  als  das  vermittelnde  Weltliche  zum 
Organ  dieser  Offenbarung  genommen  werden,  wird  sie  selbst 
in  ihrem  Zusammenhange   H^ort  Gottes  seyn ,  und  selbst  das 
Höchste,  was  sie  leisten  kann,  die  neue  Mitlhcilung  einer  solchen 
Lebenskraft  an  das  Herz,  die  man  am  entscheidendsten  Geist, 
Geist  Gottes  zu  nennen  pflegt,  wird  niemals  unabhängig  sejn 
können  ton  dem  Worte,  welches  mehr  den  Inhalt,  der  Geist 
dagegen  mehr  die  Wirkung  der  Offenbarung  bezeichnet*  Indem  • 
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nun  so  «las  göttliche  f^f^ort,  als  etwas  Reales,  in  die  Welt  Em- 
gctreienes  das  wahre  Objcctive  in  der  Religion  ist,  so  ist  da« 
einzig -wahre  Subjcctive  in   ihn   das  Annehmen  des  götilichen 
JVortts  mit  dem  Herzen  oder  der  Glaube,    Mit  der  Vernunft 
und  dem  Verstände  kann  es  zwar  aufgenommen  und  betrachtet, 
aber  nicht  wahrhaft  angenommen  und  angeeignet  werden,  denn 
das  Her«  ia  seiner  hülflosen  Trennung  in  niederes  und  höheres 
Cefölil  ist  et  «Heb,  welches  des  Worts  bedarC   Inden  mm  in 
Ueneo  aoch  die  oicht  irtrlorne  Freiheit  mit,  ainlich  jene  fil- 
Iiigkeiii  sich  den  Einen  oder  den  Anderen  ^  den  Guten  oder 
den  BSscn  wollend 'nnd  sehnend  entgegen  xu  bewegen:  so  ist 
der  Gbobe  von  der.  einen  Seite  die  freieste  Thatigkeit  des  Gott 
*in  seinen  Worte  wählenden  Herzens,  von  der  anderen  nach  jener 
'Kraft  und  Zuversicht,  welche  das  frei  angebotene  und  d:trge-- 
'reiclite  Wort  dem  Herzen  8cheaht|.  ist  er  Geschenk  und  Gnade  ' 
'Von  oben,  doch  wird  diese  letzte  Ansicht  viel  schicklicher  auf  . 
'das  ne«|e  Leben  selbst  bezogen,  der  Glaube  aber  als  das  Anneh- 
men des  Wortes  mit  Recht  der  von  Gott  geweckten  und  ge- 
stärkten Freiheit  des  Menschen  zugeschrieben.  Durch  den  Glau- 
ben an  das  Wort  empfangt  es  die  ans  diesem  hervorgehenden 
einigenden  Gotteskräfte,  und  nicht  nur  das  l)öhere  Gefühl  des 
Herzens  verwandelt  das  niedere  in  sich  selbst,  sondern  das  an 
sich  blofs  subjective  Gefühl  wird  durch  die  Wahrheit  in  ^em 
Worte  in  dem  Maafse  mit  der  objectiven  Richtung  des  Denkens  * 
neu  geeinigt,  dafs  die  Gotte&erkcnntnifs  in  ihm  Eins  vrird  mit 
der  Kraft  und  Liebe  zum  reinen  Handeln,  nicht  nachf  unserer 
Angemessenheit,  sondern  aus  dem  lebendig  gewordenen  Gesetze 
Oottes;  und  während  der  Verstand  das  £icht,  das  er  jetzt  er» 
MtcD,  als  bdhew  Abkunft  und  reinerer  Natnr  erhannti  als  sein 
Witfirliehesy  scheut  «ich  fast  das  Geföhl,  nach  der  Bckanntsdiaft ' 
mit  der  Gerechtigkeit  aus  def  Kraft  des  Glaubens  noch  Sitt^ 
lichkeit  m  nennen,  was  aus  der  strengen  tVillenwichtung  ohne 
>    Herzensleben  hervorgegangen,  wenn  nicht  das  Wort  sdion  den* 
icte  auf  eine  äussere  Thatigkeit,  die  nie  das  Höchste  des  Men- 
tchen  sejn  kann.    In  diesem  Sinne  einer  geofTenbailen  Wahrheit 
und  einer  geschenkten  Kraft  durch  den  Glauben  ist  alle  Reli- 
gion objectiv  und  moralisch  oder  -ascetisch  zugleich,  und-  ein 
stilles  Ringen  nach  Licht  und  Gerechtigkeit,  die  vor  Gott  gilt, 
ist  mehr  wahre  Religion  als  die  hdchste  Bildung  und  die  tidürtc 
.  Kichtung  des  Gefühls. 

Hieraus  er{:;iebt  sich  eine  Ansicht  der  verschiedenen  Reli- 
gionen, welche  die  Geschichte  der  Menschheit  aufstellt,  die  we- 
sentlich von  der  des  Verfassers  abweicht«  Mit  Unrecht  würde 
aus  unserer  Ansicht  gefolgert  werden,  dafs  ausserhalb  der  christ- 
lichen Ofieobamng  nichts  Religiöses^  keine  wahre  Kdigioa  stall 
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gefunden  habe.    Dies  wurde  nnr  dann  folgen,  wenn  behauptet 
würde,  es  sev  unter  allen  heidnischen  Völkern  gar  kein  Wort 
Gottes  vorbanden  gewesen,  doch  diese  Behauptung  stellen  wir 
nicht  anf.   Der  Begriff  de$  gdtt!iclifii>  Worts  wird  zu  enge  ge* 
üblty  weno  nur  .die  aiuscrordentlichcn  OfaibarungeD  im  Wneli* 
tiscben- Volke  dmnter  Terftanden  werden.    Wie  vor  der  Aua- 
aondemng  dieses  Volks  aclioB  eben  solche'  Ofleidiarungen  tot* 
banden  waren,  ja  wie -"sie  der  ersute  Eutwickelung  der  Ifen- 
schenfamtlie  als.  ein  nie  ffmz  verlierbares  gdctltches  £i§[enlhani  * 
mitgegeben  wurden ,  so  darf  man  auch  einen  gevirissen  Antbett 
■an  dem  gdttlicben  Worte  bei  allen  Völkern  voraussetzen,  vor- 
snglich  wenn  man  das  nie  ganz  Auszulöschende  innere  Licht  der 
menschlichen  Natur  in  Verbindnog  mit  diesem  durch  alle  Ge- 
schichte sich  durchschlingenden  reineren  Enden  überlieferter  Of- 
fenbarung anerkennt.  Nicht  eine  ausserlich  uberlielerte  Geschichte 
für  sich  war  das  göttliche  Wort  unter  den  Heiden;  nicht  das 
Gc>\isscn  und  das  diesem  entsprechende  Natur-  und  Vernunft- 
liclit  an  sicli   war  esj  ßondern  die  Einheit  Beider,  das  unver- 

^  ra<*idlichc  Befruclitctwcrden  jeder  gcborncu  und  volksthiimlich 
erz-ogncn  IMenscIicuualur  von  dem  überlieferten  Worte,  und  wie- 
derum das  llellwerden  dieses  durcli  ein  unauslöschlich  der 
menschlichen  Natur  mitgegebenes  und  in  iiir  wirkendes  Licht.  * 
Dies  ursprüflglich  eiussejende,  aber  für  den  Begriff  in  beide 
Bestandtheile  sich  lösende  Wort  Gottes  (der  XoyoQ)  war  also 
überall,  und  die  Sache  selbst,  nicht  ihre  mythologische  und  re- 
flectirende  Umhiittung,  mufste  ateCs  ein  Gegenstand  Ae^Glaukemt 
sejn,  d.  h.  der  Ueraensannabmei  denn  gerade  das  Reingöttliche 

.  dnin,  was  unter  der  unwesohlichen  Form  verborgen  wai^ 
mulste  von  jedem  Einlebten  mit  einem  nur  Gott  Sekanates 
Maafse  seiner  inneren  Treue  berausg«fublt  und  festgehalten  wer- 
den, und  dies  waren  die  Frommen,  ja  die  Gläubigen  unter  den 
Heiden.—  Das  Religi&tf  in  den  heidnischen  Religionen  ist  also 

Sende  das  Einssejn  eines  unenthüllten  &erns  derselben  mit  dem 
•esen  und  Inhalt  des  hellen  offenbarten  Wortes  Gottes,  und 
auch  hier  zeigt  sich  die  Religion  an  sich  als  objecttv  und  ein- 
fach. Das  Mannigfaltige  und  Subjective  aber  in  den  alten  Reli- 
gionen ist  gerade  das  Menschlichhiozugethanc,  das  an  sich  Nicht- 
religiöse,  was  freilich  unschädlich  und  unvermeidlich  war  und 
bleibt  als  Form  und  Organ  der  Religiosität,  aber  diese  selbst 
nicht  ist.    Dafs  es  nun  aber  vollends  als  Religion,  als  Wahrheit 
und  Leben  augesehen  und  festgehalten  wurde,  das  war  tiefer 
Irrthum.    Das  Religiöse  der  alten  Religionen   ist  das,  wodurch 
sie  alle  untereinander  und  alle  mit  der  volh.ii  Enthüllung  des 
göttlichen  Wortes  im  Christenlhume  Eins  sind.    Die  Individuali- 
fai,  di^  sich  nachher  mit  dem  Bewufstsejn  uud  der  Auerkeu- 
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nüDg  dieser  Kinlicit  der  Religion  als  g5ttlic1ien  W4lvtes  imh- 
wickelt,  ist  doch  erklärlicher  Weise  eine  ganz  andere,  «iip  mit 
dem  Recht  der  Natur,  aber  nicht  mit  der  Verkündigung  der 
Religion  auftretende  als  jene,  welche  eben  das  Menschlichindivi- 
duelle das  Religiöse  nennt.    In  demselben  Maafsc  als  nun  die 
Ansicht  des  Verfassers  die  alten  Religionen,  als  in  ihrer  Eigen- 
thiimlichkeit wahr,  uns  zu  hoch  zu  stellen  scheint,  hallen  wir 
die  Ansicht  von  dem  Chrislenthum,  als  eigenlhiimlicher,  wenn 
auch  vollkommenster  Form,  viel  zu  gering.    Denn   die  eij^^en- 
thümliche  Lebensansicht  des  Christenthums,   die  der  Verfasser 
sehr  wahr  in  das  B^wufstseyn  des  Verderbens  und  der  Erlösung 
setzt,  ist  entweder  die  höchste^  die  absolutwahre,  zu  der  sich 
alle  andere  nur  als  Ansflüsae  xa.dem  Quell  verhalten,  d.  h.  sie- 
.  ist  Dichts  Meoioiificlisubjectives,  soadoira  etwas  G^tlichobjectitc«/ 
•der  sie  ist  gar  nicht  wahr  und  aDaehmbar,  denn  wenn  jemand 
dttTch  seine  Indtridaalttar  das  Redbt  hfitte,  -io  seiner  'religiösen« 
Ansieht,  niditchristüch,  das  Verderbes  an  leugnen,  und  weder»  " 
den  Sobmcra  der  JBdsse  nech  den  Kampf  des  Glaobens  zu  thei-i 
Wn,  wer  würde  nidit  seine  Ansieht  und  Religion 'als  die  fix>r 
liore  und  freiere  esgreifen  oder  wenigitens  enebnen.  Die  ebrisi^ 
üche  Ansicht  theilt  man  entweder,  weil  sie  die  einzig-  tmd 
absolut  wahre  ist,  oder  man  hat  sie  gar  nicht  Wahrhaft,  indem 
jedes  Sti'eben,  über- sie  selbst  laoh  zu  erheben  auf  einen  relr» 
gidsen  Standpunkt,  wo  sie  selbst  wieder  individuell  und  unter- 
geordnet erscfieint,  sie  vernichte^  weiLses  das  Höchste,  die  £r*- 
Idsong,  wodurch  erst  aUes  Einzelne  wahr  und  lebendig  wird^ 
selbst  als  ein  Einzelnes^  aus  einem  höheren  Wahren  Eut^prun* 
'genes  am£yst«    Und  in  sofern  scheint  uns  jede  Annafame  einer 
Religion,  die  ausser  und  über  dem  Christenchum  stebt,  nicbl  « 
nur  unchristlich,  sondern  irreligiös. 

Dieselbe  Ansicht,  die  uns  eine  objective  Einheit  der  Reli- 
gion im  Chrislenthum  und  in  den  Formen  der  Alten  zeigte, 
fuhrt  uns  noch  viel  bestimmter  zur  Anerkennung  des  Einen 
göttlichen  Worts  im  Judenthum  und  Christenthum.  Die  Auf- 
stellung der  jüdischen  Religion  blos  als  einer  menschlichindivi- 
duellen Form  verletzt  deshalb  tiefer  die  religiöse  Ansicht  selbst, 
weil  gerade  die  Eigenthiimlichkeit  der  israelitischen  Religion, 
gleichsam  der  einzigwahren,  in  sofern  sie  eigcnthümlich  >var,  am 
bestimmtesten  hinweiset  auf  die  Objectiviiat  des  göttlichen  \\  orts,  - 
'Welches  einst  die  Religion  aller  \  olkcr  sevn  werde.  Die  An- 
nehme, es>  gebe  ein  objectives  Goticswort,  ist  unzertrennlich  von 
der,  dafs  es  in  aeiner  ailmählig  voUendeteu  Enthüllung  eine  Ein-  ^ 
bett  sej,  oidit  Bür  Einen  Willen,  sondern  auch  eine  Wirkung 
Gottes-  ankündige  uml  eaithalle,  nnd  hiednrch.  slabt-  Judenthum 
«ad  Chfiftemhum,  ab  Offenbvung  beuaclitet,  ab  Einheit  da, 
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ofimUcK  «IlihShllg  ilcb  JarstellenJes  Wort  Gottes  iu  diesem  Volk ^ 
an  alle  Menschen,  von  Abraham  der  die  Verheissung  empfiiifr, 
bis  auf  Christus,  in  dem  sie  erfüllt  war,  so  dafs  das  Indiviiliicll- 
Judisciic  allein  der  äusserlich  gesetzlichen  und  volksthiimiicheii 
Schaale  zukommt,  in  welche  Gottes  Wort  ja  auch  selbst  im 
N.  T.  noch  dargestellt  wcrdeu  mufste,  allgemein  und  in  sicU 
Eins  für  die  ganxe  Menschheit  erscheint,  aber  jedes,  was  erkenn* 
bare  Beziehung  auf  4iA  diircli  die  Natur-  und  Menschwerdung^ 
flies  Wortes  «u  wirkettil«  ErlSiung  bat.  Dies«  AaMebt.  finden, 
wir  fibcnll  bei  deo  Aposteb  nach  ihrer  Ertenchtirogy  iodeoi  ti». 
lUs  göttliche  Wort  ab  JEinheit  der  Verheiawg  wt«  dcfe  E^nii*. 

ßona'vetkiindigen,  wodurch  dieeet  aeiueB  ZasamaMohang  mit» 
Wakrfgieniiig ,  jenes  ihr  Anadm  fiir  Ghmbca  und  ZuYer-> 
licht  des  HecMüs  enthilt.  Von  dieser  Ansicht,  welche  die  gr6ls- 
ten  Theologen  nnd  Kirchenlehrer  aller  Zeiten  festgehalten  habeo^ 
mid  v^li«  der  Bibel  ihre  Stdle  als  dem  Bneh»,  worin 
dtti  gdttliehe  Wort  enthalten,  sichert,  Welche  uns  eine  sehr  er^ 
habene  Einheit  der  geschichtlich  nothweodigen  Form  und  den 
geistlichen  Inhalts  der  Religion  als  Gottes worts  daranstellen 
seheint,  bat  sich  freilich  unser  Zetulter  stolx  hinweggeweudeCy 
aber  dies  wird  ihrer  Wahrheit  -  nichts  nehmen»  Je  unserem 
Verfasser  ist  der  Mangel  dieser  Ansicht  höchst  oonsequent,  weil 
er  (in  diesem  Buche)  gar  kein  objeetives  Gottes  wort  erlceont, 
aber  eben  darum  nur  um  so  tiefer  eingretfeiid  in  die  wesent- 
liche Anschauung  des  Christenthums,  indem  er  die  Erfüllung  der 
ptopheiischen  Weissagung  in  der  Person  Jesu  als  eine  jene  viel 
itt  hoch  stellende  Achtung  desselben  vor  der  Religion  seiner 
Väter  ansieht  (S.  4*^^),  c«»  Gedanke,  welcher  bei  dem  Glauben 
an  vorher  göttliche  Verheissung  völli*^  unstatthaft  wird.  Höchst 
inconse({uent  aber  wird  die  Verkennung  der  Einheit  des  A.  und 
Testaments  bei  denen,  die  in  Beiden  wahre  göttliche  Offen- 
b:irung  annehmen,  denn  die  geringste  Anschauung  vom  Plan  der 
göttlichen  Offenbarung  deutet  auf  eine  Einheit  aller  Lichtstrahlen 
iius  Einer  allmählig  aufgehenden  Sonne,  auf  eine  Vercinir]^ung 
des  Menschengeschlechts  durch  das  Band  seines  Glaubens,  Einer 
Liebe  und  llullnung. 

Indem  nun  durch  die  Annahme  eines  in  die  Welt  gekonip 
menen  und  in  der  Welt  vorhandenen  göttlichen  Worts  die  sub« 
jectivc  Mannigfaltigkeit  der  Religidsitat  keinesweges  aufgehoben, 
sondern  nur  an  die  reioe  Fülle  aller  religiösen  Ldienskraft  im 
Worte  angeknüpft  wird,  erMheint  nach  die  Bildung  xurBeligion 
und  die  reli^pdse  Gemeinschalk  6der  die  Kirche  in  einem  a^de*' 
wia  Lichte.  *  ReligiftsitSt  hann  oidit  geehrt  werden,  auch  den 
GiaiUien  kann  man  nicht  lehren ,  son£m  nur  anbieten,  aber  das 
Kittlichn  Wort  kann  in:  denjenigen  mtiiriicheii  Begriffen  Urthetr 
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fddirl  waile%  und  obwohl  ei  tdbit  kein«  Ldire'iiiy  MMlwit 
ie  Thatsaehe  einer  gSttHcben  OflTenlMnioiipy  VctflieisiiiDg  «ad 

Forderung,  so  gtebt  es  doch  eine  Ldire  des  gftMiliciim  MTort^ 
und  das  soll  eigeuilich  mit  dem  Ausdruck  »christlicke  Leliraa 
reioe  Lehre  der  wahren  Kirdie-  und  selbtt  out  dem  dooh  lelt»* 
nereo  biLiischen:  Lehro  JesUy  ausgesprochen  werden,  weldiei' 
also  ai|  sich  die  höhere,  iirspr{inp;1iche  Nator  des  Wortes  gar 
nicht  aufhebt.    Es  ist  aber  ein  Unterschied,  ob  man  alles  reif* 

«löse  Lehren,  nach  der  Ansicht  des  Verfassers,  rein  als  eiam 
febertiagung  des  Gefühls  in  den  Verstand  rnsieht,  oder  ob  man 
die  religiösen  Lehren  als  gewurzelt  in  der  vom  Gefühl  unab« 
hängigen ,  untheilbaren  göttlichen  Natur  des  in  die  Welt  einge- 
tretenen göttlichen  Wortes  ansieht.  Im  ersten  Falle  wird  der 
religiöse  Unterridit  für  die  Bildung  zum  Glauben  eigentlich  nur 
das  gegenseitige  Bilden  des  Verstandes  und  Gefühls  durch  dio 
Keligiösität  des  Lehrers  aoerkconen,  im  zweiten  wird  das  Kiar- 
weroen  des  götdicheo  Worts  in  seinem  einfachen  Lichte  das 
Ziel  aller  BegTHTsemirfdelanip  S^jrn,  weswegen  weniger  eine  be- 
aondertf*  Aufregung  des  GefSUs  ab  eine  Eiuladoog  des  Herzens 
t\m  Glauben  der  begleitende  Qiaraeter  dieses  Unterriclau  uyn 
wSrde«  £ino  ahnliche  VeinKhiedenheit  ergiebi  sich  (ür  due 
Ansicht  Ton  der^  Gemetnsebaft  der  Glftubigen  oder  der  Kirchn 
luld  die  'LeiHinjgp  derselben  dbrch  das  priesierKche  Amt  im  elt* 
gemeinsten  und  reinsten  Sinne*  'Ist  allo  Religion  sobjectiv,  ob-. 
Wöhl  verwandt  und  sich  einander  anziehend :  so  kann  die  Lei» 
tuhg  einer  grösseren  Mehrheit  Religiöser  nicht  wohl  aus  elwae 
Anderem  als  aus  einem  höheren  Grade  der  ReHgiSsitSt  benror« 
gtheOi  und  indem  alle  öiTendiche  Rede  alsdann  nnr  Darsteüon^ 
'der  inneren  religiösen  Eigenthumlichkeit  sejn  kann,  wird  auf 
der  einen  Seite  das  Persönliche  und  Individuelle  des  Geistlichen 
mehr  licrvorgehoben ,  als  die  Frömmigkeit  zu  verlragen  scheint, 
auf  der  anderen  der  Vortrag ,  wie  alles  äeusserlich  werdende 
Lidividuelle,  so  vorzüglich  unter  die  Regeln  der  darstellenden  und 
schönen  Kunst  gestellt,  dafs  das  Wesen  einer  das  innere  Leben 
erbauenden  Predigt  dadurch  verloren  gehen  könnte.  Reiner  er- 
scheiut  die  Predigt,  wo,  bei  der  gemeinsamen  Anerkennung  des 
göttlichen ,  lebendigen  Worts  und  bei  der  Voraussetzung  eines 

femeinsamen  Gbubeus  in  derselben,  die  Rede,  weder  an  sich 
•weisend  noch  das  GolShl  darstellend,  in  einer  frommen  Yei^ 
eioigung  Too  BegrilF  und  Bild  das  Licht  und  die  Kraft  der  gött* 
lieben  Wahrheit  als  ein  Organ  der  Sprache  niedergelegtes,  doch 
mit  Olüiben  allein  an&ufasseodcs  hdchstct  Gut  der  Seelen  hin- 
giebt.  Ans  dieser  Ansicht  entwickelt  sich  auch  die  ichtjprote- 
jtantifche  Um»  dals  wahre  Mitthmloog  des  Weites  das  euiiige 
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besondere  menscMicbe  Prietitribiim  ist,  oSmlicbr  dje  treue  Hin- 
gebung der  besten  Geistesgabeo  war  ibiSatkme  des  einzigwahrea 
Mittlers  und  Priesters,  Christi,  in.  dem  Worte«  Jenes  Priester« 
ibom  ist  nar  nncigcutiich ,  die  mjldo  Hinfiihrang  zu  dem  allge* 
aMiiien  inncrereii  Priestertlium ,  des  Alle,  in  der  Nachfolge  des 
Herrn,  iwdTliiil  bebend  an  ihm,  dem  lebendigen  Worte,  durch 
üin  darbringen  dem* Gott  über  Alle.  Also  gereinigt  das  auf  das 
Wort  gegründete  geistUclie  Amt  «ich  nicht  nur  mit  einem  tiefen 
GefuM  der  Gleichheit  aller  Meeschen  vor  Gott,  sondern  auch 
■ui  wUli|;er  Ao.erkennung  bilherer  Glaubens-  und  liebesstufea 
kl  den  unscheinbarsten  wahren  Gliedern  der  Kirche,  und  au- 
|[leicb  mit  freudigem  Gebrauche  dessen,  was  sur  Ecbayiuifg  der 
•Kirche  von  ihrem  Herrn  verliehen . ist.  — 

Diese  Andeutungen  reichen  hin,  die  yerschiedenhett  unse* 
lea  Standpunktes  von  dem  des^  iVerfassers  auch  für  das  zu  be- 
seichocn,  was  sicli  über  rebgiöse  Bildung  und  kircjdiche  Ge- 
SMinschaft  theils  in  dem  kliäftigeu  Gange  der  Kedc  selbst,  theils 
zum  ersten  Mak-  in  deu  ruhigen,  eutvicl^eluden  Anmerkungen 
findet.  Die  Fülle  des  luteressanieu  und  Vortrefflicl)^|a.  in  der-- 
selben  \vird  auch  von  denen  erk<annt  uud  genossen  werden 
können,  welchen  die  i'i])erail  sich  hindurchschliiigende  Entwicke^ 
lung  aus  dem  Subjecliven  und  dem  Gefühl  nicht  genügt.  Es 
wird  kaum  der  licmefkung  betliirfen,  dafs  die  Gründe,  aus  wel- 
chen wir  einen  solclun  Su^)ieiu;it  des  Subjecliven  bestreiten, 
sich  von  s<lbst  noch  viel  entscluedner  und  unbedingter  gegcu 
den  Supremat  desjenl-ieii  C)bjectlven  lichten,  welches  nicht  in 
dem  gölllichen  V\  urte,  sniidcrn  i^  der  ei-nea  liieuschllchen  Ver- 
nunft liegen  soll,  uud  welches  mit  slolzcr  Sicherheil  uud  ge- 
fährlicljer  \'ermischung  des  Göttlichen  und  IMcnbchlicheii  heut- 
zutage eben  der  religiöseren  subjccti\en  Ausiciity  die  wir  bei 
unserem  Verfasser  finden,  entgegenp;cstcllt  wird. 

Das  Vortreffliche  uud  Grosse  in  diesen  Keden  glaubten  wir 
selbst  am  sicherstcu  und  ruhigsleu  ahnen  /.u  lassen ,  indem  w  ir 
die  unserer  Ansicht  nacV  irrige  Anschauung  in  Fulgerun^'cn  auf> 
deckten,  wdcbe  st«  nur  deshalb  hier  weniger  zu  I  j-^e  legt. 
Weil  ein  tieferer  üeisi  'der  Religion,  glücklicherweise  nicht  in 
Uebereiostimnuing  mit  ihrer  plulos^phischen  jBlrkJärung,  eine 
reinere  Entfaltung  des  Lebens  hervorgebracht  und  in  mannigfaltigen 
Abstufungen  hervosgelockt  bat,  ti$  die  meisten  JUser^  diese« 
Joches  ersehoi  könneit* 

a  » 

•        ♦     .     •  •     .  . 

'    {Der  Mescblufs  filg^,)  / 
'  •  •  •  . 
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U^htr  die  Religion* 

{Bitehiuff.) 

Dessen  unpfcachlct  glaubten  wir  niclito  ▼erTiehlen  zu  durfea 
über  diese  Verwerfung  des  World  aber  dem  Geiste^  der  docK 
nur  deshalb  den  Mensclien  nett  belebt,  weil  er  siett  lier?ordriiigt 
aus  der  Wahrheit,  d.  h.  dem  Worte  Gottes.  Von  diesem  Suod* 
pankte  aus  mdchte  leicht  dies  Werk  uns  erscheioen  alt  eine 
ktthoe  Brficke,  die  fiber  einem  gefährlichen  Abgrund  einer  ghu- 
benslosen  Zeit  binwegscMagen,  mit  einem  Bogen  fvorselt  in  dem 
beiligeo  Boden  kiadlich  frommer  Liebe,  der  Bogen  erhebt  sich 
achwuidebd  in  die  Region  fithr-risclikaltcr  Luft  des  speculirendea 
Geistes,  doch  noch  zu  rechter  Zeit,  und  ehe  der  Wanderer  von 
ihrem  Einflüsse,  gelitten,  leitet  der  andere  Bogen  ihn  wieder  in 
die  helle  und  gesunde  Gegend  einer  von  der  Sonne  gleich  be* 
leuchteten  und  erwärmten,  von  gut  gewordenen  Meaachen  aller 
Art  bewohnten  f  lur« 

o.  p. 


Die  Gewifsheit  unserer  ewigeH\  Fortdauer.  JBoi  Seitrag  tur  Be^ 
siegmg  iee  Zufeifda  mit  hetonderir  Ruekeieki  auf  Aherng 
die  Uber  den  frOhen  Tod  ihrer  EJMnge  traurnn,  ß^on  Drm 
CMMtsTon  Jon,  Ran.  Cnenrunt,  ünigL  dämsehem  Kü^ 
ckenrath  und  Superintendent  an  iMnelwrg.  Kopenhagen 
4Sn4.  hei  dem,  Uojhuehhdndler  Joh,  BeÜHr.  Sehuhotha,  #• 
Xli  und  94»  Sm 

Schon  aus  der  Angabe  des  Titels  erhellet,  dafs  dieses  Werk, 

▼ermöge  seiner  angeführten  practischen  Kücksicht,  nicht  in  der 
theulo<;ischei)  Schulsprache  abgei'afst  werden  konnte.  Ref.  mufa 
gcslelien,  dafs  ihn  die  Darstellung  tief  philosophischer  Wahrhei- 
ten in  einfachen,  lichtvollen,  nicht  rojsleridseni  Gewände  unge- 
mein ansprach.  E%  ist  des  Hrn.  Vfs.  Absicht  nicht,  alle  Gründe^ 
die  mau  für  die  yasterblidikeit  der  3eeie  aa&Hföbf  ca  j^^V 
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wTxHxShlra,  sonden»  mir  das  clantistelleii ,  was  thn  tod  seiner 
UustjBrbKclikcIt  überzeugt.  Aifch  lit  die  Form,  m»f^  sie  nim  * 
wirkliche  Veranlassung  oder  selbsij^cwaMle  Einkleiditiig  se^n, 
4iuf  jedeo  Fall  dem  Zwecke  der  Abhandlung  sehr  angenessen. 
Eine  Mutter,  die  in  iltrem  Innern 'von  der  GeM^^ifslioit  unserer 
ewlj^en  Fortdauer  fest  überzeugt  ist,  betrauert  den  Verlast  ihre» 
geliebten  Kindes,  und  ihr  liebender  Gatte  unteniiinmt  e%,  ihr  in 
TeriraulicWr  MitlbeiKing  7u  sagen,  auf  welche  vernünftige  Gründe 
er  seine  XJeberzeugung  wn  der  evvf^cn  Fortdauer  unseres  Gci- 
ales  baue,  und  so  cnt&ttlit  denn  die  ALlüUidiuug  selbst» 

Der  Verf.  bepiiint  damit,  (S.  7.)  daU  er  sagt:  wie  fr  sicK 
jUese  Fortdauer  irtM^ji  dem  Tode  denke.  \.\\e  niiii  der  Vf.  die 
gan»o  Maclit  seiner  Gründe  vviikf.n  lalst,  »iberschant  er  sie  nocK 
eiumal  in  sumninrisclur  ZnsamniensielluDg.  Dieses  macht  BU^ 
den  Inlialt  des  eisten  Abschnittes  aus. 

Der  z:\\  eile  Abs  :Jiu!n,  tlcr  di«' l.  <  l>erschi  ift  bat:  die  crox.ten 
jinlui'cti  meines  OcuUs  cnK  ecken  tn  nur  den  Glnuhen  .  tlafs  ick 

•  ^  •  •  «  '  * 

hestimnit  bin  zu  einer  ewigen  rortiluurr,  jülirt  nun  die  Gninde 
selbst  aus,  odei  eigentlich  Jen  Cninä ,  dafs  die  Anlasen  det 
menschlichen  Ceütes  ron  seiner  Unsterhlicl'J.eit  zeugen.  Dieses 
xerfallt  dann  in  einige  ljntcrabthettung<*n.  Krf.  versucbm, 
in  möglichster  Kürze  den  Gang,  den  der  Verf.  nimmt,  be- 
schreiben, und  sich,  bis  zum^i^chkisse,  aller  Anuerkuu^eu  über 
das  allgemeine  enthalten. 

Zuerst  wird  die  MCgUcKkeit  unserer  Fortdaner  bewiese«  ^ 
(S.  39  IT.).  J)er  materielle  oder  körperliche  Theil  Icaon  unter* 
gehen,  urubrsohadet  seines  eigentlichen  inneren  Wesens.  Oena 
der  Leib  ist  von  dem  Mcosclien  selbst  verschieden.  Oer  Mensch 
kann  beträchtliche  Theile  des  Leibes  verlieren,  ohne  dafs  sein 
Geist  dadurch  geschvfrächt  werde.    Sogar  Beispiele,  daJs  e&a 
zerrütteter  Körper  auf  den  Geist  des  Menschen  emen  'Verderb* 
Kchen  £infhila  hatte,  beweisen  nui\  dafs  die  Organe  des  Oviste» 
rerstimmt  sind|  mit  denen  er,  Aerm^ge  seiner  Abhängigkeit  vm 
der  Sinnenwelt,  cnp;  ^(  rbund^Hl  ist;  sind  diese  Organe?  wieder 
hergestellt,  so  Tvird  aurh  der  Geist  mit  seiner  xirsprünglicheil 
Kraft  wieder  ivirken  können.    Nun  folgt  die  bestimmte  Unter* 
scheid ung  des  MenscNbi  von  der  übrigen    Sinncuwel«.  Sehr 
richtig  werden  auch  seine  Vereinigungspunkte  mit  derselben  in 
ihren  verschiedenen  Gradationen  angegeben.     Mit  der  PHan/.e 
bat  er  die  KörperliclH^eit  sammt  ihrem  Bildungstriebe  (den  Or» 
g-anismus),  —  mit  dem  Tliiere  ausser  diesem  auch  noch  dieSiitrt-» 
lichkeit  (das  Psvcliische)  j^vnjriri.    Aber  ausser  diesem  vegetatti— 
ven   und  aiiimaiisclirn   Leben  bat  er  noch   das  moralische ,  das 
Element  seines  Geistes,  drssen  nuthvvendij»es  Allribut  \ernunlt 
and  l'jrexhcit  ist.   in  üüduicht  fcuics  Geistes  ist  er  den  uaiiii^ 
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lichr^n  Gesetzen  Jcr  Kürpcrwelt  nicht  unterworfen.  Der  Verf. 
gellt  Iiier  von  der  gouöhiiÜcljcn  Ansicht  ;»us,  dafs  tlic  Pd.'inze, 
als  l>h)!»ser  Kör|>('r,  i;ur  niclit  fiir  sich,  <l.  h.  für  ihren  eigcncQ 
Zweck,  existire,  sontlern  Llols  für  Meusclien  und  Thirre  da 
sev.  Den,  Thiercn  wird  dann  iu  soferne  einige  Selbstständigkeit 
zugeschrieben  y  als  sie  nar  lum  Tbeii  för  sich  selbst  vorhunden 
»ejen,  und  fur^  den  Mentchea  ist  am  Ende  Alles  allem  da.  Eine 
andere  Ansicht  ifl,  dafs  ^n  seiner  KdrperltcKkeit  der  Mensdi 
von  Pflanie  nnd  Thier  nicht  qualitativ,  sondern  nur  qoanlitatlr 
Terschieden,  und  mSge  er  sie  auch  xa  M^mn  Zwecken  ge- 
branchen,  er  ihnen  doch,  in  Rücksicht  auf  seinen  irdischen 
Lieben$zweck|  coordienrl  sey.  —  Was  Ref.  bei  diesem  Artikel 
vermifsle,  war  die  AMführiing  der  Trüume,  die  uns  ja  auch  ?oa 
der  -  Möglichkeit  einer  K&istenz  des  Geistes  ohne  •  den  kdrper 
nnlcrrichlen  können* 

Nachdem  nun  der  Ilr.  Verf.  anf  diese  Weise  die  Möglich-* 
keit  der  Forldaupr  des  (jci^trs  nach  seiner  Trcnnnnjf  von  der 
SIniienvvrIt  erwiesen  hilf,  sucht  Lr  nun  fv,  S.  j6  an)  ihic  Fort- 
daner  seihst  XU  erweisen  durch  die  llcllcxion  auf  die  ^tisti^en 
Anlai^en  des  Menschetij  die  nii  ht  liir  dieses  KrdenIcLen  berech- 
net seyn  können*  bei  den  Thiercn  sinil  es  die  Seclenanbgen, 
denn  dort  stehen  sie  in  genauem  Veihaltnifs  zu  ihrem  LeLens- 
genufs,  bei  dem  Menschen  aber  nicht,  weder  durch  ilie  Zeil 
und  Dauer  des  Lebcns«jenusses  (sein  Lebensziel  ist  Kur/),  noch 
durch  die  Fülle  desselben ,  denn  keinem  einzigen  Menschen  hat  • 
dieses  Leben  eine  voUkonunene  Befriedigung  seiner  Wünsche 
gewahrt.-^  Diese  Anlagen  des  Menschen  sind  i)  zu  grofs,  a) 
untauglich,  3)  sogar  hinderlich  für  den  frohoh  Genufs  des  Le- 
bens. —  Zu  grojs  weil  er  in  sieb  den  Trieb  nach  nnbe- 
•ehränktcm  und  unaufhörlichem  Wohlsein,  und  den  Trieb  nach 
nnendjiicher  Vervollkommnung  fühlet,  wozu  aber  dieses  Leben 
/  Dicht  hinreicht;  —  untmiglicU-^vftaX  das  Thier  in  dieser  Rück- 
sicht sicherer  von  seinem  Instincte,  als  der  Mensch  von  seinem 
Verstände  geleitet  wird,  der  ilm  sogar  oft  auf  ein  Ziel  hinweifst} 
das  auf  etwas  ganz  Anderes,  als  auf  sein  sinnlic^  Wohlergehen 
gerichtet  ist; —  huuUriich — eben  darum,  weil  si^  zu  grol||and 
«niauglich  sind.  ^  • 

Nach  Beseitigung  dieser  negativen  Seite  des  Beweises,  folgt 
(S.  ^'^(^)  <lie  positive  Beliau^tnng :  Nut  wenn  ich  zu  einer  ewi-^ 
gen  Forlduucr  bestimmt  bin,  kann  ich  die  grossen  Einlagen  mei" 
nes  Geistes  n!s  z^veckniii^sige  Einrichtungen  meiner  Natur  be^ 
trachten.  Ist  der  Mensch  nicht  unsterblich,  so  widerspre- 
cheit  seine  Anlagen  seiner  Notur^  ist  er  c&  aber,  so  stehen  beide 
iu  der  schönsten  Harmoin'c. 

Von  hier  au5  weudet  sich  der  Verf.  zu  dem  dritten  Ab* 

♦  .  •  » 
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tclinitte  (S.  160  fl*.)  mit  der  Betracfitung,  dafs  jene  Grunde  not 
nur  in  sofern  von  der  Unsterblichkeit  unseres  Geistes  überzeu- 
gen können,  als  "wir  von  dem  Vasej-n  Gottes,  der  unser  Schö- 
pfer ist,  üI)or/.eu^t  sind.  Darum  folgt  nun  des  Verfs.  Begriff' 
"Von  Göll,  freilich  ein  etwas  materieller  Ausdruck!)  und  dann 
die  (jn'ii»de  seines  Glaubens  an  ihn.  Ihm  ist  das  Arj^ument,  d;»$ 
Manche  fnr  das  einzig  richligc  liallen,  nirnlich  :  Die  ^nn/.e  Ein- 
rlchluns:  meiner  Natur  üicbt  mir  das  tiefaefülilic  Hcdiirfni  s  einei 
Glaubens  an  Gott  zu  ei  kennen — nicht  Iunlan"licli  übcr/.euo;end. 
Katürlich ,  sonit  ^vlilcle  ja  seine  ganze  Beweisliihrung  in  einen 
Zirkel  sich  aullösen:  Er  gnin<let  den  Glauben  an  UiisterblicU- 
lell,  als  den  Glauben  an  die  grossen  Anlagen  und  Bedürfnisse 
des  Geistes  mit  deren  Befriedigung  auf  den  Glauben  an  Gült: 
so  kann  nun  freilich  dieser  Glaube  nicht  umgekehrt  auf  jeue 
Bedürfnisse  gegründet  werden.  ,  ' 

£s  wird  nun  das  kosmologische  Argument  ausgeführt :  Atis 
^eniy  was  hmh  ta  der  Wek  wabniioiint/ sdiliefst  man  mit  guten 
Grande  auf  ein  lijScbstes  Wesen,  ab  Grand  und  Urviche  dci« 
s^en.   Biese  Betlrachtung  der  Natnr  fiuhrt  uns  nun  zwar  aal 
den  ersten  Urgnind  der  Dinge,  aber  nach  nicht  zur  Erkennt* 
Ulfs  eines  Wesens,  das  unsre  Anlagen  mit  unserer  Bestimmiuig 
in  die  scfa6nsle  Harmonie  bringe.   Um  nan  zu  der  Idee  eines 
bScbsten  moralischen  Wdtregicrers  zu  gekngen,  geraib  der  Vf* 
in  die  nämliche  petith  prmc^üf  die  er  oben  vermieden  hatte. 
NSmlich:  er  rcllectirt  auf  sich  selbst  und  auf  seine  eigenen  dio* 
ralischen  Anlagen,  um  sie  ab  nothwcndiges  Werk  eines  weisen 
Schöpfers  vorzustellen;  CT  giündet  also  diesen  Glauben  an  das 
höchste  moralische  Wesen  auf  sich  und  die  Anlagen  seiner  Na* 
tur,  so  wie  er  früher  eben  diese  Anlagen,  das  Bewufstsejn  der«» 
selben  und  ihre  Bestimmung  auf  den  Glauben  an  Gott  gegrün- 
det hatte.*-  Die  Betrachtung  der  Natur  ausser  uns  und  in  uns, 
•^um  im  Sinne  des  Verfs.  weiter  zu  $precheD| —  führt  uns  also 
zu  dem  Glauben  an  das  Daseyn  Gottes,  dessen  Vollkommenhei- 
ten aas  diesem  Glauben  selbst  hergeleitet  werden«  Nur  wünschte 
man,  dem  philosophischen  und  nun  auch  allgemeinen  Sprachge« 
brauche  zu  Gelallen,  das  Attribut  höchst  vet'ständig  (S.  166) 
durch  ein  anderes  Wort  ausgedrückt,  oder  lieber  gan*  wegge- 
lassen, da  gleich  darauf  in  dem  nämlichen  Sirine  von  der  H  eil'» 
heit  Gottes  gesprochen  wird.    Wenn  nun  Gott,  wie  es  nicht 
anders  möglich  ist,  der  Urgrund  alles  Se^  ns  ist,  so  ist  auch  der 
Mensch  sein  Werk.    Diese  Betrachtung  führt  auf  die  zweite 
Abtheilung  dieses  Abschnittes,  (S.  184):    So  ge^ifs  ich  mit 
pieitien  Anlagen  ein  IVerk  Gottes  bin,  so  gewiß  ist  auch  meine 
Bestimmung  zu  einem  ewigen  Leben.    Der  Beweis  wird  natür- 

Uth  aus  üwttes  cwi|j;ca  YoUkommcabcitctii  und  zwar  auf  eiae 
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sehr  einleuchtende  Art,  drdncirt;  namcnlUcli  ans  seiner  Heilig- 
lifir,  W;«l»r!ian!gk(Mr,  Gcrcchllokeit,  Giilc  und  Weislicit, —  End* 
lieh  kommt  die  diiile  Ablhfilunj^  (S.  217)  des  Inhaltfs:  So 
ge*.vijs  meine  liest imnuinf^  zu  einem  c^vigen  Leben  ist ,  so  f^ewifs 
ist  es  Mich,  (lajs  ick  diese  meine  Bestunminf^  wirklich  ert eichen, 
werdi.  Denn  da  wir  liber^euj^l  sind,  dafs  nnsfre  e\vi^:e  Fort- 
dauer Gott  wolle,  so  üljcr/.cu^t  uns  auch  seine  Allniaclit,  daf» 
sie  sie  wirklich  i;rhcii  könne.  Eini-^c  Zweifel,  die  über  daj- 
Acsultat  noch  entstehen  könnten,  werden  ghicklich  beseitiget. 

Dieses  ist  kiir7.bch  der  Iidialt   des  vorliegenden  Werkes, 
über  welches  sich  Ree.  noch  einige  Bemerkungeo  erlaubt:  Gut 
itt  CS,  dafs  der  Verf.  sich  diejenigen,  zu  denen  er  spricht,  als 
schon  in  ihrem  Innern  von  der  Gewifslieit  ihrer  Uusted>lichkeit  ' 
{Ibeneugt  denket   Für  solche  wird  das  Werk  seinen  Zweck, 
ihre  Ueberzeugung  xu  verslarken,  gewift  nicht  ?erfchlc!ii,  und 
für  diese  edle  Absicht  wird  ihm  manche  fromme  Seeb  danken» 
Betrachtet  mau  also  dies!»  Woi-k  blofs  nach  seinem  pra^iscben^ 
anijgui  mSi^te^ia^eo,  erbanKcheo  Zwecke  (und  einen  andern  ZwocE 
scheint  «uch  der  Verf.  nicht  so  habfn),  «o  ist  es-  eine  willkomr*  • 
saene  Erscheinung  im  literirischen  Gebiete.  Indessen  wird  aucl|. 
aits  dem  obigen  kurzen  Auszüge  hervorgehen,  dafs  es  den  streng 
gen  wissenschaftlichen   Forscher  wohl   nicht  ganz  befriedigeii 
mag.    Ref.  giebt  recht  gerne  zu,  dafs  alle  Beweise  für  die  Un* 
l^erblichkeit  der  Seele  sich  auf  den  Glanben  an  das  Dasejft 
Gottes  gründen y  und  billigt  daher  die  Methode ^  die  Beyveis9 
für  dieses  Daseyn  Gottes  mimttteibar  mit  jenen  zu  verbiadea^ 
wobei  er  jedoch  noch  fragen  mochte,  ob  es  nicl)t  besser,  ge* 
Wesen  wäre,  die  Ordnung  umzukehren,  und  die  Beweise  für 
Gottes  Dasejn,  als  begrunoende  Ursache,  voran  gehen  zu  lassen?) 
aber  gerade  mit  diesen  Beweisen  gehet  es,  wie  mit  jenen :  dem 
inneren  Gcfiihle,  dem  Herzen  des  Menschen  kann  man  sie  ein- 
leuchtend machen,  weil  die,  die  das  Ebenbild  Gottes  mit  Be- 
wufstseyn  in  sich  tragen,  schon  ohnehin  davon  überzeugt  sindj 
aber  dem  Verstände  des  Mrnsclien  vs  durch  Reihen  von  Schluls- 

t 

folgen  begreiflich  zu  machen,  miulite  immer  eine  vergebliche 
Bemühung  bleiben.  Von  dem  speculativen  Standpunkte  aus  be- 
trachtet, werden  wir  wohl  die  eigentlichen  (objecti\en)  Beweise 
für  die  Fortdauer  nach  dem  Tode,  in  sofernc  sie  unsern  Ver- 
St^iud  ül>er7.eugen  sollen,  so  lange  aufschieben  müssen,  bis  wir 
das  Vcrhaltni.s  zwischen  der  Zeil,  denn  wir  leben  in  ihr^  und 
der  Ewigkeit,  die  keine  Zeit  ist,  ferner  das  Verhältnifs  unseres 
Körpers  und  unserer  Scelenkrafte  zu  unserem  Geiste,  die  ollVn- 
bar  verschiedenen  Welten  angehören,  haben  einsehen  lernen* 
Genug,  dafs  es  uns  undenkbar  ist,  unseren  Gedanken,  d.  h.  nnS 
selbst  p  als  nicht  seiend      denken ,  wie  dies  schon  IVUMkd  iffr 
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•tenHieile  teinet^m/^  autgeftihrt  hat.  Et  ut  iiof  also  melitt 
Neuei  In  dieser  Schrift  gesagt  wordeo,  obwohl  viel  Gutes ^  das 
ciiicii  frommen  Sud  an  den  Tag  legt. 

3Ü 


» 

m 

A«r  thrüttUhe  Glauht  ttofh  den  GnmJsätzen  der  wangdiiehem 
Kirche,  im  Zusammenhange  dargesleUt  von  Dr.  Fkitomcm 
ScBLFfF.nMjeiiKK*  Erster  Band,  C^i^  ^^"^  Mo'to,  von  tie» 
ftr  Bedeutunp;  ron  einem  der  iiefsten  Philosophen :  JSeqa^ 
enim  quaero  inteUigete  ut  credam,  sed  eredo  ut  inteäigam.^ 
Nam  qui  non  creiU  lerit ,  non  experietur ,  et  qiti  ejpertus 

.      non  fuerit j  non  intel/iget.  Anseimus  Piosol,  /•  de  Jida 
trin.  J  —  Berlin,  gedruckt  und  Verl,  bei  G,  Reimer, 
(Xm  und  35q  S.J,  Minleüustg  //^  S* 

Da  uns  bis  jetil  noch  iiirlit  der  afp  Tliril  «licses  Buches  znpf- 
lommci)  ist,  so  wird  es  der  Hr.  \er(.  nicht  vrr;ir^eii,  d;ifs  wir 
die  Anzeige  desselben  nicht'  langer  aufscliirben.  Er  vviinscht 
zwar  in  der  Vorrede,  dafs  man  nicht  vor  Ersrheiniiuf;  des  an- 
dern Theils  ein  öffeatlibhes  Urtlieit  aussprechen  inö^e.  Einea 
^  solchen  billigen  Wonach  mtifs  man  anerkennen,  uncrachtet  dap 

'  Piiblteam  je  eher  |e  lieber  mit  allem  bekannt  sejn  mctchte,.  was 
fieser  geistvolle  Sdiriftstelter  mitthetlt.  Die  großen  Verdienste, 
welche  sich  Schleiermacher  um  die  Theologie  und  Religion  er* 
worben  hat,  ▼erdop))ela  unser  Interesse  an  ehicr  Dogmatik  von 
3iesem  GottesgelehrfOn.  '  Wenn  wir  indessen  unsere  Anaeige 
€ber  dieses  SjSlem  der  Glaubendebre  selbst  noch  turnckhalten, 
•o  dörfen  wir  unseren  Lesern  doch  einstweilen  unsere  Gedan* 
ken  6ber  die  Einleitung  aa  derselben  vorlegen.  Denn  sie  kann 
füglich  von  jenem  Wunsche  des  Hri^  Verfs.  ansgenommen  wer* 
,den,  der  sich  doch  nur  atif  die  Anw^endung  und  den  Zusammen- 
bang  des  Gänsen  besieht  j  aie  kann  ala  ein  Werk  für  sich 
gelten« 

Das  Verhältnifs,  worin  dieses  Lehrbuch  der  Dogmatik  zu 
den  bisherigen  sfebt,  kann  hiermit  noch  wenig  aufgezeigt  wer- 
den. Hier  ist  doch  wieder  einnial  von  dem  christlichen  Glauben 
die  Rede,  und  darin  findet  Ree.  einen  Fortschritt  unserer  Wis- 
fcnschaft,  welches  er  um  so  höher  anschlägt,  da  ein  so  scharf- 
sinniger und  dialektischer  Gelehrter  zu  diesem  evangelischen 
Worte  zurückkehrt.  Auch  erinnern  wir  gerne  bei  diesem  'J'ilrl 
an  ein  andres,  vielleicht  nicht  genug  gekanntes  oder  gebrauchtes 
Lehrbuch,  an  die  Vorlesungen  des  sei.  Job.  Georg  Müller,  Prof, 

tu  6cbafbauieo|  dieses  icktchristüchen  Theologen :  f^om  Giaubem 
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der  Christen,  (2  Thle.  Winleilliur  i3t5  —  if)),  ein  Werk,  da» 
seinf*s  schoucti  1  ilcis  würdig  ist,   und  uiiserii  Ueli^iunslelircra* 
int'lir  Uelchrun«;  ^cheu  kaun,  als  raanclic  gewöhnlichere  Dogma- 
tik. Lbeu  so  billigen  wir  dat  Vereioigeti  .der  Grundsätze  der 
evangeltsclieo  Kirch«  beider  Haupt -Coiffeasioaen,.  welche  steb: 
ja  schon  Ulnger  her  bewährt  hat.    Zwafr  k5nnte  Ree.  Namen»* 
neiner  und  Andrer  mit  dem  Hrn.  Verf.  rechten,  wenn  sich  dieser 
(Vorr.  S.  VIIL)  als  der  erste  erklärt^  der  eine  Glaubeoslehm 
auch  den  Grundsäicen-  der  evaugel.  Kirche  anfirteUt^  ab  ob  sie- 
Eine  wäre,  iitid  dals  ihm  also  keioe  dogmatische  Scheidewand» 
swischen  beidenr  Kirc|aen  ta  bestehen  soheine«  Denn  nicht  blofr 
des  Reeeos.  Orundriß  der  Ütehlich  -  protejtantischen  D^mßiik» 
(Heidelberg  »StG)^  sondern  auch  andre  Lehrbücher  vor  und 
aacli  diesem,  haben  es  so  gehalten*    Indessen  wird*^  sich  weiter* 
«oten  »eigen,  wie  der  Verf.  diese  Einheit^  nach  seiner  Origin»-« 
ülät  •  in-  seinem  Uuche  auf  seine-,  eigene  Arr  durchfülirt.  Wir» 
freuen  uns  dabei,  ditfs  eine  sfr*  wichtige  Stimow  stcb. für  eine 
solche  dogmatische  Vei^einigung  eriluil.    Ganic  richtig .  läfst  dex^  * 
Titel  erwarten,  dafs  der  Studierende  liirr  etwas»  anderes  findeir 
werde,  als  in  den  beliebten  Düg;natiker>  z.  B.  von  ReMard^ 
f-f^rtrsc/ieii/er ,  Ihetschnildfr ;  nicht  ein  svslemlt»ses  Ag«;reg;»t  vo» 
kirchliclM'M  Lehrsätzen  wie  in  der  rrslrr<ii;   nicht  eine  Iliiislel- 
lung  der  Lehren  z,urKiilik  luid  J'.pikriuk  luit  j;el«*lii tri»  Apparat? 
wie  iti  der  aten;  auch  uielil  ein  NCUeiu  iuamlei-jtcllen  der  Lchrcir 
d<M  svmhülischen  HmcIkt,  des  N.  T.  der  ialiot)aIen  u.  geschicJitlich^ 
ohne  dafs  sie  sich  souderii»:h  beJVeui»<len ,  >vle  in  der  let/,teren: 
sondern  eine  üaile^ung  des  chiisliichcn  O kuilx  iis  in  dem  inne- 
ren Znsiunnienliange  .seiner   wahr  und    von  «;an/,ein  Hci'zen  fesl 
zu  haltenden  Lnhrsatze,   ohi>c   weiter  auf  die  gelehrten  Notizen 
cin/.ugehrn,-  jis  es  uninilteli)ar  /.iir  Lehrbestltnmung  des  Salzes 
gehurt.   Denn  nicht  auswendig  gelernte  Dehoiüunen,  nicht  gUu« 
benslcere  \Visseroiea  bildem  den  Religionslehrer ;  auch  kann. keine 
Dogmengeschichte  die  Stelle  der  Dogmatik  vertreten.    £})Qii  so 
wenig  geiriniit  das  ehcistliche  uud  kirdiliche  Leben  durch  philo« 
«opbische  Gespiunste  und  dtiiikoUinfte  Lehrer,  die  da  wälmen^ 
deooocb  olilt  allen  Theologen  m  stehen»  ohoe  daf»*  sie  aieli 
mit  vielem  Leraei^  w  befassen  brauchen,^  und  so  ihr»  marklosen 
Formeln  von  den  Kauzeb  der  Luft  iibevgebem   ^*  mufs  ein 
besseres  Studium  der  Gkubaislehre  kommen,  aU  e»  seit  mehre» 
ten  Geoerationeu  gewesen  i9l|  wenn  in  den  Kirehen  das  Wort 
Gottes  kräftiger  wirken  soll.   Darum  darf  unsere  Wisie|isfbeft 
nicht  Cur  voU^ödet  gelten;  sie  ist  gewÜs  noch  voi^  ihrem  Ziele 
entfernt;  Ree.  gesteht  es  offen  ^  dafs  er  ans  den  Lehrbichtm 
nach  Gerhards  Zeiten  nicht  die  AVürde  der  Dogmatik  keimen 
lerut^  ob  «r  gkicb  für  maadhe  Belebru^g  iiidit  undankbar  aeja 
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will ;  sie  mclilcn  ihm  cr^t  als  er  die  Werke  Melancluhons  und 
Calvins  sellisl  einem  sor^faltipfeni  Stinllum  unterwarf.  Diese 
nchst  einij^rn  Kirchenvätern  {jahen  ilmi  mehr,  als  die  immer 
■wiederliolentlen  Zusarnmen/.iehunpen  exei^etischer ,  dogmenge- 
schiciilliclier,  s> nilioliscliei  und  krilisclier  iNotiien,  oder  die  wis- 
senschaftlichen l 'informungen.  Sie  hüben  jedoch  säiumtlich  mehr 
oder  weniger  dahin  geführt,  wo  die  jel/.ige  Zeit  in  der  Theo» 
logie  stehtf  das  Bedürfnifs  einer  wissenschaftlich  gehaltnen  evan* 
gelisch  -  christlichen  Glaubenslehre  als  noch  nicht  befriedigt  zu 
crkeaiieii.  Di«  Aufgabe  I18H  man  auch  jetzt  schon  betlimiDter 
•oasprecken.'  Die  christliche  wiftf  soll  eine  wahre  fji^t^  wer* 
deni  und.  das  zur  Bildung  eTangeliscker  Kirchenlebrer.för  eine 
besiere  Zeit.  Darum  ist  es  desto  .erfreulicher,-  dafs  ein  SehUUr^ 
machet  daran  geht,  den  ckrisdiehcn  Gboben  nach  den  Grund- 
aiuen  unserer  Ktrcbe  mit  seinem  dialektischen  Geist«  wissen- 
•  ackaftlick  aufzustellen«  Vidldcht  dafs  es  auf  lemem  Wege  besser 
gelingt,  als  es  Andern  bisher  gelingen  woUte.  Die  Beiutkeilimg 
•eines  Werkes  gekt  daher  mit  Reckt  von  einer  gespannten  Er- 
vartung aus.  Die  Einleitnng  legt  uns  ien  0fund,  das  Ziel  und 
den  Gang  des  Verls.  Tor,  uiid>  sagt  uns  offen  sein«  Gedankett 
äber  das  Christenthiim. 

Wir  glauben  bei  der  beurtheileoden  Anzeige  dieser  Eiidei- 
tung  am  richtigsten  so  su  verfahren,  dafs  wir  zuerst  die  Theorio 
des  Verfassers  rorlegen,  und  dafs  wir  sie  sodann  mit  der  ev«tt* 
gelisch  -  kirchlichen  Lehre,  so  wie  sie  näniiu!)  uns  als  solch« 
gilt,  vergleichen.  In  ersterer  Hinsicht  ist  es  das  Amt  eines  Ree, 
den  Vermittler  zwischen  dem  Schrilblellcr  und  Publicum  zu 
machen,  also  auch  ihn  allenfalls  inlerprelirend  zu  vertreten,  Wf> 
er  Misvcrslandnifs  besorgt.  Grade  das  scheint  bei  Sclil»Merm. 
Schriften  besonders  nötliig,  da  s«lhst  die  Sprache  öliers  abweiclit, 
obwohl  in  diesem  Buche  weniger,  und  da  die  KiTahrung  lehrt, 
wie  verschieden  seine  Reden  über  Ileh'gion  o/i  die  GebUdeten 
unier  ihren  Verächtern  gedeutet  worden. 

An  den  Geist  dieses  eben  genannten  Buches  (nach  der  vor 
kurzem  erschienenen  dritten  Aull.  s.  oben)  schliefst  die  Glau- 
benslehre des  Vfs.  y.unächst  an  (s.  S.  V.  Vorr.).  Der  Grundsatz, 
des  frommen  Gcfiihls  als  der  Bodeu,  woraus  das  vollkommene 
christliche  Leben  und  zwar  in  der  Kirche  erwächst,  herrscht 
«uch  in  der  Theorie  dies6r  Einleitung.  Aber  selbst  in  dem 
Wort  Gefühl  liegt  schou  ein  Grund  zur  Misdculung.  Man  wiirdo 
Üen  Verf.  sehr  unrecht  thun,  wenn  man  das  Thierische  (Sinn- 
lich«) darunter  meinte.  »Unter  Gefühl  verstehe  ich,  sagt  er  S.  26 
»das  unmittelb«re  Sdbstbewnfstsejrn«  —  also  in  sofern  Character 
des  Vcnnnftwesens  d*  i*  das  Entgegengesellt«  vom  Tliierischea 
ttd  «twat  AflinoMiiidiKcbct     »wk  «Sj  wem  nicbl  aussckttcf 
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9§enJ,  ^oeh  ▼orziiplicli  einen  Zeitihril  erfüllt,  un  1  wrspntlich 
»unter  den  bal«!  starker  bald  schwachrr  cntpep;engeset/.ten  For« 
>iDen  (los  on^onehmcn  und  unao'^f nelmicn  voiko-nnil.«  ^iir  mit 
d'csem  lolitercii  Zuge  senkt  es  sich  inefir  oiIit  wenis^r  in  d.is 
Tliierisclie  der  Mensclieiiiiatur  herab,  kann  sich  aber  auch  aus 
demseJben  zu  dem  Geisligen  erhellen.  Dafs  jHr.  Schi,  es  für 
diese  Erhebung^  bestimmt,  erklärt  er  auf  jeder  Seile,  und  sagt 
schon  alsobnid  in  der  angef.  Sl.^  >Jch  lass«  mich  hier  nicht  ein 
»auf  deu  neueren  Ausspruch  eines  ;»chtut!^swerlhen  Gottesge- 
»lehrten :  »>I)as  Gefühl  wird  niemand  zum  (irund  der  Ucligion 
»»machen,  der  sich  selbst  versteht!««  Auch  behaupte  ich  mir, 
^dafs  es  der  Sitz  der  Frömmigkeit  ist.  Dafs  aber  das  Gefühl 
Mmmer  nur  begldteod  sejrn  sollte,- ist  gegen  die  Erfahrung.  Es 
9wird  Tielmehr  jedem  zitgemullie^  tkH  «o  erinnern^  dafs  es  An« 
»geiililicke  giebt,  in  denen  Kniet  «inem  irgendwo  bostiininteft 
»Selbstbefnifstse^  slies  Denken  vnd  WolJen  zaracktriu<c  Ree. 
nUdite.htnsnfiigeny  dafs^es  so  bei  der  Rindbeity  bei  dem  Volke 
un  Gänsen  I  bei  dem  gewdlmlichen  Seyn  eines  jeden  Menschern 
gedacht  werden  mnsse^  und  dafs  die  practische  Wirksamkeit  des 
Theologen,  wenn  sie  keine  nichtige  sejm  soll,  womit  sich  der 
Formeldiener  belügt,  von  keiner  andern  Ansicht  aiugehen  durfcw 
Gesetzt  auch,  das  Gefühl  wire  hier  xa  einseitig  als  Sita  der 
Frömmigkeit  bestimmt,  wovon  wir  erst  unten  reden  kSnnen,  so 
ist  wenigstens  eben  so  einseitig  der  kategorische  Imperativ,  oder  « 
irgend  ein  reines  Denken  zum  Sit/,  derselben  gewählt  worden. 
Der  YctL  stunde  in  diesem  Falle  mit  zwei  ihm  widers|irecheii* 
den  Theoremen  auf  gleicher  Ebne,  und  jedes  derselben  mag  dann 
seinen  Haupisats  8.).  »Die  Frömmigkeit  an  sich  ist  weder 
»ein  Wissen  norh  ein  Thon,  sondern  eine  Neigung  und  Be- 
»stimmtheit  des  Gefühls;«  mit  Transposition  der  Worte  xum 
ihrigen  maihen.  Nur  darf  des  Verfs,  Erinnerung  über  jenes 
an  sich  nicht  überhört  werden,  dafs  wohl  aus  der  Frümmi:,'keit 
ein  Wissen  oder  Thun  Ijervortrehn  könne  etc.  Und  wm;»  sie 
diese  Frömmigkeit  als  eine  sinnliche  scinnähcn  wollten,  so  niöchve 
mau  \iclleiclit  dagegen  die  eine  nis  eine  pharisäische,  die  aixlre  pIs 
eine  überraiithigc  darstellen;  doch  wozu  das'  Christus  steht 
doch  über  allen  dreien.  Von  einem  Vertrauten  Plalons  ist  es 
übrigens  schon  an  sich  zu  denken,  dafs  er  das  Gefühl  niclii  ;jI> 
das  Niederste  der  menschlichen  S<v  le  betrachtet,  und  nicltl  das 
*V/duti?jT/x^v  derselben  tjir  das  Bcs'c  erklart,  sondern  wo  auch 
das  öviioiiiti  norh  treibt,  doch  auf  den  Führer  rechnet,  der 
zur  höheren  Region  aufstrebt.  Kur/,  wenn  Schleierm.  von  Ge- 
fiibl  redet,  so  ist  es  in  einem  vit-l  besseren  Sinne,  als  mau  bei 
uns  gemeinhin  dieses  edle  Wort  verstehen  mag.  Daher  konnte 
'  er  auch  ? erscbiedne  Arten  und  Staf«o  desselben  MMehmen,  und 
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die  Frömmigkeit  (§.  lo)  »die  kdchlte  Stufe  cies  nifnsclilicliett 
»GefiiiiU  w^nWf  welche  die  uiedere  mit  In  «eh  aufiiimuit,  »icht 
lieber  |[^treunl  von  ihr  vorhandeo  istc  Denn  er  faiit  in  dem- 
settrea  die  »in«e  Fiille  und  Maonigfalligkeit  -des  I^ebens  aaf,  iwie 
et  nar  in  iLustaudfa  des  mcnschlicheo  Selbstbewttfttsejrns,  die 
vom  niederslen  zum  hScIisten  alt  Continnam  denken  tindy 
isgcnd  vorkom.men  kann;  er  verliert  sich  also  weder  imLuftge- 
*  IiUde  des  Abstracteii ,  noch  re^  er,  imlem  er  aus  dem  Leben 
apriclir,  für  das  i)ie<l«T^  sondern  vielmehr  für  das  höchste  gel* 
Stige  «Lcljcn.  Dafs  dieses  strinf'  IMieuric  ungemein  praetisdr 
nacht,  Icuciitet  auf  den  ersten  Bück  ei«.  Und  so  weifs  er  auch 
das  Bediirfuiis  der  Erlösung  alt  ein  äclit  reli<>;idscs,  dem  CUn» 
steutlium  vorzüglich  cigues,  und  die  Men^cMieit  wahrhaft  erhe» 
JjenJcs  Gefühl  zu  erkeiiin-u.  Auf  alle  Punkte  des  christlicheu 
Glaubens  be/.ieht  er  diesen  Grund,  und  lälst  schon  vorläufig 
gewuluen,  wie  aus  diesem  Boden  des  Gefiihls  das  pan/.e  reli- 
giöse Denken  und  Leben  erwachsen  lau«;,  und  der  Geist  seine 
Kraft  z.ur  Bildung  der  höchsten  Gedanken  gewinnt.  Denn  es 
ist,  wie  g«s.'«^t,  nicht  der  Hoden  d^r  Sinnlichkeit  —  da  allerdings 
aus  dem  Sinnlichen  nie  das  Lebersinnliche,  aus  der  Materie  nim> 
merraelir  der  Geist  hervor«;eht  — ,  was  er  meint,  sondein  es  ist 
das  Vernünftige,  das  SelbstbewuTslse^ d,  wie  es  von  Anfang  und 
auch  nöch  des  gm»e  I*cl>en  hindurch  aus  der  inneren  Fülle 
dureh.  das  Sinnliche'  (i»da  wir  keinen  Augenblick  ohne  ein  sinn« 
liches  Gefühl  sejra  kSunen«  S.  4i*)  und  Unlust  be- 

wegt hervorbricht« 

Dieses  Gefühl  als  Wesen  der  FrSmmigkeit,  wird  ferner 
darin  gesetzt,  »dafs  wir  uns -unserer  sellüt  als  schlechthin  ab» 
»hangig  Lewuft^  sind,«  welches  naher  betraclUety  das  Gefühl  der 
Abhan'.ngkeit  von  Gott  i^t  (}.).  Daher  wfirdcn  wir  Ider-e 
bei  wiederum^gegeii  ein  ]VIis verstehen  warnen,  wenn  nicht  schuo 
aus  dem  Obigen  erhellet«  dafs  hier  kein  blindes  Gefühl  xu  den- 
kcu  se/y  und  wenn  nicht  die  Ausführung  f^rade  dieses  Satzes 
von  dem  Vf.  mit  solcher  Liebe  und  Dialektik  behandelt  würde, 
die  nichts  zu  wünschen  übrig  lafst,  um  zu  sehen,  wie  es  der 
Stoff  zu  einem  dogmatischen  Wissen  werde.  Kr  spricht  noch 
in  dcn»selben  ^.  davon,  dafs  mit  einer  solchen  übsoluten,  »auf  keine 
An  lon  einer  Wechselwirkung  begräu^.len  oder  durchsclmiltfuen 
^bhaii'^i'^kcit*  die  einfache  und  absolute  Unendlichkeit  peset/.t 
sev,  woraus  sich  ergebe,  es  scj  einerlei  sich  scldeclithin  abhuu" 
gig  fühlen  und  sich  von  Goti  abhangig  fühlen.  Wir  wollen 
vorläufig  nicht  unbemerkt  la^n,  dafs  dieses  auf  eine  Apologie 
des  Paiitlieisoius  lunzudeuteo  idieinty  welche  der  Verf.  weiter 
«Uten  nicht  unmöglich  bälu  Das  setzt  «r  schon  hier  biniii,  dafn 
«a  hierher  «iclit  gehöre  »a  cntachadea^  »w«s  frühe«  sij,  der 
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G^dnnlce  von  Gott,  oder«d»s  in  frommm  Errcgmi^An  entlialtene  " 
Gefühl  von  Gott,  nur  brauclie  man  nicht  jenen  Geilanken  als 
ir^iead  andere  wolicr  cntslaiirlcn  voraus/imcl/.rn ,  ikkI  es  gelle 
\i\er  nur  den  (ifd.'i.ken  des  höchsten  ^^'csens,  der  sich  durch 
die  Krtrachtung  jener  Errcp[un«;cn  bildet.«  Und:  »auch  im 
Polvtlieismus  ■\%  erde,  sobald  eine  genauere  Betrachtung  der  from- 
D>en  Zustande  eintritt,  die  Einlieit  hinter  der  Vielheit  von  den  ». 
Besonnenen  inuner  anerkannt.«  Dieses  Gefiild  der  Abhängigkeit 
nun  ist  die  höchste  Stufe  des  niciischliclieu  Gefühls,  denn  ef- 
lieüt  djs  liochste  Sclbstbentifstsevn  in  demselben.  Es  lauft  nicht 
etwa  nel)en  dem  niedcrn  her,  sondern  niuimt  dieses*  ifi  steh  au^ 
^eil  in  dem  Geinuth  Einheit  ist,  und  also  weder'  in  tr^citü  einem 
Moment  ein  blofs  thieiischet  noch  In  einem  andern  ein  blof« 
geistiges  Leben  statt  findet.  Beides  ist  immer  vereint,  so  gut 
»Is  das  hSchste  Wesöi  innerlich  gegeben  und  immer  gegeowär* 
tig»  aber  zugleich  unser L^en  ein  ununterbrochenes  Zusammen»« 
sejn  mit  anderm  Endlichen  ist  Jenes  Höhere  in  dem  GefShl 
nuTs  also  als  eingeboren  und  immer  mitlebend,  dieses  Niedere 
hher  als  keinen  l^Ioment  da  voll  trennbar  angeselien  werdeUi  und 
das'  niemals  Null  werden  kann,  -weil  sonst  der  Zusammenhang 
unsers  Dnseyns  ftir  uns  selbst  unwiderbringlich  aerst5rt  Mrarcb 
Herrsche  das  Niedere  ( Tbicrisdie,  Sinnliche,  To  9»(>%tittnf)  vor, 
so  befinden  wir  uns  in  Gegensätzen,  die  wir  nicht  zu  vernichten 
vermögen:  herrseht  das  Höhcrc  (to  irt/ft/,tiar/X' v\  so  stehen  wir  / 
im  hcilestni  Scibstbcwufstscyn ,  tuid  da  wird  alles  Ein/eine 
(Endliche)  in  die  Einheil  des  Ganzen  aufgonominen,  und  jeder- 
Gegensat/.  kann  vernichtet  werden.  Das  ist  wohlverstanden  das 
liochste  Gefühl,  nicht  ist  es  das  htjchste  Wisseiv  und  am  h  nicht 
das  sittllrlie  ilandiln.  Beides  hat  sein  bejileilendcs  und  abgelei- 
tetes Gefühl  an  sich  haften,   alxr  jeius  \sl  allein  ein  Ursprung* 

'  lichcs,  und  nur  den  frommen  Erregungen  eigen.  Hierdurch  er» 
Itlart  sich,  Marum  die  Frömmigkeit  als  etwas  Beharrliches  in 
dem  Gemntli,  nicht  als  momcniauer  Zustand  angesehen  werden 
inuff.  So  liegt  denn  auch  darin  die  Sehnsuoht  aic1i>  in  jedem 
Zustande  von  dem  hSchsteü  ^Wesen  abhängig  co  fühlen,  worin 

*  der  Seele  das  höchste  Wesen  selbst  mitgegeben  iat  '(S.  44<)f 
'und  dafs  die  Gläubigen  zwar  im  Sprechen  den  Ambro ponrar« 

^  phismus  nicht  vermeideh  können,  im  unmittelbaren  Bewofstseya 
ihn  aber  sein  wühl  aufzuheben  bissen,  nnd  dieses  dann  auch  den 
Ungläubigen  als  eine  Neigung  des  Gefühls  zu  seiner  hö<  h«ilen  Stufe 
xunrathen.  Indem  nun  das  fromme  Gefühl  das  simdiche  in  sieb 
aufnimmt,  nimmt  es  zugleich  Last  und  Unlust  in  sich  auf;  also 
kann  nie  Freude  oder  Schmerz  dabei  fehlen.  Das  sinnliche  er- 
scheint in  diesem  Verhältnisse  bald  hemmend  bald  fördernd,  da 
tnlslcbt  denn  dort  fromme  Wchmuth  über  diese  oder  jene  Siu* 
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nenliist,  liief  fiommeji  Wohlsrfffallcn  an  diesem  o«ler  jenfm  Lei- 
den; utiJ  so  giebt  es  titeiU  oteder&clilageode  thjdis  erhebende 
frooime  Gefühle.  W 

Die  Abhängigkeit  von  Colt  wird  also  als  Grundgedafike 
angenommen,  und  wenn  gleich  weirer  unten  Pantlieismus  als 
verlraglich  mit  der  Frömmigkeit  angesehen  wird,  so  ist  doch 
diese  Theorie  in  völliger  Opposition  mit  jedem  Titanisnius  und 
Autotheismus y  und  i^teht  gern  auf  der  Seite  der  christlichen 
Lebre  von  dem  ewig  Anbetungswürdigen.  .  Sie  hat  also  ancl^ 
literin  aUea  Sprachgebraucli  der  älteren,  wie  der  neueren  Zeit, 
d^  gemeinen  Lebens^  wie  der  TheAlogie  für  sich.  Die  Bedett7 
lungen  von  ptätas  und  ioff^ßtm  bleiben  encK  so  in  ihrer  Ver« 
wendtschaft  mit  unserer  Frömmigkeit,  welche  als  christlicher 
dnube,  "rUi^f  erscheint. 

Das  frmme  Gefühl  wird  femer  ab  der  Grund  getelgC| 
welcher  Gemeiuschaflen  hervorbringt.    So  wie  die  frommeu 
Erregungen  gleichartig  sind,  finssern  sie  sich  vorerst  absichtslos^ 
sprechen  sich  gegenseitig  an,  und  bilden  Vereine  unter  den  Men- 
schen, und  zwar,,  in  sofcme  sie  etwas  Bcstinr>mtes  und  Restant 
diges  in  sich  tragen,  Kirchen.  Denn  die  OflPenbarung  des  Innern 
erregt  lebendige  Nachbildung  des  Verwandten,  und  so  verbin- 
den sich  hierin  die  Gemüther,  sey  es  auch  nur  in  einer  zufaK 
ligen  ]Menge.    Allerdings  erklart  sich  nur  aus  diesem  gemiithli- 
chen  Leben,- d«  L  ans  der  im  Gefilhl  wirkenden  Religion  das  Anein^ 
anderschli essen  zu  rciigidsen  Verbindun^rn,  wie  es  so  mächtig  daf 
Leben  bewegt;  welches  nimmermehr  durch  eine  blosse  Vcrslan- 
dfsbelehrung  oder  durch  die  blosse  Vorschrift  vou  Gesetzen  ins 
Leben  gesetzt  werd<  u  kann.  Es  erklärt  sich  auch  aus  allen  dem 
sehr  K'iclit,  wie  man  die  Kirchen  als  Religionen  ansieht,  in  wel- 
chen der  Einzelne  seine  fromme  Erregbarkeit  in  dieser  Genjcin- 
scl»;dt  m  seiner  Religiosität  bestimmt ;    und   wie   nicht  biofs  das 
Persönliche  der  Frömmigkeit  suhj'ectü'e.  Religion  genantit  werden 
sollte,  sondern  auch  jede  Kirche  in  Reiiehuug  auf  das  Gemein- 
same der  Religion,  das  man  die  ohjectwe  zu  nennen  pflegt,  sub- 
jectiv  heissen    kann;    endlich    dafs   man   eben  so   wenig  einen 
scharfen  Unterschied  zw  ischen  der  äusseren  und  inneren  Religion 
marhen  kann,  indem  die  letztere  als  Gesammtinhalt  der  frurnmea 
Erlegungen  in  den  Einzelnen  doch    nur  in   der  ersteren  sich 
ausspricht,  und  vor  den  Augen  des  Reobacliters  so  darlegt,  dafs 
er  doch  nicht  bei  dem  Aeusseren  stehen  bleiben  darf,  sondern 
aum  Hineinblicken  in  das  innere  Leben  der  Gemutber  aufge- 
fordert wird.   Dabei  aisigt  der  VerL  dafs  es  weder  eine  ^so* 
genannte)  nmtlbiieh§  Religion  neben  den  andern  giebt,  noch 
eine  Religion,    die  nur  an  überhaupt  Religion  wiu'e;  weil 
l«de  im  Laben  gedacht  wcrdcB«  ind  die  Richtung  des  Qcmutht 
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•iif  Frömmigkeit  sich  <loch  immer  auf  bcstiibmte  Art  anssern 
mufs.  Man  versieht  aber  unter  dieser  oder  jeoer  Kirche  oder 
Religion  »im  Allgemeinen  das  Ganze  der  einer  solchen  Gemein- 
»schaft  zum  Grunde  hepfendcn  als  gleich  in  ihren  Mitgliedern 
»anerkannten  frommen  Gemnthszustände  seinem  Inhalte  nach.c 
enn  nun  Hr.  Scfil»  Inn/ufns^t,  dafs  der  Sprachgebrauch  in 
jenen  Untersciicidungcn  von  sui)jeciiver  und  objecliver  Religion 
u.  s.  w.  von  den  Meisten  nie  lecht  bestimmt  ist  aufgefaist  wor- 
den, und  dafs  es  besser  teja  werde  dieser  ganzen  Xerminologie 
SU  entraUifn,  so  lüfst  sidi  das  ms  der  Geschtdiie  der  neueren 
Dogmatik  vollkommeii  belegen.  (Seit  Sender  mit  seioem  cultiu 
pri^ys  an  diese  Distioction  atiefsi  wnrde  sie  aoch  fast  to  jedem 
Compendinm  anders  verstanden.  Nicht  alle  haben  sie«  Monte 
hat  nur  euitas  Dei  ei  inierior  et  exterior,  und  eogfätio  I>. 
DöderUin  nimmt  die  snbjective  als  die  Religiositaf,  me  objeet 
als  die  Lehre,  und  so  hielten  mehrere  cGcse  Begriffe«  Die 
Aeüthnrdsckcn  Definitionen  ReL  objtciiva  est  modus  cognotee^JU 
et  eoUndi  Deum;  reL  sabj\  est  eogmtio  Pei,  quam  aJiquis  habet 
et  Studium  ^si  piacendi,  leiden  an  einem  logischen  Fehl  er ,  da 
man  den  modus  eic,  von  der  cognitio,  quam  altquts  habet  ete» 
nicht  wird  unterscheiden  können.  Bretschneider  nimmt  in  seiner 
System.  Kniw.  aller  dogm.  Begr.  objectivc  Relig.  als  identisch 
mit  theoretischer  und  suhject.  mit  practisclier ;  gleichwohl  ist 
die  Anerkennung  des  Verhältnisses  Gottes  lur  Well  ein  liandeln, 
nämlich  ein  inneres,  und  etwas  Subjectives,  eine  Gesinnung, 
welche  doch  zur  praetischen  Religion  w^'sentlich  gehört.  Etwas 
besser  hat  es  IVegscheider ,  wo  die  ohject.  Religion  als  die 
Doctrin,  und  die  subj.  als  cognitio  etc.  et  studiuin  etc.  be- 
stimujt  wird,  in  welchem  letzteren  der  mltus  et  internus  et 
externus  vel  pitblieus  W pn'iHitus  begriffen  ist;  aber  hier  ist  et- 
nesdieib  SQb|«  Rellg«  fiÜr  Religiosität  genommen,  andemtheils 
nicht  beachtet,  dafs  jede  Doctrin  doch  in  einem  Ropfe  ist,  wio 
•uchy  dafs  eben  sowohl  als  sie  der  Cqltns  objectivirt  werde« 
kann«  Sollte  man  nach  einer  ilteren  Meinung  unter  objectirer 
Relig.  die  vollkommene  oder  tirbildliche  verstehen,  so  wai« 
doch,  die  alte  Distioction  in  d^imroc  und  inrvwaCf  din  JStnesti 
Thes,  theol.  dogm,  allzu  absprechend  verwirf!,  indem  er 

noch  dazu  die  3te  in  jener  Kinthcilung,  die  tlveol.  unionis  ginn« 
lieh  iibersehen  hat,  Mhon  in  dieser  Hin»icht|  noch  mehr  aber 
in  einer  höhci^ea  vonniiehen.  Was  .  konnte  endlich  die  bleo« 
dende  Formel  neiierel-  Zeit  helfen:  die  Religion,  die  dich  hal^ 
und  die  Religion  die  du  hasti?  Der  Dogmatiker  Augusti  wei-* 
ict  mit  allem  Recht  diese  Unterscheidung  ganz  we^r,  ohne  jedoch 
den  Grund  anzugeben.  Ree.  hat  sie  in  seinen  Vorlesungen  unter 
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logie  ^rt^oltea  luben,  ohne  sicli  %n  bewSltren.  Und  so  Kol^  ff, 
dafs  Schi.  BegrundoDg  lUiu  wirken  werde^  41m  sie  wieder  ganic 
fich  aus  der  Do<;aiatik  herauf  so.  ichaffcD«.  Wir  wollen  aach 
hierbei  an  das  eiafaclie  Wort  Meianchikons  ertooem  —  mrtus, 
Mtae  ntocatur  oUds  pktas  alias  rdigio ,  ted'  facilmt  mitlUguHtwr 
iaee  nomüta:  timor  Dei,  fides  s.  ßducia,  dilecito  Deu  Recht 
wünscliens Werth  ist  es,  dafs  die  Einsicht  von  der  nolhwendigen 
XJeberrinstimmung  des  Acusscren  und  Inneren  iti  der  ächten 
Fröni:};l^keit,  und  die  Wechselwirkung  zwischen  iieiden  in  der 
kirchiicKeii  Gemeinschaft  verbreitet  werde). 

Das  Gefühl  der  Abhätig^ij^kcit  wird  von  dem  Verf.  weiter 
als  das  Glfich^rtigr  aller  Heli^ioiien   zum  Grunde  gt-I«'gt,  und 
hiernach  die  V cisrliiedenheit  deisclben  nur  tlieils  in  der  Stärke 
llieils  in  der  bcschafTeiihcit  der  Erre;^un}^  gefunden,   in  nichts 
andi'rern.    Nicht  als  ob  die  Le!»re  und  die  Handlungsweise  kei- 
nen Anthrll  an  dieser  Verschiedenheit  nähme,  nur  kann  sie  Joi- 
gerichti^   nacl»   joner  Grundausiclit   nicht  als  sie  hervorbrinjjjeud 
pellen.    Die  Einlheiiun^   und  \\  lirdifjung  der  Uebgiuncn  wird 
also  hier  auf  einem  ganz  neuen  Wege  versucht.    Auch  sie  ist 
einem  Misvcrstande  unterworfen,  der  nicht  auf  dicRedhnuug  des 
lerfi.  kommen  darf|  denn  er  erklirt  aich  darüber  genugsam. 
Voreryt  darf  der  quantitative  Unterschied  in  dem  Intensiven  des 
frommen  Gefühls -uiclit  so  genommen  werden,  als  ob  eine  Reli*  * 
giod'  in  allen  ihren  Bekennem  denselben  Grad  dieses  Gefühls 
haben  mufste,  so  dafs  alle  Bekenner  der  andern  Religionen  unter 
oder  vber  ihm  ständen ;  man  rools  vielmehr  einen  grossen  Un« 
terschied  hierin  namentlich  unter  den  Christen  selbst  lugeben. 
Die  fromme  Erregbarkeit    kann  sogar  in  einem  Nichtchristen 
Starker  sejn ,  und   dem    Christenthume   ist  nicht    grade  die 
atirkste  eigen.    Auch  müfste  sonst  der  Ueber|ring  aus  der  uti* 
fersten  Religion  in  die  höchste  nur  durch  alle  die  awischcolie- 
gendcn  erfolgen,  welches  offenbar  gegen  die  Erfahrung  streitet^ 
und  jeder,  der  in  der  Släike  der  frommen  Erregung  zunähme, 
nnifste  von  selbst  ein  Clirist  werden.  Das  Qualitative  dieser  Er- 
regbarkeit kann  ebenfalls  nicht  für  sicli  den  Unterschied  machen. 
Es  besieht  in  der  Art  wie  das  Geliiid  der  Abhanqigkeil  hervor- 
gerufen  wird ,  ob   mehr  durch  die  sinnliche  Bestimmtheit  des 
Sclbslbewnfstseyns,  oder  mehr  dnrcli  die  reine;  wie  auch  in  der 
Art,  wie  es  sieh  äussert.    Auch  in  diesem  Sliick  nimmt  man  in 
dem  Christenthum  die  gröfste  \  ersehiedetdieit  wahr;  es  verlangt, 
dafs  die  Frömmigkeit  überall  erregt  werden  und  überall  sich  äussern 
■olle;  weshalb  die  Etfahmng  zeigt,  dafs  es  Menschen  in  jeder 
■ndern  Gemeinschaft  verstindlich  geworden.  Umgekehrt,  so  wie 
es  Christen  giebt|  bei  welchen  solche  Erregungen  gar  nicht  vor« 
Ibommeny  so  findeBisicb  in  jeder  ütommcn  Gemmmchaft  MeMdien, 

•  •  *        •  *  *  ■* 

■  s 

•  I 


Digitized  by  Google 


I 


'  Dogmatik.  8G3 

welchfli  nm  ihrer  Religion  ■willen  allenfuijs  ihr  Leben,  nntl  das 
wnfcr  iMaitrrn  opfern,  bei  welclu'n  also  tlas  fromme  GrfjiM  :ille 
andere  bri  Aveilciu  an  Stri'ke  iibcrtriIVt.  Die  Unlrrsclicidung  hat 
also  ihre  ei^^ne  Suh\vierif;kcit,  o'lrr  vielmefir  ihre  nur  allseitig 
aulVAifindenden  Merkxrirhen.  Die  Geschichte  mufs  hier  b'-lrngt 
werden.  Sie  /pigt,  dafs  die  frommen  Gemeinschaften,  die  sich 
in  ihrem  Kreise  be«j;rän/.l  und  hiermit  als  eigne  aufj^eslellt  haben, 
theils  verschiedeno  J'.r  tNvieklungsstufen ,  iheils  versciiicdene  Allna 
sind  i40*  (k)''  s  eijie  ordtjeixle  Betrachtung  der  Religionen 
wirklich  versucht  worden,  beweist  doch  schon  die  ältere  Lite-* 
ra'nr,  welche  characlerislischc  Geschichte  der  Religione«  auf-* 
strllt,  selbst  die  sogenannte  Polemik,  Acj^h  mehr  aber  die  Sym- 
bolik, wie  sie  seit  Planck  und  'MSheintke  Terbetscrt  wor- 
den. Hiermit  wölke  Ree.  sogl^iclT  eine  Aeiuseraog  des  Yerfi. 
berichtigen,  $•  5i.  »Dafs  noch  nirgends  ttoteruominen  worden 
»ist,  alle  bekannt  gewordenen  Glanbensweisen  und  kirchlichen 
•Oemetnschaften  in  anen  sokhen  Rahmen  zn  ordnen,  daraus 
»kann  nur  folgen,  dals  es  tm  einteloen  schwierig  ist|  die  Ver*' 
thalinisse  gehörig  lusxuniitteln,  nfid  das  beigeordnete  ond  untei^ 
»geordnete  lo  scheiden  und  auseinander  tn  halten.«)  Das  Chri» 
stentham  verhäk  sic|i  also  wegen  dieser  zwiefiichen  Verschieden« 
beit  in  den  andern  Religionen  nicht  etwa  wie  die  wahre  zu 
den  falschen;  denn  in  allen  mnls  Wahres  sevn,  weil  Gleich-* 
artiges  nn't  der  christlichen  in  allen  sejn  mufs,  Tenndge  dessen 
die  »ndem  Froromen  empfänglich  sind  sie  zu  verstehen  und 
auf/nnehinfn ;  und  in  denen,  die  auf  gleicher  Stufe  stehen,  hätt« 
sich  das  Taische  nicht  zw  dieser  höheren  Stufe  entwickeln  kdn* 
nen.  Mehrere  Ausspruche  des  Ap.  Paulus  stimmen  diesem  sti* 
Sonach  ist  das  fromme. Wesen  als  das  Gleiche  in  allen  Gemein* 
Schäften  (Religionen)  anzunehmen,  welches  im  Christenlhurae  zur  . 
höchsten  Vollkommenheil  gelangt.  Und  hiermit  bleibt  der  Verf. 
ganz  folp:erichtig  in  der  Ansicht,  welche  dem  Naturgebi«'te  aria- 
log  die  Reli^'imten  or<lnet ,  wo  ja  auch  vollkommnere  und  nn- 
vo  ilk  onnnncre  Lebensstnfen  erscheinen,  und  wieder  in  den  Gat- 
tungen sirli  die  Unlerorclnnngen  wie  in  einem  Netze  versrlilin-- 
gen.  konjmt  freilich  kein  Linnee  in  einem  scharfscheidenden 
Kinllieiluiigsgrund.  So  kann  denn  auch  »das  Christenthnm  %oII- 
«koQimner  seyn  als  jede  von  den  Gestaltungen,  die  wir  sojist 
^mit  ihm  auf  die  gleiche  Stufe  zu  stellen  Grund  fänden.«  Gan& 
richtig  wird  diese  gan^e  Würdigung  befunden  werden,  so  lange 
man  nun  einmal  in  dieser  äusseren,  d.  i.  in  solcher  ^iaturansicht 
der  Religionen  steht.  Lud  ganz  natürlich  erscheint  auch  da  der 
Monoihmmus  als  die  höchste  Stufe  .Denn  er  ist  das  erweiterte 
Selbstbewnfstse^n  des  Frommen,  iudem  dieser  die  ganze'Welt  in 
daisdbe  anfiiimmt,  und  sich  so  mi  deraelbcii  abl^äogig  fiiUk 
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»Kt  gielyt  Wuta  ekentliflien  MonotKcismiit  elme  &  Fälug* 
sk^it  —  sich  lelbst  scMechihio  als  Wdt  oder  die  Weh  tchleck'- 
»bio  ab  sich  selbst  zu  fiihleiK«  (?)   Der  FeUschismus  als  die 
unterste  Stnfe  ist  oicht  dhoiit  vereinbar  |  die  Vielgdtterei  als  die 
9te^  setzt  zwar  die  Möglichkeit  voraus  das  Ich  bis  zur  Welt 
emzudehnetty  aber  es  herrMht  noch  zu  vid  Verschiedenhciit  der 
Znstande  bei  der  fromiueu  Erregung;  »vollkommen  klar  ist  das 
»fromme  GefüihI  erst  mit  altem  sinnlichfn  zwar  vereinbar,  aber 
Much  im  Bewurstscyn  davon  gesclitedeni  da  wo  in  den  frommen 
»Erregungen  selbst  kein  andrer  Gegensatz  übrig  bleibt,  als  der 
»ihres  freudigen  oder  niederschlagenden  Tones,  uod  sie  deshalb 
»auch  nur  auf  Eines  bc%o<^en  wei  Jen.c    Daher  sind  auch  die 
Biedmm  Stufen  musefea  als  bestimnit  in  die  iiöheren  überzog 
gehen.  So  wcni^  aber  irgend  ein  Zustand  der  Brutalität  in  der 
Gcscliichte  der  Menschheit  möglich  ist,  wo  die  religiöse  £rre* 
guog  gleich  Null  wäre,  die  also,   weil  doch  der  Keim  der 
Frömmigkeit  ursprünglich  iu  der  Seele  liegen  roufs,  noch  unter 
dem  Götzendienste  stünde;  so  wenig  kann  es  eine  Stufe  über 
dem  Monotheismus  geben  ,    weil  das  ein  Umschlagen  in  die 
Gottlosigkeit  würe.    Die  Frömmigkeit  ist  vielmehr  der  mensch* 
liehen  Natur  wesentlich.    Die  drei  grossen  monotheistischen  Ge- 
meinschaften sind  die  jüdische,  die  christliche,  die  muhamcda- 
nische;  in  der  ersten  zeigte  sich  von  Anfang  ein  Schwankca 
zwischen  Götzendienst  und  Vielgötterei,  in  der  Iftzlen  der  lei- 
denschaftliche Cliaractcr  der  sinnlichen  Denkart,  weiche  auf  der 
Stufe  der  Vielgötterei   festhält    (weshalb   die  Romantiker  de» 
Mittelalters  nicht  ohne  liefern  Grund  die  Muhauiedancr  Heiden 
nannten;  und  das  sind  sie  trotz  ihrem  Allah  -  Kufen  im  Her- 
zensgrund!).   »So  erscheint  das  Christenlhum  schon  durch  die 
»blosse  Verglcichung  als  die  vollkommenste  unter  den  gleich 
»entwickelten  Formen.«    Diese  Ansicht  kommt  von  der  einen 
Seite  jener  alikirchlichen  nahe,  diß  das  Chri^enthum  gleich  hoch 
über  Judenthum  und  Heideotlmm  aeute,  von  der  andern  Seite 
hut  sie  aber  das  EigenthGmliche ,  dafs  sie  das  Gleichartige  in 
alUo  Religionen  bcmerkeu  lafst,  und  dem  Chnstenthume  hier- 
nach den  höchsten  Grad  der  Entwicklung  zusprichl.  Wir 
den  oDten  imdl  »urückkommcD. 


(Dir  F§rtstiMuui  /9lit*) 
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Cttetxhuck  Hier  das  gertektUehä  P'mrfekrth  %  CMbreehUiaeken 
Jur  die  Stadt  lüid  tUpubUk  Bern.    Befn  bei  HaUer»  4Bik4» 

Ceteizbuch  über  das  gerichttiche  Ver^Asnn  in  (Xt^ÜnehtMoehen 
/Uf  Stadt  und  RepiihUk  ßetn,  mit  erfdät-enden  Antner^ 
kuhgen  «dfi  Dn        StmrlUz.  Bern  bei  fValtkard,  4Smti 

feblt  Dicht  tD  tonst  iditiiiiiniiirtiiidigen  Pertoiwii  'in  Deutic^ 
Und,  ivelclie  mit  im  ToUen  ErnsM  in  dem  Glraben  bmden 
nSeliteo,  daft  der  Zustfead  inet  dealseben  GericlilSTcriMsnng  wid. 
des  processuallictien  Terfahrens  noch  Itnge  nicbt  so  schlimm  scj^ 
dafs  daher  «ueh  das  Bedürfnifs  einer  neuen  Procefsgesetigebang 
aOfh  nicht  $0  nahe  liege,  als  die  Schriftsteller  dies  oft  srailder* 
Icn.  Msncheu  Juristen  ist  selbst  die  ErscbeiiiaDg  einer  neuen 
Gesetzgebung  ein  wahrer  Grauely  oder  bewegt  sie,  wenn  es 
gut  geht)  doch  zu  einem  mitleidigen  Lächeln  über  das  nene 
Experiment.  Mag  selbst  v.  Savif^nj-  in  seiner  bedeutungsvollen 
Schrift:  vom  Beruf  unserer  Zeit  für  Gesetzgebung  S.  i3o.  den 
Ungläubigen  zurufen,  dafs  von  Seite  der  Form  des  Processes 
Blanche  deutsche  Lander  einer  schnellen  und  gründlichen  Hülfe 
bedürften,  dafs  Anarchie  der  Advocateu,  Mifsbraucli  der  Fristen 
und  ihrer  Verlängerungen ,  Vervielfältigung  der  Instanzen  und 
vorzüglich  der  Actenversendung  die  allgemeinsten  Gebrechen 
seyen,  welchen  allerdings  durch  Geset/j^ebung  abgeholfen  wer- 
den müsse,  sein  wohlgegründcter  Zuruf  hat  tauben  Ohren  ge- 
predigt. Manche  dieser  Feinde  neuerer  Gesetag^migen  glau- 
ben, dab  das  Heiligthum  Shrer  Wisseiisdia6|  welche  sie  reichlich 
initControrersen  versorgt,  und  die  dem  juristischen  Schartunne  hin-», 
reichenden  Spielranm  anr  Üebunn;  giebt,^  duroh  die  nene  Ge- 
■eiigebmig  bedroht  sej,  dafs  daduirch  ihr  Wissen  entbehrlich^ 
und  das  mühsam  Erlernte  Tcrgeblich  und  unanwendbar  werde;' 
Andere  h5ren  in  der  glücklichen  Idealenweh,  in  welcher  sie 
Idben»  das  Zeugnift  der  Erfahrung  nicht,  sie  wissen  nichts  von, 
dem  tnmrigen  Zustande,  in  welchem  in  vielen  Landern  dA$  ge- 
aeinen  Rechts  Sick  die  Praiis  befindet^  sie  wissen  nicht,  daJs  in 
sanchen  Lindem  noch  in  dem  nimlichen  I^rocessc  achtouü  Re- 
stitution nachgesncht  werden  kann,  dafs  der  Advocat  des  Be* 
klagten  gar  keine  Schwierigkeit  hat|  den  Kläger  3  Jahre  lang 
aiuiehoti  bi»  endlich  eine  aogcoannte  LitisoontcMation  er-. 
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fol^  da(s  blofs  über  die  Frage:  ob  der1üi||;er  Caution  wegen 
der  Widerklage  zu  läUten  bab«,  die  Acten  auf  3  Universitäten 
gesendet  werden  können  u.  A.    Mucliten  für  solche  Unglänbig^ 
die  besonders  in  Ansehung  der  Folgen  der  Unkenntnifs  der  ein- 
heimischen Rechte  gewichtigen  Worte  Kori's  in  einer  neaen 
Schrift:   Uebcr  die  Ndthwendigkeit  steh  in  den  einheimiscbeB 
Rechten  nnszobilden  etc.  nicht  Terloren  gehen !  —  Um  aber  ge- 
recht zu  sejOy  darf  auch  nicht  unangeftibrt  bleiben»  da(s  Manche 
der  Gegner  neuerer  Gesetzgebungen  nicht  obne  Grund  eine 
iramende  Stimme  hören  lassen;  ihre  Warnung  güt  nicht  einer 
neuen  Gesetzgebung  überhaupt,  sondern  der  Art,  wie  die  neuen 
Gesetze  häuHg  gemacht  werden,  und  sie  tadeln  mit  Recht  jene 
Sitte,  aus  den  verschiedenen  neuen  Gesetzgebungen  ein  Paar 
Bestimmungen  herauszunehmen,  ein  blendendes  Institut,  das  die 
Mode  rühmt,  in  die  einheimische  Gesetzgebung  überzutragen, 
und  aus   verschiedenen  Gesetzbüchern  Bestandtheile   zu  einem 
bunten  Ganzen  zusnmnicnzutragen.    Der  Verf.  dieser  Anzeige 
bat  sich  selbst  J^egen  dies  Beginnen  nachdrücklicl»  in  seiner  Schrift: 
Per  gemeine  deutsche  bürn^erlichc  Procefs  in  Vcrgleicliung  mit 
dem  preuss.  und  frani.  Verfahren  S.  4*«  erklart,  und  wohl  zu 
beachtende  Worte  hat  in  neuester  Zeit  der  hocherfahrne  Puchta 
in  seinen  Beiträgen  zur  Gesetzgebung  und  Praxis  Nro.  I.  dar- 
über gcsproclicn.  Auch  imProccsse  wird,  so  lange  der  gCnjcinc 
Procefs  besteht,  die  wohlverstandene  historische  Behandlung  die 
erfreulichsten  Resultate  geben,  und  nicht  weniger  wird  der  Ge- 
setzgeber eine  reiche  Ausbeute  und  eine  tre£Biche  Grundlage 
pr  seine  Arbeit  durch  ein  gründliches  Studium  der  Geschichte 
gewumea«  Viel  Treffliches  hat  darüber  in  neuerer  Zeit  Bcthmann- 
BoUweg  in  der  Vorrede  zu  seinem  Grundrisse  Aer  den 
gerlicheu  Rrocefs  gesagt,  totx.  S.  ZX— XXIL—  Et  ist  «war 
allerdings  schon  fiel  gewonnen ,  wenn  eine  Gcsettgebung,  wie 
Tor  wenig  Wochen  die  hannoverische  mit  Gläek  diesen  Versuch 
genweht  hat^  die  widitigstcn  Rechtsfragen,  deren  Entscheidung 
«ehr  oontrorers  ist,  und  daher  nuTermeidlich  Plrocesse  venui- 
lalsty  gesetalich  Idar  und  bcstimnit  entsdieidel|  und  damit  eine 
Reihe  von  Processen  im  Keime  erstickt;  für      Gvilrecht  mufa 
^ese  Methode  aus  wichtigen  Gründen  ^so  lange  empfohku  wer« 
den,  bis  ein  Gesetzgeber  unter  gSnstigen  Umst&iden  mit  einer 
erschöpfenden  vollstittdigeti  Gesetzgebung  hetfortrefen  haini| 
Rar  den  Proeels  aber  möchte  diese  Me&ode  ichwerlich  auf* 
reichend  seyn,  weil  die  Grundlage  des  Processes,  die  Gerichts- 
ycf&Muag  douiwendig  einer  Reform  bedarf,  und  jeder  Schritt 
in  unserem  gemeinen  deutschen  Proeesse  w^ien  der  Schwierig- 
keit, aus  den  drei  Quellen  ein  Ganzes  zu  macheUi  und  wegen  der 
schwankendeil  Natur  des  Gerichtsgebrauchs ,  fo  coniroYers 
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worden  ist,  dafs  das  ganze  Gebäude  des  gemeinen  Processes  er- 
schütierl  ist,  und  durch  das  Entscheiden  von  ein  Paar  Contro- 
versen,  durch  das  Einschieben  von  ein  Paar  neuen  Steinen  in 

'das  stark  vvankende,  in  seinen  Grundfesten  morsche  Gebäude 
wenig  geholfen  werden  kaiia.  —  IJBttr  aolchen  Umständen  ist 

■jede  neue  Procefsgesetzgebung  eine  crlr«iiliche  Erscheinung,  und 
jeder  fBeitng  dictcr  Art-  gefa^Sri  gm  Daolidilaod  an,  jeder  Irr- 
tbon  Aet  min  conteqoent  durclmiffilM«!!  rtnmtkt  ist,  wird  ein 
Wanmngsieiebcn  filr  m4ere  Geteltgel>«r,  jeder  riditige  origt- 
iielle  Versuohy  einen  Streit  dnaschneidesi  etleiditert  Anderen 
,  dm  tum  Zide  der  Wahrheit ,  mid  das  ZusammenireiTea 
gleicher  Ansichten  verschiedener  Gesetzgebungen  wird  eine  Burg» 
Schaft  för'  die  Wahrheit  der  Ansicht.  Nicht  Uoüi  dem  mit  Ge- 
setzgebungsarbeiten Beschäftigten  wird  eine  neue  Gesetagrfwmy 
wichtig»  auch  für  den  gelehrten  Juristen  hat  daa  Studium  neuer 
*  'Gesetzgebungen  unverkennbaren  Werth,  weil  er  durch  sie  auf 
manche  Lücke  seines  Wissens  aufmerksam  gemacht  wird,  für 
manche  seiner  Ansichten  einen  Prüfstein  der  Wahrheit,  und  eine 
wichtige  Autorität  erhiili,  und  die  Wissenschaft,  welche  er  be- 
treibt, nicht  blofs  iu  ilirer  Gestaltung  durch  das  Licht  der  Stu- 
dierslube,  sondern  in  ihren  lebendigen  Fortschritten  und  in  ihrer 
Anwendung  erkennen  lernt.  Ree.  hat  sich  die  Aufgabe  gemacht, 
in  unseren  Jalirbüchern  jede  neue  Gesetzgebung  bald  zur  Kennt- 
iiifs  des  Publlcums  zu  bringen;  die  neue  Civilgesctzgcbung  für 
das  Waatland,  die  neue  Nassauische  Procefsordnung,  das  Pro- 
cefsgescizbuch  für  Geneve,  die  Procelsordnune  für  den  Canton 
Tessin,  die  neue  CiTil-  md  Cnmindgeietie  ffir  St.  Gallen,  und  das 
neae  CtvUprocefsgcsettbiieli  für  Bern  bieten  liinrelchenden  Stoff 
fOt  diese  Anzeigen  dsr.  Ree  wÜdt  fiir  diesmal  das  bemisdie 
Procelsgesetsbnai,  theib  weil  es  dnrcb  VoUstindigkeit,  Origt- 
nalitit  und  Ginsecnicns  sich  «nsieiebnety  dieüs  weil  ein  von  dem  ' 
Bearbeiter  des  Geactibnclis  gelieferter  Coamenta^  uns  im  dm 
Stand  setzt,  mit  dem  Gebte  des  Gesetzes  vertnMt  so  werden* 

Es  kann  nickt  die  Absicht  sejm,  bei  der  Benrtheilung  dio- 
anr  Procefsordnung  den  Maasstab  anznle|^y  nb  das  bemiseht 
Ocsctabueh  für  jede»  deutschen  Staat  passen  würde ,  oder 
ob  es  den  Forderungen  des  Ideals  einer  Procefsordnung, 
das  Jeder  sich  selbst  bildet,  entspricht  Wie  jede  Ge< 
setagebung  nicht  als  Product  reiner  Forderungen  des  Rechts 
erscheint,  vielmehr  aus  den  besonderen  Ycrhälmissen  des  Staats, 
für  welchen  das  Gesetz  bestimmt  ist,  hervorgeht,  und  daher  die 
Trefflichkeit  eines  Gesetzes  auch  nach  diesen  besonderen  Vcr* 
hSitnissen  geprüft  werden  mufs,  so  ist  dies  auch  bei  der  Pro- 
cefsordnung der  Fall,  und  die  Lebensverhältnisse  der  Bewohner, 
die  Weise  ihres  Z«sammeavroiinens  in  6tädteu  oder  grösseren 
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DSrfera,  o6«r  tMmt  in  Gdilrgen^       EeidiAiim  oder  gc- 
riagerer  WoMitaadi  die  Sireitfucht  oder  der  fnedliehe  Chtntclcr 
der  Bcwohneri  das  VorbBDdeiisejii  tusgebildeter  Handebferliili- 
mm9t  oder  Nabniag  durch  Ackerbao,  gewäYiren  einflnfa-eiclio 
Rttd^diteo  für  den  Procefsgesetzgeber.   W»     Fmtrhack  in 
•eiiier  Scbrifi:  Tliemis  S.  «3%.  in  der  Note  eagt,  wenn  er  doa 
Sohriftsteller  und  deo  Siaattmantt  nebeDeinaode^'aleUt:  »der*  * 
Schriftsteller  lehrt,  der  StaatMoann  handelt;  jener  sagt,  wae  gio* 
icheken  soU»  dieser  mufs  sieb  iMi  Beacbeidciihcit  frac:;eii,  was 
denn  auth  geschehen  kann,  jener  macht  seine  Aufgaben  sieb 
a^sty   und  lost  sie  ungestört  am  Schreibtische  mit  göttlicher 
Freiheit,  diesem  wird  seine  Aufgabe,  stehe  er  auch  noch  so 
hoch,   meistens  von  j^usscn  gegeben,  und  das  Aeussere  schlägt 
seine  göttliche  Freiheil  in  raenschliche  Schranken«  pafst  auf  jeden 
Gesetzgeber,  und  mufs  von  demjenigen,  welcher  eine  Gesetz- 
gebung bcurtl»eilen  will,  wohl  berücksichtigt  werden. —  Das 
vorliegende  Gesetzbuch,  dessen  Entwurf  schon  1819  in  einem 
Auszuge  von  dem  Hcc.   in  dem  Archive  für  civilistische  Praxis 
IH.  Band  Nr.  XIX.  bekannt  gemacht  wurde,  ist  das  \\'crk  ein.er 
seit  1817  thätigen  Commission,   welche   aus  dem  Präsidenten 
Tscharner,  und  den  Mitgliedern  von-  f^kutenwyl.  Steh,  den 
Oberüen  Koch,  Ftreher  und  dem  Brofeisor  'Sehi/dl  bestand. 
Der  eigeotlicbe  Bead>eiter  war  der  letalere,  d«m  lilenuriachen 
Publieum,  durcb  sein  Ctvibrecfat  und  dureh  das  Handbucb  des 
Bemiscben  Gvilprocesses  vortbeidiaft  bekaimt.  Naeb  niebrere» 
Beratbung^n  erhielt  der  Eniwusf,  oacbdem  xuyor  einige  niclit 
tief  eingreifende  AbSnderangen  gemacht  waren,  am  ft6sten']llin  ' 
iSai  Gesetzkraft.    Die  Proce&ordnung  besteht  aus  34^  Satzun- 
gen, und  einem  allgemeinen  und  einem  besonderen  Theile;  der 
erste  entliält  4  Titel  1)  von  den  Gerichten,  dem  Gerichtsstände^ 
den  Pflichten  und  IWcbten  der  Gerichlspersonen.  2)  Von  den 
Partheien.  3  )  Allgemeine  Bestimmungen  des  gerichtlichen  Ver- 
fahrens. 4)  Form  der  gerichtlichen  Handlungen.  —  Der  iwetle 
enthält  9  Titel.    1  )  Von  dem  Versuche  zur  Aussöhnung ,  und 
der  Eröffnung  der  Verhandlung.    2)  Von  der  Klage,  den  Vor- 
kehrungen des  beklagten  auf  dieselbe,  und  der  Replik  und  Duplik. 
3)  Von  dem  Beweise  (enthält  wieder  5  Abschnitte,    a)  Von 
dem  Beweise  überhaupt,    b )  Von  dem  Beweise  durch  Augeo- 
sc4iein  und  Sachverständige,    c )  Von  dem  Beweise  durch  Ur- 
kunden, d )  Von  dem  Beweise  durch  Zeugen,  c )  Durch  Eid  der 
Partheien).    4)  Von  dem  Verfahren  nach  der  Beweisführung 
und  i'em  Urtheile.  5)  Von  dem  summarischen  Proccsse.  6}  Vod 
den  provisorischen  Verfugungen,    j )  Von  den  Kechtsmittehi. 
8)  Von  den  BoMbwerden  ccgcn  den  Richter.  9)  Von  der  VoU- 
aiebung  des  ürlbeils.«-  Wenn  es  widur  ist,  dafs  man,  im  die 
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mcHt  daitnf  seb«i  Mto»,  »wu  di«  *  Gvtettgdnii^  dm 
IMnahl  der  Fllh»,  <dr  geringf^igca,  >rorgeicliricbflb  Mmi 
so  fi^t  Re#»  Tonmt  auf  die  Bcsdnironiigth  des  G«Miact*ni  An* 
Mhmig  der  tiiiiiiiwnKlilni  Prbccftie  (Tit.V.).  Et  vierdiciit»  AImk 

haupt  eine  ' Untenucliung  («.  tttch  ^«//of  expose  des  moiift  de 
la  loi  Sur  la  prdeedure  civiU  poiw  U  Canton  de  Gene\fe  p.46*)f 
ob  die  g^wöbnlrche  Behanillimg  der  Rechtacachen  im  Ges^abucl^e 
S#eclHnässig  ist,  nAcli  'w  rlcbor  das  Verfahren  für  die  Yetwickeltoi^ 
und  minder   einfaciieii  Hechtssachen   das  ordentliche ,  und  dae> 
für  die    einfachen    Gegenstände   angeordnete   das  auninarische 
oder  auMserordentliche  genannt  wird.    Sollte  nicht  eino  umge- 
kehrte Darstellung  in  soferne  sich  empfehlen,  dafs  der  Gesetz- 
geber bei  den  einfachen  Sachen  anfinge,  das  Verfahren  für  sie  als 
das  ordentliche  bestimmte,  dann  erst  zu  dem  zusammengesetzten 
\er wickelten  aufstiege  und  das  Verfahren  für  die  schwieri|[eiea 
Sachen  als  dai  ausoamsweise  aniuordnendo  darstellte.       -  J  -tu 
•  •    WoidcD  wir  mt  ««d       dt»  BemiBolie  Gesetz,  so  kann 
man  ib%mido  Stofenfolge  am  der  IVoceiaoirdiiiHig'aUtUiaB)  iVIb» 
.  Stehen  y  wo  der  Strcitgegonitnid  die  Sinnaw  von-Sd  Fraaktti;  ' 
nidit  iäertleigty  werden  »die  Vorlrige  aidit  vst  P^efocoll  ge- 
nomineOt  der  Richler  M»C  die  von  der  eben  oder  endercn  Pto^ 
fM  tBL  besoKeioigenden  Thatsachen  aiiS|  fordert  die  Farthci» 
welche  «s  betriüt,  auf,  dietelben  zu  beacheiMgcny  uad.sfMrickl 
wo  möglich  gleich  bei  dem  ersten  Termin  das  endliche  Urdieil^ 
das  Ansbleiben  des  Kla^era  wird  jedeaoMl  ob  Verzicht  aof  aeino 
Anfarderuii|p  und  daUj^nige  des  Beklagten  auf  die  *^Uhngo  Vot^-. 
ladung  als  Aoerkcumiog  des  Hechts  des  Klägers  ausgelegt;  in 
der  Ausfertigung  des  UrthcÜs  werden  blofs  die  Schlüsse  der 
Partheicn   und    die   Entsclieidung   angegeben  (§.  397.),  Alle 
Sachen,  weldic  von  dem  Amtsgericht  endlid>  (also  ohne  Appel- 
lation) LM  bcurtlit'iien  sind,  nämlich  alle  Sachen  wo  der  Streit- 
f^e<j;enblaiid  dt  11  W  citli  von  :M)o  Franken  nicht  übersteigt  (^.Sog.y 
"werden   suinnuuibcii   vri liaiidt'lt   d.  h.   die   Vorträge  werden  ZU 
l*rotocüll  dictiit,    und    es   sind  nur   i4tägige  Fristen  gestattet 
(§•  29^* )•    ^)  Sachen,  die  im  wachsenden  SchaJcn  liegen, 

sollen,  wenn  eine,- oder  die  andere  Parthei  es  verlangt,  summa- 
risch verhandelt  werdeot  4)  Alle  pcäparatorischeu  und  Zwi- 
scheogesuche,  nnd  Saeiieoi  M  tv^lobco  eine  oder  die  endero 
Pottkei  des  Annenrecbt  geniefirt,  mfissen  von  Amttwegen  tum 
eoBHoar.  Verfiihren  cewieeen  werden  (5.  293.).  •  Soliico  nidbl  ^ 
beiser  die  Vorfdintten  über  diese  iogenranten  nimmtritdwn 
Seeben  an  der  Spine  des  Ceeeiibacbs  sieben?.  Nacb  des  Ree 
Meinung  bildet  sich  für  das  Vcrfobren  in  ReeUssadien-  folgende 
Siiifenf!^%es  t)  In  der  Regel  soll  jede  gcRngfögige..SaiBb^(vo* 
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\fti  i^erdiiigs       GeMUflebaiig  tut  guten  Grimden  neben  aude^ 
rea  Merkmalen  eno^ .  auf  die  Grosse  der  eingekiagteo  ^umm& 
lUwkficlit  ndinen  mag,  muudlicli  ]?ei, Ge<iob( ?c«-handelt; werden, 
und  swar  ohne  schriftliche  Vorverhandluug  iu|d  ohne  Protocol-* 
lirung  der  Partheien vorträp^e ;  nur  dus  Urtheil  mit  kurzer  Angab« 
des  Klagegrundesy  Gegenstandes,  Gesuchs,  und  der  Einwendun- 
gen des  Beklagten  soll  in  dem  Gerichtsbuche  verzeichnet  werden.  j 
a)   Zusammengesetzter  wird  schon  das  Verfahren,   wenn  die 
SCreitsverhondiuDgen  von  den  Partlieieu  oder  ihren  Anwälden 
mfindlich  bei  Gericlit  angebracht,  aber  nach  zweckmässiger  In'-  \ 
j<mc/<on  protocoUirt  werden.  3)  Für  andere  Gegenstände,  welche 
faktisch  verwickelter  oder  juristisch  sehr  controvers  sind,  pafst  ' 
dt«  nündliche  Verhandlung  der  Partheien  oder  Anwälde  vor 
Gericht  in  der  Audienz  durch  Plaidotrieen,  welchen  jedoch  eine 
•chriftHcke  VorveiliMidUiiBff  wioigaheii  awifik   4)  Nur  für  die 
V«ffwidiell«n  «äd  besondm  echwieriMii  RtditnclMa«  idhmte 
dit  Gericht  aogleick  uacK  dem  enien  Aabiingcn  dar  SkIm  bei 
dm  lTiibi|ul  .m  schrifilidiet  VerleliNii'  ipit  gcwecMtett  Per-  | 
ihtieMcWiAea  aaOEdaeiU'  Demaeh  bildeto  das  adiHftliche.  Yer- 

aichl  die  E^^t  aoadeni  wncde  onr.  vermöge  besonderer  ' 
Anordnung  des  GflDchts  eintreten.   In  Aniehnng  der  Biaiieli- 
tung  des  Verfahrens  bei  minder  wichtigen  und  geringfügigen 
Beehlssachea  liefert  di^  .Weimarischc  Vemrdnnng  y*  SisteaBisy 
1817  viele  sehr  interessante  Gesichtspunkte  ^-^  Wenden  wir  uns 
wieder  an  das  Bernische  Gesetz,  so  ist  sehr  zu  iweifehi»  ob 
durch  §.  296.  allem  die  Absicht  des  Gesetzgebers,  Procesee 
abaukurzen,  wirklich  erreicht  wird.    Das  Dictiren  der  Vorträge 
VOf  Protocoll  nützt,  nacli  bekannter  Erfahrung  nichts,  wenn  nicht 
der  Richter  eine  zweckmässige  Instruction   durch  angemessene 
Fragen  an  die  Partheien   damit  verbindet,   und  hier  wäre  es 
n6thig  gewesen,  dem  Richter  eine  umfassende  Vorschrift  über 
die  PlUchten  und  Grannen  seiner  Instruction  anzugeben.    Auch  1 
mufs  als  Hauptmittcl  der  Abkürzung  der  Proccsse  die  Verein- 
fachung des  Beweisverfahreus  betrachtet  werden;    ungerne  ver- 
mifst  man  die  geeigneten  Bestimmungen  darüber  im  Gesetzbuche.-— 
Der  Gang  des  ordentlichen  Prucesses  nach  dem  Bernischen  Ge- 
setze ist  nun  der  folgende:  Jeder^  der  auf  dem  Wege  des  Rechts 
eine  Fordeniotf  an  emen  Anderen  machen  will,  mala  sieh  bei 
*  den  Richter  fiir  die  Veranualtoiif  eines  Anssöhnnngtversiichs 
inaiden  (§.  tZtX  Bei  dem  hieaii  angesetateo  Termine  soll  dor 
Bichier  suchen  «tn  Fartheien  ta  Temeicheop  oder  ihnen  einen 
Mum  loiiehlagen»  «m  anter  dem  Vonitie  demeiben  den  Ana» 
sShmugaTetsnch  absnhslten.  Erscheint  der  Vorgeladene  nielM^  so 
zahlt  er  10  Fvadten  Geldstrafe,  und  dem  Vorlader  wird  der 
Weg  lUcfafeMft  trUiet       a35.)w  In  dem  JUagrottingo  mnfii 
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.^Uf  KJvger  die  Geschichte  erzählen,  alle  Thaltacfaeo  sw  Ltgi^i*- 
.äüüon  anführen,  die  Gründe  seines  Anspruchs  aatetnander  setzen, 
»ein  Gesuch  stellen,  und  die  Beweismittel  anführen,  durchweiche 
er  den  Klagegrund  beweisen  will  (§.  147.  i48-).    Die  Schritt 
Virird  vom  Gerich»  dem  Beklagten  mitg^etheilt,  und  letiterer  wird 
«lUim  ersten  Termine  vorß^eladen  (g.  i49-)»      welchem  der  Klä- 
;get  die  Klagschrift  mit  den  Urkunden  vorlegt,  oder  die  Khige 
XU  ProtücoU  dictirt.  Per  Beklagte  legt  das  milgelheilte  Duplicat 
der  Klageschrift  vor  und  erhält  den  Termin  zur  Antwort  (§.  i5a,). 
Hat  der  BekUgle  Zwisclieugesuche  und  dilatorische  Einreden,  so 
bringt  er  sie  im  ersten  Termine  mündlich  an,  worauf  summa- 
.xisches  Verfahren  eihtrit|;,(^.  i54«)*    Wenn  die  Klage  ersessen  . 
-oder  ihr  Gegenstand  ^Vfirjä^rl,  oder  rcobukrüftig  eotschieden  ist, 
4»dcff  dnrcb  recbüfSriuige  Urkunde  itok  tfradblt,  dafs  di»  streitige 
Saclto.  ittf  eme  för  di«.  Partbeien  vMpiicbtMde  Webe  bittmii^ 
-airoid«a  iit;  ao  bmueiit  iici  der  BiUiKte  eklii  eiwulaaee^  mib- 
jjim  ea  wird  somt  fiber  das  Vorlmogen  de»  BeUagtpii  vTc»- 
Imdek  (§.  i56-*i5|A.  In  alleo  «ödem  Fallen  «w&.dcar 
klagte  deatUoh  jede  Tuliecke  Beantworten  ^  und  «fiede^»  die  et 
,]uokt  für  eingesunden  gelten  lewen  Will,  ausdrocldich  vecnei- 
uen  (§.  160.).  Urkunden,  die  mm  Beweise  der  EinweodiUMn 
«dea  Beklagten  gehören,  werden  sogleich  bei  Gericht -wgoiegt 
ft6i.)*   Hat  der  Beklagte,  ohne  Xhatsachen  geläugnet  und 
£xceptiouen  angegeben  zu  hüben,  nur  die  r^htUche  Ansicht  des 
Klägers  bestritten:  so  tritt  der  Actenschlufs  ein;  sonst  hat  sich 
-der  Klager  über  den  von  ihm  zu  leistenden  Beweis  der  ver- 
neinten Thatsacheu  zu  erklären,  oder  Replik  beizubringen  (§. 
t63.).  Wenn  der  Klager  Kcplik  einbringt,   so  reicht  der  Be- 
klagte eine  Duplik  ein  (§.  i65.).    Wenn  Replik  und  Duplik  zu 
den  Acten  gebracht  sind,  so  müssen  sich  die  Partheien  über  den 
•zu  leistenden  Beweis  erklären  (§.  166.).  Erklärt  sich  eine  Par- 
thei  zum  Beweise,  so  mufs  sie  die  Thatsachen,  die  sie  zu  be- 
weisen gedenkt,  bestimmt  angeben,  worauf  der  Richter  den  Be- 
<weisfabrungstermin  festsetzt  (§•  172.).    Der  eigentliche  Gegen* 
beweis  ist  verbeten  (§.  175.).   fi^  dem  Beweiafahmngstermin 
eoU  der  Beweisföhrer  alle  Beweiarntttd,  die  er  eebrauchen  will, 
9mt  einmal  verlegen  (§,  17  8.)*    Die  Biawenduugen  dageeen 
ffSuea  vpiter  Folge  des  Verkmtt  dcndben  in  dem  nlaucnen 
STennine  angebracht  wefdei^  wtea  nickt  etwa  aatr  F^rifimg  der 
Uikuden  oder  der  Eigentchaften  der  Zeugen,  ein  neuer  Termin 
verbngl  wird  (§.  « 80  j.    Bei  dem  Beweise  durch  Augenschein 
begicbt  sich  das  Gericht ^  mit  den  Partheien  an  den  Ort  (§.  iQi.)» 
Des  Befinden  beigetogencr  Sachverständigen  wird  dsq  iPertkeiai 
mitgetbeilt,  um  binnen  t4  Tagen  dem  Richter  Erlanteraog^ri^fee  " 
niitnitMily,  w^ke  dieser  £n  Ssckfentandigea  mr  Beantnrer- 
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tung  vorlegt,  und  ihre  Antworten  den  Partheien  wicto  lfef»> 
theilt  (§.  *96.).  Bei  dem  Urkundenbeweiy  wird,  wenn  der 
Beweis  der  Aechtheit  nicht  durch  Geständntfs,  oder  Zeugen  «u 
föhren  ist,  Vergleichung  der  Handschriften  angeordnet ;  erkennen 
die  Sachverständigen  die  üiUerschrift  für  ächtf  so  wird  der  Be- 
weisführer tu  deai  Eide  grlassen ,  dafs  er  die  Urkunde  naüb 
seiner  besten  Ueberzeugung  liir  acht  halte;  bezweifeln  sie  die 
Aechtheit,  so  wird  dem  Gegner  des  Beweisführers  gestattet,  eid- 
lich zu  beschwören,  dafs  er  die  Urkunde  nach  der  besten  Ue- 
berzeugung  für  unächt  ansehe  (§.  ao6.).  Wenn  die  Verglei- 
chung der  Schriften  nicht  Stutt  finden  kann,  so  soll  die  Urkunde 
als  acht  angenommen  werden,  sobald  ihr  Alter  noch  neben  dem 
Datum  durch  andere  allenfalls  von  Sachverständigen  anzuerken- 
nende Merkmale  zu  beweisen  ist;  dessen  ungeachtet  bleibt  es 
dem  Gegner  des  Beweisführers  unbenommen,  die  Aechtheit  der 
Urkunde  anzugreifen  und  den  Beweisfuhrer  zu  dem  Eide  anzu« 
kahen,  da£s  er  die  Urkunde  nach  seiner  besten  Ueberieugung 
liir  ächt  halte  (§.  207.).  Jede  Person,  die  zeognifsfähig  ist  und 
«ber  ihre  Soonomisehcn  oder  Bem^MAiidliingett  ein  ordmb- 
Kfllier  Btteb  fflbrt,  kann  in  Ermancdimg  andmr  Bewetoktel, 
Anlndcningen  die  TOn  Geld-  uad  Waa^enlieferungeo  »betjfib" 
ren,  und  lor  Zeil  ihrer  reohtlicheB  Binkkgung  nicht  länger-  db 
4  Jahre  aniiteheD,  durch  ihr  Hauibiteh  bewciaeD,  wenn  sie  tick 
'  erbietet  I  die  Richtigkeit  des  betreifendeB  Artikels  za  bcscbw^ 
lee  (§.  909.).  Alle  Urkunden  müssen  in  Ürschrih  itOTpi»0t 
werden  (§•  ata.).  Die  Partheien  sind  verpflichtet ,  sich  gege*i> 
•eitig  alle  auf  den  Beweis  KinfLufs  habendi  Uilonden  zu  cdiren^ 
ein  dritter  Inhaber  ist  zur  £diUon  pfliehtig,  wenn  die  Urkunde 
ein  Aechtsverhältnifs  enthalt,  das  den  Anforderer  selbst  pder 
Personen  betrifi^,  in  deren  Rechte  er  eingetreten  ist|  oiitt  fi% 
der  Dritte  zur  Ablegnng  eines  Zciif>uisses  gezwungen  werden 
'kann;  er  kann  sich  von  der  VerpUiphtung  befreien ,  wenn  er 
schwört}  dafs  er  die  verlangte  Urkunde  nicht  vorlegen  köune^ 
ohne  sich  an  seiner  Ehre  oder  an  seinem  Vermdgen  zu  schaden 
(§.21 5.).  Zwei  fähige  Zeugen  machen  vollen  Beweis  (§.  3  i^i^ 
Dio  Parthei ,  welche  durgh  Zeugen  beweisen  will,  mufs  dtese 
allzumal  auf  den  Bewcisführungstermiu  zur  Abhörung  vorladen 

aJo.);  8  Tage  zuvor  mufs  sie  dem  Gegner  die  ÖNameu  der 
Zeugen  und  die  zu  stellenden  Fra^^en  förmlich  bekannt  machen; 
3  Tage  zuvor  werden  dem  Zeugen  die  Beweissiitzc  mitgelheilt 

2.'i3.).  Hat  dem  Gegner  Einwendungen  gegen  Zeugen,  so 
luufs  er  sie  bei  Folge  des  Verlusts  zu  ProtocoU  geben,  che  der 
Zeuge  abgehört  worden  (§.  24o.).  Nach  vorgelesenen  Zeugen- 
eid treten  alle  Personen,  die  nit  ht  von  Amtswegen  dem  Verhöre 
beizuwohnen  haben,  ab,  der  iUchter  hört  jeden  Zeugen  eioieln 
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Ffifca  von  AiiUnMgeiiy  die  Löcken  in  den  Atttwortai  amm»  ' 
IttlMi,  und  die  Widersprüche  zu  lösen  ($.  a43.).   Solüld  :aU0 
2Mg0D  abgehört  jind,  läfst  der  RicbMi.die  Parthcioa  lifteder 
•«DtreteD,  eroftiet  iboen  das  AbborungiprobcoU,  bestiaimt  'UiBell 
{•iMii  Termio ,  um  daa  Zeatgen  £i!liiiternngsfr«{geii»Wewlegen  im 
bssen,  oder  sich  zu  erklireii,  ob  sie  die  Zeugen  zur 'eiiUichen 
Bestärkung  anhalten  wollen  (  §.  25o.).    Jede  Parthei  kaon 
läuterungs^agon  vorlep^en ,   die  dem  Gegner  8  Tage'vot  dem 
Verhör  roitgetheilt  werden  müssen  (g.  a5i.).  Verlangt  eine  Par» 
thei,  dafs  ein  Zeuge  eidlich  seine  Aussage  beschwÖTc,  so  erlaljt 
der  Richter  an  den  Pfarrer  einen  Befehl,  die  Wichligkeil  des 
£ides  dem  Zeugen  eu  erklären  und  ihn  vorzubereiten  (§.  25a.). 
In  dem  Schwörungstemiin  erscheint  die  Parthei  }^  der  Richter 
läfst  die  Zeugenaussagen  vorlesen ,  und  die  Zeugen ,  '  wenn  sie 
sich  hiezu  bereit  erklären,  und  nicht  in  wesentlichen  Punkten  die 
Aussage  abindem,  schwören  ^§.  956-^8.).  Jeder  Beweisführer 
kiMin  auoh  fibc|^  jede  aireilige  Itiatsachfl^  wtlebo  dle  bärgerlich« 
JBJkn  ieiiMic0if^m  ttkhi  -beffilirl^  diamAm  den  Eid  rachie* 
hm  und  üpt  mk  Vorlegung  derSideaforad  im  Bewdafohrun^s- 
«eMua  «hon  (S^^^S.)*  DcrDdat  kasa  dit  GowiMtB  inilBtweit  . 
\vm^tMf  niad  öbflniimnt  dadnnh  die  Last  dea  BewoiMt-  lo^ 
•diib,  weiHi  tr  deD.Btw<M  iiidht  voUstSiidig>leialel^  d«r  toa  dm 
iO^gna  a^|csl«llte  Bcweläsata .  uli  rodiCueh  waliv  aagMonunftt 
Jwarden  soll  (S.ft^6.)*  Der  £rfülbia|^-«  «od  Rcinigungseid  kön* 
aum  geleistet  werden,  wo  dasGeacte^tfic  gestattet  (§4281.).  Nadl 
jbeendigter  Beweisführung  bestiouit .  der  Richter  den  Panheien 
einen  Termin  zum  Actenbescidusse  und  macht  ihnen  den  Termin 
•iiekannty  bei  welchem  das  Geschäft  dem  Amtsgerichte  zur  Be» 
urtheilung  Vorgelegt  werdcii  soll  (§.286.),  Bleibt  eine  Parthei 
in  dem  Termine  aus,  so  wird  sie  öffentlich  aufgerufen,  und  die 
Oegenwärtige  kann  antragen,  zum  einseitigen  Vortrage  des  Ge«  , 
Schafts  gelassen  zu  werden  (§«287.).  Erscheinen  beide  Parthoien 
bei  dem  zur  Beurtlieilung  zugesetzten  Termine  vor  dem  Amts^ 
gerichte,  so  iiat  jede  derselben  das  Recht,  ihre  Sache  dieser  Be- 
hörde nacii  Anleitung  der  Acten  uiündiicii  in  öfreiitlicher  Sitzung 
vorzutragen  oder  durch  einen  Anwald  vortragen  zu  lassen  (S'^Q**)' 
Nachdem  die  Partlieienvorträge  ^vollendet  und  die  Partheien  und 
die  Zuhörer  aus  der  Sitzung  abgetreten  sind,  erstattet  ein  Ge* 
ti«btibeiaitaer'  den  Wortrag  au  .udas  •Gericht,  und  hebl  die  ¥01^ 
ft»^ta  aos^der  Riehter  bib'dioii  Umfrage,  und  ifiriclit,  Bodb* 
d«m4M^lMte><<«n^  Spiiim^  w        eingelrelM  aiad,  Weoi-* 
Ikh  M^||f«ieU  ans  (§.  ia3.J9fl.).  Alle  Gerichte  mniNB  in  ih- 
reu  Urthedei  die  wesentlichen .  nmniiyt«  des  FnetiiaMi.  eollilM^ 
die  S<rciifoi|e  deuflich  besiiinMi'  uaA  die  GntaKle  der  Entichi»* 
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Jung  mit  Hinweisimg  anl  die  betrefiendeo  Gesotz«  auifiihzlich 
iW|;ebea  (§.  122.). 

Ehe  wir  das  Detail  der   Bestimmungen  und  das  weitere 

'  Verfabren  betrachten ,  tfey  es  erlaubt,  bei  den  Fundamcntalsätzeu 
Je&  neueo  Gesetzbuchs  näher  in  verweilen,  f.  Das  Gesetz,  kennt 
PubUcüfU  äcj  Verfahrens  in  suicrne  als  die  Purtheicn  nach  deu 
icbriftlichen  VerhandluDgen  in  öflentlicher  Sitzung  mümllicbe 
Vorträge  an  das  Gericht. halten  können,  und  alt  ö£Eentlich  das 
VclheU.atisgesproeheB  wik^d;  gevriis  ist.  dmeh- diese  Yorsohriftea 
aeb^iiiiKiel  newoanen^  auch  erklärt  sich  der  Umstand,  da£i  die 
0efientlicl^eli  eist  so  spät  im  Froccsse  TorkHawit»  dantaSy  drfs 
das  ganie  YesfiJiren  bis.  snm  lelflnaehliisse  schriftlidi  ist|  aüeia 
awi  mofr  .e»  hehlMeo,  dals  lirabieehrnKdi  Orfiodci'  wdche 
|Uie»:;giehC.iuUier.bduuMl  sind,*  die  Oesets|ceber*faladeiieiiy  dis 
OeftmUehkeii  noch  coiybaquemtr  durdnuifiHireD;  >  insbesondere 
bann  es  nur  nachtheilig  wiilceDy^  .da(s  o)  die  Zeugen  nicht  in 
der  dffenllicben  Sitxung  vod- dem  vetsammäten  Gerichte;  nicht 
io  Gegenwart,  der  £artheien  vernommen  werden;  dafs  x)  dio 
Parthoen  nach  gecndi^tcn  Votträgen  ihrer  Anwfilde  abtreteft 
müssen^. .'lind  nicht,  wie  in  Frankreich,  bei  dem  Vortrage  deii 
Referenten  gegenwärtig  seyn  dürfen.  Ree.  gesteht,  dafs,  wenn 
er  auclt  jede  andre  Art  der  Publicität  leichter  vermifst,  er  docli 
die  dreifache  Oefientlichkeit  der  Zeugenvernehmung  nicht  auf- 
geben kann,  weil  alle  Versuche  der  Gesetzjjcbungen,  vollständige 
ZeugenvernehmungsprotocoUe  zu  gewinnen,  doch  unzureichend 
sind.  Zwar  bemerkt  der  Bearbeiter  und  Kedacteur  des  Gesetzes 
in  dem  Commentar  S.  294  «  dafs  die  Vernehmung  der  Zeugen 
in  Abwesenheit  der  Partheien  deswegen  angeordnet  worden  sey, 
um  sie  bei  Ablegung  ihres  Zeugnisses  in  eine  gemüthlicherc  un- 
befangenere Stimmung  zu  versetzen,  und  er  beiiieikt,  dafs  in 

*  Bern,  wo  nach  dem  neuen  Gesetze  die  Zeugen  erst  uachdcm 
nie  ihre  Aussagen  zu  den  Acten  gegeben,  und  nnr  auf  den  An- 
trag' der  einen  oder  anderen  Pirdid  mm  ^ide  aog^ndten  wer- 
den^ vnd  die  Bestätigung  des  Zeugnisses,  so  wie  die  Ablegung 
des  Eides  ia  Gegenwart  der  Partheien  und  ndt  der  grd&tea 
CdÜBBtliehkeit  tot  sich  geht,  das  Bedenken  gegen  die  geheunm 
Zewenabhamng  vfiUig  wcgfiüle.  AHein,  so  vid  Treffliches  da» 
Verfahren  anch  nach  den  JScmisdiea  Gesetsen  in  mancher  Hin- 
aicht  hat,  so  glaubt  Ree  doch,  dafii  die  von  ihm  im  Archive  ffir  einü- 
sitsche  Praiia  V.Band  &  496  —  ao5.  g^gen  die  Entfernung  der 
Partheien  vorgebrachten  Grunde  durch  das  Betniachc  Gesetz 
nicht  widerleg  aind,  indem  iheils  im  Boing  anf  das  entscheidende 
Gericht,  das  nur  den  ProtocoUen  trauen  muTs,  gar  keine  Publi- 
cität da  ist ^  theils  in  Ansehnng  dar  Partheien  diese  die  Zeugen 
aelbst  in  ihm  lebeadig»  Aaiii|;«B  ai^ht  §mkm  und  ^eA«r« 
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vod  dadordi  tbeii'.M  sekr  dsi»  iledit,  lun  VwelbtaiidiguDg  <dcr 
•Attitagea  geeignet«  Fragen  vt  MfUea»  9€rlteraii|  ab  Me'  aoiicip 
Stand  gweiit  lind  |.  die  aut -dar  -An  dcf  Vorncj^muaf «nd  an» 
dam  pmtmk  vjclit  durch  Prolocolle  ff/iu  fesoulialiaad^.  Btaeh* 
ONB  der  ^ncyaoL  bei  dem  Ytt^It  -nH-vIritiaidfii  BiiTrtndim|iM 
an  aaaobfltt-  •  •  *  * 

IL  Das  Verfahren,  des  ordentlichen  PffOOetMl  ist  geniaclM^' 
tbetb  sdirifdich,:  4b«>Is  mtMi^oh;    das  letztere  tritt  hti  itm 
9cbklisvortrage  der  Parthoie«  iilr  der  Aadieni  det.'QerkM 
ein»  nod  hat  deq  Zweck,  die  in  .'den  votif^  Schriften  mgtg9^ 
htacn  Beobachtungen  und  &ru0de  vplbtindiger  auszuführen,  tinA 
la  ihrem  Zusammenhange  danastellen;  die  Scliriften  sind  dage^ 
-gen  wahre  Parlheienschrifien  im  deutschen  Sinne.  Wohl  verlang^ 
auch  Ree,  dafs  bei  allen  verwickelten  Sachen  ein  schriftlichea 
Vorverfahren  den  mündlichen  Verhandlungen  Toransgehe,  weil 
«s  sonst  den  letzteren  an  einer  Grundlage  fehlt;  allein  es  scheint 
doch  bedenklich  iu  dieser  Ausdehnung,   wie  ei  das  Bernische 
Gesetz  gethan  hat,  das  schrifdiche  Verfahren  anzunehmen;  denn 
es  liegt  nach  dem  Bernischen  Gesetze  ein  förmlicher  Schriften«» 
Wechsel  wie  im  deutschen  Processe  zum  Grunde,  und  hiezu 
I^dmmt  noch  das .  mündliche  Verfahren.    In  eioigon  lehr  ver- 
nickelten Fällen  mag  atterdings  diean  zweifache  £r5Tteran||[  sehr 
wnhlthatig  für  die  AnOlirun^  der  . Wakrbek  <wiiken ,  allei«  Idi» 
die  MehM  der.  Fd0f  in  ätt  VerUren  en  weillSvMgy  und 
die  nnndliehn  Verhandlotng  wird  gewflhnlieh  nur  das  in  dca 
Selffiftcn  ichaia  Voigetragene  wiederholen*  Amt  jeden  FiA  hitt« 
ea  einer  Vonchrift  bedurft,  wie  weit  die  Schriften  nudi  Reehte- 
dedttdionen  enthalten  kAnnen;  da  nach  Satz  #47  der  Kliger  die 
IMnde  (offenbar  RechiigrÜnde)  anseinander  setzen  soll,  so  kamt 
dem  Beklagten  nicht  verweint  werden,  diese  Gründe  in  sdner 
Antwottachrift  zu  widerlegen,  und  ea  ist  denn  nicht  gut  einzn« 
aeben,  waa  in  der  Schinlsverhandlung  Torzutragen  ist.  Um  ober 
gerecht  zu  sejn,  molk  mgleich  auch  bemerkt  werden,  dafa  we* 
/  nigltens  in  Ansehung  einiger  im  deutschen  Processe  vorkosinncn* 
den  Schriften  der  Beruische  Procefs  eine  bedeutende  Abkürzung 
eatbalt,  nämlich  in  Bezug  auf  die  Beweisführungischriften  (Sal* 
vations  -  und  Impugnationssclirift).    Das  Bernische  Gesetzk||ich 
kennt  diese  Schriften  nicht,  und  ihr  Inhalt  gehört  in  die  Schlufs- 
Verhandlung;  in  welcher  gewifs  auch  am  besten  jede  Parthei 
das  Gewicht  und  die  Relevanz  ihrer  geführten  Beweise  ausein- 
ander setzen  und  die  Beweise  des  Gegners  widerlegen  kann. 

IIL  Das  Verfahren  nach  dem  Bemischen  Gesetze  ist  ganz 
das  des  f^erhandiungsprincipsj  welches  freilich  dem  schriftlichen 
Procesie  am  nwisten  anpaiit.    Auch  mufs  ea  wohl  anerkannt 
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werden  |  •  dafe  d«  Geaeto  den*  HieliliBr  niebl  sur^^Maicliine  der 
Partheten  oMMlieii  wollte;  der  Art.  167.  settt  voraüs,  dafs  der 
Riditer  immer  den  Partheieh  Anweisungen  über  die  Fortsetzung 
^  des  Vei»fahreii»  geben  werde,  und  Art.  245.  beweiset  durch  die 
Yorscbrift^  dafs  der  Richter  an  die  Zeugen  bei  ihrer  Verneh- 
aHing  von  Amts  wegen  Fragen  stellen,  alle  Widersprüche  zu 'lö- 
sen suchen  müsse,  dafs  das  Gesetz  auf  eine  weise  Thatigkeit 
der  Richter,  so  weit  sie  zur  Beseitigung  der  Hindernisse  der 
AtifhcUuQg  der  Wahrheit  nothwendig  ist,  gerechnet  habe.  Allein 
ilcceos.,  der  das  Verhandlungsprtncip  iu  seiner  Ausübung  durch 
die  Richter   der  verschiedenen  deiltsshen    Staaten  täglich  aus 
Acten   ui :, beobachten  Gelegenheit  hat,  befürchtet  uicht  ohue 
Grund,  daCa.die  Einscbrankung  der  richterlichen  Thfiltgkeit,  wie 
aie.  im>  Berniiehe»  Gesetae  aidi  Ikdet,  manche  Nachtheile  erxeir* 
gen , wende.-  UeberlÜit  'daa  ^^eaeia  ^mmt  'dm  PaMbeien,  «Waa,  wfo-  ^ 
ticl  tt^d  WM  ate  aBea  Toribriogen  ■  kinneu  ^  baliett  die  *  RMüeif 
9iclif  die.HlHic«  nach  jeder  Eridinmg  einer  Plarlhei  doi^cli 
eignete  Arageli  die  gewdhnüek  abaieiitBehe  DoibaMt  *dea  Vor- 
tng^  HnfaubJkny  und.  anri>eatimnite  Antworten  anf  {ede  Tha^ 
aa^|i«en  betreffendePiage  zu  dringen,  äo  fehk  es  immer  dem  Ge* 
sichte  am  iSc)ilntse  an  ToUsdiudigen  Acten,  und  der  Streitpunkt 
in  picht  voUatindig  hergeMelit    Es  ist  dies  um  so  bedenkücheri 
nie  daa,  Beroiiche  Geicti  auch  den  Partheien  kein  Mittel  gieb^ 
dnreli  wecbaelieitig  en  einander  zu  ateilende  Fragen  (die  TÖmt^ 
sahen  intarrogiUtone^ß  oder  das  französische  i/l/«rro0-arofr#  ster 
faits  et  articles )  den  Streitpunkt  aufzuhellen. Besser,  als  ir- 
gend eine  andere  auf  das  Verliandlungsprincip  gabaute  Procefs- 
ordnujig,  hätte  das  Bernische  Gesetz  xur  Anwendung  des  rich- 
terlichen Fragerechts  (welches,  wie  der  jüuijstc  R.  A.  §.  4'» 
zeigt,  gar  nicht  dem  Verhandiungspiincip   widerspricht)  durch 
die  am  Ende  des  schriftlichen  Verfahrens  eimrelendc  öüenllicho 
mündliche  V,erhandluDg  Gelegenheit  gehabt.    Die  Autorität  des 
rüiiiischcn,  canonischen   und  Reichsprocesses  sprechen   für  die 
Zweckmässigkeit  der  Anwendung  solcher  Mittel.         •  *  '  '  * 

^  IV.  In  Bezug  auf  das  BeweisverßihreH  ist  das  Berniaebe  Ge- 
setz cigeothümlich;  während  der  deutsche  Procels  ein  för^idMS 
Interlokut  kennt,  verlangt  der-Sata  168. -mir,  dala  alle  anf  da« 
Eatgkeidung  einea.  Rechtiatreiu  einwirkende  Tbatiaeben,  weldi« 
voll  oer  eiaeii  Pariliei  angebraalit  wid  Ton  der-  andern*  Ternainc 
werde»  aindy .  Ycliatindig  bewieaen  werden  mdiaen,*  nacb  Sets 
199.  hat  in  den  rar  fieweiafiibrung  augesetaM  Xwniine  der 
lUäger  die  TlMtahfiben,  die  er  au  bewettn  gedenkt,  (Beweia^ 
aitaej  l»eatinia|it  anangeben,  woi^uf  ein  Beweisfuhrungstermin 
TOib  Richter  gesetzt  wird;  auf  gleiche  Art  wählt  sich  nach  Sata 
«7.3\der  ßeUaftejciae  BeweiKitoei  abea  aaeb  Sata  •»74«  lunn 
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der  Gegner  des  BeweUfulirers  bicIi  einer  Beweisfu'lirung  aber 
Thatsachen  widersetzen,  die  in  keiner  Hinsicht  auf  die  Enitclitt»* 
duDg  des  Rechtsstreits  einwirken  können.    Die  Aniöerkungea  ^ 
S.  ai8»  suchen  dies  Verfahren  zu  rechtfertigen,  und  es  läfst  sicli 
nicht  läugnen ,   dafs  dafür  auch  die  Autorität  des  Preussischen ' 
und  Würtembcrgischen  Gesetzes,  nach  welchem  keine  Beweis- 
interlokute vorkommen )  angeführt  werden  kann;  auch  entscheid 
del  die  Rücksicht 'des  Zeilersparens,  und  die  unangenehme  Lage 
wird  für  den  Richter  vermieden,  welcher  bei  dem  Definitivur*« 
tbeile  oft  zu  seinem  Schrecken  erkennt,  dafs  das  von  ihm  im 
Interlokute  aufgelegte  Beweisthema  völlig  irrelevant  war;  allein 
was  die  Autorität  des  prewss.  und  würtembergischen  Verfahrens 
betrifft,  so  darf  nicht  übersebcD  werden,  daU  in  einem  münd- 
lichen Verfuhren,  das  dlircli  gewissenliafte  und  swcdbnisaig« 
Fragen  und  iDStraction  des  Richters  geleitet,  wo  oocb  am  ScUnsse 
siatut  causa»  et  contwwmrtiae  regtilirt  wird,  die  Festieliung 
det  xmii  Beweise  nothwendigen  Tbaiaachen  «eh  freilich  leicht 
machte  und  ein  lolerlokot  eher  entbehrt  werden  \im^  weil  oh» 
adiin  das  Beweisverfahren  nicht  so  strenge  von  dem  Schriften* 
weclMel  gesondert  ist,  und  der  Instment  bei  dem  Statut  eansaa 
•ehr  iweckmässtg  mit  den  Parthcieu  alle  Thatsachen  durchgeht| 
und  alles  Streitige  von  dem  Unstreitigen  sondert.  Schwerlich 
mdchte  aber  bei  dem  schriftlichen  Verfahren  das  Verhaltnifa  des 
nimüche  sejn.    Betrachte,  man  einmal  die  Wirkungen  des  söge» 
nannten  anticipinen  Beweises  in  der  Praxis,  frage  man  diePrafl» 
tihcTi  wie  vide  unerhebliche  Thatsachen  zum  Beweise  ubemom-" 
meu  werden,  wie  unvollständig  häufig  das  gewählte  Beweislhemn 
ist,  in  wclchei;  V' crlcgenheit  am  Ende  der  entscheidende  Richter 
ist,  und  man  hat  vvold  Grund  zu  befürchten,  dafs  der  Bernische 
Richter  nicht  selten  in  ähnliche  Verlegenheit  kommen  wird;  was 
soll  geschehen,  wenn  am  Ende  das  Gericht  oder  das  A])pclla- 
tionsgericht  findet,  dafs  ein  völlig  unerheblicher  Beweis  geführt 
•   worden  ist;  will  das  Gericht  davon  abgehen,  und  die  Irrelevanz 
anerkeunen ,  so  kann  es  gerechter  Weise  nicht  die  Parthei,  welche 
;    im  besten  Glaubet)  an  die  Relevanz  ihreu  Beweis  führte,  wegen 
mangelnder  Beweisführung  abweisen,  well  die  Parthei  mit  Recht 
einwenden  würde,  dafs  das  Gericht  schon  früher  den  Beweis 
hatte  als  irrelevant  aoerkenneu,         nicht  den  Beweis  krankhaft 
focischleppen  lassen  sollen;  wilNd  Gericht  gerecht  seju^  SO 
Mb  et  der  Parthei  uneigen,  welche  Timtsachen  bewiesen  wer* 
den  aeUeui  und  so  aG&te  consequent  der  Procefs  nach  der 
fin^hilesen  Beweisführung  erat  in  jene  Lage  koounen,  in  wel« 
eher  er,  wenn  interioouirt  worden  wlre,  echon  vor  MonUcu 
bitte  Hjn  kennen.  Mriren.  alle  Beweiaföhrungen  ein&ohy  ao 
Vitm  väk  die  Bcsniidke  Beilunmaiif  woU  -4w«hiiihrai|  alleiB 
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i  tTwägt,  wie  scilwien'g  es  oh  wM,  zu  beitiiiimei^ 
Avas  <a  den  BehauptoDgen  des  Klägers,  w«  sn  den  Einreden^ 
oder  zur  negativen  Litiscontestation  geliort,  wie  oft  Stundenlange 
•n  Gerichtshöfen  über  die  Frage  der  Bewcislast,  und  das  rich- 
tig zu  stellende  Beweisthema  herum«:rstrilten  wird,  so  mochte 
€S  doch  wohl  bedenklich  sejn,  den  Partlicien  aufzutragen,  dafs 
sie  sich  ihre  Bcweissätxe  selbst  suchen  sollten;  irren  auch  die 
Partheien  darin,  so  kann  ihnen  dieser  Irrthum  nicht  zugereclinet 
werden,  weil  derselbe  die  zur  richteHichen  Reflexion  gehörip^en 
Rechtspunkte  betrifft.    Das  Gesetz  giebt  dem  Gegner  des  Be- 
weisfiilirers,  noch  das  Recht  sich  einer  irrelevanten  Beweisführung 
zu  widersetzen;  geschieht  dies,  so  wird  der  Beweisführer  die 
•Relevanz  zu  vertheidigen  suchen,  es  wird  ein  Streit  entstehen, 
und  das  Gericht  kann  sich  der  Pflicht  nicht  entziehen,  diesen 
•Streit  zu  entscheiden;  thnt  es  aber  dies,  so  mufs  et  »ngleicli 
eine  Art  Ton  Interlokut  (allen.   Es  wire  sehr  wfinschenswertk 
geweseni  nreun  das  Gesets  vollständiger  Gber  diese  Zweifel  ent- 
schieden hätte.   Die  Beweitfiihrung  selbst  ist  aber  zweckmfissig 
tm  Gesetze  regulirt;  das  Verfahren  ist  knn,  nnd  auf  Herstellnng 
der  Wahrheit  berechnet.   Nur  bei  dem  ZeugenbeweisTerfthrfii 
können  manche  Bedenklichkeiten  nicht  unterdrfickt  werden.  Will 
man  auch  von  dem  nach  Rec^  Meinung  wesentlichen  Erfordernifk 
der'  dflfontUchen  Vernehmung  der  Zeugen  in  der  Audienz  in  Gc* 
genwart  der  Partheien  abgehen,  so  fragt  man  doch  mit  Rech^ 
warum  als  Regel  das  Verfahren  in  einer  Trennung  von  zwei 
Terounen  besteht,  wovon  im  ersten  der  Zeuge  nur  unbceidi^ 
vernommen,  und  im  späteren  auf  Verlangen  der  Partheien  beei* 
digt  und  noch  einmal  über  £rläuterungsfragen  verhört  wird; 
wohl  weifs  Ree,  dafs  dem  Gesetzgeber  dabei  die  wohlthätige 
Absicht  vorschwebte,  mit  den  Eiden  sparsam  umzugchen,  und 
eben  dadurch  ihre  Heiligkeit  noch  mehr  zu  befestigen;  allein 
dies  hätte  auch  dadurch  geschehen  kütinen,  dafs  jeder  Zeuge  in 
Gegenwart  der  Partheien  vorerst  unbeeidigt  vernommen  worden 
wäre  und  dafs  dann  erst  am  Schlüsse  der  Vernehmung  die  Par- 
theien erklärt  hätten,  ob  der  Zeuge  beeidigt  werden  soll,  oder 
nicht.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum  den  Partheien  (SatzaSi.). 
erst  nach  der  Vernehmung  ein  neuer  Termin   gegeben  wird, 
£rläuterungsfragen  zu  stelle^  hätte  man  die  Partheien  bei  der 
Vernehmung  gegenwMrtig  sejn  Tassen,  so  bitte  man  tdir  gut  dies 
«nparen  kfionen*  Am  wenigsten  ist  ein  Grund  daflbr  einanee* 
Imoy  warum  Salx  t35*  vorschreibt,  dafs  der  Gegner  des  Beweit-  < 
ittmiy'  Wcmi  er  dem  Zeugen  Gegenfragen  vorlegen  wiO|  die 
Fragen  suvor  dem  Beweisföhrer  auttheiien  eolL  1  Geht  man  da» 
wmn  «ntf  dafs  dsete  Gmnfragen  doch  nur  das  aind|  was  im 
Pkonime  dum  die  Fragstacke  bewiikl  wetdoa  toll, 
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tnait,  dals  die  Fragstlicke  nor  dann  wirken  kSmiM,  wenn 
sie  dem  Zeugen,  der  gewöhnUcli  raf  die  Beweisartikel  einge- 
lernt ist)  mvor  nicht  bekannt  waren,  und  daher  der  Produceoc  ' 
dm  Zengea  seipe  Antworten  nicht  vefans-  einatndiercn  konniey 
weil  er  nicbt  wofstc^  vm  welehe  Thatsachen  der  Gegner  frage» 
wOrde^  so  ist  vorauf  sn  sehen,  dais  nach  der  Bc^tschen  Beatia^ 
Mag  der  Zengenbeweis  nicht  so  ftiiTciliatig  sejn  wifd,  ab  er  ci 
sejn  kanni  wenn  die  Gesetxgebnng  der  Verabredung  nnd  dem 
b&cn  Willen  yorbeugt.—  Mehrere  andere  Einwendungen  g«^e» 
die  Zulässigkeh  der  späteren  Krlauterungsfragen  hat  anch  Gensler 
im  Archiv  für  die  Ctvil-Praxis  III.  Band  S.  Sog*  erhoben,  m 
Hecht  deutlich  erkennt  man,  wie  schwierig  jede  gesetzliche  Ein» 
lichtttog  wird,  durch  welche  man  möglichen  Nachtheilen  vor« 
beugen  will,  sobald  man  einmal  von  dem  geraden  einfachen  und 
allein  natiirlicheu  Wege  abweicht,  der  bei  dem  Zeugenbeweisn 
^  nur  in  der  Vernehmung  der  Zeugen  in  Gegenwart  derPartheieB 
und  vor  vcrsatnmeJleni  Geric!»ec  besteht.  Ree.  hat  in  neuerer 
Zeit  alle  möglichen  £iuvvenduageo  gegen  dies  Verfahren  im  Ar- 
chive für  civil.  Praxis  V,  Band  5.  196  —  ao5.  au  widerlegen 
gesucht.  — 

Wenn  Ree  auch  bisher  viele  Bedenklichkeiten  gegen  meh- 
rere Hauplbestiramungcn  des  neuen  Gesetzes  nicht  unterdrücken 
konnte,  so  würde  er  doch  ungerecht  seyn,  weim  er  viele  treffliche 
Vorschriften  nicht  anerkennen,  und  die  Ueberxeugung  nicht  aus- 
sprechen wollte,  dafs  jeder  Procefsgeber  viele  nachaiimungswür- 
dige  Satze  in  dem  Gesetze  fiii.den  wird.  Ueberall  ist  das  ge- 
wöhnlich glücklich  gelungene  Bestreben  sichtbar,  das  Verfahren 
von  nnndthigen  Bestimmungen  und  Misbriuchen  zu  reinigen,  ohne 
durch  6bertrtebenes  Haschen  nach  Abkfirsüng  der  Gründlichkeit 
und  der  Aufhellung  der  Wahrheit  an  achadcn.  Klarheit  und 
P/ianon  sind  nicht  weniger  unverkennbare  formelle  Vorzüge 
ekixdner  Vorschrtfteo. Folgen  wir  noch  den  Nonnen  fibcr 
ointebe  pröceisnalische  Handlungen,  so  Stessen  wir  auf  manch« 
originelle  BestimmttiM;ens  so  x*  B.  verbietet  der  §.  77.  all« 
lYiederUagen;  die  Xnmerknngen  &  93.  finden,  dais  dador^ 
wenn  der  Beklagte  auch  fordern'  könnt^  dafs  der  Kligcr  lu  ei- 
ner Letstnng  verurtheÜI  werde,  der  Procefs  ungemein  vIHvidLelt 
würde,  und  dafs  da,  wo  der  Beklagte  ac/iontfit  üomtnuiam  hat, 
oder  wo  die  Partheien  beiderseitig  in  die  Compensatton  cinwil» 
Ilgen,  der  Bekhigte  nicht  durch  Wiederklagc  sondern  durch 
Schutzbehauptungen  sich  zu  vertheidigen  habe.  Ree.  weifs  wohl 
auch,  wie  sehr  durch  Wiederklagen  der  Procefs  verzögert  ^ird, 
wie  vielfache  chicaueuse  £xceptionen,  z.  B.  wegen  der  Cautio 
pro  reconventione ,  durch  sie  veranlafst  werden,  auch  glaubt  er, 

ibds  für  jede  Gcsctxgcbiuig  es  sich  empfehle,  wenn  nur  conneie 
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WMerklig«!!'  ttig^alM  wcrdin}  alliätt  Wa«  Holl  «•  in  Beni  in 
dxm  Fdle  gehalten  werden  ^  ^enn  der  Rllger  5po  Tlilr«  eiii^ 
hkgt  Oed  der  Bekilicte  leklit  limiid  sa  machende  700  TUr.  von 
Kliger  sv  fordern  hat?  Mit  5oo  Thir.  kenn  er  coopen* 
•hreni  soU  er  wegen  der  tiirigen  eöo  TMr.  einetf  nenen  Ptoecfo 
anfoigen?  Schon  die  Glosse  hat  w^en  toldier  FMle  too  der* 
Noihwendigkeit  der  Wiederklage  getpfochen.  Unter  die  merk' 
wardigen  Vorschriften  des  Gesetzes  gehdrt  noch  Satz  nach 
welchem  der  diieeie  Gegenbeweis  verboten  wird.  £•  Terstefat 
iich,-  dafs  diifunter  der  Beweis  der  Einreden  und  eben  so  der 
Beweis  der  Fälschung  der  vom  Gegner  gebrauchten  Beweis* 
aritlel  nicht  lK«rifien  ist;  der  Grund  de«  Verbote,  sagen  die 
Anmerkungen  S,  121.,  liegt  in  der  grossen  Achtung,  die  der 
Gesetzgeber  für  die  Heiligkeit  des  Eides  haben  muCs,  indem  er 
riclil  zulassen  darf,  dafs  die  gleiche  Tlialsache  von  den  Zeugen 
des  Beweisführers  als  sich  zujretraKcn  habend,  und  von  den  Zeu- 
gen  des  Gegners  als  sich  nicht  zugetragen  habend  beschworen 
werd<».  Ree.  bemerkt,  dafs  für  die  Zweckmässigkeit  der  Bei*- 
nischen  Bestimmung,  durch  welche  unfehlbar  Processc  sehr  ab- 
gekürzt und  vereinfacht  werden  können,  auch  die  Autorität  des 
romischen  Processcs  spricht,  in  welchem  schwerlich  in  unserem 
Sinne  ein  directer  Gegenbeweis  vorkam.  —  Unter  die  dagegen 
den  Procefs  leicht  verzögernden  Bestimmungen  rechnet  Kcc.  die 
Vorschriften  über  Streitgenossenschaft  (Satz  19  —  22.),  über  Nen-» 
nung  des  eigentlichen  Beklagten  (Satz  25  —  aS.),  über  Litis 
Denuntiation  Q$«  29—32.).  Nach  Satz  2«.  kann  der  Beklagte, 
der  anf  ^a»  Ganze  belangt  wird,  dem  Klager ,  der  nicht  in  Oe-» 
veinsdiaflk  aller  Mitberechiigten  aaltritt ,  oder  alle  Mitverpflieh* 
teten  lugleich  mit  belangt,  die  Einwendnng  der  mehreren  Stro^- 
genossen  entgegenstellen  und  sich  dadnrra  einstweilen  von  der 
Kinlassoiig  benreiep^  Es  wäre  wdnscfaenswerth  gewesen,  dafa 
die  Anmerkungen  die  Gründe  angegeben  hatten,  aus  welche« 
die  Gesetsgeber  von  der  nach  Ree.  Meinung  yöllig  richtigen  entge* 
gengesetzten  Meinung  abgegangen  sind.  Wer  es  wcifs,  wie  die  09^ 
€^iioplur.iitiscons,  zur  Verzögerung  des  Procesaes  misbrancht  Wer- 
den kann,  und  wie  leicht  auch  ohne  diese  exceptio  dem  allein 
belangte/^  Beklagten  geholfen  werden  kann  (die  römischen  Ge- 
setze zeigen  dies  deutlicher)^  k^nn  die  Beniiiche  Vorschrift  nicht 
billigen» 
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AncK  die  Nemrang  des  Beklagten  ist  (Satz  27.)  vbl  weit  ens- 
geddhnty  indem  anchx  wegen  persdnlicher  Klagen  der  ab  Stell« 
Vertreter  Handelnde,  wenn  er  we^en  der  Handfang  im  eigenen 
Namen  belangt  wird,  sich  durch  Nennung  des  Anctors  befreien 
kann;   wie  wenig  sich  «diese  Vorschrift  legislativ  vertheidigili 
lafsly  hat  Ree.  im  Archive  für  Civilpraxis  III.  Band  S.  4o6.  ge» 
gen  Gönner  xu  beweisen  gesucht,    lieber  die  Gebühr  ist  eben 
so  die  Litisdennutiation  ausgedehnt,  wenn  jeder,  der  des  Streit- 
gegenstandes halber  einen  RCickgri6f  auf  einen  Dritten  zu  haben 
vermeint,  diesem  von  dena  Rechtsstreit  Nachriclit  geben  soll,  und 
die  Unterlassung  der  Streitverkündigung  als  Verxichtleistung  auf 
den  Kiickgriflf  angesehen  werden  soll.    Dem  Ree.  scheint  dafs 
liier  die  Litisdennutiation  als  nothwendiges  Mittel .  und  als  ein 
proccssuallsches  Erleichterungsmittel    mit   einander  verwechselt 
worden  sind.    Eine  Verxiclitleistung  kann  nicht  aus  der  Unier- 
lassung  gefolgert  werden,  auch  das  römische  Recht  hat  es  nicht 
gcthan.    Am  richtigsten  ist  gevifs  die  über  Litisdennutiation  iu 
der  preussischen  Gerichtsordnung  aufgestellte  Au&icht*  Zweck- 
mässig enthalt  Sau  Sy.  die  Regel,  dafs  die  unterliegende  Par- 
tbei'in  die  Beaahlung  der  Rosten  vemrthetlt  werden  soH;  in 
Ansehung  der  Compeasation  ist  die  liranaSsische  Bestimmting 
,  aaobgeanmt.  ~  In  Ansehan^  des  Ungehofsams  der  Partheien  hat 
das  Mmische  Gesetz  weise  4lie  nothwendige  Strenge  mit  der 
xwodmassigea  Rocksicht  auf  mögliche  Ausfnhmnc  der  Vorachiif- 
tcn  vnd  aiu  die  Natur  der  hier  in  Frage  stehenden  Rechte  Tcr- 
etnigt;  wenn  eine  Parthei  ausbleibt,  so  kann  die  anwesende,  nach 
öffentlichem  Aufruf  der  Abwesenden,  darauf  antragen,  dafs  sie 
^     einseitig  zur  Procefshandluag  gelassen  werde;  der  Gehoraaase 
sendet  dann  dem  Ungeliorsamen  ProlQCollsausaug  zu  und  macht 
ihm  den  künftigen  Termin  i4  Tage  vor  dessen  Eintritt  bekannt; 
bleibt  die  vorgeladene  Parthei  wieder  aus,  so  kann  die  erschein 
iicihU  Parthei  darauf  antrage»!  dafs  ihre  eigenen  Behauptungen 
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als  walir,  und  tlic  Vemeinongen  der  Ausgebliebenen  als  ausge- 
schlossen und  zurückcezogen  erkÜrt  werden.  — 

In,  Bezug  auf  w  Rechtsmiitel  kennt  das  Getets  manche 
eigenthfinliche  Bestimmungen.   Der  Appellant  mnft  im  ordent- 
lidien  Verfahren  binnen  «4  Tagen  bei  dem  Judex  a  quo  sich 
^ber  Appellation  erkUlfeii  (Sat»  3«o.)  und  binnen  So  Tagen 
darauf  sich  um  den  AppeUationstermin  bei  dem  Pribidenten  des 
AppeUationsgeriobts  bewerben.   Wenn  dieser  Termin  bestimmt  * 
ift,,  wird  die  Sache  rechtshängig  bei  dem  Appcllationsgericht. 
(Man  firSgt  nicht  ohne  Grund,  warum  das  Jatale  interpositionii- 
i4  Tage  dauerte,  4a  zum  blossen  Beschlufsfassen  auuh  8  Tage 
hinreichten,  und  warum  der  Appellant  nicht  sogleich ^  wenn  er 
bei  dem  Index  a  fno  die  Appellation  anzeigt,  einen  Termin  er- 
hält, oder  warum  nicht  lieber  das  Gesetz  den  Termin  zur  Aus* 
führung  der  Appellation  fest  bestimmt).    Der  Appellant  ladet 
6  Wochen  vor  dem  Eintritt  des  Appcllationstermins  den  Appel- 
laten  vor;  bleiben  im  Termine  bcido  Paithcien  ans  so  \%  Ird  das 
llflhcil  rechtskräftig  (Satz  3iG.),  eben  so  wenn  der  Appellant 
sicli  nach  geschehenen  Aufruf,  wenn  er  nach  Antrag  des  Appel- 
laien   gescliehen    ist,    nfcht  einfindet;    der  Ausbleibende  kann 
sich  aber  in  den  vorigen  Stand  einselien  lassen.     Bleibt  der 
Appellat  aus,  so  kaini  der  Appellant  antragen,  dafs  er  zum  ein- 
seitigen Vortrage  des  Geschäfts  zugelassen  werde;  das  Gericht 
inufs  aber  auf  die  actenkundigcn  Gründe  des  Appellalen  immer 
die  gehörige  Rücksicht  nehmen  (Satz  3 1 8.).  Um  ein  neues  Kecht 
(abo  die  Wiedereinsetzung  in  den  Torigen  Siand}  kann  nachge- 
ancht  werden,  sowohl  vegen  Beweismittel,  deren  wShrend  der 
Verhandlung  gedacht,  die  aber  erst  seit  Fällung  des  UrtheÜs  zur 
Hand  gebracht  worden,  als  wegen  neuer  erst  entdeckter  B^ 
weismittel,  und  wegen  einer  nach  Beurtheilung  des  Processea 
erfolgten  Fälschung  der  gebrauchten  Beweismittel  (Satz  39 1.)* 
Binnen  3  Monaten  von  der  Entdeckung  der  Beweismittel  an 
mufs  da«  Gesuch  anhängig  gemacht  werden.    Nach  Ablauf  ron 
io  Jahren  vom  Urtheil  an  kann    das  Gesuch  nur  angebracht 
werden,  wenn  die  siegende  Parlhei  sich  durch  betrügerische 
Handlungen  dep  Sieg  verschafit  haC^  (323.).    Nichtig  ist  ein  Ur- 
theil, wenn  der  unterliegenden  Parthci  der  Termin  zur  Fällung 
desselben  nicht  bekannt  gemacht  worden   und  sie  sich  dabei 
iiiclit  eingefunden,   oder  wenn  das  Gericht  die  Streitfrage  nicht 
iiach  den  Schlüssen  der  Partheien  beurthrilt  hat;  die  Klage  inufs 
binnen  der  Nolhfrist  von  3  iMonalen  von  dem  Tafre  der  ßeka  nnl- 
inachung  des  Urtheils  an  angebracht   werden.    Jis  ist  sehr  /u 
zweifeln  ,    ob    diese   Bestimmung    über    IVichtigheit  ausreiclieu 
könne;  soll  also  wegen  Incomj)elcn/.  des  Gerichts,  wegen  man- 
gelnder Fähigkeit  zum  Streit,  wegen  fehlender  Legitimation,  wegen 
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'ntngelilder  Gtattdtt im  FnicMte kmne  Nichtigkeit  eintreten''  K$ 
itt6cMe  dien  Adfociten  mchrsdnim  seyn,  die  absolute  Nichtigkeit 
'in  solchen  FSUen  nachweisen  tn  kennen. Wenn  Ree.  anch  Lisber 
mebrern  BedenUichkeiten  gegen  einz:eln^ Bestimmungen  dei  neuen 
Geestes  nicht  Mtetdrficken  könnte^  so  kann  er  deswegen  das  Ge«* 
sets  im  Ganzen  betrachtend,  eb?n  so  wenig  dieUeberzeugung  unter«  '  ' 
drücken  y  dafs  die  Procefsordnttng  fibcM^l  ans  einer  lebendigen 
Einsicht  in  das  Bedflrfnifl^  ans  einer  practiscUen  Würdigung  der 
Verhältnisse  benrorgegan^en  nnd  durch  viele  tief  eingreifend« 
neue  zweckmässige  Anordnungen  sieh  auszeichnet,  auf  jeden  Fall 
aber  wegen  so  vieler  origineller  Aussprüche  einen  reichen.-Stoff 
XU  Betrachtungen  gewahrt,  daher  das  Studium  dieser  neuen  Pro- 
cefsordnunp  eben  sowoIjI  für  den  Legislator  wie  für  den  pra^ 
tiscbcn  Juristen  vom  Interesse  scyn  mufs.  Die  von  dem  Bear- 
beiter des  Gesetzes  selbst  gelieferten  Anmerkung^en  zeicbiien  sich 
vorzuglich  durcb  die  klare  Entwickelung  der  processualisclien 
Begriffe,  durch  die  zweckmässige,  auch  auf  |Sichtjuristcn  be- 
rechnete deutliche  Darstellung  einzelner  Lehren,  durch  gut  ge- 
n^ählte  Beispiele  z.  B.  S.  209.  in  der  Lehre  vom  qualificirten 
Geständnisse,  und  durch  eine  Reihe  geistreicher  legislativ  wich- 
tiger Bemerkungen  aus«  Mit termaier. 


C.  fr.  HüMFELJm's  fTarsehlag  statt  der  Blausäure  das  destä- 
lirie  Wasser  der  hätern  MwMn,  mm  med&cüusthen  Gt^ 
brauch  anzuwenden  i  nebst  dem  Rerieht  über  die  neuesten 
Fersuehe,  welche  zu  Ftorens  im  Laboratorium  des  Marehese 
Ridolß  «on  einer  Geseüschaft  von  Merzten,  Wundärzten 
und  Naturforschem  Gber  die  Wirkung  des  Oleum  euentiede 
Laura "  cerasi  aiif  den  thierisehen  Organismus  angestellt 
wurden,  von  Herrn  Tjddei ,  Professor  der  Chemie  zu  S. 
Af«  Nw\fa»  (Aus  d,  Journ.  d.  pract,  Ifeil/c.  bescnders  ob^ 
gedruckt.)  ßerlin,  4Sm9  bei  G.  Reimer.  Mo  S.  S. 

In  der  Einleitung  zu  dieser  kleinen,  aber  sehr  interessanten, 
Abhandlung  wild  von  dem  würdigen  Herausgeber  bemerkt,  dafs 
nicht  Frankreich  oder  England,  sondern  Teutschland,  das  Ver- 
dienst gdlülire,  die  BlauSänre  zuerst,  in  der  Form  der  Aqua 
Lewo^eerasi,  in  der  Medtcin  angewendet  zu  haben.  Anfmerk- 
sjtm'  gemacht  dnrek  den  Tod  des  englischen  Chemikers  Pnee, 
der  sich  im  Jahr  1784  durch  Trinken*  einer  Pinto  Birschloibeer* 
•Wasser  meiftete,  so  dafs  gideh  alle  SensibiKtSt  udd  IrrilabUitfit 
-verschwunden  war,  yersttclite  er  die  Anwendung  desseQ>en  als 
UeUtttliei  bei  befttgeft  |juiAbaA«i|  ZuffiUiA.  Hieimf  wurde  es 
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.besonders  von  dem  verewigtca  ThUenius  bei  hjpocbondrischea 
und  krampfhafii'n  Zufällen  mit  atrabilärcn  Stockungen  iin  Untcr- 
'  helbe  verbunden  empiolilcn.    Sodann  erschienen  im  Jahr  179a 
die  merkwürdigen  Versuche  von  DöU  über  das  bittere  Mandelöl^ 
welche  die  ausserordentlich e  und  augenblicklich  die  Sensibilität 
zerstörende  Krait  des  Oels  von  Kirschlorbeer  und  bittern  Man- 
deln auflallend  darthaten.    Der  Verf.  wendete  nun  das  Kirsch- 
lorbeer wasscr  auch  in  der  Klinik  zu  Jena  an,  und  iwar  in  zwei 
Classen  von  Kraukheilcn ,  eiiirn;il  bei  sehr  heftigea  und  hart- 
neckigen  Nervenkrankheiten,  auch  Gemüthskraukheiten,  und  dann 
iu  dem  xweiten  Sladimn:  der  Entiündungen,   wenn,  nachdem 
dnrcli  gehörige  Biiitenuiehoncen  der  phlogistisch  -  sanguinische 
Thepl  der  Enufindimg,  die  fibenniitig  erhöhte  Kraft  und  Con- 
tractioa  det  Bluttjstelns  gehoben  ut|  noch  eine  erhöhte  Seoji^ 
bilitSty  ein  entiöudlicher  Erethismus  /unwu»,  in  dem  Thefl  sii-> 
jrOckbleibe.     Seia.Hauptvoriug  in  dieien  Fall  lej,  dafs  es  die 
fcninkliaft  eriiÖhto  Sensimlitai  aufhebe,  ohne  zugleich ,  wie  dif 
Opium,  das  Blutsjtlem  zu  erregen  und  zu  erhitsen.  Denselben 
Vorsag  habe  zwar  auch  das  iu  der  Folge  von  ihm  öfter  ange- 
wendete Estr,  ifyoscyami    Er  glaubt  jedoch,  dafs  das  Kursch- 
lorbeerwasser  oder  die  Blausaure  noch  einen  Vorzug  vor  dem 
JHf/oseyamus  habe,  nämlich  den,  dafs  sie  zugleich  ausser  jener  ^ 
narkotischen  Kraft  noch   eine   eigenthumliche  besitze,  auf  die 
Plasticitiit  des  Bluts  und  aUo  unmittelbar  auf  die  coagulable 
Lymphe  zu  wirken  und  dadurch  den  zweiten  Thcil  des  Ent/ün- 
dungszuslandcs  und  Ueberrestes  zu  heben.    Und  so  würden  in 
der  Blausäure  gleichsam  die  beiden  grossen  Mittel,  Opium  und 
Calomel ,  vereinigt,  ohne  die  nachthedigen  NebencigeoschaTtca 
weder  des  einen  noch  des  andern. 

Was  nun  tlie  Versuche,  von^  welchen   Taddei  Bericht  er- 
stattet, betrifl*t,  so  wurden  dieselben  von  der  genannten  Gesell- 
schaft blofs  zu  dem  Zweck  unternommen  ^  um  die  häufig  auf- 
geworfene Frage  zu  lösen,  w^hes  das  sekiekUehst$  Präparat  zur 
Anwendung  der  Blausäure  in  der  Mediein  sw,  bei  gehöriger 
ßeriieksiehtigtuig  der  Dosis  dieses  Mittds,  und  seiner  heroiseJmn 
EinMtkung  atif  den  tkurisehen  Organismus?  I>a  die  Bhusiure 
sich  so  leicht  «ersctit  und  csiron  Seiten  des  Apothekers  so  schwie- 
rig, ja  unmöglich  ist,  sie  den  verschiedenartigen  Einwirkungen 
des  Lichtes,  Warmestoffes  und  der  atmosphSrischcn  Luft  in  em« 
ziehen,  ein  spiriiuöses  Vehikel  aber  wegen  der  entgegengesetz- 
ten mediciuischen  Wirkung  nicht  paftt,  überzeugte  sich  die  Ge- 
sdlschalt,  dafs  der  Arzt  den  Gebrauch  der  Säure  so  lange  auf« 

Sehen  müsse,  bis  man  eine  Bereitungsart  'entdeckt  habeu  werd^ 
ie  von  allen  oben  erwähnten  NachlheUcn  frei  sej.  Desgietchen 
erkannte  man  das  Rirschiorbeerwaiser  i'ur  ein  unzweduniiilges 
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Präparat,  indem  es  nach  Verhältnifs  der  wechseisdeii  Lttfuem- 
peratur  und  der  Anzalil  der  Destillalionen ,  denen  nan  es  un* 
tcrwirft,  jederzeit  eino  vcrscbiedene  Quantität  von  wesentlichem 
Oel  in  sich  aufp^elöst  enthäft.  Durch  diese  Riicksiclit  wurde  man 
eiamülliig  bewogen,  das  reine  wesentliche  Od  des  Kirscidorheers 
zum  medicinischen  Gebrauche  vorzuziehen,  das  sich  weniger  leicht 
zersetzt  imd  nach  Fontanas  Beobachtungen  jederzeit  und  in  allen 
Climaten  die  nämliche  Kraft  hesitzt,  es  sev  niuj  frisch  oder  län- 
gere Zeit  bereitet.  Daher  beschlofs  man  vorläufig,  dies  wesent- 
liche Oel  in  rerscbiedenen  Versuche^  anzuwenden,  und  zwar 
xttm  Thdl  solches,  welches  xu  Teiscliicdencn  Zeiten  bereitet  und 
unter  verschiedener  Ten^>entnr  längere  oder  *kfinerc  Zeit  der 
"WirkiiBg  des  Lichtes  und  der  Luft  ausgesetzt,  xnm  Theil  sol- 
,  clacsy  welches  den  Einflüssen  der  Art  eutzxtfgak  worden  war. 
Diese,  hier  eraiblten,  Vecsnche  bewiesen  aber,  dafs  es  sieh  im- 
mer gleich  Jlleib^ 

Indem  man  aber  für  die  Praxis  den  «ideren  PrSparaten,  dio 
Blausäure  enthalten,  das  OieUm  est,  Lauroeerasi  substituiren  und 
daiu  cio  Vehikel  haben  wollte)  welches  die  Natur  des  Oeles 
nicht 'Teräoderte,  fand  man  bei  den  deshalb  angestellten  Vers|(« 
chen,  dafs  die  Vermischung  mit  Olivenöl  in  der  Wirksamkeit 
des  Kirsohlorbeers  nichts  ändere.  Man  glaubte,  dafs  das  Olivenöl 
oder  das  Oel  von  süssen  Mandeln  sein  schicklichstes  Vehikel  scr, 
nämlich  im  Verhältnisse  von  12  Tropfen  der  Essenz,  aul  eine 
Unze  Oel  oder  noch  stärker,  sobald  man  sie  äusserlicli  in  Ein- 
reibungen anwende.  Man  könne  mit  einem  Scrupci  von  der 
Nixtur  den  Anfang  machen,  welches  einem  halben  Iropfen  des 
wesentlichen  Oeles  gleich  komme. 

Ausserdem  werden  noch  Bemerkungen  über  die  die  Sensi- 
bilität uud  Icritabilitat  zerstörende  Wirkung  der  Blausaure  bei' 
gefugt. 

Der  hochverdiente  Heniusgdber  fand  durch  dies^  Versudie 
von  neuem  bestitigt,  was  er  schon  im  vorigen  Jahre  in  seinem 
Journale  der  practischen  Heilkunde  sagte:  dafi  nämÜeh  zum 
medUinisckm  Gebrauch  die  weit  innigere  und  unveränderlichere 
Verbindung,  welche  die  Natur  selbst  durch  organische  Chemie 
in  dem  wesentlichen  Od  des  Kirschlorbeers,  der  bittern  Mandeln} 
und  ähnlicher  Kernen  bereitet  hat.  Jeder  künstliehen  Productton 
und  Präparation  der  Blausaure  weit  vorzuziehen  sey.  Die  Aui- 
lösung  desselben  in  Oel  ,  zum  medicinischen  Gebrauch,  scheint 
ihm  zwar  ein  sehr  glücklicher  Gedanke  und  der  Auflösung  in 
Weingeist  vorzuziehen,  die  wegen  ihrer  erhitzenden  Wirkung, 
besonders  bei  der  so  wichtigen  Anwendung  der  Blausäure  in  ent- 
zündlichen und  fieberhaften  Atfeclionen,  uachthtilig  und  unbrauch- 
bar werden  kann«  ZulcUt  aber  kommt  er  wicdcx  darauf  zurück, 
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dafs  dhsch  ebcB  detlitib  di^  Form  its  d$tiäivtem  fFasurf  ^an 
Mirsektorbur  oad  nocli  besser  von  hiitmn  Mandeln,  weil,  dies« 
ein  gletehföfinigeres  Prodaa  liefern,  allen  andern  ▼orxauehen 
se/y  weil  bier  das  atberisclie  Oel  sich  in  einer  vollkoinmen  wäs- 
serigen Auflösung,  oliue  Beimischung  von  Alcobol  oder  Oely  be- 
iuidet,  und  dadurch  liir  den  Practlker  alle  unangenehmen  Ne» 
beneigenscbaften  verhütet  werden.  Wenn  et  got  verwahrt  werde, 
holte  es  sich  sehr  lange  tmentmischt ,  wenigstens  viel  länger  ali 
die  chemischen  Verbindungen  der  BlausSure.  Und  es  wäre  also 
weiter  nichts  nöthig,  als  darauf  zu  sehen,  dafs  der  Apotheker 
keine  zu  grosse  Menge  auf  einmal,  und  es  etwa  alle  4  oder  8 
Wochen  frisch  bereite;  eine  lieschwerde,  die  gegen  die  bestän- 
dig neuen  Mischungen  bei  der  Blausäure,  die  Gefährliciikeit  und 
die  Mühe  ihrer  Aufbewahrung,  und  die  Unsicherheit  ihrer  An- 
wendung, gar  nicht  in  Betracht  kommt.  So  sey  jedem  Nachlheil 
und  aucli  jeder  Gefal>r  abgeholfen.  Ja  er  habe  gar  nicht  nölhi^-', 
das  furchtbare  Gift  der  Blausäure  oßicinell  in  der  Apotheke  zu 
haben,  —  ein  unendlich  grosser  Gewinn,  indem  es  für  das 
Publicum  und  den  Apotheker  selbst  immer  eine  höclut  gefahrvoüe 
fVaare  bleibe. 

Ree*  in  ganz  der  Meinung,  dafa  dteie  Bemerkungen  aller 
Bcackung  würdig  sind«  Auch  bat  er,  für  sein  Theil,  durdi  Er* 
fakrung  von  der  unsicheren  VTirkung  der  bekannten  Bereitungen 
der  BlansSure  übeneugt ,  seit  geraumer  Zeit  sick  bloDi'  der 
j4qu,  Amjgddarum  wnatmum  canuntrtUa  bedient  und  zwar 
damit  keine  wahre  Lungenschwiudsndit  geheilt  (die  auch  sckwer» 
lieh  durch  die  dagegen  gerfikmte  Blausäure  geheilt  werden 
mochte!),  aber  sie  doch  in  so  manchen  Fällen,  wo  besänfligcndfi 
die  $en;>ibilität  und  Irritabilität  kerabatimmcndei  Mittel  angezeigt 
sind,  mit  Nutzen  gegeben.  ' 

f^.  H.  Conradi. 


Beobachtungen   im  Gebiete  der  ausübenden  Heil' 
künde,  von  J.  H.  Kopp,  der  A,      tV^  Doetor,  kur^ 
filrstl,  hess.  Oberhofrathe ,  JSlitglicde  der  medicinischen  De^ 

putation ,  Garnisoiismedicus ,  und  practischem  Arzte  in  Ha^ 
nau ,  stündif^em  Sccretär  der  wetteratäschen  Gesellschaft 
für  die  ^csammte  Naturkunde ,  und  vieler  Gelehrten  Ge" 
•Seilschaften  MitgUede  etcf  Frankfurt  a,  M,  i8H4*  XII  «• 
34^  S.  ALS. 

Der  rfikmUck  bdumnte  Herr  VeHan»  Kbergidbt  dem  IrztUdien 
Publieom  in  dieser  leaenswertken  Sehrifr  die  reilen  Frfickte  aei* 
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ner  mit  Umsicht  und  WisscnschaflHchkcit  angestellten  Bcobacli- 
tuDgcii  und  V'crsuclic,  deren  melirere  so  iiUeicssant  und  instruc- 

tiv  sind,  dafs  es  Ree  für  Pflicht  hält,  diese  scinca  Lesern  mit- 

zuthcileu. 

Bevor  -niilers  Ree.  z«  deit  etotetoen  Beobachtoiieen  über^ 
geht,  mufs  er  xuertt  seinen  Leiern  die  Bemericiuig- des  Herrn  ^ 
Verfs.  in  seiner  Vorrede  mittbeilen.  Hr.  l^opp  äussere»  dafs  er 
die  altere  pHarmaceatiache  Nomenclatnr'  bis  auf  einige  Vorscbrif* 
ten  neuer  Zusammensetzungen  noch  inuner  beibdiake^  und  ^ivün- 
sche,  dafs  ein  Oleiebes  seine  Hm.  Amtsbruder  thun  mdchteo; 
weil  die  alteu  aUentbafben  gültigen  jUzneiAamen  Bezeicbnutogen 
sejeUf  die  keinem  Wechsel  durch  verFndcrte  clicmiscUe  Theo«- 
rieu  unterworfen  waren.  Mit. den  neu  gebildeten  Namen  häCte 
sicIk  eine  Menge  von  Synonymen  eiogehinden ,  die  zu  den  Ir- 
rungen in  den  Apotheken  den  meisten  Anlafs  gegeben  hatten 
\i.  s.  w. —  Ree.  erhiubt  sich  dagegen  die  Bemerkung,  dafs  so 
wahr  auch  Hr.  Kopp  sicli  hi  einiger  Rücksicht  ausp^csprocljen 
habe,  man  dennoch  nicht  seiner  Meinung  sevn  köinic.  Alles  was 
Gewinnst  für  die  Wissenschaft  ist,  mnfs  angenommen,  undAlle^, 
was  das  Gcpiiit^e  des  alten  Schlendrians  an  sich  trägt ,  verlj;uint 
werden.  Abgesehen  davon,  dafs  die  meisten  neueren  Benen- 
nungen in  der  Chemie  und  Pharmacie  die  Gegenstände  kur/. 
und  chemisch  richtig  bezeichnen,  und  daher  das  Studium  der- 
selben auf  eine  unbeiwcifelle  Art  erleiclitei  ii  und  fördern ,  was 
denn  doch  für  Anfänger  von  gcwifs  grossem  Nutzen  ist;  SO  liegt 
die  gröfste  Schuld,  warum  die  neuere  Noraencbtur  so  weriig 
Glück  und  Fortgang  machtei  nicht  an  iiir,  noch  an  den  Aerzt^n^ 
sondern  gröfstentheils  an  solchen  Pharmaceuten  —  und  deren 
Zahl  durfte  nicht  klein  sejm  die  nicht  mit  dem  Geiste  der 
Zeil  forlschditend )  mit  ihrer  einmal  an  sich  gebrachten  Officin 
eine  Krftneret  verbinden ,  und  der  lieben  iilten  Gemächlichkeit 
boldigend  sich  weder  um  neuere  Schriften  noch  um  neuere 
Nomenclatnr  bditimraem,  ja  auch  so^  -diese  als  ei  neu 
Feind  ihrer  Ruhe  ansehen ,  dessen  Emgang  sie  auf  jede 
Art  tu  verhindern  suchen  müfsten.  Daher  hängt  es  nur  von 
einem  kräftigen  AVillcn  der  obersten  Medicinalbehdrde  ab,  dafs 
eine  genaue  Revision  des  Apoihekcrwescns  vorgenommen,  die 
alten  Schachteln  und  Büchsen  mit  hierogljrphischen  Zeichen  be- 
malt in  die  finstere  Rüstkammer  der  vorigen  Jahrhunderte  ge- 
worfen, und  überhaupt  aUer  obsoleter  und  verschimmelter  schon 
länpjst  verjährter  Quark  aus  den  Apotheken  verbannt,  den  Apo- 
thekern aUer  Handverkauf,  der  nur  allein  die  Kräracrci  !)C^ün- 
stigt,  strenge  verboten,  und  sie  überhaupt  zu  Staalsdicn(  rn  im 
engsten  Sinne  des  Worts  erhohen,  und  als  solche  sleis  bcriick- 
äcbt^t  werden^  so  wild  L«iid  ciu  ucuu  und  für  dit:  Wi^k&eu- 


Digitized  by  Google 


888  .   Kopp  Beobachtimgen. ' 

Schaft  gewifs  erspriefslicher  Geist  in  den  Oflicincn  wehen,  und 
die  Apotheker  für  ächte  Bereicheruug  ihrer  Wissenschaft  ge- 
wifs empfängiiobcr  macben.  Wu  tuid  StA  mirMe  Glauberi— 
Arcanum  dupUcatum  —  Sal  pol/ehrutum  seignetie  Sal  seda» 
iiaeem  Hoimrgi'^  Amata  Ma  u*  s.  f.  nicht  fiir  insMnt  sinn- 
lote  und  das  Gediclitoiis  mühsam  austopfende  Namen?  !^  Wenn 
in  den  neueren  DisDensatorien  ans  der  neueren  Nomen^tur  nur 
die  varsüf^chsteu'  oeseichnettdett  Namen  aufgenommen  werden; 
so  wäre  dadurch  auf  iomier  allen  Yenrechdungen  Schranken 
gesetzt.  So  ist  s.  B.  das  Bjrsmttihiun  oxj  datuin  ^elbum  unter 
allen  seinen  neueren  Bezeichnungen  das  deutUehste  und  natür- 
lichste! und  alle  ubrigeU  mfifsten  dann  ausgestrichen  werden. 
Dies  wäre  Bereicheruug  für  die  Wissenschaft,  und  solche  Be- 
zeicbnuhgen  wurden  nicht  wie  die  altere  oft  vdlii^  sinnlose  Xu- 
menclatur  das  Gedächtnifs  belästigen«.  Doch  das  smd  und  blei-' 
bcn  fromme  Wunsche!  — 

Croup.  Diese  für  die  kindliche  Organisation  so  furchtbare 
Uebelseynsform  soll  in  Hanau  sehr  häufi'j^  vorkomme»,  der  Gmrjd 
hiervon  läge  in  der  niederen  und  wasserreichen  Ge«[end  der  Stailt. 
Aus  des  Hrn.  Verfs.  Erfahrungen  geht  die  BestÜiigung  des  über 
deu  Croup  schon  längst  Bekannten  hervor.  Auch  ist  Hr.  Kopp 
der  Vermuthung,  dafs  die  häutige  Bräune  ansteckend  scy.  Kec. 
möchte  dieser  Ansicht  zur  Zeit  noch  nicht  beitreten^  und  zwar 
um  so  weniger,  da  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  dafür 
und  dagegen  bis  jetzt  noch  sehr  getheik  sind,  wie  dieses  so 
UDwidersprechlich  in  den  gekrönten  Preifsschriften  von  Mbers^ 
JuriM  und  Sachse  fiber  den  Croup  ersichtlich  ist.  Ref.  hatte 
selbst  sdion  sehr  oft  die  häutige  Bräune  m  zahlreichen  Familien 
lu  behandeln y  ohne  da(s  dadurch  eines,  von  den  den  Kraijten 
stets  umgebende  Geschwistern  davon  erf^Ufcn  worden  wäre* 
Daher  ist  Recens*  auch  der  festen  Meinung,  dafs  in  solchen 
Fällen  y  wo  mehrere  Kinder  in  einer  Familie  gleichzeitig  oder 
nacheinander  vom  Croup  befidlen  wurden,  eine  Famielienaulage 
oder  ein  epidemischer  Character  die  weitere  Verbreitung  dieser 
Krankheit  begünstigt  haben  müsse,  vyie  dies  sehr  genau  in  der 
Natur  nachgewiesen  werden  kann.  Aber  darin  stimmt  Reccns. 
Hrn.  Kopp  vollkommen  bei,  dafs  der  Croup  ein  und  dasselbe 
Individuum  in  einigen  Jahren  mit  grösserer  oder  geringerer  Aus- 
bildung befallen  könne,  und  dies  zwar  aus  dem  ganz  einfachen 
Grunde,  weil  die  einmal  vorhanden  gewesene  Krankheit  eine 
grössere  Disposition  tu  ihrer  Wiederkehr  hinterläfst.  —  Nua 
bemerkt  der  Hr.  Verfasser,  dafs  es  sel)r  schädlich  sev,  die  innere 
Behandlung  mit  Brccliniittcln  aniufangen,  weil  der  Magen  der 
Kinder  dadurch  oft  eine  so  grosse  Umstimmung  erleide,  dals 
nachher  das  voisüri>tc  QuecksilJ^er  Uebelkeiu^n  errege,  und  wir* 
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kungslos  ausgeleert  wurde.  Nur  dann,  wenn  die  Entzündung 
durch  Blutlasscn  und  den  Mercur.  diäc,  vermindert  worden  wäre, 
und  der  Husten  aufj^flöslc  Slofle  verrallie,  sollen  sie  tnit  n^iilen» 
Erfolge  angewandt  werden.  Hier  bemerkt  Ree.,  dafs  ui;ui  heim 
Croup  im  Anfange  gewisse  Umstände  z,u  bcriickstchtigeu  habe, 
die  auf  deo  oacjiber  eimal^iteodeii  cotseliicdlensteo 
EiDflafs  Kabciit  .Dhs  erste  Südiiim  eitaes  jeden  Croup  nSnilich 
ist  und  bleibt. imnier  kalhamdiseheT  Natar;  witd  daher  10  die- 
sen Sladio  eio  Vomitiv  mit  Vorsklit  gegeben,  so'ksno  es/  be- 
stuniDt  dem  gansen  KnuiUieitazastande  vorbaueo,  und  seine  foJ- 

Seoreieke  täkt  nachtheilige  Wirlumg  völlig  Terbtodero;  denn- 
ttrcb  das  gegebene  Brechmittel  wird  die  ganze  reprodnctive 
*  Sphäre  des  klndlicben  Or<;anismus  so  bedeutend  modificirtf  data 
jene  unheilbringende  Piasticität  der  Lvmphc  gar  niciit  Platz  grei- 
fen kann.  Zugleich  sind  aber  auch  brechmiltei  in  diesem  Stadio 
der^  Krankheit  gegeben,  Toriügliche  antispasmodische  Mittel,  die 
durch  ihre  heilsame  Erschütterung  die  krankhafte  Aflection 
des  Halses  auf  eine  erfreuliche  Weise  umstimmen.  Albcrs  hat 
sich  über  den  Nutzen  der  Brechmittel  mit  Energie  in  seiner  ge- 
krönten Prcifsschrift  ausgesprochen.  Höchst  gefalnlicli  würde  es 
aber  sejrn,  da  Brechmittel  anzuwenden,  wo  die  Knt/.ün(lui){:,  schon 
vollkommen  ausgebildet  ist,  denn  dadurch  kann  nur  uiiwidcr- 
briuglichcr  Scliaden  gestiftet  werden.  Ucbrigeus  ist  das  \  er- 
fahren des  Hrn.  Kopp  bei  dieser  fürchterlichen  Krankheit  5ehr 
rationell  und  consequeiit.  f 

Eüißujs  der  H^Uterung  auf  die  menschliche  Gemndheii 
(p.  16.).  Hr.  Kopp  spricht  sich  hier  als  treuer  Beobachter 
der  Natur  aus }  er  ist  nun  der  Uebcneugung,  dafi  die  /eu^htß 
¥Fitt$rmg  der  menscbliidic»  Gesnndheii  im  Allgemeinen  viel 
xntririicber  sejr,  als  die  trockene,  und  sucht  dieses  durch  meh- 
Tcre  Beweise  «1  erh&rteoy  and  »war,  dafs  nach  seiner  Beobadir: 
tung  die  Krankheitsformen  b  Eanau  bei  trocknem  Welter  sich 
vermehren,  wahrend  sie. sich,  bei  leuckteqi  Wetter,'  bei  Regen 
und  Schnee  vermindern,  was  auch  so  auffallend  wäre,  dafs  ein 
Amt,  der  bei  steigendem  Baromet^  und  reiner  trockener  Wit- 
tcning  sehr  beschäftigt  sejr,  bei  fallendem  Barometer  und  ein« 
tretender  feuchter  und  regnerischer  Witterung  sicher  auf  eine 
sehr  bedeutende  Verminderung  des  Krankenzustand  es  rechnen 
dürfe.  Ja  diese  Verminderang  betrage  oft  das  Drittel  aller 
Kranken  theils  durch  eine  schnellere  Genesung,  theils  durch  den 
Nachlafs  des  Zuwachses,  und  sey  sowohl  nach  trockener  Wärme 
im  Sommer  ,  als  nacli  trockener  Kälte  im  Winter  bemerkbar 
u.  5.  w.  Heccns.  bezweifelt  nicht  im  geringsten  dieses  Factum,, 
kann  aber  doch  nicht  der  Meinung  des  Hrn.  Verfs.  beitreten. 
Denn,  da  Hanau  in  einer  tiefen  und  wasserreichen  Gegend  liegt, 
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stimmt  immer  erfolgen,  wenn  bei  dem  Aderlafs  die  OcflTnnng 
der  Veno  grofs  genug  gemacht  wird,  wo  dann  d:is  Blut  in  einem 
dicken  Strome  gleichsam  ans  der  geöffneten  Ader  stürzt,  und 
um  so  mehr  Schaum  bilden  ^v^^d,  je  tiefer  das  Gefafs  und  je 
weiter  es  von  (b*r  geöffiKifn  Ader  entfernt  gehalten  wird;  end- 
lich wird  auch  dann  im  Hinte  ein  solcher  Schaum  gesichtet  wer- 
den können,  wenu  der  Aderlafs  in  der  Schwangerschaft  oder 
gleich  auf  die  Mahlxek  -  vorgenommen  wird.  Uebrigcns  verdient 
der  Hr.  Verf.  Dank^  da(t  er  die  UosnÜfeiigkcit  det  Palses  bei 
der  Indieetion  wo  einer  Vemieteclion  so  liebtvblt  vertros.      •  • 

JUne  (p.  90.;  — -  BUSmktel  (p.  93.).  Hr.  ifoppp  beobicb- 
tctc  oinige  mterestante  Päle^  wo  das  Blei  bei  LangeofoditeBy 
die  noch  mcht  sn  weit  fergertf okt  ^ree,  aas|ceseiclnrete  Dienste 
leistete;  er  fand  aber  den  Gebranck  der  Bleiniitel  bei'  der 
knotigen  Lnogensucht  schädlich.  Dagegen  äber*  leisteten  sie- 
merkwnrdtge  Hälfe  bei  Bhitfliissen.  So  wurde  'Z,  Bb  der  hart- 
näckigste Blushusten,  der  allen  übrigen  Mitteln  t#ntzte,  oft  mit 
acht  bis  zwölf  Gran  Bleiincker  gehoben,  und  die  Ge&hr  der 
Lungensucht  abgewandt.  "Ancb  bei  Mutterblutdüssrn  wurde  er, 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  gegebett|  nützlich  befunden.  Kindera 
soll  man  keine  Bleimittel  geben,  da  sie  dafür  zu  empEndlick 
sejn.  Hr.  Kopp  hält  nnr  die  Pillen  für  die  schicklichste  Fornt 
den  Bleiitucker  zu  geben.  Kr  verordnet  ihn  gewöhnlich  atif 
folgende  Art :  R,  Puh'.  Sacchar.  Saturni  gr.  yj.  Pulv.  rad, 
Altheae.  Extract,  Polj  gal.  amar  ana.  5y.  m.  f.  piliil.  A.  öo. 
Coftsperg.  Sem.  Lytopod.  Zehn  Stücke  cntlialtcn  einen  Gran 
Bleiiiicker.  Der  Herr  Verf.  lufst  davon  täglich  lo — i5  —  20 
Pillen  zu  2 — 5  auf  einmal  in  regelmässigen  Perioden  nehmen, 
und  nach  Hefinden  der  Umstände  Opium  hinzusetzen,  nameatiicji 
dann,  wenn  der  Bleizucker  Diarrhoe  verursachen  sollte. 

HabitueHe  Verstopfung  (p.  122.).  Das  deissige  Wasser» 
trinken  sey  das  hülfreichsCe  Mittel  dagegen.--«'  Slteclnm  GmihatU 
(pw  Ao40-  yek.  ein  tekr  kriftigce  und 

bnlfireicliet  Mittel  gegen  passiye  '  AugcneatzÜtadung,  besonders 
die  scrophnlSsCf  £e  mit . Licbtsekene  verbunden  ist,  so  wie 
gegen  Augensckwache  tiberbanpt  Dil  Mit^l  wiid  mittebt 
Compretsen  an  den  leidenden  Theil  gdbcachi*^  Langt  EniUh" 
fung  «OK  NtArung  (pi  107»).  Der  Hr.  Verf.  enaklt  hier  einen 
•ekr  interenanten  Fall,  von  einer  fünf  und  sid)ensigjabrigeB 
FriQf  die  in  fünf  Wochen  Uofii  -Selterser  Wasser  und  nur  et« 
iras  weniges  Caffee  ni  sich  nahm ,  meist  tcbiie^  nnd  fünf  Tage 
TOr  ihrer  Auflösung  noch  im  Zimmer  herumgehen  konnte.  • 

Quechäbermittel  (p.  ii3.).  Das  Resultat  der  für  die  Praxis 
snerkwürdigen  Beobachtungen  über  die  Wirkung  dieses  Mittels  bc- 
atekt  lum  in£0lgendeni ;  4Ut  krenke^M  wie  bndüigtc^achlaffc^sfioj:- 
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bMOucht  und  gescbwSchte  Leule  bekommen  am  leichteMoi  die  StK« 
yatioo,  Kinder  dagejj^cn  weniger  und  seltner;  kalte  Temperatar  be« 
,   gunstigt  dasUebfl,  da^'c^^en  gestattet  die  trockene  Wärme  einen  häu- 
figeren und  sthrkeicii  Gcbriiucfi.  In  acuten  Krankheiteo  ülicrhaupt 
entstünde  fjjewölinlicli  er^t  der  Speit  In-Iflufs,  wenn  der  fieberhaft« 
Zustand  vorüber  sej  u.  s.  w.  Unter  den  Mitteln  den  Speichelflufs  zu 
mässigen,   fand  Hr.  Kojjp  die  adstiingircndcn  Mundwasser  mit 
^lum.  crutl.   Tr.  Kino,   Tr.   Catecliu ,   Tr.  Mjrrh.j  ^ehr  hülf- 
reich.   Vorzügliche  Dienste  leistete  ihm  folgendes:  /?.  F'itriol. 
caerul.  gr.Xf^ — 3/3.   Tr.  Mjrrrh,   Tr.  Catechu,   Tr.  Kino,  ana 
sy.  Tr.  Punpineü.  ^V.  Infus.  Sali^iae  §  VI.  Meli  eruJ.^  Vi.  M.  J).  s. 
Stündlich  damit  den  Mund  aoszuspuhleo«    Vorzüglich  empfiehlt 
,CT  aurh  die  SalzsSure  in  folgender  Form:  Ä.  Acid.  Sal.  com. 
sm.  Sj  ntp.  Moror*  IIIS.  Jlf.  D,  S.  Unter  Salbejihee  zum  Gur> 
gela  zu  miscben.  —   Recensent  mofs  hier  bemerken ,  dafs  er 
diese  und  ilinliebe  georiesene  Mittel  schon  sehr  oft  entweder 
mit  hScIist  geringem  oder  mit  gar  keinem  erfirenlichen  Erfolge 
gegen  den  SpeichelHufs  angewandt  Iiabe.    Nor  eine  Pilloimssse 
aus  Schwefellebrr  mit  einem  beliebigen  bitteren  Extracle  und 
etwas  Aloe  leistete  ihm  stets  die  schnellste  und  eilreulichsle 
Wirkung.    Denn  nur  in  dieser  Form  läfst  sich  die  SehwefeUe« 
ber  gut  -elnoehmen.    Zu  gleicher  Zeit  läfst  Recens.  den  Mund 
täglich  einigemal  mit  einem'  concentrirten  In/us.  herb.  Sabinae, 
denn  einige  Quentchen  des  nämlichen  Extracts  und  Borax  bei- 
gemischt werden,  ausspüldcn.  —    Gegen   krankhafte   und  sehr 
schmer/.halte    I  läuimorrhoidalbeschwerden    im    Mastdarme,  und 
gegen  Verdickung  desselben,  so  wie  gegen  Ascariden '  leistete 
Herrn  Kopp  folgende  Composiiion  als  Klvslir  angewandt  vor- 
zügliche Diente:    R.  Calomel.  gr.I  —  W.  PuU>.  G.  arab,  Unc» 
Sem.  Aqu.  f^alerian.  m.  Lfnc.  un.  et.  scni.  mtU.    Auch  bestätin^t 
sich  beim  Hrn.  Verfasser  die  |;ute  Wirkung  des  Sublimats  in 
Kljstiren  gegen  Ruhr.  — "  ' 

Siehende  KratUtheitseonfiieüiion  {u,  129). —  Borax  Cp.  i34). 
Die  schon  langst,  und  naneniliqh  den  Alten,  sehr  bekannte 
trelHiche  Wirkung  dieses  Bliltels,  auf  den  Uterus  zu  wirken, 
^ohoe  dadurch  "wülungcn  hervoraubringen,  ist  mit  Recht  vom 
Hm.  Verfasser  triftig  dargestellt.  Recensent  hat  hierfür  sehr 
Isemerkenswerthe  Erfahrungen  aufzuweisen,  und  bedauert  nur, 
dafs  in  neuerer  Zeit  auf  diifses  Mittel  so  wenig  mehr  geachtet 
wird!  Vorzüglich  hülfreich  beurkundete  sich  der  Borax  tu 
einigen  Quentchen  mit  CharailJenexlract  in  einem  aromatischen 
Wasser  aufgelöst,  wenn  Recens.  die  dnrch  ausbleibende  Wehen 
▼erzogernde  Geburt  zu  beschleunigen  hatte.  — 

Stockschnupfen  (p.  137.)  —  Scharlachfieber  (j^  l44.).— . 
Dieser  Absd^Ui  enthält  Icsen^vf  frthe  ^efflcrkiin|eib  Sdipe^ 
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ftl  (p.  Herr  Kopp  empfiehlt  mit  vollem  KecYite  dieses 

Mittel  als  eines  der  hulfreichstcn   in   Kiiidcrkranklieitrn.  Gegen 
den  Keiclifiiistcn  wirkt  nach  des  Hrn.  Verfassers  Beobachtung 
die  Belladonna  dann  besser,  Mrtfon  sie  mit  Schwefel  verbunden 
ist         Vereitenut^  des  Herzens  (p.  189.)  ein  merkwurd^er 
Fall.  —    IVechsclJieber  ( p.  ig/J.).    Der  Herr  Verfasser  em- 
pfiehlt unter  den  in  neuerer  Zeit  gegen  das  Wcchselfieber  ge- 
rühmten INIiltcIn,  die  Hcrha  Lepidii  nidcralis ;  es  soll  das  Fie- 
ber sehr  scIuhU  verscheuchen,  so  dafs  keine  Rückfälle  eutstün- 
cirn.  —  Mai^isterium  Bysmuthi  (p.  198.)  —  Vci-'^ifinnf^en  mit 
Mohn  ( p.  201.)  —  Fol'j^cn  der  ältcrlichen  Lustseuche  für  die 
Kinder  ( p.  2o3. ).    Herr  Kopp  behauplet  mit  Recht,   dafs  die 
Lustseuchc  von  Vätern,  die  nicht  gan*  geheilt  -wurJen,  auf  die 
Kinder  übersehe  und  niclit  blofs  durch  unniitlelbarc  Ansleckun<r 
während  der  Geburt  oder  beim  Saugen  entstelle.  Man  Leubach- 
tete  daher  an  solchen  Kindern  am  Hodensacke,  den  äusseren 
ScKamlefzen  und  |ni  Hinteren  eine  dnokle  Röthe,  die,  von  da 
aus  immer  fortschreitend ,  lichter  oder  gelblicher  werdend,  die 
Beine  aHmaUich  Jarchaus  bedecke,  und  sich  auch  über  den 
OberkSrper  verbreite.   Es  sejr  eiue  eigenthumliche  gliniende 
Kdthe,  gleich  dem  Kupfer,  und  verlaufe  sich  ins  Purpurlarbne. 
Die  entzündeten  Stellen  fingen  nun  an  zu  nassen,  und  mifsfarbig 
«u  werdei).    Die  Oberhaut  sondre  sich  ab,  und  beginne  eine 
mehrmalige  Häutung.    So  entstünden  nun  nach  und  nach  fres- 
sende Geschwüre,  Pusteln ,  Beulen ,  und  Warzen  u.  s.  f.  Der 

'  .  innere  Gebrauch  des  vcrsüfsten  Quecksilbers,  so  wie  äusserlich 

eine  f  ehr  verdünnte  Auflösung  des  Sublimats  verscheuchen  dieses 
oft  sehr  gefährliche  und,  langwierige  Uebel  oft  sehr  schnell  und 
vollkommen.  — 

Oxyqenirte  Salzsäure  (p.  217.).  Mit  Vergnügen  bemerkt 
hier  Ree.  dafs  Hr.  Kopp  dieses  ausgezeichnet  gute  Kinderinitlrl, 
dessen  Wirkung  jener  des  Kalomels  in  inanclier  ße/.lehunq  gleich 
kommt,  ohne  die  Nachtheile  desselben  zu  verursachen,  hier  xur 
,  Spiaclie  bringt.  Vollkommen  übereinstimmend  sind  die  Versuche 
des  Hrn.  Verfassers  mit  jenen  des  Ref.  Rci  dem  heftigsten  Zahn- 

•  fieber  der  Kinder  mildert  es  ou  auf  eine  überraschende  \Wise 

die  Hit/.e,  su  wie  den  heftigen  Andrang  der  Säftemasse  nacU 
dem  Gehirne,  aus  welchem  so  gerne  die  busartigsten  Nwoutu« 
fälle,  namentlich  Convulslooen,  wurzeln.'  Und  welche  vortreff" 
liehe  Wirkung  dieses  grosse  Mittel  im  Scharlachfidl>cr  besitzt^ 
davon  lieferte  uns  unlängst  Hr.  Pfcufer  die  erfreulichsten  Belege.^ 
Keithhutttn  Tp.  ^cr  Hr.  Verfasser  halt  die  schon 

lange  bekanote  BeUadonna  uir  da^  ]>este  und  sicherste  Mittel  da- 
gegenWSllscht  indefs,  dals  man  die  ^/m  foettda  iu  Pillenform 
biifigar  dagt^di  gabraucheii  niücht^.  Er  veroidnec  sie  am  lieb- 
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stcn  also:  Ji.  Asm  foeiid»  MuciL  G.  arah,  s,  ut  f,  pUtd» 
A.  3o.  Coiifperg.  pult',  rad.  Jreos  ßorent,  D.  ad,  vitr.  Man 
giebt  sie  den  Kindern  einzeln  iu  Obslmufs.  »Stichs  S(ück|  fagt 
tler  Hr.  V  erf.,  tiiglicli  sali  icli  sclion  bedeutende  AVirkun"^  RC'g^^n 
den  Husten  vierjähriger  Kiiider  äussern.  Besonders  liiilfreich 
fand  ich  das  Mittel ,  wenn  die  Krankheit  nicht  ganz  neu  war, 
und  bereits  andre  Ariineien  mit  j^crinj^ein  Erfolge  aufgewandt 
•worden.«  Ilr.  Kopp  empfiehlt  die  y4sa  foctida  vorzüglich  des- 
wegen, weil  sie  ousser  ihrer  krampf.siillcmlen  Kraft  auf  den 
Husten,  zugleich  die  Verdauung  erhält  und  stärkt,  die  Elslust 
vcrgrüssert,  \iud  allgemein  die  LeL^custhätigkeit  vermehrt. —  Eine 
voi'xügHche  Zusammensetzung  ist  nach  des  Hrn.  Ver&  häufigen 
Kr&bruiigen  die  Verbindung  von  Belladonna ^  Schwefel,  und 
BrecliwnmL.  Für  Kindec  toiii3«— 4  Jahren:  it»  Rad,  BtUe^ 
donnae,  er.  IL  Rad*  Ipeeaeuanh.  gr.  Iß — IL  flor,  Stäpkwr,  lot» 
gf.  XXXIL  Sacehar.  laet.  gr/VJlL  M.  f.  puh.  Divid*  in  Vin. 
part*  Mequal.  2>.  S.  Moi^ens^  Xacfamittaga  und  Abends  ein  Scuck 
sn  geben.  Mit  der  BeUadonoa  wird  non  oaoh  and  nach  19  der 
Gebe  gestiegen.  — 

Fehler  der  körpeflichen  Consiitution  (p.  23i.).  Hier  sudit 
der  Hr.  Verf.  auf  eine  sinnreiche  Art  eine  Classification  der  ver- 
schiedenen Kraukheitsaulagen  (so  möchte  es  lieber  Aec.  nennen) 
in  den  verschiedenen  Lebensaltern  des  Menschen  zu  gründen.-— 

Liquor  Calcariae  oxy  ~  muriat icae  (p.  24o.  ).  Ist  ein  neues - 
Mittel  zum  äiisserlichen  Gebrauche  gegen  chronische  harlniickige 
llautaussclilägc. —  Delirium  tremens  [ji  25'^.).  \\i  Äcyv^  Lcohacli- 
lete  bei  einem  A\  eliitrinker  diese  Lebelsevtjslorni.  Das  Opium 
nach  der  Vorschrift  von  Sutton  half  nichts,  und  nur  die  anti- 
pldogistischc  Methode  heilte  das  Uebel.  —  IMit  dieser  l'x-oljach- 
tung  stimmen  die  Erfahrungen  des  Recens.  vollkonunen  übcrcin. 
J)ciin  llcc.  beobachtete  vor  eiiiigor  Zeit  einige  solche  J'älle  bei 
ächten,  und  fast  abgelebten  I^acchanten,  die  anfanglich  von  einer 
Cholera  befallen  wurden,  ^aclulem  diese  mitieUl  eines  Kolumbo- 
DetoctS)  dem'  dreissig  bis  vierzig  Tropfen  Opiom  beigcmiseht 
war,  vöUkiMinMn  bteeitigt  war,  Entstand  plStsdicb  Ddiiitm  ire» 
mens,  and  jemebr  Ree.  de«  Radie  Dr,  TL  Sutton's  (ni.  9^ 
Zeitschrift  für  psjchiscbe  Aerzftc^  heransgegeben  von  Dr.  Piasse, 
Jahrg.  4819  p.  ^72.)  folgte,  desto  übler  ging  es  mit  den  Kran* 
ken.  Daher  griff  Ree.  zum  Gebrauehe  der  Lochti^scktn  Kamplior- 
nti  aur,  die  ebenfalb  als  ein  Antiphlogistkwn  betrachtet  werden 
darf,  worauf  sich  wunderbar  schnell  das  Uebel  verlor,  seither 
gebrauclu  Ucc.  nie  mehr  Opium  gegen  jene  Uebclsevnsform.  — 

Schulzpochen  (p.  a43<)  —  Liquor  Argenti  muriatico-  ammo» 
niaii  (p.2G3.).  Zur  Bereitung  dieses  Mittels  giebl  der  Hr.  Verf. 
eine  ausführUcbe  Vorschrift  «n,  und  fand  es  liegen  einen  sehr 
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bartniiclcigcn  Vcllstan/  bei  einem  eilfjälirigen  Jungen  von  sclir 
schwäcliliclicr  Constitution  äusserst  hiilfreicli,  so,  dafs  dadurch 
der  Kranke  innerhalb  fünf  Wochen  wieder  vollkommen  herge- 
stellt werden.  —  Ree.  schätzt  diese  Erfahrung  in  jeder  Rück- 
sicht, glaubt  aber  in  dem  weil  einfacheren  salpetersauren  Silber 
ein  Mittel  gefunden  zu  haben,  das  sich  namentiich  wegen  seiner 
einfach«reu  Bereitung  und  seiner  tief  eingreifenden  Wirkung 
gegen  die  WtoSckigsten  cbrotiisclien  N^enkfinkheiten  vor  den 
mcisleii  ansseicknet  So  hellte  erst  in  dem  verflos»enen  Spät- 
jahre Ree.  xwet  lurchtbtre  oonwlsintclie  Affecdoneii  bei  iwet 
Erwachsenen  mit.  diesem  einAlchen  Mittel  innerhalb  einigen  Ta* 
gen.  Die  Vorschrift,  nach  welcher  Ree.  dieses  betrÜche  Mittel 
gebrauchte  findet  sich  m  ßet  neuen  Sapnml.  auserles-  AbhandL 
sum  GebraudM.  pract.  Aente«*  i.  Bd.  p«  i73«,  namentÜeh  aber 
im  2.  BiL  p.  362.  — 

ßf^assersuckt  der  Gehimhöhlen.  (p.  269.).  Dieser  Abschnitt 
ist  einer  der  interessantesten  und  gediegensten  des  Werks.  Hr. 
Kopp  unterscheidet  hier  auf  eine  sehr  practische  Weise  das  Ab- 
dominal- und  ßetäubungs- Stadium. —  Speicheldräsenentzundung 
(p.  3240*  ^^^^"^  *8*9  *8ao  beobachtete  der  Hr.  Verf. 
eine  sehr  bösartige  Epidemie  dieser  Krankheit  in  Hanau,  nach- 
dem kaum  vorher  das  Scharlachfieber  die  Bühne  verlassen  hatte. 
Sowohl  Flrwachscnc,  als  Kinder,  und  namentlich  solche,  die 
dem  Scharlache  entgangen  waren,  wurden  davon  ergriffen. 

Gicht  (p. 329.).  Unter  die  vorzüglichsten  äusserlichen  Mittel 
gegen  die  Gicht  empBehlt  der  Hr.  Verf.  lauwarme  Bäder  aus 
Herha  Digitalis  purp.  Rhododend.  Cr^santh.  von  jedem  drei 
Unzen,  Herha  Hjoscjrami  und  Cicuta^,  von  jedem  xwei  bis  drei 
Unzen ,  und  Herha  Sahinae  von  vier  bis  sechs  Unzen.  —  Ree. 
beobachtete  ebenfalls  die  glücklichsten  Wirkungen  von  solchen 
Badem,  die  mit  Heubluteen  und  Hauaaeife  bereitet  wurden.  Für 
BlitttHose  ist  letttere  Compotition  einltcher  und  minder  thener. 

Forietäien  (p.  336.).  Hier  kommen  mm  venchiedeae  dia- 
gnostische und  therapeutische  Bemerkungen  vor. 

Zum  Schhitte  bemeriiLt  Recens.,  dau  nur  aoldie  aehitsbam 
Beitrage  I  und  pnt  vonusKch,  wenn  sie  aus  einer  so  reinem 
Quelle  und  au|  den  Hinaen  eines  so  vielseitig  gebildeten  und 
erfahrnen  Antes  kommen ,  wahrer  Gewinn  f(ir  die  Wissenschaft 
sind,  und  je  mehr  solche  dem  irttliclicn  Publicum  übergeben 
werden,  desto  mehr  eine  Kriahrongs- Wisseaschafiy  wie  die  An« 
neikttndei  bereicheni  helfen. 
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•  •  •  ■         .  • 

Beitrdffe  zur  gerichtlichen  Psychologe  von  A.  Meckel,  PrO" 
Jcssor  der  Maliern,  Erstes  Heft,  Halle  48%o  Im  Carl 
Friedrich  Schimmelpfennif^.  f^r.       4y6  StUcn, 

Auch  unter  tlcra  Titel: 

Einige  (^egmutSnit  der  gerichtlichen  Median  ^  bearbeüet  von 
Albmecht  Mmckkl*   Zweites  Bandeken. 

» 

Das  Werkchen  zerfällt  in  3  Absclimtlc.  , 

/.  Betrachtung  der  Haupt grundtäiwe  bei  geriehdiekm  Eni*- 
seheidimgm  üher  Zureebmmgtfähigheü*  S.  7— ds. 

Drr  Grundsatz  der  ncnern  Schriftsteller:  »das  wesentliche  Mn- 
ijirnt  bei  luitschcidung  über  Zurechnungsfahigkcil  bei  criminii- 
riclitcilichen  Ünlcrsuchungen  scy  vorhandene  Freiliclt  oder  Un- 
freiheit« —  wird  von  dem  Verfasser  einmal  als  nicht  neu,  alfs  ' 
blofs  der  Phrase  nach,  sondern,  iu  Eins  zusammenfallend  mit 
dem  Momente  geistiger  Getundhett  o4cr  KraakheU,  und  dann 
auch  ab  nichl  znreichtod,  sondern  zu  iWidersprficben  lÜlimd 
dargestellt.   Der  Gang  des  Verfassers  bezeichnet  'einen  scharfen 
Denker.   Er  zeigt,  da(s  Laster,  Leidenschaften,  Wahn  und 
Geisteskiankh^ten  sSmmtlich  nur  Eine  Gasse  bilden,  deren  We* 
aeo  uberlianpt  Unfreiheit  sey.    Die  ärztliche  Erklärung,  es  sej  * 
Unfreiheit  vorhanden,  könne  daher  nicht  hinreichen,  über  Zu* 
'rechnougsfahigkeit  zu  entscheiden;  denn  unter  den  unfreien  Zu« 
ständen  seyen  theib  strafbare       Laster,  Leidenschaften,  Sün* 
den,*theiU  nicht  strafbare  —  die  psychischen  Krankheiten*  Es 
müsse  daher  zum  forensischen  Gebrauch  eine  Abtheilung  in  zwei 
Arten,  die  entschuldigende  und  die  strafbare  Unfreiheit  gemacht 
werden.    Kr  gel»t  dann  die  bis  jetzt  aufgestellten  drei  Ilaupt- 
mcrkinaJe  und  Unterscheidungszeichen  der  beiderlei  Arten  von 
Unfreiheit  durch  und  /.elgt  ih/c  Unzulänglichkeit.    Denu  i)  die 
"Behauptung :   <len  strafbaren  Handlungen  liege  ein  besiegbarer, 
den  nicht  strafbaren  ein  unbc/.winglicher  Trieb  zu  Grund;  2)  die 
Annahme:   das  Vorstcllungsvermögen   des  Geraiithskranken  scy 
xu  schwach,  als  dafs  es  n»ögliclierweise  die  Idee  der  gesetzli- 
chen Strafe  habe  fassen  können  j  und  3)  der  Hciurothsche  Grund- 
.$alz:  i'i  deu  Scelcuslüi:uji|>;cn  (Qetuütlt&kraukhcitcn)  sey  d^s  Ge* 

67 


Digitized  by  Google 


81)8  Meckel  Beiträge  xur  gerichlL  Psychologie. 

wissen  völH'-  toJt,  wahrend  es  in  den  Zuständen  der  Leiden- 
scUafteu-  des  Wahns  und  der  Sünde  blofs  schlummere,  —  ua- 
t«rUe«'en  samtntlich  bei  näherer  Lnicisuchung  Einwurrcn,  die 
iToni  ForschuussoeUte  des  Verfassers  zeugeo.  Er  tteUl  iwo, 
doch  mit  vieler  Bescheidenheit  mehr  nur  probleilMtisch  and  ds 
zur  fernem  Würdi^jung  geeignet  den  Satt  auf;  Da  die  regel- 
!,idri^e  Stärke  eines  fesselnden  Tti^  bei. d«  ftfafbai«!  sp- 
wohfals  bei  den  entschuldigenden  unfreien  Zu«l«nd«i  statt 
finde;  so  könne  der  üntefwhied  von  beiden  irnntelivh  m  dem 
Grade,  sonder«  m&i«  in  der  nkkiung  dm  Tnebes  lieg«,  ^ 
dafs  bei  der  strafbaren  Unfreiheit  sich  ein  regelwidrig  stiurker . 
Tneb  vorSnde  nach  solchen  Zwecken,  wie  sie  den  mcistea  Men- 
schen wnnschenswerth  scheinen  (z.B.  nach  Geld),  dagegen  bei 
der  entschuldigenden  Unfreilieit  ein  starker  Trieb  nach  solchcu 
Zwecken  herrsche,  wie  sie  kaum  ein  Anderer  suchen  ^vurde, 
also  ein  idiosvnkratischcr  Trieb,  z.  B.  der  Trieb  xur  Anlegung 
eines  grossen' Feuers  ohne  andere  Nebenabsicht.  ' 

Besonder^  sinnreich  ist  die  S.  45  — 4C.  angestellte  Parallele 
xwischcn  Lasier  und  Krankheit  auf  die  Lclire  der  Cnsis  ge- 
stfiUt.  Doch  fallt  es  auf,  wie  diese  Lehre,  die  aus  der  neu- 
modischen Arzneiwi^enschaft  ziemlich  dragoraadenmass.g  vertnc- 
ben  wird  in  der  neumodischen  Psyciiologie  und  Moralphdoso- 
phie  aU  eine  wilikümmene  Jte/ugue  ohne  Pafsabforderuug  so 
iastfrcundlich  aufgenommen  werden  soll. 

•  Unsi reilig  gewählt  dies  kleine  Buch,  nur  Schon  in  sein» 
ersten  kleinen  Abschnitte,  eine  neue  Einsicht  in  das  Wesen  där 
gerichtlichen  Medicin,  wenn  nicht  gar  in.  d»  inwtt  ^es^der 
Criminaljurispiuden.  selbst;  aber,  leider!  eme  EuiSuAt,  WjHcbe 
den  Werth  beider  Wissenschaften  mehr  au  bei^eifeln  als  zu 
begründen  geeignet  ist;  offenbar  gegen  die  Absicht  des  Verf^ 
sers  der  scTnem  Werkchen,  das  er  lur  bessern  Befestigung  der 
Avankendcn  Wissenschaft  geschrieben,  vielleicht  einen  ^anz  andern, 
als  den  von  ihm  beabsichtigten  Werth  verliehen  bat,  namlicU 

'denjenigen,  dafr  es,  als  ein  grfindlich  -  gelehrtes  und  scharf  ge- 
dachtes  Büchlein,  die  Entscheidung  der  wichtigen  Frage  vorbe- 
reiten nmfs:  Ob  küid'tig  vor  den  Gerichten  noch  eine  arzthchc 
Pavdiolome.  als  milde  Leiterin  des  Criminalrichlcrs,  gedu  det 
w«den  könne  oder  nicht?  Und  in  dieser  Hüisicht  erscheint  den 

^  Kecentenlen  die  Arbeit  des  Verfassers  von  hoher  Wichtigkeit. 
Es  mögen  daher  hier  einige  Bemerkungen  des  Receuseulcn  viel- 
leicht nicht  canz  am  uiirecliteu  Orte  stehen.  ,  .  ,  , 
Was  den  vom  Verfasser  aufgestellten  idiosjnkratischcn  und 
als  solchen  entschuldigenden  Trieb  betrifft,  so  entsteht  die  na- 
türliche Frage:  W^irum  soll  ein  schädlich  wirkender  idiosj^ 
kvatischer  unfreier  oder  unfrei  machender  Trieb  tob  d«  Stwfc 
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befreien,   während  ein  eben  so  unfreier  Trieb,  blofs  weil  er 
ein  gemeiner  ist,  strafwürdig  machen  soll?    Unstreitig  hat  dev 
Verfasser  die  bisher  in  der  gerichtlichen  Psychologie  obwaltcmle 
Schwierigkeit  der  Entsclieidung  nicht  gelöst,  aber  auf  eiue  ge- 
schickte Alt  aus  dieser  Wissenschaft  hinweg  und  in  die  Criini- 
ualjurisprudcuz  hiaiibe^  gdcKoben.    Diese  letztere  mag  es  ver-  ■ 
antwortea,  weno  ii«  auf  dat  'Geheifs  der  ersten  die  eine  Un- 
freihat  tckont  iiod'di«  tndm  dm  so  grone  Uofreibeit  strafr, 
mid  iwtr,  wie  der  Criimmilfiille  meche  voikiMBnea  fcdnnen, 
■Mt  Feaer  und  Sdiwert  straft,  ßb  äsh  diese  ebe  sekhe  Auf« ' 
wSbufiig  von  einer  bbfrSit»  oluieSdeunelMbeeden  bmtheodeit 
Wifseoschsft  blkid  ge&llen  lassen  und  ob  sie  den  |erio)itsSrzili* 
eben  Aoispnich  respectircn  und  exequiren  werde:  lo  dem  einen 
gegdienen  Falle  liege  ein  idio^nkintischer  unfreier  und  als  sol- 
cher von  der  Strafe  £rei  zu  sprechenderi  in  einem  andern  Falle 
ein  gemeiner  unfreier  und  eben  dannn  an  betrafeoder  Trieb  ztt 
Grund,  —  das  steht  zu  erwarten.    Ein  innerer  Grnnd|  den 
unfreien  gemeinen  Trieb  zu  verdammen,  und  den  unfreien  idio« 
sjmkratischen  zu  verschonen,  ist  wenigstens  nicht  vorhanden.  Ein 
äusserer  Grund  könnte  von  der  Kraft  des  Bcispiclnehracns  an 
der  Strafe,  die  dem  öfter  vorkommenden  gemeinen  Trieb  an- 
gedroht ist,  hergenommen  werden.    Aber  wenn,  wie  der  Ver- 
fasser annimmt,   von  4^    vorgekommenen  Criminalfälien  4o  in 
oflTenbar  cnlschuidigender  Uhfrciheit  gegründet  waren,  so  vcr- 
bält  sich  also,  wenigstens  in  den  gerichtsär/JÜchen  Acten,  der 
xinfrei  macheude  idiosjukratischc  Trieb  zum   geraeinen  unfrei 
machenden  Trieb  wie  4o  zu  a ;  und  es  wird  dann  in  Zukunft 
der  idiosjnkrafische  Trieb  in  den  Criminalproeessett  so  vorberr« 
sehend  werden,  dafi  kann  ein  Fall  mehr  vom  gemeinen  Tridbe 
wird  anCLonunen  kdnneni  wie  ohngefilhr  seit  der  Epoehe  der 
Nerrenfieber  kanm  ein  Entiiindnngsfieber  mehr  «im  Vorschein 
kommen  durfte«   So'  pflegt  *  es  mit  den  theoretisch  -  intlichen 
Ansichten  zu  gehen!    Schon  thut  es  Noth,  dafs  man,  sondeibar 
genug  !   nicht  mehr  auf  ein  Pobiei  -  und  Strafgesetz ,  sondern 
auf  ein  aratiieh«s  ^meifienal  gegen  dfm  idiosjnikraiisi:hen  Brand- 
stiftongstrieb  sinne^   der  epidemisch  zu  werden  droht  und  als 
ein  Sjrmptom  dei^ -  Entwickluiigskrankheiten  in  der  Pathologie 
und  Therapie  aufgeführt  werden  dürfte» 

Die  Freiheitsansiclit  des  Verfass.  ist,  gegen  die  herrschende 
Philosophie,  im  Grunde  deterministisch.  Er  sagt  S.  39. :  »Ucber- 
aU  steigt  sich  ein,  Schein  von  Freiheit,  überall  verschwindet  er 
bei  näherer  Betrachtung,  die  höchste  Freiheit  der  Vernunft  ist 
ein  Gebundensejn  durch  das  Moralgetetz.  Die  mittlere  Freiheit 
(der  grossen  Menge)  ein  Gebundenseyir  durch  das  Slaaieii^e- 
setx}  die  uiedrigste  Freiheit  (des  Irren)  ein  Gcbaudeüseju  diucU 
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ilas  physische  Gcsrl/,.  Die  let/.lcre  gilt  im  juristischen  Sinnr  für 
Unfreiheit.« —  Audi  S.  ist  c$  keine  wahre  Freiheit,  die  er 
«lefinirt,  wenn  er  »die  Fähigkeit  des  Menschen  durch  Androhung; 
der  Sittlichkeit  mit  der  Schande  und  der  Gesetzgebung  mit  an- 
dern Stralrn,  lu  einer  Vorstellung  zu  gclaugen,  die  kräftig  ge- 
pug  st  v,  die  mit  dem  Wohl  des  Ganzen  unvereinbaren  Triebe 
niedergeilnickt  zu  erhaltende  —  moralische  Freiheit  nennt.  Eine 
aus  Furcht  vor  äns^rer  Schande  oder  Bcstnfung  unterlassene 
schlechte  Handhing  ist  ein  Act  —  nicht  der  Weisheit  der  Ver- 
nunft«  sondern  dfer  Klugheit  des  Verstandes^  der  darch  aittilidbe 
Motive  in  Bewegung  gesetit  wird  und  tidi  also  passiri  nidlit 
frei  verhält. 

'     Ueberhaopt  berechtigt  die  vorliegende  Sdirift,  die  dieiln 
'mit  Wissen  und  Willen  des  Verfassers f  thcils  mehr  noch  ihn 
unbewiifst,  den  Widerspruch  der  Fi  ciheitslelire  in  der  gericht« 
liehen  Psychologie  zuerst  klar  aufgedeckt  hat,  (kii  Kecemedten 
XU  der  Bemerkung:  daüi  der  heutzutag  überall  überhand  genom- 
mene KinBuf:»  der  speculattven  Philosophie  auf  die  ubrigan  prac- 
tischen  Wissenschaften  sich  vielleicht  in  keinem  Puncte  so  weit 
verbreitet,  alier  auch  so  unfruchtbar,  vielleicht  selbst  nachiheilig 
•  ausgewiesen   h;il)e,   als  in  dem  Dogma  der  absoluten  Freiheit, 
dem  Steckenpter<le  der  heuligen  Philosophie.    Khemals  stritten 
sich  tlie  ^röfsteci  Denker  «lalVlr  und  dawider  un<l  erkannten  zu- 
letzt beiderseits  die  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  in  dieser 
Lehre.    Ilcut/.utag  ist  endlich  dogmatisches  Licht  geboren  und 
aller   Skepticismui  /.u  Grab  getragen   worden  ,  so   dals  jedes 
Compendium    in  jeder  grossen  oder  kleinen  Wissenschaft  von 
absoluter  Freiheit,  als  deni.  obersten  Dogma,  ausgehen  mufs. 
Der  innere  Widerspruch,  wohm  endlich  diese  Nichlachfong  des 
dem  menschlichen  Geiste  eingebomen  philofophiachen  Skeptir» 
cismus  und  diese  geduldige  Hingebung  in  die  Feueln  des  Dog- 
matismus föhren  mufs,  aeigt  sich  am  klarsten,*  aber  auch  am 
ominösesten  am  fieispiele  der  gerichtlichen  Philosophie.  Von' 
absoluter  Freiheit,  vom  Indifferentismus,  als  dem  obersten  Grund- 
sätze wird  ausgegangen,   und  —  Unfreiheit  des  verstocktesten 
Bösewichts  wie  des  tollsten  Narren  ist  das,  den  obersten  Grund- 
•salz  4er  Lüge  strafende,  Resultat  und  Ende.    Nach  der  einmal 
gegebenen  theor.etischeo  Richtung  kann,  trotz  dem  sublimen  An-* 
lang  zu  philosophiren,  der  gerichtliche  Arzt  in  keinem  Falle  von 
'wirklichen  Verljr^chen  mciir  Zurechnungsfahigkcit  statuircn,  und 
vom^Richter  um  Rath  gefragt,  mufs  er  stets  die  nämliche  Rolle 
des  Verneiners  spielen;  und  der  Criminalrichter ,  wenn  er  seine 
Hände  nicht  ruhig   in  Schoos  legen  oder   alle  V  erbrcclicr  ins 
Irrenhaus  decretiren  soll,  dürfte  endlich  der  alles  verneinenden 
JLo^ik  des  genchdicLcn  Arztes  ntüde,  im  Ueberdiuf»  alle  Vcr- 
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trechcr  und  alle  Nnrren  ohne  Ünlersclilccl  mit  «gleicher  Scharfe, 
und  scy  CS  dir  Scliiiifc  des  Schwertes,  ahstrut'en.  Dahin  also 
Iial  es,  niclit  tlwa  der  Skepticisinus  in  der  Philosophie,  soii- 
tlcrn  der  Dogmatismus  gcluaclit,  dafs  fiidiich  die  meiischeii- 
freundliclic  j^erichlliche  Psychologie,  als  stets  (gej^en  ihren  ober-  * 
Sien  Grundsal/- )  die  Unfreiheit  des  Verbrechers  laugncnd  und 
xum  directeu  Gegensatz,  des  xohaA^n  Determinismus  iüXivenA,  und 
dalMsr  der  CriaitDa])iutb  den  Tod  dfohend,  von  der  zavörkom- 
menden  Criminalgesetzgebung  ihres  Amtes  entMtzt'und  ,tie  adbsl> 
zum  Tod  Temrlheik  werden  «dfirfte;  und»  dafs  dagegen  «af  der 
aadem  Seile  die  Criminaljurisprpdeiit,  jeixt  allein  .rötirend,  Ge- 
ftki  httfen  durfte,  in  ihre  «Ue  Barbaret.inrficIuuifaUeii  und  den 
Schwur  auf  die  CaroUna  lab.die  oUeki  lieSige  Jostix-Norm  zu 
erneuern.  ' 

Und  so  ist  es  also ,  nach  des  Rocensenten  Dafürhalleo,  die 
plidosophische  Lehre  der  moralischen  Freiiteit,  —  dieses  tbettro 
und  häige  Räthsel,  welda^  im  Skepticisnins' als  ein  ühersitiii« 
liches,  unbegreifliches  Dogma,  gleich  cinem^  Stern  aus  einer 
höhern  Welt  herabstrahlt  und  den  krdm-beseheidenen  Zweißer 
hinnnlisch  beschämt;  welches  aber  im  Dogmaticismus  zum  skcp- 
iischcn  Anstofs  hf  r;il)«^f'iogen  wird  und  durch  seine  unauilöblichc 
innere  ^Vidclspniche  den  stolzen  Gewifs  -  Wissenden  (wuun  tl^ 
anders  mehr  nur  als  Phi*asen  denkt)  hölliscii  niederschlägst;  — 
die  Lclire  der  nmralischen  Freiheil,  und  aiwar  das  Dooma  der 
absoluten  Freiheit  des  Sinnenmenschen  ist  os  also,  wclclie,  |jro- 
fanirt  und  in  die  gerichtliche  Mcdicin  mit  positiver  Gc-SLt/.tski  ak 
übertragen  y  endlich  die  Verweisung  dieser  schönen  und  mildea 
Wisscnscluifk  aus  den  Gerichtasalen>  herbeiführen^  und  ihr  das 
Bxily  unter  poltseilicber  Aufsiohti  im'Rciolwder  gelehrten  Tr&ume 
anweisen  wird.  -Reeensem  stwunt  daher  gimi^in  den  vom  Verf. 
S.  i6«  angeßihrten  Satz  Ilofiliauci^t .  »0m  JMta]>hysische  Frage 
von  der  Freiheit'  kommt  in  cridraÄil«rtchtÜoiiep  Hinsicht  gar  nicht 
in  Betracht,  sondern  der  Mensch  ist  >  dem  Grimiaai  -  Richter 
frei,  —  wenn  er  diesen  Ansdmck  gcbttMU^t,  — -  jwelrher  der 
Abschreckung  durch  Strafgesetze  fähig  ist;  unfrei  dagegen  der^  « 
auf  welchen  eine  solehe  Abschreckung  nidit  wirken  kann,  ent- 
weder Weil  er  oitiit  vermögend  ist,  die  Sirafe  als  eine  Folge 
setner  Handlung  zu  erkennen,  wie  der  Blödsinnige,  oder  weil 
ihn  ein  unbczwinglichcr  Trieb  hinreifst,  wie  bei  der  Wuth.« — 
Zwar  erhebt  der  Verfasser  Zweifel  gegen  die  allgemeine  Giil- 
ti^'kcii  dieses  Hoflfbauer'schen  Salzes;  diese  sind  jedoch  nicht 
von  der  Art,  da£s  sie  die  Richtigkeit  desselben  in  999  von  1000 
Fällen  umstosseii  könnten.  Krank hein-n  sind  der  Vorwurf  d'^s 
Arztes,  nicht  Hypothesen;  psv«  lusrlic  i\ r.niklH  itcn  ilci  VorWUii 
dc^  gciichilicheu  Aritc^,  niclit  phdosopbischc  iUihsel.  ^ 
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//.  AirUUch  gerichtliches  Gutachten  über  eine  46jährige 
ßrcuiästijterin  (S.  53  -  433.). 
Dieser  Crimiiialfull  stellt  eine  wunderbare  Mischung  von 
Möglichkeiten,  Wahrscheinlichkeiten,  Wirklichkeiten  und  Erdich- 
tungen von  Seiten  der  Inquisitin  auf;  aber  die  Wirklichkeiten 
und  Erdichtungen  wieder  00  io  ein  Dunkel  eingehüllt,  dafs  es 
endlich  «xweifelliaft  bleÜMo  naliiy  ob  GeislefVerwimmg  oder 
die  grdfsle  Boiheit,  doch  sekr  wihnduMlIch  die  letztere,  den 
Grand  devon  entb^ie.  Iii  der  Fall  an  tidi  tebr  tdiwer,  um 
ein  beftunntes  finufidie»  UrtlMil  10  fimesi  so  wird- er  nodi  ♦er^ 
wi^dicr  durch  den  Voisichtigen,  ober  jeden  Schritt  sich  rechl<^ 
fertigenden  Gang  der  ärstlichen  Untersuchung  und  die"  selbst 
gemachten  Schwierigkeiten  hinsichtlich  der  Ausnahmen  »'die  bei 
jeder  Anwendung  eines  ärztlichen  Grundsatzes  au%cstellt  werden. 
Hter-seigt  es  sich  klar,  wie  Gelehrsamkeit,  Gewandtheit  und  Scharf-  , 
sina  des  gerichtlichen  Arztes  in  den  mcislMi  Criminalfalieoy  doch 
je  verwickelter  desto  eher,  dem  positiven  Criminalgesetz  ein 
Licht  ~  sey  es  auch  nicht  das  Licht  der  Wahrheit  —  vorhal- 
ten und  dem  Falle  diejenige  Wendung  geben  kann,  die  ein  ge- 
fühlvolles Herz  vorher  schon  beschlossen  hatte.  Nachdem  in  dem 
vorliegenden  Falle  erst  mit  grosser  Schärfe  die  Erdichtungen» 
der  Inquisitin  ins  Klare  gesetzt  worden ,  so  muff  endlich  die 
auf  willkührliche  Deutungen  gestützte  Annahme  eines  kiankhuiten 
idiu:)Vukiatischen  Braudstiftungstriebcs  deu  glücklichen  Au^aug^ 
aus  dem  Labjrinlhe  darbieten. 

Gerade  also,  wie  es  Krankheiten  giebc,  gegen  die  man  heut- 
BUt^  fast  untrügliche  Mittel  erfunden  hat,  und  die  früher  gewilt 
Iddllieb  abgekufen  sej^n  wurden,  a.  B.  der  Crwtp,  die  nitsige 
Hirnwassenuchtj  so  wusdto  andi  bdelut  wahcacheinUch  nancbe 
Verbreclien,  wie  a.      das  Torii^gende  (wem  nicht  in  der  Jv. 
gend  seÜMt  ein  uatdrliaher  Beguadiguugsgrund  gefunden  würde);' 
in  früherer  Zeit|  als  die  ärztliche  Lehre  vom  krankhaften  Brand» 
sitftungstriebe  nooh  nicht  er/unden  war,  eriaaiocU  geendet  haben. 
Don  Menschenfreund  mufs  es  lallerdings  freuen,  wenn  er  die 
Süssere  Criminaljustiz  sich  dem  Erfiodungsgeiste  der  gerichtlicheu 
Arznei  Wissenschaft  fügen  sieht«  lu^wischcn  darf  denn  doch  nicht 
alle  Moral  umgestos^en  werden,  und  die  setzt  zwischen  2rw^, 
scv  er  auch  krankhaft,  und  'TAat  eine  grosse  Kluft;  zwischen 
beiden  liegt  ent^veder  Wahnsinn,  der  natürlich  frei  spricht,  oder 
verstockte  Bosheit  und  Schadenfreude  im  Hintergrunde.  Wahn- 
sinn mufs  aber  erwiesen  oder  wahrscheinlich  gemacht  werden. 
Hier  möchte  die  Unfähigkeit  der  Abschreckung  durch  Strafge- 
setze ein  Haupt  -  Crilerium  sejn.    Diese  Unfähigkeit,  bei  etwa 
sonst  fehlenden   übrigen  Zeichen  des  Wahnsinnes,  möchte  sich 
aber  nur  schon  iu  der  Art  der  Auiluhruug  des  Vcrbrcciicns  an 
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Tag  legen;  in  toftfo  et  nSnlicli  nlelit  liamlicb  gesucht  und, 
iiidiC  scblaa  berechnet,  sondern  offen  und  ungestüm  mit  Hinl- 
nnsetvang  aller  Gefahr  |  welche  der  unhvMingiiehe  Trieb  des 
Waimainnigen  nicht  itf  Anschlag  Wingt,  vernbt  worden  ist*  We- 
nigstens von  der  Art  uur  ist  Püu^s  Manie  ohne  Verstandesver- 
wimtng.  Freilich  ist  der  Wnlmsinn  oft  auch  höchst  hinterlistig ; 
aber  um  in  einem  g^^bepen  Falle  <len  i)intrrlistigen  Wahnsinn 
SU  erharten,  dazu  reicht  doch  das  hinterlistige  Verbrechen  selbst 
nicht  «ans,  sondern  er  mufs  als  Ursache  der  Tbat  anderwärts,  er- 
wiesen oder  doch  wirklich  wahrscheinlich  gemocht  werden. 

Sey  es  aber  auch ,  dafs  die  Hcnke'sche  Lehre  vom  ßrand- 
sliftiingstriebe,  als  einer  Form  der  l.ntwicklungskiankhciten,  wie 
sie  allerdings  scharfsiiinip;  erd;jcht  isr,  eben  so  auch  in  der  Wahr- 
lieil  gegründet  sey,  —  was  no<h  fernerer  Beweise  bedarf,  — 
so  ist  zwar  diese  neue  Krlindung  der  Legalmedicin  unstreitig 
von  grosser  Wichtigkeit  und  ihrem  Kründcr  gebührt  unvergäng- 
licher Jluhiu;  auch  ist  dann  ein  solcher  erwiesener  vorhandener 
Trieb  ein  Mildcruugsgrund  vor  dem  peinlichsten  Richter;^ immer 
aber  bleibt,  so  wie  auch  bei  den  Gelüsten  der  Schwangern, 
eine  posse  Kluft  zwischen  dem  blossen  bdsen  Trieb  und  der 
wtfidichen  heillosen  That;  oder  aber  alle  Moral  ist  eine  Fabel; 
denn  die  Jbat  es  gerlde  mit  Bekämpfung  hefiigtr  und  sündiget 
Triebe  an  then« 

///.   Fkrtuck  einer  SYSiematUeken  Uebersiehi  der 

geHehtUemie  Fsjchologie»  ^ 

Der  Verfüsser  setzt  dem  strengen  Urtheil  Reils  über  die 
gerichtliche  Medicin,  adafs  sie  tielmehr  eine  aus  gant  Yerschie» 
denartigen  Stücken  zusaminehgetragene  Masse  als  eine  woMge* 
ordnete  systematische  Wissenschaft  sefc  ^  ein  feines,  tief  ein« 
liebendes  Räsonnement  entgegen,  wobei  er  der  Heinroth'schen 
Idee  huldigt;  dafs  bei  allen  kranken  Körperzustünden  der  Geist 
das  ursprünglich  Leidende  s«t.  Die  Beiichting  der  Psychologie 
zur  Rcchlspllege  ist  scliön  und  gründlich  auseinandergesetzt ; 
wobei  er  zuletzt,  Indem  or  wieder  auf  die  Unfreiheit  des  Vcr- 
bicchcns  slüfst,  die  überall  voraus/uset/cn  st?v  und  also  nichts 
Cfitscheide,  auf  Gernüthskrankheit  zurüikkonimt  und  Hie  Heur- 
theiiung  der  Ursachen  des  gemüthskrankm  /ustanHcs  .ds  das 
wichtigste  Moment  des  ärztlichen  Geschab  es  aui)>tebt  und  auch 
in  diese  Untersuchung  eingeht.  , 

Oer  Titel  des  Werkchens  verspricht  eine  Fortsetaong. 
Diese  ist  om  so  eher  sehnlicb  «i  wünschen,  als  aus  der  Feder 
des  Verftssett  mur  Wichtiges  fife  die  Wisseos^ft  flieasen  kamt« 
Sej  es  auch^  dafii  R«eeBsent,  vieHcfcht  m^  Unrecht  und  aus 
MUsverslindnisse;  dem  hier  schon  mltgethcilteu  Wichtigen  «'ine 
andere  Wentlung  und  «inen  andern  Werth  9  als  den  vom  Ver« 
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fasser  beabsichtigten,  beigelegt  l^e;  so  blttbt  aicbts  desto  wc^ 
»iger  das  vom  Verfasser  Gesägte  imniefliiii  hScKst  wiclitig)  ja 
eotscheidend  fSr  die  WissenscbAft,  fUr  oder  ^«fei»  die  er  |  so 
scharf  deolLC^id»  gescbrieben  bat.  ^ 

.  Ar.  Friedrich  Groos 
in  Pfbraheim. '  *. 


t/ebtr  den  herrschenden  Unfug  auj  teuf  sehen  Uni- 
versitäten, Gymnasien  und  Lydien,  oder:  Ge- 
schichte der  academischen  f^crschwörun^  ge- 
gen Königthum  j  Christenthum  und  Eigenthum. 
{Motto:  Fitam  impcnderc  Fero)  'von  Kakl  Moriz  Edw 
4iBD  Fabkiciüs,  ehem.  Stif tscaj^titularen  zu  Sei.  Guido  und 
Johann  m  ^mer^  nunmehr  Gro/shenogL  Badisekem  BWo» 
thekar  in  Bruehud^  Maiiu  48m»  auf  KosUn  des  Verfs,, 
hei  Joh.  Wurth.  48g  S.  in  8. 

W  ie  der  Verf.  sein  Leben  für  die  Wahrheit  verwendet  hab^ 
scigcn  die  naclifülgeoden  Auszüge^  Kr  hat  indefs^  als  .»Bekehrerc 

im  Correctionshniisc  zu  Bruchsal,  sein  Leben  geendet.  Um  so 
mehr  erfüllt  llcc.  den  Grundsatz  unsers  Instituts,  über  Scbrlf- 
tcn  der  Inländer  mehr  zu  referieren,  als  zu  urthcllcn.  Ilior 
sind  Proben  des  Inhalts  zum  Urlheil  pcnu^-.  Aber  Proben,  was 
sich  dieses  Schriflclicn  wider  die  tcutschen  Unii'crsitiiten  erlaubt 
hat,  ^icbt  doch  mit  Recht  das  Journal  der  dein  Verf.  näclislen 
Universität  zunächst.  Denn  Stillschweigen  wird  oft  für  Uebcr- 
wiescnseyn  und  Verstummen  auspedeulel.  Und  nicht  unabsicht- 
ücli  ist  diese  '»Geschichte  (!)  der  Academischen  Verschwörung 
gegen  Königtbuni,  Christenthum  und  Eigeuthum  allen  Fürsten 
des  heiligen  Bundes  namentlich,  nebst  ihren  treuen  Staatsdieneru, 
Ministera  und  Gesandten  gewidoMt«  Verlinmd^  keck!  et  bleibt 
immer  .etwas  bangen!  ist  ein  nur  allzu  wahrer  Grundsats  auch 
der  ErdichUr  solcher  .yersehwörungsgesMthtm»'^  Ree  giebt 
die  Proben  wSrtKch  und  wie  sie  im-wBuebe  auflbUen: 

S.  16.  »Luffhei^  der  ehrliche,  gute  Luther,  (!)  eiferte  nicht 
fliit  Unrecht  wider  die  hoften  Schuten  (welcher  Zeit  und  Art?) 
dafa  sie  niemand  erfunden  babe^  ab  det  ITeufel  e^t,  und  zwar 
in  keiner  Absicht,  als  die  christOehe  Wahrheit  tu  unterdrfick4in.c 
S.  9o.  »Im  Fache  der; PSdogogik  Mefiarte  der  Hiunanismue  vmd 
der  Philanthropismtts  den  erbittertsten  Kailipf.c—  "Wo  war  dM 
je  Eibitterung?  —  S.  a3«  »In  unsem  TerhingntisTollett  Zeiten 
entstand  Tor  unsern  Augen  eine  unbeilbarei  meist  aus  Gottes^ 
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Üugnem,  TSmenfeinden,  Pfaffen-  (1)  und  jidebhassem  beste* 
.  hmd»  Cfelehrien  m  RipubUk,€  (PfiiiFenliasser  kdi^en  die  wabr- 

.  0ak  Verehrer  der  eeittigen  Getsüichkcil  teyn).   S.  34«  »/a  yV-  ' 
dem  Mefuehen,  oma  ut  dm  Besten,  steckt  eio  Robespierre,  ein 

.  Sulla  y  ein  Marios.   S.  44*  rfihnit  /o^  <r.  Heuamwms  Appell, 
an  Meine  Nation  über  Aufklärung  und  AufklSrer.  etc.  Bern  ijQÜ 
54^  S.  (auch  <iuf  Kosten  des  Yerfs.,  das  hcifst  oft:  auf  Kosten 
geschäftiger  Nicfataufklarcr)  als  Beweis,  dafs  die  hommes.de 
Liettres  sammt  und  soadeis  esuf  eine  wäste  Insel  zu  verbannen 
«waren.   »Werden  denn  unsere  Reg^ieningen,  ruft  S.  9.5.  nie* 
mals  urwachen?«    Sie  sollen  sich  von  dum  Daseyn  und  der 
ff^iith  einer  literarischen  Revolntionsclique  ül)ei /.eup:en.    S.  47« 
Fichte  mufste  niclit  blofs  auf  geheimen  Befehl  drr  Cii(|uc;  son- 
dern selbst  unter  Begünstigung  und  den  Ausjticicn  eines  bekann- 
ten (?)  Kabinets  in  seinen  Beiträgeu  zur  Beurtheilung  der  Ur- 
theile  über  die  franzos.  Revolution  die  Lehre  son  den  V  ertragen 
und  dem  Eigenthumsrechl  zweifelhaft  und    lächerlich  machen.« 
(Die  Beiträge  wurden  noch,  da  lichte  ganz  unai)hängig  in  der 
Schweiz  lebte,  verfafst).    S.  49«  ^Se/w  waluscheiniicU  war  es 
kein  blosses  Gerücbt|  womit  man  sich  damals  herumtrug :  Fichte 
sey  wirklicli  ^hähenf  OrU  beauftragt  j  fctirt  «nd  sidar^t  wor^ 
den,  die  saubem  Fuuuuu^ßemtionen,  die  man  mit  diem  reichen 
Adel  und  Klerus  ▼omebmen, wölke,  anm  wtrans  zu  rechtfertigen 
und  allgcflsein  an  empfehlen.   Wie  hatte  ein  elender  Sophist, 
4M»  Fwkte,  es  sonst  wagen  dfirfeu,  .  i  wenn  er  keine  höhere 
Stutze  und  Impulse  gehabt  bitte?«  (Inihmie!)  S.  5i.  •»Memonar^ 
Buscht  Kegierungsformen,  eingeschränkte  nnd  absolute  wurden  als 
unkluge,  widerrechtliche  ...  in  die  Acht  erkläat.«  S.  74.  >Rous- 
■teau  selbst,  wenn  er  noch  lebte,  würde  unsem  rebeUischen' Siy* 
phisten  eine  derbe  Lection  gegeben  haben.    Der  gute  Jean- 
jaeques  expUcirte  im  Contract  socicd       I.  Ch.  0»  seinen  Satz: 
Tout  Gom'erncment  legitime  est  republicain ,  seihst,  um  allen 
Mifsverständnissen  vor/ukomraen  :  pour  etre  legitime,  ii  ne  jaiit 
pas ,  que  le  Gouvernement  sc  confonde  a%'cc  le  ySouK'crain, 
mais  qu'il  en  soit  ministre. .    »Davon  aber  wollen  unsre  teut- 
schen   Revolutionäre    und   Pamphletenschrciher    nichts  wissen. 
Ihr  Monarchenhafs  ist  weit  giftiger  und  tcidtlicher  .  .  als  bei  den 
Franzosen.«    (Und  doch  ist  unverletzliche  Erhabenheit  des  sou- 
▼eraiuen  Staatsoberhaupts  über  verantwortliche  Minister-Grund- 
artikd  aller  teutschen  Constitutionea !)  S.  77.  ^»[leiliger  Teufel!, 
bitte 45y?4eiBe  Kollegen  'Uk  Meptchcagestalt,  die  Dich  an  Sata- 
iMtat  wi^Haneokraft  weit,  weit  libertrefien.€  S«  87.  »Die  Ma- 
gistratUMiNiad  literarischen  lAunjpei^hunde  waren  schon  ernannt, 
die  nac1i^l||rir  reisen  nnd  mb  Ifamen  des  ostArankischen,  west- 
philischeu,  und  sScbischen  Volkes  das  Directorium  tu  Gevatter 
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für  die  neuen  Lumpen «- Republiken  In  Teuts<ibland  btttea  toll- 
ten, als  —  d»  Enhenog  Karl  (})  der  Reichsexecutions-  und 
. Secularisattons  -  Armee  (?)  einen  Strich  durch  die  Rechnung 
machte  und  durch  Sprengung  (??)  des  Congresses  zu  Rastadt 
zugleich  den  Aftercongrefs  zu  Gotha  spion^^te,  wo  sich,  sicherm 
J'ernthnicn  nach,  die  Hiiupter  der  Icutschcn  lilerär.  Rcvolutions-  ^ 
clujue  nächtlich  auf  die  dasige  heriogliche  Sternwarte  versamnoel- 
tcii,  um  .  .  ein  Ober  '  Revolutionstribunal  für  das  unglückliche 
Teutschland  zu  formieren..«    (Eine  so  bestimmte,  crasse  De- 
nunciation  raüfstc  entw.  erwiesen  werden  können  oder  als  Inju- 
rie bestraft  werden.    Dem  letztern  ist  der  Verfasser  entgangen). 
'       S.  89.  »Es  ist  vVahr,  auch  ^haschen  'von   Stande  .  .  können 
sich  auf  einem  hohen  Posten  vergessen;  aber  sie  konimcn  doch, 
sobald  Reiz  und  Veranlassung  iiitb5ren,  Ton  ihren  Verirningcn 
])ald  suruok  und  mtcben  durch  eine  euigeborm  LoymUi  oder 
durch  einen,  mittels  guter  Erztdiung  eingeprägten  Edelmulb  dae 
Vergangene  hinten  her  wieder  gute   S.  93«  Die  franiSsischen 
Philosophen  traten  aus  dem  geheimen  YeradiwÖrungsbund  •.untre 
teuischen  Philosophen  hingegen    •  sbd  so  weni^  geneigt,  von 
ihren  Anmaasongen  abzustellen ,  dala«aie  durch  UiUc  Rmloiution. 
tb(S  zu  lictieiben  suchen,  was  sie  mit  offener  Gewalt  nicht  er- 
zwingen können.«    S.  Sobald  also  Vermögen  des  Staats- 
»btifgers  und  der  Kirche  (es  sind  AKT  noch  die  P/arrgütcrühi  l^f 
T^an  welche  jetzt  die  Tagesordnung  kommt )  ein  Gegenstand  fies 
»Staatsbedürfnisses  wird;  so  h^rt  jeder^  auch  der  legalste  Besits* 
.  .  auf.«    S.  96.  »Es  erschien  vor  mehreren  Jahren  gerade  in 
dem  Zeitpunct,  wo  die  verbündeten  Heere  das  revolutionäre 
und  rcvolutionirende  Frankreich  bekriegten,  ein  Journal  für  Re- 
genten und  yölkcr           welches  ^dwL  darauf  angelegt  war,  den 
Mulh  der  Oflicipre  niederzuschlagen   und  sie  gegen  ihren  Sou- 
verain ,  wie  gegen  den  Kampf  der  gerechten  Völkersache,  kalt 
und  treulos  zu  machen.    Der  Kedacteur  und  Verf.  der  meisten 
/iufsiiUe   (??)  lebt  noch  in   Ehre  und  grossem   Ausehen  und 
zwar  in  eiucin  bedeutenden  Königreiche,  dessen  spätere  Proviu-- 
zen  er  friiherhin  dem  Erbfeinde   des   leutschcu  Namens |  den 
Franzosen,  verratheo  hatte««  u  dgl.  m. 

Endlich  enthoUt  es  sich  von  S,  iSa.  an,  wamm  all  diese 
Galle.  »Der  ungeheuerste  Wahn,  wovon  unsre  geschworaeik 
ChristuS'*  und  FSrstenJeittde  Mangeu  sind,  ist:  dafa  der  gesun» 
•  kc'neu  Menschheit  letztes  Heil  m  einer  dffentlicheit  liberalen  Er** 
Ziehung  z«  snchcn  sqri  welche ,  nach  GnandtitzeB  der  reineii 
iiud  angewandten  Vemnnft  entworfen,  unter  dem  kräftigen  Bei- 
siaiid  des  Staats  von  eigenen  Schulmumem,  wmhhängig  twjt 
drr  Macht  uud  dem  Eu^iufi  der  Priestercaste  müite  gelehrt  und 
au^c:d>t  werden.«   Hier  entsinkt  mir  die  Feder,  schreibt  der 
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Verfasser.  Daher  freiUck  hat  Er  sdk^a  in  seinem  »Schaden  Jo- 
sephs« alles  unverbesierUch  gefunden ,  wenn  niebt  die  Regenten 
ilen  Bischöfftn  ibr  ^angehomes  Recbt,  Cnmloren  der  Universi- 
tSten,  Gjmnasiefi  und  Scbnlenc  ta  tejo,  z«irficl(geben  oder  wenn 
die  Biicbflffe  zugeben  WjSrden,  'dalt  dicm  Recht  ihnen  vorent« 
balten  bliebe*  AUerdingt  kann  unter  'den  BiscfaöflTen  ein  Fnn» 
Ludwig  von  Enbaly  ein  .  .  .  .  seyn,  Männer,  denen  ein  sol- 
ches Recb^  weil  sie  es  durch  Pflicht erffiUun^  verdieften  wfirden, 
aufgetrsgen  werden  konnte.  Aber  dafs  man  deswegen  ein  ange- 
borenes habe,  weil  man  BischofF,  Prierter,  Sjstemstheolog  ist, 
dies  "wird  man  in  teutscheu  Ländern  so  lange  nicht  glauben,  als 
die  'Wahrheit  nicht  vergessen  wird:  Inspicicren  kann  die  Leh- 
rer nur  der,  welcher  selbst  ein  vorzüglicher  Lehrer  zu  scyn 
vermochte!  Solche  Legitimationen  zu  jenem  Rechte  hofTt  der 
Verf.  selbst  nicht.  Sie  könnten  entstel)cri,  Avemi  bei  der  römi- 
schen Institution  immer  nur  eine  erwiesene  gelehrte  Selbsthü- 
«lung  und  Bildung    für  Volksbelehruug  der  höchste  Entschei- 

dutigsgrund  der  bischöfllichen  Befähigung  wäre.  Aber  Eher 

träumt  S.  «88.  der  Vf.  einen  Merciers  -  Traum ,  dyfs  noch  vor 
a/\4o  die  Universitäten,  wie  die  Klöster  (\ )  aufgchubcn  und  alle 
Schriften  der  Sophisten  wie  Lucaszettel  verbrannt  werden  soll- 
ten.« Wenn  sie  sich  so  entbehrlich,  wie  die  meisten  Klöster, 
und  so  schädlich,  wie  die  LuCMsetteli  beweisen,  wird  gleiches 
Sehiefcsal  nicht  ansbleibeii.  Indeis  —  gab  Ree  diese  Auszüge  ai^s 
des  V&.  Gorreetioasbansartigem  Vencbwörungstmum,  damit  man 
Mii  V^U  den  Titeln  sondam  wenigstens  den  Hauptinhalt  iiUge- 
meiner  kenne.  Scbmifaacbriftett  kann  man  nicht  au  niedrig  herabhän- 
gen, Btcbt  alb^n  l^el^innt  machen.  Sie  kennbar  machen  heilst- 
sie  widerlegenC  ^ui  Abbe  BmtS/^ß  des  Verfs.  Geistesverwand- 
ten in  der  Zeit^ejc^ic/i/forschung,  beriefen  aidh  llundcrte|  die 
nur  den  Titel  seiner  vier  Bände  gehArt  hatten.  Wer  las,  was 
er  im  Ruche  selbst  alles  f<Utncirt  hatte,  konntOi  auch  wenn  er*s 
wollte»  nicht  mehr  glauben.  Unser  Verfasser,  scheint  vieles  der 
Hsiwe  des  Societes '  secreies  en  Allemagne  et  dans  d'autres 
e»ntrees,  Faris  ^S^ff  nachgearbeitet  zu  haben.  Dergleichen  »Ge- 
schichten« müssen  gewöhnlich,  ihres  höliem  Zieles  wegen»  im 
Irauzüsischen  Haut  goui  Iradiert  werden. 

ff.  E,  G,  Paulus., 


Lehrbuch  der  Landwirihsehaft  von  Jobjnv  Bvmcmk  ( der  Heil'- 
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und  Thierurtneibtfisi  am  L/ceuin  zu  Klagen furt  u.  /.  w*) 
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n  Bde.  ffr.  S,  Wien  4$4q  und  4Sni.  34n  und  4oo  Sei* 
ten.  ^  JL  5to  kr,  • 

£s  ist  Icanm  eiaem  Zweifel  unterwoHen,  dafs  wHer  den  ver- 
sdiiedeoen  Clasfen  lileiaritcber  Encheinungea  ^uie  Lehrbücher^ 
direct  eine  der  nntzli^steo ,  um  nicht  sa  iB|;eat  die  nutzlichsto 
Seyen 9  weil  sie  ein  ganses  wissenschaftticfaes  System,  daritelleody 

geeignet  sind  in  viele  Hunde  zu  kommen,  und  weil  sie  auf  melir- 
faltigere  Weise  als  die  übrigen  Schriften  zum  Uiit(!iTichl«  brauch- 
bar sind.  Allein  wenn  es  überhaupt  eine  der  schwierigsten  Auf- 
gaben ist,  bei  complicirten  Wissenschaften  gute  Leluiiücher  zu 
bearbeiten,  so  trifft  dieser  Fall  insbesondre  bei  den  Erfahrung)- 
wissenscliaftrii  und  namentlich  der  Landwirt)iscl»aljt  ejn  ;  da  solche 
^ch  in  llicorclisclicr  Rücksicht  auf  so  vielfältige  andre  Wiss«^n- 
schalten  nllcntiialljcn  stützen,  und  sie  ncbst  dem,  noch  eine  gicicb' 
wichtige  practische  Seite  haben. 

Hundert  Jahre  sind  noch  nicht  verlaufen,  seit  dem  man  nn* 
gefangen  Inndwirthschaftliche  Vortrage  auf  l^nivcfsirätrn  au  hal- 
ten.   BfH^kmann  hat  sich  schon  vor  einem  halben  Jahrhundert 

das  Vordienst  erworhcn,  sie  von  den  Camci-ahvisscnschaften  als 
eigene  Disciplin  aiisgescliieden  und  so  endlich  den  ersten  Grund 
7.0  ihrer  wisscnschaltlidien  ForthiMun«^  iTcIcirl  zu  hahen.  Allein 

PO  o 

7A\  seinem  Coinpenclaiin  >var  <l;is  Pi  inciji  der  F-and wirflisriialt  r 
l'lrwerl),  niclil  streng  genug  luf^efafst  nocli  geluiii^  <lnrcli;;erulii  i  j 
es  glich  mehr  einem  Ag'^regate  ein/einer  Siitzc  ans  vrrscIuVdenerr, 
nanicnflich  den  Naturwissenschalf cn.  Thär  v\'ar  es,  ^velcher  vor 
etwa  einem  Dccennium,  auf  seine  gleich  vollkommene  theoreti- 
sche und  practische  Kenntnisse  in  der  Landwirthschaft  gestützt, 
und  die  Beobachtungen  anderer,  die  er  tnnl  Titeil -veranlafiit 
batte,  zu  HSKe  nehmend,  sich  der  erste  im  Stande  Mh^,  nns  ein 
ansfiibHiches  System  zu  biiftten.  *  Aber  nobh  man^W  uns  ein 
gutes  Lehrbuch  der  Land^tHfischaft,  obgleich  di«  Compendieii 
t&t  die  Vortrige  über  dieselbe  sonst  eben  nicht  selien  sind*. 

Der  erste  Blick  auf  unser  vorliegendes  Werk  ergiebt  so- 
.gleich,  dafs  solches  alle  frühere  Lehrbücher  weit  liinter  sich* 
lasse.  Allein  wenn  man  als  Bedingnisse  einet  ^nlcft  Lehrbuche» 
der  Landwirthschaft  festsetzt: 

Dafs  darin  die  ganze  Lehre  sich  in  vollkommener  sjstcma« 
tischer  Einheit  darstelle,  dafs  theoretisch  mit  der  strengsten  Con- 
sequenz  die  einzelnen  Theile  und  Sätze  aus  wenigen  Grund- 
principien  entwickelt,  und  darauf  sämmtlich  zuriickführbar  sejn, 
dafs  die  vollständige  LV'bcreiustimmung  der  Theorie  mit  der  Er- 
faluoing  überall  dargelegt  worden,  dafs  das  Gan/c  überdies  so 
geordnet  und  vorgetragen  werde,  damit  es  für  sich  schon  klar 
Uijd  leicht  vcistäudUCi)|  daxum  nicht  allzu  abgcküriit,  uud  an^j^c- 
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nehm  zu  lcs<?n  serc,  —  dann  venllrnl  den  Namen  emet  guten 

JrliibiKlies  (las  vorliegende  in   sehr  liolicm  Grade.  VorztigHch 
rrasclit  da,  wo  die  Beaiitvvürtiui'^  mancher  Fra»;en  sdiwicri- 
^er         liieiif'ii  hälfe,  haufif^  die  hohe   Einfachheit  und  Natür- 
lichkeit des  Weges,  auf  welchem  solche  gegeben  wiird. 

Der  Verfasser  selbst,  darch  sein  rühmliches  Wirken  nnd 
seioe  Schriften  langst  bekaoot,  der  Theorie,  und,  was  bei  Leh*> 
rem  der  Laadwifthschaft  >veit  seltener,  der  Praxis  in  gleicbem 
Maafse  inäclitig,  hat  als  Lehrer  am  Ljceum  zu  Klagcnfurt  seit 
lo  .lahren  die  Arbeil  begonnen,  die  er  hier  dem  Publicum  vor* 
legty  und  ist  nun  zum  k.  k.  Gubernialriithe  in  Triest  befördert. 

Seine  Qudlen  sind  durckgebends  kndwirtksckafdicke  Ori« 
giiialwerke.  Mit  strenger  Kritik  ist  das  Branckbare  daravs  ent- 
nommen. Aliein  er  hat  keinesweges  blols  fremde  Arbeit  zusam- 
mengestellt, sondern  ausser  dem  Theoretischen  aus  eigner  Fülle 
solchen  Reichtlium  der  Erfahrungen  hinzugefügt,  dafs  das  Werk 
schon  darum  ein  sehr  wcrthvolles  bleibt  iur  dielandwirthschaft- 
licbe  Literatur.  Aus  den  Tom  Verf.  benutzten  Schriften  uennen  " 
wir:  j  Aj»riculturchcmie,  und  Schiihler*s  Analjrsen;  Huh^s 

Laudwirlh  ;  }'oa/<«-V  Werke  ;  Thiir's  rationelle  und  dessen 
Englische  Landwirthschafl ,  dessen  Beschreihnnp^  seiner  Wirtl»- 
srhaftjfi  Wüglin,  seine  iand wirthschalilichen  Zeilschriften  n.  a.; 
SiulU(m^  Grundgesetze  des  Ackerbaues;  Meyer's  Anleitun<y  zu 
Pachtanschlägen  ;  Gericke  Fiihrurj-^^  der  Wirthschaftsgeschäftc; 
Scfiwcrz  Beschreibung  der  Landwirthschafl  im  Beloieii,  \u  Elsafs 
in  der  Pfalz,  in  Ilofwyl;  PödewUs  Wirthschaflserfahrungen  auf 
Gusow  und  Plalkow;  Böhaiische  Landwirthschafl ;  Z,«r- 

zer  über  Wirthschafl  ifu  Gebirge;  Tschiffeti  über  StalHuUerun" • 
ni.  Fcllenbcr^'s  Hofweier  Blatter;  i^.  /lj^c-«  Wirlhsehaft  auf  Thor- 
seng  und  Drejröe;  1;.  PFittmann  über  Lombardisc  h(!  Bewässe- 
rung; tr.  Hantl  österreichische  LaiTdwirthschaft;  die  trcfilichcn 
Verhandlungen  der  Wiener  Ackerbau  -  Geselkchaft ,  die  der 
Mecklenbnrgachen,  die  der  Böhmischen;  die iSehwcdischen  Ab- 
handlungen; die  Annalcn  und  Schriften  ron  Räf  die  Memoiren 
der  Pariser  Academie;  mehrere  Schriften  von  Marskai  und 
IV'dkinson,  von  Diehon,  von  LoJieyrief  Andres  öconomiscbe 
Neuigkeiten;  Schnte^s  landwirthschaflUche Zeitung ;  mehrere spe* 
cicllerc  Schriften  von  Durger ,\Jasn&ger,  PM,  jffeümeh',  Peiri, 
Andre,  Bernhard,  Bt^ej-  u.  a.  Namentlich  sind  Wir  dem  Vf, 
verbunden,  dafs  er  uns  »eine  Quellen  überall  genannt  liai;  denn 
nur  durch  diese  Weise  allein  kann  die  Wissenschaft  gefördert 
werden;  zur  gegeniheiligen  aber  konnten  nur  diejenigen  gend- 
thinri  seyn,  die  entweder  gerne  alles  von  dem  minder  gefibten 
Lüciator  iur  ikr  Rigenthnm-  oDgeiefaeB  wisieu  woUicB|  od«r' 
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doch  fürclitdi  inufsten,  es  muge  tonst  zu  wenig  auf  ihrer  Reclf 
nUDg  stehen  Mcibrn. 

Den  Plun  des  (jan/.en  glcbt  der  Verf.  seilest  (S.  1 1.^  auf 
folgende  AVeise  au  :  /.  Agronomie.  //.  Agrikultur  /  J  chemi- 
sclie  a.  Düngung,  b,  Verbesserung  der  Mischung;  s.  mecha- 
uische  a.  Bearbeitung  a.  Wendung,  /5.  Lockerung,  y,  Reinigung; 
b.  Beurbarnog:'  Wegräumuog  von  ««Pflanzen^^.  Steinen,  y.  Sand, 
h.  Wasser.  ///.  Pflanxenkullur :  /.  Allgemeine,  a,  Saat,  h,  Pflan- 
luiig,  c.  Pflege,  d,  Erndte«  4«'SpecieIIc,  a.  Getreidepflanzen,' 
b.  Futterpflauzeo,  e.  Handebpflanzen.  IF*  Viehzucht:  #.  Allge- 
meine, a,  Paarang,  b.  Zucht,  e.  Benutzung.  «.  Besondre,  a  Horn- 
Yteb,  b.  Schaafe,  c.  Ziegen,^^.  Pferde^  e.  Schweine.  F'.  Hans- 
halt. —  Garten-  und  Hopfen-,  dann  Obst»  und  Weinbau,  so 
wie  die  Bienenzucht  u.  s.  vr.  sind  ausgelassen,  da  sie  nicht  tn 
das  geschlossene  Ganze  d^  Landwirthschaft  im  Grossen  gehorcr^, 
und  das  Compendium  zu  weitläufig  machen  würden.  Vielleicht 
jedoch  hält  solclic  zum  Theil  der  Verf.  in  der  Folge  einer  ge-^ 
sonderten  Bearbeitung  nach  demselben  Plane  nicht  unwcrth,  und 
verdient  sich  dadurch  den  erneuerten  Dank  des  Publicums. 

Die  Ausjixhnm^  ist  von  der  Weise,  dafs  die  allgemeinen 
Wahrheiten  in  hrsondern  Sätzen  geschieden  sind;  darunter  aber 
durch  klfincrn  Druck  ausgeLcichnet  die  Erläuterungen,  die  spc- 
ciellern  IModificai Ionen,  die  Abweichungen,  verschiedene^nsich- 
ten,  critische  Ikrichlignngen,  Berechnungen,  Belege  undfliispielr, 
und  die  Quellen  angeführt  werden;  alles  deutlich  und  gedrängt* 
Maalse  und  Cic\vichte  auf  Wiener  reduciif. 

Wir  wenden  uns  nun  zum  Detail,  heben  die  Hauptgesichts- 
puncto  heraus,  beleuditen  einige  näher,  und  wenn  wir  ge^en 
andre  «nir«  abweichende  oder  entgegengoctzie  Ansichten  nnd 
Meinungen  anzuführen  uns  erhüben,  so  wünschen  wir,  dtfs 
solches  nur  für  einen  Beweit  gctchtel  werden  möge  der  Theil- 
nahme,  die  wir  an  diesem  TortrdHichen  Werke  genonnien,  welche 
eben  auch  Schuld  war,  dsla  hier  nicht  früher  anf  dessen  Er- 
scheinen itufmerkflsm  gemacht  worden,  da  wir  uns  mit  einer 
fluchtigen  Anzeige  nicht  begnügen  durften.  Nur  an  dim  höher 
gelungeifen  Werk  läfst  sich  mit  grösserer  Bestimmtheit  angeben, 
was  deoUelben  tnr  Vollkommenlieit  noch  fehlt.  Doch  kann  hier 
freilich  nur  von  derjenigen  Vollkommenheit  die  Rede  sejm, 
welche  dem  Stande  der  Wissenschaft  überhaupt  gemSfs  bt. 

/.  In  der  Agronomie  (S.  \i  —  84-)  wirft  der  Verf.  erst 
einige  Blicke  auf  die  Entstehung  der  Erdoberfläche  in  ihrem  ge- 
genwärtigen Zustande,  und  geht  dann  zur  Untersuchung  der 
j)h\sischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Bestandthcile  des 
Bodens  iii)er:  nämlich  der  Kieselerde  und  des  Quarxsandes,  der 
1  houcrcic  und  des  Thunes,  der  reinen|  kohiensaueru  und  kHwc- 
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fvlsauren  Kalkcnle,  de$  Sandes  von  kolilens.  Kalke,  der  rein<'ii 
und  kolileasaureu  Talkerde,  des  Eiseiioijdes,  und  der  veräii-  « 
derlicheo  Bodeosbettaodlhetle-iiiiiilicli  d<^.  Humus  uud  der  Sal/e. 
Bei  jedem  dieier  Stoffe  wird  «nrilHit;  Chemischer  Bestand, 
pbjsifciics  und  chemisches  Verhalten  (;egen  Wärme,  Wasser 
Spuren  und  Alkalien,  Cohision,  Farbe,  VolumeDsverinderui)<^eii 
dorch  TrockniXs  und  Feuchtigkeit,  Verbreitung  und  Vorkommeo, 
Es  tind  hierbei  die  ScMäbler'sthta  Uutersucbungin  zum  Grunde 
gelegt  y  die  Crcime^hen  sind  mit  Critik  benotit  und  roebrefe 
durch  eigne  Experimente  erginzt.  Was  SehüBUr  bierron  ein^ 
facn  durch  Zahlen  ausgedruckt,  ist  hier  zum  Theü  auf  eine  dem 
Landmanne  geläufigere  Weise  Wiedergegeben,  und  nur  bei  den  ^ 
wichtigeren  Beziehungen  sind  die  Zahlen  zu  Vergleichiiiig  des 
wecliseiseitigeu  Verhältnisses  beigefügt.  Bei  dem  Jfymus  bemerkt 
der  Verf.  dafs  der  Procefs  der  allgemachen  Zersetzung  der  or- 
ganischen Materie,  wodurch  sich  dieser  bildet,  FauImTs  gfn.iniit 
werde.  In  diesem  allgemeinem,  weitern  Sinn  pflegt  mau  den 
letztem  Ausdruck,  allerdings  oft  zu  gebrauchen,  sonst  aber  spricht 
man  nur  dann  von  Fuuliiiis,  wenn  bei  der  Zersetzlung  organi- 
scher Stoffe  noch  gewisse  Erscheinungen  wahrgenommen  wer- 
den, welclie  hier  im  gauzeu  Verlaui'e  derselben  nicht  nachge- 
wiesen sind.  — 

Hierauf  folgt  eine  Betrachtung  der  physischen  Beschaffenheit 
des  Bodens  als  Ganzen,  und  eine  darauf  gegründete  Eintheilnng : 
nämlich  iu  /.  Saud:  und  zwar:  Flugsand,  Grand-  oder  5clititt- 
Boden,  loser  und  lehmiger  Sandboden,  wofon  der  letztere  beim  ' 
Pflügen  ScbolA  bildet,  di«  beim  Eggen  leicht  wieder  zerfallen, 
der  erstre  afa^pos«  bleibt.  D^rWertb  $c*«r*Bodenarteo  wird 
gegeuseitig  vergliche«.  Nach  seiner  Verwendbarkeit  ist  der  Sand 
Kockenhnid  uder  Haferbodeo.  s*  Thon:  und  zwar  a.  Leiten, 
die  geringtte  Kohaiion  zeigend;  ^.  Lehm,  dessen  Schollen  nur 
mit  Gewalt  zerbrochen  werden  kSnnen  und  nur  durch  wiedci^ 
boitesPfltlgen  und  Eggen  im  gehörigen  Zeitpuncte  sich  vollkom- 
men zertheiien  lassen,  und  endlich  c,  Klaj,  ein  Thonbodeo,  so 
sehr  zusammenklebend  y  dals  er  durch  die  Acker  Werkzeuge  nur 
melir  zerstückt,  nicht  gepulvert  werden  kann.  Hierauf  wird 
der  andern  Eintheilung  des  Bodens,  nach  seiner  Verwendbar- 
keit,  nämlich  in  Gersten-  und  VVeitzenbuden  erwähnt.  J.'Koh-  " 
lensaurer  Kalk:  Der  Boden  heilst  kalkhaltig,  wenn  er  0,02  — 
0,10  kohlens.  Kalkes,  Mergelboden,  wenn  er  0,10—  0,7^  dergl. 
und  Kalkboden,  wenn  er  0,75  und  mehr  dcssdhrn  ciithalt. 
^  j^.  Bittererde,  5-  Eistiioxjd,  ö.  Humus,  welcher  entweder  star- 
ken Weilzenbüdcn  ^^wenn  er  bei  gewöhnlicher  Düngung  reichere 
j^crudten  als  der  Thonboden  giebt),  oder  reichen  Weitzenbo- 
dcn  (wenn  er  sogar  oluie  Düngung  die  Kultur  iuluit),  oder 
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tor6gen  Boden  (wepa  das  XJthamm  des  Hamas  zu  sdiaden 
anfangt )y  oder  Torfbodeo  (wenn  er  gans  aas  T^getabillscbett 
Theüen  besteht)  bildet  Die  vencbiedenea  EigenscCaftea  dieier 
Bodenarten,  ihre  Einflusie  «of  die  yc|;eialioii  werden  sehrgriind« 
lieh  auseinaodergesetst* 

Der  Verf.  verw^lirt  sich  gegen  die  Eintheilung  des  Bodeoe 
auf  reine  clicmische  Zerle^nj;  gegründet,  und  belegt  bei  ?er- 
schiedenen  Bodenarten  mehrfuitig,  dafs  man  in  der  'WtrkJichkeit 
ganz  andre  Einflüsse  des  Bodens  auf  die  Vegetation  Wlhrgenom- 
metti  ab  dfe  chemisciie  Analjse  hätte  vermuthen  lassen.  >Es  ist 
:>cinc  vergebliche  unniilze  und  in  ein  Labjrinth  führende  Mübe^ 
sagt  der  Verf.  (S.  49«)  weiter,  »die  Classification  der  Boden- 
»arten  auf  di«;  nieclianisclie  oder  chemische  Scheidung  der  Be- 
»stanthhclic  desselben  i\i  gründen  ;  denn  auf  die  crstere  Art  ist 
3>niaii  nicht  im  Stande  die  Menge  der  Thonerdc  in  dem  fein- 
3>pulveiij;eji  Arjlheile  des  Bodens  auszumitleln ,  und  die  zweite 
»Art  liefert  darum  mangelhafte  Angaben,  weil  es  unmöglich  ist, 
»den  Thon  vom  1  einem  Sande  dun  Ii  Schwemmen  oder  Kochen 
y>i.''.ii  AU  befreien.«  Dagegen  bemerkt  der  Bef.,  dafs  die  Tren- 
nung des  Sandes  und  der  Kieselerde  von  der  Alaunerde  des 
Thones  allerdings  darch  Zasammenscbmelzen  des  Ganzen  mit 
Aelxkali  möglich,  alier  freilich  mfihsam  sejre.  Nachdem  nämlich 
darch  Schlämmen  der  gröbere  Sand,  duröh  Sftaern  der  aoflds- 
liche  Theil  der  Alaunerde  entfernt  ist,  wird  die  libr^  Alaun- 
erde  durch  Aetskali  aufldslich  gemacht,  von  Kieselerde  und  Sand 
getrennt  y  und  letztere  dann  nochmab  geschlfimmt^  tum  auch  den 
feiueo  Saud  von  der  Erde  zu  scheiden.  So  leA  man  zugleick 
genau  die  verschiedenen  Zustände  und  Verbiflnigen  kennen^ 
in  welchen  sieh  die  Bodenbestandtheilc  drorfinden«  Ob  aber 
hiedurch  für  die  Präzis  unmittelbar  viel  gewonnen  werde,  be- 
zweifelt Ref.  selbst;  wohl  aber  hofft  er  bie^urch  VervoUkoram*' 
Dung  der  Theorie.  Em  scheint  ihm,  gleich  dem  Verf.,  im  Allge- 
meinen zu  genügen,  wenn  man  blofs  dite  Quantität  der  chemisch- 
wirkenden Bodenbestandtheile  (Humus,  Salze,  Gjps,  Kalk) 
und  die  wichtigem  I'^ij^enschaften  des  Bodens:  seine  Cohä'sion 
und  Adhäsion,  sein  Verhallnifs  zu  Wasser  und  Wärme,  und 
seine  V'olumensveränderungen  erforscht,  indem  ja  doch  dies  r$ 
ist,  worauf  zuletzt  alles  ankomiut  bei  der  Kenutaiis  des  i^o- 
dcus.  — 
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N^aclidem  der  Verf.  weiter  die  1 2  ersten  Bodeiiarlen  dn  7%ar- 
sclien  Tabelle  (Rat.  Landwirtlischafe  II.  S.  log^-^tio.)  aoge- 
lulirt,  sucht  er  ztt  beweisen  da£i  bei  den  6  ersten  Arten  der 
grufstc  Tlieil  des  0,1 7  — 0,74  betragendeii,  von  Crome  sogenannten 
Tbougehaltes  nur  Sand  seyc,  weil  sonst  die  meisten  dieser  Bo- 
denarten fast  ganz  unbearbeiibarer  KJay  sejn  mufsten*  Indes- 
sen finden  wir  solche  Annahme  nicht  nötliig,  indem  ja  doch 
iiocli  alles  von  dem  Gehait  des  Xhones  an  >\hmn  -  und  Kie- 
selerde abhängig  se>Ti  kann,  wie  wir  denn  selbst  einen  mürben 
Letienboden  untersucht,  in  wclclicm  2  5  Kiej;elerdc  auf  S  Alaun- 
erdc  enthalten  war,  aber  nur  sehr  wenig  Quar/sand.  — - 
Bei  der  Bittererde  werden  die  bekannten  Te/inuni'schen  iieo- 
brfchtungon  über  die  schädliche  Wirkung  des  bittererde- haltigeii 
Kalksteines  beim  Düngen  angeführt;  allein  dabei  nicht  erwähnt^ 
da£s  jener  Kalk  im  ätzenden  Zustande  ausgestreut  wurde,  und 
dal^,  solches  berScksiclitigt,  jene  Erfabrungen  mit  den  übrigen 
keineswegs  in  Widerspruch  Mehen  dfirßen,  wie  Banfy^s  Theorie 
und  dessen  Venucbe,  vom  VeHl  selbst  angeführt»  nachweisen. 
Smd  ja  doch  auch  Cronu^s  VcrsDche  mit  knnstlicb  bereiteter 
kohlens«  Bittererde  nachtheUig  ausgefallen  |.  so  dafs  nah  also  mit 
dem  Yert  noch  keineswegs  iO>er  die  Unschädlichkeit  der  Bitter- 
erde absprechen  läfst. —  Beim  Sand-  und  Marschboden  wer- 
den wieder  mehrere  eigne  Analysen  des  Vcrfs.  erwihnt»  — - 

Unter  den  äussern  und  räumlichen  Verhältnissen,  welcha 
auf  den  Werth  des  Bodens  einfliessen,  werden  aufgezälilt :  Klima, 
Unterlage,  Lage,  Umgebungen  von  Bergen,  Wäldern,  Sumpfen, 
Meereni  Mächtigkeit  der  Ackerschichte  und  endlich  die  Bcdiog- 
nisse,  welche  den  subjectiven  Werth  des  Bodens  bestimmen; 
•lies  mit  der  grüf^len  Gründlichkeit  und  Klarheit  ausgeführt. 
Doch  wären  wir  sehr  geneigt,  mit  Andern  zu  unterscheiden 
zwischtjn  Unterlage  und  Untergrund;  und  Unterlage  denjenigeii 
Theil  der  obersten  Krdschichte  zu  nennen,  welcher  mit  dem  in 
Cultur  stehenden  Acker  ein  geognostisches  Ganzes  ausmacht,  aber 
vom  Pfluge  nicht  errricht  wird.  Untergrund  aber  wiire  dann 
diejciiige  tiefer  liegende  Erdschichte ,  weiche  sich  von  eistret: 
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durch  ihrt  Ziisnmmenselzung  unlerschcidet ,  und  oft  von  dieser 
gerade  ciitgegriigcsetzlc  Ei^enscliaften  lieben  kann.  Zuweilen 
felilt  die  Unlcrlni^'e ,  und  dann  lie^t  der  Untergi  und  unmiltclbnr 
unter  der  Ackerscliiclite  j  zuweilen  ist  sie  aber  so  mächtig,  dafs 
jener  nicl.t  mehr  in  Bctraclil  kommen  kunii. 

Wir  hallen  diesen  Theil  von, der  Agrouomie,  und  den  fol- 
genden von  der  Agricultur,  munentfich  fpn  der  Düngung,  für 
die  gelungensten,  wenn  man  das  Lebrbttch  mit  andeni  rei^eicht; 
sonst  aber  obnc  äussere  Racksicht  scbcinen  mis  alle  sidi  einer 
gleicbmassigen  VoUkommeoheSc  zu  ertreuen. 

//.  Agriculiur  (S,  85— a/3.\       Chemische,  nod  zwar 
a.  Düngung.  »Unter  Dunger  versiebt  man  im  Allgemeinen  jeden 
9Kdq>er,  der  zur  Ernährung  der  Pflanzen  immittelbar  beiträgt—^ 
»Die  Pflanzen  werden  nur  dadurch  ernährt,  dafs  sie  die  nah- 
»rende  Substanz  in  lliissiger  oder  dampfförmiger  Form  aus  der 
»Erde  oder  der  Atmosphäre  ntittelst  der  Wurzehi  oder  Blät« 
»ter  ansaugen.  .rDer  nährende  Kdrper  mufs  daher  in  Wasser 
»auflü^iich  scyu,  und  wenn  es  eine  für  sich  in  Wasser  unau^ 
»lösliche  SubstaiiA  ist,  so  mufs  diese  erst  durch  die  Einwirkung 
Tciner  andern  Subslanx  zersetzt  und  in  einer  neuen  .Misrhunss- 
»form  in  W;isser  .luflöslicli  geworden  sevn,  ehe  sie  als-Nalirnng 
r'otit'i  als  Diiiiiier        l>cU achten  ist. —  Die  lodte  ür<?aiusth<.' _Ma- 
:6terie  enthalt  alle  ilie  ßestandtheiie  aus  denen  die  IcbLiutc  iler- 
»selLea  Art  zusammengesi.izt  ist.    Sie  ist  daher  die  vorzüglichste 
j'Nahrun-;  der  Thierc  und  Bilanzen, —  Die  organischen  Sid)slau- 
entliilteu  nicht  alle  dieselben  UrstoUe  und  ihr  Mischungs- 
>Vci  häitnifs  ist  selir  verschieden. —  Jene  organisclie  Substanzen 
»zersetzen  sich  am  schnellsten,  die  aus  der  grö(stcn  Menge  von 
»UrstolFen  zusammengesetzt  sind,,  und  geben  eine  vollkommen 
»befriedigende  und  reichliche  Nabrungi  weil  alle  Bcstandtheile 
»der  Materie  vorhanden  sind,  ans  denen  der  lebende  KSrper 
»sich  ergänzt  und  neu  gestaltet.  — •  Organische  Substanzen  die 
»nur  aus  3—4  Urstctflen  zusammengesetzt  sind,  zersetzen  sich 
»nur  schwer,  besonders  wenn  ihr  Zusammenhang  sehr  fest 
»Ist.        Da  wir  'aber  auch  Schwefel,  Phosphor,  Kalk,  Laugen- 
»salze  und  manche  andre  Salze  bei  der  Analyse  der  organisäen 
»Su];^lanzen  antrfüen,  so  müssen  wir  mit  allem  Rechte  in  Voraus 
i^schliessen ,  dafs^auch  diese  KSiper,  da  sie  wesentliche  Bestand- 
'»theile  der  organischen  Substanzen  sind,  als  unmittelbar  nährend 
»angeschen  werden  müssen.      Durch  die  Erfahrung  wird  diese 
5>yermuihung  bestätigt ,  denn  alle  diese  Körper  befördeni  das 
»Waclisthuni  der  PHanzen.  —    liire  Wirkunsr  als  Diinufer  mufs 
»aber  \iel  geringer  scvn,   wie  jene  der  organischen  Subitanzeii, 
»da  sie  nur  einen  oder  zw  i  StoÜc  in  sich  enthalten,  die  in  dio 
»Pflanzen  eingehen.«    lu  diesen  wenigen  Worten  ist  des  Vcrfs 
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ganic  einfache  Theorie  der  Düngung  begründet.  Auf  die  Naiur 
der  Sache  selbst  sicli  stützend,  steht  diese  in  der  Mitte  z\vis(  hen 
den  2  Extremen  früherfr  Hypothesen.  —   Im  folgenden  weiden 
jiun    /.  die  verschiedenen  Düngermateriplien  selbst  aufgeliihrf, 
niindich  organische  wobei  ihicrische  und  vegetabilische,  —  und 
unorganische,  wom  ancK  diejenigen  gerechnet  werden,  die  w  enn 
auch  Didit  mumltelbiire  PflaDzennilinuig  abgebend,  doch  unter 
Eidwirkuog  Üimerer  Potemea  AodcDSDestandtlicile  io  zersetzen, 
dafs  eb  ThtÜ  fd>e*er  in  die  Pflaoien  ubenugehen  fällig  wird 
(Nahrung  Tcnnittelnde)»—  »Die  ^nswurfe  der  pflantenfressen- 
»den  Tßere  sind  unter  sich  nach*  der  Natur  der  Thiere,  und 
»dann  bei  denselben  Thieren  nach  der  Natur  der  genommenen 
»TS'ahrung  verschieden«  und  äussern  daher  als  Dünger  eine. ver- 
schiedene Wirkung:   Für  den  Landwirtli  wichtig  sind  die.Auar 
würfe  des  Hornviehes ,  der  Schaafc,  des  Pferdcgeschlechles,  der 
Schweine,  des  Mensclien,   des  Geflügels«    Angeführt  ist  dabei 
die  äusserliclie  Bcschuflenheil ,   die   Ergebnisse  vorgenommener 
Analysen  (v.  EinhoJ ,  Berztlius ,  Foarcroy  und  Fmiquclui  ttc), 
Verschiedenheit  bei  verschiedener  iSaluung,  Verhalten  bei  der 
Vermengung  mit  Streu,  Gahrungsfähigkeit,  bjtcnsität  und  Dauer 
der  \\  irkung.    Von  den  vegetabilischen  Düngei sulistanzen  sind 
»     erwähnt:  Stroh,  Laub,  Schilf,  Heidekraut,  Heideboden,  Farrcn- 
kiant,  Torf,  Gärberlolie,  Modererde,  Teichschlamm,  larig, 
kuchen,  jMalzstaub ,  Hufs,  grünende  Pflanzen,  und  dabei  ausein- 
andergesetzt ;^  ihr  Vorkommen,  ihr  chemischer  Bestand  (mit  ße- 
iiutzuug  vorhandener  Analjsen),  Zersetzung,  und  Wirksantkeit.-— 
Unter  den  inineralischen  DüngermatenaJien  werden  aufgezahlt: 
Schwefel  und  schwefelhaltige  Mineralien  (Gvps,  vitriolhaltige 
Steinkohlen  und  Torf),  Kalk  (Kalklij^drat  und  kohlensaurer),  ' 
Laugensalze  (Uolza^e,  Torf-«  und  Steinkoblenasche),  salpcter^ 
•Mire  Salze  9  salzsaure  Salze.   Bei  diesen  unorganischen  Substan-  . 
Mm  werden  ihre  Elemente,  ihr  Verhalten  zu  Wasser  u.  a.  Kör- 
pern, Art,  Intensität  und  Dauer  ihrer  Wirkung  erläutert.  Wenn 
aber  der  Vepf.  will,  dals  der  Schwefel,  Gjps  und  Kalk  nur  in 
sofern,  oder  doch  liauptsächlich  nur  in  sofern  auf  die  Vegetation 
fordernd  einwirken,  als  sie  ganz  oder  in  ihre  Elemente  zer- /  ^ 
legt  in  die  Pflanzen  überzugehen  in  Stand  gesetzt  werden,  der 
Kalk  aber  noch  in  sofern,  als  er  die  chemische  und  physische 
Beschafienlieit  des  Bodens  vortheilhaft  umändert,  so  k<iiiii(n  wir 
^   dessen  Ansicht  niclit  iheden.    Denn  bei  dieser  Annahiut  kann 
unmöglich   die  sehr  bedeutende  und    schnelle  Wirkuii;;  dieser 
Substun/.cn  eikläil  werden.  Aus  des  Vis.  eignen  Versuchen  mit 
Schvvclel  und  Gyps  geht  hervor  dafs  die  Wirkung  ausserordenN 
lieh  seve,  aber  this  (Juanluni  des,  in  den  Pllan/.en  voi  iiudiichen 
Schwt'iels  ist  uubeJcutund.  Kbeu  so  beim  Ka|kc.  Vicb&clu  rech- 
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nen  wir  am  meisten  auf  die  düogenrermittcliide  Etgenschtift  die- 
ser Substanzen;  denni  Um  selbst  «iflSsUeh  xa  wmen,  miissea 
sie  Wasser,  Alkalien,  Hannis  u.  s.  w.  larseCxeo,  nnd  die  nea- 
gebildeten  Stoffe  kennen  thob  selb^  pflansemiährend  sejn,  tbetla 
abennal  nur  Düngung  Tennittcbdy  obne  etwas  von  Seliwefel 
oder  Kalk  in  sich  lu  enthalten.  Denn  wie  sonst  die  Erfidiningf 
erkläret^,  auf  welche  sich  das  Sprichwort  stfitst,  dals  bei  man- 
gelnder fllistdfiiigUDg  dds  Mergebi  und  Kalken  swar  reiche  Va- 
ter abiT  arme  Söhne  mache?    Geht  doch  mancher  Proce/s  lu 
der  Natur  Tor;  denn  wir  in  unseren  Laboratorien  nicht  nach- 
zumachen wissen,  und  zwar  sogar  in  der  sogenannten  leblosen 
Natur.    Hat  docli  Schnhler  gezeigt,  dafs  Gvpserdc  allen  Ein- 
wirkungen der  Atmosphäre  ausgesetzt  ihres  ^cliwefelsauregchal- 
tc'g  durch  Kohlensäure  verlustig  werden  könne.    Wie  viel  an- 
deres   geschieht    erst,   wo  die  vegetabilische  Lebenskraft  sich 
thätig  zeigt.    Doch  dünkt  uns,  seye  die  Erklärung  der  dfiiigcr- 
vrrmitlelnden  Wirkung  obiger  Stoffe  mitunter  nicht  allzu  schwie- 
rig. —    Leicht  liiillen  sich  noch  mehrere  Dnngersloffc  nennen 
lassen,  wenn  es  von  Nutzen  wfire,  von  demjeni^"Mi  hier  zu  spre- 
cl»en,  was  im  Grossen  der  Wirthschaft  nicht  anwendbar  ist. — 
52.  Wie  die  düngenden  Substanzen,  ehe  sie  in  den  Boden  kom- 
men zubereitet  werden  mSssen*    Bei  den  schon  aullöslichen  ist 
eine  weitere  Zubereitung^ nicht  nfithig,  aber  d^  ntcht  oder  nur 
langsam  anfldslichen  mSssen  durch  VcTmischnng  und  Oabning  in 
dea  möglichst  anflSslidien  Zustand  yersetzt  werden,  doch  dieser 
Procefs  darf  nicht  so  weit  gehen,  dals  unndthiger  Weise  Tiel 
Materie  vOr  der  Verwendung  in  Gasform  verflüchtigt  wird» 
Schnell  gShrnngslahige  Stofl^fe  aber  müssen  unter  sol(»en  Um- 
standen aufbewahrt  werden,  dafs  sie  sich  nicht  vcrflfiditigeD. 
Auch  müssen  die  Dflngerarten  fein  vertheilt  werden,  um  sie 
gleichförmig  ausbreiten  zu  können.    Die  thierischen  Stoffe  sind 
schneller  zersetzbar  als  die  vegetabilischen  besonders  trocknen^ 
die  mineralischen  sind  es  am  langsamsten.  Das  Aullöslichinachen 
gc'ichiilif,  (Uircli  Wasser,  durch  alkalische  Körper,  durch  die 
Giiiiiung,   die  oft  durcli  Zufiigiing  anderer  schnell  gährenden 
SloHe  beschleunigt  werden  kann.    Hierauf  beruht  die  Bereitung 
des  Slallmij.tes  durch  Ünterstreu  vcgetabiliscljer  Körper,  wobei 
man  noch  den  andern  Zweck  erreicht,  das  Vieh  trocken  und 
reinlich  zu  stellen.  Die  Menge  der  Unterstreu  luingt  ab  von  der 
Thierart  und  ihrer  Behandlung,  von   dem  Vorrathe  an  Slreu- 
material,  endlich  vom  Düngerbedürfnifs.    Die  Zersetzung  fnidet 
bei  einigen  Thierarten  schon  hinlänglich  im  Stalle  statt,  nicht 
bei  andern.   Bei  Anlage  der  DöngersUtte  wird  empfohlen  eiu 
▼erdeckter  unterirdischer  Raum  im  Hofe.   Ansfithm  des  Ifistes^ 
wenn  es  nögltchi  sobald  als  die  Gabrung  weit  genug  gekomneQ. 
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Der  Ver£  spricht  endlich  gegen  die  Rompoilbereicung,  wo  er 
im  AMsemeiDen  Recht  bat,  nur  mckhten  wir  sie  ia  eintelneii 
faßte  nicht  vcrwerfeu»^—  Vorthcilhafleste  Art  der  Dünger- 
Tcrweoduiig.  Die  thlerischen  Exkremente  kdnnen  gepSlvert  über 
•die  Saaten  gestsenty  oder  in  Wasser  gelöst,  ausgegossen,  oder 
durch  Pferchen  anf  den  Acker  gebracht  wanden.—  In  Ansehung 
des  SlalUnistes  wird  die  Frage  angeworfen ,  ob  es  zweckmässig* 
ger  eeye,  .solchen  über  die  Saaten  zu  streuen,  oder  ihn  vor  der 
Saat  sogleich  unteraupAugen,  oder  ihn  vorher  eine  Zeit  lang 
oben  ausgebreitet  liegen  zu  lassen?  Für  erstrcs  wird  bei  sehr  leicht 
aufldslichem  stark  zersetztem  Dünger  entschieden.  Strohiger  Dan« 
ger  verliert  zu  viel  durch  das  oberfläcliliclic  Liegenlassen,  und 
jeder  überhaupt  um  so  mehr,  je  trockncr,  heisser,  windiger  das 
Klima  ist.  Jedenfalls  leuclitet  aus  allen  Versuchen  hervor,  dafs 
durch  das  obcrilächliche  Liegenlassen  iu  der  ersten  Zeit  bedeu- 
tenderes Waclisthum  erzielt  wird;  ob  aber  dadurch  die  Folgezeit 
nicht  zu  viel  vciliert,  bei  der  stärkern  Verflüclitii^ung ,  ist  eine 
andere  Frage,  die  noch  nicht  iiinlänglich  beaiitworlet.  Jeden- 
falls Huiis  aber  bei  dem  Ausbreiten  die  stärkste  Gälirung  schon 
vorübergegangen  seyn.  — -  Von  den  mineralischen  üiingenuitelii 
sollen  die  blols  positiv  nährenden  (Schwefel,  Cj^ps  e^c. )  libci- 
gestreut,  die  zugleich  Dünger  vermittelndeo  aber  imit  der  Acker- 
Oberfläche  gemengt  werden.  Wir  .Terweisen  in  Ansehung  die- 
ser Unterscheidung  auf  .daa,  was  wir  über  diese  Düngniittel 
oben  gesagt. —  4»  Von  dem  yerhiltnifsmassigen  Werthe  und  der 
Bothigen  Menge  der  verschiedenen  Dungersubstanzen.  Der  Wertft 
ist  am  grSisten,  wo  die  Stoffe  am  wirksamsten  ,  nach  Intensitit^ 
und  Dauer*  lian  braucht  um  so  mehr  Düngerstoffe,  je  weniger 
und  je  langsamer  wirkende  Thdle  sie  enthalten,  (daher  am  we- 
nigsten thieriscbe»  oft  aber  am  meisten  mineralische),  je  weniger 
pflanzen  nälurcnde  Substanzen  der  ßoden  mehr  enthält,  auf  je 
längere  Zeit  sich  die  Dauer  der  Wirkung  »erstrecken  soll,  und 
je  mehr  Früchte  in  derselben  Zeit  erzengt  werden  sollen,  endlich  je 
mehr  die  cultivirten  PHan/.enarten  nadi  ihrer  Natur  den  Boden 
in  Anspruch  nehmen.  (Im  Detail  kann  hier  freilich  nur  die  reine 
Erfahrung  entscheiden).  Im  Allgenicinrn :  so  viele  organische 
Stolle  iler  Acker  abgiebt,  so  viel  m»i'»sen  ihm,  soll  er  sich  in 
Stand  erhalten,  wieder  gegeben  w<'rdc/» ,  jodoch  bleibt  davon 
ab/.uz.iclien,  was  die  Pllanzen  jedesmal  aus  der  Atmosphäre  sich 
assiuiiliren.  Nach  diesem  werden  die  einzelnen  DiingerstoÖ'e 
durcli^angen,  und  das  geeignete  Quantum  bei  jedem  angegeben. 
In  Auscimng  der,  S.  ij"}.  befindlichen  Berechnung  ist  z\i  ver- 
weisen auf  das,  was  der  Verfasser  unten  (II.  S.  375.)  darüber 
erinnert.  — 

Ö,  'Veränderung .  dcc  pbjsischcn  Beschaffenheit  des  Bodens» 
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durch  chemisclie  Mittel  (S.  iS3.).  Entweder  ist  die  Be<^:1iaffciK* 
lieit  des  fiodens  fehlerhaft,  weil  sie  ta  lose  wegeu  Mangel  an 
Thon  (Sandboden)  oder  Erde  uberbsiaiit  fTorfJ,  oder  si^  ist 
es  weisen  za  grosser  FestigkeiL  Dieser  Felder  das  Bodens  uvU 

getilgt  durch  Vermengung  mit  Erden  von  enlgegengeselzter  £i-  . 
genscliaft:   Daher  Thon,  Kalk  (Mergel),  Sand  die  vorzfl|giicii- 
jten  VerbessftroDgsmitteL  Die  Anwendung  dieser  emzelnen  SloflSe^ 

und  das  nöthige  Quantum  wird  nun  gezeiat«  " 

B,  Mechanisctie  Agricidtnr  (S.  «96.;,  und  zwar  a,  Be« 
'•ckerUDg  «.  im  Allgemeinen. —  Wendung  des  Bodens  im  Allge- 
meinen: Sie  geschiäit* durch  die  Schaufel  oder  durch  den  Pflug, 
der  entweder  ein  eigentlicher  Pflog  sevn  kann,  oder  ein  Haken. 
Erfordernisse  eines  guten  Pfluges.  Theile  des  Pfluges  und  wozu 
sie  dienen.    Der  VcrF.  erklärt  sich  f3r  die  Pfluge  mit  Vordcr- 
gest'^ll   iji  Gr<^ci)s.it/,  der  Scliwinf^^pfliip^e ,  nachdem  er  die  Vor- 
und  jNaclilhellc  von  beiden,  jedoch  nicht  vollstamlip:,  an^'C^eben. 
Es  ist  /.  B.  nichts  über  die  Naclitheile  des  Vordergeslelles  er- 
wähnt, wenn  der  Pllug  queer  über  die  letzte  rauhe  Furche  f;c- 
führt  wird,  wo  derselbe  bald  seitwärts  aus  dem  Lande  weicht, 
bald  nach  oben  fieraus  geworfen  wird,  nichts  davon,  dafs  er  Steinen 
und  andern  Iliudt  rnisscn  im  Acker  schwieriger  ausweicht,  d;ifs  das 
Zurechtsetzen  viel  langsamer  erst  wieder  möglich  ist,  als  beim 
SchwingpOug  u.  s.  w.  Indessen  scheint  uns  das  Resultat  aller  Zu- 
sammenstellungen au  sejruy  dafs  der  Scliwiugptlug  in  der  Hand  ' 
eines  geschickten  Pflugers  aBes  atfis  VoUkonuneoste  leiste;  dafs 
abd^  da,  wo  man  willige  und  geschickte  Leute  nickt  bat,  es 
weit  klciger  seye,  bei  dem  alten,  landcsOblichen  xablmbeni'  ohne 
jedoeh  diejenigen  Verbesserongen  desselben  tu  versSumen,  deren* 
-jeder  t^cdurftig,  und  die  sieb  leicht  anbringen  hosen ^  ohne- dafs 
sie  den  Pflug  dem  Pfliiger  entfremden.  In  Ansehung  des  SireicK- 
breites  erhalten  der  lif^rUf'wftht  und  der  Belgische  den  Vorzug, 

icdoch  wird  mit  Recht  an  letzterem  die  Kürze  des  Streich- 
ireties,  odor  vielmehr  der  Mangel  des  hintern  übergcboge- 
neu  Ohres ,  an  ersterem  das  sclunalc  Schanr  getadelu  Die 
Theorie  des  Pfluges  hiitte  wohl  hier  etwas  vollständiger  gege- 
ben werden  können.  Vergleichung  der  Zugkraft,  Welche  vtr- 
scliicdeiie  Pllügc  beim  Ackern,  im  Ncihältnifs  des  fliclicin  und 
liefen/  Ganges,  tlieils  nach  des  Verfs.  eigenen  schälz-baren  V  cr- 
siiCiien.  Der  Haken  soll  erset/l  weiden  durch  den  ^^  eudej>tlug 
und  d<  11  Leueripilug.  Bei  dem  Haken  bemerkt  der  Verf.,  dals 
die  Lrsac])e,  warum  derselbe  beim  Zi<  lioii  verlialttiilsmässig  mclir 
Kraft  erfordere  als  der  Pflug,  /-iiin  lljeile  darin  liege,  dafs  er 
•  mehr  Erde  abschneide,  als  ci  umwende.  Allein  dies  beruht 
•  auf  falscher  Ansicht;  denn  wenn  er  gleich  auf  der  Landsetie 
jedesmal  eineu  Erdstreifen  abschneidet,  den  er  nicht  amirendet, 
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■  so  l&nait  Hini  auf  d«^  Fiircktatehe  jetzt  dagegen  zu  Güte,  dafs 
er  solclues  ebenfalls  bei  der  letxtett  Furdie  schon  grctlian  har, 
«od  was  er  jetil  aof  der  Landseite  tlmt,  das  .kömint  ihm  wie- 
der beim  Zurückkommen  in  derv  folgenden  Fnrcbe  an  Gute. 
Aucli  kennen  wir  ibm  nicht  Bei&It  geben,  wenn  er  meint,  dafs 
der  Wendeplhig  aar  eine  onbedeatende  Verbesserang  der  Aadl 
(IJakcn)  scvc;  denn  wie  man  sich  leicht  cibcrxeiigi.>n  kann  und 
auch  Schwerz  benscrkt  l>nt,»so  wendet  er  <kn  I-lrdstreifen  doch 
eben  so  vollkommen,  als  der  lu'cr  gewölmliclie  Pliug  mit  gutge» 
blliletem  Streichbrette,  aber  freilich  nur  dadurch  dafs  die  Fur- 
chenseite höher  gehalten  wird  als  die  Landseitc,  wodurch  die 
Solile  des  Ackers  uneben  wird.  Allein  dieser  Fohlcr  möchte 
kaum  so  grofs  sevn ,  als  tlcr,  diifs  die  Aadl  queer  geführt  wer- 
den rnufs,  ohne  ihren  Erdstreifen  zu  wenden. —  Lockeiunj^  des 
IJodcns  im  Allgemeinen:  durch  die  Haue,  die  Egge  und  durch 
die  Schaufclprtii^e ,  zwischen  Jet/.tcrer  und  de?n  Pllufje  in  An- 
s(  Illing  der  Arbeit  die  JMiflc  haltend,  mcisl  weil  den  Vorzug 
vor  der  Egge  verdienend,  und  für  höchst  niit/Iiche  Lifindungcn 
zu  achten. —  Ebenung  und  Itcinigung  des  Bodens  im  Aiigemei- 
ncu  .  durch  den  Rechen,  den  Hammer,  die  Wai/.e,  wohin 
anch  noch  die  Manlworfsegge,  der  Wiesenbobel,  die  Schleife  etc. 
hatten  gerechnet  werden  kennen.  -~ 

ßm  Beackerung  im  Besondem.  Wendung  des  Bodens. 
Die  Tiefe  der  Wendung  wechselt,  je  nach  den^xu  bauenden 
Pflanzen  nnd  der  Beschaffenheit  des  Bodens  von  3  — 6-«*  9 
ZolL  Ob  noch  tiefer,  ^  9  Zoll  zu  pflogen,  hkngt  yon 
no^h  mehreren  Localitälen  ab.  Das  Tiefpflügen  des  Herrn  von 
Fdlenberg  dürfte  sich,  wie  wir  glauben,  hi^r  als  Bei^g  auf  der 
einen  oder  der  andern  Seite  wenig  eignen,  da  bekannt'  ist,  wie 
besondre  und  vielerlei  Umstände  rusammenwirkten,  um  densel- 
ben zu  diesem  TiefpÜüg'^n  zu  bestimmen.  Doch  wie  er  jetzt 
versichert,  hat  iiun  das  Unterlassen  dieses  Tiefpflügens  bei  der 
bedeutenden  Nässe  s<'ities  Bodens  hohen  X.k  lilheil  r.ugezögen, 
wnd  er  wird  es  m  /ukunlt  fortsct/.en ,  naclulcm  er  daran  eine 
Zeitlang  gelündert  woi  dtn.  Der  Acker  soll  durch  das  Pflügen 
eine  besondre  Forni  ei Italien,  und  entweder  eben,  oder,  wo  es 
sehr  nafs,  in  Beete  gepflügt  werden.  Grosse  Naclitheilc  dieser 
Beete.  Wie  olf,  und  in  welchem  Zeitpinx  !e  der  i^oiicn  gewen- 
det werden  solle,  und  ob  jedesn)al  gleich  tief,  hiingt  von  der 
Bcschadeidicit  desselben,  von  seinem  Düngur;g5Stdndc,  von  den 
zu  bauenden  FVuehten  u.  s.  w.  ab. —  Oberliächliche  Lod^erung* 
insbesondre.  ObeiAlehliche  Reinigung  und  Ebenung  ins« 
besondere. 

4.  Beurbarting  des  Bodens.  Zweck.  Vor-  und  Nachiheüc; 
Rodung  von  Bäumen.   Vertilgung  kleiner  Strauchei^  Bindung 
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des  Sandes.  EntfcrnuDg  Ton  Siebea  imd  Fdsen.  Eotsitinpfuiig 
verschieden«  4®  ntchdem  das*  Weiser  nur  in  der  Erde,  oder  bfs 
Ztt  ibrer  Ob^flScbe  steht,  dann  je  nach*  der  Ursache  des  Sum- 
pf(es,—  Umgesialtttng  des  Bodens  in  Ackerland^  nameoUidi  beim 
verraseten  und  torfigen  Boden  durch  Brennen  u.  s.  w.  —  Ein* 
Irredtgiing  des  Bodens  mit  lebenden,  todten  und  gemisehten  £t&- 
friedigungsraitteln. 

///.  Pflanzencultur  (oder  besser  Pflanunmcht)» 
A.   Allgemeine  (S.  274  —  342). 

1.  Von  der  Saat.  —  Auswahl  des  Saaraens.  Keimfähigkeit 
der  Saamenkörncr.  Gewinnung  derselben.  Brandiger  Saanien. 
Der  Hrainl  scheint  zumal  von  ungünstigen  äussern  Verhältnissen 
in  Hoden,  Witterung  und  Cultur  bei  gegebener  Disposition  des 
Ki-'iiiics  herzurühren.  —  Wie  tief  das  Saamenkorn  unter  die  Erde 
gebracht  werden  müsse,  dies  ist  von  der  BcschafTeulieit  des  5aa- 
mens  selbst,  von  Boden  und  Klima  abhängig.  Aniulirung  inte- 
ressanter eigner  Versuche  und  der  von  Peiri  und  Ugazy;  die 
beweben,  dafs  die  Tiefe  bei  Getraide  nie  über  a  (3)  Zull 
betragen  dürfe.  —  Wie  grofis  die  Amatd  der  Saanenkdmer  für 
einen  gegebenen  Ranm  seyn  mSsse.  Diese  ist  Terscfaieden  je 
nach  der  Grösse,  welche  die  ausgewachsene  Pftanse  erlangen 
wird.  Daher  sind  um  so  mehr  Saamen  nSthig  je  mdir  Hinder- 
nisse sich  der  Ausbildung  der  Pflanzen  entgegensetzen,  u. 
torausgesetzt  dafs  alle  Kdmer  gleich  gut  seyen.  Sehr  riclaig  ^ 
ist  auf  diese  Weise  vom  Verf.  eine  oomplicirtere  Lehre  auf  ein 
einfaches  Princip  zurückgeführt;  indessen  wundert  uns,  dafii  er, 
eich  hier  blofs  mit  Berechnung  abgiebt,  ohne  zu  coroparativea 
Versuchen  über  das  schickliclidite  Santqunntum  seine  Zutluclit  zu 
nehmen,  was  doch  stets  das  zuverlässigste  für  die  Praxis  bleibt.*^ 
Wie  werden  die  Snamenkömer  am  zweckmSssigsten  unter  die 
Erde  gebracht  ?  Bedingnissc  des  bestmöglichen  Unterbringens. 
Breitwürfigc  Saat  mit  Nachfolgen  der  l''gi<e,  des  Pflugs  oder  der 
Tfcrdcliackc;  iMascIiiiierisaat.  lYiC  FeUenbcrg'sc\\Q  die  U>(azysc\\Q 
Maschine  sind  die  vollkommensten.  Die  letztre  soll  nianclic  be- 
deuleiule  Unvollkommenheiten  liaben,  weshalb  der  Verl.  crstrer 
iiücli  den  Vor/iig  giebt.  Da  gegcntheils  viele  Schriftsteller,  die 
die  Wirkung  Ix  idci  erpr()l)t,  oder  viele  die,  wie  auch  wir, 
die  Wirkung  beider  zu  vergleichen  Gelegenheit  hatten,  zwar 
zugestehen,  dafs  erslre  etwas  vollkommner  arbeite,  aber  glauben, 
dafs  letztre  dem  ungeachtet  wegen  ihrer  Einfachheit  und  Daper« 
hafligkeit  zur  Anwendung  im  Grossen  am  geeignetesten  scjc, 
so  hStten  wir  iene  Urtvollkommenheiten  genauer  m  vernehmen 
gewünscht—  Wann  gcsaet  werden  müsse?  hängt  tob  der  Na- 
tur der  Pflanze  ab  Vorzüge  der  Wintersaat.  —  Von  den  Vor* 
«licUen  des  Uebersctzeus  der  Pflanzen  und  dem  Verfahren  dabei. 
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it.  Von  der  "Pfleg«.  —  BelMiekeB  xnr  Lo^taig  des  Bo" 
dcBty  mit  der  HandhaoLei  mit  der  Pferdehacl^e,  weun  nindicb 
Drillsaat«  ein^eföhrt  ist.  —  Wahen.»  Behäufclti  i  mit  der  Haod- 
liadiey  oder  gleich  ▼oükommen  und  Tiel  schneller  mit  dem  Hin- 
felfiflug.  —  vcrtilgiiBg  des  Unkrautes  durch  Aoaaiehen,  Aus« 
hacken,  Ueberschüilen  mit  Erde.  "Wir  wundem  uns,  hier  bei 
der  Pflege  der  Pflanzen  nichts  von  der  Bewässerung  im  Allge«. 
meinen  zu  finden,  da  solche  doch  mcht  alleio  bei  Wiesen,  son- 
dern Mrie  in  der  Lombard ej,  am  Kap  u.  s.w.  auch  auf  Aeckern 
Statt  findet,  und  bei  Zunahme  der  KuUur  allgemeiner  werden  mufs. 

3.  Von  der  Aerndte. —  Einärudteti  dt  r  l'cldgcwächse  findet 
7,11  verschiedenen  Zeitfristen  Statt,  je  nacliclfni  mau  bei  der 
Aerndte  verschiedene  Thcile  bcibsiclitigt ,  und  zvN'ar  mit  der 
Sichel,  dem  Siget  und  der  Sense j  welche  Iclitere  wieder  mit 
"verschiedenen  Vorrichtungen  verschen  seyn  kann,  deren  jede 
ihren  besondern  Nutzen  hat.  ( Aerndleuia>chlue ).  —  Trocknen 
der  Getreidehalme  in  Schwaden  oder  Garben,  die  auf  dem 
Felde  liegen,  oder  auf  mannigfaltige  Gcnistc  aufgehängt  werden.—- 
Aufbe>vahren  der  Getreidegarben  und  trockenen  Futterpflanzen^ 
in  Scheuern  unß.  in  Fiemen;  Vor**  und  Nachtheile  beider.^ 
Vom  Drehen,  Reinigen  imd  Aufbewahren  der  GetretdekÖmer. 
Das  ersCere  jg^eschiebt  dureh  Dreschflegel  von  Menschen,  oder 
dnrch  das  Austreten  durch  Thiere^  oder  durch  Maschinen,  wozu 
die  Dreschwalze,  der  Drescfastampf  und  die  Dreschmtihle  fauch 
des  Holsteioer  Dreschwagens  hatte  erwShnt  werden  kennen}.  Vor- 
theile der  ▼erscbiedenen  Methoden.  Keinigen  durch  das  Wer- 
fen mit  der  Sch^mfel,  die  FegemuMe  und  das  Sieb.  Aufbewah- 
ren in  Schüttböden,  Getreidakasten  und  unterirdischen  Gruben. 
Vortheile  jeder  Methode. 

£.  SpecicUc  Pflanzensucht  (Baad  II.  S.  i  ^  177*)*  U^ber- 
all  reiche  eigne  Erfahrungen  des  Verfs.    Die  Pflanzen  werden 
mehr  practisch  als  scharf  abgetheilt  in  Getreide-,  Futter-  und 
Haiidefspflanzen.    Bei  jeder   Art,    oder  wenigstens  bei  jedem 
Geschlechte  ist  angeführt:  chemischer  Bestand,  Vorkommen,  em- 
pfehlende und  nachtheiligc  Eigenschaften,    Varietäten  im  Allge- 
meinen, Beschafl'enyeit  des  geeigneten  Bodens  und  Klinins,  nö- 
ihlger  Düngungsstand,    Vorbereitung   des   Ackers  durch  Pflü- 
gen u.  s.  w.,  Saatzeit,  Saatquantum,  Wartung  der  Saat,  Aerndte, 
Ertrag  an  Körnern  und  an  Kraut,  oder  Wurzeln  nach  Maas  und 
Gewicht  j  Vcrhultnifs  beider.  — 
Ä-   Die  Getreidepüauzeu  —  sind  grasartige,  schotcntragcnde 
und  krautartige.    Letztere  beide  Namen  ind^fs  verslossea 
gegen  alle  botenbcbe  Terminologie,  und  dienen  daium  nur, 
die  hmdwirtfasebaftliche  tu  verwirren.   Die  Unterscheidung 
4  wäre  hier  wohl,  wie  uns  ddnkt,  am  besten  nach  den  Fu- 
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miUen  gesdieben,  wa>ig!;tens  aberhitten  die  scItoteDtr^^nden 
9 liulsentrageodec  und  die  lumutartigen  (der  Buchwehaeii) 
mit  irgend  einem  sdud^bereo  andern  Namen  lienanitt  wer- 
den müssen. 

4»  Weilzen  ist:  gewölinlicher,  Spelz;  und  (minder  coltmrt^ 
polnischer,  vielahriger,  dickährigcr,  und  Einkorn;  sie  wer- 
den meist  als  Winter-  und  Sornnicrfrucht  behimdelr.  Hier 
vciinisseii  wir  zwei  Arten,  näiiilicli:  Tr.  dicoccon  Sc/iranck 
Ufid  Schüller  C  Tr.  amylenm  Seringe  -woz^i  Tr.  farrum 
Jiaylc  -  Bar  eile )  in  Schwaben  und  der  Sclivveiz  selir 
stark  j*cbaut  unter  dem  Namen:  Kinmer,  welchen  der  Vf. 
für  synonym  mit  Einkorn  hält,  und  Tr.  ditnirn  Desf.  das 
derselbe  wie  uns  scheint,  mit  dem  dickälirigcn  \Veilieu 
(Tr,  ttATgidum)  verwechselt  hat,  und  der  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  des  Taneser  und  Marockaner  Weitzens  (Tr. 
hordaforme  Hosu)  vorkommt  Der  letztere  ist,  wie  wir 
gefonaen  und  durch  grossere  und  vervidfaJiigte  Versu- 
che mehr  darzulegen  bmulit  sind,  nickt  von  der  Art,  dafs 
er  au£i  Feld  gebracht,  die  guten  Eigenschaften  verlSbrc^ 
die  er  im  Garten  gezeigt  hatte;  nur  muls  er  im  Frühling 
aus^esaet  werden.  Ucberhaupt  scheint  der  Verf^  da  er 
die  Monografia  dei  Ccreali  von  Bayle  Barelle  zum  Stu- 
dium der  Arten  und  Varietäten  empfehlt,  (i.  J.  1821.)  die 
^reiflichen  Arbeiten  von  Lagasca,  Host,  Desfontaints ,  ins-  *» 
besondere  von  gehübter  ( charnctcrütice  et  descriptio  Ce- 
TttdUim  in  horto  academieo  T'übingemi  et  Pf  lirtemhcrgia 
cultorum.   Tabing.  und  von  Seringe  (Monographie 

des  ccrenles  de  la  Suisse.  Berne  iS/()),  dann  von  K'''agini 
nicht  genug  geyviirdigt  oder  i;(jkannt  au  haben. —  Dagegen 
gehurt  das  vom  V'eri.  aui^cliiln  te  7V.  romjtositum  als  con- 
stantcre  Abart  zu  Tr.  (urgidtini.    Dieser  conslantcren  ästi- 
gen Abarten  gicbt  es  mclirrrc,  nchst  cinigon  minder  constan- 
ten,  tlie  wir  unter  nnscin  Anpcn  ans  Tr.  turgidtim  haben 
enlslciicn  und  verscliu  indcn  sclu-n;   und  es  mag  daher  Hr. 
1».  fß'^itten  vollkommen  Recht  haben,  wenn  er  glaubt,  wer 
Tr,  compositum  in  schlechtem  Boden  auf  eine  ciufache  Aehr€  ^ 
redttcirt  »fiir  gemeitten  Weitzen  halten  wollte,  würde  we- 
»nig  Pflanzenkenntnifsr  verrathen,  — .  denn  der  Saatmüten 
»treibe  auch  im  fettesten  Boilcn  keine  Seitenahrett.c  Mit 
Unrecht  aber  nt)^  der  Verf.  den  markigen  Halm  als  Kenn« 
zeichen  von  7>.  turgidum  und  compositum  an,  so  wie  den 
haarigen  Üebeisug  der  Spelzen  bei  ersterem;  denn  dies 
sind  sehr  unconstante  Merkmale,  die  l)ei  allen  Arten  b.ild 
vorkommen,  bald  fehlem,  wie  sich  leicht  nachyveisen  iäfst. 
Endlich  finden  wir  es  Susscrst  schwer  |  bei  der  Viebuibl 
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von  Vtrietatcn  unter  de^^realien,  und  da  das  Verhalten 
derselben  xxxm  Klima,  iH^W'egetaüonsperiode,  ihre  Grosse 
und  Ertrag  keintewegs  an  gewisse  Merkmale  in  Farben, 
Ueberzug  md  Begrannang  geknüpft  ist,  sondern  tbeik  von 
Kultur  und  Gewöhnung  abbfingt^  im  Allgcmeioen  über  Ein- 
träglicbkcit' oder  Untangucbkeit  derselben  abzusprechen.  Da- 
bcr  eben  die  Widerspriicbe  fibear  den  Nutten  mancher  Ge* 
tral^esorten,  x-  B.  von  TV.  compositum ,  durum  u*  s«  w.| 
'velche  doch  an  und  für  sich  nutzlos  ^nd,  da  meist  beide 
•treuende  Partlicien  Recht  haben,  indem  bei  gleichen  ius- 
Sern  Merkmalen  Varietäten  vorkommen,  die^  sieb  in  ocono- 
mischer  Rucksicht  sehr  Terscbieden  verhütten.  Uebrtgehs 
herrscht  so  viele  Verwirrung  über  manche  Cerenlidn ,  dafs 
'  die  Angaben  über  mehrere  Arten  in  landwirthschaftlichcn 
Schriften  vorkommend ,  danim  gar  niclit  gehörig  genutzt 
werden  können,  und  es  allerdings  sehr  Noth  wäre,  dafs 
sich  die  Landwirthe  mehr  über  die  Bezeichnung  der  Aitcu 
und  Abarten  vereinigten. 
^.  Rocken.  (Winter-  und  Sommer-Rocken). 
3,  Cicr&te.  Grosse  z>veiAeilige;  /wei/rilige  nuckte;  Pfaucn-G.; 
viery.fllige  gemeine  oder  kleine;   vierteilige  nackte;  seclis- 

•  ziili^e.     Die  Gersten  werden  im  Allgciueinci»  aU  Sommer- 
früclitc  angegeben,  mit  Ausnahme  der  scH:hs/eiligen.    liier  * 

Sei  Heidelberg)  kommen  mehrere  als  Sommer (ritchte,  aber 
e  mit  Ausnamne  der  Pfimengerste  als  üVinietMebte  vor, 
und  die  |^cine  Gerste,  von  welcher  in'  diesem  Boche  tt.a, 
gesagt  Wird,  dafs  sie  gegen  die  Kilte  im  nördlichen  Deutsch- 
\  bind  höchst  empfindUch  seje,  ist  hier  ebe  gewöhnliche 
Winterfrucht  y  dagegen  die  zweizeilige  meist  nur  ^Som- 
merfnicht. 

4*   Hafer.  Rispen-Hafer  (* A,  sai.Jf  Fahnen-Hafer  C-^.  arient.Ji 
nackter  Haifer. 

Majrs:  wozu  als  Varietiten  der  gemeine  grosse,  und  der 
kleine  frühreife.  Ausserordeiltlich  ist  dessen  Ertrag  im 
Oeslerreichischen,  wo  3o  --*4o  Metzen,  und  bei  zweckmäs- 
siger Kultur  60-^70  Metten'  ein  Durchsohoittsertrag  von 

1   Joch  sind  (im  Elsafs  so  wie  hier  nur  etwa  27  Metz). 
6.    Hirse.  Gemeine;  PfennicU  ("1*.  ital.);  und  liluthirse. 
J,    IMoorhirse.    f  //.  Sorghum  und  //.  saccharatus J  für  uus 
nicht  geeignet.  —  Nach  diesem  wird  beiiandelt: 

liülsengetrcide  im  Allgemeinen;  dann 
Erbsen.  Gemeine  und  Krön -Erbsen. 
f).    Bulinen.  Grosse  oder  Schweine -|  kleine  od^  Pferde -B, 
40*    ^^  ickcn. 

4  4»    Linsen.  ' 

•  « 
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^J.  Kichern. 

^4»   Plattcrbseo.  Letzte  l)eide  wenig  mebr  gebaut* 
KranCartige  Gctieidepflansen. 

4X  Bucliweitzen  ("PoL  /agopjrum  und  taiärieumj.  Der  Back* 
weltzen  mit  flugelluintigen  Früchten,  fP.  emarginaiumj  ist 
als  Vanei^t  von  ersterer  Art  erwShnt. 

h»    Kultur  der  Futterpflanzen.     a.  Besla'ndigc  FuUciTeldcr. 
Näuiiich  Weiden  und  Wiesen,  welche  beide  künstliche  und 
natfirliche  seyn  kdnnen*   Egart-Weidcu  und  Wiesen  j  ge- 
eignete Weide-  und  Wiesrapflanzen,   Bewisserung.  Oon- 
gcn.  Ueberf {Ihren  mit  Erden;.  Heoirndte;  Ertrag;  Werth 
des  Heues  im  Verbaltnils  zu  den  Producten  ^er  Cerealienfel- 
der.       ß.  ZieitweUb;e  Flitterfelder.  —  Grasartige  Futtcr- 
pllanzen:  Rocken,  Hafer ^  Mab|  Pfenuich,  Mohär,  Franzö- 
sisches und  Englisches  Raigras;  Honiggras;  weisser  Wind- 
halm oder  Fioringrns  u.a.  Was  Mohär  oder  Panicum  gcr~ 
manicum  seyu  solle,  konnte  Ref.  niclit  ausraittela  (vielleicht 
P,  'i;/r*</e/J.  — Schoten-  (Hülsen)  tragende  Futterpflan^n : 
i.  Wicke,  2.  Klee,  3.  Luzerne,  4-  Esparsette.    £s  wun- 
dert uns,  hier  so  wie  bei   den   Wurielge wachsen  u.  a. 
die  vorhandenen  chemischen  Analysen  nicht  mehr  benutzt 
zu  sehen,  da  sie  doch  hier  von  eben  dem  Interesse  sevn 
würden,  wie  oben  bei  den  Cerealienj  obschon  wir  andeier- 
'  seits  der  Meinung  sind,  dafs  sie  in  die  Landwirtlischafts- 
lelire  gar  nicht,  sondern  nebst  anderem,  l.  B.  den  IMlan/en- 
krankhciten  elc.  in  die  angewandte  Botanik  gehören,  und 
nur  dort  mit  der  Landwii  tlisciialtslelire  v(  rschniol/.cn  wer- 
den sollen,    wo  besondere  Vortrage  über  jene  Itlilen.  — 
Krautarlige  (?)  FutterpÜau/en :  Sporgel  und  Huchweitien« 
Uielicr  h.itten  noch  manche  andere  Pllan/.en  gcluatht  wer- 
den können,  die  hin  und  wieder  im  Grossen  gebaut  wcr- 
(leuj  £  B.  bei  den  Hülsen pilauzen  der  weisse  Klee  und 
die  schwedische  Lvcerae;  hier  d|e  Gehörig,  Piiupinellcn, 
Wcgerig ,  Skorzonere  q*  «.  w.      Knollen  tragende  Futter- 
gewSchse:  Kartoffeln,  knolUge  Sonnenrose.  <^  Gemfifsarten: 
Kopfkraut  (andere  VarietSteu  des  Kohls,  die  auf  den  Fel- 
dern gebaut  werden,  fehlen).  —  Wurzelgewfichse:  Möh- 
ren; Pastinaken;  Runkebriil>en ;  Steckrüben  (Rntabaga); 
Saatruben.  —  Futterfruchte:  Kürbis. 

* 

e.  Kultur  der  Handelspflanseo.  <^  Gespinnstpflanxen :  Xein 
und  Hanf.  Odpflanzen:  Sommer-  und  Winter -Rübsaat 
(Brost*  campestrit  und  napus);  Kohlsaat  (Br,  oUr.laei' 
niataji  Mohn;  Leindotter;  — •  Gewürzpflanzen:  Salian; 
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Kümmel;  Fenchel;  Anis;  Roriander;  Taback.—  FarLpflau-* 

ren:  Wwd;  Wau;  Krapp;  —  Wcberdutel. 

Es  hStte  bei  der  specielleu  Pflanieozucht  maDches  mehr  zu- 
fiaromeogedrängt  werdco  können^  wenn  s.  B.  »leist  das  Geiiiaii<* 
sdafilSchc  in  des  Zoeht  aSmmtUcher  Halmgetreidearteoi  HiUs<?ii- 
getreidearten  u.  s.  w.  vorgetragen  worden  waren,  dann  bei  den 
Arien  selbst  die  Abweic^angen  nndEigenlhumlicULeiten.  Gleicb- 
wohl  aber  ist  os  an<;enehiu,  zu  sehen,  wie  mehr  und  mehr  in 
der  LandwirtUscIiartsli  lirc  die  all^meinen  Tiieilc  im  Verhaltnifa 
za  den  speci eilen  sich  erweitern^  und  so  die.  Wissenschaft  sieb 
besser  gestaltet. 

ir,  Fiehzucht,  (180  —  322)  Einleitung. 
j4.  Allgemeine  V,,  zcrfulit  wieder  in : 
a,    Paarung. —  Rassen  und  Spielarten,   ^Mischung  der  Kassen. 

Bildung  und  Kriialtung  neuer  Ila!>seu.    Das  Paaren  naher 

Vcrwandtca  keineswegs   schädlich.    Alter  zur  Fortpilan- 

zung. 

h,    pflege.  —  Erster  Zeitraum  vor  der  Cclnirt:  Bessere  IVali- 
.    rung  der  trachtigen  Mütter  u,  s.  w.  —  Zweiter  Zcitraiun: 
Säugen;  Kntwölwien  davon.  —  Dritter  Zeitraum  der  freien 
körperlielien  Entwickelung.  Besseres  Eulter ;  mehr  Warme, — 
Vierler  Zeitraum.    Unterhalt   auf   Weiden    oder    in  Stal- 
len (sehr  kurz;  denn  manches  in  dem  speciellen  Thcü  Vor- 
isetragene  gehörte  hieher  ). 
€•   Von  der  Mästung.  7—  Dieser  Absebnitt  wSre  schicklicher  xu 
überschreiben  gewesen:  Von  der  Nutzung;  wo  denn  auch 
die  Nutzung  durch  Nachzucb^durch  Anspannen,  die  Milch- 
und  Dungnutzung  hier  im  ^l^meinen  abzuhandeln  gewe- 
sen wire.  —  Zweck  der  Mästung:  Fettmachen  und  Erhe- 
bung des  Werthes.    Daher  Anrcitzen'  und  Nöthigen  zum 
Fressen  guten,  nährenden  Futters,  bei  gehöriger  Ruhe,  und 
in  nicht  ilbergrossen  Quantitäten:  Beschaffenheit  des  Fettes 
je    nach  der    Nahrung.     Auflöslichcrraachen    der  Na^ 
^       rung'  durch   Schneiden ,    Pulvern,   Kochen,  GährenlasseUf 
Kastriren  des  Mastviehes.  Auswahl  der  zu  mästenden  Thiere: 
sie  se^cii  gesund  und  ausgewachsen.  Halb  oder. ganz  Masten. 
Stärkstes  Zunehmen  im  Anfang  der  Mästung,  daher  hier  das 
meiste  Futter  zu  geben,   und  das  Halbmästcn  oll  gcwinn- 
rcichcr.    Ausniittelung  des  Gewichtes,  und  ob  die  Tliiere 
in  der  Mästung  noch  zuriehmen,  durch  Wäi*eu,  Messen u. s.  w. 

B.  Specielle  Viehzucht  (S.  207 — 322). 
Bei  den  einzelnen  Vieharten  wird  angeführt:  Vaterlaiul  und 
Naturzustand;  Kassen:  wovon  sie  abhängen,  und  worinnen  sie  be^ 
stehen,  daoü  Vorzüge  der  Kassen ;  paarungsfähiges  Alter ;  Alters- 
keonzeichen;  Zeit  des  Trächiigsej^ns;  Behandlung  in  obengenann- 
ten 4  Akeispfriodeu,  je  nach  dem  Gebrauch  wozu  sie  bcMünnl  * 
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sind;  Sommer-  und  Winter -Fultcrungf,  und  worin  sie  Ijcsle— 
lie,  wie  viel.  —  Verwendung  und  Benutzung  der  wcibliclicr» 
'J  iiiere:  vor  Midlich  auf  MHch,  "wi«  oft  »i  melk«n  seye,  Milch- 
ci  tiag,  Butterbereitnng,  wie  viel  .Butter  c^wisse  MaaTse  tob 
Milch  Kefern;  Rasebereitnng ;  Arten  der  KSse,  Menge  der 
bereitenden  Käse;  theiU  werden  die  weiblichen  Thiere  nocli' 
xum  Zuge  verwendet.   Die  minnlichen  dagegen  sind  theib  zur 
Fortpflanzung  bestimmt,  tbeils  ebenfalk  zum  Zuge,  wozu  man* 
sie  aber  lieber  verschneidet;  zuletzt  weiden  sie  zum  Theil  ge- 
mästet Anspannungsarten.  F6tterung  'bei  dem  MSsten;  Mastnng 
mit  verschiedenen  Futterarten  :  niinilicl)  mit  Grunfutter,  Wurzeln 
und  Knollen,  Oelkuclicn,  Getraide,  Trabern  u.  s.  w. 

In  den  bezeichneten  Rücksichten  durchgeht  nun'  der  Verf*  • 

Das  Uiiulvich  —  Kuli,  Stier,  Ochs. 
4.  Das  Schaafvich  —  Nachzucht |  Wolle ,  Milch,  Pferch , 

Mästung. 
3,  Die  /iegen. 

^.  Das  Pferd,  wo  übrigens  über  drn  Uscl,  und  die  Bastarde 
aus  IM'erd  und  Esel  nichts  em;iluit  ist,  obgleich  der  Verf. 
oben  auf  deren  Misl  gerechnet. 

Sm  Schweine. 

P^ichts  über  die  nothwendige  Anlegung  und  Einrichtung 
der  Ställe,  ^v^•der  hier  noch  weiierhir). 

Die  specielle  VIeh/.ucht  ist  \v<  ii  vollständiger  ausgeführt, 
ab  die  allgemeine,  welche  ziemlich  kurz. 

f^.  Haushalt  (S.  323— -4oo)  nämlich: 
j4.  Aeusserer. 

a*  V.  d.  Arbeit^  dto  MensMn.^  Sie  stnd  Dienstboten ,  Tage- 
löhner, StSckarbeiler  und  Frdhner.  Yortheile  uodlfach- 
theile^bei  diesen  verschiedeBeii  Leuten,  in  verscliiedencn 
Arbeiten.  Wie  viel  sbd  zur  Wirtfaschaft  nöthig  und  zu 
einzelnen  dauernden  Verrichtnngen.  Bezahlung.  —  Arbeit 
der  Thiere,  nämlich  zumal  der  Pferde  und  Ochsen.  Wel- 
che von  beiden  vortheilhafter  sejen,  hangt  von  den  Anlcauf»- 
und  Unterhaltungskosten  ab,  die  in  verschiedenen  Gegen- 
den verschieden  sind,  so  wie  von  dcnok  Verhältnisse  in  wel- 
chem ilir  Werth  mit  dem  Alter  abnimmt,  und  davon  ob 
viele  Arbeiten  vorkommen,  die  schnell  verrichtet  trerdea 
müssen.  Grösse  des  Gespannes  von  der  Beschaffenheit  und 
Stärke  der  Thiere  abliängig.  Wie  viel  wird  an  verschie- 
denen Arbeiten  von  verschiedenem  Gcspaim  in  gewissen 
ZeilfristCJi  verrichtet:  als  Pflügen,  Kggen,  Pferdehacken  etc. 
Zahl  der  nöthigcn  Thiere  im  Verhältniiis  zum  Ganzen  der 
Wirthschaft. 

Aber  wir  verstehen  den  Verf.  nicht,  wenn  er  (S.  !i4li.) 
sagt:    »der  GeldwcrtU  eines  Arbeitstages  unserer  Zugthiere 
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»werde  erhoben,  wenn  man  von  dem  Gelclwertlic  des  Futters 
»und  der  Streue,  welche  die  Tliicre  erhielten,  zuerst  den  Werth 
yiles  dafür  erhaltenen  Düngers  ;ihscM;»f;e  und  »laiiii  den  Rest 
*ihiich  die  Summe  der  Arheiltsl;i^e  thciic. «  \\':iriini  sollen  hier 
der  betrag  der  Ka|)itals/.inseii  votu  Ankaufspreise,  und  die  Slali- 
(jeschirr  -  und  Wartnngs  -  Kostm  ni(  Iii  mit  in  Rechnung  ge- 
Jtrarht  werden,  unter  Uerücksichli^ung  der  Wcrthai>uahine  der 
Tbiere  nnl  tiein  Aller? 

^.  V.  d.  Diingcr.  In  der  Lehre  vom  Haushalt  hleibt  noch 
weiter  zu  unlf  rsuchop :  —  Wie  viel  Dünger  man  Lt  diii  tc, 
für  ein  gegebenes  I\Iaas  von  Feldern.  Der  Boden  miifs  so 
Tiel  wieder,  erhalten,  als^  ihm  entzogen  worden.  Daher  zn 
berücksichtigen :  die  Verschiedenheit  des  Bodens  und  der  an- 
gebanteu '  Pflanzen  nach  Quantität  und  Qualität  nnd  fiehand- 
lungsweise,  die  des  Kiima's;  dann  wie  viel  Düngermaterte  sie 
bei  der  Aerndte  im  Boden  selbst  hinterlassen.  So  machen 
wohlbewfisserte  Wiesen  keinen,  Hnlsenpflanzen  nur  geringem 
Dnogerersatz  tiothwendig.  Anders  verhaken  sich  die  griio 
oder  r^if  geschnittenen  Cerealien,  die  Kartoffeln,  die  Oelge- 
•  wachse  n.  s.  w.  ^Vas  geht  durch  Gahrung  und  Verflüchti- 
gung von  orgauisclier  Materie  verloren,  was  durch  Verdauung 
bei  der  Fütterung? —  In  welchem  Verhältnifs  der  Dünger  den 

^  Feldern  durch  die  'Aerndten  entzogen  wird  dies  ist  ge- 
funden, wenn  man  weifs,  wie  viel  trockene  Pflanzen -Substanz 
bei  der  Aeni<he  vom  Acker  gewonnen  wird,  und  wie  viel 
die  i;e:iin(lele  Pflanze  von  ihren  Thcilcn  aus  der  Luft  gezogen. 
D<;r  \cker  enthalt  mehr  DniiKennalerie  im  ersten  als  im  zwei- 
ten,  hier  mehr  als  im  d ritten  Jahre  u.  s.  f.  —  Wi'h  he  Thiere 
den  zur  \V'irthscliart  ei  lorderlichen  Dünger  am  wolilfrilstcn 
liefern.  Dies  gesi  hie  ht  \  t)ii  j«  ncn  Thiercn,  die  den  \V  erlh 
des  verzehrten  Futters  am  meisten  durch  die  geleistete  Arbeit 
und  andern  jNulzen  ersetzen,  welcher  letztere  wieder  unter 
verschiedenen  Localitäten  von  verschiedener  Art  scyn  kann. — 
Wie  grofs  die  Anzahl  von  Vidi  in  der  Wirlbschaft  zum  Be- 
hofc  der  Dungererzeugnng  se^n  müsse  |  dies  hängt  von  der 
Art  und  Grdsse  desseflben  und  der  Ffitjerungs weise ,  endlich 
von  der  Menge  der  fiinstren  ab.  —  Wie  sich  das  Gewicht 
des  verzehrten  Futters  sammt  der  verwendeten  Streu  zu  dem 
Gereicht  des  feuchten,  hinlSnglich  mOrben  Düngers  verhalte, 
findet  nmOy  »wenn  man  das  Gewicht  der  trockenen  Substanz 
»des  verzehrten  Futters  und  der  in  einer  angemessenen  Menge 
»verwendeten  'Streu  mit  »,«7  multipKcirt.«  Dies  Verhältnifs 
ist  ans  den  genauem  Versuclien  von  Gerwke  nbf.tra1ürt.  Der 
Vf.  findet  die  Annahme  von  Maj  er  und  Thiir^  dafs  Kdmer£fit« 
ternng  absolut  und  relativ  h$i  eben  so  viel  Dünger  gebe^  alt 
li«ufött«niBg  unzulässig.  In  eistcrer  Rücksicht  durfte  er  aller-; 
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dings  Recht  haben;  ob  aber  die  Exkremente  bei  der  Körnet^ 
fütterung  bei  gleicher  Temperatur  und  Zersetzung  genau  so  Tiel 
Feuchtigkeit  zurückhalten,  wie  die  bei  der  Heufütterung  iitwolil 
eine  ändere  Frage.  —  In  weichem  Verliältuifs  die  Erzeugung 
verkäuflicfier  Pllanzenproducte  zur  Futter-  und  Slrcu  -  Erzeu- 
gung stehen  müsse:  dies  hängt  vom  Ertrage  eines  Theilcs  der 
Felder  an  Futter  und  Streu  ab,  und  von  dem  Dünger -Bc- 
dürfnifs  desjenigen  Feldes,  was  zur  Hervorbrin^uug  der  Han- 
delspflanzen bestimmt  ist  (Beispiele  mit  Bercclinujj^).  —  Wie 
die  verschiedenen  auf  den  Aeckern  kultivirten  Pllatucn  aufein- 
ander folgen  sollen,  dafs  der  nöthige  Bedarf  an  Futter  und 
Streu  aufgebracht,  und  mit  der  grostmöglichcu  Jlrzeugung  von 
Körnern  und  Haudelspflanzcn  gepaart  werde,  ohne  dufs  die 
Aecker  dadurch  XQ  seiir  evtolidpn  werden ,  oder  Tcrwildern 
oder  eine  ausserordentliche  Bearbeitung  erfordern  (d.  i.  über 
die  Frucbtfolge ).  Die  Pflanzen  «ind  auszuwählen  nach  Ver^ 
tfbhiedenheit  günstiger  Klima-y  Boden  u.  a.  Locak^erhiltnine. 
Felderwirthschaft.  Egarten-  oder  Ko|)peIwirthschaft  Frooht- 
Wechselwirthsehaft.  Wo  jede  dieser  WirtlMchaften  Tortheilhaft* 
Die  Pflanzen  müssen  nach  der  Düngung  zuerst  in  die  Aecker 
konmeni  die  am  meisten  Dünger  bedürfen  u.  zwar  mit  Rücksicht 
darauf,  welche  Pflanzen  den  frischen  Dunge^  ant  besten  er- 
tragen :  zuerst  die  Pflanzen  mit  dickem  Stengel ,  und  die 
Wurzelgewächse;  dann  die  Halmfrüchte,  zulet/t  ßuchweitzen 
uud  Ilülsenrrüchte.  Dagegen  bei  jährlicher  Düngung  kann 
dieselbe  Frucht  auch  alijaiulich  kultivirt  werden.  Aber  das 
Anbauen  mehrerer  Früchte  iiat  manche  Vortheile;  denn  die  Ar- 
beit verthcilt  sich  mehr,  weniger  Gefahr  des  Mifswachse^  bessere 
Nutzung  des  Düngers ,  so  wie  er  alln>iihlig  auflöslich  wird. 
Beim  Fruchl<vcchsel  vor/.ügliclic  Rücksicht,  dafs  die  Besci>af- 
fenheit  des  Bodens  durch  die  Kultur  der  Vorfrucht  lierbei- 
gcführl,  der  der  Nachfiucht  angemessen  seje.  Die  Brache 
dagegen  nur  unter  gewissen  seltenern  Localitiiten  nothwendig. 
Dreifelderwirthschaft.  Koppelwirtlischschaft  und  verschiedene 
Nuancen  derselben.  Beispiele  der  Fruchiwechselwirthschaft 
mit  und  ohne  Futterpflanzen,  auf  verschiedenem  Boden  u.s.  w.; 
Mau  könnte  bei  diesen  Untersuchungen  über  den  Dünger  viel- 
leicht dem  Ve;rf*  Yorwerfen,  dafs  er  sich  durchgängig  zu  be- 
stimmt ausdrückte,  wihrend  es  zuweilen  schwer  but  seinen 
Untersuchungen  zu  folgen,  da  in  den  Berechnungen  nehrlal- 
tigc  Druckfralcr  übersehen  worden. 


{Der  Bttebinfs  /«M  ' 
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/•  BüMGEM.  Lehrbuch  der  Landmtthscha/'t, 

'  iB9t^luM 

B.  Innerer  Hanshalc  ('S.  Sgt  —  4oo)^ 

o.  Vcrtheilung  der  Gesclüfte.  Geschäfte  des  Herrn ,  des  Ver- 
walters otc. 

h.  Pflichten  der  Herrn  und  Diener.  Lohn.  Behandlung. 

€•  WirthKchaftsrechnung:  soll  hauptsächlich  zeigen,  wie  sack 

das  Wirtliscbnfts  -  Kapital  verzinset.  Es  besteht  aus  dem- 
Grundkapital,  dem  Inventarium,  und  dem  Betriebskapital. 
Die  Zinsen  vom  Inventarium  werden  doppelt  so  hoch  an- 
gerechnet, als  die  vom  Grundkapital;  der  Rest  des  reinen 
jährlichen  Gewinns  nacli  Abzug  dieser  beiden  2ansen  bildet 
die  des  Betriebskapitals. 

Dagegen  ist  Nebenzweck  bei  der  Wirthschaftsrecbnung:  die 
Kenntuifs  des  Nutzens  und  Schadens  der  aus  dem  Betriebe  der  ' 
verschiedenen  Zweige  der  Wirthschafl  hervorging.  (Uns  dün- 
ken beide  Zwecke  gleich  wichtig,  denn  nur  durch  letztere  ist 
der  hier  sogenannte  Hauptzweck  für  die  Dauer  gesichert).  Die- 
ser wird  nur  erreicht  durch  Verzeichnung  aller  Geld -Einnah- 
men und  Ausgaben,  aller  Arbeit,  aller  Naturalausgaben;  und 
zwar  insbesondere  bei  jedem  Acker ,  jedem  Boden-  und  Stall-  i 
producte.  Im  Folgenden  werden  die  Grundsatze  4er ,  Berechnung 
in  wenigen  Worten  xusammengedrängu  Die  Sunune  dir  Grand* 
rente  nnd  der  von  der  iabrenden  Hnbe  (nit  Amnahme  des  Vin- 
lies)  io  wie  der  Stenern  werden  an£  die  einsdnen  TheUe.m 
Grund  und  Boden  nach  deren  anbjeetivcn  iwd  objectaTem  Werth« 
aoigcMhbgen*  Ferner  mnili  die  Yerwoidcte  Arbeit  dnreh  Men» 
sehen  «nd  Thim«  jeden  Acker,  oder  }eder  Fracht  angerechnet 
werden,  der  amgeluhrte  Dünger  aber  nach  dem  Vcrhiltnif% 
in  welchem  er  von  den  Teficluedfinen  Früchten  consumirt  wor- 
den. Den  Thieren  werden  die  Zinsen  ihret  Ankaufs -Kapitab 
nnd  die  Kosten  des  FutteiB  und  der  Wartung  tar  Last,  o^g** 
gen  wird  ihnen  zu  Gute  geschrieben,  was  sie  an  Arbeit  gelei- 
stet, was  an  thierischen  Prodncten,  durch  die  Menge  und  Hesel  .af- 
f caboit  der  Machracht  ertngar:  —  Doch  die  doppelte  Üuchhal- 
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tting  lolmt  sieb  mir  in  grtoeni  'Wirlbsclittteii  wo  mn  einen 
eigeoen  Recboer  b^*-  — 

Auch  iliesGO  Icttlin  AbscbniU  des  Cooipendiuais  fons  Uani»- 
balt«  finden  'vi'ir  vorzugsweise  klar  und  grundlicb. 

Wir  kfinoen  verstchero,   dafs   das  vorliegende  Lelirbucb 
nicht  nur  zum  eigeneo  Unterriefate  und  tb  Compendium  bei  dem 
Vortrage  sehr  braoclibar  seje,  sondern  auch  jedem  Staatsbeam- 
ten und  Landwirthe   wegen  seiner  extensiven  und  ioteosiveit 
Vollständigkeit  nls  Handbucli   zum  Nuclischlagen   sehr  nützlich 
seyn  müsse.    Denn  werden  gleich  hier  und  da  miDche  füazehh 
hcitcn  darein  vermifst,  so  liegt  solches  hauptsachlich  nur  io  der 
Bj;himiM»un^  tlicscs  Kiiches  als  Compendium,    und  es  hiidet  sich 

iiiclii^  Hfdi'ulendes  darunter.  Ansichten,  die   hier  aufyre- 

stellt,  sonst  über  streitig  sind,  haben  wir  eben  deshalb  nicht 
«uahcr  berührt. 

Einige  Druckfehler ,  deren  wir  uns  eben  jetzt  erinnern, 
sind:  I.  ^«  5o|  wo  iu  der  Tabelle  zuletzt  »S^aSoc  statt  >o,'iio< 
steht y  I.  S.  «16' Z.  5  V.  nuteoy  wo  »ti6«  statt  >it8«  stellt, 
ll  S.  i32  Z.  6,  wo  sutt  »S|2t36c  zu  sctien:  >o^t36.c  vnd 
I,  S.  189  Z.  24  wo  statt  »4ooStfiGkc  stehen  sollte  »tooStSeL« 
Bfebrere  finde»  steh  noeb  II.  S.  374»  375,  37;^  o.  s.  w.  Einige 
Provioiialismen  sind  dem  Verf.  entschlüpfi ,  'wie  z.  B.  aeiH' 
weilfgy  Spcnnkalber,  scbutler.  Seiger,  unter  einem,  o.s»  w. 

Auch  auf  das  Acnssere  ist  alte  Sorgfalt  verwendet  Druck 
vnd  Papier  sind  sehr  gttt|  «der  Pfeils  ist  nicht  zu  hoch. 


fkUoetetes.    Tragödie  des  Sophocfes,    H^mnar  üt  dtr  Hof» 
huM/mdUmg  der  Gehruder  Unffauaatj^  4S»M*  48  ggr,' 

Nach  Solgcr  einen  Philoctelcs  ubersetzen  heifst  nun  zwar  nicht 
cfine  Ilias  nach  dem  Homer  schreiben;  aber  wer  es  uuternimmty 
sollte  es  mit  mehr  Geist  und  mit  mehr  Kenntuifs  der  Aufgabe 
nnternehmeo  als  hier  geacheben  ist ;  und  nicht  dort  Ruckscbritte  • 
machen,  wO  Solger,  dem  wir  in  grosser  Masse  die  ersten  rieb-* 
tigen  Trimeter  verdenken,  anf  so  gutem  M^ege  war.  Der 
genannte  Uebersetzer  g;iebc  ans  teblecbtt  SeMre  in  eUen  For» 
men: 

So  drf$  wir  weder  Opfer  moeh  den.  fTeihrMUtke  ^erk— 
Hmmfwärts  oder  miederwärte' 
Dem  Kommendin  zu  gehen 

ff^irst  du  der  Menschen  alUrfrommester  genotmi 
fTohl!  edel  Mdoj.  Tödtmder,  QetUmer! 
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Sogleich  begrüfite  michs,  ah  ich  ausstieg,  tchm» 

XU  sehn. 

Der  ideki  war,  üm  wiederaufgelebt ,  AeML 

(Hier  ist  ▼ielldcbt  ein  OrockfeUer) 
I/W jetzt,  JSiehtswSrdiger ,  denkst  Du,  gemmden  mkk 
^    Den  /  GSttern  /  Opfer  /  xünden  /  sprengen  /  witi  Ge^ 

tränk  u»s  <v.  u,s»w» 
Das  iiod  Fehler,  die. sich  oicbt  etwa  durch  eine  Awcde«  der  ^ 
Uebersetzer  habe  eiae  andere  Theorie  befolgt,  eotschuldigen 
lasseu.  Aber  auch,  wo  richtige  Verse  sich  einzeln  eiiiGiides, 
und  das  geschielit  nicht  selten,  fehlt  doch  die  gehörige  Mannig- 
faltigkeit im  Wechsel  der  Abschnitte  und  Einschnitte,  die  sanfte 
Grazie,  mit  einem  Wort  der  eigentliche  Styl  der  sophuclcitchen 
Verse,  zu  dessen  Enlwickclaug  Solj^cr  so  tiicljlig  die  Balm  ge- 
brochen. —  Das  Verhällnifs  der  Chorverse  (les  UebcrseUers  zu 
den  Chorversen  des  Sophocics  ist  gerade  dasselbige,  wie  das 
seiner  sechsfüssigen  modernen  Jamben  (wie  wir  sie  in  Erman- 
gelung eines  Namens  benennott  wollen}  la  den  sophodeKschea 
anlik  gebildeten  Senaren.  ' 

Der  Wortausdruck  hält  Schritt  mit  dem  rhythmischen.  Aus 
dem  Anfange  Ulst  sich  der  Geist  des  Ganzen  beurtheilcu«  Ei* 
lautet  ao:  * 

Am  ÜJer  tmd  wir  t^uemmwogter  hud  hier 
Lemnas,  wm  Mensehen  unbetreten,  unhewahnif 

Du  des  grdfsten  Vatm  Sahn  vm  Jrgatkem 
jiehUbus  Kind,  Neeptaiemos,  den  MeOer 
Des  PÖ4U  Spröfsling,  weäond  uusgeeetMei  iek  u^AW» 
Nadi  diesen  Proben  bleibt  nichla  wa  sagen ,  als  dafs  keine 
Vorrede  und  keine  AnmeriLHog  uns  über  die  Plan«  luid  Absichy 
ton  des  Uebcsrsetim  licht  Tciachalft» 


•  Luias  Kranachs  Leben  und  Hueths*  Von  Josepb  Hellem* 
Bamberg  bei  C.  Fr,  Kunz,  489^»  XVI  und  53%  Sm  M  9* 
Mit  #-  Forr.  «on  BHUotkekar  Jäck»   dß*  So  la\. 

Der  unermüdetc  Bibliothekar  Herr  Jäck  hatte ^  ausser  seinem 
Pantheon  der  Literaten  Bamberfrs  (  1 8 1 1  )  auch  eine  Beschreib 
bun^  der  Kunstler  seines  Vaterlandes  im  Sinn.  Hr.  Kaufmann 
Joseph  Heller ,  dessen  Sinn  für  Kunst  auch  in  dem  alterthfimli- 
eben  biedern  Nürnberg  genährt  ward,  selbst  Besttaer  einer  be* 
denteoden  Bücher-  und  Knostsamaiüang,  die  er  au  aner  Sti^ 
tung  fär  das  daliir  cmpfänglicfae'Bttaiberg  nebst  emem  Stipendiimi 
aa  &äiiitlcr        ta  ksMOi  cfhdl»<&  wtU,  untoniahffl  Ifir  eine 
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solche  Beschreibiinp^  untrr  andoro  den  >vicl»tig(?n  Artikel  Luhas 
Kranach,  wozu  auch  Maitin  Joseph  von  Rcider  milvvirkie.  Alle 
Kunstkenner  und  besonders  auch  die  Sammler  vou  altküiistleri- 
schen  Kuprersliclicn  werden  es  ilim  und  dem  Herausgeber  sehr 
Dunk  wissen,  dafs  sie  schon  jet/-t  dieses  recht  anziehende  und 
belehrende  Werk  oflfeutlich  machteD.  Nur  dadurch,  nicht  aber 
durch  ein  Zurnckhalren  bis  zu  einer  nie  ganz  erreicbbareo  Vol- 
lendung, wird  I3r  ioldie  Arbeiten  VenroIlkoniainuDg,  wie  sie  auch 
durdi  andere  StclilVeande  theilweise  beftrdeft  werden  kann^ 
möglich  gemacht.  Wie  Uberhupt  die  Oeffeoütchkeit,  fast  wie 
die  GAlteifiireht  fdie  Sehen  vor  der  öSeritKchen  Meinung  wirkt 
oft|  vie  die  Furcht  vor  dem  Gdltlichen !)  tu  allen  Dingen  nSt»- 
licb  ist 9  so  taiitst  sie  auch.,  indem  sie  das  Sprichwort:  Zum 
Erfundenen ^]ä6t  sich  leicht  noch  zusetzen!  wahr  machen  hilft. 
Je  früher  mau  das  schon  Gefundene  allgemein  erfahrt,  desto 
frfiher  werden  vervollkommnende  Zitgabfen  mdglich.  Wir  freuen 
uns,  einige  solche  anlinn«;en  rw  können.  Das  Ganze  umfafst  des 
edlen  Kunstlcps  Lehen  und  fVerkc.  Die  Werke  werden  durch 
Aufzählung  fl.  der  Gemälde  h.  der  Kupferstiche  u.  HolzxehnüU, 
die  von  und  nach  ilim  gemacht  wurden ,  bekannter  gemacht. 

Meister  Lukas,  geb.  zu  Cronach  im  Bambergischen,  wahr- 
scheinlich 14/2,  hieis  daher  von  Cranach ,  wie  so  viele  von 
auf  diese  Weise  entstanden  sind.  Sein  Familienname  war  Sun" 
der.  Im  Sommer  *5o9,  also  schon  Sjjährig,  rcisele  L.  auf 
des  Churf.  Friedrich  des  Weisen  Befehl  nach  den  Niederlan- 
den. Dort  malte  er  den  nachmaligen  K.  Carl  V,  als  achtjährig. 
Die  frühere  Bildung  des  L.  zum  Künstler  ist  noch  nicht  erforscht. 
Als  solcher  machte  er  schon  i493  mit  Churfürst  Friedrich  die 
Wallfahrt  nach  Palästina.  Welche  Gelegenheit  für  L.  Welt  und 
Ronst  religiös  zu  beschauen.  -  i5o5  ward  fir,  odl>en  Dfirer, 
Ycrbenlicber  der  neueingewethten  Collegiadurche  zu  Witterfberg. 
Sein  Hochaltarblatt  dort,  die  Dreieiuigkeit ,  zerstörte  mit  vielen 
andern  Kunstwerken  1760  der  siebenjährige  Krieg.  46  Jahre 
kng  war  L.  Börger,  seit  «5)7  Ins  i544  gewählter  Börgermei* 
sier  dieser  Stadt.  Bei  Friedrich  des  Weisen  Leiche  («534) 
lieCi  der  dnrch  diesen  nmsterbaften  Regenten.  wohlbabMd  ge* 
wordene  »Meister  Lukas  der  Malere  an  jeden  Armen  einen  Gbo? 
sehen  Allmosen  geben. 

Wie  hoch  Luther,  der  för  alles  Treffliche  Genialisch-Offene^ 
andi  Ihn  schätzte  und  liebte,  zeigen  dessen  Briefe.  Dem  för- 
sichtigen  McistCTi  Lukas  Cranach,  Maler  zu  Wittenberg  »seinem 
Iiebca  Gevatter  und  Freundec  schrieb  Luther  schon  von  Frank- 
furt a.  M.  aus,  Dom.  Cant.  t5ai  auf  dem  Rückweg  von  dem 
glorreichen  Bekenntnifstag  zu  Worms,  zuerst  den  geheimen  Trost : 
Ich  lasse  mich  einthun  und  verbergen^  w^  selbst  aicliti  wo. 
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UnJ  wiewoM  icli  lieber  hätte  von  Tyrannen  .  .  .  den  Tod  er- 
litten,  mufs  ich  doch  fjiiter  Leute  Rath  nicht  vcraclilcn,  bis  zu 
seiner  Zeit.  Die  Juden  müssen  einmal  sinj^cn  :  Jo ,  Jo,  Jo ! 
Der  Ostertag  wird  uns  auch  kommen,  so  wollon  wir  dann  sin- 
gen :    Hallclujnh !    Ms  mufs  eine  kioiiic  Zeit  geschwiegen  und 

gelitten  sejn          Und  vorher:  >0  wir  blinden  Deutschen!  wi« 

kiodisdi  handeln  wir|  und  lassen  mis  so  jämmerlich  die  Romar 
nuum\  iffeii  iiiid  Mmo.  S.  Walchs  Werke  Luthers  Tbl.  IV. 
S.  33*19.  Auch  den  Troslbcsudi  vmi  Lntliar  bei  i».  beseiiNilii 
ia74.  da  dicfcm  der  Söhn  Mhniim»  in  Italien  gestorbeq 
>viur.  Ht«  H.  befilirl  dicaes  Unglück  «iid  dafa  L.  aich  die  Schuld 
der  Heise  beimafs.  Gerade  dwrauf  ging  Lulbera  TrosU  Scliday 
d^fa  Hr.  H.  auch  diesea  allea  und  aoda  mehrere  Zuge  von  dsnt 
edlen  Vcrhaltnifs  zvischen  Crniiach  und  Luther  vuUsCäudig  an« 
fuhrt,  S.  3<) — 47*  Auch  von  Melanchllton  und  ähnlichen.  Wir 
Teutache  b|beo'  der  gvoasen  Männer  nicht  so  im  Ueberflufs,  dafs 
wir  diejenigen  ignorieren  diirfeny  welche  zu  einem  andern  Kir- 
chenthnm  gehören.  Wohl  dem,  weichem  Herz  and  Verstand 
mehr  sind,*  als  Kirchensat/.nrtg  und  Partheicnniacherei.  Ueberall 
be^veist  der  Verf.  seine  literarische  Kenntnisse  auch  dadurch, 
dafs  er  von  denen  nur  ^ele<^enhcitlich  angeiülirtcn  deDMfh  einige 
verwandte  Notizen  in  den  Anm.  einstreut. 

Vornehmlich  erscheint  Lucas  als  Mensch  grofs  durch  da.% 
was  Hr.  H.  S.  «6  —  a8.  von  ihm  aus  den  Zeiten  nach  der 
Schlacht  von  Mühlbcrg  (24  Apr.  «^/jj)  aufbewahrt  hat.  »Cra- 
nach  fühlte  zu  tief  seine  Bürgerpflicht,  und  hatte  einen  zu  festeu 
Character,  als  dafs  er  von  Besorgnissen  gedrängt,  seinen  Wohn» 
ort  halle  verlasaeu  mögen.  Kaiser  Carl  V.  liela  ihn  wihread  der 
Belagerung  tu  aieh  in  daa  Feldlager  su  Paatria  rufen,  upd  uu- 
terhieil  aich  mil  ihm  von  Kunstgegenalanden.  Alf  der  alle  fjiea$ 
Maler  aua  der  Stadl  ia*s  Kaiaeridl  gefordert  war,  aagt«  Ihm 
JT.  Kari,  wie  dafa  ihm  der  gefangene  Churfürsi  «ob  SaclÜM»  auf 
dem' Reichstage  zu  Spcier  eino  achönc  Tafel ,  ao  er,  Lucas,  gc- 
^nalet,  geichenkl  Ini»»«  die  er  oft  mit  Lust  und  Wohlgefallen 
OB^eaeheDy  und  von  seinen  Gemälden  viel  gehalten  hätte.  Es 
<  ist  aber  zu  Meeheln ,  sagte  der  Kaiser,  in  meinem  Gemach  eine 
Tafel,  auf  welcher  Du  mich,  als  ich  noch  jung  wnr,  abgemalel 
hast;  und  ich  begehre  deswegen  zu  wissen,  wie  alt  ich  damals 
gewesen  bin.  Darauf  der  alle  Lucas  antwortet :  Eure  Majestät 
war  damals  acht  Jahr  alt,  als  Kaiser  Maximilian  Luch  bei  der 
rechten  Hand  führetetc,  und  Ew.  Majestät  in  Niederland  hul- 
digen liefs.  Indem  icli  aber  anfing,  Ew.  Majestät  abzureissen, 
hat  Kw.  Maj.  sich  stätig  gewendet,  worauf  euer  Präceplor,  wel- 
chem eure  Katur  wohl  bekannt,  vermeldet,  dafs  Ew.  Maj.  ein 
sonderlich  GdaUeo  au  Khöuco  Pfeilen  Uäge|  und  darauf  bcfahl| 
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dafs  mnn  einen  kurutreich  gemalten  Pfeil  an  die  Wand  gepen 
eher  stecken  sollte,  davon  Ew.  Maj.  die  Auf^cii  niemals  gewen- 
det, und  ich  desto  besser  das  Contcrfeit  zu  Ende  prhraclit.  — 
Diese  Erzählung  hat  dem  Kaiser  sehr  wohl  gefallen,  und  hat  Er 
dem  alten  Lucas  Maler  freundlich  zuj^csprochrn.  —  j^ls  aber 
der  gute  alte  Mann  an  seines  Herrn  und  des  lieben  Vaterlandes 
Unglüch  dachte,  ist  er  mit  'weinenden  Augen  auf  seine  Knie 

Scfallen;  und  hat  für  seinen  gefaugeoen  Herrn  gebeten.  Darauf 
er  Kaiser  sanftmMig  geantwortet:    Du 'sollt  erfahren  ',  daß 
M  MMm  gefangenem  Herrn  Cnaie  erzeigen         hat  ihn  dar« 
mf  mildigltch  begabt,  und  wieder  in  die  Stadl  xiehen  lassen. 4 
Cranaeh  wurde  von  dam  Kaiier  mit  einem  silbernen  Tdlor 
iroU  nngariseiier  Dacaten  in   die  Stadt  aorfidcgeseodet.  'Er 
nahm  aberi  nm  nicht  doch  durch  gänziicke  Versdimihung  de« 
Getcbenkes  sich  die  kaiserliehe  Ungmidc  zutuzichcn,  nur  so  Tief 
▼on  dem  Golde,  als  er  mit  zwei  Fingrrspit/m  fairen  konnte, 
^ebpt^  alle  Anträge  des  Kaisers,  ihm  in  die  Niederlande  zu  Mr 
gen,  standhaft  ab,  und  erhat  sich  btofs  die  E^taubnifi,  seinem 
Churfiirricn  in  das  Ge/angnt/s  foigeh  m  dürfen,  ^ 
Der  edle  Cranaeh  verliefs,  aus  reiner  Anhänglichkeit  an 
seinen  Landesvater,   sein  zweites  Vaterland  Saclisen ,  rifs  sich 
Yon   allen   Frcundschalts  -   nrnl   Verwandschaffs  -  Vei bindunjjen 
los,   schrieb   seine   letzte  \\  lilensmeinung  nieder,   reiste  iiher 
Augsburg  nach  Insbruck  in  das  Gcfiin^nifs  seines-- unglncklichen 
Herrn,   verweilte    bei  ihm    wählend    der    nocii    übrigen  //rci 
Jahre  seiner  Verhaftung  und  trug  durch  seine  Maler- Arbeiten 
sehr  viel  zu  dessen  Zerstreuung  in  der  Einsamkeit  bei.  Horl- 
leder  sagt:  »wenn  seine  fürstliche  Gnaden  Morgens  aufgestanden, 
haben  sie  bei  einer  Stunde  rn  deren  Gemach  allein  gebetet,  und 
in  der  lietUgeo  Bibel,,  oder  doch'  in  Dr.  Luthers  Schriften,  sonst 
Ttclffaltig  in  ▼omebmea  denttcheo  und  franvOsiachen  Historien- 
Büchern  gelesen,  und  nächst  demselben  noch  damii  ikre  Zeu 
mrtrieben,  defs^de  den  berUhmien  Mtder,  den  elten  LueasCrm^ 
nmh,  mBerknnd  Conira/aeturen  und  BädweHk  melen  lassen. 

Am  27ten  Au^^usl  i55a  wnrde  endlich  der  Ghorftrst  tott 
•einer  GefiuigeBichaft  befreit.  Am  a4imi  Sept*  waren  Sie  wa 
Jena  dngetrofTen,  wo  ihnen  die  BnrgerMhail  im  feierlichscen 
Ansag«  aof  eine  halbe  Stunde  entgegen  kam.  Der  Churfürat 
liatte  in seinem  Wahren  aeinen  ältesten  Sohn  Hertog  Johann 
Friederich  den  Mittleren,  und  Lucas  CrmnAch  zur  Seite, 

Wie  freut  man  sich  der  Zeit,  wo  solcher  Kunstsinn  mil 
solchem  Biedermuth  im  Leben  und  mit  solcher  frommen  Klug- 
heit vereint,  zu  sehen  war,  wo  aber  auch  yom  dankfühlenden 
Fürsten,  auch  noch  nach  beendigtem  Unglück,  der  treue  Bür- 
ger ^  der  freiwillige  Uaglücks^efalirte,  dem  arbtsaioen  Volke 
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inmcr  noch  als  erprobter  Freund  gezeigt  wurde.   81  jährig  vcr- 
scfiied  Luais  in  den  Annen  seiner  Tochter,  der  Galtiri  des  ver- 
dienslvolien ,  aus  Eifer  für  die  zurückgesflxte  Dynastie  in  dem 
Gnimbachischen  Versuch  toOy  unglücklichen  (^unilers,  Cl»ristian 
ßrück.     Seioc   üeberrestc   ruhen    zu    Weimar.     Miuiuu  und 
Bmh  iNibeQ  et  verdient,  dorch  den  Ehrenplatz  zur  rechten  und 
finkMi  Seite  eeiaer  Gndbslatte  geehrt  zu  werden  und  ihn  lu 
ehren« 

Bie  Bildergellcriep  m  Wien,  Prag,  Mflnebeii  und  vonäg- 
lich  m  Drcmleii  (tfemr  ebeefallt  bei  Herzog  Georg  wer  L.  b3- 
liebt,  sjMioK  »ber  docb  eaeh  dort  für  seinen  Lotber)  beben 
nach  S*  5«.  nur  Ibai*ibre  erste  Eutstehong  xia- denken.'  Aneh 
Ton  fV whinuderei  soll  er  (S.  5a.),  wie  Catau  der  ^^iaderef^ 
Jinder  dej  punischtm  ff^achses  versichert,   Kenntnisse  gehabt  ht» 
lien.    S.  63.  folgt  von  Dr.  Sehetui  ein  Lobebrief  voll  bestimm- 
ter Angeben f  tcbdn  vom  i.  (XbL  i5o9  wo  auch,  warum  egr 
CV^rmitttx  genannt  %Turde,  klar  wird.    Mehrere  Scbiidertingen 
üKer  ihn  von  Ge.  Müller,  Sandrart,  Hagrdoin,  bes.  ron  Mtitr 
(Ueber  die  Altargemälde  von  L.  Cranarl»  in  J^t  Stadtkirche  zu 
Weimar,  fol.  i8i3)   folj^cn.    Wegen   des  sj)afer  anzufülirendeii 
Bildes  von  Luther  ira  Todlenkleid  und  der  Ii.  Familie  unter  den 
J'.ngclgenien  führen  wir  aus  Meier  (S.  81.)  einige  allgemeinere 
Kiinstler-Bcraerkungrn  an:  Lucas  hat  auch  den  Characlrr  rein  und 
kräftig  auszudrucken  verstanden,  wo  dieser  auf  dem  Wege  der 
Nachahmung  zu  gewinnen  war.    Wir  kennen  wenige  Kunstpro- 
ducte,  denen  in  dieser  Hinsicht  über  des  Künstlers  eigenes  Bild- 
nils und  Dr.  Luther^s  der  Vorzug  einzuräumen  wäre.  Aus  bei- 
den spricht  die  lebendige  Wabrbeh.    Lkther  oben  ist  betontUn 
waidnehd,  wegen  A$  AmrHeAäm  Grössen  m  mmm  ZSgmu  Felr 
teufest  «tekt  er  d%  der  bebe  Menn,  mit  mkig  eddm  Ernet  nnd, 
Uere»  Beiomienbeit.   Der  umfklsende  miditige  Verstand ,  der 
imenckdtierUck  ansdintntde  Jluth  sind  in  dieser  Gestalt^  div» 
•em  Gesicht,  wohl  m6chte  man  sagen,  ausgeprägt. 

^Falls  die  Modelle  fVohlgestalt  hattM,  dmn  trhidim  vtf 
käiimifsmässig  avcA  mm  Figuren  an  G<utzen  oder  <mck  in  em^ 
zefnen  Theäen  gute  Formen;  so  ist  s.  B.  der  Mann,  welcbCMi 
Teufel  und  Tod  in  die  Holle  Stessen,  recht  wacker  gezeichnet 
und  wohl  proportionirt.  Nocb  sierliclier  stellt  sich  dai^  linke 
Knie  an  der  Figur  des  auferstandenen  Heilandes  dar,  ja  man 
darf  behaupten  dafs  dieser  Theil  in  Bildern  vom  beiten  Stjl 
föglich  einen  Platz  behaupten  könnte. 

sOben  wurde  schon  das  Colorit  unsers  Künstlers  rühmlich 
erwähnt,  auch  ist  solches  in  Betracht  der  grossen  Wahrheit, 
welche  in  den  Localtiefen  des,  Fleisches  herrscht ,  allerdings 
vortreiHich,  mannigfaltig  abwechselnd  |  je  nachdem  der  Gegen- 
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nana  et  erlbrdcH,  kriftig  iwd  f^wiciict,  hM  Um  dm  bU- 
kendcn  Zartbait;  die  SGlialtett^  fiülen  jedoch  towoilfn  im  Gnocw 
Voo  künttliclier  AnsthciluBg  der  FaEbeptnassen,  tum  Zwecke 
einer  liarmoqiscli  ni)«)^eDcliiiieii  WifküDg  des  Gaiueii ,  mag  Cra- 
nuch  wahrscheinlich  nie  etwas  gcalinat  iMbcn.  Seine  Gewänder 
httbm  weiche  Falten  mii  sanfun  Beugungen  und  Brüchen,  daher 
ittilierB  tie  stcb  in  Hiusidit  ihres  Cliaractcrs  mehr  deo  Gewän* 
deril  von  Holbein  als  denen  von  Albrecitt  Dürer.  Die  Behand- 
lung i*l  in  allen  Cranaciiisclica  Gmiiäldcn  glatt ,  und  der  Far- 
benauftrag  nie  überflüssig  stark.  Bei  aller  Glätte  crsclicint  je- 
doch nirgends  etwas  gelecktes,  und  bei  dem  sorgfältigsten  Fleifs 
der  Ausführung  keine  Mühseligkeit;  auch  h.iben  die  /.uweilen 
scheinbar  strengen  Umrisse  nichts  Unangenehmes,  weil  sie  auf 
Bedeutung  alj^wcckcn  und  keineswegs  steij  sind.  Die  iielinnd- 
lung  in  Lucas  Cranachs  Werken,  so  wie  auch  in  den  Werken 
der  vortuglichsten  mit  ihm  gleich  gearteten  Küustlcr  unter  wel- 
chen wir  zunächst  die  Häupter  der  deutschen  uud  nicderliindi« 
scUco  Schulen  piöchtea  ventaiKlen  wiesen,  ist  ^euwle  ibt  Ge- 
gentheU  von  d«r  heutzutage  u.biidheu  Weite  in  <Ier'  Malerei* 
Bei  jenen  elircnwetthen  Meistern  sieht  man  weder  Verblasselet 
noch  Undeutliches.  Denn  wtnruA  sollen  bestimoite  meoaehliche 
oder  aodtre  Gestalten  wie  in  Loft .  und  Nebel  (mystisch)  aer- 
flieasend  dM^featdit  werden?  Keine  pikant  grellen  Lichter  und 
entgegengesetzt  scharf  dunkle  Drudtcr.  Denn  diese  sind  eharac* 
terbtiachen  Darstellungen  von  Haut  und  Fleisch  durehan»  anwi* 
der,  und  einzig  da  anwendbar,  wo  es  um  Nachahmung  glau* 
lender  Stoffe  au  thun  ist.  Kein  übertriebenes  fioth  auf  Lippen 
«nd  Waogeni  weil  das  Kunstwerk  nicht  bunt  geschminkt,  son- 
dern in  wahrscheinlicher  Gestak  erseheineu  soll.  Mit  einem 
Worte,  die  Kunst  jener  Zeit  war  von  der  heut  zu  Tage  iUdi" 
^hen,  wesentlich  verschieden.  Der  Natur  hold,  suchte  man  da- 
mals die  Wahrheit  ernstlich  und  gelangte  zu  derselben,  kraft 
redlicher  Brmüliung  auf  geradem  W  ege,  ohne  Unischweife  und 
Künstelei;  dadurch  ertiielten  die  Werke  Lebensähnlichkeit,  und 
beim  höchsten  innern  Wcrthc  das  anziehend  bescheidene  Aeus- 
aere.  Vorzüge,  welche  mit  Hecht  bewundert,  und  wie  es  scheint, 
nicht  mehr  in  demselben  vollen  Maafse  hervorgebracht  werden 
kdoDCo.  Von  der  Zeit  an,  da  man  unternahm,  hlojj  den  Schein 
d€t  Dinge,  nicht  aber  ihre  wahre  Gestah,  und  so  viel  möglich 
ihr  .Wem  «tlbit  danostellen,  da  erkrankte  die  Kunst  tief,  da 
begann  der  Uebergang  von  ichttr  Ast  und  Stjl  xur  Willklttr. 
Irrw^.  au»  dmeii  m  achwer  halttn  wird,  je  wieder  inr  un- 
gcadiflifldtten  Einfall  und  Natur ,  ftuvadaukdireB.  Denn  wie 
mag  ci  weitaeSif -1«  aidlee  «ejn,  ddk  die  eraeMafW  Bfenge 
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Sdir  m  rfilmieB  bt,  daüHff«  H«  überall  Bdegc,  Beweise 
aof^ebl.  So  folgen  S«  ta6 — 170  Notizen  aller  SchriillCD,  W9  - 
der  \crL  über  Cranach  und  seine  Arbeiten  Nachrichl  fand.  Sß 
bezeugt  S.  122.  der  von  Friedrkb  dein  Weisen  i5o8  cr|liellte 
WappciibrieC  «Ol  bcsien  des  Mann  und  sein  F.lireiiwflppeii.  a^Ale 
haben  wir  angesehen  vnnsers  Dieners  vnnd  lieben  g^even  Luf> 
au  von  Cnmäch  Erbarkq^t,  Kunst  vnnd  Rvdligke^t,  aiicli  die 
«Agenebme  vnnd  gefällige  Dienste,  so  er  vnns  ofTtmuls  willigklich 
gethau,  darzu  dafs  er  Römischer  Königk lieber  Majestät  dem  hei- 
li«icn  Reich  von  vnns  vnnd  vnscrn  Erben  Fürstcnihumcn  vnnd 
l/aii(lcii  in  künfltigen  Zeiten  getrcvc  vnnd  niitzliclie  Dienste  wol 
tun  niaj;  vnnd  soll,  vnnd  darunib  in  Cvaflt  der  obberürten  vnn- 
ser  bf^iiadigung  vnnd  Freiheiten  mit  wohlbedaclitein  Muthc  vnnd 
gutem  Käthe  demselhcn  Lucas  von  Cranach  diese  nachbenannte 
<]jeviiot  vnnd  fVapen  mit  Namen  ein  gelen  Schölt,  darinnen  ein 
schwarz  Sdilangenn  habend,  in  der  mjth  zwen  schwarz  Fieder- 
nattf-Fldgcl,  auf  deoi  Haidbi  ein  role  Cron  .Tnofi  ia  dem  Mund 
ein  giüden  Ripglcjn,  darjanea  ein  Rnbynsteinlein  Ynnd  auf  dem 
Schede  ein  Helm  mit  einer  schwarzen  wnad  gelen  Helmdecken 
vnaid  aof  dem  Helm  ein  gelben  Pansch  von  Domen  gewundeui 
darauf  aber  ein  Schlangen  ist|  zu  gleidier  mas  im  Schilde,  win 
dann  das  im  Jtfjiten  des  Brifs  ajrgentlicKer  gemahlt  vnnd  mit 
Faibo«  ausgestrichen  ist,  gnedigkiich  verljlien  vnnd  gegeben*  > 

Bei  dem  Wappenzeichen  (S.  98.)  1  womit  Cr«  ^her  seiuf 
Bilder  sich  zueignete,  möchte  Ree.  immer  ven^nthen,  dafs  et  , 
ursprünglich  nicht  eine  geflügelte  Schlange,  sondern  über  der 
Schlange  ein  Cranich  -  Kopi  mit  5clinabel  und  Flügeln  var,  eine 
Anspielung  auf  den  Geburtsork«  Spater  bliebe»  pur  die  Fiug^ 
zum  Ehrenwappen. 

Bei  dem  im  II.  Theil  gegebenen  Verzeichnisse  von  Cranaclis 
Werken  fordert  Hr.  H.  vornehmlich  reisende  Kunstfreunde  auf, 
die  angebliche  Originalien  zu  unterscheiden,  ihn  selbst  über  ir» 
riges  z,ii  berichtigen.  Solcher  offener  Sinn  fördert  die  Sache. 
Nach  den  Orten  alphabetisch  gereiht  folgen  S.  176— aSy.  die 
Cemalde,  S.  238  — 24o,  Frage  nach  solchen,  deren  Aufbewah- 
rung unbekarmt  geworden.  AUdana  Anhang  von  Gemälden  L« 
Oimachy  des  Jüngeren.  Noch  viel  vollzäbliger  sind  die  Kupfet^ 
stiehl  .vnd  MoUseJ^mtie ,  wiewohl  Hr.  Hj  &  99  — -  9^*  eehn 
wahrieheinlicli  nmelity  dafs.  zp  letilem  Cr»  nnr  die  Zcicbmu^en 
ierfigm^^^lfan  M  tS  Kupferstiche  acinee  eigenen  Bildet f  dünn 
bis  5.i4i7*  Nai?hricl|t  von  3to  andern  die.  ttm  dem  ieissigei^ 
Hanne  tbffMfuneny  nebst  XVI  zweifelhaften  Hohschnitten  LXXU^ 
BlitteK  mek  Cr.  GmnÜdfn  and  Zeichnnngeni  90*  Sorid  wirkr 
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ten  diese  uhtitmmen  Alten,  4ie  sieb  Bielit  ra'ürälmtig  HSr 
Geniels  hinten  imd  tnf  Lori^eerkoospen  «uralittlti^ 

S.  45 j  —  529.  giebc  der  ebenfalk-  oitt  treuer  Wahrheit»* 
lid>e  konstflctsfige  Vert  was  tt  seDist  schon  voh  £rffii»iiD|rea 
wid  Berichtii^ungea  auftreiben  konnte;  auch  S«  iyo»  das  Facrf^ 
ante  von  Liica»  und  seiner  Magdalena  Handsdirift; 

'  Ree  ist  sehr  erfreut^  auch  nurkmSrd^  3mträg9  ^bekaiia- 
ter  machen  su  kdnnen. 

8.  36  t.  Nro.  3.  beschreibt  Hr.  H.  eine  Ruki  m  Ägypten: 
iDie  h.  Jungfrau  sitzend  am  Fasse  eines  Baumes,  sSagt  das 
Jesuskind,  links  Joseph,  der  mit  der  Rechten  den  Esel  halt. 
Sie  sind  urag^en  von  vielen  Engeln.  Oben  rechts  auf  einem 
Aste  des  Baumes  sitit  eine  Engelgnippe,  musicirend.  Unten 
gicbt  ein  Tafelchen  rechts  das  Zeichen  der  Schlanze,  L.  C.  und 
das  J.  iSof).  üben  links  fliegt  ein  Kugel  (Engelchen)  mit  ei- 
ner Posaune,  an  weicher  ein  Tuch  mit  den  zwei  sächsischen 
.Wappenschildern.« 

Das  liebliche,  lehensfrohe,  mensclJich^  und  engelisch' wah^e 
(nicht  durch  Andächlelei  steife  und  verkümmerte)  Original  zu 
diesem  seltenen  Holzschnitt  hat  Ree.  vor  sich.    Ein  Oelgemälde 
auf  Holz,  von  frischem  Coioril,  dessen  Fitjuren  alle  nicht  nur 
•    einzeln,  sondern  auch  in  der  gar  naiven  Zusammenstellung  er- 
bebtem und  erfreuen.     Der  Maria  Gesicht  und  Haltung  mag 
wohl  deneo,  die  nUr  an  eine  Mutter  gewohnt  sind,  wekho  in 
ihrer  versehfint '  gedachten  JongfräulicMieit  selbst  nicht  wnist^ 
%as  sie  mit  «ich  maijien  und  wie  sie  sich  derot  genug  ge- 
bfirden  soHe,  allm  natfirlich  vorkommen*   Allan  modern  ist  de 
.  freilich  I  nicht  orientalisdi ,  wahrscheinlich  ein  fbrtrit,'  das  der 
Maler  ehren  -wollle.   Aber  wir  haben  sie  nieht'  aifchaolegischi 
•  sondern  malerisch  avhefrachfen.  ■ 

Das  Rind  liegt  an  dei*  ofTenen  Brust.  Doch  hat  das  halb- 
abgewendete  Köpfchen  einen  hohem  Clinrncter,  als  alle  die  zwei 
und  swantig' umher  glücklich  beschäftigten  Engelchen.  Die  her* 
lige  Mutter,  in  roth  gekleidet,  aber  bis  zum  Schoos  herauf  von 
einen  in  manchfachem  Fallenwurf  herabfallenden  Mantel  bedeckt, 
sitzt  an  einer  runden,  steinernen  Wassercisternc,  wo  eines  der 
Engclkinderchen  lulb  gefährlich  sich  hineiulieugt ,  ein  anderes 
schöpft,  ein  drittes,  stehend,  begierig  aus  einer  Scliale  trinkt, 
auf  welche  schon  ein  nächstes  auch  wartet.  Wieder  eines  steht 
frei  da,  doch  wie  wenn  sein  nächster  kleiner  Freund  von  unteu 
herauf  es  halten  wollte.  Aus  kleinen  Zwischenräumen  blicken 
noch  ein  Paar  interessante  Köpichcn-;  eines,  von  weiblicher  Bil- 
dung, wahrscheinlich  wieder  ein  Porträt  Alle  diese  kleine  Welt 
ist  auf  und  an  der  Cist er n en  -  Mauer  gruppiert.  Das  letzte  in 
der  Rundung,  fuhrt  den  Blick  wieder  auf  das  Kilid  der  Kindeir, 


Oigiiized  by  Google 


(Mit  Ergänzungen).       .  >  959 

iinrl  auf  Maria  turuck.    Mit  vcrwundcnidpn  Au^en  und  Hand-* 
clicn  scliwcbl  CS,  wie  anp;<'zog<.'ii  von  dem  Messiaskimlc.  ' 

Der  scliöne  Maria-- Kopf,  mit  über  die  Schulter  flicssenden 
blonden  Haupthaaren,  ist  mit  freundlicher,  aber  nicht  y.nrtlichcr 
Miene,  etwas  gegen  Joseph  gewendet,  der,  ein  noch  kräftiger 
Greis,  mit  der  seiner  Zeiten  eigenen  Ehrfurchts-Mienei^  den 
runden  Stulphut  vorhaltend,  die  -hohe  Achtung,  nirekhe  man 
sonst  oft  durch  Keilige  Steifheit  in  der  Maris,  dem  BetrSchter 
anfnothigen  mtÜI,  viel  wahrer  .und  wirkender  dadurch  hervor* 
bringt,  dafs  er  in  setner  ernsten,  verstindigen  Miene  ofid*  gan« 
zeq  Haltung  selbst  sie  zu  haben  anzeigt.  Nur  ein  teutscher  Runst- 
ier kann'  seinem  Joseph  ein  so  teutscli  ehrerbietiges  und  doch 
ScIbststSndiges  Gesicht  gegeben  haben.  Die  Kleidung  ist  roth, 
mit  einer  Wallfahrt  -  Tasche.  Sollte  Cr.  der  mit  Kriedrich  dem 
Weisen  die  Fahrt  ins  heilige  Land  gemacht  hatte,  hier  sich 
selbst,  urxl  in  der  Maria  vielleicht  seine  Gattin,  ideaJisirt  haben? 

Ln  Vorgrund  steht  ein  Eugclskind^  mit  einer  kleinen  £rd* 
lieer  -  Schale,  für  welche  ein  halbsitzendes  noch  pnückt.  Ein 
anderes,  liegendes,  stirckt  so  eben  das  dicke  Fingerchen  nach 
einer  Biumeubliitlic.  llinlor  J(iscj)h ,  von  ihm  am  losen  Stricke 
gehallen ,  priisenlicrt  sich,  so  roclit  e/i  face,  der  beliebte  Grau- 
scliimmel,  den  Kopf  zwischen  zwei  Vorderfiissen ,  welche  einen 
tiiehtipei)  Träger  \ersprechrn,  zur  Distelwcide  so  sehnsuchtsvoll 
herabsenk ei)d,  wie  wenn  es  sonst  kein  Sehnen  auf  Erden  geben 
könnte.  So  pflegen  diese  allen  Hilder  immer  etwas  von  Jokus 
zu  haben.  Das  unentbehrliche  Tragethier  ersetzte  hier  den 
sonst  gewohnten  lustigen  Rath.  — *  ^  ' 

Der  beschattende  grosse  Eiehbaum,  welcher  de»  Qiater- 
grond  hinter  den  Figoren  stattlich  hoch  hinauf  inisfiillt,  lafst 
hie  und  da  noch  einen  erwfinschteo  Blick  auf  etwas  Himmel, 
auf  der  rechten  Seite  auch  auf  blaue,  ferne  Bcrghdhen  und 
die  Gebinde  eines  Kindlichen  Hofs  mit  Burgthurmeo.  Oben  fliegt 
ein  grSsseres  Engelkiod  mit  einer  Poiaoue  blasend  herbei.  Aa  ' 
dem  Imtniment  hangt  ein  weimes  Fahiientuoli-  mit  zwei  Wap- 
pen. 

Nodi  näher  der  Maria  schwebt  ein  Engelcheii  eilend,  am 
dem  Jesuskinde  ein  fliegendes  Distclv5gelchen  darzubringen.  So 
ventandig  wufste  der  Maler  von  jeder  Richtung  her  filen  Blick, 
durch  seiner  Figuren  Leben  und  Thun,  immer  wieder  auf  den 
Hauptpunkt  hinzulenken.  Oben  ist  noch  ein  Baumast  benutz^ 
von  welchem  herab  eine  mit  den  Eng»rlchen  auf  deu  Cistcrnen- 
rand  an  Niedlichkeit  wetteifernde  Gruppe  von  sechs  kleinen 
ätherischen  Musicanten  ein  (Quartett  von  zwei  Pfei0cn  begleitet 
boren  läfsl.  Drei  der  holden  Sängerchen  sind  ganz  verlieft  in  ' 
ihr  Notenbttchcichcnj  hinter  ihnen  ein  kleiner  Cborprafcct  als 
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IlMiftt    Dttlar  £eMr  Grappe  aber  licit  logar  mit  einer  klei- 
.  Ben  Azi  «in  solcher  Scbäckcr,  der  cibs  em$cliaft  lich  kleine 
Gerten  (für  das  Jesuski'ad)  abhanty  auf  eben  Wejdenbaam,  det- 
wm  IMa  Bfeben  den  de»  Bichbeams  eine  gute  Varietfit  giebt.  i 

£lq  anderes  Engelchen,  gegen  den  Born  liinabsch webend, 
aind  noch  eines  halb  fliegend,  halb  am  Baume  da  hinab  klet- 
ternd, führt  die  Blidte  nneh  von  dieser  Richtung  her  wieder  zu 
der  Hauptgegend  dei  Ganzen ,  dessen  LiebKchkeit  und  natfirlich 
frohe  Verherrlichung  des  Cüdstns  an  der  Malterbrust  uns  in 
diesen  Besehreibungsversuch  nnvennerkt  hinein  ^Mig.  Hddilea 
wir  doch  das  "Kupfer  davon ,  welches,  vermöge  des  beigesetolen 
Sternchens,  Qr.  H»  selbst  auch  vor  Augen  hatte,  vergleichen 
kÖnaeo.    Das  Gemaide,  welches,  je  langer  betrachtet,  desto 
lieber  wird,  weil  alles  darin  lebt  und  in  Mütterlichkeit  und 
Kindlichkeit  ohne  Heiligkeits  -  Ziererei  früh  ist  —  besitzt  eine 
frohe  K  indermutter,  die  Gattin  dos  hiesigen  Oberburgermeisters 
-  und  Buchhändlers  Herrn  H^inUr'j»     Unten  rcchts'i  zwischen 
einigen  Blumen,  ist  auf  einem  Stein  das  Eigenzeichen,  womit  der 
Künstler  seiner  Arbeit  Vollendung  freudig  bezeugt.  i5o9 
die  geflügelte  Schiaogey  aber  ohne  die  Buchstaben  JL  C 

tfancbe  Konstbesehauer  wollten ,  diesem  Wahrsetcheo  «nl* 
gegen,  die  Niedlichkeit  der  Figuren  und  die  Idiendige  Gunpo- 
sition  eher  der  alten  italienischen  Schule  find  icieren*  Meint  man 
denn,  dals  ein  in  der  Zeichnung  und  Farbeng^uiiig  fertiger 
Kuosüer,  besonders  wenn  er  vielerlei  gesehen  hat  und  nicht 
Künstler  allein,  sondern  lebensihaiig  und  praciischer  Talent« 
voll  lat,  nioht  in  einer  eigenen  Stimmung  auch  für  etwaSf  das 
ihm  sonst  nicht  das  gewöhnliche  ist,  humoristisch  begeistert  sejn 
könne?    So  ein  mechanisches  Triebrad  ist  des  Menschen  Geist 
nicht,  wie  ihn  manche  schnell  fertige  Aburtheiltr  in  Fächer  und 
Classen  eintragen.    Wer  hälie  unseiin  ehrcnleslcn  Nürnberger 
Meister  Albrecht  jene  unerschöpfliche  Laune  zugetraut,  die  man 
ihm  nun,  nach  dem  Anblick  seiner  Arabesken,  nicht  langer  ab- 
sprechen kann  und  die  man  ihm  freilich,  wenn  man  von  seinem 
alten  Bürger  und  Zimmer  in  eister,  Joseph,  herkommt,  nicht  /,u- 
traut.    Cranachs  Vater,  bemerkt  man,  habe  zu  Bologne  gelebt. 
Sollte  das  Bild  von  ihm  sejn?  Es  habe  etwas  franzöJsch  Freie* 
res.    Dies  ist  wahr.   Aber  vom  Vater  mag  etwas  dieser  Art 
auf  den  ^ohn  gekonnum  aejn,  dessen  Porträt  mit  der  freten 
Motze,  Im  Kupfer  vor  dies«  Schrift ^  auch  iceinen  gramlichca 
Süibenalzer  scigt.  Und  hätte  der  Vater  so  gemalt,  so  wurd« 
ihn  der  Sohn  nit  in  V^esienheit  gdbiicht  haben.   Wit  Heir 
H.  beweist^  war  Cr.  auch  ein  goMt  MiDiaturmaler«  £b  solcher 
kann  wm^ltg  kldoe  Figureli  bthlen«  ..Aach  hier  war 
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Jfmthahmung  uberall  lunretcfiend«   Die  ConpothiOB  a^er 
obodriii  der  Ventand  und  Humor,  nicht  die  Sdiule. 

Etwas  alitu  spielendes  scheint  et  dem  Ree  dafs  der  Maler 
fetQen  Sngrichen  nicht  blofs  weisse,  braune,  sondern  auch 
rStbllclie  und  sogar  bläuliche  Flti^ekheo  gab.  Aber  gerade  die* 
ses  Zuviel  ▼on  Weihnacbtspielerei  scheint  aacb  jener  teattcben 
Zeit  gemäfs. 

Nicht  uninteressant  wird  es  ferner  seyn,  hier  anzumerken, 
dafs  für  den  von  Hrn.  H.  S.  392.  Nro.  292.  angezeigteu  Cra- 
uachlschcn  Kupferstich  von  dem  gleichzeitigen  gescliälzten  Chro- 
nologen Laurentius  Därhofcr  ebenfalls  das  treffliche  Oelgeniälde, 
auf  feinster  Leinwand  ,  noch  vorhanden  ist.  Ree.  betrachtete  es 
öfters,  ehe  es  in  die  PrU'at Sammlung  Sr,  Kon.  Hoheit,  unser* 
Crosherzoffs  aufgenommen  worden  ist. 

Zugleich  wurde  filr  eben  diese  Aufbewahrung  auch  das 
gleich  treffliche  Seitenstuck,  Dfifliofen  «wette  Frau,  angekauft^ 
wovon  Hr.  H.  noch  mchls  weifs.  Beide  Gemilde  haben*  ^glekim 
Grtae  von  etwa  3  Schuh  Hdhe  «od  Schnh  Brette*  l>ilr- 
kofer  (geb.  au  Nürnberg  i532)  las  «555  sn  Wittwbergy  wo 
er  auch  studiert  hatte,  Aber  Homer  nnd  Ovid.  t569  wurde  er 
Diaconus,  i567  Pfarrer' bei  Sjct.  Egidien  in  dem  mit  Luthers* 
und  Helaochthons  l/^itteoberg  damals  so  nahe  veibondenen, 
noch  freitha^igen  Nürnberg,  Auf  dem  Gemälde  1^  D«  einen 
Psalter  in  Händen ,  mit  einer  hd>riischen  Stelle. 

Die  Frau  ist  in  schwaner,  wie  es  scheint |  erzgebirgischev 
Tracht  gemalt.  An  den  schönen  Händen  zeigt  sie  viele  Ringe. 
Auf  zweien  derselben  sind  die  Buchstaben  L.  D.  und  £. 
Die  Vortrefflichkeit  beider  Gemälde  hat  alle  Kenner  angezogen. 
Man  wollte  sie  für  sehcnc  Werke  des  berühmten  Malers,  'Per- 
bus, halten.  (Wie  oft  gilt  uns  Teutschen :  Sic  vos  non  vohis 
mellißcatis ,  apes.)  Diese  beiden  Oelgemälde  befanden  sich  fru- 
bec  im  Besitz  des  Buchhändlers,  Hrn.  fVinter ,  dahier. 

Noch  ein  f^iertes  sehr  merkwürdiges  freuen  wir  uns  zur 
Ergänzung  der  Hellerischen  Schrift  angeben  zu  können.  Es  ist 
aus  psj"chologischen  Ursachen  für  den  Recens.  das  anziehendste« 
Aber,  auch  neben  diesen,  ist  die  Künstlcrarbeit  vorzüglich.  Hr. 
H.  giebl  S.  189.  die  rSachricht: 

>Iu  der  kön.  Kunstkanimer  zu  Dresden.  Bildnifs  Dr.  Zu* 
9thers  ün  Sterbddeide*  Cfanacb  copierte  es  nach  Lucas 
»Fortenagel,  welcher  Maler  an  Ha^U  war.  Dieser  ferttgto 
»Luthers  Md  gleich  nach  seinem  Tode  an  Eisleben*  Es 
abefindet  sich  auf  der  Leipziger  UmveraitittbibKothek.c 
Allerdings  giebt  Dr«  Justus  Jonas  nebst  M.  Mich.  Gocliut 
in  ihrem  Bmdu  von  Lutkm  AhttrSem  (aa  Eislcbea  d.  i7t«a 
Febr.  i54§)  die  Nolii: 


« 
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»Zir  Eisleben,  e4#  die  Kirchaueremonien  aüe  gebrauch^ 
9wwräen,  huheu  mimm  Maler  «Iso  das  todte  Angesicht  ab- 
'  9eoDterfei( ,  einer  von  Eisleben,  diemiL  er  (Lulber)  noch 
9ini  Siüblein  auf  tiem  Bette  gelegen,  der  mdere|  Meister 
wImcos  Fortennagel  von  MuUß  da  er  eehon  eine  Nackt 
»im  Sarge  gelc{;en.€ 

Von  dem  am  ip.  Febr.  gemalten  Bilde,  also  wahrscbein- 
licli  des  Mcisler  Korten na{;el  [deua  auf  unserm  Gemälde  atefat 
obea;  4  8  FEB. 

•  Oben  auf  dem  Bilde  stdit  die  gante  loscbrift  so; 

D.  VL  L.  NAT*  1483  io  NO:  OBIIT  iS46 
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Luther  nämlich  war  in  der  I^acltt  zwischea  dem  17.  u.  iB. 
Februar  gestorben]  , 

machte  denn  Luthers  so  inniger  alter  Freund  und  Geratter 
•  Gopten,  nach  seiner  Art  und  Kunst  uud  so  wie  ihm  unstreitig 
Luthers  Züge  uavergefslich  waren. 

Ein  solches  Gemätiie  in  Gel  auf  Holz  gemalt ,  ohne  Zw«!- 
fd  ein  Original,  hat  Ree,  vor  sich;  als  Malerei  vortrefflich  an 
sich,  autaruektM  ßb'  jedem,  ckatocteriHisek  m  hohem  Grade 
für  den,  der  sich  so  oft  Luthers  Geist  und  Person  durch  alle 
ihm  bekannte  Data  au  froher  Begeisterung,  mit  erostery  deoken« 
deti  Dtcfal  frömmelnder  Andacht,  vergcgcowini|;t« 

Hier  lie^  und  spricht  noch,  obgleich  mit  geschlossenea 
^ugen»  der  Mann  der  Kraft  ^  dessen  letaler  Gedanke  an  Gott 
ein  Gedanke  an  den  9Gott  der  Wahrheit^  war.  Bank  sprach  er 
noch  mehrmals  lant  an  die  Golihdt  ans,  weil  sie  ihn  ßtr  die 
fVakrhnt  freigemacht  habe.  Redemisti  me,  'Domme  DtM 
yeritatiSß  rief  er  f  nach  Ps.  3i|  $•)•  So  gewifs  hatte  seine 
Glaubenskraft 'iwr  If'aAr^if  gesudit.  Mit  seinen  letalen  Todes- 
woiten  war  dieses  sein  Bewursiscjn  vereinigt.  Deswegen  liegt 
(wer  es  doch  mit  mir  so  anblicken  konnte!)  dieses  Kraftgesicht 
hier  Tor  mir  auch  so  innig  mhig  und  zu  seliger  Kuhe  gebracbl; 
Kur  um  das  rechte  Auge  zittert  der  Todeskrampf.  Alles  andere 
epricbt  aus :'  Seelig,  die  in  dem  Herrn,  in  dem  Gott  der  fVahr^ 
keitß  sterben.  Auch  seine  Werke,  seine  unglaublich  viele  Ar- 
beiten, sind  auf  dieses  Gesicht  geschrieben«  Ls  ist,  wie  Er  sich 
•cUist  in  der  letzten  Zeit  nannte,  das  eines  »abgearbeitetenc  Mao* 
-  nes.  Welche  Geistesstärke  aber  spricht  doch  noch  das  Ganze 
uud  besonders  seine  Stiroe  aus.  In  einigen  der  tiefsten  Fur- 
chen scheint  jenes :  Pestis  eram  vims  etc.  als  die  sclhsigemachte 
Denkinsclirlft  verborgen  zu  sevn.  Genug;  sein  Kunst-  und  j,»c- 
fühlvoller  l'rcund  hat  ihn  nach  dem  unmittelbaren  hildniis  vom 
s8.  Febr.  (dem  uäcbslen  Tage  nach  dem  Todestag |   wo  er 
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waAf  9,  Waleli.  Lothert  Werke  Tbl.  XXL  S«  tfSt^.  im  SteiW« 
banse  gelegen  hatte)  aber  «iigleicli-  aus  seiner  dgeaeu  Seele  ber» 
aas  gemalt.    Schwerlich  kami  es  ein  rülireiidcrcs,  gewifs  niebt 
ein  kuDSlleriscb  forzuglichercs  Gemälde  der  Hüile  dif^ses  Uä-* 
Sterbitcben  geben.    Fünf  bis  sechs  Stunden  nach  dem  Venebei- 
den  hatte  man  ihn  (s.  Walch  S.  290.)  "»in  einen  weifs  neuen  schwabi» 
sehen  KitteU  umgekleidet  und  so  hal  der  Maler  auch  di<esen  Aning 
beibebaltcn.    Am  tS.  Febr.  lag  er  schon  Im  Sarge,  auf  dem 
weiaaen  Kopfkissen,  iwie  hier  im  Gemälde.  Die  Gesichtfarbe  ist 
etwas  bräuulicht,  die  Züge  gerade  so  wenig  todteoartig,  wie 
es  nach  Dr.  Jonas  Worten  (cbendas.  S.  289.)  zu  erwarten  ist: 
>lSicmand  konnte  merken  (das  zeugen  wir  vor  Gott  auf  unser 
»Gewissen)  eliiif^c  Uniuhe,  Quälung  des  Leibes,  oder  Schraerzeo 
»des  Tüdes,  sondern  dafs  er  cnlscliiief  friedlich  und  sanft  ia 
9dem  Herrn y  wie  Simon  singet.c 

Bekannter  wird  dieses  maleriseb  und  biatotisdb  *n»rzngjicbe 
GemÜde  dadurch  werden,  dafs  sein  BesteaeTi  Hr«  Bnebbfindler 
H^üaer  dahier  cinea  (verkleinerten)  Kupfcnticb  davon'^  nacb 
bier  verfertigter  Zeichnung  eines  vielversprechenden  junges 
98nstlers,  Hrn.  Emst  Fries,  für  den  Keformationsalmanach  vott 
4821  machen  zu  lassen  erlaubt  hat.  Ree.  findel  auch  in  Junkers 
Vita  Lutheri  e  numis  (Frcf»  ei  L^s.  4Sq^}  p*  4fS*  dafs  nacA 
diesem  ßOde  eine  Miinae  niagepvigt  wordeo  ist. 

Wir  mochten  kaum  zweifeln,  dafs  das  schone  Bild  von  ^ 
Ftmz  von  Sickingen  ß  wovon  Hr.  Wiuter  ebenfalls,  nach  einer 
yom  Original  genommenen  Zeichnung  des  Hrn.  Fries,  in  dem 
Keformaiionsallmanacb  rSi^  einen  Rnpfersöch  nehmen  liefs,  auch 
ein  Oelpemälde  von  Meister  Lucas  se^«  Ancb  dieses  ist  nun  in 
der  Prwütiommhmg  Sr.  K.  iL  des  Gmthsnogs  aufbewahrt. 

^  Das  Bild  von  Luther  ist  auf  Holz,  t  Schuh  3  Zoll  breit^ 
4  Schuh  8  Zoll  hoch.  Das  Bild  des  edlen,  mächtigen  Ritters^ 
Franciscus  von  Sickingen  ist  auch  auf  Holz,  2  Schuh  1  Zoll 
Höhe,  1  Schuh  7  Zoll  Breite.  Ein  verkleinertes  altes  Gemälde 
von  demselben  |  diesem  ganz  ähnlichi  J»e&itzi  noch  Hr.  Winter. 

Von  Brmuuehweig  konnte  Hr.  H.  S.  187.  nur  Ein  ganz  im- 
besebricbcncs  Gemälde  andeuten.  Ein  verehrter  Freund  sagt  dem 
Kec.  Jafs  er  ein  vortrefflidtes  GemÜde  Lutbersi  wabrsra*  voa 
CianMiiy  dort  auf  der  Kumlkammcr  gcseben  bebe. 

E.  G,  Faulusm 
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B&Useht  Gemälde,  Ledernden,  Bmltadem,  und  vermischte  Ge^ 
dichte.  Von  HEtuRtca  Dörihg,  Dmzigs  Verlag  der  Jm 
€•  Aüwiischen  Buch*'  find  Kunsthandlung.  4S9%» 

Das  Leben  des  Stifters  ^er  Chrisllidiea  Relinon  in  Vene  ge- 
bracht,  wie  es  vom  Verf.  gescheheni  wird,  nadi  der  Ansicht  des 
Kef.,  und  wakrscheinlicb  nach  dem  Sinne  der  meisten,  schwer* 
lieh  mehr  Befriedigung  gewShren,  als  ilie  einfache,  prtfmische 
Daistellnng  dieses  Lebens  daröh  die  Erängelislen  selbst.  Auch 
dflrfte  des  Dichters  in  der  Vorrede -aneegäeoer  Zweck,  durch 
diese  Arbeit  wohl  kaum  erreicht  werdeo,  der  nimlich:  »Die 
»Wiedererweckung  und  Belebung  der  immer  noch  an  sehr 
»reioaehlfisiigten  BtbelieGture.c  Wer  für  letztere  nicht  schon 
Sinn  katß  wird  ihn  schwerlicli  er/a/i^en  durch  das  Lesen  der 
UebertragttDg  des  biblischen  Testes  in  Verse,  zumal,  wenn 
dies,  wie  hier,  in  Sonnettenform  geschah^  die  sich^  nach  Rel. 
Ansicht,  für  Gegenstände,  deneo  ein  ernster,  heiliger  Sinn  zum 
Grondn  liegt,  überall  nicht  eignet.  Doch  mufs  man,  soUte  ein- 
mal so  etwas  geschehen,  rühmend  anerkennen:  dafs  der  Verf. 
lieh  das  Verdienst  erworben,  den  Sinn,  und  selbst  die  Worte 
der  Evangelisten  treu,  und  unverstellt  durch  —  hier  ofienb^ 
unziemliche  —  eigne  Bilder  und  Blumen ,  wieder  gegeben  m 
V  haben. 

Wer  bei  Legenden  sich  mit  einer  leicht  und  in  wohl- 
klingenden Verse«  vorgetragenen  Erzählung  aus  der  urchristli- 
chcn  und  Heiligenwelt  begnügt;  wer  nicht  Anspruch  macht  auf 
tiefen  Sinn,  auf  Darstellung  hoher,  aus  Lieh':  und  Gollvcrtraueii 
aufsprossenden  Tugenden;  wer  diese  nicht  in  zarten  liebÜLhen 
Farbeuschmelz  (^wie  bei  Herder)  dargestellt  zu  sehen  crwaitcl  — 
dem  wird  der  vom  Dichter  gewundene  Legeudeokranz  eine 
laicht  ganz  unbefriedigende  Gabe  seyn. 

Auch  die  Balladen^  Erzälilungcn  und  vermischten  Gedichte, 
wenn  sie  gleich  nicht  von  der  höchsten  Weihe  der  Musen  zeu- 
gen; wenn  ihnen  auch  hier  und  da  der  Heiz  der  Neuheit  feh- 
len sollte,  werden  doch,  durch  ihre  Innigkeit,  durch  das  ange- 
nehme leichte  Gewand,  welches  sie  ti'agen,  und  durch  die 
freundlichen,  oft  recht  klaren  und  lebhaften  Bilder,  welche  ^ie 
omspi^len,  den  Leser  ansprechen. 

Wegen  des  Geprags  der  Reinheit  und  Sitdiehkeit,  wdchae 
dieser  Sammlung  zu  ihrer  und  des  Verfossen  Ehre  aufgedrückt 
ist,  sejr  sie  besonders  der  Fk«uenwelt  und  der  Jugend  em- 
pfohlen* 

Verbesserung. 
Von  Kro*  56.  ist  dir  letzte  SeiUazabl       nicht  ft9U 
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D  o  g      a  I  i  k, 

{F(Mttmig  itr  i»  Nn.  54«  iigitriictwMü  Rftmio»*) 

Während  unsere  Anzeige  der  EiideitiiD^  su?  SchUimmaiAgr!^ 
sehen  Glaubenslehre  so  weit  (in  Nro,  540  ebgedmckt  waTy  Itl 
uns  der  2te  Tbeil  dieses  wichtigeii  Werkes  xngekonimen^  iiad 
das  Ganxc  liegt  voUeodct  Yor  uns.  Wir  werden  daher  auch 
baldmöglichst  auf  diese  Anzeige  der  Kinf^ifgpy  die  des  Sjslenis 
selbst  folgen  lassen. 

Von  §.  16.  an  kommen  wir  zur  Gestaltung  der  chriltliclieit 
Religion  I3er  Verf.  zeigt  die  zwei  Endpuncte,  die  am  weit*" 
steil  von  einander  abstehen,  und  welche  also  die  zwei  verschie« 
dcnsten  Arien  der  Frömmigkeit  aufstellen.  Diejenigen,  welche 
zwischen  denselben  liegen ,  nähern  sich  unter  einander,  und 
bald  mehr  der  einen,  bald  mehr  der  andern  von  jenen  beiden. 
Die  eine  Art  ist  der  natürliche  Zustand;  hier  wird  der  Mensch 
mehr  von  der  Natur  bewegt,  und  verhält  sich  also  mehr  leident« 
lieh.  Die  andre  ist  der  sittliche  j  hier  verhält  sich  das  Selbst- 
hewufstsejn  mehr  selbslthätig ,  und  tritt  gemäfs  der  Gesanimt- 
aufgabe  der  menscIiRchen  Thätigkeit  den  Natureinwirkungcu  ent- 

fegen.  Je  'nackden  diu  einer  dieser  Zuüinde  in  den  frommen 
Erregungen  dem  andern  untergeordnet  ist,  Lerrscbt  das  NaljSr^ 
Kchc  oder  das  Sitüiclie  in  der  FrSmmigkeiL  Denn  das  Gefidil 
^er  Abbäiigigkeit  isl  in  allen  ^eichartig,  £e  Verschiedenheit  koitamt 
ant  durch  das  Sinnliche»  Mit  jedem  sinnlichen  Selbstbewullrt« 
seyn  kann  sich  jenes  Gefühl  einigen ,  aber  es  lassen  sich  do(fih 
Terschiedeuhciten  in  dieser  Verwandtschaft  denken.  Die  an 
weitesten  aus  einander  gehen  sind :  manche  Arten  des  sinnlichen 
SelbstbeVvufstsejrns  gestalten  sich  leicht  und  sicher,  manche  da- 
gegen schwer  und  gar  nicht  zur  frommen  Erregung.  Tiefer 
VuijgL  das  in  dem  innersten  Verhältnisse  des  Seibstbewufstscjnii 
je  nachdem  man  sich  bdd  mehr  als  leidend,  bald  mehr  als  thi« 
tig  weifs.  Dieser  Gegensatz  irird  alsdann  am  stärksten  um  fromme 
Gemeinschaften  zu  bilden,  wenn  auf  der  einen  Seite  die  leident* 
liehen  Zustände  bestimmte  Thäligkeiten  zum  Bewufstsejn  brin- 
gen ,  und  wenn  dagegen  auf  der  andern  Seite  die  thütigen  Zu- 
stände sich  nur  als  £^folg  der  geordneten  Verhältnisse  mit  dem 
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Abiiingigkeitsgeftthle.  einigen ,  und  also  dieses  Vertiäliniis  in  je- 
der fromaiea  KitcgQiig  ab  durch  die  göttliche  Ordsiuig  der 
eipwirken^en  Dinge  hervorgebraclit'  erscheint.  Im  erstem  Falld 
betiUBinen  diese  Erregungen  das  Ht^wufütsejii  fiir  die  sittlichen 

^yyeck;,  und  erhpbfn  fühlt  sich  das  Gemuth,  wenn  es  wetA^  i 
dafs  es  den  göttlichen  Willen  erfüllty  niedergeschlagen  aber  und  | 
gedemüthigt,  wenn  es  sich  eine  Hemmung  dieser  Zwecke  Schuld 
geben  mufs.    Im  zweiieii  Falicg^ülilt  sich  der  Mensch  entweder  , 
zusamn^enstimraeiid  mit  der   reinen  Ordnung   der  Dinge  oder  ' 
niciit,  und  es  ist  alles  im  Gebiete  des  Aesthctischeii,  wo  man 
jienn  von  Schöiihcit  oder  Häfslichkeit  der  Seele  redet;  die  er^ 
liebenden  und  niederschlagenden  Gefühle  der  Piöuunigkeit  ge- 
hen dann  aus  dieser  Quelle  hervor.  | 
Diese  originelle  Erforschung  und  Analvsc  des  frommen  Ge-  ' 
fiilds,  welche  /ugicich  auf  die  Crundverschiedenheitcn  der  from- 
men üeuieinsclialten  hinweist,  ist  dein  T.eser  der  Schleiermacher- 
$chcn  Schriflcu  nicht  ganz-  fremd.    Hier  wird  bie  nun  bestimmt 
auf  deu  Unterschied  des  Christenthums  von  andcru  Keiij,'iuncu 
angcw<  iidet.    Eine  rasche  Folgerung  ftilirt  das  Urtheil  herbei, 
dafs  die  christliche  Relig^n  sich  ^  zum  heStnisehen  Polytheismus 
nicht  blofs  als  Afonoth^mus  verhalte,  sondern  wie  die  Idee  von 
dem  Kelche  Gottrs  «ur  Idee  von  der  Schönheit  der  Seele.  Die 
Verglekhiiog  der  christlichen  mit  den  beiden  andern  moiiothei-* 
ftiacheo  Religionen  sagt:  der  Islfmismos  steigert  das  selbstthätige 
Beyvttlstsejrn  zum-  frommen  GefinhI.  indem  es  sich  der  noth wen- 
digen göttlichen  Schickung  ergiebt,   während   das  Judeuthuiu 
dieses  Bevfulstseyn  mehr  auf  Strafe  und  Belohnung  bezieht,  und 
hiermit  naher  als  das  Muselihum  dem  Christenthum  stellt.  (Der 
wahre  Unterschied  dieser  lieligiooen  jener  3  Hinge,  nach  einer 
beliebten  äusserüciien  Ansiclii,  Hesse  sich  vielleicht  durch  die  drei 
Worte  andeuten:    der  Moslem  hat,  der  Jude  will,  der  Christ 
ihui^  näniiich  etwas  worin  er  sein  Gut  fnidet;  und  das  konnte 
zu  weiterer  Lebens  -  Characteristik  führen ).    Unser  Verf.  hat 
hiermit  jeder  Gestalt  der  Frömmigkeit  ihren  Ort  angewiesen, 
und  ihr  Eigenthiimliches  nur  angezeichnet,  die  genaue  Beschrei- 
bung iianienllich  des  CIn  isieuthunis  wird  noch  erwartet.    ( Ue- 
briget»  enthalten  seine   Reden  iiher  Ileligion  manches,  das  man 
mit  diesem  verbinden  mag ).    Das  Eigenthiimliche  einer  jeden 
sucht   er    (§.  *"•)  auf/Aifinden :    »theiU  aus  dem   eigenen  ge- 
schichtlichen Anfangspunct,  iheils  aus  der  eigenllnimlichen  Abän- 
derung alles  dessen,  was  iu  jeder  ausgebildeten  Gestaltung  der- 
selben Art  und  Ausführung  vorkommt«    Und  so  geht  er  aucU 
hier  in  semer  .dialectisehcn  Klarheit  von  den  Rcfleiions-Begrif- 
leo  dci  Aeusseren  und  Inneren  sehr  belehrend  aut.   Der  ge* 
sbbichtliche  Anfangspunct  giebt  der  Religion  ihre  lussere  fin- 
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heil;  denn  Zufallig  konnihp  Jic' IVeltgionc^n  Wie'  die  ^Jflcilsch^^ 
christliche,  inubamcclanisclie  nicht  dus  dcmsrlhch  Chafactek*,  ohiie' 
grschiclitlichcn    Impuls   entstellen  ;    uif(1   ulinr   solche  inssere 
£iijlieit  bleibt  die  inneJ-e  sehr  uiibestiniinl ,   Wie  es  slcli  in  dcil 
nieJcren  Stufen  zeigt.    Das  zvveite,  das  Fipme  in  ihren  Abän- 
dcruiigen  i&t  der  innere  Grund,  welcher  eine  Religion  gestaltet, 
inij  ohne  welchen  sie  eine  nur  durch  Raum  und  Zeit  gcschie- 
ib'iie  Fromme  Gemeinschaft  Wäre.    Auch  ist  es  eine  ganz  irrige 
]M<  iiiung,  als  ob  alle  in  der  Art  etwas  Gemeinsames  hätten,  z.B* 
die  ujonotlicistischc  den  Glauben  an  Einen  Gott,  daf$  bei  jeder 
nun  noch   etwas  Besonderes  hinzukomme.    Denn  die  frommeit 
Erregungen  müssen  das  Eigenthümliche  ihrer  Art  in  allem  im-*' 
sern  waft  in  der  Religion  votkofiitnt,  Wie  t.  B'.  der  Moslem,  von' 
seinem  AHah  sich  .in  aittte  Fnttceen  anders  abhängig  fShlt  als'dct 
Jude  ttuü  der  Christ  TOtt  dkm  etnigen  \irahren  Gott,  frortodi* 
sich  auch  sogtir  jed^  dogOMtische  Btgnff  in  jeder  Religi«^,  vo*/ 
ser»  Bedenkens  mdir  oder  weniger  rerschieden  gesialteli  *  Und 
io  sagt  det  Verf.  sehr  wichtig.*  no  nmfs  ^ohl  das  BeWnlstscjn 
»von  Gott  ubcrhAvpl  ein  anderes 'sejn,  wenn  "die  Sendung  den 
^Sohttek  und  die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes  etwas 
»Wesentliches  untl  Aiugeieidmeles  gefühlt;  und  ein  anderes, 
»wenn  beides  geläugnet,  oder  Ab  etwas  Uoter!;eordnetes  uber^ 
»sehen  wird.c    In  jeder,  Von  der  aifdcrn  verschied(|nen  Gemein^ 
scbift  lst  also  alles  ein  andcfrs;  so  wie  jeder  Menich  in  allemf 
von  dem  andern  ein  anderer  ist,  bei  nnrh  so  irrosser  Aehnlich^ 
keil.    »Der  Religiohsbeschreiber«  wird  hiernach  wiederum 'ganii 
folgerichtig  mit  dem  Naturforscher  und  Oeschirhtschreibcr  yftt^ 
glichen;  auch  er  hat  nur  gewisse  Merkmale  herauszuheben.  Am 
besten  versucht  e^  es  mit  derjenigen  lie/.iehuiig ,    die  in  einer 
GlaubensWeise  so  überwiegt,  dafs  sie  allem  andern  ihre  Farb^ 
und  ihreh  Ton  mittheilt.  (Was  werden  die  Rationalisten  hierztf 
sagen?  Das  Schmähwbrt  Mysticismus.'  Wäre  wenigstens  hier  gar 
Im  eitileuchiend  übel  angebracht.  Gleichwohl  ist  in  dieser  Theo-* 
rie  ausgesprochen  :   es  ist  6\u  Wahn,  dafs  man  meint,  Gott  itif 
Geiste  und  in  der  Wahrheit  anzubeten,  wie  der  Christ,  ohne 
dafs  man  an  ChHstus  den  Sohn  Gottes  glaubt ;  vielmehr  steht 
ek  ie&t^  dafs  wer  deil  Sobd  nicht  hat  auch  den  Vater  niehl  hM^ 
«lid  dalk  der  ganze  RationiQuias  eine  Tiuschung,  ztmi  mitfdl»* 
iieir  eine  Knrtsichti^eit  üef  ). 

Ifnümehr  (S*  <B.)  winl  dkl  ChriMfttthmn  !n  fteieer  eige»« 
ihat^ficheto  Gestaftong  beseitet  ab  diejenige  teleologudfe  (  in 
sitcllclien  Zweekeb  thStige)  Fr^mmigkeit^,  in  welcher  dies  fiin^ 
xebe  auf  das  Bewolstsejil  der  ErlSsong  dioeh  die'  PeMoo  Jesit 
ton  Na^.are(b  hetog^  wird.  Diese  Perlon  gidDt  den  getchichl^ 
liehen  Anlaogsp«ict|  dieses  *  IMehea  mf  Arn  giebt  dai  loMfft 
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und  allem  seine  Farbe  und  seinen  Ton^  in  diäter  Religion  und 
dadurch,  dafs  die  ErlSsuog  in  die  Pcrtoo  geseilt  wirdp  verei- 
iiigt  sich  dieses  Innere  ^  gefvhkei  Bed&fiiiJs  der  ErlStuig  mit 
jfenem  Aeussern,  dals.«ie  .in  Cltristus  cesdieheD  ist,  in  allctt 
^uncten  zur  TolQLOinfliiepstfa  Einheit.   Sehr  wohl  l>eaiefi[t  dec 
.  VerC  dafft  licb  im  Cbrislciiclitim  alles  Tiel  weniger  von  der  Pei^ 
im  des  Stifters  .tr^i)^  UUst|  als  in  e^dem  Rdigiönen,  qnd 
dafs  Cliris^  Ton  Mobamed  und  Moses  dadurch  nntendaeden 
is^  ^Is  er  nicht  biols  als  Lehrer  anftrat|  sondern  noch  in  einer 
cjfentiijiinli^lieB  Thati^ejty  und  dafs  in  diesem  Ganaen  die  ich* 
]fBi|deCe  Erldaung  gcsetst.wird.  (Es  thiit  in.unsem  Zeilen  Noih 
dafs,  dieier  Grnndcharaeler  des  Chnstenthoiat  so  augenschjeinli«;^ 
ai|ch  ist,  doch  ansdrucklich  selbsl  den ,  Theologe»  gesagt 
ivc^irdmiy  da.  Tide  d«  Christenthum  ao.gar  wenig  kennen ,  dau 
^ gähnen,  ein  Christ  teyn  heisse  glauben  wie  Christus  glaubt, 
welches  doch  etwas  anders  ist  als  an  Christus  glauben,  und 
^omit  sie  den  Erlöser  blofs  in  die  Reihe  der  jüdischen  Lehrer 
setzen  (vgl.  Lcssi/tf^:  die Kelig.  Christi).  Solche  TJieologeu  bedenken 
flicht  einmal  dafs  sie  dadurch  selbst  nichts  anders  als  höchstens  KalH 
Unen  sind,  denn  der  Jünger  ist  nicht  über  den  Meister.  Sie  muTsIcn 
^km  Christum  auch  in  der  Lehre  nicht  mehr  für  ihren  Herrn  crkeu- 
neniUndalso.so  wahrhaft  sejn,  imd  sich  so  wenig  christliche  Lehrer 
Bcnnen,  als  sie  etwa  Ulemas  heiasen  wollen.    Was  ist  nun,  bot 
4en  vielfachen  Streitigkeiten,  über  i^rchristlich  und  K/ichristlich, 
diese  eigenthumliche  Thätigkeit  Christi?    Sie  ist  durch  die  all- 
gemeine  Stimme  der  christlichen  Kirche  als  Erlösung,  im  weite« 
stcn  Umfang,  bezeichnet.    Es  soll  also  eine  Hemmung  des  Le* 
bcns  aufgehüben  und  ein  besserer  Zustand  herbeigeführt  werden. 
>Nur  Eine  Hemmung  aber  giebt  es,  welche  im  höhern  Bewufst- 
»se^n  unmittelbar  als  solche  erkannt  wird,  nämlich  wenn  ge- 
»hemmt  ist  die  Einigung  des  sinnlichen  Bewuistscjns  selbst  mit 
iHlem  frommen  Abhängigkeitsgcfühle.c    Es  wird  hierbei  voraus- 
gesetzt, dafs  das  sinnliche  Bcwufstsejn  seiner  selbst  für  sich 
^nd  das  Bcwufstsejn  Gottes,  wie  es  in  dem  frommen  Selbsibe- 
wufstsejn  vorkommt,  in  einem  Gegensatze  mit  einander  stehen, 
welcher  eben  durch  die  Erlösung  aufgehoben  werden  soll.  Mag 
sich  immer  diese  Idee  auch  in  andern  Religionen  finden,  m  der 
christlichen  wird  sie  auf  den  Stifter  bezogen,   und  Christus  ist 
durch  seine  Thätigkeit   persönlich  der  Erlöser.    Und  mag  auch 
in  den  andern  muuotheistischeu  Keligioncn  ihren  Stiftern  als  den 
goltgelalligsten  eine  erlösende  Thätigkeit  zugeschrieben  werdei^ 
ao  4»leibt  doch  da^  Eigeuthümliche  des  Christenthums,  dafs  es 
•eiaeQ  Stifter  a|s  den  anerkennt ,  der  ij/elbst  keiner  Erlösung  be- 
darf, und  dafs  dagegen  atte  Manchen  auaier  ihm  ihrer  Mur- 
ffn^,  weil  in  ihnon,  undl  %9  auch  in  jedem  asdern  Eeligio^isatif- 
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ter  selbst  jene  Hemmung  statt  findet.  Indem  also  noch  aÜR  in  dem 
Gegensätze  begriffen  sind ,  gehOrl  xur  Erlösung  der  Mensch* 
beit,  dafs  «tte  Religionoi  bettimaH  «od  tom  Christeothom  eiii* 
zugehcii,  weil  nur  in  ihm  die  EMsvaig  voUendet  ist,  so  wie  in 
sebem  Stifter  die  FrSoimig^i.  Die  Erlösung  isl  in  allen  an* 
dem  Religionen,  abgesondert  von  den  Gbrittentbnniy  selbst  eine 
gehemmte;  diese  Religion  aber  ist  der  Webdepunet  fBr  das  gante 
menschliche  Geschiedi^  nnd  fSr  d€n  Einzelnen  der  es  aniiininM| 
der  Wendepuoct  seine«  Lebens.  Die  diristlicbe  sagt  dieses  schon 
in  den  ursprünglichen  Formeln  z.  B.  Austreten  ans  dem  Reiche 
der  Finsternifs  und  Eintreten  in  das  Reich  des  Lichts  etc.  (da- 
bin gehört  anch  die  Idee  vofi  den  2  Zeitaltern :  die  sich  durch 
Christus  scheiden  und  von  der  durch  ihn  vollendeten  UiTenba- 
Tung  Rom.  «6.  25.  £br.  1,  1.  ff.  u.  a.  m.).  'Sowohl  das  erhe- 
bende als  das  demiithigende  Gefühl  in  der  Frömmigkeit  des 
Christen  bezieht  sich  immer  auf  das  Bedürfnils  der  Erlösung, 
und  zugleich  nuf  die  Pi losende  Thätigkcit  Christi;  und  hiernach 
spricht  sich  auch  selbst  unser  Gotiesbewufstseyn  besliiHRft 
christlich  so  aus,  dafs  wir  in  ihm  den  Vater  von  uns  und  unserrti 
Herrn  Christus  erkennen.  —  Dieses  Eigenthiimliche  des  Chri- 
stcnthunis  ist  aber  so  v«rcit  nur  geschichtlich  aufgcfafst,  wie  es 
in  der  Dogmatik  für  Christen  stehen  mufs,  und  der  innere  Cha- 
racter  gehört  auch  dazu,  indessen  findet  die  Nothwendigkeit  und 
Wahrheit  des  Christenthums  selbst  nur  in  dem  Innern  des  Chri- 
sten ihren  Beweis. 

Jede  fromme  Gemeinschaft  mufs,  in  Bezug  auf  den  Inhalf; 
Positives  enthalten  und  hinsichtlich  der  Entstehung  geoffenbart 
sejn,  so  auch 'die  ebristliehe  (§.  19.),  Indessen  sollen  dies« 
Ausdrficke,  deren  Unbestimmtheit  erkannt  ist,  nnr  Torläufeg  hier 
stehen.  Nicht  als  ob  dai  Positive  etwas  sej-,  das  zu  dem  Na* 
tSrlichen  biniukomme;  das  ist  so  wenig  im  Gebiete  der  Religion 
als  des.  Rechts  der  Fall»  Denn  in  kder  Gemeinschaft  jener 
Art  ist  Me  Erregung  auf  eine  eigne  Weise  bestimmt,  d.  h.  sie 
bat  ihr  PositiTesy  und  so  aucb  die  Lebren ,  welche  sich  darauf 
beziehen.  Die  natürliche  Religion  ist  keine  Gemeinschaft  son« 
dern  d:iSy  wodurch  alle  in  der  Natur  des  Menschen  begründet 
^d.  In  der  Lehre  ist  das  Natürliche  und  Positive  gar  nicht 
getrennt.  Nur  versteckt  sich  die  Lehre  bald  mehr  im  Gebot  , 
und  Symbol,  bald  tritt  sie  mehr  ausgearbeitet  und  als  Gebot 
ihrer  Bekanntmachung  auf,  welches  im  Christenthum  der  Fall  ^ 
ist.  Der  Begriff  des  Offenbarten  steht  dem  des  Üeb erlieferten, 
des  Ersonnencn  und  Zusammengedachten  entgegen ;  er  bezeich- 
net ein  Neues,  das  aus  einem  j^^eschichtlichen  Zusammenhang 
nicht  zu  erklären  ist,  und  von  einem  einzelnen  Punct  ausgeht; 
im  Christcuihum  beschraukt  es  sich  eigentlich  auf  die  Person 
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Christi.  Und  in  Christa»  itt  u  Offenbaniiig  im  bdclisten*  Sion^ 
da  sie  iitclit  als  ein  einzelnes  Krzeugnifi  in  seiner  Seele,  aucli 
nicht  durch  vorhergeliemlc  OfFcnbaningcn  und  volkstbumJiche 
Weise  bestimmt  und  bescliränkt  werden  darf,  sondern  aus  den 
reinsten  Anfangspunct  ilucn  Kreis  unbcg^ranit  über  alle  Zeiten 
und  Völker  erweitert.    Weil  die  ganze  Welt  die  unmittelbare 
Aeusserung  und  Kiowirkuug  Gottes  ist,  so  kann  auch  Einzelnes 
nicht  aus  diesem  Zusammenliungc  gerissen  werden,   so  wciii^ 
wie  einAclnc  Gedanken  Cliristi  aus  dem  Ganzen  seiner  Seele; 
und  so  ibi  eine  uniniut'lbar*f  Kundmachung  Gottes  nirgends  er- 
kennbar,  und  nur  bc/.ieliung&weise  übermenschlicl^.    Aber  alle 
.Offenbarungen  ausser  dem  Christenthum  sind  die  unvoUkomme« 
neu,  Christus  dagegen  ist  ihr  Gipfel.    Der  Gegensatz  zwischen  . 
den  andern  und  der  christlichen  bleibt  immer  aar  ein  relativer. 
Ib  Christof  «llein  nimmt  die  göttüdie  Knndmcliting  die  Seele 
etn;  aber  scbon  in  den  nSchsten  trübt  sie  sich,  aufweiche 
eie  ubergebt.  «Der  specifische  Unterschied  «wischen  dem  Chrt* 
Mtenthum  und  andern  Glaubensweisen  betriflft  nicht  den  Be» 
9griBr  (?)  der  Ufleiibaning,  sondern  den  eigenthumlicben  Un* 
»terschied  Christi  von  andern  Religionssliftenuc  Es  mnls  (§•  30.) 
eine  in .  den  Menschen  liegende  Entwicklungskraft  gedacht  wer- 
den, »welche  nach  uns  verborgaicn  aber  gdtttlich  geordneten 
»Gesetsen  in  einieloen  Menschen  an  einaelnen  Puncten  hervor- 
Atritt,  um  durch  sie  die  übrigen  weiter  zu  fördern.«  Allerdings 
folgerichtig,  wenn  das  Gute  in  der  fortschreitenden  Kraft  dee 
menschlichen  Geschlechts  gesetzt  wird;  und  allerdings  ist  dann 
»jede  ausgcicit  hnete  Begabung  eines  Einielnen«  ein  solcher  An- 
faugspunct.    Allerdings  ist  dann  auch  die  Erscheinung  solcher 
Weroen,  »die  auf  unmittelbare  Weise  aus  dem  allgemeinen  Le- 
beusi|uell  begeistert  sind,«  etwas  Gesetz  massiges  der  menschli- 
chen ^Jatur.    Das  Auiueten  Christi  ist  nun  nicht  nur  am  wc- 
jn'gsten  untei  allen  diesen  durch  irgend  ein  gegebenes  bedingt, 
sondern  es  ist  das  Menscli werden   des  Sohnes  Gottes  selbst. 
Dieses  ist  als  etwas  Natürliches  zxx  denken,  weil  die  racnschliclio 
Natur  doch  fähig  ^eyn  mufs,  das  Göttliche,  wie  es  in  Christus 
gedacht  wird,  in  sich  aufzunehmen,  und  weil,  dafs  es  wirklich 

fcschah,  in  der  durch  den  göttlichen  Rathschluls  bestimmten 
linricluung  der  meuschlicbeu  Natur  Uegen  und  so  verbreitet  sevo 
mofste,  dafs  gerade  wie  die  Zeit  erlSlIt  war,  in  Christus  die 
bdchsle  Entwicklung  deiP  geistigen  Kraft  in  die  Menschheit  ein<- 
trat.  Alles  Entstdieo  ist  bisher  unbegriffen  geblieben.  $0  ist 
euch  die  lidhere  Stufe  des  SelbstbewnCttscjns  in  tlurem  ersten 
Entstehen  unbegreiflich,  lu  sofern  ist  alles  Chrisdidie,  eis  rein 
innere  Erfahrung  uberTcrniinfiig,  und  die  ganse  chrjstliche  Ilehre, 
da  sie  nicht  auf  wissenschaftliche  Weise  «ngeetguet  wird,  lon- 
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Am  nur  dunli  T.iehe,   ist  io  dem  Cltrisien  nidit  diircli  die 
Vernuort  vorliatideii.    (Wiedeniio  ein  Acrgemils  fiii  die  Ratio» 
mlistCBl  .hier  aber  entscliiidigcn  sie  sich  durch  ihr  bekanntet 
AiMthema;  denn  die  Liebe  ist  ja  etwas  IM jstisches ! )   Auf  der 
4indern  Seite  isf  jedoch  auch  alles   in    der   cliristlichcn  Lehre  / 
«lurchaiLS  vcrnui)(lin;i0ip ,  in   vvi'»fer«  es  den  (ic-sel/.en  drr  Bede 
iinterworfei)   ist ,    rv  rlclw  den  clirislh'clien   (jeiniiths/.ustand  aus- 
spricht.   Und  hiermit  >\are  dann  der  Untorsrliic«!  von  positiven 
lind  natürlichen,  von  vernuniligcn  und  lihm vernünftigen  Lelireu 
aufgelöst ,  und  der  Uationalismus  und  Supranaluralisinus  in  dem 
Cliristenthume  vereinigt,  nämlidi  als  zwei  \ «•rschicilcne  Ansich- 
scn  ilersclbcn  Saclie.    Diese  Sache  aber  ist  das  welthistorische 
Kintreten  der  höchsten  Entwickltuigsstufe  iu  der  Menschheit,  wo 
der  Sohn  Gottes  Mensch  geworden.   Die  Idee  von  dem  weit- 
kittorisclien  W^ßen  des  Christeutlianis,  welche  sich  bisher  schon 
in  manchen  Formeln  bewegt  hat.  ist  hiermit  von  Ijfrn.  Schleicrm. 
in  einer  tieferen  dogmatischen  Begründung  und  christtichem  Be- 
deutung ausgesprochen. 

Es  folgt,  dafs  keine  iossereu  Beweise  atur  Theilnahme  an 
der  christlichen  Gemeinschaft  fuhren  Ednnen,  und  dafs  auch 
Weissagungen,    Wunder  und   Eingebung  nur  für  diejenigen 
«beneugende  Kraft  haben,  welche  das  innere  Krfordcrtiifs  be- 
sitzen.  Dieses  ist  der  Glaube^  d.  i.  die  Gewifshcit,  welche  die 
frommen  christlichen  Erregungen  begleitet,  also  dieser  Gestal- 
tung des  liuhern  Selbstbewufstscyns  crgnet.  Man  mufs  sich  hierzu 
der  Erlösungbedürftigkeit  und   der   ei losenden    Kraft  brwufst 
%verden.    Solclies  Selbslerkfrtnf nifs  war  bei  denen,  die  um  Chri- 
&tu^  waren,  eben  sowohl  als  boi  denen,  die  jftii  glauben  sollen, 
die  Bedingung,  und   der   Unterschied  ist  nur,  dafs  es  dort  die 
Person  Cluisti  selbst  \%ar,  liier  aber  der  von  ihm  ausgegangene 
CJreist  und  die  ganze  Gcnieinscliafl  der  Christen,  »das  heifst  aber 
»nichts  anders  als  dafs  die  (jesamnitheit  der  Wirkungen  seiner 
»Person«,  es  ist,  was  <li(sen  Glauben  hervonuft.  Die  Eingebung 
ist  ein  nur  untergeordneter  i'egrill".    Denn  sie  bezieht  sich  uur 
auf  die  Abfassung  tler  Schritt,  Christus  aber  selbst  hatte  nicht 
einen  so  vorübergehenden  Zustand,  sondern  stand  hdher,  und 
»was  den  Aposteln  der  Geist  giebt,  wird  alles  auf  den  Unter* 
vidit  Christi  selbst  turuckgefuhrt«  (?).  Das  bei  der  Eingebung 
hann  etwa  nur  verneinend  von  den  Gedanken  oder  Empfindunge» 
geurtbcUt  werden,  aber  sie  als  Einwirkungen  des  höheren  We- 
sens positiv  behaupten  I  kann  weder  der,  welcher  sie  hat  (?), 
noch  irgend  ein  anderer.   Weissagung  gründet  sich  auf  Eioge» 
,   bung;  auch  können  wir  nicht  »unsem  fest  er n  Gl^ubea  an  das 
Christeuthum  auf  nnscm  unstreitig  minder  kräftigen  an  das  Ju- 
denth|in  grfiaden  wollen    übecdas  fliea^  su  sehr  die  alttesta- 
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menilichai  Prophetieen  auf  Cbnslüft  mit  unbesiimmlen  AhuduBftCR 
zusammen.  Wunder  können  an  und  für  sich  gar  keinen  Re- 
weis Hefeni;  ihre  Annahme  setzt  schon  den  Glauben  an  die 
Offenbarung  TOraus.  Da  sich  aber  die  Sehnsuclit  nach  Erlösung 
hier  und  da  ausgesprochen,  und  das  auch  unter  Heiden,  da  die 
Erscheinung  des  Erlösers  der  AnfangspuÄt  Mpn  der  höchsten 
Entwicklung  der  menschlichen  Natur  gewesen,  womit  Geisles- 

•  tttstände,  die  nicht  aus  dem  frühern  Sejn  erklärbar  sind,  und 
also  eigenthtimliche  Kräfte  auf  die  Natur  zu  wirken  verbunden 
sind :  so  zeigt  sich  die  Beweiskraft  der  Weissagungen  und  Wun- 
der für  das  Chrislenlhura  nur  als  untergeordnet,  nämlich  wenn 
der  Glaube  an  die  OfTcnbarung  in  demselben  zu  Grunde  liegt. 
Unsere  Einsicht  in ,  das  Verhaltuifs  der  leiblichen  Natur  zur  Ur- 
sächlichkeit des  Willens  ist  noch  kebeswegs  abgeschlossen  | 
was  wir  far  iibematurlich  d.  i.  fnr  Wunder  haken,  ist  also  sehr 
idatif.  Et  kann  hiemach  kein  Gegensatt  awtschen  NaturaKsmue 

'  md  Sopemaiiiraltmns  in  Bezug  auf  den  Slandfninct  der  christ* 
fiehen  Wunder  entstehen,  und  dben  so  wenig  auf  ihre  Erklärung 
ant  dem  gemeinen  Naturkuf  ein  Werth  gelegt  werden.  Die 

'  Kaiimc^  sich  das  wissenschaftliche  Gebiet  rein  au  erhalten,  und 
die  Maxime  »den  Laien  nicht  nnn^^lhiger  Weise  in  denjenigen 
zu  verwirren,  woran  der  Glaube  eine  nicht  zu  verwerfende 
Haltung  findet,€  sind  beide  untad^aft,  und  nicht  im  Streit  mit 
einander ,  weil  das  beziehungsweise  und  das  schlechthin  Ueber- 
Jiaturliche  nicht  so  leicht  TOn  einander  geschieden  wird« 

(§.  aa.)  Judenihum  und  Ueideothum  enthielten  geschieht* 
liehe  Vorbereituttgen  aufs  Christenthum ;  in  gewissem  Sinne  kann 
■ko  allerdings  nur  Eine  Kirche  von  Anbeginn  bis  zu  Ende  des 
Menschengeschlechts  angenommen  werden.  Aber  in  d;is  Be- 
wufstsejn  trat  sie  erst  durch  d^s  Chrislciilhum.  Daher  ist  die- 
ses von  dem  Judenthum  eben  sowohl  getrennt  als  von  dem  Hei- 
denthum.  Das  A.  T.  hat  daher  auch  nur  in  soweit  christlichen 
Gebrauch,  als  es  Hülle  der  Weissagung  ist,  und  als  rs  unsere 
frommen  Erregungen  anspricht.  Dagegen  dürfen  wir  aber  auch 
Anklänge  aus  dem  Heidenthume  nicht  verschmähen. 

Nun  kommt  der  Hr.  Verf.  (  v.  §.  23.  an)  auf  die  Bildung 
einer  christlichen  Glaubenslehre,  wozu  schon  a  —  4«  der 
Grundgedanke  angezeichnet  ist.  Das  Dogmatische  soll  nämlich 
•charf  von  dem  Philosophischen  geschieden  werden,  losere  auf 
Gott  gerichteten  Gcmfilhaiitstinde  sollen  in* der  Sprache  ihren 
richtigen  Aufdruck  erhalten.  Sie  haben  nur  die  ersten  Kein« 
hienu  in  den  heiBgen  Schriften*  Die  Wissenschaft  fSlogt  an  and 
ondet  mit  dem  hdchsten  Wesen,  und  die  neuere  hak  aich  ann 
der  christlichen  Theologie  entwickelt,  aber  auch  von  dertelbeB 
frri  geoMcht,  Deshalb  mnfs  sich  non  auch  die  chrialliehnTkeo-' 
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wmt  üir  M  anebeiiy  wenn  nii^t  eke  naifbtlieilige  Towir» 
roog  entilelkeB  toH.  So  isl  denii  die  Dogmaiik  auf  ibrea.  eignoi 
GfOttd  und  Boden  fest  sn  halteo  und  susziibilden.  (Der  Un* 
tendiied  von  urtiettbu  punu  und  mtstus,  der  billig  anflidn^ 
denfet  avf  eine  solche  Idee  hin ,  die  mehreren  frühem  Do|^ 
■atlkern  vorschwebte).  Die  Glaubenslehre  seist  den  ehrtitUdieB 
Gbnbw  voraus,  und  hat  ihn  nicht  erst  sn  beweisen  oder  zu 
begründen ,  sie  hat  also  xum  Gep;eQstande  du  ursprünglichen 
Rommen  Gemuthsuutändü  des  Christen^  und  sucht  dieselben 
in  der  Betrachtung  zu  zerlegen  und  in  Begriffen  und  Sätzen 
gutammenhängend  aufzustellen.  Das  Bestreben  Zusammenhang  in 
das  Gedachte  zu  bringen  hat  sie  allerdings  mit  der  Wehweisheit^ 
welche  das  Ziel  der  Wissrnschalt  isl,  gemein,  und  sie  geht  da* 
her  nur  von  den  Wissenden  in  der  Gesellscliaff  aus.  Nur  be- 
steht die  Glaubenslehre  nicht  langer,  als  die  fromnjen  Erregun- 
geo  lebendig  sind,  und  ihr  den  Stoff  zuführen.  Dieses  Stoffes 
muf»  sie  sich  vollständig  versichern.  Hierin  hat  sie  ihren  kirch- 
lichen Werth,  nämlich  in  der  Vollkommenheit,  womit  sie  die 
Gebiete  dieser  Erregungen  ausspricht;  in  der  vielseitigen  Hin- 
deutung auf  den  Zusammenhang  Iiat  sie  ihren  wissenschaftlichen.' 
Es  ist  aber  jede  fromme  Genuilhsbcwegung  in  ihrer  Einzelheit 
etwas  Unendliches  für  die  Beschreibung,  nicht  minder  die  Voll- 
ständigkeit derselben.  Ihre  Lehrsätze  sind  daher  nur  Elemente, 
zti  solchen  Beschreibungen,  und  geben  nur  ein  Verhilloifs  an, 
Daiufli  ItOBsnieD'  die  SStte  der  Glaubenslehre  der  Form  philoso- 
l^iscber  Sitze  nahe,  und  so  suchen  sie  die  Aufgabe  lo  lAsen^ 
nämlich  die  frommen  Gemnthsiostande  des  christlichen  Lebest 
in  Bexiehung  anf  den  Erlöser  so  zu  beschreiben,  wie* es  im 
Gefühl  vorkommt  nnd  die  Vollstindigkeit  tafzeigt.  Man  ktnn 
und  soll  gevrifs  werden^  itUe  gemeine  Oerterf/oeo/€ommiMier?J 
für  das  christliche  Leben  verzeichnet  zu  habea.c  Um  non  dat 
eigentlich  Christliche  in  der  Glaubenslehre  aufzustellen,  ist  dtt 
doppelte  Verfahren  zu  vereinigen,  das  eine:  man  bezieht  voA 
innen  das  Eigenthumlicfae  und  Austchliestende  des  Christenthums 
auf  die  einzelnen  frommen  Erregungen |  nnd  druckt  sie  in  der 
Lehre  aus;  das  andre:  man  führt  von  aussen  das,  was  sich  darin 
gestaltet  hat,  auf  jenes  zurück.  So  mufste  sich  das  ächt  Christ-  • 
liehe  durch  das  Letztere  gewährleisten,  weni^  nicht  die  Ge- 
schichte offenbare  und  auch  allerdings  erklärbare  Abweichungen 
von  dem  Christenthura  aufstellte.  Es  müssen  alr.o  diese  als  das 
Häretische  ausgeschieden  werden,  um  drs  Kirchliche  rein  zurück 
zu  behalten.  Was  ist  nun  das  Häretische?  Der  Dogmenge- 
schichte mufs  eine  Idee  zum  Grunde  liegen,  welche  alles  unter  sich 
befafst,  vvas  als  häretisch  gelten  mufs,  ohne  dafs  die  historischen 
ForKhujjgcn  dieses  erst  ausweisen.  Diese  Idee  sanunt  dem  Thet- 
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Jungsprincip  ist  aucli  in  dem  Eigen thumnclien  des  Chrisiendiums 
gegeben.    Denn  dieses  besteht  darin ,   dafs  alle  fromme  Erre- 
gungen das  Gefühl  der  Erlösung  in  sich  tragen  und  sich  auf 
Jesus  von  Nazarclh  als  den  Erlöser  beziehen.    Hieraus  ergebe« 
sich  folgende  Abweichungen,    i)  in  Be/.ug  auf  das  Bedürfnlfs 
der  h!i  lösung  für  die  Menschen  wird  die  Fähigkeit  erlöst  zu  wer- 
den Olli  weder  a J  der  menschlichen  Natur  ganz  abgesproclien,  oder 
bj  allein  zugesprochen;   und  in  Bezug  auf  den  Erlöser,  wird 
dieser  entweder  a J  als  wesentlich  den  Mensclien  ganz  ungleich, 
oder  b J  als  ganz  gleichartig  angesehen.  In  dem  erstcren  ist  nach 
(i )  die  menschliche  Natur  ganz  unter  der  Gewalt  des  Bösen,  so 
dafs  nur  in  einer  Umscheffoor  derselben  die  Retiang  liegt,  und 
nach  b)  isl  sie  selbst  im  Stande  sich  sii  bdfeu,  so  dafs  nur  etwa 
mancher  Mensch  vorzugsweise,  überhaupt  aber  die  Gesanuntheit 
dazu  hilft.  In  dem  zweiten  ist  nach  a)  keine  Auflieboug  dez 
AViderstreiis  in  uns  durch  etwas  Gemeinsames  mit  dlNn  Eridser' 
also  durch  wesenifiche  Theibiahme  an  ihm  möglich ,  und  nach 
h)  ist  er  selbst  der  Erldsungi  wire  ea  auch  in  noch  so  gerin- 
gem Grade  bedfirftig.   Geschichtlich  lassen  sich  diese  4  Hare- 
sieen  wenigstens  nahe  kommend  in  dem  Manichiismus  und  Pe- 
kigianismus,  in  dem  Doketismus  und  Nazoräismus  aufHilden;  auch 
ergiebt  sich  die  Verwandtschaft  der  doket.  und  man  ich.  Ab*, 
wcichungen  unter  einander  und  mit  dem  Sapernaturalismus,  so 
wie  der  nazor.  und  pclagian.  unter  einander  und  mit  dem  Ra*^ 
tionalismus.     (Diese  tiefblickende   Betrachtung  der  Hä'rcsieen 
führt  zu  einer  geistvollem  Geschichte  derselben,  als  das  bisherige 
Aufgreifen  dessen,  was  so  zufaUig  der  Zeit  nach  erschien  und 
bekämpft  wurde;  wie  auch  zu  V'ergleichungen  der  abweichenden 
Denkarten  mit  nichtchristlichen  Religionen,  denen  sie  sich  näherten, 
wenn  sie  conse(|uent  wären.    So  z.  B.  nähern  sich  die  beiden 
ersteren   verniitlelst  des  buchstäbelnden  Supernaluralismus  dem 
Judenlhuni,  und  die  beiden  letzteren  vermittelst  des  freigeislcri- 
schen  Naturalismus  dem  Mnselthnm  und  hiermit  dem  lleiden- 
thum).    Die  BegriÖfc  der  Helerodoxic  will  der  Verf.  nicht  da- 
mit vermischt  haben. 

'  Weiter  kommt  er  nun  auf  den  Gegensatz  Twischcn  Katho* 
licismus  und  Protestantismus.  Ein  höherer  Gegensatz  findet  zwt» 
scheu  der  morgenländischen  und  abendländischen  Kirche  statt, 
und  die  protesUntische  und  katliolische  theilen  den  Gharacter 
der  grdssere«  Entwicklung  der  Glaubenslehren.  Aber  ihr  Uih 
terschted  sollte  durch  alle  LehistScke  so  dnreKgeffihrt  werden, 
diifs  das  Eigenthumliche  der  frommen  Gemuthszostindo  in  diesen 
beiden  Rifchen  darin  erschein«.  Denn .  die  protestantische  hat 
nicht  blofs  jenes  Negative  |  Rmnigung  und  Rfickkchr  von  einge- 
s^cbenCB  Mi&briuchePi  sondern  auch  Positive«,  eigenthumliche 
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GtiUltuug  da»  ChrislentbiiiBS^  in  Uirem  Wesen  (sie  ist  zugleich 
in  vottenen  Siooe  des  Wortes  ei'angeli<c'h).  Bis  jeCit  seigt  sich 
dir  Unterscliied  ibrider  darin ,  dafs  die  katholische  das  Verhält« 
nifs  des  Einzelnen  %u  Cin  istus  von  seinem  Vrrliältnisse  znrRir- 
chey  die  protestantisclic  aber  unmittelbar  von  Christus  abhängig 
macht.    Indessen  sind  die  gegenseitigen  ßeschuliligungcn,  dafs 
der  Protestantismus  die  alte  Kirche  vernichte  und  «loch  nicht  in 
Stande  sej  eine  neue  zu  bauen,  und  dafs  der  Katholicismns  Chri« 
stiim  gewissermassen  der  Kirche  unterordne  (zunächst  an  die 
Kirche  glaube),  nur  gegenseitige  Warnungen,  und  keine  wird 
CS  zu  solcl)e»i  Extrem  treiben,  weil  ja  in  beiden  der  Geist  des 
Ciiristcnthuins  waltet.    Hicrnacli  hat  denn  aucl«  die  protcstant. 
Ghiubenslehvc  sich  zu  hüten,  dafs  sie  in  ihrem  Gegensatz  nicht 
in  Uncliristüches  verfalle,  aber  auch  nicht  etwas  von  den^  ent- 
gegengeselzlfrn  Ciiaraclcr  unvermerkt  in  sich  aufnehme.   Da  nun. 
unser  Lehrbegriff  einer  so  ganz  genauen  Bestimmtheit  entbehrt^ 
so  ist  es  um  so  noihnxndiger ,  dafs  jede  Darstellung  der  Glau- 
benslehre das  Gemeinsame  der  evangelischen  Kirchen  enthalte. 
Duoii  be^tSnde  sie  aus  knter  eigenthSoilichen  Ansichten,  so  wäre 
das  ein  Sjstem  vpn  Pri?atmeinuugen,  nicht  aber  eine  Dogmatik, 
»sie  mofste  denn  die  Absicht  haben,  eine  neue  Gemeinschaft 
(Kirche)  stiften      wollende  Bm  Eigenthiiraliche  einer  jeden 
mofs  sich  also  auf  de»  gemeinsame  beziehen;  livird  blols  dieses 
letztere  aufgestellt^  so  ist  die  Dogmatik  paläologisch,  ohne  daf 
selbe  aber,  d.  i.  blofs  die  eignen  Ansichten  enthaltend |  ist  sie 
seoteriscb.  Sie  mufs  also  ohne  Störung  der  protestantischen  Ge* 
meinschaft  ihre  Lehre  entwickeln,  und  sich  auf  die  fiekenntnifs- 
Schriften,  und  zwar  Jiuf  die  allen  protestantischen  gemeinschafi.- 
liehen,  und  wo  sie  nicht  linsreicheu,  auf  die  heil.  Schrift,  wie  auch 
nnf  den  Zusammenhang  mit  andern  Theilen  der  Lehre  stützen« 
»Denn  steht  man  die  protestant.  Kirche  als  Eine  an :  so  ist  keiiue 
»einzige  Bekrnntuifsschrift  weder  von  der  ganzen  Kirche  anci*- 
»Icannt,  noch  von  der  Kirche  ausgegangen,  und  bei  dieser  all- 
»gemeincn  Unvollständigkeit  des  Ansehens  ^vird  der  Untcrschitid 
»zwischen  dem  grösseren  Ansehn  einiger  und  dem  geringeron 
»andrer  ganz  bedeutungslos.c    Obgleich  der  Verf.  sehr  richl  ig 
bemerkt,  dafs  auch  selbst  das,  worin  sie  übereinstimmen  ,•  no  cK 
nicht  grade  für  gleich  wesentlich  und  feststehend  z.u  halten  s«!V, 
so  glaubt  er  doch,  dafs  auf  diesem  combinatorischen  Wege  das 
Wesentliche  gefunden   werde.    Dafs  für  diejenigen  Lehrsät  ic, 
worin  sie  im  Widerspruch  stehen,  das  Recht  abweichender  M  ei- 
nungen selbst  symbolisch  geworden ,  ist  eine  überraschende  F  ul- 
cerung.    Die  heil.  Schrift  kann  nur  nach  den  Regeln  der  A  ua- 
Icgungskimit  gebraucht  werden  ^  und  man  soll  einsdoe  Stej  len 
9ur  anmittelbsr  auf  die  Dogmen  bestehen,  indem  man  dieselbe 
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fromme  Erregung  darin  findet,  man  soll  dabei  in  das  Ganze  und 
Grosse  eingehen,  indem  man  den  Gedankengang  der  Ii  eil.  Schrift- 
steller erforscht.    Es  mufs  aber  in  manchen  Sätzen   noch  die 
Nachweisung  hinzukommen,  dafs  sie  mit  anderen  Lehrpunclcn, 
welche  symbolisch  und  biblisch  fesler  stehen ,  zusammenhängen. 
Dieses  eben  ist  der  höhere  Punct,  wodurch  sich  auch  das  Ei- 
genthümliche  einer  Darstellung  mit  dem  Gemeinsamen  unserer 
Kirchenlehre  sehr  gut  einigt,  und  wornach  das  einzelne  Svsfem 
»ein  von  dem  andern  sehr  abweichendes  Gepräge  haben  kunu^ 
stöhne  seinen  kirchlichen  Charactcr  zu  verlieren.c    (Ree.  erin- 
nert hierbei  an  den  wahren  Sinn  älterer  dogmatischer  Formeln 
^'on  analogia  ßdei,  vom  Gebrauch  der  h.  S.  x«ra  Xif/v  und 
VMTO.  hiavoioLV  u.  dg].;  aber  er  besorgt,  dafs  auch  diese  neueste 
ICheorie   dieselbe  Gefahr   willkührlicher   Bestimmungen  finden 
,    möge,  wobei  nur  allzu  gerne  die  Entscheidung  aus  den  gedruck- 
t4;n  Lehrnormen  gleich  als  ex  cathedra  Petri  vernommen  wird, 
und  dafs  also  die  Schwierigkeit  noch  einer  ganz  andern  Lösung 
alls  der  blossen  kunstvoll  -  gelehrten  Combination  bedarf.  Die 
Philosophie  pflegt  in  dieser  Bedräugnifs  ihre  Auctorität  geltend 
zu  machen.    Der  Verf.  verwirft  auch  diese,  und  dafs  allerdings 
uach  evangelisch  -  protestantischem  Grundsatz,  denn  kein  Philo- 
sciphem,  sondern  die  heil.  Schrift  ist  uns  die  höchste  Norm  in 
G  laubenssachen.    Sehr  richtig  ist  von  ihm  bemerkt ,  dafs  sich 
\()n  dieser  Seite  die  Dogmatik  »erst  mit  der  Theorie  der  Schrift- 
acislegung  zugleich  vollenden  kann.«  Und  so  folgt  schon  hieraus 
dais  Onvollendetsejn  jedes  dogmatischen  Systems,  so  eingreifend 
es  auch  für  die  Bildung  deV  Glaubenslehre  wirkt).  —  Es  folgt 
wtMter,  dafs  das  Orthodoxe  ein  Antiquirtes,  und  das  Heterodoxe 
eioi  Orthodoxes  werden  kann,  je  nachdem  der  Widerspruch  mit 
deidi  Symbolischen  sich  nur  als  scheinbar  zeigt.    An  Ketzereien 
wäre  übrigens  nur  zu  denken,  wenn  etwa  ^Genossen  un vollkom- 
mener,  z.  B.  indischer,  Glaubensweisen  in  grossen  Massen  ^um 
Ck  ristcnthum  übergingen.« 

Endlich  wird  noch  von  der  wissenschaftlichen  Aufstellung 
der   Glaubenslehre  gehandelt.    Sie  hat  keinen  höchsten  Grund- 
lati    aus  welchem  systematisch  alles  Einzelne  abgeleitet  werden 
kön  Ute,  denn  sie  geht  von  der  inneren  Thatsache  aus,  und  stellt 
die    Sätze  nur   als  verschiedene  Modificationen  derselben  auf. 
Sie   hat  also  dieses  nur  systematisch  zu  ordnen,  damit  das  Man- 
nigf:  iltige  in  einer  bestimmten  Vielheit  als  ein  vollständiges  Ganze 
gesc  haut  werde.    Ihre  Sprache  ist  dialektisch,  d.  fa.  sie  theilt 
die  .  Erkenntnifs  auf  kunstgerechte  Art  mit,  nicht  ist  sie  homlle- 
tiscli    und  katechetisch;  sie  kann  sich  zwar  nicht  der  philoso- 
pbisc  hcn  Ausdrücke  cntschlagen,  weil  sie  mit  psychologischen, 
ethis<  hen  und  metaphysischen  Sätzen  zusammenhängt,  allein  io 
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das  Gebiet  der  Philosophie  selbst  dnrf  sie  nicht  kommen.  Kb 

S'ebt  keine  besondre  Philosophie  einer  Kirche,  die  Dogmatjk 
er  h^t  die  besondern  Lehren  einer  Kirche  aufzuzeigen.    Ob*   '  n 
gleich  das  Christenthum  einen  grossen  Einflufs  auf  die  Specula* 
tion  gehabt,  und  die  neuere  Philosophie  im  Allgemeinen  als  die 
christliche  bezeichnet  werden  kann,  sie  auch  mit  der  christlichen 
Glaubenslehre  vermischt  worden:  so  ist  doch  das  nicht  das  Rechte, 
und  wir  dürfen  nicht  zu  den  Nachwirkungen  der  scholastischen 
Zeit  zurückkehren.    Sonst  würde  wer  zu  einer  andern  philoso- 
.  pliischen  Schule  geliÖrt,  die  Dogmat.  nicht  recht  verstehen,  jedes 
neue  phtlos.  Sjstera  würde  eine  neue  Dogmatik  mit  sich  brin- 
gen, und  mit  jedem  aiitiquirten  würde  die  bisherige  aufhören. 
Daher  hat  sicli  der  wohlmeinende  Eifer  solcher  Theologen,  die^ 
von  einein  neuen  Systeme  der  Philosophie  ergriiTen,  durch  das- 
selbe allen  Spaltungen  und  MifsTerständoissen  in  der  Dogmatik 
Ende  za  machen  hofften,  jedeunal  nit  eioer  ungegrundetea 
Boffn^ing  gctinscht.   So  wenig  Verbesserungen  der  Dogmatik 
fpdesiea  durcli  den  SinfluTs  phflosophischer  Sjrsteme  saooflBii 
4Uid|  so  wenig  Gcfiibren  sind  tucli  fon  daher  wa  besorgeo* 
^DeoD  eis  Theologe  kann  nur  ein  solches  annehmen,  weichet 
»die  Idee  Oolt  iind  Welt  irgendwie  ausetuander  halt,  und 
»welches  einen  Gegensatz  iwischen  gut  and  bdse  bestehen  lifsL 
»Mit  jedem  solchen  aber  Tertragt  sich  das  Christenthum  ctcc 
Sine  praclische  oder  populäre  Dogmatik  ist  theils  eine  Bearbei« 
tnbg  derselben  für  das  Homilctisclie,  »theils  eine  Miltheiiung 
zwischen  einem  Lehrgebäude  und  einem  Katechismus,  c  —  Die 
christliche  Sittenlehre  besteht  aui^  Lehrsätzen,  weiche  eben  so 
Aussagen  über  die  frommen  Erregiuigin  CDthälten  wie  die  Glau* 
benslchreo;  sie  sind  daher  diesen  analog  TOn  den  Sätzen  der 
philosoph.  Sittenlehre  geschieden.    Sie  können  zwar  der  dog- 
matischen Theologie  allerdings  einverleibt  sejn ,   die  Trennung 
war  aber  doch  zweckmässig,  »weil  die  Glaubenslehre  einseitig  ' 
vorherrschte.«    Das  Gemeinsame  der  Dogmatik  und  Ethik  ist; 
»dafs  in  beiden  das  höhere  Selbstbcwufstseyn  in  der  cigcnthüm- 
»lichcn  Form  des  Christenthums  nach  seinen  verschiedenen  Aeus- 
»serungen  soll    beschrieben   werden.«    Die  ehr.  Glaubenslehre 
nun  hat  die  Zustände  des  Abhängigkeitsgefühls,  und  die  christL 
Sittenlehre  die  werdenden  Thätigkeiten  dieses  Gefühls  zu  be- 
schreiben; im  Leben  gehört  beides  zusammen.    £s  ist  wohl  am 
tttträglichsten,  wenn  beide  so  behandelt  werden  ^  dafs  die  eine 
auf  die  andrc^  in  den  einzelnen  Puacten  hinweist;  denn  so  wer- 

ttie  dMB  sowohl  in  ihren  Znaammenhange  eikannti  alt  von 
analojgen  phtlos.  Wisaeaschalten  geschietei,  und  die  prak- 
tiscbe  Seite  düer  Glaubenslehre  wir^  gleich  ngmOn^&A  m% 
4cr  tbook)gi^en  gctettti  ab«  ümm  «»  fto.mmdwm»' 
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»gcseUt  wirüy'  dats  das  Aargestcllte  in  Hiutigkeit  aiij«g6lie,  s»' 
»moXf  Raum  gelassen  seyn  an  einzelnen  Puntlen  in  jenes  Gll>iee 
»khiuber  tu  schauen,  und  ta  zeigen,  wo  Und  ¥/\c  die  OeHer  ' 
»der  SUtenleluc  in  denen  der  Glaubenslehre  >Vul*iehi.«  —  Die 
Abtheilung  In  der  Do^niatik  wird  genuicht,  indeiii  der  Verfassej* 
auf  die  cnristliche  Frömmigkeit  eingeht,  in  welcher  nSililich  der 
Gegensatz  zwischen  der  eignen  tJnfahigkeit  und  der  durch  ditf 
Erlösung  milgelhcilten  Fälligkeit  das   fi-omme   ßcwufstse^'n  ^it 
verwirklichen  gefühlt  wiid.    In  mi^nchen  Aeussetufig(*n  Ist  nnrt 
dieser  Gegensatz  stärker  in  manchen  schwächer.        läTst  sich  in- 
einem  ersten  Tlirlle  di(?ses  Gefühl  betrachten,  so  dafs  mati  gaiiiL 
von  dem  Geg<'iisntiC  absieht,  und  in  einem  zueilen  Theile  be^ 
trachtet   m:m  es  untrr  demselben.    Nicht  als  ob  ein  spcciüsclirr 
Unterschied  sl;Ut  fände,  sondern  es  Ist  nur  ein  fliesscnder,  da  in 
jedem  christlichen  GrrüMo  der  Gegensatz  vorlioinnit:  es  soll  nur 
zuerst  jenes  Element  ;iuf  dieses,  und  dann  dieses  auf  jenes  b<»- 
xogen  werden,  und  so  w  ird  zwar  der  (jegensatz  in  jedem  Tfieilcf 
betrachtet,  aber  dort  in  seinen  schwächsten  hier  in  seinen  stark-^ 
stcn  Aeusserungen.    Dort  befmdet  sich   7.vvar  auCh   das  eigen- 
thiimlich  Chnstliche,   denn  von  einer  sogenannten  allgemeinen 
öder  naturliclien  Theologie  kann  da  gai^  nicht  die  Rede  sejfi, 
aber  es  ist  dort  äok  Ivefaigstcii  ticbtbaf :  liier  ist  mehr  däs,  w:W 
itcK  in  jenem  bestimmter  in  dem  Eiben  and'  Seligto  des  fröm-i 

*iiien  Selbstbewufstseyns  entwickelt  liät  Vüt  vrsle  Tfeeil  ist  mehr 
tontemplalivy  der  zweite  mehr  hisioitsch.  Wif  übergehen  wdt 
in  der  Ilogmatik  sdbsti   zu'  beurtbeilen  ist,  'die  Vorzeich-* 

.sungen  di^s  Verfs.  Aber  die  Pttsou  ChrisU,  die  urspt.  Voll-* 
kommeuhcit  des  Manschen  o.  s.~'lT.;  Itelche  Lebren  m^r  aäef 
minder  dogtnatlschen  Wertb'  haben,  Wo  die  Grän^len  des  My* 
thischen,  und  Doctrinellen  ityeü  Ii.  s.  \V.  Die  Einleitung  scliüest 
damit,  dafs  sio  drei  Formen  aufstellt  f(ir  die  Dogmedi  »Di6 
Beschrcibuiigc'n  riicnschlicher  Zustände,  die  Begrlife  von  guttK*« 
«iheh . Eigensehaften,  die  Auslagen  von  Beschaffenheit  der  Welt;« 
also  von  dem  Menschen ,  vön  Gott,  vdn  der  Welt  ausgehen ;  sid 
sollen  ih  jedem  Tbeile  der  Dogüiatik  mit  einander  terbundea 
Ure^den. 

Ree.  glaubt  hiermit  das  Ganze  dieser  Einleitung  so  gcfifst 
zu  liaben,  dafs  das  Eigt  ntluimlichc  und  Zusammenhängende  der-« 
selben,  dafs  hiermit  die  Idee,  nach  welcher  dieser  berühratcf 
Theolooc  die  Glaubenslehre  aufstellt,  ufisern  Lesern  vorliegt. 
Es  steht  ihm,  wenn  er  anders  riclitig  gesehen  und  den  Verf. 
wcnlgslens  in  der  Hauptsache  verstanden  hat,  nun  aus  tiWem 
als  firgebnlfs  vor :  diese  Einleitung  besehreibt  die  christliche 
Frömmigkeit,  Und  bctritchtet  sie  neben  andern  Religionen  auf 
eine  ähnliche  Art,  wie  tnan  Gestaltungen ,  wtlche  die  Natur 
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hcrforgcbfaeht,  neben  einander  iergleiclit  und  ordnet:  Sie  ieiti 
also  das  Dasevii  eines  chrisliicben  Glaubeiis  vonras,  und  beUr- 
iheWt  denselben  nicht ,  \%ie  es  Hi  einer  sogcnanmen  ReligiohS-* 
ptiÜGSophie  zu  geschehen  pflegt,  und  auch  wohl  in  den  Elnlei« 
langen  iin  Dop^matik»  aus  irgend  einem  speculsriiven  Principe 
das  sich  über  ulle  vorhandenen  Heh'gionsarteii  und  so  auch  über 
die    chri<;liiche   setzt  ,   sondern    uns   dein   vorhandenen  front« 
meii  Selbslbewufstscjn.  Hiermit  liilst  er  dem  Christenthurae  semc 
Gerechtigkeit  widei fahren,  da  es  fordern  kann,  aus  sich  selbst 
erkannt  und  benrtheill  /.u  werden;   er  lafst  aber  auch  den  an- 
dern Glaubensweisen  ihrer  Gerechtigkeit  widerfahrei),  da  er  sie 
eben  so  neben  das  Christenlhum  hinstellt,  und  sein  Urtlieil  der 
Würdigung  ist  »gerecht,  da  er  lediglich  das,  was  alle  ancrken- 
iKMi  und   in   sich  liegen,   das  fromme  Selbstbewu.'stsryn ,  nnit 
Maasstabe  macht.  So  muts  CS  allerdings  auch  schon  in  dieser  äus- 
seren Würdigung  der  Beschfeibong-fiber  allen  andern  C  lau- 
beosweisen  -ooenan  stehem  Seine  absolnfe  Wurde  ist  aber  hier- 
nit  noch  nicht  dargelegt.   Denn  diese  ist  nur  durch  das  Be^ 
wufstwerden'des  Göttlichen,  welches  nur  der  ChrlsT  selbst  in 
dem  neuen  Leben  ^  das  mit  der  Wiedergeburt  begonnen  hat^' 
gewinnt,  wahrhaft  zu  erkennen.   Der  Lehrer  kann  darauf  nur 
hinweisen,  und' so  wie  Kirchenväter  Bficlicr  sdi^ieben,  welch« 
TT^or^errmoCf  ftttt^aytoy^  etc.  hiessen,  so  mag  eine  solche  £fn-< 
leitung  «ueh  nur  erst  den  Exotcriker  anredeif,  dafs  er  ein  Eso« 
teriker  durch   das  Studium  der  Glaubenslehre  werde.  Diese 
Innerlichkeit  des  Christenlhums  wird  auch  nicht  nur  in  dieser 
Eiuleitung  angedeutet,  sondern  auch  überall  in  der  Olaubens- 
iebre  selbst  von  dem  Hrn.  Verf.  zum  Grunde  gelegt,  und  im 
zweiten  Theilc  am  gehörigen  Ort  behauptet.  Wie  sie  aber  un* 
aerer  Ansicht  nach,  in  der  Einleitung  selbst  schon  vorkommea 
und  urtheilen  müsse,  darüber  erlauben  wir  uns  nun  unsere  Be* 
mcrkungen  mit  den  über  manches  Andere  zu  äussern,   da  wir 
nun  die  Vergleichung  mit  unserer  evaugeiischen  Lehre  (a*  oben 

U« '  Jahrb«  S.  866.)  versuchen  müssen. 

.    ^.  •  _   ' 

Vergleichen  wir  vorerst  die  neueren  Lehrbücher  der  Artj 
so  lassen  sie  uns  in  dem  Grundbegriff  der  Keligion  entweder 
bei  hergebrachten  Formein  oder  xieheu  uns  sogleich  dantit  in 
dieses  oder  jenes  grade  in  dem  jetzigen  Decennium  auch  Wohl 
nur  Tnennium  gellende  philosopbiiche  System,  oder  hMn  allei 
eimm  jeden  anheim  gestellt,  da  ja  jeder  wissen  mufa,  W<ie  ti 
es  damit  hilt.  Dafs  Keiner  dieser  Wege  der  evaugelisch-kirck- 
licbe  sey ,  liegt  vor  Augeo ;  ist  es  ja  nicht  einmal  das  Wort« 
Weit  mehr  Ürchficli.ist  es  also,  aus  dam  ChristeBtbnm  uimiittel« 
bar,  aua  dem  fr^mlDeD  Selbilbewatiltoejrny  und  wii«  et  ancb 
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vorerst  nur  aus  dem  Gefühle  desselben  aaszugehen,  wie  unter 
Verf.  thut«  Denn  die  christliche  Lelire  ist  aus  dem  Glauben. an 
das  Evangelium  erwachsen,   wie  aus  dem  kindlichen  Gemiithe 
der  Verstand  zur  männlichen  Reife  heranwächst  (Malth.  j  8,  3. 
Augsb.  C.  Art.  5.).    Somit  ist  die  Dogmatik  des  Verfs.  schon 
durch  die  Methode  der  Einleitung  als  evangelisch  -  kirchlich  ver- 
kündet.   Zuerst  der  Begriff  der  dogmatischen    Theologie;  sie 
ist  »die  Wissenschaft  von  dem  Zusammenhange  der  in  einer 
christlichen  Kirchengesellschaft  zu  einer  bestimmten  Zeit  gellen- 
den Lehre.«    Hierdurch  wird  der  Blick  sogleich  auf  das  Zu- 
fällige und  Veränderliche  der  menschlithen  Wissenschaft  gerich- 
tet, obgleich  das  Ewigwahre  in  der  Theologie  nicht  ausgeschlos- 
sen.   Ehemals  glaubte  man  in  den  Dogmen  das  lelstere  aufge- 
stellt zu  babcDy  und  swtr  oft  bis  tur  Anathemalisirung  dessen, 
der  sie  nicbl  annahm.   Das  war  genaa  betrachtet  eine  Gleich-  . 
fetzung  mit  der  Bibd  uod  also  den  eTan||;elischen  Grundsitzen 
widersprechend.   Alto  zeigt  auch  tob  dieser  Seite,  die  Eiolei- 
long'  den  evang.  kirchlichen  Geist.   Sie  entwickelt  hierbei  die 
Begriffe  ven  Beschrioktheit  und  Oeffeatlichkeit  der  Lehre ,  nm 
sn  erklären  9  dafs  der  Lehrer  mit  völliger  Ueberzeugung  seiner 
Kirchenparthei  angehOren ,  aber  dabei  doch  in  die  Verinderun- 
gen  zugleich  wissenschaftlich  eingehen  soll-    Wir  sehen  nicht 
ein,  wie  das  anders  möglich  ist,  als  wenn  der  Lehrer  der  do^. 
TheoL  das  Ewigwahre,  das  über  allen  menschlichen  Formeln 
liegt,  einsieht,  also  von  dem  Geiste  des  £yangeliuais  dnrcfadrun- 

Sen  ist  (oder. nach  der  Kirchenspiache  ein  regeniiut,),  und  das* 
urch  wissenschaftliche  Bildung  in  den  Lehrbestimmungen  zu 
finden  weifs,  so  dafs  er  sie  der  jedesmaligen  Cultur  und  Sprache 
geroäfs  gegen  Mifsversiäiidnisse  verwahrt  und  gleichsam  über- 
setzt. Anders  konnte  man  nichts  bei  der  Vcr|)flichtung  auf 
symbolische  Bücher  je  .  verlangen.  Darauf  hin  scheint  uns  auch 
der  Verf.  hier  lu  weisen;  und  sehr  richtig  sagt  er,  dafs  ein 
Gebäude  von  lauter  ganz,  eigenthümlichen  Ansichten  nicht  anders 
etwas  sey,  als  wenn  es  eine  neue  kirchliche  Gesellschaft  stiften 
wollte.  Hieraus  folgern  wir,  dafs  in  dem  Grade,  als  eine  Theo- 
logie sich  von  der  kirchbchen  Lehre  trennt,  sie  dieses  still- 
schweigend bezweckt,  dafs  also  nur  die  eine  aufrichtig -kirch- 
liche ist,  welche  ihre  Abweichungen  als  eiuen  dermaligen  F'ort- 
schritt  der  Kirche  begründet,  und  sich  also  in  der  höheren  Lehr- 
•tufc  doch  zugleich  au  der  kirchlichen  Gemeinschaft  ^t  Wahr- 
Ml  bekennt» . 


*  * 
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clikelt  und  Soplilstik  darf  alSo  nicht  an  die  Stelle 
der  wi'ssenscliaftlicheri  Strenge  treten,  und  auf  der  andern  Seite 
darf  der  Dogmatikcr  nlel>t  über  der  Wissenscliaft  die  frommeä 
Gemüthszustände  vernachlässigen.  Auch  giebt  es  gar  keine  hö- 
here Theologie^  -welche  über  die  Dogniatik  und  die  Lehre  von 
der  chrisdiciieii  Goftieligkeit  hloausl^e.  Da fs  dieses  gaü.z  itt 
dem  SIiId«  der  Atfornitore^  bt,  dalSt  'ifniUciita  vrit  ridr  'Jii^ 
ianeÄihons' YonJ  tu  §dnta'  tö4.^€omm.  ÜtozdflBhreii  flYWAdiÄ 
doeirdia' eeiksiae.  n'ün'*ex  'd/ancnstroiiombUs  ^kat^itur^'  üd  t» 

humanö/pir  quM  ' iMntktd  MiiiaH'  "i^'it  J&am  vohmMlhk 
^mtefeeit.  — '  —  Wee  pr^/äfi  nicesse  üty'iä  ihitio  eogifimui 
rk$  ettkaa",  'firmtu  'et  ''wf/ftätas  in  tctUsid  doöeri  ete,    Müs ,  *ii 
itoltiniätej  erüni'  ptä,  in  hoc  studiö  et  ha^  dijutiäaHoriä'  Detti 
>eget  spiritu  s.  ett,).    "Wir  finden  als(^  auch  dieses  weit  hiehr 
kirchlich  y  als  bei  den  Nettem  jene '  TVcniiung  \^o\\ 
Und  Rdigioii,  und  wieder  von  Thedlögit^  u^d  Dogmatik/  wor-^ 
nach 'dfeiüe  statt  |.ehre  des'  Glaubens  zu  sejii',  iüi  diier'*kTilisf' 
^ireodcn   Zusammenstellung  '  kirchlicher    M^inuiigen  '{^ibypLtirocv^ 
wird.    Ist  sie  doch  seihst  von  Brctschntlder  (ifandb.^d'.  Dögm. 
I.  i8i4  S-  5.)  daiii  hei^ab^ewürdigt,  und  Ree.  mufs  Sein  Ur^ 
thcil  'init  Scldeienn,  Wortni  aussprechen ;  >dafs  man  da  arti  Knde 
>2>vcifelhaft  wird,   oh  Dogmatik  auch  zur  Theologie  gcIiüVe.« 
So  mochte  freilich  imnicr  ein  Gcislcsmafnn '>vic ////Wer  gegen  die 
Dogmen  sprechen.    Sc/Jcic  nunc  her  /.eigt  auch  'klar  die  Cöford^- 
naiion   der  Dognutlk   mit  den  andern  theolog.  Wissenschaften^ 
Und  wie  aus  diesem  Grundi^  irtlnicr  ilie  Kxe^es^  und  die  Kit^t 
chengeschichtc  leiden  mufstön^  wenn  man  jene  vcrnachlifssigie.  *^ 
A^cK  diki  ist  als  dhkirchHch  ^11  bllii  gcij,  dafs  unser  Verf. 
das  Vfitk  JUigion'^ih  ai^s  4cm  Hcidcnthumc  dist^mnmd  '4iiiA 
>äM  ätOnA  nicht'  leidic  "eu  'lAlUtilta  ansaht.''  Sehoh' 

kagt  fÄ'dV/'*Ä-5V*#5:'  7>J**V^;'/.'>'11ie''gri*cWrtjhittl 
mrlb'  iMTiea-^^^  da  kifid^lj^einis^  AlS'GM'Aldlft 
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gebührende  Etire  ausdrücke*  Um  so  mehr  verdient  der  Scblei- 
ermackersche  Ausdruck  Glaubensarten  Aufnahme. 

Der  jetzige  Zustand  der  Theologie  ist  darum  der  Dogroa*- 
tlk  äusserst  ungunstig,  ysc\\  \%'ie  es  unser  Verf.  ausdruckt,  itWvt 
in  der  gegenwärtigen  Lage  des  Christenthums  nicht  als  allgemein 
eingestanden  voraussetzen  dürfen,  was  in  den  froipmen  Erregun- 
gen der  Christenheit  das  Wesentliche  sty  oder  oicht-c  Darum 
glaubt  er  nun  »über  das  Christenthum  hinausgehn  zu  müssen, 
und  deu  Standpanct  über  demselben  zu  nehmen,   um  es  mit 
andeni  Glaubensarteu  zu  vergleichen.c    Auch  ist  es  unlaugbar, 
.  •  dals  »alle  sogenannte  Constructionen  des  Christenthums  a  priori 
immer  auf  dem  geschichtlichen  Gebiete  scheitern  mufsteu^  Aber 
CS  bleibt    hier   noch   manches  schwierig.    Nämlich:    i)  was 
'  wollen  wir  doch  hiermit  denjenigen  entgegen  /setzen,  die  etwa 
aus  den  Kantischen  und  einigen  folgenden  Schulen,  vornehmlich  aus 
jener  coustruirenden ,  das  Geschichtliche  nur  wenig  oder  nichts 
achten?    Und  wie  soll  doch  etwas  der  Art,  so  wie  es  unser 
Verf.  verlangt,  dem  Geschichtlichen  so  voraus  gehen,  dafs  sich 
dieses  einfüge,  und  angenommen  weide,  ohne  in  die  Region 
des  Speculativen  zu  gerathen?    Noch  mehr:  a)  der  von  Sehl. 
Bchon  früher  in  seiner  Encyklopädie  aufgestellte  Satz,  dufs  der 
Theologe  seinen  Standpunct  zugleich  als  Philosoph  über  dem 
Christenihum  nehmen  müsse  (welchen  Satz  doch  nur  Wenige 
damals  »bemitleiden«  mochten,  so  wie  es  keinem  hervorragen- 
den Gedanken  auch  au  Solchen  fehlt!)   scheint  uns  mit  dem 
^rstj^  Grundsatze  dieser  Einleitung  in  Widerspruch  zu  stehen, 
Vrel^i^er  alle  Lehren  nur  aus  dem  christlichen  Bewulstsejn  eot- 
oehmeu  will.    Denn  obglt^ich   der   im]  Christenthum  Stehende, 
welchen,  wie  auch  hier  ausdrücklich  anerkannt  wird,  nur  das 
Christliche  erfreuen  und  anziehen,  und  das  Unchristliche  ab- 
ftOMeo  und  als  widerwärtig  afiiciren  wird,  um  nicht  durch'  das 
Gefühl  zu  entscheiden,  auf  einige  Zeit  herauszutreten  versucht, 
damit  er  sich  nur  scharf  einpräge,  wie  das  eine  und  das  an- 
.  d^c»  das  Christliche  und  das  Uuchristliche ,  aussieht  und  be- 
achaffen  ist:  so  wird  sein  Urtheil  immer  bei  denen,  die  eigent- 
lich draussen  stehen,  als  bestochen  gelten  müssen,  weil  man  sich 
einet  Grundgefiihls  und  grade  eines  solchen  nie  ganz  eniscIJa- 
gen  kann;  und  bei  denen,   die  in  dem  Christeuthum  stehen, 
I     wird  das  Urtheil  unvollständig,   und  wir  wollen  nicht  grade 
aagen  unnütz,  doch  fremdartig  se^n.    Denn  die  Christen  wissen 
CS  wohl,  wie  auch  der  Vf.  hin  und  wieder,  und  besonders  im 
9ten  Theile  seines  Sjstems  lehrend  erklärt,  dafs  im  Christenthum 
uns  ein  Bewufstsejn  aufgeht,  das  uns  über  andre  Religionen  hin- 
auf kebt,  und  mit  Sicherheit  uns  berechtigt,  alle  sammt  und 
ioodert  anter  dem  Christenthum  au  erblicken,  ja  sie  ebea  darum 
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iMifer  m  o^cncD,  alt  jeder  ihrer  AngeliSrigen  2m  Stande  wir«, 
wd  MNMt  ads  VoOkooneBite  iv  mMigfgu  Oboe  allea  Zwei^ 
lel  ügt  das  Mick  der  Apoelel  Ptalue  amI  den  Worten  i  Cor. 

iS.  da  die  wmffunrmoi  diejenigen  «od,  'welchen  der  Geist 
Oollea  die  walire  OoCieterkennlnila  eriilBwt  liat  habe« 
flttch  unaere  aberen  Theolo^eiii  liedacht,  da.  aie  weder  in  phj<» 
Mch«  ttoch  «athewatiich « phtleaophiiChiM»  DeMoaUmlieBea,  Meli 
ja  blofa  historiichen  Aigmenlen  den  Beweii  Hir  die  Wahribeit 
«jad  den  höchsten  Vorzug  des  ChristenthuaM  anchten,  andnft 
fl%entlioh  nur  in  dem  Zeugoiaie  des  hdlii^ea  Geiscea.  Sie  keii» 
tett  alao  voraus,  dafs  einer  schon  ein  Christ  eef,  der  das  aoep» 
kennen  solle,  folglich  dafa  die  Wiedergebart  das  neue  Lehes 
cchop  in  ihm  hervorgebracht,  und  er  es  also  verstehe.  Wo  daa 
aicht  vorausgesetzt  wurde,  wollten  sie  dafs  man  erst  versuche^ 
ob  der  Mensel)  bekehrt  werden  könne.  Weil  nun  das  durch 
die  Predigt  des  Wortes  geschehen  solle,  so  blieben  alle  jene 
Beweisführungen  weg,  und  so  überliesseu  die  Theologen  damala 
ganz  folgerichtig  alles  Uebrige  den  Wegen  der  gratia  praevenicns. 
Dazu  mochte  denn  wieder  manches,  hauptsächlich  für  das  Chri- 
steiitkum  an  sich,  von  Seiten  der  Lehre  gethan  werden,  unter 
andern  die  Apologie  nach  altchristlichem  Stjl.  Hier  stellt  man 
sich  zu  jenen  die  ausserhalb  stehen ,  und  zeigt  das  Unvollkom« 
aene  und  Falsche  in  jeder  Religion  gegen  die  christliche,  wel- 
che dagegen  duichaua  und  reifli  nur  daa  darbietet,  was  man 
eo^t  um'  selig  z«  werden.  Dieiea  Verfidiren  aai  die,  weicht 
dmiaaea  iieheu,  so  weit,  wie  möglich  voa  der  Vbrtrefflichkeic 
dea  QtfiiienthiMaf  sa  nberteugen,  mal«  aber  logleieb  offea  be^- 
Iteanen,  dafa  aaui  nicht  in  dem  IttaerlichcB  Siuie  aapwteüack 
ae/n  kAnae^  Ja  ea  aicfal  eiMDal,  aefn  woHa^  Dena  dieaer  WiUa 
IpaUrt  ja  ebai  la  dea  Vonfigea  dea  Christenthoma.  Wer  eia» 
alal  ia  demselben  steht,  ist  von  dem  Gnindton  desselben  daKfci 
drungen,  und  hat  das  bleibeada  Wesen  deaaelben  (daa  ewiga 
Leben)  so  in  sich  ao%enoouMDy  dafs  ei  auch  in  aller,  seiner 
DeduhÜigfceit.  vorkommt,  und  er  aicb  deiMn  in  keinem  Urtheil 

?mz  eotaufaera  Juinn  (nach  dem  was  unser  Verf.  seUat  iai  atea 
kL  ao  l^ana  ans  der  Tiefe  des  christlichen  Lebens  so  trefflich 
•a  sagen  weifs) ;  er  ist  aber  hierdurch  von  der  göttlichen  Liebe 
aufgefordert,  dieses  Leben  auch  andern  zu  empfehlen,  und  es 
vor  ihnen  mit  aller  Begeisterung  auszusprechen.  Das  ist  def 
Trieb  zur  Verkündigung  des  i^lvaugeiiums.  Lidessen  bat  auch 
eine  solche  vergleichende  Dsrsteliung  der  Glaubensarten  von  aoa- 
seo  für  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  christlichen  ihren 
unläugbaren  Werth,  als  propädeutisch  zur  innern  Erk^ntnila 
und  Würdigung;  und  diese  letztere  kann  darum  in  einer  Ein« 
Uiiui^  noch  nicht  vockonwnei^  weil  aie  die  Kcnatnila  der  G.laur 
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^fiiflclire  in  üireia  innmten  Ziisainmenihaii^e>  toraunelil.  Wcmt 
•dmAftch  eia  soIciietf'l^^eD  über  das  Ghnstcntlium  Von '  diesem 
fldObst^  mohft  zugegeben  werden  kann,  so  stellt  sich  iuit  wdte 
von  aussen  «3)  die  Macht  der  Heligionsphilotopitie  eatgcgaa.'  Sie 
fvrird-  behaupten  schon  <Yorher  fiber  dem  Chmtenthmiie  zu  ste^ 
•Iteh,  und  mit- CMlwieder  .ataaimien ,  in  sie  einzutreten,  um  V\u\o^ 
«ophcn  tu  werden ,  ' vreIcKes  mehr  scy  als  Christen  und  christ- 
itchc  Theologen,  oder  «;if  wird  auf  uns  licrabsehen,  «Is  solche, 
die  •  noch  im  Glauben  belangen  seyen ,  Incrmit  in  Vorurthei), 
-WaJin ,  Geislesfesseln,  nicht  wesentlich  verschieden  von  Juden, 
Heiden  und  Türken.  BIdibt  uns  nun  keine  andere  Wahl  übrig, 
so  liifst  sich  vielleicht  noch  irgend  ein  philosophisches  System 
ündeii ,  das  dem  Christcnthume  zusagt.  Aber  alsdann  haben  wir 
doch  nun  eintnal  den  sa  bestiminieii  Christenglauben  unter  das 
Tribunal  dieser  Sciiule  gestellt,  und  er  steht  und  fjflit  wie  sie 
selbst;  sie  wird  aber  fallen,  und  dann  erscheint  solches  Abhän* 
^igniichen  der  > heiligen  Lehre  ganz  in  ihrer  Vervrerflichk eit. 
Sciabt.nutt  eiMmal,  wie  das  in  der  oeneren  Zeit  so  tiemluih.dclr 
Wl  lisft','  nrnerd  -Glaab^Mlehre  unter  der  Eotsoheidttog  der  Mi» 
loiofhie,  oder  weleK^'iiÜer  einerlei,  sagen  wttl|  'bestuMMl  dw 
jUaionaUsmeSy  lob.:iiad  m  - wieweit  etwa»  ckristltche  iMihreiMjii 
eoJItffieo  s^hed.  wir  oi^  einy''wie  irgend  eine  beaondere'^^Jlfiif 
lleesarly*' die  ntelit  die  aUgenaeioe  (raitonalisiische)  sey,'ale  6liri* 
ateothnar  upter  Terauaftigen  gelteii  ted  xu  eihcr' »Lehre  werden 
iL^rfnei  Dazu  käme  etwlr  ndchi'  dafs  der  Nationalist  dat'didcannae 
Priocip  der  Perfedibiiitit' annähme,  und  elso  übrigens- mit  allem 
Dank  gc^eh  Christus  und  seine  Lehre,  und  den  galnen  Plan 
der  göttlidien  Vorsehung  in  Erziehung  des  Menschengeschlecht^ 
der-  Meinung  *wär^p  die  Vemniaft  sey  ganz  natürlich  jetzt  über 
das  Chri^enÜimn  hinaus  gekommen,  ja  er  werde  Iblgeriditig  leb» 
rei»i,  es  scy  ein  Fortschritt  der  Veinünftigkeit,  dafs  man  Tiieht 
mehr  t  an  Christus  glaube,  und»  so  sey  es  noch  ein  weiterer  Fort- 
schritt, wenn  man  ihn  nicht  mehr  in  der  Urligionsrede  nenne, 
Ijo  wie  man  die  Heiligenbilder  abgeschafl't  habe,  um  dem  Aber- 
glauben die  Kiickkehr  abzuschneiden,  u.  dgl.  ni.  Oder  die  ra- 
ttoäfalistische  Partei  würde  die  christliciic  (ilaubenslehre  sogar 
in  ddr  Kirchenregierung  meistern ,  und  diejenigen  als  Sectirer 
beliandebt,  welche  Christum,  die  Lehre  von  der  Sündhaftigkeit 
und  Versöhnung  u.  s.  w.  nach  alter  Art  verkündigen,  wodurch 
denn  diese  sich  in  die  Lage  gesetzt  sähen ,  vor  solchen  Macht- 
habem,  ai«:h  wenn  sie  npiir;-fiir  ein«  Zeitlang,  'oder  Wegen  po- 
litiaeher  Rielukhteny  solches  verbieten  'vtoUten,  wie  'dort -Petrus 
AG.  4f  besondem  ▼•«i^.--  im  ettheo.  ^Ued  die  mm  so  «den 
•vangeltscb-bibliaehhn.iLehreiu  Jfjrslidähntii  vofWurimi|  «uterlfr* 
gen  da0n  mit  gleichem  Rechte  imnI  byi%er  Itotortteu  der  Be- 
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s^gldigiing  ^  PlürisSifimis.   Ja  nodi  molbr,  da  der  wil«« 
JSmgtr  Jesu  aufs  ToUkonmiaiitte  dnUiam  ist^  •wire  «a*  auch  nnr* 
v«rMg9  der  Gewifsheit,  dafs  die  Sadie  von  Gott  Ist  und  auch, 
olme  sein  Thun  siegen  wSrde,  so  ist  dagegen  der  Rationalist 
welcher  den  Supernatnralismus  des  Cbristenlhum«;  vertrirfi^  intole«' 
ftDl,  Hod  wird  leicht  versucht  die  orangeltsch-biblischeo  Lehrer  «Ist 
Saetell-  oder  Unruhebeförderer  zu  Terfoigcn.    So  icann  es* bald 
dabin  Icommen,  dafs  bei  der  bcrracfaenden  Macht,  welche  jetst  ' 
die  Rationalisten  an  besitaen  scheinen,  sogar  die  Christen  im  en« 
gern  Sinne,  wer  weifs  weicher  Umtriebe  bescbiüd^  werdcoy.* 
^ind  sieb  'wenigstens  als  eeeUsia  pressa  fühlen,  woraus  wieder 
unerfreuliche  Gegenwirkungen  erfolgen  mögen.    Oder  es  kaoQ 
geschelien,  d;ifs  die  Bibel  bei  Seile  geset/.t  wird,  und  daTs  Stlm-*. 
inen,  die  man  gerne  hört,  einen  Phiton ,  Kant  oder  seiner  ISauh- 
folger  feinen,  oder  einen  IIomf*r,  Shakespeare,  Göthe  u.  s.  w. 
als  eine  höhere  Ocistesjjiicllc  empfehlen.    Alles  dieses  kann  in- 
nerhalb unserer  Kirche  vorgehen,  oluir  dafs  man  bedächte,  voliin- 
schon  in  älterer  Zeit  ähnliche  Ansichten  des  Christenthuins  fiilir- 
ten,  z.  II.  zu  Muhamed,  zu  Aristoteles  u.  s.  w.    So  steht  es 
aber  jetzt  in  der  Theologie,  und  darum  ist  die  genaue  Beant- 
wortung der  Fra^e:  Woi  ist  CkmimUl^?  ▼on>  der  gröfsteu 
aoeh  Snsseren  Wichtigkeit,  und 'in  einer  Einleitung  aar  Dogina*^ 
'tik  nicht  ixk  un^gehen.   Indem  unser  Verf.  dieses  wohl  eiiuinnt- 
hat,  und  keineswegs  (wie  schon  seine  Reden  über  Religion  be*« 
weisen)  auf  der  Seite  der  Rationalisien  steht ,  sondern  .den  ge» 
rügten  Abirrungen  von  Christos  mit  seinem  ganaen  Geiste  eot« 

fegen  tritt,  so  hat  er  den  phen  bemerkten  Weg  eingesehlagen, 
en  eigenthiimltcben  Character  des  Christenthums  aufzufassen. 
Ree.  glaubte  also  um  so  mehr,  je  wichtiger  dieser  Punkt  grade 
in  jetziger  Zeit  gewordeq,-  seine  Bedenklichkeiten  über  diesen 
"Weg  niittheih  ti  7.u  müssen.  Die  Worte  unsers  Verfass.  womit 
sieb  der  §.  ü.  schliest:  »Sollen  wir  also  andere  Glaubcnsweiscit 
io  ihrer  Wahrheit  betrachten,  so  nn'issen  wir  nuc;h  um  defswil  dl 
unser  thätigcs  Vcrhältnifs  im  Chri&tenthum  für  diese  Zeit  ruhen 
lassen;«  niüfste  also  Kec.  nach  seiner  Ueberzcugung  dahin  um- 
ändern, dafs  Avir  grade  dafür  und  für  diese  Zeit  unser  thätiges 
Verhältnifs  im  Christenthum  aufs  stärkste  wirken  lassen.  Denn 
der  (]h:ist  läfst  Christum  selbst  urtheilen  durch  den  Geist,  den 
er  ihm  gegeben  hat.  Was  aber  die  öfFenlliche  Lehre  belrilFt^ 
so  wird  sich  kein  andrer  Wv^  der  Hntscheidun<r  über  diesrilje 
linden,  als  sie  in  der  Angsburger  (Konfession  ölfentlich  bekannt 
"Wordcti,  uumlich  die  Lehre  der  Kirche,  soweit  sie  »aus  Gruud 
heiliger  Schrift «  erwiesen  wird. 

Wir  halten  also  xlio  äussere  vergleichende  Zusammenstellung 
der  Glattbeosarten  um  das  Eigeotbfimliche  des  Cbristeotbuuis 
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MxumiltdA  twir  fSSr  nSthig  und  iiützlic1i|  ib^  aicYii  für  hin* 
läoglicbf  um  die  chritlUcbe  Glaubeiulehre  zu  begründen.  Hs 
«im  elwat  Gemeinsames  in  allen,  wie  §.7.  trei&ich  euti^ick«k 
ist,  und  €t  ist  Bedurfnifs  für  den  Theologen  dieses  zu  kenne««. 
Wir  können  wohl  zugeben,  wais  S.  23.  steht:  »da  das  Eigen» 
thumliche  des  Christemhums  in  seinem  Verhältnifs  zum  Gcmeiii- 
tamen  der  Frömmigkeit  überhaupt  gewifs  noch  niclit  zur  allge^ 
meinen  Befriedigung  gefunden  sej,  und  diu  entgegengesetztesten 
Ansiebten  vom  Christenihuot  noch  immer  neben  einander  her- 
gehen, ohne  dafs  sich  einer  von  beiden  Theilen  auf  etwas  Aus- 
gemachtes  und  Anerkanntes  berufen  könnte:  so  mufs  auch  jene 
Wissenschaft  einer  Religionsphtlosophie   noch    nicht  gefunden 
aejn.c    Nur  ist  zu  bedenken,  dafs  jene  allgemeine  Befriedigung 
nie  kann  gefunden  werden,  weil  nie  die  sichtbare  Kirche  aus 
lanter  wahren  Christen  besteht.    ludessen  leuchtet  ja  das  Chri* 
ttenthum  durch  sein  eignes  g6tdiches  Licht  T  bei  Gtrhari  die 
a^fjL-^i^  des  göttliebcn  Worts);  wie  auch  die  Gbnbcwlehr« 
«nttot  Vetit.  ds6  an  den  gehörigen  Orteo  sehr  gut  lehrt.  Keta 
JndCi  kcia  Moflein,  ja  kcui  Pkton  and  kein  Sokratesy  wemi  er 
jctit  da  wire,  kaan  in  das  Wcaca  aller  FrSnimigkeit  so  eia» 
drbgen  dt  der  Chrisli  weil  es  nnr  ibai  in  dcas  aeaen  voa  Clin* 
itot  auyegaageaea  Leben  eotbollt  wordent  Und  weaa  jetal  der 
SOgeaanate  Rationalismus  sich  dieser  tiefen  Einsicht  ruhmt^  an 
IMifil  er  Gott  und  dem  Christenthum  die  Ehre  geben ,  oder  er 
«Bterhält  eine  Tiuseboagi'  die  das  als  wahren  Erwerb  TOrgtebt^ 
was  insgeheim  entwendet  worden;  denn  ohne  die  ▼ernünftlga 
lautere  Milch  des  Efangeiiums  wäre  die  Menschheit  nicht  über 
die  Kindheit  der  andern  Religionen  hinaus  gewaelyen.  Unser 
Verfass.  hat  auch  hier  unserer  kirchliclien  Lehre  einen  wahren 
Dienst  geleistet,  dafs  er  durch  die  Aufstellung  des  Gemeinsamen 
in  den  Keligionen,  den  Unterschied  des  Christenthums  hervorzu* 
lieben  sucht.    Er  führt  Stellen   aus  Mdanchth.  loc.  prnec.  an, 
worin  dieser  grosse  Mann  einen  Weg  betritt,  den  die  Neueren 
besser  hätten  verfolgen  sollen,   indem  er  Gedanken  von  Piaton 
und  And.  bei  ilirem  gleichlautenden  Worte,  doch  dem  Sinne  nach 
gar  sehr  verschieden  von  den  ächtchristlichen  zeigt ;  und  er  rügt 
>  €S  mit  Recht  an  neueren  Dogmatikern,  dafs  sie  Aussprüche  von 
Heiden  hinstellen,  als  5ty\\  sie  identisch  mit  Lehreu  des  Chri* 
steothums.    Besser,  man  forscht  über  die  Quelle,  woraus  die 
Verwandtschaft  der  Glaubcnsweisen  fliefst.  Wenn  es  aber  heifsl 
S.  a3.  dals  ale  in  aUan  darüber  angestellteo  Untersuchungea  aocb 
iriel  la  lehr  ab  ia^  vieler  Hiasicht  nur  toftllig  cntataadeaa  SanB» 
laagea  iroo  Oebiinchen  and  Metnongen  betrachtet  werden^  so 
Iii.  die  SMUldt  «9a  Crtrun^  doeh  etwas  gana  aaderay  uad  M 
Inr  dia  ChanctcAmid^  der  Religionaa  6berliattpi  and  die  abaoH 
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lute  ErWMDbdi      OMOBiInnt  ttnhmmdmt  wkr^wliMgü 

Von  grossem  Belang  för  die  innze  Theorie  ist  die  ti«%e» 
Iteode  dialektiiciie  ArgumeBlation       8.  über  das  Weseo  der 
Frdmmigkeit ,  and  dafs  es  eine  Neigung  und  Bestimmtheit  dei 
Gefühls  iey  (d.  i.  des  unmittelbaren  Selbstbevrufstsejns  in  eioeai 
Zeittheile).  Wenn  aber  der  Verf.  davon  ausgeht,  diafs  es  ausser 
Wissen,  Thun  und  Fühlen  kein  Viertes  gebe,  womit  es  die 
Frönimigkeit  zu  thun  habe,  so  setzt  Ree.  entgegen,  dafs  die 
Trennung  in  jenes  Drej/ache  des  Gemüths  eine  Einheit  voraot 
setze  (welches  manche  unter  Vernunft,  manche  unter  Geist  oder 
Ocinüth  verstehen),  und  dafs  sich  die  Frömmigkeit  gar  wohl 
denken  bsse,  als  grade  nur  in  dieser  Einheit  thätig,  ja  sie  in 
den  3  Vermögen  eben  recht  herstellend,  und  so  das  ToUkooi« 
meoste  Erkennen  und  freieste  Wollen  mit  dem  reinsten  Gefühle 
in  dem  böchtten  Sdbetbefvolsueyn  ciDigeod.   Auch  findet  maa 
sich  da  keiaetwegs,  wie  der  VerU  fio^ert,  gcndihi^t  eine  Vor» 
fdinft  la  tadMDi  wie  mm  jenes  Drcifiiche  sa  amcheD  ludii^ 
daout  FrOmmigke^  befioslwmme;  es  ist  ftdmebr  da  em  weil»* 
fteo  von  tllem  Gemitchlen  entfernt»  woliichts  gemsckl  werden 
imnUf  sondern  wo  attcs  ans  dem  ttefrten  Grunde  erwidm,  wo 
das  Leben  tur  geistigen  Freilieit  endraaden  ift|  wid  wo  mtm 
in  der  hohen  Euifiilt  steht.   Das  Leben  ans  G^  «od  in  -Gotl| 
welches  mit  der  Wiedergebofft  beginnt,  ist  dämm  die  reinste 
Firdmmigkeit ;  und  da  dieie  unser  Verf.  selbst  so  entschieden  ia 
dem  Cbmtentbom  erkennt,  so  encbeint  er  nicht  ^ns  conse^ien^ 
wenn  er  ihr  das  Gefühl  zu  seinem  Sita  anweuet   Denn  was 
das  Erste  in  der  Entwicklung  ist|  was  also  in  dem  frommen 
Kinde  und  kiudlichen  Erwachsenen  ab  Frömmigkeit  rorkommt^ 
wird  unser  Vf.  gcwifs  nicht  mit  dem  tiefern  Grunde  verwech* 
sein ,  der  als  das  Erste  im  Wesen  der  Frömmigkeit  nicht  eher 
als  mit  der  vollständigen  und  reingestalteten  Entwicklung  dasteht* 
Dal  ist  aber  das  auch  in  dieser  Glaubenslehre  sehr  wohl  er- 
klärte ewige  Leben.    Was  von  Gottes  Geist  kommt  und  des 
Menschen  Geist  mit  Gott  eint,  mufs  ja  nothweodig  über  allen 
einzelnen  Momenten  des  Selbstbewufstsejns  liefen,  aber  in  jeden 
herabscheinen.    Also  glauben  wir,  dafs  die  Frömmigkeit  zwar 
zuerst  der  Zeit  nach  im  Gefühl  vorkomme,  aber  zugleich  von 
Anlang  den  Verstand  und  Willen  leite,  so  dafs  mehr  scheinbar 
sls  ursprünglich   das   Gottesbewufst Verden  aus  dem  OefnUo 
*   benrorgebt.   Ab^r  in  unsecer  Reflexion  und  Selbstbeobscbtiing 
.entetcht  solclier  Schein  ancb  notbwcndigy  v^sg^  ^  Getheilli» 
beit  in  der  siindbaften  Natur,  wie  sieb  siif  der  dnakeb  Wölk« 
.  der  Sonnepitcsbl  in  jend  Farben  bricb^  die  licb  w»r  einem  6«* 
gen  in  den  sndfrn  wioderboien  und  Qpdi<bre%  Vfin  et  nidil 
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^egen  det  EfStCDf  worin  die  FrtSmmigkcit  der  Zeit  nacTi  ef^ 
scUeiut,  so  konnte  Me  überhaupt  iiicUt  in  dnem  der  drei  Ge^ 
lorithsVeraiop^oii  vörzucrtwebc  gesetzt  werden.   Denn  wm  unfw 
Verf.'  fo  sclibgend  gegen  die  Verweisung  der  Religion  in'  etn 
blosses  Wissen  oder  ein  blosses  Thun,  oder  auch  blofs  in  hei" 
des  einwendet,   das  trifft  aiicli  selbst  sein  Erheben  des  Gefühls 
TU  ilirera  Sitte.    Schon  das  gemeine  Drtheil  sagt  das,  dafs  das 
Herz  ohne  Kopf  eben  so  wenig  wcrlh  sey  als  der  Kopf  ubne 
das  Hcrx.    Sehr  richtig  wird  erinnert,  dafs  doch  gewifs  iricht 
der,   welcher  die  Glaubenslehre  am  besten  weifs,   darum  für 
den  Frömmsten  gelten  werde,  und  dafs  man  auch  die  Ueberzeu- 
gungstrenc  bei  diesem  Wissen  nicht  als  das  fromme  ^Vesen  an-  ' 
selicn  könne.   Allein  damit  ist  doch  jenes  Wissen  alles  Wissens, 
welches  aus  Gott,  dem  Urgrund  aller  Wahrheit  komiut,  nicht 
gemeint,  woran  das  Hers  eben  so  viel  Ai^theft  bat,  als  der  Kopf; 
ein  Wissen  y  dtt  mclit  ftwa  als  ein  abstracter  Begriff  dasteht, 
soodem  das  wirkKck  etwas  weifs,  das  G6ttfiekes  weHs«  Soldies 
d>er  gdit  unmittelbar  aus  der  Einheit  und  Freiheit  des  Geistes 
hervor.  So  nt  es  mit  dem  Thmi,  welches  das  wahrhaft  gStt* 
liehe  Thun  des  Menschen  ist;  es  qoUlt  nur  aus  dem  Glanbco. 
Vnil  eben  so  ist  es  mit  dem  frommen  Gefühle ;  es  lebt  'nur  in 
dem  Glauben.  -Dieser  Glaube  hat  aber  sdion  in  seinem  l£nt* 
stehen  die  untiiennbare  Einheit  von  Fühlen,  Wissen  und  Tbon. 
Wir  verweisen-  hierbei  auf  das,  was  oben  S.  857.  über  jene  J 
Trennung  gesagt  worden.  Die  von  dem  Verf.  S.  32.  angeführte 
Stelle  aus  Clcm.  Strom,  (die  2  Druckfehler  sind  leichl  bemerkt) 
sagt,  eben  das,  dafs  aus  der  'rr(?tg  das  Wissen  kommt.    Der  «!-' 
teste  christliche  Begriff  vön  der  yi^^tQ  legt  sich  übrigens  in 
den  Paulinisehen  Briefen  ziemlich  bestimmt  dar,  als  ein  Erkennen 
alles  Christlichen  in  Chi;isttis,  also  nicht  einen  aus  Keflesion  auf 
die  ir/f/c  aufgestellten  Lehrbegriff,  sondern  ein  tieferes  Hinschauen 
in  das  Wesen  (.'lnisti,  zw  welchem  der  Gemiiihszustand  der  un- 
rrschiitterlichcn  Annahme   (Christi  als  des  Sohnes  Gottes,  d.  i. 
die  Wf/tf  die  Bedingung  ist  (1  Cor.  1,  18  2  ff.  Col.  2,  2 — 4- 
1  Tim.  3,  iG.  C,  20.  u.  a.  ni.).    Wie  7.uerst  der  Gnosticismus 
und  sodann  eine  gewisse  Art  von  Mvsiicisnins  eine  Abirrung 
war,  welche  nur  aus  Verlust  der  christlichen  rrömmigkeil  ent- 
stehen konnte,  licssc  sich  wohl  aufzeigen,   wir  erinnern  aher 
deshalb  um  so  mehr,  dais  es  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  den 
Begriff  dieser  Frdmmigkeit  iu  seiner  ganzen  Bestimmtheit  rein 
XU  stellen.   Das  lundlM:he  OefShi  erwächst  in  dem  Christus- 
gbiuben  (ir/ri«)  xu'  dem  lebendigsten  Thun  (  Hdm.  13,  1.  u.  a.) 
and  h<>rhsten  Wimen  gdttliehcr  Dinge,  nur  mufs  alles  dieses  in 
seiner  Eiofalt  bestehen.   Erst  wenn  das  Wissmi  sidi  als  Specn-  • 
iatiott  abtrennt/  oder,  das  Handein  blols  als  sitllsdie  Thätigkeit 
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oboe  d^  reKgiiieii  Onrnd  wirkt,  kajin  -unsm  Bedtlnkens  day  .* 
davon  gelten,  was  S«'33.  siebt:  »dafs  eine  voUstindige  Ent- 
wtcklong,  wie  keiner  nenscidicben  Richtang,  so  anch  derFrSnh 
■ngkeit  ohne  beides  sieh  gar  iiicht  denken  ISfse,*  aber  doch  bei* 
de»*aMit  erfolge  nach  Maafsgabe,  wie  die  Frömmigkeit  selbst  ' 
«eh  steigert«  sondern  dte  "Vf^en  darum  nach  Maafsgabe,  wie 
fed^  xur  Betrachtung  geneigt  ist,  und  das  mittheilende  Han« 
dein  neeh  IManfsgabe,  wie  jeder  das  öflTentliche  und  gemeinsame 
L^^en  iimiiifst.«    Denn  hier  ist  ja  nicht  mehr  von  dem  from* 
mePt  Wissen  und  Thun  die  Rede,  sondek*n  von  einem  Lebens* 
berufe  fiir  die  Wissenschaft  oder  die  Wirksamkeit  nach  aussen^ 
welchf^s  beides  bei  Christen  und  Nichtchristcfi ,   bei  Frommen 
und  Nichtfrommen  gedacht  werden  kann.  Das  ist  allerdings  voSn 
besondern  Richtungen  abhängig,  nicht  nlier  das  Thun  und  Wis- 
sen des  Glaubens  ( s.  Luthers  Voi  r.  zum  Br.  an   die  Rom.), 
welches  Eins  und  untrennbar  ist ,  und  in  jedem  Lebensberufe 
des  (Jiiristen  wirksam.  —    Vielleicht  aber  ist  auch  der  Verf. 
hiermit  einverstanden,  da  er  überall  den  tieferen  Grnnd  des 
frommen  (iefühls  in  die  Vernunft  selzt,  qpd  in  seinen  dogmati- 
schen und  ethischen  Lehren  selbst  das  Wissen  und  Handeln  der 
christlichen   Frömmigkeit    ungemein    scharfsinnig  erklart.  Wie 
dem  auch  sey,  so  findet  doch  Ree.  jene  Abtrennung  des  Ge- 
fühls zum  9eigenthumlichen  und  ursprünglichen  Gebiet  der  Fr öm-  '  • 
migkeitc  auf  das  Christenthum  nicht  anwendbar^  und  weder  mit 
dem  Ap.  PwdiiSy  noeh  eucii  selbst  des  Johannes,  weder  mit 
der  Lehre  der  Viter  noeh  der  Refdrmatoren  dbereinslinimend. 

Dns  Wesen  der  Frömmigkeit  ist,  dafs  wir  uns  von  Gott 
«bhfingig  fahlen,  wie        9.)  auf  jene  scharfönnige  Weise 
argamentirt  wird  (s.  oben  S.  857.).   Denn  wir  befinden  uns 
immer  in  einem  5osejfi,  wobei  vrir  uns  bewufst  sind,  dals  eine 
Ursai^e  auf  uns  mitwirke,  die  unser  SelbstbewufsCscjn  be* 
stimme,  so  dafs  oinser  Zasammense^m  mit  Anderem  darin  gefühlt 
wird.   Bleibt  dieses  sich  gleich  und  ohne  Reiz  der  Gcgenwir-^ 
kung,  so  ist  es  das  rebe  Gefühl  der  Abhängigkeit,  das  jfromm^ 
irelchem  in  der  Abstufung  das  Gefühl  des  Kindes  gegen  die 
Eltern,  des  Burgärs  gegen  das  Vaterland  am  «nächsten  kommt.  > 
£s  geht  aber  auf»  Einlache  und  Unendliche  hin,  also  auf  Gott, 
wml  das  Bcwufstseyn  der  Freiheit  noch  eine  Moglichkeil  der 
Gegenwirkung  ijcgen  jedes  Einzelne  and  Gciheihe  setzt,  also«!, 
eine  Uncndhchkrlt  der  Mitbestimmung,  welcher  gegenüber  nur 
das  Unendliche  das  Mitbestimmende  seyn   kann,  von  welchem 
man  sich  ohne  alle  Gegenwirkungen  abhängig  fühlt.    Der  Gc- 
d.'uike  nun  an   Gott  entwickelt  sich  aus  diesem  Gefühle  durtli 
Fufrachtung,  so  dafs  wir,  wie  der  Verf.  fortfahrt,  gjr  nicht 
gouütiiigt  waren  die  Entstehung  dieses  Gedankens  anderswo  214 
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s  tuclien.  Da  dem  Ree.  lacidtircli  der  bohere  Ursprung  des  Golles* 
gcdaiikens  gefatirdet  scheint,  so  niufs  er  vor  allem  das  entgegen 
setzen,  dais  sich  hiermit  gar  kein  wesentlicher  Unterschied  zwi- 
schen dem  frommen  Gefühle  und  jedem  andern  ergiebt.  .  Denn 
auf  der  einen  Seite  wird  die  furchtsame  Frömmigkeit  des  Götzen- 
dieners gegen  seinen  Fetisch  nicht  wesentlich  verschieden  sejn, 
von  der  gegen  den  Zauberer,  gegen  den  Priester,  gegen  einen 
Mensch engott  wie  ein  Dalailama,   und  gegen  jeden  Gewaltigen. 
Wir  würden  also  fragen,   was  ist  denn  nun  in  diesem  Gefühle 
das  Fromme,  welches  doch,  nach  unserm  V^erf.  als  gleichartig 
erfunden  werden  müfste  mit  der  christlichen  Anbetung  Gottes 
in  der  Liebe?   »Eben   die  Liebe  mag  es  wohl  sc^n,  wovon 
tiefer  unten  gesagt  wird,  dafs  sie  doch  auch  bei  keinem,  wo 
die  Furcht  herrscht,  ganz  felile:  aber  in  dem  gemischten  We* 
seu  des  Menschen  wollen  wir  doch  das  Heine  der  Frömmigkeit 
rein  auflassen.    Auf  der  andern   Seite  läist  es  sich  auch  gar 
wohl  denken,  und  liegt  sogar  in  der  Idee  vom  Teufel,  dafs 
mit  dem  Bewufstsejn  des  höchsten  Wesens,  von  welchem  alles 
abhängt,  eine  freie  Xxcgenwirkung  unmittelbar  entsteht,  wor* 
iiach  denn  allerdings  den  Teufeln  das  fromme  Gefühl  ganz  fehlt, 
aber  sie  dennoch,  wie  Jac.  3,  19.  es  faeifst,  wohl  wissen,  dafs 
ein  Gott  %cy  und  zittern.    So  wenig  >vic  hier  das  Bewufstse^n 
Gottes  aus  der  Kfilexion  auf  ein  frommes  Gefühl  kommen  kann, 
so  wenig  kann  dort  aus  dem  thierischen  Gefühle  jenes  Berufst« 
sejrn  entspringen.   Und  w^ii  Böses  in  dem  Menschen  wohnt,  so 
wird  auch  in  allen  sinnlichen  Gefühlen  mehr  oder  weniger  Teuf- 
lisches vorkommen,  d.  h.  ein  Hang  zu  einer  Selbstlieit,  die  sich 
nicht  dem  höchsten  Willen   unterwerfen  mag,   zum  Losreisscn 
von  Gott,  zum  Vergöttern  weltlicher  Dinge,  auf  die  man  selbst 
einen  Kinflufs  ausüben  kann,  mit  einem  Worte  ein  Hang  zum 
Heideuthume,  wie  ihn  der  Ap.  Paulus  Rom.  i.  erklärt,  und 
^        wovon  auch  kein  Christ  gan  frei  zu  sejn  sich  rühmen  wird.  Wenn 
wir  also  gleich  unserm  Verf.  darin  beistimmen,  dafs  (S.  3^.) 
auch  im  Poljrtheismu^  der  besonnene  Denker,  sobald  er  die 
frommen  Zustande  genauer  betrachtet ,  hinter  der  Vielheit  deo* 
h  noch  die  Einheil  anei kennt:    so  finden  wir  doch  darin  noch 

keine  Frömmigkeit,   und  nichts  Gleicharliges  mit  der  wahren 
1  Gottesverchrung.     Wie  nun,   wenn  jene  Einheit  das  All  der 

I  Dinge  auf  altindische  Weise,  ader  das  Fatum  wie  bei  Griechen 

i  und  Andern  wäre?    Da  ist  nichts,  zu  dem  man  beten  kann» 

I  und  ein  Gott  zu  dem  man  nicht  beten  kann,  ist  nichts  für  die 

'  Frömmigkeit.  Ree  glaubt  also  vielmehr,  dafs  jeder  gegen  Heid- 

ntsclies  in  sich  selbst  zu  kämpfen  habe,  und  dafs  also  das 
Frooime,  %veidics  wir  allerdiu»  nicht  den  Heiden,  weder  ei- 
nr«n  Sokrätes  noch  nianchcin  Oiahiten  etc.  absprechen  wollen. 
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Hicfci  iai,6m  SimAtehitüf    welches  t»  iU»läig^«ttigeAilile 
mit  Torkomoit,  sonde^  vidmehr  in  ctwn  gasi  mdwfemf  «lait 
ganz  vcrackMmrtig  daTOo  ist,  liegen  müsse,  und  voo  dem 
Sinniicbea  mir  ferhiillt    und  eatstellt  wird.    Das  kann  iNm 
aidita  anders  sejn  als  das  Geistige,  das  yod  oben  hcrabkommt^ 
das  ist  das  Bewufstweiden  der  höchsten  Vernuoft  in  VQfisrcr 
Vernunft^  und  so  verstehen  es  diejenigen,  welche  von  einef> 
ciii^ebornen  Idee  Gottes  reden.    Den  gottlichen  Ursprung  dei^ 
selben,  mithin  des  Glaubens  dürfen  wir  also  nicht  aufgeben.-— 
Da  nun  unser  Verf.  doch  überhaupt  den  Ursprung  aus  Gott 
aitct kennt,   und  so  Yorzüglich  wie  kaum  irgend  ein  Glaubens»- 
Vehrf^r  der  neueren  Zeit  an  den  gehörigen  Orten  hervorlnGt,  so 
findet  es  Rvc.  nicht  ganz  folgerichtig,  dafs  eben  das  niclit  auch 
Itter  in  der  Einleitung  hervorgehoben  wird.    Wenn  f^i  36. 
sagt,  »dafs  es  nicht  hierher  gehöre  zu  entscheiden,  was  früher 
sey,  der  Gedanke  ¥on  Golt  oder  dm  in  den  frommen  Erregun* 
geu  cntballcBe  GdÜlM  ▼ob  Gom^  so  in  vidmebr  Ree.  grade  dtt  ^ 
itmgAtkttm  MmBuog,  daff  et  schon  io  die  Eiolekmig  m  sieb  * 
g«Mre,  auf  den  Gottagbnbea  ab  anf  das  Gcktigale.biiiiaweH 
•e0i  wid  dals  dio  VergleicIraDg  der  Glaubensarten  nicbl  anders 
gdinfceo  kteoe».   Was  dwi  dlerdiogs  anclv  hicriiet  seboo  .ui 
das  GdfäU.  gelegt  Ist,  mala  doch  deotficli  nod  scharf  voo  dem 
Ungleichartigen  aasgeschieden  werden;  das  aber  iü  das  Sinn*  " 
liehe  in  dem  Abhängigkeitsgefühle,  und  das  Fromme  iit  das 
Vebeninnliche.  •  Darin  hat  der  Verf.  auf  die  Zustimmung  aller 
friommen  Herzeni  und  Christi  selbst' (nach  Matth«  ti,  a5.)  zu  rech« 
nen,  dafs  die  wahre  Gottetirerehning  zuerst  io  dem  kindlich 
froronMn  Gefühle  eracheint,  und  es  bedarf  keines  wetCcm  Be* 
weises,  dafs  das  untere  kirchliche  Lehre  nie  anders  wollte.  Er  • 
seigt  es       10  und  t«.  als  die  höchste  Stufe  des  menschlichen 
Gefühls:  aber  das  eben  deutet  auf  jenes  Höhere  hin,  welches 
dem  menschlichen  ScIbstbewuTstseyn  sich  mitthcilt,  das  niedere 
Gefühl  in   sich  aufnimmt,   oder  vielmehi'  sich  unterwirft  und 
von  dem  Irdischen  mehr  und  ni<'lir  entkleidet,  also  wesentlich 
von  jrder  sinnlichen  Lust  und  Lnlust  verschieden  ist,  ob  es 
gleich  in  dem  niensclilitlicn  Gefühle  vorkommt.    Dieses  himm- 
lische, d.  i.  von  ulletn  Sinnlichen  rein  verschiedene  Wesen  in 
dem  menschlichen  (jciiiiile,  und  nichts  anders,  ist  das  Gleich-^ 
artige  in  allen  GlauJjens weisen.     Lm  dieses   anschaulicher  zu 
denken,  dürfen  wir  nur  mit  unserm  Verf.  in  seiner  Glaubens- 
lehie  dieses  Gefühl  in  Christus  Khanen.    Recht  sehr  mSdile 
Uerbci  Ree.  wegen  jenes  leidigen  Abstrahirena  und  Zenplittemt 
io  den  Bflgrifleni  int  es  so  in  neoerer  Zeit  gäng  imd  gebe  ge- 
'wondeni  das  Eingehen  tn  die  Einheit  det  Genoths  empfehlen» 
wie  et  Hr.  3cbleicrm«  hier  bei  dem  Geßüde  seigt,  sber  nicht 
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dabei  stehen  m.  bleiben,  sondern  dieselbe  Eioheit  awdelilieii*  auf 
Fuhlen,  Wissen  imcl  Wollen  im  Glanben. 

Wenn  Dach-       ia.  das  eigenthiinilich  Christliclie  nicht  ir- 
geodwohlfr  als  nothwemÜ«;  oder  eioaigwabr  abgeleitet  und  eben ' 
ao  wenig,  die  Nothwcndigkeit  einer  frommen  Gemeinschaft  über» 
baapt  er%riesen  werden  soll,«  so  müssen  wir  auch  hierbei  eno"- 
nem ,  dufs  das  nur  für  die  cxoterische  Vcrglcichung  des  Clin— 
^tenthums  gelte,  dafs  aber  der  Gf^lst  des  Christenthums  das  Ei- 
genthiimliche  desselben  als  nothwendij^  und  cinzip^wahr,  und  dio 
christliche  Kirche  als  die  von  Golt  cin^psetite  auls  bestimmteste 
anerkeruit;  >vir  denn  aucli  die  Glaubensichre  unsers  Verfs.  die- 
ses wirklii;h  zeigt.  Die  originelle  und  gründliclic  Zerlegung  der 
Elemente  (^.43  ff.),  woraus  dis  frommen  Gemeinschaften  er- 
wachsen, würde  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  wenn  nicht 
die  cxoterische  Ansicht  des  Christenthums  in  dieser  Kinleitung 
vorherrschte  (keineswegs,  wie  es  uns  bis  jetit  scheint,  in  der  Glau- 
benslelire  selbst).  Denn  so  wird  S.  55.  gesagt,  dafs  wir  einen  als 
Chrisleo  aDerkeoneu,  und  wäre  er  auch  etwa  der  iinenre|^rsiew 
iülein  man  hat  ja  auch  immer  den  Nameochriaten  von  dm  waK- 
ren  unterschieden,  und  ab  der  letttere  kann  nur  der  gelten^ 
welcher  alle  andere  GlanbettS{|;enossen  an  frommer  Erregbarkeit 
fibcitriflft,  also  a.  B.  in  den  Leiden  an  Vertrauen,  in  der  Freude 
an  Daofcgeffihl  gegen  Gott,  welcher  mit  emem  Worte  ohne 
terlafs  betet,  so  wie  nur  der  <u  den  edeb  Menschen  gehSrl^ 
der  ein  leises  erregbares  Gewissen  hat.   Ja,  Wir  behaupten  laut 
und  fest,  »da£i  das  Ghristenthum  allein  eine  stärkere  Frjhnmi^ 
keit  enthalte,«  oder  vielmehr  die  atSrkste.   t)ie  draussen  stehen 
mögen  es  immerhin  nicht  zugeben,  wer  darin  steht  mu/s  et 
doch  wohl  am  besten  wissen.    Wir  sagen.*  d^is  Christeotfanm^ 
nie  aber  wird  sich  ein  Christ  gegen  andre  Glaubensgenossen 
überheben,  denn  er  ist  nicht  Richter  ^ber  das  Innere,  sondern 
vielmehr  mit  dem  Ap.  Paulus  Phil.  3,  la  (f.  fühlen,  wie  weit 
er  noch  gegen   das  Ziel  seines  Berufes  zurückgeblieben;  und 
niemand  ist  lebendiger  von  der  Snndhaftifjkcit  überzeugt,  also 
auch  niemand  im  Bewufstse^n  holier  Würde  deinülhigcr  als  der 
Christ.    Wenn  irgendwo,  so   mufs  hier  unterschieden  werden, 
ob  man  von  aussen  oder  von  innen  über  die  Hcligion  urthcilc. 
Der  Christ  wird  erleuchtet  durch  den  Geist   Gottes;  ))lciben 
wir  hierbei  consequent,  so  müssen  wir  auch  zugeben,  dals  er 
das  Kennzeichen    der  Göttlichkeit  und  absoluten  Wahrheit  ia 
dem  Christenlhum  mit  völliger  Ueberzcugnng  und  der  höclisteu 
Gewifsheit  erkennt,   und  von  diesem  Standpunkte  aus,   den  fr 
als  den  schlechthin  höchsten  weifs,  alle  andre  licli^iuiien  unter 
der  seinigcii  siebt,  sie  aus  der  seinigen,  d.i.  aus  dem  göulicheii  Lieht« 
bcurtheUt,  (s.  oben  S.  <^G3.)  und  dochkeioct^^  cgs  sich  pei's^ich 
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lidlier  dünkt,  denn'  er  ist  um  so  mehr  der  g<$ttHclieii  Gnade 
'TcndiuMet'  (füi^«-  Joh.  7,  i()  i\\   1  Cor.  2,  9  ff.).  .  Hiernach 
.^verwirft  er  aiich  jede  andre  Religion  als  falscli,  und  preiftt  von 
Gott-  und  Rechtswegen  die  christliche  ala  die  allein  wahre  ao^ 
obgleich  auch  er   sich  noch  in  Irrthumern  befangen  sieht,  die 
»ibjectiv  in  ihm  an  der  objectiveii  Wahrheit  haften.  Anders  kann 
der  Christ  nicht  urthcilen,  sonst  würde  er  weder  die  Wiedergeburt 
•     noch  die  Heiligung  verstehen,  d.  h.  nicht  Christ  scyn.  Da  die* 
ses  Ton  unseroi  Verf.  in  der  Glaubenslehio  so  einleuchtend  be- 
wiesen wird,  so  läfst  sich  nicht  begreifen,  Marum  er  in  der  Eia* 
leitung  das  Christentlium  nur  von  aussen  würdigt,  und  nicht  das 
tÜligcnthümlichc  der  christlichen  Frömmigkeit  als  dasjenige  her- 
ausstellt, was  einzig  und  allein  das  Falsche  in  einer  Glaubens- 
.weise  von  dem  Wahren  rein  <  abzuscheiden  vermag.    Wer  das 
Chrtsteothmn  nicht  .anders  keimen  wiÜ|  ab  nach  etnem  iusseren 
ÜMMtabe  von  wer-weifi  wat  Idr  mct*  Formel  Vcnmift -g»* 
samky  die  nor  im  »Raum  des  SehaUei  sdiwebt,  9okh6m  isl  eli» 
•BeUn  nicht  andern  fea'heifon^  als'  dnfs  nuio  ihm  nach  akchnül^ 
•eher  Weiae  itiruftt  Mekr^iJiekJ  Daa  ist  alier  gana.etwaa.anh 
deres  ala  ein  XJebergang  von  einer  .Glaebtoiait»  in  die  hndie  hä 
Gleioiiavligeiil  aoMeni  vidaMhr  die  Aofnahme  einea  neuen 'Bltt^ 
eips,  wekhea  von  dem  Oleidwitfeen  idas  Ungleichariigeidinpcli 
und  durch  abzuscheiden  sucht;  und  nur  so  wird  «tfch  z.B.:  die 
BekehruDg  Pauli  gedacht.    Wenn  -wir  also  unscrm  Verf.  •  für 
^e  Beschreibung  der  chrialliclMai  Glaubensart  in\der  Reihe  mit 
hndcni|  eis 'für  einen  Fortschritt  in  der  Religionsgeschichte  :dan^ 
ken'  nitaen,  -so  bleibt  es  doch  bei  unserer  obigen  Bemerkan^ 
dafs  sie  nur  die  >  Süssere  Ansicht  enthält,  ohne  jedoch 'die  innere 
'für  den  Christen  grade  ins  Dunkel  zu  stellen. 

Nachdem  2*  *4-  g^^<-*igt  worden,  dafs  sieh  auf  diesem  Wege 
Verschiedene  Stufen  und  zugleich  verschiedene  Arten  der  from- 
men Gemeinsciiaften  darbieten,  $0  wird  5«  Mono* 
theismus  die  höchste  EntwiokluDpxtufc  der  Frömmigkert  erkannL 
Das  üelbstbewufstseyn  crweiiorl  sich  zur  Einung  mit  der  ganzen 
Welt.  IV ur  kann  das  nocli  soweit  auch  Pantheismus,  ja  selbst 
Materialismus,  wo  nicht  gar  alles  v  erschlingender  Egoismus  werileiK 
Gegen  die  beiden  letzteren,  niedcicii  Abirrungen  sfOhert  des  Vfs« 
Theorie  in  jedem  Punkte  da  sie  sich  überall  in  der  Hegion  de^ 
Geiati^en  IMndet,  gegen  die  ersiere  nur  indirect,  inddnai^doeh 
ürenge  «dabei  Mti  Gntek  nnd  B6a«a*tn  ttoteradbeiddbvSiind  dae 
B6ae  nielrt  «in  Gott  an  iMgiAoden.  Dennoch  mdolite  sid|i  diesdr 
Untersdiied..^  leicht  verwiacheni  wenn  wir  die'Gleidiarli§keit  - 
der  Glanbensweiaen  ao  anneli|ne%  wie  etwa  die  Galtou§fcn  der 
Gewächse,  oder  gar  wie  die  Kntwickhinff  des'  «inaeinen  Men- 
sehcii.   Und.  so  icMnt.nnt  Wiiidieli  S.       die-.Mnnnnf  i  wo 
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keiftt,  »dafs  der  MeMch  aaf  keihem  Ort  der  Erde  tmia^r 
beim  Gotzendieost  stehen  bleiben  solle,  sondern  so  wie  sein 
Bewufstsejn  sich  zu  grosserer  Klarheit  und  Reinheit  entfalte,  er 
auch  den  Weg  zu  einer  vollkommenen  Gestaltung  seiner  Fröm- 
migkeit finde,    und  die  monotheistische  den  Gipfel  darstellen 
Wir  sollten  denken,  dafs  gerade  hier  die  allgemeine  Sundhaftig^ 
keit  in  Betracht  komoit,  weiche  vielmehr  das  Menschengeschlecht 
aus  dem  Monotheismus  herabsinken  läfst,  und  das  Bedürfnifs  der 
Erlösung  herbeifuhrt.    Die  Geschichte  im  Ganzen  wie  bei  je- 
dem Menscheukinde  beweifst  das  auch,  denn  keiner  wächst  von 
selbst  zu  reiner  Gutb  auf.    Auch  rechnen  wir  durchaus  hierin 
auf  die  Beistimmung  des  VerCs.  der  noch  im  demselben  ^  van 
den  Rückschritten  selbst  im  Gkrittenthone,  i.  B«  »w  Bfiiiiaift^ 
dauismos  rediM«  Wir  glauWii  aiir,  andi' Iiier  dta  Blick  in  das 
imm  Wcsm  ätst  wakren  Religion  sn  wtmaumu  Deshalb 
'friedigt  cndi  nickt  die  Ansicht  det  Pantheimnis  S.  34*  welcher 
nie  eine  bkiate  Speculalion  aniser  dem  Gebiete  der  GJanbenslehre 
-Um*   Wir  begreifen  nickt,  wie  eine  Denkart  fiber  dae  Vm^ 
ktttniCi  Gottes  rar  Wdt  eine  solche  Uomk  Specnblion  sc^ 
bSnne,  die  fon  dem  Denken  des  Fromdaen  sich  abtrennen  lasMk 
Darf  adieint  auch  jener  vorzoglichen  Einsicht  des  Yerfs.  za  wi^ 
dersprechen,  weiche  jeder  besondern  Glaubensart  etae  durd^ 
greifende  Bestimmung  alier  Lehren  io  Gbobeusiacben  zuerkennt, 
also  auch  ob  und  wie  weit  man  darin  specaliren  jnlies  delr 
christlichen  aber  Üfst  sich  der  kdchae  Geistesschwung,  also  die 
tiefste  Speculation  nidit  wehren,  nur  soll  sie  nicht  Gutes  und 
Böses,  nicht  Gott  und  Welt,  nicht  unser  Wissen  mit  dem  Wis^ 
sen  Gottes  identificircn.    Also  vertragt  das  Christenlhum  keinen 
Pantheismus,  weim  er  gleich  bequem  sevn  ma<^,  sogar  die  Spe* 
culation  zur  Ruhe  zu  bringen;    es  ist  und  bleibt   ein  Fausts 
IVIaiitel,  womit  MephistopheJes  gerne  sein  Werk  treibt,  um  aus 
dem  Gewissen  loszumachen,  dafs  man  hinaus  in  die  leeren  Räume 
fliege,    wo  Alles   in  Eins  verschwimmt.     Darin  finden  wir 
den  Grund,  warum  er  keine  Partei  in  der  christlichen  Kitclie 
je  bilden  konnte,  wie  S.  96.  such  gesagt  v^ird  dals  nie  eine 
«igoe  kirchliche  Gemeinschaft  aof  dem  Grunde  des  Paothcisraus 
miisianden«  -Dtrs  Iber  die  wittc  eeibst  eine  tiefie  Sjpecdaiioa  er* 
MiOf  beweiset  das  Beispiel  der  beiden  Apostel,  des  Johannen 
und  des  Penlns,  welche  beide  in  Christus  Gott  nnd  den  esra- 
gen  RathseMufaOottes.  erkennen,  nnd  das  Hdchtt«  ^erWciiheit 
Sineh  Betrachtang  des  Sohnes  Gottes,  der  Menseh  gewonle% 
so  wie  der  gmeo  göttlichen  OHenbarong  dorch  Arn  finden  kh- 
ren.   So  iü  denn  die  ywönc  der.Xposttfl  und  also  des  Chri- 
stenthums etwas  ganz  anders ,  als  eine  Beschreibung  der  wkü 
nnd  «Iso  «iwse  «hUm  als.  mnm  J(iehr«,  weiehn  in  Sitten  «h^ 
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spnchc,  WM  In  einfm  cliristglaijhigeii  Gcmiltlie  nothwendi'd^  zu- 
5«<tuaien  g/eb5rt;  vieituelir  eröfl'net  diVser  Glaabo  ohne  jedorK 
jenes  aus^uschliesseD ,  eioe  Quelle  zur  hociisten  Speculution  in 
•eiacB  Gegenstände,  und  es  ist  die  Aufgabe  für  den  Giaub«>i)>>- 
Mrar  aus  dfenelben  cu  schdpfeoy  aber  mic  Uf&sicht  und  dialek- 
tMier  Sdiirfe  (wie  auek  unier  VVrf  getlma)  von  jeder  Abir- 
WMf  mf  m  m»  der  Mystik  oder  der  Scboiaslik  aofficbui- 
wataan.  •  •  ' 

Der  5*  entfiSlt  eise  ebe«  ao  liiir«t  ab  klare  Verglai* 
cboDg  dar  alten  iMlleniMbcn  Frtomigkcii  mit  dar  olirSttlickeii, 
wir  Unneo  aie  jadodi  nicht  gans  riculig  finden.  Rt  w6rde  von 
dam  Rae.  anaMoarad  aeyn»  aicb  hier  urtheilend  über  den  GelehH 
ten  zu  stellen,  der  so  gan»  vorzuglicli|  mit  Plalon  befrrnndot, 
^iu  die  Hellenische  Weisheit  eingcdraii|{aD.  Aber  er  darf  es 
aiek  von  der  Seite  erbuben ,  weli  er  sich  eine  vom  Helleni»ii- 
UMa  völlig  uabefangeoe  Ansicht  zBlnniti  indem  er  sich  acboii 
langer  her  von  {gewissen  Meinungen  unserer  Aesthetiker  frei  ge-^ 
macht,  und  das  Griechenihum  und  Christentiium  aus  dem  Stand- 
punkt des  letztern  vergliclicn  hat.*)  Freilich  wird  man  ihm  da 
die  Befangenheit  in  dem  letzleren  vorwerf(.'n,  allein  das  niufs 
er  sich  gefallen  lassen,  um  dem  wiederholt  aufgestellten  Grund- 
aalAe  über  die  einzig  richtige  Würdigung  alier  Religionen  nur 
vom  Christentliumc  aus  getreu  zu  bleiben.  Ks  heifst  S.  ^4? 
»Das  Christenthum  unterscheidet  sich  von  jener  Form  (der  ästhe» 
»tischen  Ansicht)  nicht  nur  durch  seinen  Monotheismus,  sondern 
»auch  dadurch y  dals  in  ihm  die  Idee  von  einem  Reiche  Gottes, 
»d«  h.  von  einer  Gesaromiheit  sittlicher  Zwecke  durchaus  vor- 
»hernebt,  dagegen  aber  die*  tob  einer  SchSnbeit  der  Seele, 
twdebe  db  Krgebmft  aller  ttatitr-  «ad  Walteiewiil^ttl%en  att* 
macfaattan  wlffOi  ihm  ao  fremd  bt,  dab  aie  enH  eiaaä»  v«im 
•koaMM»  wii^  Hclleobebe  Webkelt  anOiMt  in  du  Chablwuhtt«  * 
»fibargetragen  m  werdeoi  «od  eieoaab  ui  «daa  S^aiem  oeaaie' 
»gelteeder  AoadHIcke  fib'  ekriatUdie  'Frömmigkeit  ist  au%eiioiiH 
Mmao  werden-  elcc  Hiergegen  wamlet  Rea^  emi  t)  aoak  m» 
dana  Reiche -Gottes  e^ilt  Seeleaielidnkeit ,  und  zwar  die  hAcbM» 
und  reinste I  aum  darf  nur  die  herrlichen  Seelen  deoken  wio 
Maria,  Johanaeii  ond  wie  kimmütcb  steht  der  £rldser  auf  Erden 
da!  (wir  fatweben  a.  R.  auf  «aieia  Vctfa.  wahre  JlamaUong 


**)  Ree.  mufs  hierbei  auf  seine  Evang.  thrtsi liehe  Ethik  t  HeideU 
berg  bei  Mohr  und  Wiour  16^1  bes.  §.  iu7. 'Verweisen,  und 
bai  dbtcr  Gelegenbtic  den  Woertb  efUtirt o,  dab  dm  Poblicom 
dbeet  Bibilt  tcioe  Aofnarksumkeic  gönnen  nWige ,  da  m  einen 
neuen  Gan^  erwuhlt  batt  die  SittlicbXcit  dea  Cbrbtui  tabmo» 
aabnftibb  in  aaigca* . 
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desselbtii  im  ajMt  Tkeilc)$  laiA.be^cake/  wie, die  GntAe  da« 

meusokliclie  Seele  zum  reinen  I^epi  umgeaUlict;  omD/  urtbetle 
ob  die  ThatkraJt  eines  Paulus  und  Anderer  im  Ringeii  .und 
Kämpfen  nicltt  jene  Harmpnie .  durchscheinen  läfst,  welobo:  ia  i 
'der  ßrleÜMNilieU  sugleich  reine  Schdah^t  aufzeigt ,  und  am 
stelle  nee  eile  die  griechischen  Heroen  und  die  .Homeri^bcm 
Götter,  man  stelle  die  dem  Verhäugnifs  Unterliegenden  dauo^en 
und  urtheile,  wo  die  Seelenschünheit  einlieimisch  sey^  ob  im 
■Reiche  Gottes  oder   im  Widerstreit    der  dunkeln    Gewalten?  , 
a)  Die  Frömmigkeit  des  Weibes  miilste  nach  jener  Ansicht  mehr 
bellenisch  sejn,  die  des  Mannes  aber  mehr  christlich:  können 
.^ir  das  annehmen?    3)  Sollte  nicht  das  Verhäituil's  der  helle- 
nischen Frömmigkeit  zur  chrisUtchen  besser  durcii  ihre  Phiioso- 
phi'it  als  durch  ihre  Dichter  zu  erkennen  seyu?    Da  wird  uns 
aber  ein  Sokrutes  dem  Reiche  (lüttes  nicht  so  ferne  steltend 
erscheinen,  unÜ  da  sagt  schon  Augustinus,  dals  ein  Schüler  Pia- 
tons ein  halber  Christ  sey.    Das  würde  denn  weiter  zur  Be- 
trachtung des  gegenseitigen   Einflusses   vom  Platonismus  \md 
c^sllicher  Lehi«  föbren,  und  man  ivurde  die  ^^uplatoniker 
weit  tiefer  .dogmengeschiditKch  /veirdigeu ,  als  et  bisher  gesche? 
hes  ist;  und  was  nun  seil  der  Crtugersekem  Ausgabe  de«  hienm. 
90  sehr  wiehtiften  iVoiUW^  und.  der  bald  erscbeiuenden  Widef-^ 
legung  desselben,  von  Aiem  .  griecluacheA  KireheMchrÜbtdJcc 
NikoUnu  auidieiZeit  konunee  wird.  ^  . 

Wir  übergehen  das  Wenige,  was  wir  bei  §,  ij^  tS,  \^ 
erinnern  möchten^  um  nicht  über  eine  Einleitung»!  ein  Buch  aa 
schreiben«  ijfur  kurz  bemerken  wir  ^tigeo.  die  Aesiciit  der 
OlTenbarung    Seite  io5*   da(s  es   zwsr.<.€Onse«|ueot  mit  devft 
Vorhergehenden  ist  ,*  wenn    hieriti  kein    spcciGscher  Uuterri» 
sehiedi  Mt ischen  dem  Cbris^entKimt  und-  anderii  '^vlanbensweiseck: 
engenemmen » wii d ,  sondern  dieser  nnr  Chcistam  kelbst  betreff^ 
(der  auckiM  der,  Glaubenslehre  selbst,  von  Scldeieitra.  mit  ganic 
vorzüglichem  Scharfsinne  dargestellt  wird,    wie   er  wcsentb'ch- 
trhabeu  'j>ey  über  alle  andere  iieligionsstifter) :  aber  dafs  es  niclit-; 
consequeut  mit  der  weiteren  Lehre  ist ,  welche  doch  die  Wir- 
kungen  des   heiligen    Geistes   anerkennt,   also  ajuch  aiioehmen 
niuls,  dals  eben  diese  Wirkungen  mit  ein^m  gauz  eignen  Bc- 
'VnCstsejn ,  mit  ihrem  eignen  Lichte,  und  mit  ihrec  eignen  Ver-. 
stcbexuiig  der  Wahrheit  und  Guiüicldkeit  beglettei  seja  müsseo. 

«    .  .  .  '  . 
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So  ncwlfs  in  jetler  Religion  der  Begriff  der  Offenbarung;' 
aiulrer  srvn  inufs,  so  gcwifs  eignet  der  cliristliclien  jener  Ucferc 
Deshalb  dürfen  wir  auch  das  Wort  um  so  weniger  aufgeben, 
da  wir  es  ja.  nur  dem  Christenthum  in  seiner  vollen  Bedeutung 
zuerkennen  miisaea.  Doch  dl«  tiefgehende  Schleiermacherschc 
Theorie  von  Eingebung  verdient  anderswo  eine  genauere  Prü- 
fung. Die  Hanptidce  ist  acht  evangelisch  und  kircMich,  dafs 
in  Christus  das  H^khste  der  Ofl^bamng  sej}  dafs  aber  der 
Werth  der  alltestamentUcbcn  nnr  durch  das  Christenthiim  be* 
stinuBt  werde,  welches  freilich  einer  genaueren  Erklintfig  be** 
darf.  Der  Unterschied  zwischen  Weissagung  und  unbesttnmiter 
Ahndung  bleibt  dann  allerdings  nicht  mehr  scharf,  und  da  die 
höchste  Entwicklung  der  Frömmigkeit  nur  von  der  Erscheinung 
des  Erlösers  ausgeht,  so  brachte,  auch  schon  vor  derselben  das 
jgeffihlte  Bedurfnijfs  der  Erlösung,  »angeregt  durch  frühere  wenn 

SIeich  uHinreichendc  Offenbarungen,«  auch  die  Sehn<;ucht  nadi 
erselhon  hervor,  welche  liier  utid  dn  auf  eine  unverkennbare 
Art  auspfcsprochen,  zur  mcssianischcn  Weissagung  wurde,  deren 
Beweiskraft  iin  Hiuslreben  der  menschlichen  Natur  *zuiu  Chri- 
stenthum liegt  (S.  iG.  ff.).  Diese  Ansicht  weicht  von  der  älte- 
ren, wenn  inun  nicht  grade  die  buchstäbelnde  nimmt,  nicht  weit 
ab,  dafs  das  A.  und  N.  Test,  sich  als  ein  Ganzes  der  göttlichen 
Offenbarung  gegenseitig  als  von  Gott  eingegeben  beweisen ;  nur 
ist  doch  das  A.  Test,  sonst  etwas  höher  gestellt  So  wahr  in« 
dessen  der  Satz  22.  von  einer  Seite  ist,  dafs  das  Chrislenthum, 
was  seine  Eigen tliOodichkett  betriff^  mit  deaa  Jodenthum  in  kei^> 
ncm  andern  VerhIItntfs  steht  als  mit  dem  Hddenthomy  so  kte» 
iicn  mht  es  doch  nicht  in  der  Weise  annehmen,  dafii  die  Eine 
Kirche  Qottes ,  die  von  Anbeginn  des  MensehebgescMechts  bis 
tum  Ende  dessielben  besteht  |  d>en  sowohl  die  heidnische  Vor» 
weit  ab  die  judische  befasse,  da  vielmehr  die  christlichen  Ldi- 
rer  von  den  enteo  Jahrhunderten  an  bestimmt  nur  in  den  Nach« 
kommen  Sems  anf  Abraham  und  von  diesem  auf  Israel  die  von 
Gotl  ciogcsatate  Kirche ,  und  Cfaristum  selbst  anch  in  dem 
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Alten  Bunde,  üb  er  gleich  JamaU  noch  mchc  geoffenbart  wor- 
den, fa^en,  dafs  also  doch  eine  nähere  Verwandtackaft  mil 
dem  Judenthimi  auch  nach  der  kirdilicken  Lehre  au|;eiioiniiieii 
wird. 

Wenn  man  diese  Einleitung;  oline  die  Glaubenslehre  selbst 
studiert,  so  wird  man  in  einer  «gewissen  Naturansicht  des  Chri- 
Stenthutns  gehahen,  wo  /.war  das  Supcrnaniralistische  desselben 
anerkannt,  aber  doch  alles  unter  das  Gescti.  der  Entwicklung 
gestellt  wird,  wo  also  die  Ucbernatur  unter  der  Haud  zur  Na- 
tur, und  die  Eingcbun«^  wie  die   Gnaden  Wirkung  zu  einer  in 
der  Geschichte  der  Menschheit  aufs  höchste  gcsteij^^ericn  Natur* 
kraft  geworden.    Das  Innere  wird  über  hierdurch  in  das  Aeus- 
sere  und  samiut  der  Natur  in  das  Itit.ilo  gelegt.    So  erscheint 
uns  wenigstens  bis  jct^t  diese  Theorie.    Denn  sonst  rnüfste  das 
£igenthiiudiche  in  dem  Stlbstbewufstsejn  des  mit  der  hohrreu 
Einsicht  oder  der  Wiedergeburt  Begnadigten  überall  mehr  in 
Anschlag  gebracht  sejrn.    FSr  diese  gilt  doch  nicht  ein  äusse* 
res  ReimzcicheOy  das  in  eudern  Religionen  gleichartig  wäre,  son- 
dern wird  einmal  jene  UberDaturiiche  Wirksamkeit  Gottes  in  den 
Seelen  anifenonimcny  so  mujs  sie  «ndi  Beweis  und  Si^el  no- 
inittdbar  und  auf  die  nur  ihr  eigne  Art  in  sidi  tragen.  Und  so 
bilt  es  die  Lehre  unserer  Kirche.     Wir  sehen  nicht  ein, 
wie  3amit  das  Naturgescnt  d^  Cootinuitat  in  Einstimmung  in 
bringen  sey.   Unser  Verf.  wendet  dieses  Geseix  hier  und  in 
der  Glaubenslehre  mit  grosser  Klarheit  an;  er  vergleicht  nach 
demselben  die  frommen  Zustlnde  und  Gleubensarten,  «r  be* 
trachtet  die  christliche^  nichtchrisdiche  und  TorcHristliche  Welt^ 
das  Ganse  der  Menschheit,  welche  in  dem  Erldser  ihren  hdcl»- 
sten  Lichtpunkt  hat,  in  dem  evigen  Rathschlufe;  und  in  der 
Schöpfung  des  ersten  Menschen ,  welcher  fiel  und  die  Sfinde 
brachte,  auch  die  Schöpfung  des  zweiten,  als  des  Erl5serS|  n^d 
führt  alles  in  die  Einheit  des  grossen  Wunders  zusammen,  wel- 
ches in  der  Weltschöpfung,  in  der  iVIenschwerdung  des  Sohnes 
Gottes,  und  in  der  Wiedergeburt  jedes  Gläubigen  erscheint. 
Hier  tritt  aber  das  Bedürfnifs  einer  Speculation  ein,  welche  in 
dieser  FVmheit,  wo  Naturenlwicklung  und  Schopfongskraft  zit» 
aammenili essen,  wo  Gott  in  dem  Erlöser  die  Meuschenwelt  schaut, 
und  diese   durch  ihn  zu  Gott  zurückgeführt  wird,  doch  die 
nothwendige  Scheidung  von  Gott  und  Welt  sichert,  und  den 
Pautheisnuis  uncrbitllich  ausscliliefit.    Ree.  bemerkt  nur,  dafs  ei 
ihm  nicht  klar  geworden,  wie  das  zusammen  bestellen  soll  mit 
der  nachdrück liclien  Untersclieidung  von  Natur  luid  Uebernalur, 
so  wie  von  Gut  und  Bös,  worin  sich  die  dialektische  Kraft 
diesem  Lehrbuchc  nicht  minder  stark  zeigt.    Dagegen  leuchtet 
ihm  der  evangelische  Geist  in  vielen  Puuktcn  cut|>egea|  z.B.  iu 
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^Aofitdiaoff  Jener  4  attOiliclbttt  KUi^rtm  des  Christentliuai^ 
^s.  •beoS.gSl.),  die  wohl  mMr  die  .InbalUfvUsien  Ansicljten  ia 
Leteln  Geäele  gebditi  o^feidi  der  Avinifoittt  mcbt  genug  he^ 
adnel  tcheiiili  «nd  auch  eise  andere  EMieilqogy  die  sich  auf 
JodcBlliuai  wid  Heidentliam  benelrf^  iieh  ebe«  eowoid  Intioriacli 
mk  ideal  bewibrea  anScbie.  So  audi  giebt  die  Veretniguog  dte 
JSBstoriicbeo  und  Potilbreii  mtl  den  Ideahn  dm  Tbeolofai  eiiiei^ 
ipeaaen  inhaltsreichen  Gedanken,  wdelier  mit  Fortidkritlen  vi 
unserer  Wissenschaft  UitmU  Der  Gcgenaate  awlicben  IVetertfOr 
tisnuif  und  Katholicismus  ist  nicht  nur  scharf  i;efalaly  aondeii^ 
eben  auch  nach  jener  leitenden  Idee  der  Annäberong,  in  Jener 
böheren  friediicben  Denkart  dea  Cbriatenthums ,  welche  dni 
Hinanstreben  aus  dem  Unvollkommocn  zur  Einheit  in  allen  Forr 
men  erblickt  (ja  im  acen.Thl.  der  Glaubensleiure  ist  der  be- 
kannte Trennungsartitiel  von  der  Rechtfertigung  auf  eine  Weise 
irenisch  behandelt,  dafs  keine  dieser  beiden  Kirchen  klagen  darf, 
als  sey  ihr  etwas  verg^eben).  Wir  finden  also  auch  hierin  den 
Titel  gerechtfertigt,  welcher  nach  dm  Grundsätzen  der  evange* 
lis'jhen  Kirche  den  christl.  Glauben  darzustellen  verspricht;  denn 
das  will  etwas  mehr,  und  etwas  viel  besseres  sa^en ,  als  das 
Rejicifen,  Kritisircii  und  Protestiren.  Darum  weifs  unser  Verf. 
sogar  mit  manchen  Lehren  unserer  Kirche,  die  durch  bisherige 
Unkunde  und  Ungeschicklichkeit  als  crafs,  wie  man  sie  zu  nen- 
nen pflegt,  dastanden,  nicht  nur  auszusöhnen,  sondern  auch  ih- 
ren Zusararoenhans;  in  dem  vernünftigen  Glauben  des  Christen' 
ungemein  geistreich  aufzuzeigen.  So  stehen  uj)s  denn  diese  Grund- 
sätze fast  durchaus  im  buchstäblichen  Ein\ crslanUnifs  mit  un- 
sern  Bekenntnifsschriften,  aucli  oft  mit  ihrem  evangelischen  GeistCi 
weshalb  der  Verfasser  auch  kleinere  und  weniger  beachtete 
Confessionen  mit  Hecht  hierbei  in  Betradit  gezogen.  Dieses 
alles  neigt  sieb  schon  in  der  Einleitnog.  Und  soweit  dürfen  wir 
in  dieser  Ghnbenslehre  selbst  eine  evangefiseb  «•  kirdiKcbei  iaf 
einem  neuen  Wege ,  nnt  tiefen  Geistewlicken  dargestellte  <er* 
warten.   Ntir  IdÜit'liM,  wie'^  gesagt,  jene  Bedenkbchkeit'  ffir 

Slnabebev  AbW^^  dee  1^8i*.i&ns »  nnd  wir  Termisses  ^ 
ie  hierin  emBt^Mod^de  Specnlitkhii*  sanimt  der  tieferen  BegrAn»  ^ 
dung  der  i^brMi^^  GltabenMki^^  aus  dem  in  dem  In« 
inern  des  dttüM'  di^rcb^^en  beiL  Gei^  ^gebenen  eigenthte* 
liehen  Princip,  aüf  welebesdie  Betraehtungen  jedoch  hinfuhren* 
Der  Grundgedanke:  das  Christenthum  ist  der  Wendepunkt 
für  das  ganze  menschliche  Geschlecht  und  für  den  einzelnen 
Menschen)  Christus  ist  der  Gipfel  aller  OlTenbarung  (s.  oben 
C)  sagt  nichts  anders  als  Hebr.  i3,  S.  Jesua  Qiriitns 
gestern  und  heute  und  ^lerselbe  in  Ewigkeit.  Hiermit  Wird 
denn  der  Dünkel  einer  sogenannten  Perfectibilttatslekre  verwor*. 
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fcn,  als  könne  man  Je  in  der  Goticsvcrckrung  Imlicr  steigen  als 
das  Christentluim  steht,  und  als  gebe  es  eine  vernuufligcre,  wei* 
sere,  der  Menschheit  würdigere  Hcligion  wie  der  Gluube  an 
•  Jesus  Christus.    Lnraer  hat  es  wohl  Lehrer  iu  der  christlichen 
Kirche  gegeben,  welche  meinten  ihre  /eil  sey  doch  weiter,  als 
dafs  man  noch  etwas  aus  der  Bibel  lernen  kOnne,  und  sie  seven 
aufgeklärter  als  die  Junger  Christi   und  Cliristus  selbst :  das 
Wort  hat  aber  wohl    noch  keiner  gewagt,    er  scy  ein  bes- 
serer Christ  als      B.  der  Apostel  Johannes.  Von  so  etwas  hält 
noch  eine  geheime  Scheu  zurück.    Gleichwohl  mülsten  solche 
entweder  das  laut  sagen,  wenn  sie  oflPrn  und  mit  sich  im  Klaren 
wären,  odev  sie  mufsten  ehrlich  bekennen,  Christ  za  scjru  sej 
das  Huchssc  noch  dlditi  tonddni  sw  sfly«n  etwu  Hslicret» 
Diese  luftigen  AafklSrereien  bedfirfeo  «ich  lokKer  durd»  die- 
iflktiiekeil  Scberflitnn  siegender  ZttreditwcisQngen  ,   wte  sie 
SebleEermicbcr  unter  mehrerem  eodem  in  dieser  Etulcitnng  gieb» 
Von  der  Anordnung  seiner  Glaubenrfelire  und  flumdieni  sonst, 
was  die  letzten  Lehrsitse  dieser  Eibleitang  enihaltCBy  Ififst  sidi 
bei  den  Studium  des  Sjsteois  sdbst  am  besten  urthetlen* 

Sekwarz,» 


\  PtmpkSi  EcdesUutkag  Utiorum  Ubn  deum,  ^utsdem  de 
vUa  ConstantuU  IL  ly,  nec'  nom  Consiaittini  Oratio  ad 
Sanetas  et  Ptuiegjrricus  Eusebü,  Grotes  et  Laiine*  Ad  fidrm 
optimor.  libror.  edidit,  sdeetam  ketianit  ^wfttatem  Motat^ie, 
mdku  udj'ecU  Enirssrüs  ZtMMKUMAWN ^  Th.  iX 

Francoj,  ad  Moau  in  Ubrar*  Uermanmamp  43^%.  FI  ir. 
4%5st  S,  gr*  S. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Corpus  Patrum  Graeforum*   Tom»  pruma* 

Mit  diesem  Bande  beginnt  die  neue  Handausgabe  der  Grie- 
chischen und  LaleioMchen  Kirchenväter,  welche  Hr.  Dr.  Z.  vor 
mehreren  Jahren  angekündigt,  und  für  die  derselbe  seitdem  stets 
thfitig  gewesen  ist  Dafs  dem  Vater  der  Kirehengeschichte  die 
cMti  Stette  in  der  Sammlung  cingeriunrt  wurde,  geschah  nach 
dem  aehr  «u  billigenden  Grundsatsc,  die  Heikenfo^e  der  ein- 
aelnen  Sdiriftst^er  vornchoilich  durch  den  Grad  des  aUgemet- 
nen  InieresseSi  welches  sie  gewähren,  und  durch  das  literarische 
Bedfirfoifs  bestimmt  werden  zu  kssen.  Vgl.  des  Hrn»  Herausg. 
IfonaUclu-ift  f.  Prcdigerwiss.  atfn  Bds..  ates  Hft.  S.  a4S. 

•  Was  den  Text  bctrifii^  so  i|t  H^.  Z.  im  Ganzen  genom- 
dem  Fakms  gefolgt|  and  nur  wo  die  neueren  Editionen» 
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Cambridger  (  welche  bekanntlich  die  Ausbeute-  vod  zwei 
neu  verglichenen  Codd  enthält)  und  die  Strothisehe^  bessere 
Lesearten  durzlibieten  schienen,  von  der  des  franzosischea  Cri- 
^  tikers  abgewichen.  Die  Conjecturen  des  V^alesius  hat  er  mei- 
stens unter  den  den»  Texte  heigefiigten  Varianten  augeführt; 
nur  in  ein/.ehien  Fällen,  wo  die  Verdorbenheit  der  gewöhnli- 
chen Leseart  ganz  ungezweifelt  schien ,  sind  solche  von  ihm  in 
den  Text  aufgenommen  worden  (wie  z.  B.  in  der  Uebcrsetznng 
vou  Virgd,  Ecl.  Ik^,  Oo  sqq.  in  Constatitin.  or.  ad  sanclor» 
coet,  c,  a/:  "Ai^x^o  ixf-ibwutjctv  4(>c.)V  rr^v  fj.r\ri(>oc  zsivtjv  yvtO' 
(H'^eiv^  statt  *'K{iXfO  fieiit(''V  av  0(>C'V,  und  des  in  den  Ausg. 
sich  vorfindenden:  ^sthioocv  avo^iöv^  —  wo  die  Hichllgkcit  der, 
Muthmassung  augenscheinlich  ist;  cbtnd,  c,  41.  ß^ales,  p.  öSü:  * 
dvrl  fi^'-^  Tlic  vwi  utCBUQ  ovMiQ  St.  d.  fi»  rijc  ^wj%uq  'h^oioii), 

Üutcj:  den  Varianten  hat  Hr.  Z.,  besondm  ui  den  von 
Streik  tiielit  liearibeiieien  Aliselioilteti  und  Scbriften,  aocli  nencli« 
eigene  Emeodationen  und  cfitiicbe  Verrautliungen  niitgetlieilt.. 
Daft  seine  Edition  dofcb  diese  Ansstittuog.  deren  der  Vorbe- 
richt  an  den  Leser,  allzu  bescheiden,  gar  iiicht  crwihnt,  nucb 
ßir  den  critiscben  Forscher  des  Teites  einen  Werth  bdionmiey 
oiSgeii  folgende  Beiagpiele  -teigen:  Hiit.  EccL  L  fTil,  c.  nö* 
F&s.  p.  476,  sind  die  Worte  n^y  «-(-^  oM^MK  aymni^ 
«mX^y  (Nicepkor.  r^^  itir  r^y),  nacli  Hrn.  Z.  in;  r^T^( 
fiU..  9f.  a.      zu  Teraudem.    EbendL  L  VlU,  c.  4>  l^ci  den. 
Worten  tov  xAif^ocfC  —  (iwvi^aklfn^  kwl  rov  ntita  wanrw 
üA^X  bifavfiLtjaeti  voXsßiWf  wo 'sich  auch  die  Lescart  mwoxafov* 
TPC  St.  ä'WWaiovToc  ftodet,  stellt  er  die  Muthmassung  auf,  daCs 
mrcxv4oVT04  zu  lesen  sejn  möchte«  Ebtnd»  biadfo^^wc 
vwiiM^ttif  Adtvarovc  ol  fikv  «truv  —  mt^l  fra^aioAivref  ol  ^ 
jnM>y9$  1ULJotßiOxtS4vnf9  luicb  der  Conjectur  des  Hrn.  Z.  I. 
W$kay€i  noiTaß{:ox^  iStWMf        Vc  Martyrib.  Palaest,  ^'f* 
xXovOG  —        ßi.ctcu.uQ  ct^'rfv  Tt  Tr,v  ddXMday  ^(pe/  rh  xt^Uxov 
itirctu  6tctyü\  "JhIi  der  Conjectur  des  Hrn  Z.  ic^x^^ —  Hist» 
JSccL  l.  IX.  c.  i),  f  alts.  j).  35g,  irayTCCv  a^coax  otvrov  —  cp«/- 
dfjoTt;  Qjiijuaffiv  (K\raT*;  y\^vxotTc  —  fitr*  «r<J>7;^if.  v  j^^t/  axA^JoTOi 
X<*P^  viroifxo^tpuv  f   nach  Hrn.   Z.'s  Mulluiiassung   I.  (faiSff» 
^fiLfA.  oc^  TctT^  r«  '^f^v^udi  K*  r.  X*  —     Or.  de  laud.  Constant, 
c.  3,  y(dcs.  p.  Oto ,  ...  fUyiOTOV  dyx^ov  dofioc,   wo  Valesius 
Kines  oder  das  Andere  der  beiden  letzten  Wörter  aus  dem  Text 
entfernen  zu  müssen  glaubt ,  schlägt  Hr.  Z.  vor :  fieytffrw  v  dyo^ 
^iöv  bofia  zu  lesen.  —  Ebend.  etw.  weit,  uns.  .  .  .  ^6.'i%»Tq 
vafi69t  T^y  eiHovx  Tr;v  efi-rov  ir«TC/^/i^y  dv^^tümou  ^vx\y  Xöö* 
Tccxoo/itjda^,  IV.  Lowth  conj...  ei^  Tr,v  eiHovx  Ti,v  acxroi)  k.t.X* 
Hr.  Z.  TTiv  lig  jr^v  tinivoc.  «vt«v,  (Kcfci.  r^y  iig  hkovx  tvu 
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Die  ve^orbcne  Stelle  Orot*  ad  sanet,  caet.  e.  6.  Vat^ 
p.  5y%:  «I»  TS  (And.  %  tb)  ya4f  iroyif^/«  4x  ^(rtoo^  (Aud.  in 

irtt'V  lart  xarof ^cS/caent »  glaubt  Hr.  Z.  auf  fol^^eude  Weise  wie* 
4cr  herstellea  zn,  miissen:  7}  fikv  ya^  vov7j(>tx  in  t^aewQ  j)  fijc 
it(JOxtpiaewc  p  ovx  elfi»pfiev7i^ ,  rj  Ss  ät^srri  x.  t.  X. 

Ein  Einwurf  wider  diese  Vermuthung  könnte  daraus  Iierf^elcitef 
werden,  dafs  dieselbe  grade  in  den  einander  correspondircnJen 
Partikeln  re  —  re  den  Hauptfehler  sucht;  wiewohl  es,  an  untl 
für  sich  betrachtet,  eine  nicht  ganz  ungewöhnliche  oder  un er- 
klärbare Erscheinung  ist,  dafs  Ein  Irrthum  iu  den  JVUs.  dea' an- 
dern, ihm  entsprechenden,  herbeigeführt. 

Nur  selten  ist  es  dem  Ref.  begegnet,  au  einer  Stelle,  wo 
die  Leseart  der  Handschriften  seiner  Meinung  nach  keiner  Be- 
richtigung oder  Verbesserung  bedürfte,  eine  Conjectur  ange- 
bracht zu  finden;  s.  namentlich  de  martyrib.  Palacst.  c.  iä,s.J. 

fjLtrek^o\<ST\Q ,  wo  Hr.  Z.  die  Vermulhung  aufstellt,  dafs  vor 
CLxTolg  die  Piap.  aiv  aus  dem  Texte  ausgefallen  sej,  während 
doch  die  Redeosart  mit  dem  blossen  Ablativ  von  x\tuQ%  in  der 
Bedeittmig:  luia  cum  ipso,  aiis  dem  Sprachgebraucbe  der  Alten 
tieh  Ittoreicheod  edklirt  (vgl.  Uenmam*  ad  Viser,  de  idhtitm» 
Grake,  p,  864»)$  *—  Hist.  eeeU^L  X  c.  $,,  roL  p»^3$%.,  wa 
dio  oogewdbDlichere  Form  fW9tff»yc  (vgl.  Maneihotn  Apotdesm* 
tVn»  %6g )  ;vrohl  nicht  wie  Hr.  Z«  annimmt,  mit  der  gewdbn- 
lldien  fttftm^&g  xa  vertaasobeu  bt;  (sie  erscheint  ab  aoalogisch 
gebildet  I  wenn  man  sich  vorsteUt|  dafs  n^en  der  alten  Verbal* 
mrm  pmd»tu  ein»  Jonische;  tw^tu  eustirt  habe,  vgl.  Et/mol. 
M,  «v.  Xnrafw^  und  Schneid.  Lex.). 

^  Ans  dem^  Gesammtvomthe  der  Varianten  hat  Hr.  Z.  dieje- 
mgCD,  welche  sich  als  die  wichtigsten  darstellten ,  ansgewShl^^ 
>  und  ohne  Bezeichnong  der  Codä.  und  ältcrn  Edd.,  ans  weichen 
sie  hergedossen,  unter  dem  Texte  abdrucken  lassen.  Dieses  den 
Udierblick  erleichternde  Verfahren  scheint  durch  die  YOn  9iai 
«asgesprochene  Absicht,  eine  Handausgabe  zu  liefern,  gerecht- 
fertigt, so  wenig  aocb  die  fiberwiegenden  Vortlieiic  eines  voll- 
gtÜndigen  kritischen  Apparats  im  Allgemeinen  zu  rerkennen  sind. 
Die  den  Text  begleitende  Lateinische' Uebersetzung  ist  die  Aa- 
ksüche,  au  den  einzelnen  Stellen,  wo  der  Text  des  Hrn. 
tön  dem  des  Vaiesias  abweicht,  der  veränderten  Leseart  angc- 
pafst.  Nur  vorn  lierein,  ungefähr  bei  den  ersten  io  Capitcin 
des  ersten  Buchs  der  Kircli engeschichte,  hat  Hr.  Z,  diese  Regel 
noch  niclit  ganz  deutlich  vor  Augen  gehabt,  sondern  ist  zuwei- 
len auch  blofs  iu  der  Absicht,  die  einzelnen  Worte  des  Textes 
im  Laicinisthcn  so  treu  als  möglich  wieder  tu  geben |  von  Va* 
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|>MBff  abgegangen.   S.  s.fi.  c  4*  Jhf*  ^fqiuio€tnM»  f(kl$0  $U 

dietae  Q¥evitifvx ftov  yvtoatmd)  cuctorei  se  patam  frofrui  si$U^ 
Valetta»  fcl$a/$  'doctrinae  auciores  hat.  Elend,  weit,  tmtm 
MltifM  mrore  et  periculo^  {dwkoof^  HOij  d^iyhivtog)^  Vale^ii» 
9tnto.€  Din  und  wieder  findet  mao  sich  hier  auch  wohl  an  dio 
Wahrkeit  criuQerl|  <iala  der  Graiidsatz  des  Würtlichen  Ueb«r^ 
trageot  durch  gewisse  vom  Geniua  der  Sprache  dictirfe  Gcsatse 
becUagi  luid  eiogesehränkl  itl,  wie  c.  jinfl  3quot  pnuiven, 
muantaetpte  re4  gtstae  seetmdum  kistoriam  •eäesiastkim  eomnuh 
mor€ntur€  (ö<y«  —  x^otytittnv^tlyen  notra  Try  ixxXfj<Tt(x<T7ixr;v 
hT9ffUaß  yjytreu^y  wo  das  Streben  nach  Treue  der  Dcuth'chkeift 
£i»t>'>^  thut.  —  In  der  That  hat  das  stellenweise  Ueberarbeiten 
und  Unischmcl/e*!  einer  fremden  Ucbcrsetzung,  —  ein  Verfah- 
ren, welchem  bekanntlich  auch  von  Editoren  Griechischer  Klassi- 
Icci'  sehr  häufig  und  mit  ungleichem  Erfolge  angewandt  worden  — 
seine,  psychologisch  erklärbaren,  Schwierigkeiten;  und  lief, 
findet  es  in  sofrni  sehr  zweckmässig,  dafs  Hr.  Z.  diese  Aufaog^ 

'  bel'olgtc  Metfiode  bald  verlassen  hat.  • 

Um  den  Gcbraiu  h  der  Ausgabe  leicht  und  becpiem  zu  ma- 
dieo,  sind  oben  auf  jeder  Seite  die  Parallel -Seitenzahlen  von 
vier  vor  andern  verbreiteten  altern  Editionen,  nandich  der  Ara- 
aterdaminer,  Cand)ridger,  Mainzer  und  Turiner,  angemerki; 
Eum  Behnfc  des  Citirens  und  Nachschlagens,  die  Capitel  in  Uli' 
terabschnitte  eingetheilt,  uod  ein  Sachregister  dem  Schlüsse  au- 
geftlgt,  welches,  wenigstens  in  Bezug  auf  Eigennamen  und  Per- 
soualmerkwürdigkeiten,  weit  fdlitindiger  iil  alt  das  Valesiscbe 

ISach-  und  Wortregister.  Zu  dieMo  BequeadicMkeiten  kommt 
ein  dem  Auge  gefalliges  Aeosserei  Format  und  Letten  fmd 
mit  Geschmaä  gewarnt. 

Den  Terdieustlkhen  Bemdkungen  des  Hm.  Dr.  Z.  ist  et 
ailnsildig  gegluckt,  einem  IKteraritehen  Unternebmen,  an  dcwen 
Aittflibiiimcit  noch  vor  einiger  Zeit  geaweifeit  werden  konnte^ 
in  soweit  eme  feste  Basis  cn  Terschaffen,  dafs  dessen  Foftgaoc 
und  Dauer  nnnmebr  gesicbert  scheint.  Unter  den  Gdehtten  und 
Ifinnern  vom  Fache  hat  dasselbe  sieb  bnid  Freonde  erweds^ 
und  lUMge  Belurderer  gefunden  |  und  bereits  ist  der  Nntieni 
welchen  es  verspricht,  von  den  Ministerien  und  geistlicben  Ober* 
bebÖrden  mehrerer  Deutschen  Staaten  Uffentlicb  aneriuinnt  wor- 
den. Das  Herzogl.  Sachsische  Oberconsistormm  au  Gotha  bat' 
I8r  die  BibUotbeken  der  Landeskirchen  auf  eine  Anzahl  von 
Esesapbren  der  neuen  Sammlung  der  Kirchenviter  snbscribiran 
lassen;  das  Kteigl.  Wfirtcmbergische  Oberconsistorium  hat  die- 
selbe durch  ein  Resoript  der  Würtembergischen  Geisiliohkeit 
empfohlen;  und  vor  einigen  Monaten  ist  Hr.  Z.  von  Seiten  des 
Köiiigl.  Preussiftchen  Herrn  Geh.  Staalsmintsiers  Fnih.  «.  Mim* 
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stein  Exc.  die  Nachricht  /.ugeganpen,  %iUh  sammlliche  Kßnigl. 
Preussischc  Consisfoiieii  und  Proviniial- Regierungen  aufgefor- 
dert worden  sind,  crslere,  für  die  Bibliotheken  der  in  ihren 
Bezirken  befindlichen  Gymnasien  Königlichen  Patronais  auf  diese 
Ausgabe  subscribiren  zu  lassen,  letitere,  dahin  zu  wirken,  dafs 
für  jede  kirchliche  Inspcclion,  oder  resp.  Decanat,  wenigstens 
auf  Ein  Exemplar  dieses  Werks,  falls  die  Fonds  der  Kirchru- 
ärarien  es  gestatten,  subscribirt  werde«  ($.  den  oben  cilirtcn 
Bericht  im  2ten  Bde.  seiner  Monatschrifl ,  wo  auch  einige  be- 
reits gewonnene  Mitarbeiter  mit  Namen  angeführt  sind). 

Unter  diesen  günstigen  Auspicien  koimte  das  Werk  begon- 
nen, und  das  fernere  Gedeihen  und  Vorschreilen  desselben  dor 
Zukunft  anvertraut  werden. 


Dir  Katholik ,  eine  religiöse  Zeitschrift  zur  Belehrung  und 
H^arnung ,  herausgegeben  von  Dr,  An  an.  Kaes  und  Dr, 
Nicoi..  fVEis,  Zweiter  Jahrgang.  4s  Heft  48^%»  Mainz 
bei  Müller, 

Der  neue  Jahrgang  wird  eröffnet  mit  einer  Abhandlung  über 
den  Papst,  ^ff^ir  sind  RÖndinge ,  sagen  die  Kcdactoren,  und 
»schämen  uns  dessen  nicht.  Der  Papst  ist  iu  der  Katholischen 
i>Religion  so  wesentlich,  als  die  Seele  dem  Menschen  nothwendig 
9ist,<t.  Darf  man  fragen,  ob,  so  lange  der  römische  BischulF 
zwar  der  Erste  unter  den  Patriarchen,  aber  selbst  nach  dem 
bekannten  Kanon  des  ersten  Haupt"  Cunciliums  von  Nicäa  und 
Constantiuopcl  noch  nicht  mehr  war,  und  ob  da,  wo  erst  durch  die 
Sjnode  lu  Sardica  347-  dem  röm.  Bischoff  der  Anfang  einer  Appel- 
lationsgerichlbarkeit  unter  sehr  beschränkten  Formen  jure  humano 
ertheilt  wurde  —  keine  katholische  Kirche  gewesen  se^? 

Für  ihre  Behauptung  von  dieser  Seele  der  kathol.  Religion 
führen  die  Hedactoreu  ihren  ersten  Beweis  durch  die  bekannte 
Stelle  aus  Irenaus,  welcher,  etwa  i3o  Jahre  nach  dem  Anfang 
der  Ausbreitung  des  Urchristcnthums,  als  Bischoff  zu  Ljou  sich 
gegen  Gnostikcr,  die  in  manchen  Provinzen  eigene  Kir- 
chen sammelten  ( praeter,  quam  oportet ,  coUiguntJr^  auf  die 
Lehrüberliefcrung  berief,  welche  zu  Rom  selbst  sey  und  über- 
allher aus  der  ganzen  katholisclien  Kirche,  wo  sie  von  den 
Gläubigen  couservirt  werde,  dahin,  durch  die  in  die  mächtigere 
Hauptstadt  nöthigen  Reisen  zusammenkomme.  Diese  Stelle  ist 
nicht  griechisch,  sondern  allein  in  einer  alten  lateinischen  Ver- 
sion voihiiudcu.    iu  dicker  heilst  es;   ad  hajic  enim  EccU^ 
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siam  ( n  Petro  et  Paulo  Romae  Jundatam  et  constitutam ) 
propter  potiorem  principalitatem  necesse  est  omneni 
convenire  ecclcsiam,  hoc  est,  eos,  qui  sunt  undique  Jidc" 
Us ,  in  qua  scniper  et  ab  his,  qui  sunt  undique ,  conservuta 
est  ea,  quae  est  ab  ApostoUs,  traditio.    Dies  ist  der  eiui.ig 
übrige  Text.  Die  Redactoren,  nachdem  sie  eine  deutsche  Uebcr- 
setzung  der  Stelle  «us  der  Sto&ergiidiea  Kircheogeschidite  an- 
l^eföhrt,  sagen      5.    »Wir  setzen  nun  amh  dSn»  faiemüchen  ' 
Tuet  bei«  Also-  den  einzig  vorbandtneo  Teit  des  Fetus  Itt» 
.ierprtt?  So  sollte  es  sejo.   Aber  slaa  des  lohten ,  alten,  tra- 
dierten Teites  geben  sie  ihrem  Publicum  folgende  untcrgescbo» 
bcne  FSnraphrasei  wie  wenn  sie  der* «he  Texl  wire:  Cani 
Bedma  Ronuna  onuus  alioß  propttr  ejus  potentem  Pri» 
nCatum  eoncordes  esse  tenentur,  nempe  aaum  fiddu, 
auaeunque  orbis  parte  morentur,  ^uia  in  kac  ecclesia 
liwUtto  ApeitUomm  sib- omnium  nuttonum  ßdeliku  Juit 
eomsen^ttttu 

Wäre  dieses  auch  der  achte  Sinn  der  Stelle,  so  diirfie 
derselbe  doch  nicht  gegeben  werden,  unter  der  Firma:  Wir 
setzen  nun  auch  den  lateinischen  Text  bei.  Die  ricliii^sle  Um- 
schreibung ist  nlciit  der  Text.  Sie  darf  auch  sogar  von  Röin» 
lingen ,  welche  ilirc  Leser  mit  Aufrichtigkeit  unterrichten  wol- 
len ,  nicht  wie  lichter  Text,  nur  als  umschreibende  Stnnerkli« 
rung  gegeben  werden,  dunii  diese  Gläubigen  doch  das,  was 
wirklich  i3o  Jahro  nach  Jesu  Tod  von  einem  durch  Rom  nach 
Lyon  gekommenen  Biscboif  «u  Widerlegung  der  Gnostiker  ge- 
sagt ist,  selbst  überlegen  kSnnen.  Wer  den  Lesern  den  latei- 
nischen Text  der  SteUe  verspricht,  darf  nicht  die  Umschreibung 
in  den  Text  selbst  rfichen  und  nur  in  der. Note  sagen:  Hr.  Dr. 
Kafereamp  zu  Munster  habe  erwiesen,  dals  dieses  so  nM  heisse 
als:  9d  hatte  eedesiatn  propter  potiorem  principalitatem  necesse 
est,  omnem  con venire  eeciesiam.  Eine  Bemerkting,  die  den 
Nichtkenner  nicht  deutlich  macht,  was  achter  Text  sej,  auch  ihm 
aus  diesem  nur  ein  Bruchstück  hingidit.  Hatten  die  Redactoren 
«•iuer  solchen  Zeitsdirift,  den  Irenaus  nicht  vor  sich,  um  die  ' 
alte  Ijtein.  Interpretation,  welche,  weil  der  griech«  Text}  fehlfi^ 
als  der  cinxige  Text  nicht  erst  anders  lateinisch  zu  machen  ist, 
ihren  Lesern  vorzulegen,  so  sind  sie  nicht  im  Stande  über 
.  »«{Ichtt  ollertliiimiiciie  Traditionen  auch  nur  getiau  zu  referieren, 
^  iiucH  vielweniger  als  »Organ  der  katholischen  Kirche  in  Teutsch- 
Handle  wie  sie  zu  sejn  versichern,  darüber  eine  Auslegung  gc« 
währen  zu  könnei^  Hatten  sie  den  Irenins,  so  ist  es  die 
höchste  Beleidigung  ihrer  Leser,  eine  wenigstens  streitige  lalei- 
uui^iic  6iuQumschreibuiig  ai»  latetiaisdieo  Text  hiuzuselzeu  und 
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ilio  aUtf|  die  niclic  selbft  fl«li«i  kSonett  ote  woOeq,  m  tiu* 
ichen. 

üekerdiet  aber  isi  jene  PanpbrM  «iitsem  imobtig.  Cm« 
tpen^  cum  o&ipo  kaaii  bedeuceo:  zusaomienkoniaen  mit  cuimb^ 
«iicb  üi  der  fileiftanfi^.  Convenire  a  d  aliquem  i*t  trvueXJ^HV  'TfCf 
Tiytft  o<)er  zu  cinan  zusainmenkoniinen ,  um  oämlich  bei  ihm  %vl 
sejrn.  Dies  kann  kein  SpiachkuiidigtT  läugncn,  wenn  glcicli  das 
Kirchenbistorische  Orakel  der  noch  urm  issenjcrcn,  der  verblühte 
Ftoridus ,  ( FUurr J  diese  einzig  spraciiriclitige-  Bedeutuncf  über- 
sehen und  es  niil  coin'enirc  cum  eccL  vervvechsell  hat.  <7«//4/3a/- 
Vf/v  irpoc  T.v«  würde  al  erdings  bedeuten  können:  mlteiiuuder 
gehen,  gleichen  Schritt  hallen.  Aber  des  lateinischen  Inlerprcs 
Aasdruck  conwenire  weiset  nicht  auf  das  seltenere  at/aß.itiVi-iv, 
•wie  Sabnasius  und  Griesbach  dieses  nur  mutlmiafsten,  weil  iimen 
der  liier  passende  Sinn  von  auvsK^eiV  t<oc,  convanive  <zc/..noch 
nicht  beigefallcn  war.  Gangbar  gewordene  Unrichtigkeiten  sind 
schwer  zu  verlerneu  und  doch  ist,  um  das  rechte  zu  lernen, 
erst  das  V(Tlerncn  des  Verkehrten  liÖchst  nöthig.  Ferner  sagt 
der  alle  Text:  gui  sunt  undi(jue  Jiddts  und  wiederholt  dieses 
undiqtie.  Dies  bedeutet  üboraUker,  kommt  dann  uberein  mit  dem 
Zusammenkommen  zu  der  Gemeinde  l\\  Korn  und  ist  iiiclit  mit 
ubir/uc  zu  verwechseln.  Kndlich  hat,  wer  statt  der  Worte: 
3projjUr  potiorem  principalitatetn«.  die  im  Texte  steheii|  potentem 
ejus  PHmatum  seut,  gerade  das,  was  erst  bewiesen  werdiii 
soll,  iu  die  alte  cradkiooeUe  Beweisstelle  liiaeingesclioben.  Iii 
dieics  die  Art,  wie  die  ncli  sdbsi  des  NameiiS  riiliniende  'Mut' 
lüge  die  passende  Tradition  ihren  denlscben  Mitclirbten  orga- 
Discli  einimpfen  wollen?  Ja  wobl;  wenn  dergleichen  fielehrar 
und  Wiroer  erst  die  dffentKche  Gedänkeu-Mittheilungspflichl 
unterdrückt  hatten,  wie  man  kfiralich  gegen  das  Königsbergische 
Osterprograma  und  dessen  historische/facbweisungea  f  on  Slaatar 
censnr  au  spreclicu  sieh  vergafs,  alsdann  wurden  die  fddu 
glauben  müssen ,  dafs  dergleichen  Paraphrasen  lateinischer  TeU 
der  aUen  Kirchenväter  se^en.  Aber  dieiiettt  der  Berge  und 
des  Bheins  fordert  und  behält  die  gründliche  Gelehrsamkeit  ihr 
Recht,  zu  warnen,  dafs  weder  katholischen  noch  protestantischem 
Christeu  (alsehe  Paraphrasen,  statt  der  allen  Texte,  in  Behaup- 
tung e.iner  wichtigen  Frage  in  die  vordci^te  Keilie  gestellt  wer- 
den dürfen«  Der  Sinn  des  Ljooer  Bischofls  Irenaus  ist  und 
bleibt  dieser:  Es  bedürfe^  in  einer  solchen  Schrift,  wie  die 
Seinige  war,  dep  Weitläufigkeit  uicht,  von  allen  durch  Apostoh' 
jsotstandeneu  Gemeinden  die  Folgenreihe  der  Bischöife  au&aaah* 
len,  um  den  Guostikern  zu  zeigen,  4^s  'sie  uicht  ihre  cno- 
stisctie  Lehren  und  Grundsätze  von  den  Aposteln  her  haben. 
Wcou  wir,  sagt  lrcnätiS|  die  (Lehr-)  Uebcrltcferung  der  grSCi« 
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Um,  qimI  (s.  ApoiL  Gesch.  3,  10.)  ältcstei>,  «ndi  aUbckami«» 
teoy  Ton  (Ico  zwei,  rühm  vollsten  Aposteln  Petrit»  «nd  Paulus  xtt' 
Horn  bf'j^rundeteu  und  leslijestelUcfi  Kirchengemeinde,  diejciitf[e 

iUeberlieferun^)  weiche  sie  vou  Aposteln  hat,  und  den  au  die 
[enschen  verkiindi«(ten  Glauben,   der  durch   Ileihcnfulgen  der 
ftschulfe  bis  auf  uns  kommt,  anzeigen;  so  brin^fcu  wir  in  Vcr- 
ffirrunj^  alle  diejenige,  welche  auf  irgend  eine  Weise  entweder 
^urch  Selbstgefälligkeit,  oder  eitle  Kuhmsuchf,  oder  durch  Blind- 
heit und  bose  Denkart,  anders  als  es  scyn  soll,  (Kircfienge- 
lueinden)  sammeln.«     Und   nun    giebt  Irejjaus  seinen  Grund, 
warum  er,  slntt  aller  andern  Kirchengcnieindcn ,  auf  die  römi- 
■  sehe  sich  iKTufend,  diejenige  überall  in  Verwirrung  setien  luid 
tescluiinen  könne,  welche  bald  da,  bald  dort  andere  Gemein- 
den 7.U  sammeln  suchen.    Sein  Grund  beriilil  auf  diesem  sehr 
richtig  gefafstcn  Sachverhällnifs :    Die  Kirchengemeinde  xu  Rom 
ist  in  der  Hauptstadt,  in  der  u/6s  princeps  oder  principaiis.  Da- 
durch hat  sie  selbst  eine  principalitas,  den  Voraus,  das  leitende, 
hegenionische  einer  Hauptstadtgemeinde,    und  sogar   eine  po^ 
tior  principalitas,    Waren  nämlich  ^eich  auch  andere  urbe» 
und  eeelesi'ae  principeSß  irie  Alexandrien,  wie  Antiochien  (wo 
•dbst  Petrus  früher,  und  gewincr  als  zu  Rom,  gewesen  war), 
•o  hatte  dock  Rom  eine  nMiligere  tiattptstSdtime  Vonugticl^ 
keil,  Qod'  eben  so  die  dortige  Cbristengemeitide.   Etwa  wi^ 
Fans  immer  meiir  leitend  for  ganz  Fraokreich  ist  und  .zu  aejfn 
Gelegeikheitea  hat,  als  Ljron,  Burseille,  Bourdeaox  etc.  hrenSus 
lelbst  aber  seizl  iiir  prmeipidis  £•  ///•  c.  Xt  nr,  8»  p*  4qo. 
4gt.  ed,  Mafsuet.  TiytfivfmH  nnd  versteht  also  darunter  die  Lo-. 
eakimstande^  die  einer  HauptstadtgemeiDde  etwas  hegemonisches, 
wirksamer  leitciides  eigen  machen.  Gegen  diejenige  also,  welche 
bald  da,  bald  dort  in  den  Provinzen  gnostische  Gemeinden  un- 
ter dem  Vorgeben  apostolischer  Traditionen  von  Biattkaus,  Tho- 
mas etc.  sammeln  wollen,  konnte  das  mSchtigerc  hauptstadtische 
Ansehen,  der  Kirdliiigemeinde  zu  Rom  wirken ,  theils  durch 
das,  was  sie  aelbst  von  den  Apostsln  her  ab  Lehrfiberliefernng' 
m  haben,  ün  nächsten  Jahrhunderte  nachher  noch  sehr  glaublich 
▼ersicheni  konnte,  theils  aber  aiach  dadurch,  weil  zu  der  wirk- 
tameren«  leitenden  Hauplstadtgemeinde  aus  tdlen  andern  Gemein- 
den f5MiKiir.Gla>tbi|;e  zu  kommen  das  Bedurjnifs  hatten  und 
also  das,  was  sie  iAs  afibttoliaebe  Tradition  bei  einzelnen  andern 
,   Ccmeindeii  wiiltten,  und  was  dort  von  ihnen  selbst  (nicht  von 
Rom)  conserviCrt  worden  war,  nacli  Rom  brachten.    »Denn  — 
so  gicbl  Iren,  seinen  Grund  wörtlich  an  —  denn  zu  dieser  Kir- 
chengemeinde (zu  Aom)  hat  jede  Kirchengemeinde,  das  ist,  die 
Glaubigen,  die  überallher  sind,  vonnöilicn,  znsfimmcnziit<otnincn , 
in  welcher  Qeder  Kirchengcmeiudc)  inunci  von  dunen,  diu 
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Shertälher  sind,  erlialten  worden  ist  die  von  deo  Aposielo  liei( 
vorhandene  Ueberlicfcrung.« 

Der  Sinn  und  Sclilufs  ist  ganz,  riclitig  dieser:   Jede  Kir- 
clienpeiucindc ;  in  welcher  die  aposlolisclie  Lelirüberlieferung  er- 
lialten wordt'ii  ist,  hat  (/u  verschiedenen  Zeiten)  ein  Bedürfulfs, 
Glaubii^c  übcralliicr  zu  der  röm.  Kirchengemeinde  zu  schicken, 
weil  dic6c  (durch  ihr  Seju  ni  der  UaupUladt)   etwas  wirksa- 
mer hegemooisches ,  (hauptstädtisch  leitendes)  hat,  als  jede  an- 
dere.   Sic,  die  übenJiher  sind  und  die  apostol.  UeberKeferung 
daicb  sieh  selbst  (in  den  eiiitclnen  apostolisch  gestifteten  Ge* 
meinden)  erhalten  h^eu,  bringen  dann,  wenn  sie  nach  Rem 
kommen,  die  von  ihnen  conserviert^  Tradition  mit*  Was  war 
di^  Folge    Naturlich  diese%  dafs  auch  die'  andern  von  nbcraU- 
\tet  zur  RSmergemeinde  msammenkommendcn  Christen  hier,  bei 
rdmischeny  erfuhren,  was  jede  Glaubige  überallher  ab  dort 
▼OB  ihnen  conscrvicrte  Apostolische  Tradition  nadi  Rom  brachten, 
per  Zweck  des  Ireuäus  ist  durch  diese  philologisch  un- 
laugbare  Sinncrklürung  vollständiger  als  durch  die  auf  das  Pri* 
mat  des  Bischoffs  von  Rom  bezogene,  erfüllt.    Gnostische  Pur- 
ticulnrgeincindeu  da  und  dort  t\x  sammeln,  wird  am  besten  darch 
die  Naciiwcisuog,  was  die  Kirchengenieinde  zu  Rom  als  apostol, 
Tradition  behaupte,   gehindert,   erstlich  weil  diese  Gemeinde 
selbst  von  Aposteln  begründet  (wcnu  gleich  schon  früher  von 
andern  gestiftet)  ist,  und  dann:  weil  die  Glaubigen  von  uber^' 
ailher  dorthin  die  von  ihnen  (ab  his)  cooservierle  Tradition 
bringen,  also  man  zu  Rom  erfahren  kauU|  was  erst  überallher 
als  Tradition  angegeben  werde. 

Nicht  Polemick,  welche  dem  Ree.  immer  so  fremd  ist,  dafs 
er  eben  deswegen  auch  alles  im   |)olciniscli  ;i])stosseruU'ii  Tone 
•Geschriebene  niclil,    oder  uiigcruc  bcaiilvvorlel ,    viehiiciir  der 
parteilose,  gciibh',  exegetische,  redliclic  Sii)n  giebt  diese  Sinn- 
erkiärung  der  dmch  die  Liitinitat  des      eins  Intcrpres  dunkler 
gewordenen  Stelle.    Auf  jeden  Fall  bemerkt,  wer  aufmerkssm 
ist,  von  selbst,    dafs    die  potior  pnncipniilas   unmöglich  das 
Primat  des  Üischoff's  xu  Rom  bedeutet.    Dur  Kirchen  gemeinde 
zu  Rom  wird  eine  potior  principalitfu  beigelegt,  nicht  dein 
Bischoff.  Diese  inufs  also  etwas  scjn,  das  die  Eccfcsia  halte  und 
haben  konnte.    Das  Primat  aber  soll  ja  nicht  die  Kirche  zu 
Kom  haben,  sondern  der  Bischoflf,  als  auf  der  Cathedra  Petri 
&iizend.    Ferner  bemerkt  jeder,  dafs  nicht  gesprochen  ist  von 
einer  apost.  Tradition,  wttdie  wllre  evnservitrt  ah  hae  ee,  ec- 
detia  rom.  sondern  von  der  Tradition ,  die  ah  hie,  von  den 
Hheraffher  nach  Rom  kommenden,  immer  conserviert  wordetf  se^. 
Die  Jideletß  qui  undique  sunt  sind  die,  welche  nach  Rom  aus 
mancherlei  ßedurfnifs  ßheraäher  zusammenkommen,  wie  «ar 
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mancherlei  Geschäfte  immer  überallher  Leute  aus  den  Providzen 
in  die  Hauptstadt  zu  reisen  iiöllii<;ten,  Christen  ahcr  alsdann  na* 
türlich  an  die  Kirchengeroeinde  zu  Horn  sich  wendeten.  Dieses 
übercdlher  sryn  lehrt  uns  auch  das  convcnirt  ad  cccl,  rom.  als  Zw 
tammtukommtn  zur  röm.  Kirchen  gemeinde  veritehen.  Von  einem 
com'euire  cum  episcopo  romano  aber  sagt  die  Stelle  kein 
Wort,  noch  weniger  von  einem  Concorde m  esse  cum  hoc 
Episcopo.  Wie  alt  man  gern  dies  Concordicren  machen  möchte. 
L)  eberall  wären  dann  Concordate^  aber  ja  nicht  sanctiones  prng^ 
maticac,  nuthwendig. 

Was  die  Tradition  selbst  überhaupthin  betrifTl,  so  begreift 
jeder,  dafs  wohl  Christengemeinden  nach  ungefähr  i  Jahrhun- 
tbrl  glaubwürdig  sejn  konnten:  der  Apostel,  der  unsrc  Väter 
belehrte,  hat  nicht  gnostisiert.  Eine  Lehrtradition  aber,  welche 
niehrerc  Jahrhunderle  hindurch,  genau  die  nämliche  geblieben 
wäre,  ist  eine  Unmöglichkeit  auf  dem  ganzen  Felde  der  Ge- 
schichte und  Erfahrung.  Welcher  Gebildete  kann  gegen  alle 
Geschichte  und  Erfahrung  sich  einreden  lassen,  dafs  irgend  eine 
Lehre  oder  Sitte  zu  jeder  Zeit,  an  allen  Orten  und  von  allen 
auf  gleiche  Art  geglaubt  und  daher  als  allgemein  gültig  überlie- 
fert worden  sey.  Man  beruft  sich  auf  die  ununterbrochene  Rei- 
henfolge  der  BischöfFe.  Wurde  denn  aber  je  der  nachfolgende 
Bischoff  \on  dem  nächsten  Vorfahren  so  eingeweiht  und  unter- 
riclitet,  dafs  alles,  was  dieser  als  von  den  Aposteln  empfangen* 
iuid  nichtempfangen  kannte,  in  den  folgenden  wie  ein  Chrisma 
übergegossen  Morden  -wäre?  Oder  wurde  etwa  schon  die  ca- 
thedra, die  sedes ,  worauf  er,  vielleicht  ohne  seineu  Vorgänger 
je  gekannt  zu  haben,  zu  sitzen  kommt,  für  den  reinen  Fortganjj 
der  Tradition  eben  das,  was  der  Dreifufs  auf  der  Inspiratious*  ' 
höhle  zu  Delphi  für  die  Orakel  der  Pjthia  gewesen  ist? 
•  '  Auch  was  sonst  diese  Mainzer  Redactoren  der  Abh.  vom 
Papste  aus  Cjpriau,  über  die  Sjnode  des  Melchiades  gegen  die 
Donatisten  etc.  anführen,  ist  fast  eben  so  ungenau,  doch  wird 
nicht  gerade  eine  ganz  unrichtige  Urasclireibung  des  alten  Textes 
gegeben.  Man  beweifst  richtig  ein  Primat  des  Bischofls  in  Alt- 
roni.  Und  wer  läugnet  denn  dieses  nach  der  Historischen  Be- 
deutung genommen.  Aber  unvermerkt  soll  dann  durch  das  pri^ 
mum  es  je  in  dem  episcopatu  universali  (wie  ihn  Cyprian  dachte) 
ci»  Supremat  erwiesen  sevu  ,  dessen  Nichtsein  in  den  ersten 
Jahrhunderten  aus  deu  Stufen  seines  erst  nur  aUmiihligen  H^er^ 
dem  historisch  überall  nachzuweisen  ist.  Namentlich  aueh  aus 
Constantins  L  Brief  an  den  röm  Bischoff  Melchiades  in  der  Sache 
des  CaecÜianus  s.  Mansi  Ampliss.  Collect io  Concilior.  T,  II, 
foL  4^8.  Der  Kaiser  nennt  den  Streit  res  apud  Urbem  Romam 
ab  iäoncis  ac  probcuistimis  viris  episcopis  terminata,  ohne  dem 
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Nach  welchem  Zweck  und  Gei'st  aber  jene  erklärte  Rdip-» 
linge  wirken  wollen,  zeigen  die  S.  io2.  3.  aufgenomineneii  ge* 
bassigen  Reimen,  unter  dem  Titel:  Etwas  aus  der  Zeit geschichie» 
Die  Vereinigungen  der  protestantisch  -  evangelischen  Kirchen  scbei— 
neu  diesen  Kümlingen  »ehr  .  verhaüity  uns  aber  um  so  lieber« 
Unter  andern  liest  man  hier: 

»Zerrissen  ist  der  Kirche  heiliges  Band. 

Die  Bessern  der  Getrennten  zagen.  (?) 

Denn  der ,  dem  Stolz  und  Pf^uth  das  Aug*  verifuid. 

Der  liefonnator ,  baut'  auf  Trug  und  Sand 

die  Afterkirche,  die  in  unsern  Tagen  ' 
ihr  Grab  im  Strom  der  Zt  itcn  Jand,  (?J 

Nur  grausig  wüste  Trümmer  ragen, 

wo  Luthers  Bau,  den  Zeiten  trotzend^  stand« 

Verachtete  Synoden  jagen  '  ^ 

nach  hohen  Formeln  und  nach  P'ormentand.  •  .  • 

So  seytf  Ihr  ewig  dann  geschieden. 

Umsonst  sucht  (?)  ihr  im  Mutterschoos 
der  WahrheK  Seelenfrieden« 
Vereinigung  itt  mich  hienieden 

•uFdicsen  Wege  ncbi  betchiedmi* 

yitmtektnng  nur  itt  Euer  Loos  ete. 
P^ermkktuHg?  Kaum  nocb  ntkncn  protflUmitiselie  Ffinten  gad 
Lander  TeutscUands  ihre  katlioL  Mitcinwollner,  mebr  ak  Mle- 
tiBt,  in  gleiche  Bürgerrechte  aii(  und  ao  dben  auefaen  sie  thami 
ihre  fUrchen* Verfassung  sn  erneuern,  aa  dotieren^  ibrefiischSffe 
tu  eine  aeUislstindigey  mchtcorialische  Thitigfceit  an  versetaeO|  • 
aber  aoch  ewgedcnk  erhalten  ^  dals  TeatscYiland,  ändert  ak 
Uien/ Spanien,  Mexico »  das  Land  ist,  wo  die  Vernunft  zwei- 
edeichriatlicheB  Kirch engruudiitscn  gleiche  Freiheiten  auid  Reckte 
^ewSlirt  und  uns  düdnrch,  sogar  in  beiden  Parteien ^  religidS| 
moralisch,  wissenschaftlich  und  industrios  viel  weiter  gebrackt 
lind  doch  zugleich  politisch  geordneter  und  rechtlich  folgsamer 
gemackt  kat,  als  jene  ansschliessend  traditionelle,  längst  nur  von 
Aom  ans  gdnldete  Staaten  und  Länder.  Dafür  ruft  »der  Katho* 
»lik,  welcher  ein  Organ  der  Kathonken  in  Teutschland  c  seja 
will.  ^Vernichtung  der  Afterhirche,  dem  R^ormator,  welchem 
»Stolz  und  IVulh  die  Augen  verband,  den  verachteten  Synoden 
»u.  dgl.  Und  bessere  Katholiken  klagen  noch:  man  sciimühe  ihre 
Kirche!?  Wo  wäre  ein  protestantischer  Schriftsteller  so  un* 
gesittet,  so  geschmacklos,  P.  Weislingers  Ton  wieder  anzustim« 
mcn?  Mögen  die  von  Vernichtung  prophezeiende  nur  sich  um- 
sehen y  wie  webrt^  und  liochgeaclilel  die  verciutglen  Sjnoden 
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sliul,  wie  scFir  Jen  Regierungen  dafür  mit  GninJ  gedankt  wird  * 
und  wie  viel  mehr  Anlhcil  gerade  auch  die  andern  Stände,  aus« 
ser  dem  Geistlichen,  an  dem  evangeJ.  Rirchenwesen  nehmen,  weil 
liier  kein   Priester -Ton   sie  wie  Lajen  behandeln  dwrL  Wel* 
eher  Katholik  von  Geist  kann  dies  verneiiieu? 
Auf  die  Frage  aber: 

Wo  ist  der  Wahrheit  hrll'ges  Land? 
^arf  man  wohl  antwortteil:    Nicht  hier  allein,  al>er  auch  dort 
wenn  man  sie  dort  ausscblidisend.  haben  will,  um  so  gewisser  nicliC 
alletB.   Hier  aber  iit  «1  lekhter  geinacht,  im  Geist  und  in  der 
IVaUtlieit  dolt  mwaht^en»  Und  dadurch  wird  man  nicht  der  Ver* 
indituDg  schuldig»  bat  aber  auch  gewift  Hiebt  Vernichtung  tum 
LooS|  so  lange  noch  gesunder  Meascbeoveratand  und  das  Evidente  - 
in  der  bU>li«Mca  sdiriftticben  Tradition  etwas  vermag. 

H,  ß,  a,  Paulus* 


* 

Sophronizon  oder  mpatieüteh  Jrwn&thige  Beiträge  zur  neue» 
ren  Geschichte,  Geietzgobitng  und  Statistik  der 
Staaten  und  Kirehen*  üerausg,  vom  Geh»  Kirchenrath, 
Dr.  Pjuiüs.  Beiddb,  h.  ßsmild.  .{ter  Jahrg.  iS^si,  4.  st.  3. 
Heft  jedes  zu  $  Bogen.  Preis  jedem  H^s  4  fl.  3o  hr.  - 
T&ein.  HO  ggr.  sächs* 

Das  Besserwerden  ist  nach  des  Herausgeb.  Ucberzeugung  vom 
Rechtwollen  und  vom  Gejunddenken  uhUaupg.  Das-Gesiinddcnken 
"wird  nur  möglich,  wenn  man  eben  so  redlich  und  freimuthig  die 
-  Gründe  des  Guten,  welolics  gescliicht  odf  r  pjeschchen  soll,  wie  did 
Ungrüude  des  Schlimmen  und  Schlechten  dem  Nachdenken  torlegt. 
Sophr.  suclil  diesen  Z\Veck  ilnrcli  dreierlei  Classsen  von  Aufsätzen 
und  Bemerkungen  zu  befördern,  durch  weit-  und  Staatsbürgerschaft-' 
liehe,  dutcli  kirchen geschichtliche  und  durcli  kritische  Beiträge  zur 
Geistes geschichle  (iberlumpt.  Fiir  diese  <lrei  Zwecke  giebl  die  Zeit 
reichen  abwcchsehiden  Stoff.  Ihhaltsan/ei^^en  nuch  der  Reihe  der 
;uir^ciiummcncn  Aufsätze  sind  von  dem  Verleger  bekannt  gemacht. 
Fiir  den  Herausgeber  mag  es  schicklich  seyn,  mehrere,  die  ihm  die 
denkwürdigsten  schcii^cn,  nach  den  3  Classen  gesondert,  anzudeuten. 

Welt'  und  staatsbürgerliche  Aufsätze.  Warum  entstand  bis 
jclit  in  keinem  protestantischen  Staat  eine  Revolution  von  unten 
herauf?  Vermocht!  aicbt  die  heilige  Allianz  durch  gleichmächtige 
V frminderung  der  ttetre  und  also  auch  der  Abgaben  allgemeine  Frie- 
densgesinnungen XU  sichern?  Qvüu^tt&tAbUtsung  der  Zehnten  und 
neägehahren.  Zur  Charakteristik  des  ehem.  Wfirteroberg.  Rrinei* 
palminirters,  Grafen  v,  Montmartin.  Das  Recht  auf  ßrahrheit  und 
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IVahrhtiftigktit  ist  allgemolnes  und  uiiveräusscrlic)ies  Reclit  dei 
Mensclieo  und  also  auch  «Ics  Staatsbürgers.  Notbige  Sichcniug  Jcr 
wichtigen  Bundesfesiutiß  Landau  gegeu  Erobeniog  durcli  Inunda* 
tion.  Ein  neuer  VersucbJ  einige  AUeinhesitier  der  alleiq galt  igen 
Staaisweisheit  wieder  geltend  zu  machen,  beleuchtet  durch  ein 
Antwortschreiben,  das  der  Prinz  von  X*  M  Uro*  Kornmanngr  ei^ 
basenr  haben  könnte. 

EirchengesehkhiUdit,  lyt^  FMkeä  der  Evangd  Kkvkt^endk 

gegen  Kkthmbonn  umd  SjmadMerrtekereL    Ob  SkaHeimara 

durch' AnschHessen  an  rOmisch- katholische  Romantik  der  hoch»' 

begeisterte  Dichter  wurde?  JA*,  de  Mainr^s  Zweck,  Man  und 

Mittel  des  Ankiagpfans  ^egen  Geisiea^  und  lUrchenfreiheilen. 

Die  Bevdikemng  r  rankretchi  dnrch  Protestanten* 

« 

An  (las  Kirchliche  schliefst  sich  die  Geschichte  und  das  Gel" 
süg-  IVL^senschaftliche  überhaupt  an,  besonders  "Was  Kinwirkun* 
gen  des  hyperphvsischeii  Aberglaubens  ins  Leben  betrifft.  Daher 
giebt  Sophr.  auch  Eine  niutivierte  Fürbitte  fiir  Studierfreihett 
und  Prü  atimterricht ,  nimmt  Rucksicht  auf  die  psjrchijch- rrti^ 
giöse  Gcbetswurtder  unserer  Zeit,  giebt  Aden  einer  ähnlichen 
^Vunderheilung  in  der  luther»  Kirche  zu  Leonäerg  im  Wurtein- 
bergischen,  prüft  die  Reisen  einer  Stuttgarter  Somnambülin  in 
den  Mttnd  wid  die  Juno,  beilSufig  verglichen  mit  S^dcnborgt 
Üc^i^satianm  mit  dem  Bewohnern  der  (au  seiner  Zeit  bekann- 
ten) Platteten,  hat  auch  eines  andern  scharfsinnigen  BeoMhei* 
lers  Bemerkungen  mitxutheilen  das  Vergnügen  gehabt,  und 
macht  bekannt,  wie  die  Unrichtigkeit  des  vermeintlichen  Soaa* 
jiabSUschen  rorauswistens  von  dem  Tode  Sr*  M.  des  vor.  FL 
von  schon  sogleich'  nach  deren  Verbreitung  dem  Herra 
\Profess..  Yon*£schenmajer  au  Tübingen  grundlich  vorgehsiteit, 
dennoch  dessen  öffentliche  An|Hreisong  der  ^Mtischcn  Wahrheit 
einer  BekrSnung  des  thierischen  Magnetismns  von  Ihm  bis  jetat 
nicht  berichtigt  und  widerrufen  worden  ist.  Ab  Anbang  m5- 
gen  betrachtet  werden  einige  charakteristische  .Arag/^  roii  Gel- 
iert,  eine  Ehrenrettung  Ulrichs-  von  Hutten  etc.  Auch  sind 
bei  jedem  Hefte  dieses  Jahrgangs  kürzere  Zeitbemerhmgen  und 
.  .Gedanhenspiele ,  in  denen  vielleicht,  etliche  Zeilen  bisweilen  statt 
eines  ganzen  Aujimtacs  gelten  mSgen. 

H,  E.  G.  Paulus. 
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Bk  Madmie  der  H^ssensehaften  und  ihre  Gegner.  Eine  Bei' 
Im»  zu  der  Rede  des  nerm  Präsidenten,  Freiherm  jfck 
fpEtifMjiCH,  in  der  aien  Kamnur  der  Baier.  Ständepersnnm'* 

'  Umg  am  soten  jlprä  d,  J.  gegen  diu  Akadeink  geMifiu 
j4lUn  Akademieen  gewidmet  von  Dr.  Jülius  von  YELtif , 
Bitter  des  Verdienstordens  der  bcUerischen  Krone,  Ober^ 
'  ßnanz-Rathe  und  ordentlichem  Mitgtiede  der  k^nigl%  Akadm 
d*  fV.  tt.  4.  (V.  Manchen  4Smm*  4o%  S.  8* 

Hec.  befindet  sich  in  einiger  Verlf^genheit,  indem  er  darfibeir 
entscheiden  soll,  ob  die  Vorliegende  kleine  Schrift  sich  zu  t'inrr 
Anieipe  in  den  Jahrb.  d.  Lil.  eigne  oder  nicht.  Hein  Tvissen- 
Bchaftlich  kann  man  ihren  Inh.ilt  nicht  nennen,  vielmehr  ist  er 
polemisch;  und  es  bleibt  imrncr  fraglich,  ob  **$  rathsam  sej^ 
dafs  kritische  Zeitschriften  sich  überhaupt  in  Streitigkeiten  mi- 
schen, biiwischen  ist  der  Gegenstand  sehr  wichtig,  und  wir 
wollen  daher,  um  wo  möglich  nicht  anzustossen,  nur  im  Allge-* 
meinen  dem  Publicum  von  dem  Inhalte  der  Schrift  Nachricht 
geben,  zugleieb  aber  alt  neutrale  ünd  in  das  Interesse  keiner 
Farthei  verflocliteny  unser  änniafsgebliches  Urtbeil  aussprechen. 

Nach  einigen  Krorlerungen  über  die  Meinungen  des  Publi- 
cums  von  AkaJemiccn  im  Allgemeinen  und  die  früheren  Schick- 
sale der  Munchencr  im  Besuiulern  theilt  der  Ilr.  Verf.  aus  den 
amtlichen  Protokollen  einen  Theil  der  Rede  des  H.  Präs.  von 
"Weinbach  mit,  welche  in  der  zweiten  Kammer  der  baierischen 
Stäudcversammlung  gehalten,  die  vorliegende  Streitschrift  veran- 
lafste«  Hierin  hcifst  es  im  Wesentlichen:  die  Akademie  der 
AVissenschaften,  deren  Kosten  sich  auf  jährlich  SG'^  fl.  belaufen, 
verfehle  ihren  ZWecle,  nütze  zu  wenig,  bedürfe  einer  Kefcgrm, 
und  bis  diese  erfolgt  se;r  solle  man  aie  Hälfte  ihrer  Fonds  ein- 
ziehen^ der  botanische  Garten  aber,^  wdeber  j&hrlict  6"*-  IL 
koste  y  nuue  gar  nicbls  und  müsse  «ngebenl  So  im  Allgemei- 
nen den  Sau  ausgesproteken  sasi  er  viel  an  viel,  und  also  eigent- 
Ikb  '  nr  nicbls ,  denn  man  kann  so  tiemlich  von  allen  wissen* 
«etialMiciieiv#und  Staats  -  EinricHtnngen  behaupten ,  sie  sejren  un- 
niftbig,  und  man  könne  'die  dasa  erforderlichen  Ausgaben  .ein* 
fltcbiD^  wenn  man  nicbt  anvor  ein  l^rincjp  über  dasjenige  tcst  , 
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setzt,  was  ein  Staat  scyn  soll,  unil  was  somit  für  denselben  nS— 
ihig  od^.  unoötkijg^  i«t.  Ui;* 'v.  ydin  hat  daher  em  leichtes  Spiel, 
•indem  er*  die  gänzliche  Unhallbarkeit  eiHer  solchen  Be^ihüptrtrig- 
in  grellen  Farben  darstellt,  und,  rücksichüich  auf  die  im  Allgc— 
meinen  vorgeschlagene  Verminderung  der  Fonds  durch  eine  Be— 
VP^Tinung'^  zeigt,  ^ärs"^  bci"müglichst  sparsamer  EiurrcTifuirg  der 
Akademie,  wenn  blofs  die  vorhandenen  Institute  erhallen  wer- 
den splku^  doch  eine  Summe  von  84"*'  tl.  erforderlich  »cj^ 
würde.    WUl   man  indcfs    den- Gegenstand   ruhig  pnifen,  so 
kommen  zuvörderst  zwei  Fragen  in  Betrachtung,  ^on  deren  ße- 
^tworlyng  dann  die  Entscheidung  abhängt.    Die  erste  is\,  ob 
ubeihi^upt  wisscnschaftliciic  Anstalten,  als  Akademieen,  Uüiversi- 
täten,  Lycecn,  gclehrle  öesellschafteu  ü.  s.  yr,  für  die  Staaten 
erforderlich  siod^  oder  ,  nicht?    Es  hat  zwar  allcrdirgs  Obscu- 
ranten  gegeben,,  upd  gicbt  es  sicher  auch  noch  jetz^,  welche 
ineinen,  alle  diese  gelehrten  und  praktischen  wissenschaftlichen 
^]^^|tfeti.^e>  cn  überÜijssig,-r-aus  detu' |iatilrl|phen  Grt)nc)e^  ,wefl 
sie.  bei  ihnen  selbst  wegen  gänzlichen  ]\Iangels  an  Fähigkeitei) 
jl^rcn  21w^k  einer  höheren  geistigen  Bildung  verfehlt  haben,  und 
;^U(]Um  ., hegen  diese  den  thörigten  AYahn,  als  könnten  sie 4ciui(^<;li 
d|^f,  ^^hlreich<;n  Hülfsmiltel  des  Lux^us  und  cler  Bequemlich- 
keit,^tilchc  dujcli  Cultur,  Industrie  und  wissenschaftliche  Fxirr 
^(^bungcn  errungc/i  sind,  furtwährend  so^^r ,  ruhiger  ond  vq/|- 
%täudigcr,  als  jetzt  gescliicht,  gen i essen ,  wenn  auch  die  wissen^ 
schaf(ii|C'lH'n  AnstaltQn  selbst  untergingen.    Allein  die  GeisLe^bil« 
duug  bleibt  nie  stehen,  sondern  gclit  rückwärts,   subaUl  man 
sie  aufliiill;  und  wozu  dieses  iühic.  zeigen  die  Asiaten  und  die 
dort  unlerjocliten  Völker.   Zudem  aber  mufs  man  wohl  bcrnck- 
siclitigen ,    dafs  vs  ungleich  besser  »sl ,    wenn   die  V  ölker  gar 
keine  ('iiltiir  kennen,  wie  giäfslicli  auch  das  Betrugen  der  Xord- 
ämerikanischcn  V\'ildcn ,   und  abschreckend  der  .  eigentliche  Zu- 
stand des  Mitlelallcrs,  einiger  Konjunlik  ungeachtet,   dem  Sach- 
Ycrslanifigeu  vor  Augen  liegt,   als  wenn  nun  jetzt,   nach  hoch-, 
gesteigertem  und  allgemein   verbreitetem  Luxus,    plötzlich  den 
Vtrstaud  ohne  Beschäftigung  und  ohne  reelle  Anstrengung  lassen 
Wollte.    Kein   patriotischer  Staatsbürger  kann  daher,  wie  grofs 
auc!>  die  linanzieJlen  ßedürfin'sse  seyi  mögen,  Untergang  oder 
Beschränkung  der   w  issenscliaftlich(.'n  Anstalten  wünschen  ,  wie 
denn  aucfi  noch  kürzlich  die  Badeschen  Landstände  hiervon  ein 
achtungswerthes    Beispiel    gegeben    haben,    indem   der  Autrag 
eines  Mitgliedes  auf  l'»iohun;r  der  Univcr&itäts- Fonds  bei  ullca. 
andern   einstimmigen  Beifall  fand,    ohngeaehtet  keinem  die  viel- 
fachen anderweitigen  Anforderungen  an  die  ohnehin  stark  bela- 
steten Staatskassen  unbekannt  waren.     V\'ir  müssen   daher,  iu 
Uebei  einstimmung  mit  jedem  Gebildeten,  voraussetzen,  und  kuu- 


nen  auch  aui  dem  luhake  Antrags  seU»!  entoehmcD,  daf^ 
Hr.  P.  V.  Wcinbacli  keineswegs  die  FpirttcbfUtc  derCultuc  j^ofl 
"^'issenschalt  überhaupt  si^tirt  oder  aufgehalten  wuuschte.  r 
Schwieriger  ist  es,  über  die  zweite  Frage  zu  ent^chcideii, 
jiämlich  gerade  das  Königreich  Baiern ,  ausser  seinen  dr^i 
Universitäten  aucii  noch  eine  ,  Akademie  zu  unterhalten  Kräi'te 
und  Befugnifs  habe.  Hierbei  rdarf  zuvorderst  der  Lnterfcjiieifl 
xwiscbea  einer  Universität  und  einer  Aka4caiic  nicht  übersehen 
werden.  Erster e  ist  gan»  ^igqot)jch  eme  Lehramtait,  mufs  so- 
llll|[:h;;Diit  tüchtigen  Lek^er^  ver&e))qi  werd^,  Jbei  cUn<'n  es  n^cht 
jM(«roliL.4an|uf^KtJ|oiiKilt«  ob  #ie.  4!^  Wissemchi^^^r^vcitero ,  a{s 
vidmebp^  Xkb,  ${e  tte  voU^Sodig  im^  h4)eqt  iii|4  ^i^eiirichtßn  j 
4esgleichtQa  jni^  lo^lUMt^^o,,  !v?fikb9  fö'i^i; 'Biidim . j^nger  ,Ger 
)ellrlen»/Stlntt^  uiid  QiMt^ftrtMSiiiier  n  ütt^n.f^ch^ 
W«ifr»,.nftAd9rCtige»  ioiidm  -geHMgeocbe  .^öUsiifii^l, ;4ivi^ieteii. 
Sine  Ated^ie  dage^eq,5iV>M^9m,4uB.  .Wi^^ 

■u.lftHn»  i|if4>M>wl^  Jie  Kpm.4e9i<f;4r|K^rilite^  191 

gUnder.:der.iAiuid^iiae  Uontfvi  i^ltfcht  Unt^rjncl^,!^  Meptli^ 

nao}  i/^r^-.ü[|p||nz weckt,  .n^oilic^  fr.eler  «1^4  i^igpstprteri^fpp 
MbllJ|g,«9<rf(|}||0. .  sich  .wiäfer„.4f4  Akademif^4$iii 

'grosse  3iei5nw4ir<ca  ni^lt  Wvqhl  ^i^lKHiqWich  deif 
Onei!*¥QB^'^i^  bQ^d^u,  ab  yi^la»«iir  4*9 '^^l^hctfn  Welt  im 
AUgfiiB6iiie«-.Mgehör«iiL;  AUMuigl^  ^illlimh.oiAbl^^  dif 
Xrichrex.  an'deM  Universitäten,  soi^d^rQ.  sogar  DHettan^n  dje  Wff/ 
smclniCt.  oft  bedciUend;  aUein  dits«$  bebt  den  a^ge^tpUten  Sat]^ 
V«i|^C4Vfcgs  .auff  und  würde  ohne  die  Existepi  .d$;r  eii^entlichai 
wissenschaftlichen  Anstalten  a}Ur.  Erfahrung  nach  bald  aufliöreqi 
Akademieen  können  sonach  nur  von  grösseren  Staaten  unterha^ 
tcn  werden,,  und  finden  sich  dalirr  namentlich  in  London,  Parisi 
Petersburg,  Berlin,  Stockholm  und  Kopenhagen.  Dafs  Wien,  di^ 
Hauptstadt  eines  Kaiserreichs  von  unermefslichen  Uülfsquellcn 
keine  aufzuweisen  hat,  ist  wohl  in  Verhältnissen  gegründet,  welche 
hier  weder  in  iliren  Ursachen  noch  »o  ihren  Folgen  erörtert 
werden  können.  Hannover  besitzt  in  seiner  Socictat  der  Wis- 
senschaften etwas  einer  Akademie  Aehnliches,  doch  würde  diese 
nichts  mehr  als  die  andern  zahUeicheu  gelehrten  Gesellschaften 
sej^n,  gäben  ihr  nicht  die  ungewöhnlich  grossen  Schätze  der 
Qeorgia  AugusLa,  unter  andern  die  unleugbar  zu  weit  mehr  als 
dem  akademiscKeh  Unterrichte  bestimmte  Sternwarte,  ein  Fun- 
dament, welches  sie  vollkommen  befähigt  und  berechtigt,  sich 
deo  ^fSV^yüfh^.  Akadenueeu^  au  die  .  Seite  zu  stelleii.  ludenf 
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nächst '  Preinssen  der  Bairrrscfic ''Staat  nklcsiclitlicii  setfM^ 
kjt^ossc  und  seiner  Hülfsquellen  den  ersten  Rang  etnninirat,  seine 
Hauptstadt  einen  grossen  Reichlhuni  liieräriicher  Schätze  besitzt, 
ttlöd  die  Akademie  einmal  vorhatidcn  ist;   so  hiesse  es  offenbar 
'den  Staat  aus  setneiii  früher  eingenommenen  Range  herauswei- 
l^en^  und  in  Schatten  steilen,  wollte  man  die  Akademie  aufhe* 
%en  oder  schmSl<!?rH,  indem  die  Subsidien  wissenschaftlicher  For- 
schurig  gegenwärtig  wohl  grosser,  auf  keine  Weise  aber  kleiner 
seyn  dfirfcn,  als  frühci'.    Kein  deutscher  Staat  kann  zwar  biUi- 
gerweise,   ^ie  England,  Prämien  von  5™-  und  ao*"-  Lstl.  fSr 
ein  einziges  Problem  zur  Erweiterung  der  Erdkunde  aussetzen; 
■allein  dafs  sie  wirklich  leisten  mögen,  wozu  sie  die  Kräfte  be- 
sitzen, mufs  jeder  Patriot  ernstlich  wünschen.    Auch  von  dieser 
Seite  hat  daher  die  .Widerlegung  offenbar  ein  siegreiches  Feld« 
*     Doch  der  HeiT        von  Jf^einbach  benutzt  bei  seinem 
'Mf^riff^  am  Harrten 'ein  anderes  Argument,  indem  er  der  Ak>* 
'demie  OnMti||lLeit'*iiiid  gerinie  LtänängHk  voHpHrft  So  scliwer 
Ha  ist,  di&Hr.^.  Täm,  telbst  Mitglied  der  gelellitea  Corpo- 
Itttiooy'diM'BeüdinIdigung  ^«tiderlegen  soll,  so  dfibki  es  Refe- 
i^mcD,  als  gtiTi  ttMitrrfcni  Driiceo^  doch  flberiMupt  ecivw  aelvirery 
iriSh  'iitt^B^aMlIlen' Sats  genügend -diireliAif&lim.   Bei  'den  tie- 
KenmissiieB  FoHkhykten  aller  wiaseMdiatttclm  DlieifiKiie»  n 
liMi' letzten  Deebnnicii«  und  «idete  diejenigen  Miontf,  WeUbi 
äeli*'4en  gelegten  Fondiiiiigeii  «nliehlitulicli  widureBy  km 
tdien  ttiid  bcsttodlieit  eriMkea  kMbei»'^  wem  eie  nur'  im  ihre« 
tfieciellen -Facbe -alfi^s  Neue  aiiflfassen,  prfifeo  and  biunkcflea 
trollen,  ist^'leH  «llerdinys  keine  kklnf  Aufgabe,  tooclr  olbeMireia 
cü  Zeiten  Vet^as  Neues  auTsuSttdcD.  Leicht  aber  kdnnte  man  et 
iiimussend  nennen,  wenn  ein  Einzelner  über  alle  Mitglieder  der 
Akademie  Und  den  Werth  oder  Uuwerth  aäer  ihrer  Arbeiten 
n'bsprechen-  'v^llte,    du  schon  über  einen  einzelnen  Zweig  ein 
gGlliges  Urtheil  zu  iallen  in-  der  Tliat  eine  schwierige  Aufgab» 
ist,  and  so  versäumt  denn  unser  Hr.  Verf.  auch  nicht  dann- 
^ün,  dafs  der  Hr.  PrSs.  v.  W^inbach  Ton  vielen  Gegenstin« 
den  der  Forschiingen  in  der  Akademie  gar  keine  Keuntntis  he- 
iiUCy  indem  er  z.  B.  die  Samothrazischeu  Gottheiten  mit  Völ«^ 
lern  der  Sumothrizen  verwechsle,  u.  d^'I,  m.    Ref.  seiner  Seits 
Wa^l   es  aus   Mnn«;r*l  an    hinlänglicher    Sachkenntnils  durchaus 
nicht,  über  die  Zulsissi^keit  oder  Unztilassi^keit  dieses  Vorwurfs 
zu  entscheiden  ,  ■  liegt  aber  die  volle  lieberieugung ,   dafs  nach 
dem  ullgrtneincn   Urllieile  die  neue  Miinchener  Akademie  kei- 
neswegs hinter  ihren  Schwestern  zurückgeblieben  *ey  ^  uhd  man 
darf  wohl  s;i;:;en,  dafs  Wissrnschafl  und  Kunst  in  Baierii  in  den 
letzten  Dccennien  bedeutende,  zum  Thiil  allgemein  bewunderte, 
Fortsciiriite  gemacht  haben«   Zugegobcu  aberj  der  Vorwurf  »cj 
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wirklich  gc|[riintlet,  so  dürfte  die  Beschräokuiig  der  Fonds  schwer;:^ 
lieh  dem  Üebci  abzulicHcti  geeignet  seyiij  denn  obgleicli  man,, 
xuwciieu  Lchauptct  hat,  «las  Hungern  mache  dio  Gelehrten  Hcis-,/ 
sig,  so  scheint  doch  die  neueste  Erfahrung  dickes  in  sofern  kei-r 
neswegs  zu  bestätigen,  dafs  roui  es  (ur  ^crath^n  kalten  dürfte,, 
Manaer  Ton  aoerkaante^  Verdiffqsfte  durch  di^es,  Mittel  aairel-^ 
heo  tu  woUen,  weil  ibr  FleiCs  anderwärts  zu  sehr  gesucht-  un4.i 
gat  .Mobnl  wird,  —  der.  gegenwärtig  erfor,dej4tc)»eii,  uojmefsli,-} 
«beo  liteririichen  HiilfsiDineT  nickt  zu  g^denl^^  i*  ^^.i 

Liden  Ref.  die  in  der  Sdirift  entädtencn  Gi^nd«  mA  Ge».. 
gcogründe  nebenctnandergcstelft  bat,  sind  die  Leser  in  den  S|and,i 
gesetar,  über  den  Gegenstand  des  Streites.,  an  nrtkeilen.  Nur 
ungern  erwihnt  er  npck  einen  Grunä  der  Motion^  weicher.  ^ yrar; 
überall  nicbt  ansgespiochen  ist^  vom  Gegner  aber  als  die  eigent«, 
liebe  Ursache  dieses  und  ähnlicher  An|priffie  gegen,  die  Akadepmi^ , 
dargestellt  wird,  nimli^h  dafs  der  Unw|]le  zunächst  gegen  ' 
exirüReos  «I  -^grodaxos  gerichtet  sev.    Oligleich  Hr.  ^^s^». 
seine  Bel;anptang  durch  sprechende  ältere  und  neuere  Belc^^e, 
zu  unterstutzen  sucht^  so  können  wir  doch  zur  Ehre  der  j^t^* 
Gottlob  allgemein  verbreiteten  liberalen  Geistes- Cuhur,  nament« 
lieh  nach  in  Baiem^  nicht  glauben,  dafs  eine  solche  Ansicht 
wirklicher  Beweggrund  zu  einen  feindlichen  AogrifTe  sej;  denn 
dieses  könnte  euif  keine  Weise  Entschuldigung  finden.  Mögen« 
immerhuif  und  »war  mit  vollem  Rechte,  die  Religionsichrer  ge*' 
halten  werden,  von  den  geheiligten  Grundsätzen  ihrer  Confession 
nicht  abzuweichen,  und  die  Gerichte  so  wie  die  administrativen 
Behörden  unverbrüchlich  Ober  die  Gesetzte  und  Einrichtungen  x 
ihres  Staates,  als  nach  ihrem  Urtheile  die  vorzüglichsten  unter 
allen,  zu  wachen;  so  müssen  doch  du'jeuigen  wissenschaftlichen 
Forschungen,  welche  für  Akademieen  geboren,   durchaus  frei 
und  fessellos  sevn,  ohne  dafs  der  religiöse  Glaube  der  Mitglie- 
der im  Mindesten  dabei  in  Betrachtung  kommt.    Als  StaatsbGr*t 
ger  sind  sie  den  Gesetzen  und  Kinrichtun:^en  des  Staats  unter-, 
worfen,  wie  sich  dieses  von  selbst  versteht,  und  müssen  sinit 
zum  Mindesten  äusserlich  zu  einer  im  Staate  geduldeten  Religir-Tt 
onsparthei  bekennen;   in    ilircn  wissenschaftlichen  Forschungen, 
dürfen  sie  aber  keinem  Zwange  unterliegen.    Dieser  Satz  kann 
durchaus  nicht  schaden,  sobald  von  blosser  Speculation  und  rein- 
wissenschaftlicher  Forschung  d're  Rede  ist,  die  Aufliebung  des- 
selben aber  set^t  die  civilisirten  Völker  der  Gefahr  aus ,  den , 
Türken  ähnlich  zu  werden,  welche  als  Rechtgläubige  alles  vcr-' 
werfen  müssen,  was  nicht  im  Koran  steht,  und  gezwungen  siud, 
de  Tbalcu  eines  Omar  und  Soljruunji  als  musttthaft  anzuer-' 
kennen*.  t   i  •    •  • 

Pais  die  Verihcidigoog  des  Hrn.  ^  I'clin  gegen  den  auf- 
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die  Akademie  gericlitetcn  Angriff  scliarf,  mitunter  bitter  und 
nicht  selten  mit  feiner  Satjrc  durchwebt  sey,  wird  man  nacli 
der  bekannten  lebendigen  Darstellungsweise  des  Vfs.  ci^arleii. 
Im  Allgemeincjn  ist  es  wohl  nicht  gut,  wenn  streitige  FrÄgen 
von  solcher  Wichtigkeit  auf    diese  Weise  verhandelt  werden^ 
weit  die  Animosität  dadurch  leicht  vererösscrt,  die  Empfänglich-^^, 
kcit  dagegen,  laotere  Wahrheit  z.u  erkennen,  vermindert  wird. 
Unpartheiisclie  werden  indefs  die  kleine  Schrift  mit  Ver^nügcii' " 
lesen,  zumal  da  so  verschiedfeuc  einzelne  interessante  Biimetkan^* 
gen  darin  vorkommen,  welche  vqp  dct  Vcfft-  timftiifltMU^<,JBer 
hsenheit  zeugen.  Wollte  man  äbttD  Vbitlien  der  Satnf^^^^ 
chen  Strcitschrifteh  abfuhren,  80  ifvlr«  es  aHenfaUs  ^^mi^^^^ÜSf- 
siti  etw'as  von  UDubmegten  Angriffen  dMchreckt  tf»aakMSl 
Beleidigungen  M  Ref.  tndit  gefiuijleny  no^  weniger  lofk^e'eir« 
gerttl?^he  Unffid>u1irii«:hkeilen,  wie  sie  leider  ittweilen  un"  Streit^ 
lAkffeti  vorkdimneii.  ,CH>  aber  diircli  eine  sokh^ 'schar{t(  ondi 
aHerdifig*  (tihlblire  G^ei^wekr  die  gnte  Sacbe  mehr  afs  dorck ' 
eine  ruhige  Erlegung;  Werde  gefördert  irctdeo,  kShtfeb  wir  aus' 
Jtkiaui  an  nSb^  K^n^lnifk  dei*  Umstände  nicb^  aii^en;''^  ^. 

-Nv.i'  T  ,  »     t   •    .'V.r.  ;r  :,    »       .1       ■     ,  .'i^i  -  l  »J»«r*«:1 


♦  In*  • 

.    »Ii    ■• •  » 


•1 


Üif  'U^hiigsteH'mmijam'  Lanä^,  und  Stemsen.   p8r  die  Jtigeni 
und  andmt  Liser  ^tarheittt  von  br.  tV*  Hjntiisea.  jSrsttr 
\  ^  ThL  (enthSk  MACKMnztE*s  Reite  durch  Island^  Zweitem 
*^  77i/.  CeuAäit  des' 'Schoden  Mmusm  Reisen  durch'  4^  ver^ 
'-'einien  Siaaten  von  Nordamerika  und  einen  Theä  von  Xt^ 


via).  Dritter  TUL  (enth^  Heamw^s,  Mjcnt(ZiM^i^ 
.  "  Lmfms  und  PtKS*s  Entdeckungsreisen  im  Innern  Nordfono* 
^*'*rHe^sJ.  Lintig  48%4.   Pr,  ^  fl» 

Reisebesf^ireibungen  werden  jetzt  r.ahtreirh  und  in  verschiede- 
ner Form  bearbeitet;  allein  die  Zahl  der  Leser  ist  grofs,  weil 
die  Kenntnifs  der  Natur  und   des  Menschen  jrden  Gebildeten 
intercssirf,  und  wenn  man  zugleich  die  Liiterlialtim^  bcrticksieh- 
tigt,  welche  eine  solche  Lectürc  neben  iKm  ISul/.en  gewahrt, 
SO  kann  die  Zahl  derselben  nicht  zu  grofs  srvti,   so  lange  sich 
noch  Käufer  finden.    Die  vorliegenden  Bearbeitungen   hat  Ref." 
sehr  /.weckmäsfig  gefunden,  und  kann  sie  daher  insbesondere 
rjicksichtlich  des  IIauptzweck(*s,  nämlich  Unterhaltung  nntl  Be- 
lehrung für  die  Jugeiul,  unbedenklich  empfelilen.    Die  Reisebe-" 
rieht«  sind  kurz,  aber  genügend;  kurze  Einleilungen  zeigen  die 
Vcranl»r«6uiigen  der  Heiseti'tthd  cftc  Absichten,   welche  man  da- 
durch zu  erreichen  strebte,  auch  wird  in  einigen  Anmeikungen* 
angrg^h^n ,  die  ^erhaltenen  Rf:>iiitati:  mit  den  Berichten  au- 
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R^iscadea  übereiiistSmmen.  Ausscrdeni  nod  jedtmuBtinä» 
oder  zwei  braucbbi^e  Cliarten  zur  Erläuterung  und  zwei, 
fder  drei  Lweckum»g  gewählte  uud  rcclit  gut  gestoclleoc|^'U^rfe^ 
für  V^*f"«lifl»««nc  >Miteg^««M»tfif  Sceacn  i)ctfC|;pi»en.  i  .  .  .t 

.-^  .  .  .. 

Monims  WUtwenjtAwe,  Nach  dem  Fransäsuchen  bearbeitet. 
/  «oji  ÄÄAr  T^RNotr^  Leipzig  4^M.  Ät-W  TiWr.  ^  üiÄ//'^ 
.     Mäcks.  od.  &/Lm4      rheiiu  •  •  '  ^  '  . 

Für  die  Herausgabe  und  Uinai hcltiing  dieser,  vor  etwa  zwanzig» 
Jlal>r(?n  in  fünf  Banden    auf   fi anzüsisclicm  ßpj^n  entstanden^. 
Ifcawiäiaun^^ :  somit  für  die  Vci  pÜanzung  cifipr  fremdeo  rec^Jic^b- 
lidi  duftenden  Blume  auf  deutsche  Erdc^  die 
xweckmässigc  Beliandiung,  einer  beimischen  gleiph,  f];i«cl».  i»li4| 
flöhlich  gedeiht,  verdient  Fr.  F.  Tarpow.  be^j^nder«  fflÄw-D?* 
Aller,  denen  viele  romanlisch  -  pi/sliscji  -  s<;hlVirB»«wl*-bW 
Vlin'H:nde  und  doch  am  Ende  kohl«  Erzeugrtis|»  der  oeaffTikLi^. 
terauir  in  diesem  Fache,  Eelütl  und.  Wid Wille»,  errege  ma« 
oriegt  haben.-  .   .  i  •* «  ;\  •»  ••••  •        /••..  # 

Die  vorliegende  eiqfaclie  EnäMuiig»  .wrf  dem  guteo,  »ir 
<rhcrn  und  geweihtem  Qr^ilde  der  Netuy  nj(4  Sittlichkeit  ruhewd, 
selten  in  d»  GebiÄ  der  ÜDfrahrtcheiolieblieit  »ich  v.cnrrcnd,  cn»* 
LalL  W  ihr  sma  mOMSü,  ip  jetziger  Z?it      sell'nem  Verchens» 
gereicht:  moen  reichen  Schate  9m  KenftKtf»  der  Welt  uM.ßf»? 
bachtung  der  MeoKhen,  ihrer  Handlangen  un*  deren  Motive, 
m\\  ScWrfon  «Ad  ^emoener  Auswahl  gesammelt.  D'c 
»kler^  haben, meistens  i^^  Verdicml.  der  Festigkeit  und  fcigeni 
tliuJ^UiQUkeil;  4ie  Begebttthcillen,.  bei  aller  Kiofachheit,  den  Werth 
eines  Weu  Interesses,  «nd       Darsielluug  dco,  der  i>.cl»erW^^ 
und  »Jarbeit,' welch«  nur  «ine  wohlgeiibte  Hand  ihr  zu  vc.lci^ 
lien  vermag,—  Den  Reis  einfacher  Wahrheit ,  den  die  N  crf. 
nach  der  Vof rede  «rh^U<te-.»i  haben  Wünschr,  hat  sie  wie  jeder 
{Jobelange^e  il»r  zugestehen  w?id,  «a  d«s  Wers  Yerpa»chHAng 
tfcw  ^d  mil  a)lsr  tegla)t  Jbtewabrt. 

•  •  • 

•  $ 

«  ■  ■     ■  « 

Vnitrsuehmgen  über  die  Formm  der  leblosen  Natur  'von  Jon. 

FMSB0M.  Xirbir.  Hjüsmjhh.  Erster  Band,  Mit  4  6  Kuyjcr^ 

tafeln.    Gdttißgin  bei  f^andenluvck  und  Ruprecht.  #^«/. 

(Vill  und  67^  S.)  i^  4'  ^ß-  H  Ar.  rAewt.  od.  ö  üthir. 

.4«k  Gr.  äSUkt.  > 
Durch  die  Erweiterung  der  Krj-stallkunde  ha!  die  Min«logie 
a^t  wiicu  liAÖiSCfii  Ußfafig;  uiid  eine  .titfqic  Bcgnindung  0«- 
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^i^Mi^i  Aber  die  Scbwiertgkeit  ite*  n  «llwmi  iit^iNibli^^4Uk 
kanh  km  m  BtdmMDd»  «rMwt  worden.  Die  niMnigiadieii  mtm^ 
tiMBMitischen  Kenotome^'  dve  id  neueren  Zctiea  liieher  htäiigemim 
optischeii  Lehren,  die  besondere  Betrachtungsweise  der  K5rpMi^ 
wie  sie  auch  beim  sonstigen  mathematitcfieii  Unterricht  so  nldlt  ' 
gefibt  wird|  acbrecken  jetzt  hiuftg  manchen  Freund  der  Natura 
gesiDbiciile  rom  einem  Studinm  ab,  das  tnsscr  den  vielen  -umA 
IfflltiWir  Idingienden  Benennungen,  die  es  dem  Gedacktnifs  zumu* 
thety  noch  so  tricle  und  schwierige  Vorkenntnisse  erheischt.  Um  . 
10  nebr  mufs  jede  Bemühung,  die  Tbatsachen  der  KrrstiUbil^ . 
dmig  und  KrytUllbetehreibung  so  zusammenzustellen,  dais  ihr  We- 
sten und  ihr  Zusammenhang  klarer  Und  versländlicher  hcrtortrele^  ' 
mit  Dank  anerkannt  und  aufgenommen  werden.  Einen  wichtigen 
Beitrag  hiezu  haben  wir  in  vorliegendem  Werke,  dessen  Verf. 
bereits  in  den  andern  Theilcn  der  Mineralogie  als  einer  der 
verdienstvollsten  Bearbeiter  geachtet  ist.    Dieser  erste  Band  zer- 
fallt in  zwei   Büclier,    deren  erstes  c allgemeine  Belrachlungrn 
über  die  gesammle  leblose  Natura  das  zweite  »Untersuchungen 
über  die  Formen  der  einzelnen  leblosen  Naturkorperc  enthält; 
in  einem  folgenden  ^.weiten  Bande  soll  das  dritte  Buch  »die  Be- 
dingungen der  Formen  der  einzelnen  leblosen  Naturkorper«  das 
vierte  »die  Verhältnisse,  in  denen  die  äussern  Formert  zu  den 
Bestandtheilen  der  unorganischen  Wesfcn  stehen  ,c  das  letzte  die 
Betrachtung  der  Formen,  »welche  in  den  Verbindungen  der  ein- 
zelnen leblosen  Naturkörper,  in  den  grösseren  Massen  der  Er- 
denrinde sich  darstellen«  enthalten.  (V^orr.  p.  IV.).    Wir  selten 
hier  wirklich  die  Hauptfragen  aufgestellt,* welche  die  Krvstai/- 
lehre  zu  lösen  hat;  und  vergleichen  wir  die  Lösung,  wie  sie 
in  dem  bisher  erschienenen  ersten  Bande  gegeben  ist,  so  kön- 
mH  wir  nicht  anders  als  den  Scharfblick  und  die  grossen  Kennt- 
aitte  des  Verfs.  bewondem,  der  jede  Aufgabe  in  ihrem  weite- 
Men  UdtiiDge  ergreift,  ihren  vottett  Inhalt  auseinanderlegt  und  m 
jeder  Erscheinung  ans  der  Fülle  seiner  Natnranschainingcii  die 
sjpreehendsten  «nd  enivheideodsten  Belege  anfuhrt  Indessen  ist 
hier  nieht  eine  TolIstSndige  AnfxiMung  aller  bis  jetst  be«bacb* 
teten  EigenthfimKchkeiten  der  unorganischen  Bildungen  finden, 
wie  Mancher  nach  dem  bedeutenden  Umfange  des  Werkes  fd- 
i;eni  und  anch  wonsclieii  mSchce«  Kor  Btirachtungen.  des  Widi» 
ligsten  und  AdjUlea^tea  oder  des  gesennissig  wiedeikehren* 
den  find  sn  eber  woUgeordnelen^DnrsicIlinig  TetbondeD»  Die 
Grösse  des  Baches  ist  aarch  den  Reiehihum  des  Inhrib|  dorch 
die  Weite  des  Druckes,  anm  Theil  aber  auch  durah  die  Sprsche 
verursacht,  welche  zwai^  an  manchen  Stellen  kdmig  und  leb^ 
dig  ist,  aber  im  Ganzen  sich  viel  tu  veitKoftlg  ausdehnt  und 
•ucfa  über  sonn  trohi  Bdunntes  sich  sehr  TOibreitcty  da  doch 


* 
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BtoftsnuMi'  fiber  ^  Formen  d.  IdMosen  IttUsr.*  loot  . 

dich  des  Vcrfs,  Aeusserung  in  der  Vorr.  »es  nicht  in  dem  Plane 
des  Werkes  lag,  dtm  Anfaoger  eine  Anleitung  zum  Studium  v 
der  KrjsuUographie  wa  geben.«  Biete  Breite  der  D^irstellun^ 
erschwert  sehr  dat  Fettlnlteii'  der  Hauptmomente,  wozu  noch 
kSnint,  der  Blangel  an  fortlaiireaden  UeberKlinften  und  eiaei 
aadr  filr  diesen  Bind  Kbon  n(lthtgcn  Rc|iilert.  Diesem  Han- 
gel  ist  durth  die  Abtheilung  der  Bücher  in  Ai»ebnitte^  der  jib* 
idinitte  in  Paragraphen  nicht  abgeholfen ,  da  auch  die  letatM 
oft  3  Qnartbllttcr  einndinien  und  Sn  Nachschbffien  selbst  mit 
der  luhaltsanseige  sehr  beschwerlich  ist.  Die  Euileitung  (S.  t 
hh  i4>)  zeigt  in  einigen  Umrissen  des  Stnfengang,  weichen  der 
sMenschliche  .Geist  bei  der  Betrachtung  und  Ergründung  der  Nn» 
für  dnrdiliuft;  wie  er  auent  nur  sinnlich  von  ihrem  imendlichen 
Kei<  angeregt,  ihre  Bilder  ausserlich  anlTaCrt»  dann  sich  foitar* 
beltet  zur  Krkenntnifs  des  innern  Gesetzes  derselben,  und  wie*  * 
hier  iibcTeilter  AuiYlug,  dort  das  Festhalten  an  einzelnen  Dingen 
und  ihren  Namen  ihn  hemmen;  dafs  aber  das  Studium  der  leb* 
losen  Natur  dem  der  belebten  rnrangehen  mtisse,  Mreil  jene  nach 
viel  einfachem  Gesetzen  sich  entwickelt,  und  weil  sie  auch  dem 
Ursprung  nach  vor  dieser  berforgcgvigctt  und  ihre  Aufbilduag 
bedingt  hat. 

Unter  allen  Eigenschaften  der  Naturkdrper  ist  die  Form 
die  wichtigste,  an  welche  auch  alle  übrigen  geknüpft  sind.  Bet^ 
den  unorganischen  ist  es  ihre  Regelmä'ssigkeit|  ihr  Zusammenhang, 
die  Möglichkeit  sie  von  einander  abzuleiten ,  die  Bedingungen 
ihrer  Entstehung  zu  erforschen,  und  Schlüsse  zu  ziehen,  thcils 
auf  ihre  innere  Natur,  theils  auf  die  Gestalt  grosser  Gebirgs- 
masscn  und  auf  die  der  organlsclicn  Wesen  selbst,  was  ihr  Stu- 
dium so  wichtig  und  anziehend  maclit.  Der  bescheidene  Verf. 
schliefst  die  Einleitung  mit  diesen  Worten :  »Unsere  Wünsche 
^we^den  ganz  in  Erfüllung  gehen,  wenn  grundlichere  Forscher 
9das,  was  wir  im  Folgenden  nicht  ohne  Schüchternheit  darbie- 
»ten,  als  einen  Beitrag  zur  Geschichte  und  Piiilosophie  der  leb- 
dosen  Natur  nachsichtig  werden  annehmen  wollen :  als  einen 
>Versuch  zur  Urbarmachung  eines  weiten  noch  wenig  angebau«  * 
9ten  Feldes,  dessen  vollkommnere  und  tiefere  Bearbeitung  kunf- 
ntigen  Zeiten  und  grösseren  Krä'fteu  überlassen  bleiben  rnufs.«  ' 

Der  erste  Abschnitt  des  ersten  Buches  (S.  17—40.)  han- 
delt von  dem  Heesen  der  leblosen  Natur  und  ihrem  Unterschiede 
von  der  belebten.  Während  in  Thiereii  Und  Pfümzeu  sich  stets 
GKeder  und  Organe  finden,  welche  unter  sich  -verschiedeaaiti^ 
gewissen  Zentraltheil^  untergeordnet  sind,  und  bei  dieser  MaiH- 
st|faltigkeit  die  kmmmflSchige  Begrapzung  der  alkcmeiiie  Cht- 
mte^  dir  organisehen  Form  ist,  dss  innertr'd»s«(ben  ans  Bla» 
sen  und  Rttren  beitehti  in  wdchte  Starres  wid  flfimigei  bi 
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H^ler  Wechsel  Wirkung  ist:  bietfq  die  wnorpftif#h^  )K»fy<r.  (jna, 
denen  der  Verf.  keincii/^tJfsbefgaiig  sa  deq  eraterii|;  t^oieni  ciniB, 
Kluft  2wisc|iea  beiden  annimmt),  i^nt  Jiggtmi^i^  b'omogCfKr  Tlieil^! 
Vdche  aus.  heterogenen  Stoifen  zusammengesetzt^  von  regelmas-, 
i||gen  geraden  Flächen  umschlossen  sind,  ohne  innere  Maoiiigfy,-^ 
^^eit  der  Theile,   ohne  Zirkulation  von  .Flüs&iglkiqten,  oha* 
iimcr«;  Ernährung,  nur  mit  Wachsthum  von'  Aussen  nach  Innea 
1|.  s.*  w.   Indem  wir  die  Aufstellung  dieser  Verhältnisse  als  gc-. 
lungcn  ansehen,  glauben  wir  doch,  dafs  sich  rine  andere  Ansicl^l, 
vom  chemischen  Proiefs  und  der  Krvstallbildung  dagegen  auf-, 
stellen  lasse,  wodurch  der  strenge  Gegensatz  zwischen  der  or-^ 
ganischen  und  unorganisclien  Schöpfung  sich  mildern ,  und  die 
I^eime  aller  der  Lebensäusseruugen  der  erstem  in  den  Eisüiei-. 
nungen  der  andern  uaciigewiesca  würde.    Der  /.weile  Abschnitt 
(.S.  4*  — 61.)  von  dem  Inhalte  der  leblosen  AatuFj  cut wickelt 
^je  wesentlichen  IJiiterschicdc   der  »Infi förmigen,  tropfbarüüs- 
sigen  und  starren  Rinde  des  Eidsphäroids.«    In  der  letzteren 
inrerdcn  vier  Schaalen  oder  Bildungslagcn  be/.eichnel,  nebst  einer 
fiinfleu,  welche  jene  unregebnässig  durchbricht  und  vom  Feuer 
UmandermigCQ  erlitten  xu  haben  scheint;  dann  wird  der  ge- 
mengten und  ungemengten  M.issen,  der  Urbeslandtheile  und  der 
Impondeiabiiicn- (deren  Immaterialität  bezweifelt  wird),  noch  er- 
li^ähnt.,  DijiUeir  Absphui^  (S,,  6^ — 83),  vt>ft  den  Formen  der 
Ifblosea  Natur^  int  Aügemmnm.   Kein  Natuxkprper  ist  formlos ; 
i|berwi<;gea*tdie\ilur  iawohnenden  Kräfte  die. /äussern  Einflüsse, 
iK>  «fird.  Sjein^  Form  MllistsiaDdig,  im  .umgekehitep  Fall  abban- 
hig.  QiQ  unorganischen  Ponnea  sev^nen  steh  durch  Mann^Ad- 
tiskeit  .  ftiifi,  .di(e  organiscl^fu  durch  Regelmässigl^eil.  i,  Ans  dem. 
f Jsa^gefi . gebt  des  Starrel  aas  dem  urspiuuglich.>9i(ii98ipea  das 
Gebildeie  bpryo^-   An  4et 'Vj^Spderaog  und  Ojnqfarmung  der 
sjgidiNi.EBdfioid^  arbeiten  mdo^  - Wasser  und  Luft,  Waroiestoff 
und.  JSMutyjjlyfc,  woxn  sich  noch  die  organisirten  We^eu  gesd-  . 
len««3(WieilM..6iMli|  erster  Abschnitt|  von  dm  Susfer^  Foramtm 
Kn|«>  AlH^^uttg.  (S.  87*—  loi.)  tiojt  dm  4»      im  jfifganeinm^ 
Z|vei^.(Al>tHI.  (S.  loa — 164),  vo»  dm  krumn^^higm  äutttm 
Formen.   »Die  Kugclform  ist  die  Klementarfonn  und  tngleiclk 
dif  Sphlu(j4ipnn  ?  der  leblosen  Natur.c  Sie  ist  selten  rein  im  Vij^ 
nei^alrcich  aniotr^en,  oft  ji^t  ^phäroldisch,  aeitener  ellipsoT- 
diach  f^isafftmengedrudtt  un4  auseinindergeafljgeo ,  walzenartig, 
vjfriangeft^,  (p.i|$||a|ig,  an  einem  Ende  zusammengedrudtty  oder 
Ittirn*^  IkCnieif^y /O^delforinig  ve|^dert«>  Durch  Zusammensetzung 
mehrerer  Kug/eln  f^ntfteht  das  Nieren  -  und  Traubenförmigje.  »Ein. 
nWass^rtropIff^  4<^,  von  4cr  Decke  einer  Höhle  auf  den  Boden' 
sdcip^erY  fallt):  <^d<^  an  den»  Ge|nrplbe  hfiiigcn  hJleil>t,' gefriert^ 
imrepn^  dif;  JLiiiA'^^ei^  .piedrign  '4e<''P^*^.'^^^^^*. 
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»Ein  Was^CTtVöpfen ,  in  welcfeift' durcli  Hülfe  von  Kohlensaurrf 
»Kalk  aufgelöst  enthalten  ist,  verdunstet  und  hinterläfst  koiden- 
»sauren  Kalk  im  rigiden  Zustande.  Ein  mit  vilriollschen  Tlieilen' 
»angescliwängerter  WasscrtToplen  verdunstet,  indem  vielleicht  die' 
»hohe  Temperatur  der  ihn  berührenden  Liift  die  Verdunstung"' 
»beschleunigt,  wodurcli  der  Vitriol  in  den  rigiden  Zustand  zu« 
»rtcktnlt.«  So  entstehen  die  getropften  Gebilde,  welche  untei' 
den  mannigfaltigsten,  oft  wunderbaren  Gestalten  erscheinen.  Die 
'besondern  Formen  -«'eiche  in  der  äussern  Begrän/.ung,  der  Ober- 
ilaclic,  kruranitlächiger  Korper  liegen  deuten  die  Tendenz  zur  Bil- 
dung verschiedener  Individuen  an.  So  das  gekörnte,  warzen- 
iormigc  Ansehen  des  Arseniks,  Wasserkieses  u.  s.  m-.  Drillt» 
Abthl.  f^on  den  wesentlichen  gradßüc lüften  oder  ^rj'Stallinischen' 
äussern  Formen.  Erstes  Kapitel,  f^.  den  krystallinischcn  ä.  F. 
im  Allgenicinen  (S.  i()4  —  *97-)-  vollkommen  und  vollstän- 

dig ausgebildeter  Kristall  besitzt  eine  beslin^nite  Anzahl  gerader 
l'lächen,  welche  unter  eineni  ausspriiigenden  bestimmten  Winkel 
zusarnnienstossen.    Abweichungen  von  der  letzten  Bedingung  fin- 
den y.uweileii  Statt,  wenn  krvstallinischc  Körper  i)  nicht  völlig 
von  Krystallflärhen  eingeschlossen  sind,  so  beim  Granimatit,  Strahl- 
stein, Anthophyllit,  [der  Vf.  hält  immer  noch  den  Diallag  iden- 
tisch mit  der  Hornblende,  ohne  Rücksicht  auf  die  Gegenbemer-' 
kungen  von  Haiiy ,  in  dessen  Ebenmaafsgesetz  übers,  v.  Hesser 
p.  86.]  und  Strahlkies;  2)  wenn  ihnen  fremdartige  Theile  innige' 
beigemengt  sind,  wie  beim  Skapolilh,  Andalusit;  bei  den  Ne-^ 
benbildungen  des  Kalkspaths,  dem  Braunspath ,  Bitterspath,  Ei- 
senspath,   wo  die  Abweichungen  der  Kantenwinkel  oft   1  —  3 
Grade  betragen;   3)  wenn  sie  nicht  scharf  ausgebildete  Flächen 
haben,  wie  manchmal  beim  Kalkspath  und  Arsenikkies.   An  den 
Krystallen  unterscheidet  man  wagrechle,  senkrechte  und  schiefe 
Flächen,   die  sich  immer  zu  zweien  an  dem  Körper  befinden; 
Symmetriegesetz;   eben  so  iHfst  sich  jeder  in  zwei  gleiche  und 
ähnliche  Hälften  gethcilt  denken,  daher  das  regdm.  Tetraeder 
dann  nur  eine  richtige  Lage  liat,  wenn  zrv  ei  teiner  Kanten  wag- 
recht sind.    Zweites  Kapitel  (S.  198  —  24o.).  F^on  den  krj-stnl^ 
linischfn  Hauptformen  und  ihren  yihändcrungen.    Hier  werden 
nach  der  Reihe  das  r.  Tetraeder,  die  Prismen,  Doppelpjrami- 
dcn  und  Rhomboeder  beschrieben,  der  Begriff  von  Abstumpfen, 
Zuschärfen  und  Zuspitzen  entwickelt,  das  Gesetz,   dafs  gleich- 
artige Theile  gleichartig  verändert  werden,  mit  seinen  Ausnah- 
men ausgesprochen,   und  dann  noch  zwölf  'J'um  Würfel  oder 
Hhomboeder  gehörige  » Abäuderunpliauptformen «  durchgegan- 
gen.   Drittes  Kap.         24 i  —  3?. 2.).   /       dein  mathcmn tischen 
7Aisnmmrnhim<re  unter  den    KiYstnllisQtiovrn   im  j4f/f^)rjrtnen, 
Hauts   Lehre  iVird  "dargrstcllt ,   aber  g^'gen  siC  cirrg'/jf?  endet:* 
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i)  dafs  sie  zwei  weseotlidi  Torjiplbicdeiie  Eig^^Mchaften  d«r  Krj^ 
flulle,  ihre  äussere  und  ihar»  tnoere  For«  oder  S^nktiir 
menge;  a)  bei  dem  Maoge)  «Snei  bitttrtm  Gefu^es  <p  wip  Üci 
der  mebr^dieoSpaltbtrkdt  Yieler  Biinmucn  tnf.mei 
Cvninde  b^nihe;  3)  d»h  die  Annabine  von  lecm  Zi 
nea  bei  oktaf^isehea  oder  letnedrischen  Mmunlt 
«twas  UnerwebHcben  und  Unwabncbeiiilicbem  odtliigt; 
«ckondire  Fliebea  oft  grössere  Glatte  und  ttirkerD  Oboi  weigfäf, 
ab  die  priniiüvea  (der  Verf.  sa^t  dafür  ^pTinaxt^^^^^  ieja^^ 
YfoTi  auf  eioe  Genes»  biadentej;  5)  daCi  sie  der  f||np 


sebuog  über  die  Rrifte,  welche  die  KrjstaUisalioD  b^i||ei%  d«;ia 
Weg  versperrt.  Der  VerL  w«rde  daber  ^er  eigeneniJiiii^rfit 
folgen y  welche,  indem  sie  den  mathematischeu  Zusammenhang 
der  ICrjstallc  ausmittelt  und  darauf  die  Bestimmung  der  Winkd 
grundet|  ungleich  einfacher  und  überzeugender  ist,  und  zu  wcl* 
cber  Btrnhardi,  Weifs  und  Mo}is  die  Bahn  gebrochen.  aMfigtQ 
BCS  ans  doch  auch  gelingen,  dadurch  das  Abschreckende,  vd« 
9ches  bisher  das  an  sich  höchst  anziehende.  Stadium  der  Kx^ 
Mtallographie,  für  diejenigen  hatte,  welche  die  weidauftigea  euS 
»Hauj^s  Metbode  verknüpften  Rechnungen  und  die  zugleicl^r*, 
»forderliche,  sehr  starke  Anstrengung  der  Einbildungskraft  scheue-, 
»te&i  lo  entfernen  y  and  recht  Viek  für  den  her.rUcbsten  Zweig 
»der  Anorgniologte  zo  gewinnen,  dem  der  Vorzag  za  Tbeil 
Igeworden,  in  den  Kranz  der  to^^enannten  exakten  Wisseoschaf- 
»ten  aufgenommen  zu  sej-n  ;  in  welclter  Hinsicht  ihm  alle 
»übrigen  Zweige  der  Naturkörperichre  nachstehen  mussen.c  Wir 
können  keine  Vermuthung  äussern,  in  wiefcru  diese  Wünsche 
des  Vcrfs.  in  Erfüllung  gehen  werden,  als  bevor  wir  in  einem 
künftigen  Bande  seine  Ansicht  von  der  Struktur  der  Krjstalle 
werden  kctiiien  gelernt  haben,  bis  jetzt  scheint  uns  immer  noch, 
daf»  eine  künstliche  Ableitung  der  Krjslaligebilde  ohne  Rück- 
sicht auf  ihr  inneres  Gefiige,  so  sinnvoll  und  vortheilhaft  sie  in 
vielen  andern  Bez.iehungen  seyn  mag,  nicht  im  Einklang  sej  mit 
den  Winken  der  Natur.  Wenigstens  sträubt  sich  der  unbefan- 
gene Natursinn  dagegen,  für  den  Bleiglanz  oder  die  Zinkblende 
ein  Oktaeder,  als  Grundform  anzunehmen,  da  die  Durchgänge 
für  jenen  so  laut  einen  Würfel,  für  dieses  ein  Dodekaeder  for« 
dern.  Auch  gesteht  der  Verf.  selbst,  (p.  3o3.)  dafs  bei  ver- 
wickelten Pällen  man  auch  zur  Bestimmung  der  Grundform  von 
der  Struktur  ausgehen  müsse.  Sodann  scheint  uns  die  Darstel- 
lung der  Grundsätie,  auf  welchen  die  neue  Krjstallbeschreibung 
beruht,  nicht  klar  genug,  wenigstens  die  Hauptpunkte  nicht 
scharf  und  kenntlich  hervorgehoben  und  durch  die  vielen,  Jan* 

Sen,  aus  verschiedenen  Sprachen  zusammengesetzten  Konslaiit»^ 
rücke  (wie:  bipjrrainidaldodduiederisch|  HoroontalnecnMlltnifT% 
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Vfrtlltaliiormalefc'cnen ,  TransversiilnoTmalebcneii  n.  s.  w. ),  für 
^velclio  der  jetzige  Stand  unserer  Sprache  viel  einfachere  ge^ 
boten  halte,  so  schwerfällig;,  dafs  Mancher,  auch  Geübtere  sehr 
dadurch  abgeschreckt  werden  dürfte,  sich  diese  Betrachtungs- 
weise anzueignen,  welche  doch  in  ihrem  innern  Wesen  so  geist- 
voll, bedeutsam  und  bildend  ist.  Wir  wollen  versuchen,  das 
Eigenthümliche  derselben  mit  kurzen  Worten  anzugeben.  Der 
bnudigstc  mathematische  Ausdruck  für  das  Charakteristische  eines 
einfachen  Krystallkörpers ,  aus  welchem  sich  die  Verhältnisse 
seiner  Winkel  und  Dimensionen  leicht  ableiten  lassen,  ist  der, 
welcher  aus  seiner  Achse  (von  welcher  tVeifs  die  schone  Er- 
klärung giebt:  jixis  linea  est  omnis  ßgurae  dominatrix  j  circa 
^am  omnia  (uquabiliter  sunt  disposital  Eam  omnia  spectantj 
eaque  quasi  comrnuni  vinciäo  et  communi  inter  se  contactu  te~ 
nentur und  einer  bestimmten  auf  ihr  senkrechten  Linie  cnt* 
nommen  ist;  oder  das  Verhältnifs  des  Sinus  zum  Cosinus  der 
Neigung  der  Flächen  gegen  die  Achse.  Wenn  ausser  der  Haupt- 
achse noch  Nebenaxen  vorhanden  sind^  (wie  z.  B.  beim  Rhom- 
benoktaeder,) so  mufs  auch  noch  das  Verhältnifs  derselben  oder 
der  ebeagcnannlen  Linie,  zum  Sin.  und  Cosin.  des  Grundkan- 
tenwinkels bestimmt  werden.  Bei  regelmässigen  Korpern  giebt 
die  Rechnung,  bei  unregelmässigen  die  Messung  der  Winkel 
^  diese  Verhältnisse,  welche  in  der  Regel  durch  Wurzeigrössen 
ausgedrückt  werden,  an.  Die  Axe  mufs  aber  zwei  gleichartige 
£ckeu  verbinden.  Darum  ist  wed'ir  der  Würfel  noch  das  Te- 
traeder bei  den  Grundformen.  Diese  ordnen  sich  nach  4  Sj- 
Sternen:  (A)  i)  das  isometrische,  welches  das  regelm.  Oktaeder, 
( B.  die  anisoraetrischen )  3)  das  monodimetrische ,  welches  das 
Quadratoktaeder,  wo  die  Hauptachse  von  den  zwei  Ncbeoachsen 
▼erschieden  ist,  3)  das  triinetrische ,  welches  das  Rhombenok- 
taeder mit  3  Achsen  von  verschiedener  Länge,  4)  das  mono/ri~ 
metrische,  welches  die  doppelt  6seitige  Pyramide  mit  3  gleichen 
Nebenaxen  und  einer  ungleichen  Hauptaie  (so  wie  das  Rhom«« 
boeder),  zur  Grundform  hat.  ' 

Die  sekundären  Plächen  bilden,  je  nachdem  sie  zurHaupt- 
axe  wagrecht,  senkrecht  oder  schief  stehen, —  horizontale,  ver-. 
likale  oder  transversale  Zonen,  welche  entweder  einzeln  oder 
unter  sich  verbunden  vorkommen.  Bei  diesen  6nd(i;t  folgendes 
Gesetz  Stall:  (p.  292.)  »Die  Glieder  der  sekundären  Neigungs- 
»veihältnisse  sind  durch  ganze  Zahlen  zu  erlangende  Multipla 
9von  den  Gliedern  der  mit  ihnen  in  Beziehung  stehenden  pri- 
»märeu  Neigungsvcrliältuisse.«  Denken  wir  uns  den  Haupt- 
durchschnitl  eines  Oktaedern,  ABA'B,  in  welchem  AC  ein  Theil 
der  Achse  und  BC  eine  von  dem  Randeck  auf  ihr  senkrechte 
^iuie  das  GruodverhältuiXt  bestimmen,  und  aB  die  Linie  sey^  in 
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frt\eher  .A\9  N«igu?igsebeof  c^er,  44;iff^äreQ  f1i^[^t.4ie  Achse 
u;hueid(^(,  so  M  das  GruBdvcrMllUiJXsit(4^<H.  BACs  .jßAX> 
Jind         djBi;  ,f<»kun*lfpn  Fl^cbf^;        B«(;:i  <^MVi. 
BaC9tP<;;  <:a.,  ,i|ud  je  iiacb  der  fi^eigung  dwgfffbßßi.s^  ß^.^Q; 

fang  dex  EdieuAißziBM,  fn^tsmP^ni  V^  JWf»  .Vcft 

Zirkpq«  i«».  AC.«..  AG  «  3:.       v4»  Capui|dir<j9liS)t^, »i^^ 

ssci99  ZS^Täü^f  iMlr«i.iiiift  -.]iA  «iob  n£Miie\tiii  .cmcTvidrandiMB 
Fbwlit,  weksbe  die4Gr«iidkante«>iiai>  Gklaedsn»  tiiadiärh|  *wMl 
bC:  ACzEdBC:.3AGcz:3:  ^VV^fWisIwJWiMAbGsB-Cni^ 
690  if  4a//.  Q«A-  <kiMC=aiW>  4»<  «7^*^  '         «  K""- 

Bs  Iii  «IqlAicliMd^  .wib'«n6R|irwii«bMM«j^^ 
isij  (obglärah^oB  «b^Bsifoodbtdb  ^4kim^  ^^Q^tf^acrvl 
nnkiMMnc*)^  *BmUriltte  M^Vcrf*  owici»  mlwiKiianülUwjdEsiyb 
nicht  gcnug^-'gtf  idlg&twiidiia^ciiy  lito  im.ltiwBi »  Jbeg^Wgega»» 

.         fd»  'iltA  'V^iÄifsky.  WelcKer  itsidii  liMt/  dcin:ailiUdi^isdbeli  . 
A||iaimineo|iai»jge  der>lCry»tallfaritfeir«giündlich  bdiamt'is'iihaclfeMft 
wuhschb  ' Hau j-j !  rrbfc  dem  det^Vetf.  mit! Unrecht*  aussagt ^:  >dafii 
er  ^  von  der  irrrigiaii€nn«trie"liit  gapitkeiheo  G^Fjvanch  ^inaMM^ 
liati  diese  zur  Bestiaimmg«  .  aeioo^tiliBraungsdrd  ecke'  inimar 'bi^ 
Mkt,'  und  depAGttftBV»  den^  «r  iur  AuiBodang^  aeiosri  Kalbnatfii 
tfimmt,  ist  eben-  so  «Btunrcich:  «b  k^r.  «Nur  «wenn  •dteiKillllW'ei^ 
digiceit  jeaeaGeäctaca'daagethan*  isr,  hifst  sich  die.  Hier  idMMthflui^ 
attljtegl^bene  Oöerekti^  der  fibcuf^aeben  Winkelbestinitna»gen  -ttwe 
jMem  Gesetae'  rectitfenlgeD.    Die  i  krystullograpftischr  Rezeich* 
mmg  des  V5.  hat  mit  der  von  HaBjr  das  gemeinachäfdich,  dafit 
er  für  die  Theile  der  Grundformen  und  ihre  Lage  grosse  Buch«« 
Stäben  wählt,  und  unter  diesen  mit  kleinen:  Buchstaben  die  se- 
kundären Flächen,  die  jenen  entsprechen,  angiebt;  Zahlen  hinter 
den  Buchstaben  drücken  das  Violfache  der  Glieder  des  Grnad«- 
Verhältnisses  aus.  So  ist  das  Zeichen  des  aus  dem  regelm.  Okt.ie- 
der  entstandenea  Ikosaeders:  8PJ  4AB2.  4B'A|.  4BB^2.-^lüer 

V  P      n  V  " 

bedeutet  8P,  dafs  acht  Flächen  von  der  Urf^estall  noch  iibri^; 
4  AB  2 ,  dafs  vier  auf  der  vertikalen  Kanteuione  mit  dein  Aei- 
gungsveihäjtnifs  aBC:  AC;  4B'A^  dafs  eben  solche  vier  mit 
dem  N.  V.  BC:  aCA  und  4BB'2  dafs  vier  auf  der  horizontalen 
Zone  mit  deaa  ersten  N.       also  ia^^Gauaen- 8-^4  4*^4^3» 
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Wclielr  vorhsrndefi  sind.  Schdh  dieses  Beispiel  zeigt, 
^eiehnun^särt  die  Zaiil  der  I^läcfien,  das  VerViatliii/^  ihttt  Nei- 
||itnp^  Und  ihre  allgemeine  Beziehung  zu  den  Urflächeü  anscTiauIich 
niacht;  dafs  »bei*  »uch,  weil  nicht  die  Tlieile  selbst,  sondern  ibr^ 
Kiclitung  zur  Basis  der  Bczciclmung  ann^enommen  worden,  die  an 
sieb  plcicbartipcn  Flachen  mit  verschiedenen  Buchstaben  in  der 
Formel  bczciclin et  sind,  wodurch  wieder  das  Auffassen  des  Gleich- 
iirtigen  erschwert  yvird.  Indessen  scheint  es  uns,  dafs  zur 
schnellen  Verr.landlichmachung  eben  so  sehr  eine  kl"vstaIlographi~ 
scIjo  Wortsprache  ^aU  eine  Zeichensprache  nöthig  und  an  dei* 
7.rlt  scv.  Hici^u  ist  dürch  Leonhard  tn  seinem  ueucsten  "VVcrke  ein 
bedeutender  Vorschrilt  geschehen.  Mächten  sich  sachkundig^ 
Männer  an  seine  Bemühungen  anschllessen  I  Die  vier  folgendert  ♦ 
Kapitel  (S.  323  —  557.)  enthalten  nnn  die  Entwicklung  der  viei^ 
Krvstallsvsteme  und  der  einzelnen  ilmen  angehörigen  Gebilde. 
Zuerst  steht  jed'stnal  eine  Ucbersicht  libcr  den  Totalhabilus  dc$ 
Systems,  dann  folgt  die  Aufzählung  der  verschiedenen  svmmc^ 
frischen  Formen  nebst  ihren  Zeichen  und  WiiikeJn,  i^ulelzl  di*^ 
Angabe  der  asymmetrischen  Gestalten,  welche  gewöhnlich  durch 

J^ei  längcrung  nach  einer  B:icliCung^  durch  Ueberhandndbrnen  man-* 
Kj/rl'rachen  und' dutteli  den  Mangel  Bttdei^er,  If^dingt  «od.  Si^ 
sii)df*mclit  wolil  'teiliM  'Anflugs  ßilitg,  ÄeUc  entnreder  atl4 

tfifftang  M«l^'«itflltf 'c4  gi'ORi^'dlRliim  Alle  zeii4 

gen  dit  ifön  'tlet  gtoi^en  K^nnibifsy  benaiugkeU  mid  Vielieitiff-  . 
Idür'des  Vis.,  Welcfie^  eioen  an  a«c1i"t^'ock«m  Stoff  dodrcli  VieU 
KebenBemeriüb^äDt  in  belebeii  iind  zu  erheitern  Versteift;  Da» 
«iehteK4p.  (S.SSS'-^^QQ.),  von  den  zusanmen^esetzien  Kr/stalU^ 
säHohenx  bändelt  von  den  Zwitlibgen,  DrillingeQ  n.s«  w.  und  Yon 
diin  soeeoamjfleii  l^eMfcrö{»i$cheli  Krysuil|en.  Von  dem  Staiir'olitl» 
aagl  d«r  V/.,  '<lifs  ;h!<»r,  keüe' I>ar4>^<ie^^^  oder  Dnrc1isetzun|^ 
angenommen  "Werd^rltdiidei '  Söiidern '  dafs  vier  llinUcheV  aber 
asymmetrisch  gebildete  IndiViduen  mit  ikren  truifversden'S1ic|i«it. 
aneinander  'stilie^sen.«  Von  den  Hemitropieen  wird  gezeigt: 
vdafs  die  gewöhnliche  Art,  solche  zusammengesetzte  Krystallisa- 
lip'nen  durch  Umdrekung  der  einen  Krystallhälfte  konstruiren^ 
KkT  Natur  ni^ht  angeinessen  ist.«  Bei  demHarmotom^  Lebcrkics, 
Chabasin  u  s.  w.  legea  sich  nm  ein  vollständig  ausgebildetes  Indi- 
viduum Stucke  von  andern  regelm«issig  henim.  Im  Allgemeinen 
zeigen  diejenigen  Krj  stallsjsteme,  die  sich  von  der  hdhern  Stufe 
der  RegelmässIgLeit  entfernen^  >oder  starke  Hinneigung  zu  atjm* 
metrischen  Bildungen  äussenii  häufigsten  Zwilliiigsbiidungen« 
Wir  wünschten  diese^  Kajjf»  arii^  mehr  Beispiele  und  mehr  Ab-, 
bildungen.  Denn  eine'  zusammengesetzte  Bildung,  wie  z.  B.  die 
des  JLeberkieies  p.  5^4.  läfst  sich  ohne  sinnliches  Bild  schwer 
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Yontellen;  auch  sind  die  angeführten  Quellen  wohl  den  WcDig- 
stcn  zur  IlaniL  Neuntes  Kap.  (^S.Goo — 612.)  f^oß  der  Gruppi» 
rung  und  RcUiung  der  KrjfstaUe,  Die  voUkommeivste  Gruppirung 
versaaimclt  viele  Individuen  gleichförmige  uiu  eineu  gcmeiuschafl'- 
liehen  Mittelpunkt.   Abweichungen  davon  geben  das  Büschel-, 
Garben-  und  Sternförmige,  auch  Zylindrische.    Die  Reihung 
sclilicfst  die  Krjstalie  nach  einer  Hauplrichtung  oft  schaurförmig 
aneinander.  Jene  ist  den  anisoroetrischen,  diese  den  i^ometriscbea 
mehr  eigen.  Zehntes  Kap.  (S. 612 — 6a8.)  f o/i  der  Mifsbädung 
der  Krjstalle.  Hiehcr  gehören  die  gebogenen,  gekuickten,  ver- 
drehten, verdrückien  und  gestielten;  die  mit  konkaveu,  konvexen 
oder  verzogenen  Flächen  und  Kanten,  die  in  andern  ihnen  4hn* 
liehen  oder  unähnlichen  eingeschlossenen  u.  s.  vr,    Eilftes  Kap. 
(S.  629— C4a.)  yon  den  uTtifoliständigen  Krystaüisationen,  Staug- 
lich abgesonderte  Stücke,  die  sich  in  regelm.  Pyramiden  endigen, 
50  Quarz,  Strahikies,  Krystallgerippc  des  Kochsalzes,  Bleiglaozes, 
Borazits,  besonders  auch   solcher  Körper  die  iu  Schmelzöfen 
lublimirt  ^verden,  wie  die  arsenichte  Säure  und  andere,  wie 
Schnee  und  Eis.  Zwölftes  Kap.  (p.  643  — 653.)  f^o/i  der  Ober» 
flache  der  Kr.  Hier  werden  hauptsächlich  die  verschiedenen  Ar- 
ten der  Reifung  und  Streifung  betrachtet.    Dreizehntes  Kapitel 
(S.  654 — 657.)  f^on  der  Grösse  der  Kr.  Vierzehntes  Kap.  (S.658 
bis  663.)     on  den  krjrslaUoidischen  Formen.  Dieses  sind  die  Pro- 
dukte einer  gestörten  oder  gehemmten  Kryslallisirung,  welche  < 
häufig  als  Felsmassen  erscheinen.  In  ihnen  herrscht  entweder  der 
isometrische  Typus \or  (Körner),  oder  der  lineare,  prismatische 
(zähnig,  drath-  und  haarförniig) ,  oder  der  laraellare,  (Platten, 
Blättchen,  Bleche).  Dendriten.    Vierte  Abtheilung,  von  den  un- 
wesentlichen äusseren  Formen,  Zu  diesen  werden  vorzüglich  die 
Afterkrvstalle,  deren  äussere  Form  mit  ihrem  innern  Wesen  in 
keinem  Zusammenhange  stelicn,  gerechnet  und  eine  Eintheilung 
derselben  gegeben  j  über  die  Entstehung  der  Specksteinkrystalle 
jedoch  auch  niclits  Genügendes  vermuthet.   Denn  die  Annahme, 
»dafs  die  Specksteinmasse  nur  den  Raum  erfülle,  den  früher  Kry- 
stalle  von  Quarz  und  Kalkspath  einnahmen,«  wird  schon  durch 
den  blossen  Anblick  dieses  Gebildes  widerlegt.  Interessant  ist 
die  Zusammenstellung  dieser  unwesentüchen  Gestalten  mit  sol- 
chen, welche  durch  StoiTunmandlung  oder  durch  Ab-  und  Ein- 
drücke or";anisclier  Wesen  iia  Mineralreich  sich  erzeugt  haben.  — 
Mit  Verlangen  sehen  wir  dem  Erscheinen  des  zweiten  Bandes 
entgegen ,    der  den  Kreis  dieser  anziehenden  und  lehrreichen 
Untersuchungen  vollenden  und,  vereinigt  mit  dem  gegenwärti- 
gen, dem  Studium  der  Krystallkunde  in  Teutschland  eine  treffliche 
Ilaudbietung  uud  Belebung  gcwährcu  wird. 

C.  M.  M. 


N'^  64.  •'  •„-:,  ;  ■   ■       •  1822. 

Heidelberger 
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tii^e  Reise  tut  Enideekung  ^net  mardavestUehm  DHreltfakrt 
^    üiu.dm  atlantischen  (n  das  siäle  Mtw  in  dm  Jah^*48^^ 
'  und  sto*  in  dm  kön.  Schiffen  Hekia  n/kd'Griper  unttr: 
dm  Befehlen  von        E.  'PAWf»  Mit^d  der  GeMehtft 
fVissenschaften  und  Commanlleitr  der  Esrpedition,  NeSet' 
'  '   einetn  Anhange  über  wissenschaftlicht  ünd  emd^rt  Gegen'** 
*      stände.    Aus  dem  Englischen   mit  Zusätzeti  aus  andern, 
' '  diese  Reise  beireffenden  Schrjften.  UaaAurg  4S9»i  XJy* 
und  544         '  '  t 

Diese  Reise  gehört  mit  unter  die  wicliti^ten  und  interessante- 
sten, weltlic  seit  langer  Zeit  an^^estellt  sind,  weswegen  aucli  das. 
Publikum,  nach  einigeu  vorläufig  bekannt  gewordenen  NacliricU- 
t<*n,  sehr  allgemeinen  Antheil  daran  genommen  hat.    Man  weifs, 
jüit  welclier  Anstrengung  und  unter  wie  vielen  Gefahren  seit 
der  Entdeckung   Amerika*s   die  zahlreichen  Versuche  gninacht 
sVnd,  entweder  gerade  unter  dem  Pole  hin,  oder  »n  den  JVoid- 
kusten  Sibiriens  vorbei,    oder  hauptsacldich  in  nordwestlicher 
Kichlung  durch  ein  Amerika  im  Norden  begreor.endes  Polarmeer, 
atif  einem  kürzeren  Wege,  als  denen,  wdcbe  der  küinie  Mag" 
IteUians  und  Vaseo  da  Cama  enldcckun,  nach  den  reichen 
Schätzen '  Indiens  ta  gelangen«   UoMr  nndm  daif  nwi  nur  an 
die  beHi|inilcn  AnieQ  d/e^SkbatiüinCaUt^X^ada  Baal,  Bste^ 
itafi  Camet,  Davis ,  Uadson^  Baffin,  Mmek^  Fox  und  /amasf 
Kmgt  und  'Bmimt^,  Middkion,  MooHß  South  und  Norton  er-»# 
innern/nm  einen  Bqoiff  von  dta  AnfWande  na  erluilien,,  .wd^. 
dietf  dift- Mtannie  schwierige  PtoUnaii  enn  Nnvdweit-pMiag« 
ih  den  IndMien  Ooen»  in  inden,  den  vcMldedenen  teeCilirmH: 
den  Ifiitionfn  venmicliiew  Die  Snclie  sdneiimfgegeben, 
iftido*s.  dnd  Bamarda^s  •bendmeilidie  Reieebericiite  würden  fike\ 
FiMn  eiUirti  die  .Geographen  icidineten  die  Forlsetiung  des: 
Landes  von  Norfbinerika  bis  nahe  an/deo  Pol  9  und  sogar  die 
Biffimiisf'tollie  mdit  mehr  in  der  von. Ihre»,  i^uhnen  Entdcckqpi 
iligegcbeben  Form  existiren,  als  iMBSt  sftiG  der  hoobsinoi^r 
russische  SuaU-^Cantler,  Graf  Rumanzoff,  auf  eji||;ene  Kosten  em 
5ch(ff  al>sandte,  um  das  vermeintliche  Polarmeer  jenseits  der. 
Berings  -  Strasse  in  östlicher  .Richtung  aufzusuchen.   Leider  gab' 
dieser  Versuch  keine  genügenden  Resultate ^  und  nm  die^Ehi«! 
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oder  walirscheinlicher  den  Vortheil,  einer  .^comeren  Kei^teiii 
.der  nordwaidiclieii  Küsten  Amerika*s  werden  cnl  kfinfilig' w» 
mbtUich  die  neuen  selbststindigca  SlMMi  jaoet  gfMca  CbiMi* 
imtes  mil  den  Russen  streiten. 

Glücklicher  war  18 1 8  der  ehen  so  kühne  als  erfahrne 
intaitt  ilo/J^  indem  er  die  ganze  Baffinsbay  umschi6f^e,  einen 
genen,  der  nhrigen  Welt  fremden  Stamm  Esqiämo's  entdeckte^ 
und  fSr  die  Wallfischfanger  sehr  ergiebige  Plätze  auffand.  Fast 
iwbegreitlich  ist  es,  dafs  ein  so  geübter  und  sorgsamer  Seemainn 
die  Behauptung,  die  östliche  Seite  der  untersuchten  Bay  sejr 
vberall  geschlossen,  so  fest  und  beharrlich  vertheidigen  konnte^ 
und  eine  wichtige  Reihe  schon  gemachter  und  künftiger  Ent- 
deckungen wäre  der  Welt,  vorerst  wenigstens,  nicht  zu  Theii 
geworden,  hätte  nicht  sein  Lieutenant  Parrjr  das  Vorhandenscyn 
einer  Einfahrt  in  den  Lnncastersund  eben  so  hartnäckig  behaup- 
tet. Um  diese  Streitfrage  zu  entscheiden  und  die  früheren  Vei^ 
suche,  eine  nordwestliche  Durchfahrt  durch  das  Polarmcer  zu 
finden,  nochmals  zu  erneuem  wurde  gleich  im  folgenden  Jahre 
Parry  selbst  mit  zwei  Schiffen  abgesandt.  Dafs  diese  Expedition 
für  «ne  su  gerährlichc  Reise  zweckmässig  ausgerüstet,  und  mit 
allen  rothigen  Bedürfnissen  für  einen,   im  ^iothfalle  auch  für 
xwei  Ueberwinteruiigcn  in  den  nufzusucheuden  unwirthbaren  Ge- 
genden verschen  war,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung. 

Um  bei  dem  eigentlichen,  zuweilen  der  Natur  der  Saclic 
nach  etwas  einförmigen  Reiseberichte  nicht  uunöthig  zu  verwei- 
len, bemerkt  Ref.  im  Allgemeinen,  dafs  die  Schiffe,  mit  dem 
Befehle  iich  nicbl  in  trennen ,  früh  abstellen ,  daou  vergebens 
yersaditeni  ui  der  Osddiiie  dÄrBdIiaibay  hioaufzakoamieD,  und' 
sich  daher  geswnngen  mImdi  die  gewämlidbe  ßtnsstf  an  d«r 
ifdtiiclien  vo^  wihlciii  bia  es  iboen  gelang,  asiltMi  dmcli  die 
Eismasaen  nadi  der  emlem  Seite  in  dnngen.  Päny  &ed»daa 
fri^iehen  Lancastenond  bald  wieder  1  iied  triumpliirte  .sidc 
wenig,  ab  er  deoaelben  des  vietee  Eiaea  ungeacket  gffichfidi 
iifMBtrte.  Die  Straaae  ItMirte  ie  eine  andere,  welclie  nadi.  das 
Secretair  der  Adiainditi^  Bmrow,  dem  Tonflglteliatee  BeQid^ 
tei  der  Bzpedyieoy  benamit  wvrdew  Billige  BacbM  gingen  weil 
aadi 'Norden ,  einige  nacb  Sfideni  vnd  letatere  rahren  vammb- 
lieli  dorch  die  R^pidM^B^  oder  in  deren  SÜbe  in  die  Bwi* 
aonsbajy  mindestene  «n  die  tödliche  Seite  des  ^iwcifelbaft  top* 
Kandenen  Polarmceres,  denn  ab  die  Schiffe  die  Bamw-Sinaae 
paiairt  waren,  kamen  sie  neben  verschiedenen  grösseren  und blei* 
nferen  Inseln  in  dieses,  mit  ewigem  Eise  bedeckte,  üfirigeus  le- 

Sdmässigc  Ebbe  und  Flntb  icigende  Meer.  Ohne  aicb,  der  n5- 
igcu  Zeitersparnifs  wegen,  bei  der  Untersuchnag  der  südlich 
kufenden,  künfiig  ? ielleicibt  ntchl  nnwicbtigett  Stieasen  anfimbebea^ 
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«ifcJiien  die  beherzten  Seefahrer  stets  westlich  ohngefahr  iaPteaUd 
DlM  74^  N.      wurden  durch  das  Eis  sehr  avfgchtllen,  uud  er- 
'^vekhten  daher  erst  spät  eine  grosse  ^sel,  welche  sie  MdvilLt 
mnotea.    Ermuntert  durch  den  glücklichen  Erfolg  ilurer  bishe» 

S'  ^eu  Bemühungen  suchten  sie  stets  weiter  westlich  vorzudnugeo, 
men  aber  nicht  über  die  Insel  hinaus ,  weil  die  ^nverkeniuiii» 
reo  Zeichen  des  herannahenden  Winters  sie  erustlich  mahnteO|  . 
einen   bequemen  Hafen   zu   suchen.     Sie  kehrten   daher  uro, 
nachdem  sie  innerhalb  des  Polarkreises  über  den  iioten  Grad 
restlicher  Liinge  von  Grcenwtch  hinausgekommen  waren ,  und 
somit  den  durch,  eine  neuere  Parlaments  -  Acte  versprocheneQ 
Preis  von  5ooo  Lstl.  verdient  hatten.  Einen  Begriff  von  der  Muhe 
und  den  Gefahren  solcher  Reisen  giebt  allein  der  Umstand,  dals 
die  Mannschaft  am  a6ten  Sept.  bei  einer  Temperatur  von  ta^ji 
Grad  unter  o  der  Reaumurschen  Skale,  und  indem  die  Warme 
nie  über  «0^4  Grad  unter  o  stieg,  einen  Ginal  von  12246  F. 
durch  7  Zoll  dickes  Eis  sägen  mufste,  um  die  Schiffe  in  den 
Winterhafen  zurudi  zu  bringen.     In  dieser  traurigen  Einode 
überwinterten  die  Reisenden  während  10  Monaten  stets  im  Eise 
festgehalten,  und  4  Monate  ohne  Sonnenlicht,  kaum  vermögend, 
«cb  gegen  die  grimmige  Kalte  und  die  Menge  des  Eises,  wel- 
ches die '  inneren  RSuae  des  ScUffes ,  ja  selbst  die  Betten  als  • 
-Folge  der  AMdiMHiflg  lib  «r  ganieii  Fadem  erfUltei  so.  ichfitsen^ 
'ndl  iufdk -^dfa^ ■wicliiiüliigiifiii  VodtdmBm  dea  ki^  eiii- 
TcintadeD  RfiftkliciteB,  MBtonllicli  dcni  verCeercndeii  Skodmli^ 
«TOimiibcageau  Die  torgfillige  .AuÜBeriMinkeit  der  Amt^  sclbtt 
W  die  •geiMlgiteB  JüäniskeiteD,  das  Fetthdten  an  eine  pinkt» 
Ikbe -Ot&oog  in  aücs  SMeD,  tigUcbe  Bewegung  nod  Zcr- 
ilreuung  der  GcaiAllMry  onlBiiler  dwch  lettütgenadiie  und  wai^ 
l^eOlew  Sclmspide.  ndMl  eiacr  eigeneo  nebr.  lor  Belustigung 
«alt  mr  BtMtiing  getdaridbeofti  ZeStmiiri  fon8|dich  aber  die 
TtMlicheii  HfiUuaittd^  wdcba  das  Sto&ai  dar  iCatur  und  die 
•iMdi  gamigarie  Industrie  zum  Uaterbalt  und  lor  Erquickmi^ 
-ia  abläen  Lagen  aofgeliinden  Inben,  bewiilMi  j^einschafiMcb^ 
idifii  anf  der  ganzen  Reise  nur  leicht«  Aufalle  von  Skorimt  vor* 
tarnen,  und  dafs  überhaupt  der  Winteraufenthalt  ein  ganz  ande-  . 
aMrBild  darbietet,  als  die  furchtbaren  und  abschreckeaden^  watcbe 
msKk  in  ähnlichen  früheren  Fallen  la  erbalten  pflegte. 

Die  Melville-Iaael  gabSft  zu  einem  Archipelagns,  waichar 
^|alil  Nordgeorgia  genannt  ist.  Wie  weit  diese  Gruppe  von  ei* 
'»am  nördlichen  C^tiacnte  absteht  und  bis  zu  wdcher  Hdbar 
«unter  dem  Pole  diesaa  reiebt,  durfte  schwerlich  sobald  aosge* 
•mittelt  werden,  und  rielleicht  bleibt  die  geographische  Kennt- 
nüs  dieser  öden  Gegenden  für  iouner  verborgen.  Bemerkens-» 
^wmbiiat  ddiai^  dafii  die  nbkciabcn  Reanüdeffei  BinBwchtai^  % 
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Hasen  und  selbst  die  Schnediühner  sich  iui  Winter  ndrillich  ent- 
fernten, oline  dafs  an«^cgolrrn  ^viId,  ob  sie  ein  nördliches  Coii- 
^        tinent  oder  einen  ander|^  Tlieil  der  Insel  suchten.  Kben  so  we- 
nig erfalirt  man^  woher  die  Esktmo's  kommen,  welche  nach  der 
Anzeige  ihrer  lurnckgclassenen  Hutten   einen  Sonuneraufcnthalt 
auf  der  Insel  zu  machen  pflegen.    Dafs  sie  zu  denen,  südlich 
•vom  Lweaster-Sund  wobiiendeif  gohören  sollten,  scheint  Kef. 
nicht  wahrscheinlich,   uod  es  ist  daher  inogHch ,  dafs  sie  ein 
nördlicheres,  durch 'seine  grÖMtre  kaiUmung  vielleidit  wa'rme- 
'    res  Gontmcnt  bewohiMnii  im  SoMMr  dber  d«r  ?lag4  wcg«a 
'die  Insel  besuchen.   Leiitm  wM  •  nfur  "wenige  AoMle»  and, 
Vie  e^  scheint,  nie  ganz  vom  Eise  iiatt  Sehnet  befreiet,  besitte- 
*'aa^  Grsiitt  riiit  fibergehigertem  Snndsieil»,  weuigtm  Kalle-  «wl 
•StiiAultein ,  enthill-  iMMe  iCohlen,  und  erteagt  an  dea  «cliaee* 
'freien'  Stdiem  M^se,  Ampfer,  Mohn  (p.  mdkmih)  Zwerge 
'  «wcldeni  Stebbineeh,  Ranonkeiti  vi.  a.    Lelitere  bmde  Artca 
Svnrden  in  voller  Millhe  gefonden>,  als  der  Gipitain  mit  einer 
Gesellschaft  im  Jnny  «inen  TheH  der  Insel  dnrchreisme^  Ans- 
'ser  den  oben  genannten  -Thieron'  wurden  noch  FikhKy  WWb^ 
und  VonfigKch  Mause  in  grosser  Zahl,  Rothgänse, .  Ooldr^ea* 
pfeifcr,  Stnndjllper,  Königs -£nteu  und  tlfierachwnlbeii  doic 
'  gefonden. 

^   Ehe  wir  die  zahlreichen,  sovrohl  auf  der  Reise,  als  auch 
^vorzüglich  während  des  Wintemufcnlhalts  angestellten  physikali- 
schen Beobachtungtn  crwfilinen,  -welclio  den  I^aturforschcrii  reich» 
liches  Material  so  weid£a(tigen  Und  wichtigen  Discjissiouen  dxr- 
bieten,  wird  es  zweckmüssig  seyn,  den  Verfolg  der  Reise  und 
'^as  Resultat,  welches  sie  riicksicbtlieh  einer  KntscUddang  der^ 
Hauptfrage  über  die  MdgÜchkeic  einer  nordwestlichen  DurcW» 
'fahrt  herbeigeführt  hat,  näher  anzuzeigen.    Erst  am  Ende  dct 
Monats  July  geslalleic  das  sich  wegbewegende  Eis  den  SchifTea 
einen  Ausweg  aus  dem  Hnf(?n  und  die  Fortsetzung  der  westÜ- 
chen  Entdeckungsreise;  allein  die  Hindernisse  waren  so  zahl- 
'reich,  dafs  sie  bis  zum  aSten  August  nur  wenige  Grade  west- 
lich vordringen  konnten,  und  indem  die  UoiTnung,  irgendwo 
'unter  dieser  Breite  von  etwas  mehr  als  74  Grad  offenes  Meer 
nach  Westen  zu  finden  immer  mehr  verschwand;  so  entschlossen 
die  Reisenden  siel»,  den  Hiickweg  anzutreten,  weil  sie  bei  so 
'langsamer  Bewegung  das  gewünschte  Ziel  nicht  erreichen  konn- 
*ten,  und  illVe  Vorräthe  für  einen  abermaligen  Winteraufenthak 
'nicht  genügten.  Olmc  sich  daher  von  der  entdeckten  Inselgruppe 
*xu  enlfcrncn  erreichte  die  Expedition  eine  Länge  von  <  i3"48'  a2,"5 
'westlich  von  Grecnwicli,  o<ler  nach  der  gewöhnlichen  Rechnung  von 
•a63**  5i'  22/'5,  und  hat  somit  ohngeiahr  den  dritten  TUekl, 
oder  wenn  man  die  Einbach t. der  lUflinsbai  ;uitrQclioet|  etwa 
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aU»;  BÜüe  des  ameirtkanischcfi  PolttiMCWi'Wl-  »ttr  B^htüigH' 
flMia  nvirkilch  durclMoiuflNt.    Nimmt  mim  zu  dieser  Thalwdl^r' 
vMmM>  daf*  tincYi  Hearne  die  Mündung  d«i  Kupferniinra-FlKMetf 
^ifliwas  fiber  deti  Poluflkre»  ^iaaiH  «lieg^  lind'  dais  weiter  weidi(Ai< 
anicli'  jMMensM  -dini'  nacK'  ihm  berianiim  Fltifs  in  d.i$  PolaniiMU 
mfindmr  'sih^  •»  Ul       obnJ^falRre  Form  u«d«lia^  d^  leixterew 
M  Vielen  Himplptdkteii  iBeftioiiiit.   Parr/  Tfici nt  •  «dbtt i  S«  Ifgiitf 
cltc  s{idlicKlttGr«ilien  d«sMlbefl(  möchten  wohl  io  ^tcyD^^Sivie^ie' 
Oeograpben  sie  xaletzt  sclidn'  durch  punktirte  Lii/fen  anfged^teli 
h»beil,  Dianlich  vom  Eiskap  ohngeßhr  unter  gleicher  Breite'  vor» 
ßfy^keHzte*s  und  Iltarne's  Flössen  vorbei  itacU  4eii  bek«tulai> 
UfiSCen  im  Norden  eh  r  Hudsonsbay  laiirend;         ^  t 
Ungleich  schwieriger  dürfte  die  Beantwortung  der  Frage 
scyP)  ob  die  höchtwahrscheiniich  und  fast  unzwcifclliatt  vorhan- 
dene Pwssjige  von  Handelasch ifTen  befahren  werden  könne,  wor— 
liber  mehr  als  hypothefiscli  zu  entscheiden  erst  von  künftigen, 
l'^orschungen  abhängen  wird.    Party  selbst  meint  S.  4o^.  dafs' 
eine  Fahrt  auf  dem  von  ihm  versuchten  Wege  gar  keinen  gün- 
stigen Erfolg  verspreche,   weil"  die  Zeit  des  dortigen  Sommers 
nur  etwa  sieben  Wochen  dauert ,  und  aucli  d^nn  die  Schiffe 
xwischen  den  mäclitigen  Eistlahrdcn  und  zahllosen  Gefahren  nur 
kurze  Strecken  zurücklegen  können.    Dagegen  li«se  sidi  nuc-li 
seiner  Ansicht  der  Versüch  ungleich  leichter  an  der  südlichen' 
Küste  des  Polarmeeres  tntckcn,  wo  etwa  nnter  6q<' N.  B.  weit 
grossere  Hoffnung  ist,  oflTenes  Meer  sn  tndciL  •*  Ftraer  grati&i' 
«r,  dafs  roaii  weü  loichtttr  von  Olt  nadi  Weitiiie'Fflirt  wOi^ei 
mtoehen  können ,  iiNUai.  die  •  Schiffe  der'  BipedWoa  •  dei^^aMt-* 
chen  Weg  in  iKciiMP  iUdM»^  •int»  6  Tagim .  «oiMci^i»,  ^ivoKiii 
sie  Miier  In'  der  ent|;cgcngeteiiileii>  5  WeebeBHdMMGbt  hatten, 
•vveoti  iilchl  Ar  eavofriKittm  Schilfe  der  wfiie  *We|^  naeh  ladiiMi» 
VerwelAKehimg  ier'Memifeheft'' ier  im\mml9tf  Regionen^* 
die' Genseimmii  der  LtftciwiiXci^npd  des  VeideiiMii  der  Fahr« 
leeuge,  eilet  vor  dem  cigeiillicbee  Aeftmge  der  Ezfedkloiiy  ^hh^ 
ill^flrwiodiM<BMertee-  ih^co.  Mehr  ■■«edettteti  abbeidfliint'^ 
gmsgesprocheo  y  ist  npob'  eil»  Anument,  ireloheitfiell^  'veriSgltcli' 
f&r  'die  Fortsetziib|( 'der  Versuche  geltend^' machen  laScbte,  eäm** 
lieh  dafs  eine  Menge  der>Miwlet^etien  wegfaUcn  wird,  sobald^ 
dlie  Sielleiiy  wc^  das  Bia'  <ai|v||e«riftsen  Zeiten  eine  Dercbfahrt  ge*^^ 
^elMiet,' *  genauer  eofgcAnden  dnd  naher  bestimmt  sejn  wmeo.* 
Die  Expedition  errcichtei  ofUnüch  ;fl8i9  viel  früher  den  Lancastdr< 
SaMi)  ile  inv  ^hve  voiher,  Weil  man  die  Besoheffnihcit  desEi-«> 
ses  ^eiiabor.  kannte,  und  durch  die  Eatdeikuegto  des  Cepitain  * 
y}o/r  belehrt,  suchen  die  WaU&io\ifahrer  gegevweitig  diejenigen 
Slälen 'der  -Baffnisbaj,  welche  «sie  Crüber  ülv  uozegloglicfi  hicl- 
lefiv-'vnd- wU4abe0  di«  WeiMiche  einen  uDgesterteien  Aulent* 
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Kol»  hallen.    DesteDuogeachtet  aber  ist  unverkennbar,  dafs  die 
Heise  durch  die  Baffinsbay,  dann  diircb  die  Laucaster-  und  Bar- 
row-Strasse  in  das  nördliche  Polarmeer  mit  grossen  und  walir» 
scheinlich  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  verbunden  sej,  ist^ 
dem  diese  Strasse  erst  im  späten  Sommer,  und  auch  dann  blofs 
zwischen  gefährlichen  Einengen   fahrbar   ist«    Auf  allen  Fall 
wurde  daher  der  Anfang  der  Schiffahrt  im  Polarmeere  selbst 
ungemein  verspätet  werden,  wenn  man  auch  gleich  anfangs  hiu-, 
ter  der  Barrow- Strasse  eine  südliche  Richtung  nehmen,  und  an 
der  Nordküste  Ameriki^s  ohngefahr  unter  dem  Polarkreise  west- 
lich segeln  könnte.  Obgleich  man  indefs  noch  keine  andere  Ein- 
fahrt in  das  Polnrmeer  kennt,  indem  die  oft  gesuchte  Strasse 
Anian  bisher  nicht  aufznfinden  war,  so  ist  es  doch  kaum  zu 
bezweifeln,  dafs  eine  von  den  nördlichen  Buchten,  der  Hndsoo»« 
baj,  die  Cumberlandj''Stnuef  die  Borchfidirt  4^  Sir.nomms, 
Bo^  tVdkom  oder  hauplsidiltcii  ;dk*iUu2M*Ä<9:>  und  ^rid^ 
alle  dm,  wk  «adi  JPorrf  mdBl,  «im  Dunlittrt  g«stai-, 
tc%  Ytikik»  vtm  i^cidifidii  BW.vam  Eise  gam  firei  .midai,.ab«t 
doch  lieber  hm-fitmmtnxlLmalix^  mImuI- 
ler  'ttid  mal  gröMrerSidMrhett  tnupassimBi  leja  irdrdeii»  Fort-- 
getetit«!  fitr  <Geographie  tmd»  NatltlL  jiöchit.  wichtige  Vemiciie^ 
von  deA  tt»4^cse  GqueastüBde  «ilfar  i^^i  die  ganio  librigeW^I 
vcriieatcs  BritUn  weroeo  hieriihir  Hihere^Attsikiiiift  gdbc%.:. . 
:  .  Teil  den  id»  «Uceidicii  vqd-#wiidMMid  wMit>gcOf  iw 
TÜeil  in  weSdBuftigen  Tabellen  eü%mi^ncten  wisseiMOiaftltdhai 
üntewndwinge»  nnd  Beobachtungen  ist      der  Uebenctsnii^  eioi 
sweckmassiger  und  im  Allgemeinem  genügender  AiicaMjffBgebeo. 
Bei  hebt  hier  das  Wichtigste  der  Reihe  nach,futb  wfmvt^. 
der  fittt  4Mtonate  langen  Nacht  fehlte  die  Diauneruag  ule  g«a% 
und  gab  io  viel  Licht,  alfr  tu  den  täglichen  «ireistandigen  Spa- 
aie^ogen  erforderlich  war,  ja  selbst  am  kürzesten  JuMUlt 
man  bei  hellem  Wetlev  uemlich  4ieine  Schrift  lesjen^  wenn,  das 
Blatt  nach  Süden  gehalten' V9«rd#|  wo|»ei  iodefs  die  gesteigerte 
Receptivität  der  Sehnerven  durch  anhaltende  Dunkelheit  berück* 
sichtigt  werden  roufs.  Ein  nicht  unbedeutender  Eiuflufs  ist  hi<p* 
bei  der  Strahlenbrechung  zuzuschreiben,  welche  bekanntlich  in 
jenen  kalten  Gegenden  unglaublich  st.irk  ist;  namentlich  wurde 
dieselbe  beim  ersten  Wiedererscheinen  der  Sonne  im  Horizonte 
1^        4^'  stark  gefunden.    Die  LultciectrLeität  war  stets  sehr 
sehwach  oder  vielmehr  überhaupt  mangelnd,  indem  von  Blitzen 
oder  Wetterleuchten  nie  die  Rede  ist,  und  wenn  auch  die  Kette 
vom  Mäste  herabgelassen  und  mit  einem  empfindlichen  Electro- 
roeter  in  Verbindung  gesetzt  wurde,  so  zeigte  sich  dennoch  im 
Allgemeinen  gar  keine  Spur  von  Klectricifät.  Das  Phänomen  de 
Lulupiegelung  werde  einigemale  beobachtet»  aber  »ehr  Mhlreidi 
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litnmonde,  und  unter  Umstandea,  dafs  man  geneigt  seyti  mufi^ 
die  in  dir  Luft  tdiwcbendaB  fflioen  Eianadeln  als  Ursadbe  diMBii 
PlMaomeDS  aiiziuelkeO|  imdem  es  ^ia  jener  hohen  Breite  niur  im 
Sommer  Schneeflocken  gidiC,  bei  strenger  Kälte  aber  sehr  feine 
Nadefai,  die  oh  bei  heiterem  Himiael  berebnfallen  ^  und  ab  ein 
fliner  Staub  sich  aufiubiufen  pflegen.  Einige  der  Nebensonnen 
mnA  Nebeomonde  sind  genau  nach  ihrer  Figur  und  nach  den 
Uhdcnstooen  beschrieben ,  welche  wir  zur  Vergleichung  mit  an- 
dern Angaben  herzusetzen  uns  erlauben.  Um  den  Mond  war 
ein  Hof,  dessen  Halbmesser  22®  3o'  betrug.  Durch  den  ^fond 
selbst  ging  ein  Kreuz  mit  lothrechten  und  vcrllcalen  Armen, 
deren  Breite  in  der  Berührung  des  Mondes  der  Breite  des  letz- 
teren gleich  war,  sich  aber  gegen  die  Enden  bis  fast  zum  Ver- 
schwinden verminderte.  Im  Hofe  selbst,  an  den  Spitzen  der 
Radien  des  Kreuzes  waren  drei  Nebeiimonde,  indem  der  untere 
wegen  der  geringen  Höhe  des  Mondes  von  1 8<*  nicht  zum  Vor- 
schein kommen  konnte.  Die  beiden  horizontalen  Nebenmonde 
zeigten  schöne  lUgenbo^enfarben,  und  jeder  hatte  einen  langen 
Schweif,  der  obere  Nehenmond  aber  war  verhältnifsmässig  sehr 
blafs.  Der  Hot  war  am  heilsten  in  der  Nähe  der  Nebenmonde, 
und  aus  demjenigen  der  letzteren,  welcher  vom  Beobachter  link^ 
stand,  lief  ein  neuer  Hof  als  berührender  Kreis  von  gleichem 
Halbmesser  mit  dem  eigentlichen,  jedoch  war  von  diesem  bldiii 
ein  Quadrant  oben  veehts  sichtbar.  Das  hier  beschriebene  PU» 
ttomen  oeigte  sieh  tdir  oft  wieder,  bdefs  war  es  sdtai  vel^ 
Itoomen,  aendern  teiweder  war  blofii  das  Kren  #der  der  Hdf 
oder  «odi  diese  nur  snm  Tbeil  ausgebildet  Von  den  ytrMAth 
denen  Nebensonnen  werden  swei  nngleicli  ToUstandig  ansgeM- 
dete.genan  betebridien.  Die  erste  entstand,  indem  sich  ein  He£. 
iron  tSy^jr  BaUbmeiser  nm  die  Sonne  hfildete,  dtoen  nid« 
gel^e  Hlihe  geringer  war  I  ab  dalli  der  untere  Thefl  des 
gen  siebdNap  konnte.  Dnrch  »Se  Sonn^ J^"0 
'eines  horiaonlalen  ^Kr^ises,  nnd  wo  dieser  den  Hof  deckie^  cn^ 
standen  zwei  sehr  glänzende  nnd  sdNurfbegrenste  Nebensonnen} 
■nn4cr  hell  dagegen  war  di^enigOi  welche  Tertikal  Aber  der 
Sonne  stand.  Der  Hof  war  tnribigi  die  Nebensonnen  aber  nah» 
nm-  an  Heliigfceit  an,  wenn-  weniger  Sehnecgestöbcr  die  I«it 
^erSnsterte,  wurden  dagegen  r6ihiich  ittid  bbfsgelb,  wenn 
letzteres  durch  den  Wind  si^  verdichtete.  Erst  Melil  bildete 
sidi  54^  oberhalb,  der  Sonne  ein  kleiner  Theü  eines  unfigekehi^ 
ten  Bcwenik:  £in  Südens  Mal  zeigte  sieh  dasselbe*  I^änodleih 
viel  mehr  sosammetigesetit.  Die  Somle  war  hoch,  nnd  so 
zeigten  sich  zwei  horizontale  Nebensonnen  in  dem  Hofe,  wie 
Ihiher,  und  auch  die  untere,  die  obere  aber  fcbitc  £rstete 
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-beide  wareil  prifmaitsoiiy  die  ^tittke '«iiifllit.    Uo»  den'cigeiiftäf» 
.clien  Hof  ging  eio  landcrer.conceiitnscli^,  mit  beiden  Sdionkda 
«Heidorn  Uoniteie  stehend  er,  pnsmatiscber  Bogen  von  45"  <Hali^ 
messer,  welchen  oben  und  an  beiden  Schenkeln  im  HorisoAto 
kurze  Theile  umgekehrter  Bögen  berührten.     Der  früher  cr^ 
wehntei  durch  die  Sonne  gehende  horizontale  Bogen  war  gleicJI'* 
falls  vorhanden,  utid  ausserdem  ein  Tlieil  eine*  den  Hof  berühr' 
•reiidcn  umgekehrten  Bogens  von  gleichcnt  Halbmesser  mit  dces 
Hofe,  nebst  einem  Theile  eines  gerade  ellipiiscben  'n  irff°  Inlhf 
TOu  Abslnnde  von  der  Sonne.  ' 

Weil  über  die  Nordlicliter  in  den  neuesten  Zeilen  so  viel 
\erhandült  ist,  so  hält  Ref.  es  nicht  für  zweckwidrig,  alle  beo— 
baclitelen,  nebst  dem  ürie,  wo  sie  gesehen  wurden,  und  cini- 
-gen  Eigonthümlichkeiten  herzusetzen.  Zuerst  sah  man  dasselbe  * 
am  fl3ten  Oct.  Abends  schwach  nahe  am  Herizonte  in  S.  W. 
•Am  20ten  zwischen  ü  u.  7  Ii.  Abends  erschien  es  als  breiter 
-Bogen  vonN.N.  VV.  nacli  S.  S.  O.,  dessen  Mittelpunkt  40**  vom 
Zenith  im  Osten  war.  Dagegen  erhob  sich  der  flache  Bogen  am 
•g^n  Nov.  von  N.  nach  S.  nur  3  liit4,Grad  am  westlichen  Hu- 
xbonte,  am  1  iteD  um  6  Uht  Abends  bis  6^  von  N.  W.  b.  N. 
Mcb  S.b.  W.  lait  «cliwiicbcii.Blitien  ni«fa  dem  Zeoitb,  am  ft3t. 
■kor*  Yon  S«  W.  nach.  S.  0,|  dm  gläoMpdileii  IhukX  gerade  im 
ilfiilel|Niiilae  ia  S«  und  ia  dieo  dieser  Oemdi  am  t6lcäa  Ut  6^ 
4lber  'dea  Horiaont  Als  merkwfirdigc  Vericlit  wird,  d»  Mm 
•»A^tea  tun  3«  übv  S^apbmiM^gs  gesehen«  engegeben,  wovoiifcs 
wSrdidi.S.  «9^  keifst:  »^eUbrauQjH  Wolken  divergirte»  .avs 
lt4kktmVfuAsk6  ittlie  am  Uanaonte  in  3«  W.  b.  S^  ond  <eB  aehoa* 
-awja  Sirablenbfindci*  iti  einem  Winkel  von-.45<^>aiit  dem  Hmci* 
Msiie  daraus  benucf;  diese,  wam  «Hfveilan.eusgedehuty  lawet« 
«JriarinisaminengeaQgen.  Hinter  ihnen y  wie  es  uns  sehte»  sah 
•MBB  oft>  Blitte  von  weissem  Licht,  die  tuweOen  ]na  anm  est« 
9gfegengcsetzten  Theile  des  Horizonts  biniiberschoiaen;  eitti|^ 
•ygio^eD  durch  das  Zeni^.»  .andere  bedeutend  davon  auf  jeder 
•^itflbi  JDiese  Erscheinung  war  %  Stunde  besonders  gUmaend, 
;»uad .  verschwand  d»nn  um  4  Uhr.  Die  Sonne  war  bdsn  ersten 
•»Erscheinen  ohngefähr  in  derselben  Himmelsgegend,  und  etvta 
W'3  Grad  unter  dem  Horizonte.«  Obgleich  die  Erscheinung  in 
<dcr  Kegel  des  Abends  sich  zeigt,  so  wurden  doch  am  2 Güte« 
des  Morgens  einige  helle  Blitze  von  S.  nach  N.W.  in  5'^  Hobe 
ntifiingcna  und  zum  Zenith  gehend  beobachtet.  Als  awel  coi»* 
«eht^ische  Bögen,  nclciie  vom  westlichen  J^oriaoDtc  zu  beiden 
Seiten  des  Zcniths  bis  so'^  des  östlichen  Horizontes  heraufstieg- 
gen,  und  «uf  einer  dunkeln  Wolke  7°  hoch  ruheten,  erschien 
das  Nordlicht  um  G  Uln  am  i4'cn  Dcc.  und  als  unbedeutendes 
•  I^cht  von  S.W.  uaih  W.S.  W  uui  lyic«,  .  MelaiuiiU  Zeit 
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«i€$  Tages  encbien  m  aiu  1 94011  von  S.  nath  W.N.  W.,  wurde 
V^it  schöner  nnd  heller  um  8  Uhr  Abends  am  ganzen  Himmel, 
^«fhrentheils  am  hellsten  von  S.S.W,  nach  S.  VV.,  aber  dennoch 
urird  büiuige$>eUt.  9e*  that  uns  aber  leid,  dafs  wir  es  noch  nicht 
dtt  jFoiikmAmmheit  hatUn  sehen  kOnMn,  mit  dir  e*  in 
fSehMHemi  odeit  im  iOtaiuitehm.Mter*  m  Jersdkm  tbiriu  tkk 
j^gt.A  A«dk  api'ap«U  'war  et  «aMevtend  im  N..W.  ds.md 
JUkiac  WdlkcKmi- .Tf^  'lQMV  4«iBr  Qwi^obtc,  aut  rwck^  bdUl 
gUiiadid«  iStmUcB  mcK  den'  Z^olth^echotseto;  eb«l'io.4in  St 
Jaa.  eb  «dregiteiiaiger,  ii^.Mer».  Boge»  von  Im  W.  iieob 
S.$.W.  atad'  Mi  tili  Migleii/fidiiUofo  schwache  BlifeM^  welche 
Toa  W.ICW.  »ad».0.&0.  ohngefibv  a^«"  sfidlkh  yom  Zeiuih 
▼Qfbei  ichotstD«.  Ofaw«oviige«:«iebrM^  ynoase  iiadaiBhaDe  JNerdp 
li«hl  voHe.  «m  ..i^tii  J»n.  Ind'  heiMreT'  AAMtphert.  iMokhchitii, 
.iu|d  beslaiid  jw^deleiUtttoo  Besghacibeyjg-aach'  eui  eieent  voll- 
k^mfUien  Bopea» !  deiseii  Soheokel,  ^  nßrdlich  und  südlich 
standen,  ipdera  er  selbst  etwas  östlich  vom  Zeeilh  vorbei  ging. 
Der  Bogen  bnch  «ich  Md,  und  das  Nordlicht  erschien  t«  6ü» 
deuy  indem  es  von  hier  aus  sich  Ostlich  und  westlich  enüMcluOy 
war  wie  die.  in  £n|f;fauid  gesehenen,  jedoch  in  cntgegcngesetater 
liiclitung.  X'lacbUer  wtir  es  blofs  ab  der  ösilichen  Seite  des  Me« 
ridiansi  von  S.  nach  N.  laufend,  blafs  wie  Mondenlicht,  81  Tage 
loch  Neumond,  trübte  etwas  die  hindurchgesdienen  Sterne,  glich 
dem  phosphoicischen  Lichte,  smit  schwach  röthlicher:  Tiugirung, 
die  Bögen  .wtren  etwas  elliptisch,  an  einigen  St^lleo  selbst  schlau« 
gcnformig^  und  das  ganze  Phänomen  schien  sehr  nahp  /u  sejn. 
i\ie  M'urdc  bei  cunc(n  NordlicUe  .  irgend  eine  Bewegung  der 
IVLignctnadel,  nie  das  mindeste  Gerirusch,  auch  kein  Kinfluis  auf 
das  Klectrometer  wahrgenommen.  Bef.  freuet  sich,  daf&  diese 
vielbeslrillLJM'ii  Gt^^^  nbUiiulc  duicli  ilicsc  genauen  Beobachtungen 
endlich  in  eiiieui  bedtutcndcii  Gi;ide  der  Gewifsheit  ausgeniuclit 
scheinen,  uud  glaubt  liesvvtgcu  ;iuch  den  Umstand  nicht  uiibe- 
luerkt  las^'  !)  i.w  dürfeii,  dafs  suvvoM  nach  diesem  Heis<ebej iclitc  als 
jiLicli  nacit  dem  des  Cuy>,  iioji  m  Jer  Regel  eine  Wettcrvcrän- 
ilerung  auf  die  Krscheii)ung  doS^j^ordlichts  folgte.  Am  folgen- 
den Tage  war  wieder  ein  unbedi?utendes  Nordlicht  von  S.  nach 
rs.W.,  und  eben  «wei  am  atfcu  Febr.,  und  eins  am  8t.  wei- 
ches nicksiclitlicli  der  Verdunkelu^ig  des  Aldebarnu  vollkommen 
einem  in  der  Atin.uspiiaie  schwebenden  Dunste  gli<>h.  Ein  un*^ 
regelmässig  in  blassen  Strahlen  heiaufschiesscudes  Licht  hSmplT  ' 
Schlich  in  S.  und  S.W.  erschien  am  tot.  nach  st^rkm Schnei' 

Sestdber,  midrging  in  einen  3?  hohen  Bogen  yo»rN*tW«  lAch 
^  über}  tm.taderes  jtfa  19t«  dagegen  ging  von  &  bt  W.  über 
das  ZcmllLiiM!i"((,l^.  0^  blabl^md^wcirs,.  im  &;  ah«r  Mhwi»ll. 
roib  init'iitlajriiden  uud  weU«ttif^fiQig«i^        O.N.p».g«|iffinni-  • 


Digitized  by  Google 


JM  BUlMtty  weldM  ta  den  gÜntoite«  fiMlli»  ftdoi  SiM  vcr- 
dwUkm,  «d  ganz  ungebiiNim  dem  etwat  fllmdi  Wiadc  ge- 
lüde  Mtgegca  itrtalffi.  Am  4t-  Min  idgle  lieli  tebwidici  LiriH 
gegen  9  Ul«  Abendt  ak  üdwettt  Hontoat^;  v4NI  miii  «d  Jbtr 
wme  ketnei  weiter  beebMilei,  wie  dietei  iiicb-  tfpiter ,  wÜraid 
des  heniiidigeM  Tige»  dimclmi  oicht  «iSglicb  war,  bis  'itti  «st. 
Sept.  Md  oadi  «o  Vhr  in  der  BaAubey.  aS*  iS'  N.B. 
«■d  65»  4^        w.  L.  TM  Greenwieh  abertoalt  ein«  {Mdbctt 
wurde»  IKwiainl  teigie  •  lieh  daia^  aller  avf 'ehngeOftr  iji 
Mdiett  von  Si^O.  k  O.  bk  'W.  bw  N.  wikrend  der  tmgatÖ* 
mkm  Nerdpol  ungeTabr  N.  76^*  W.  war,  «ntenchled  wA  aa»- 
•erd^  von  den  aaf  Melville  gesehenen  dnreli  die  griwcre  Ge- 
schwindigkeit,  womit  es  sich  vefbreitete,  und  von  einem  Tlieile 
des  Himmels  zum  andern  überging,  durch  die  Tiefe  md  Leb^ 
*  haAigkeil  der  Farben  «ad  durdi  die  Lichtstrdme,  welcbe  untt^ 
araitel  sowohl  nach  ünten  ale  nach  oben-  kervorbracben*  Em 
«m  at,  Ocfb  wird  die  Eiecheinung  desselben  wieder  angegebea^ 
mit  dem  Zusätze,  dafs  es  sich  w&brend  der  Fahrt  über  dat  al^  ' 
Jantiaobe  Meer  fast  jede  Nacht  in  ungleicher  Stärke  zeigte.  An 
dieiam  Tage,  als  die  Schiffe  das  Cap  Farewel  umschifft  hatten, 
tmd  sieb  also  ohngefähr  in        B.  und  44*^       befinden  niocb- 
ten,  nahm  es  ohne  kenntlichen  Bogen  und  ausgezeichnete  Blitze  ' 
den  ganzen  Himmel  ein,  war  aber  am  stärksten  im  Süden.  Gleich  | 
am  folgenden  Tage   dagegen   war  es  ungewöhnlich  schön  um 
9  Uhr  Abends  in  unret^elmässigen   sich   schlängelnden   Bogen,  ' 
welche  mit  lebhaften  Farben  vorzüglich  grünlichen  Lichtes  von 
O.N.  O.  durch  S.  bis  W.  b.  N.  herumlief,  und  sich  theiiweise 
auch  an  andern  Orten  des  Himmels  zeigte,   namentlich  als  ein 
abgesonderter  heller  l'leck  in  O.  N.  O.  Das  Licht  desselben  hatte 
fast  die  Stärke  des  Vollmondlichtes,  schien  ungewöhnlich  nahe, 
doch  ferner  als  einige  leichte  Wolken,  welche  von  demselben 
beleuchtet  waren.  Auch  diesesmal  wurde  das  Electrometer  soi^ 
fallig  beobachtet,  zeigte  aber  weder  bei  diesem  noch  bei  allen 
im  atlantischen  Meere  gesehenen  irgend  eine  Veränderung,  auch 
hatbirte  nicht  der  magnetische  Meridian,  sondern  die  magnetische 
N.  O.  und  S.  W.  Linie  den  eigentlichen  Bogen  desselben.  Das 
letzte,  eigends  erwfihnte  Nordlicht  war  am  i3ten,  erschien  zu- 
erst ab  heller  Fleck  in  N*       zog  sich  aber  nachher  als  leuch- 
tender Bogen  2^  breit  und  34^  lioch  voii  N.O.  nach  W.S. 
an  daft  der  ^amgneiiiebn  Meridian  ihn  fast  balbirte*   In  diesem 
cbnigen  -«nMr  aUen  enttlt«n  MIen  irffe  also  die  Richtung  der 
InaMnadendiadai,  aber^decb  niclit  TaMirmnmen  in  das  GcnMni 
dei  geUldaten  Bogens.   Ref.  |jbnbt  aHan-  denen,  WeUe  die 
Heise  nidA  sdbn  besitteay  nni  diesem  rollstindigen  Aosaue  an 
vorzüglicher,  SMiitens  vom  Gap.  Mim  angeHelller  fieobacb- 
tungcn  einen  nidil  fiberflfiisigen  Dienst'  geleiitet  au  babcn. 
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▼on  den  magnetisdiea  Beobaohtuogen  wird  tich,  ihrer  nn- 
gemeineo  Wichtigkeit  ungeachtet^  das  Wesentlichste  kurz  zu-* 
sammenstellen  lassen.  Um  liierbci  aicherer  zu  gehen  bat  Ref. 
vorlaufig  die  sammtlicben  Declinatiooen  und  loclinationen  zusam* 
mengestellt,  und  findet,  dafs  die  letzteren  zwar  ▼oUkommen  unter 
sich  und  mit  den  Graden  der  Breite  übereinstimmen,  die  erst»« 
Ten  jedoch  keineswegs  auf  gleiche  Weise,  und  selbst  auch  daao 
nicht,  wenn  man  die  eine  am  meisten  abweichende  Beobachtung 
als  fehlerhaft  verwerfen  wollte.  Inzwischen  ist  soviel  ausgemacht^ 
dafs  die  in  70*»  2%'  5a''  N.B.  und  59°  ii'  58"  westL  Lange 
von  Greenwich  beobachtete  geringste  westliche  Dedination  voq 
79^48' schnell  zunahm,  in  74^  39'  5*"  N.B.  und  94»  47'  36'^  * 
Länge  ihr  Maximum  ^on  ia8^  58'  7"  erreichte,  und  indem  die 
Ortsgelegcnheit  mcb^  verürttete»  10  dar  fölgvodeo  Strecke  die 
allerdioga»  ialtirestantai  Vwtmidbm  famnUi»  «MT  9'  aS'' 
N.B.  «üd  «eS«"  W        Länge  S^-  ^*  teM  ge- 

Saadm  mndk«. '  Naeb  dair  adbe  mummAMi'^^  wird«  . 
fonac^  «dUmt  denielbco  Fmllfll  UBd  in  foo*  Länge  die  tdUig« 
Unkfllming  äm-^wM  tMf  Umi»^  ^elie.  d«nrmii  niclt  na- 
mittdbtr'  gdfondcn  werden  knoniei  wefl  fvk  £•  ud  B^^L« 
«B  din  Ikewegcod«  Rnft  der  ywiitlDielwn  Mndela'  10  gering* 
wnd«!  dnfii  »die-  tdiwereien  gern  still  ütndeni.  die  lekiitew 
alMMT  aUtuil  aedi  dem  nmgniäieken  Me  d«t  SeUfÜM  bimeigten^ 
Meoi  Ml  eefapn  nntcr  •so''  N.  B.<  cBd<  Knft  der  Vm^ 

defar  bedentend  wiedte  bergeitclte  wir,  so  wirde  nnbe  in  79* 
N»Bi.  nnd  loo**  L.  einer  der  magnetischen  Erdpole  zu  setaett- 
sejn,  stände  nicht  das  fasi  ginzUche  Aufhören  der  niagnetischeft. 
Kraft  biermit  im  Widerspruche.  Ref.  weib  Ut  der  Tbat  dies«- 
Pbanomene  mit  keiner  der  bisber  anfgesteUlen  Tbeorieen  zu  ve»* 
einigen.    Eine  tigUcbe  oder  sonstige  periodische  Vcrindening 

,  gab  keine  der  beobachteten  Nadeln  wShrend  des  ganzen  Aufenl^ 
belle  im  Winterhafen.  Von  den  weitläulUgen  tabdlarisobcn  U#* 
bersichten  der  Beobachtungen  nur  Bestimmung  der  magnetischen 
Kraft  bei  den  Inclinations  *  und  den  Declioattons- Nadeln  sind 
blofs  Auszüge,  aber  hinlänglich  befriedigende  mitp^etheilt.  Nach 
den  Versuchen  in  London  unter  5i°  3i'  4o"  N.  B.  und  0°  8' 
W.  L.  bei  einer  Inclination  von  70°  33/3  machte  die  Inclinati-. 
onsnadcl  im  Meridian  100  Schwingungen  in  8'  a^^,  (bei  der 
Köckkunft  in  g')  senkrecht  auf  denselben  iu  8^  i8^^,5;  im  Ob* 
servatorium  der  Melville  Insel  unter  74®  47'  «9''  ^  ^*  "'>d 
Aio**  48^,5  W.  L.  bei  einer  Inclination  von  43'y5  machte 
dieselbe  Nade)  im  Meridian   100  Schwingungen  in  7^  26^^,2$^ 

^  senkrecht  auf  denselben  in  7'  a6",4.    Nach  den  Tafeln,  welche 
für  diesen  Gegenstand  im  Längenbüreau  1819  gedruckt  und  im: 
JouraaiofikciMmuitAcarts        aufgenommen  sMf  feinndM' 
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sich  die  KraFt  der  Inclinatiöntmddl  umgekehrt  wie'  die  ^Qua- 
dratwoniel  aus  4 —  3.  sin.*  inckn.    Hiernach  berechnet  nähme 
die  Kraft  der  Inciination  zu  im  Verhältnifs  von*  i  :  4yi53,  die 
Schwingimgeo  aber  verhieiteo  sich  wie  446:48t!  odor  i:4,i63, 
'welches  genaa  genug  übereinstimmt.    Die  Krafi  der.  Decliaati» 
onsiiadcl  "Würde  tu  Shernefs  unter  5<°  26'  N.  B.  und  o*>  44' 
ö»tl.  L.  bei  einer  Inciination  von  69**  55^  gemessen,  iind  mit  der 
in   der  liaiHnsbaj  an  zwei  Steilen  und  im  Winterhafen  vergh* 
chen.    Im  Mittel  aus  den  letzteren  sehr  zahlreichen  heohschiaif 
gen  mit  3  ^i;rdcIn  'war  das  Verhültnifs  i3,33  :       Indem  uüa 
nach   der   obigen   Formel   die  Inciination    im  Verhallnifs  von 
t^  :  i,i63  zugenommen  hatte,  und  die  auf  eine  horizotale  ^adel 
wirloeiide  Kraft  nach  den  erwähnten  Tafein  sich  verhalten  soll, 
utiigeiiehrt  wie  die  Quadratwurzel  aus  3      secant?'  incliiu,  so 
gicbt'die  Hecbnang.  hiernach  das  Verhältnifs  i3,a75r  i,- welches 
bis:  auf  t^-^s  mit  den  genannten  Versuchen  harmonirt.  Andere 
in  der  Balünsba^  angestellte,  Stimmen   nahe   ebco .  so  gcuau 
iiboroin.       •>.,;..     '      •  1  •  i  -  j    .  .« 

Endlich  wurden  auch  mit.  den  von  Cap,  Kater  früher  ge- 
brauchten vortrefl)ichen  Pendein  und  zwei  genauen  Uhren  Ver- 
suche zur  BcstiiniAung  der  Schwere  angestellt,  zu  welchem  J3c- 
kufc  •  hauptsä'chlich  der  gleichmässigcn  Tcmj>eratur  .  Wegen  ein 
eigenes  ücobachtungshaus  aufgebuuct,  und  als  dieses  zum  Theil 
abbrannte,  wieder  erneuert  werden  mufste.  Die  wichtigen  Kc- 
sulrjte  sind  schon  unter  andern  aus  dem  Journ*  de  fhys,  und 
den  phd,  Irans,  bekannt,  und  lief,  tlieiit  daher  nur  die  daraus 
abgeleitete  Abplattung  mit,  welche  aus  der  Verglcicbung  z«vi-* 
sehen  London  unA  Brajsa  s=  ^^^^^  zwischen  London  und  der 
Haseninsci  =•  ^t7,I7  zwischen  Brassa  und  der  Hu&cninsel 
——  7i^4:,77  und  zwiscden  London  und  Melviile  =  yr?,©  g«^* 
itauer  Ucberein Stimmung  *niit  der  Laniblonscheti  Messung  in 
Ostindien  gefunden  wurde. 

Die  Kälte,  welche  am  Thcrmomclcr  täglich  gemessen  wurde, 
war  allerdings  furchtbar,  machte  über  bei  weitem  einen  gei  ingercn 
Kindruck  auf  den  menschlichen  Korper,  wenn  sie  den  höcitsteu  Grad 
bei  ruhiger  Luft  e^^eicl)te,  als  wenn  sie,  wie  bei  jedem  Winde 
der  Fall  war,  um  mehrere  Grade  abgenommen  hatteb  Obgleich 
die  Besatzung  sich  täglich  der  freien  Luft  auss'ftztc  und  thcil- 
weise  Excursionen  auf  die  Insel  machte,  so  verunglückte  doch 
niemand,  und  selbst  diejenigen  wurden  gerettet,  welche  auf  der 
Insel  bis  den  dritten  Tag  irre  gingen,  ausser  dafi  sie  oft  schwer 
heilende  Frostbeulen  an  den  Füssen  erhielten  und  dal^  zwei  von 
der  Mannschaft  einige  Finger  verloren.  Die  Fmpfindung,  welche 
kalte  Metalle  auf  den  Körper,  hervoibraclitco ,  glich,  dem  Vcr* 
bräunt  werden,  und  im  Gauicn  versetzte  die  heftige  Einwirkung 
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^er  Kälte  in  rinrn  /.iistand,  wctcKer  vollkommen  «Icr  Tn^beiH 
heil  glicli.  Dir  Kisbildung  in  der  See,  so  l:inj»e  dasselbe  noch 
tätlich  um  die  Scliitlc  losgesagt  wurde,  bei  einer  rntttlereri  Tem- 
peratur von  nicht  mehr  als  —  20**  R.  betrug  3  bis  5  /oH 
a4  Stunden,  und  einmal  8  Zoll  in  26  Stunden.  Die  stärk»td 
Kälte  ^\^^^r  am  «4tcn  Febr.  von  4  Ul.r  Nachmittags  bis  am  an^ 
dem  Morgen  halb  8,  in  weit  her  Zeit  ein  freihängendes  Ther-* 
nioineter  nie  über  —  38  Grad  Ii.  stieg,  und  um  6  Uhr  Mor- 
gens —  38,8  Grad  eneiclite.  Gefrornes  Quecksilber  war  nicht 
sehr  hiimuicrbar,  sondern  zersprang  meistens  nach  einigen  Schla- 
gen. Uebrigcns  sind  die  angegebenen  Maxiniu  und  Minima  dtt 
Temperaturen  in  den  verschiedenen  Munuten  nicht  genau,  indem 
eins  beobachtete  Thermometer  in  der  Nähe  der  Schiffe  hin"  und 
durch  dlm.Tednreilete  Wärme  afficirt  wurde.  Bemerk enswerth 
als  abwciflieiid  ton  -den  Erscheinungen '  in  mittleren  Breiten  ist 
der  Umstand  der  anhakend  gieichbleibeoden  Kälte,  indem  ia 
Ictxteren  auch  sicher  —  sogar  wohl  — 3o°  K.  beobachtet 
seyn  rnttf^i  aHein  eine  solche  Kille  daoert  wenige  Minuten,  nicU 
»lier  wie  die  angegebene  irott  -«-  38^  B.,  mehrere  Stunden,  und 
einmal  von  — '  36*  sogar  17  ^tuiidcn  ünterihidcrt,  wodurch 
dann  ihre  Wirkung-  ganx  ungehem»  werden  mnls.  Der  Voll- 
stilndigkcit  wegen  wollen  wjjp  von  einigen  Konateik  die  Maxirna 
und  Minima  der  Temperaturen  jenes  sie  behaftenden  Fehlers  von 

etwa  a**— 1^  nn^eaclitet  hersetzen.   Im  August  5ß  und  «  ^ 

im  Septeniber  *a,»  und  —  «3,6^  im  October  ^6,5  und  2O  Q 

im  November  —  ti,5  ttn4  —^.35,  im  December  —  11,5  und 

'—33,3,  im  Januar  i8ao-^t'5,«  und— '35,  im  Februar  21  8 

und — 36,5,  im  Man-— 4  i, 5 '  und — 3a,  im  April  o  und -^aS  5 
im  Muy  (jj  und  16,  im  Suny  S,4  utid-— i^8,  im  JuJ^-  12*5 
und  o,  im  August  5,8' und  r- 4,^  der  Reaum.  Scale.  Im  eiu^« 
gen  Monat  Julv  also,  wenn  die  ^pnne^nie  unter  den  Horiao|i| 
gehl,  fiel  das  riirrmömMcr  nicht  unter  den  Gefrierpunkt  hinab, 
im  (lanzen  aber  ist  der  Monat  Februar  am  kaitesten.  So  grola 
iodcfS  die  Kälte  war,  so  wird  doch  ausdrücklich  bemerkt,  daTs 
die  eingcathmelc  Luft  die  Lungen  nicht  unangenehm  alficirtc,  dafs 
sich  keine  entzündliche  Krankheiten  zeigten,  und  nie  der  Dunst 
beim  OeflTnen  der  Fenster  zu -Schnee  gefror.  Pagcen  wollte 
der  Bauch  von  den  Si  liilTcn  nicht  aufsteigen,  der  Schall  wurde 
un.<^1aublieh  veist;iikt,  und  über  den  SchÜfco  und  mehreren  zu- 
Sinumenstehendrn  Afensthen  bildete  sich  eine  unglaublich  dicke 
Hancli-  oder  vielnu  hr  Dampfniasse  Mehrmals  wurde  die  Eiscs- 
tÜcke  Rimessen,  und  fand  sicii  schon  am  ersten  Jan.  ohne  dcQ 
darauf  liegenden  Schnee  4  F.  1  Z.  am  s.'Ut.  Marz  6,.*5  i'ufs  url- 
tcr  einer  8  Zoll  hol»en  Schneedecke,  und  sonacli  wird  dieselbe 
für  den  gaasen,  noch  einig«  MoM^te  dauerudeu  Winter  an*  jfi 
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ioaii      PharmaceuU^che  Monathsblätter. 


FuFs  ^n^enommeii.  Eiae  Erwähnung  verdient  namentlich  m  Re- 
fiehung  auf  Hutton's  bekannte  Behauptung  vom  Geh-ieren  des 
Alcohols  die  Angabe,  dafs  bei— 37°  R.  starker  französischer 
Brandtewein  ( Coigncx )  auf  dem  Verdecke  zur  Consistenz  des 
Honigs  gefror,  sich  dann  aber  nicht  weiter  veränderte,  sondern 
biofs  etwas  trockner  und  dem  braunen  Zucker  ähnlich  wurde; 
auch  im  Geschmack  unverändert  blieb,  aus^enommea  dafs  er 
einiges  Brennen  auf  der  Zunge  verursachte.     Die  Differeozea 
der  Barometerstände  in  jener  Breite  von  etwa  74^^  waren  nicht 
sehr  grofs,  indem  unter  allen  vom  Anfang  August  19  bis  Ende 
Julj  ao  monatlich  aufgexeichncten  30|75  Z.  das  Mapmiwi  «ad 
^9,3o  Z.  das  Mioimiun  ist» 

.   Mthrere  andere  mtiimiinte  Bedbtbhtwigai  m&Rot  fiÜMr- 
gehen,  ind^  nr  jkli  4m  ÜMiDei  wijgeo  unr  «um  Mi  dw 
ildbr  boMureMlili  Hoidbericto  Mnt»  MmmckMm 
• 


PAarnUumUÜcke  MonathsUätter.  Heraasgegehtn  von  Ta.  G,  Fm* 
FjMNKjm.  Schmalkalden  bei  T.  G.  F.  Fwmhagtm.  H^im 
Commbnoß  hu  /•  B.  ,ff^allt»hmntr. 

XJeber  die  Einrichtung  und  die  Tendenz  dieser  nützlichen  Zeit- 
schrift ist  bereits  das  Nöthige  in  den  Jahrbüchern  erörtert  wor- 
den ;  gegenwärtig  liegen  wieder  5  Hefte  vor  uns,  die  die  Stücke 
vom  April  bis  Decembcr  1821  enthalten;  auch  in  ihnen  finden 
•ich  wieder  mehrere  interessante  und  wichtige  Aufsätze,  wovon 
wir  nur  folgende  nennen  wollen.  Ueber  die  Entdeckung  der 
Aechtheit  des  Olivenöls  von  Herrn  Apotheker  Witting  in  Höx- 
ter, lieber  die  Aetherbildung  von  demselben.  Beiträge  zur  Ver- 
besserung der  pharmaceu tischen  Polizei  von  einem  ÜngenanDtcn 
tt*  t.  w.  Die  Vorschläge  zur  Errichtung  einer  Gehülfen  Uoter- 
Mttungs- Anstalt  verdienen  alt  ein  Wort  xu  seiner  Zeit  bcsoo- 
dcre  Berfickiichtigung.  Vom  Jahre  tSaa  an  anleint  diew  ZfiK 
•chrift  unter  dena  Titel:  .JrM^  iu  J^^hhr^emni  im  mäti* 
Uekin  DtuuMand  und  wird  von  den  Herren  Apotheker  Ür. 
Brandet  in  Salnflen,  Apolh.  Dr.  du  Menü  und  Apotk  "Witting 
kteansgegeben;  die  ersten  Hefte  dietet.Archivet  sind  nnt  bercilt 
so  Geticht  gekommen^  und  wir  kdnnen  sie  alt  eine  tdir  xweduaif 
sige  und  nfitaliche  Znittcbnft^enipfeUen«—  DUrhach. 


Sammlungen  ßit  die  Heäkunde  der  Gemüthskrankheiten.  Her- 
ausgegeben von  Dr^  MAxtMtuJV  Jacobe  ,  köm'gL  preuss. 
'  Megimmgi^  und  Okirmediediat  ^  Jiatk.   4*t€r  Band  mit 
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Jacobi  üb.      Heilk.  d.  Gem^itUakrankbeiten.  totil 

'    twei  Steüiahdruehm,  Elhcrfdd  4899*   SckUmau^  MmA* 
MmMm^p  (gr^  $•  XIl  und  484  SutemJ. 

DieM«  Badt,  wicLdg  d>rdi|  die  AriMcii  des  Verff. 

der,  iodim  er  noch  wenig  bdunmlei  FnoiABi  von  «ust^ezeich- 
mtiiem  Werth«  milthcilty  zu^eich  eb  Sdlmdenker  hervorgeht,  er- 
hiü  noch  ebe  liöhcre  fi«deoliui|^  dadorchy  dafii  et  nicht  ein 
l^nnses  schon  ist,  fondem  in  Fortiettoiigeo,  die  noch  so  erwar- 
ton  etriien,  errt  zn  einem  gtotsen  Ganxen  herminwacheco  hoffim 
lifst,  weldiet  keinen  geringe^i  ZvredL  in-iich  trägt,  all  daije» 
digen,  um  Licht  ober  das  noch  ao  wenig  bdenehtcte  Feld  der 
psychischen  HcUknndo  an  verhreiten  nnd  snanl  die  Lrr^fimer 
der  bisherigen  Mediode  lo  b«estreiien«  Es  ist  also  dar  eisto 
Bnnd  eines  Magaains  für  psychische  Heilknnde,  den  wir  tn 
-  benrtheilen  haben;  and  eben  darum  hat  sich  aucA  dioRecension 
fiber  diesen  Anfang  am  so  umständlicher  zu  erklären,  als  man 
daraus  zuin  voraus  zu  eineni  Schlnis  auf  den  Werth  des  Nach* 
folgenden  berechtigt  ist. 

Dieser  erste  Band  enthält  Samuel  Tuke's  Beschreibung  der 
Irrenanstalt  für  Quäker  bei  York»  mil  einer  ia3  Seiten  langen 
£ioleicung  des  Hrn.  Jacobi,  und  ausserdeos  noch  mit  cinijelDen 
berichtigeniden  Bemerkungen  desselben  veisdien;  sodann  einen 
Auszug  aus  den  dem  Duoionaire  des  scknces  medicaUs  einver» 
leibten  Abhandlungen  Esquirol's  über  die  Seelcnstdmngcn« 

Ree  verweilt  mit  besonderer  Vorliebe  bei  den  eigenep  aU- 
gemetnen  Ansichten  des  Hrn.  Jacobi  über  die  Irrenheilkunde^ 
welche  er  in  der  Einleitung  zu  Tuke's  J^eschreibung  dargelegt 
bat,  und  die,  indem  sie  nicht  auf  theoretischen  Folgerungen  aus 
einer  müssigcn  Spekulation,  sondern  auf  der  wirklichen  Erfah- 
rung ruhen ,  welche  zumal  aus  der  menschenfreundlichen  Be- 
bandlungs- Art  zu  York  hervorgegangen  ist,  einen  wahren  Schatz 
für  die  Seelenheilkunde,  In  mehreren  Punkten  jedoch  auch  eine 
ergiebip^e  Quelle  für   die  Operationen  der  Polemik  euthulten.  ' 
Hohe  Achtung  der  Würde  des  Menschen  selbst  in  seinem  tiefst 
gesunkenen  Zustande,  und  sinnreiche  Spekulation  auf  die  vei- 
borgene  Reactionskraft  der,  wenn  auch  geschwächten,  getrübten 
iiad  alienirten,  doch  nicht  ganz  erstorbenen  Moralität  der  Irren , 
sind  die  Seele,  die  sich,  eine  und  die  nämliche,  überall  in  allen 
Grundsätzen  des  Hrn.  Jacobi  ausspricht  und  sie  zur  innern  Ein- 
heit verbindet,  die,  als  moralische  Einheit,  höher  steht  denn 
s^er  äusserer  systematischer  Zusammenhang.    Und  Hr.  Maximi- 
lian Jacobi  ( wenn  auch  vielleicht  nicht  der  Sohn  oder  Bluts- 
verwandter des  verewigten   Friedrich  Heinrich  Jacobi ,  doch 
uuläugbar  dessen  Geistesverwandter)  bestätigt  auf  eine  erfreu* 
liehe  Weise  ,an  sich  selbst  die  Wahrheit  des  seinem  Werke 
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tAi^itotMtn  MottoV:  KNidti^aMift  über  itSnt  eiMit  acn 
MeHSchen  dm  dtfob  nur  sein  Hers,,  wekhc»  das  cigcntKdMi 
VcrmSgca  der  Ideen  iit/  Jtcobi  an  Fichte.«  ^« 
Ökne  den  tfaden,  an  weleken  fir.  Jacobi  in  diäter  Eüh 
fottung  forfgehtt  ganz  halten  zn  lasscp ,  darf  Ree.  doch  mit  das 
ib  praktisclicT  so  wie  in  poleniitcker  Hinsicht  Widifigtfe  hei^ 
Itosheben.  In  flen  meisten  Fillen  von  fixen  Ideen  LetrachteC  Hr«' 
Jicobi  die  irrige  Vorstellung;  nur  als  ein  gleichgÜkiges  Symptöm' 
des  somatisch**  pijehlKben  Leidens,  so  dafs,  wenn  auch  die  ßte 
Idee  durch  einen  noch  80  witzigen  Gedanken  oder  eine  Dooli 
so  sinnreiche  Vorkehrung  des  Arztes  schneller  oder  hingsanier 

'snm  Weichen  gebracht  wird,  damit  die  Krankheit  selbst  nichts* 
weniger  als  gehoben  werde,  und  dafür  ein  anderer  Ausbruch, 
eine  andere  Td^c  Idee  zum  Vorschein  komme.  Es  werden  hinr 
einige  Fülle  angeführt,  welche  den  an  sich  schon  so  sclir  ein-* 
leuchtenden,  nicht  ganz  neuen,  Satz  bestätigen|  und  den  Ree 
zur  Frage  beiccfitigcn :  Was  also  von  den  so  yielen,  znmnl 
französisclien  Kuren  des  Witzes,  wodurch  diese  oder  jene  fixe 
Idee  wie  durch  eine  Zauberformel  geheilt  worden  sevn  soll, 
za  halten  scj?  Waren  es  nicht  blosse  P;dliatlv-Kurcn  ?  TTml 
si<*ht  man  nicht  hieraus,  wie  wenig  oft  stlbst  die  wissenscliafl- 
lichc  Geschichte  bis  nuf  den  Grund  dringe,  und  wie  oft  si<? 
oberflächlich  Phantome  für  Uealitäten  au(z,nsterken  pflrpre?  S%f 
liest  man  selbst  in  englischen  Sclirif»stellrrii ,  /unial  im  Partner 
voti  solchen  wii/,igcn  Kuren.  Darum  bleibt  aber  der  MnlterwitA 
des  Ai/tcs  nicht  ohne  AVerth;  wenn  er  der  griindlidicn  Wrs- 
scnscli.ili  an  der  Hand  geht,  wird  er  zum  ginckliclicn  Scharl^inw.  • 

l\ach  llr.  Jacobi  zeigt  die  Krfahrung  die  Olinmaclit  der  in 
neuerer  Zeit  so  sehr  gerühmten  p;i<lagogisch<Mi  Neu  -  und  Zu-" 
rück- Mr/.ichung  der  Irren  zur  vermeintlichen  Anwendung  de» 
Verstatides  nach  den  Gesetzen  des  Denkens.  Eben  diese  l'r- 
fahrung  lehre  vielmehr,  daCs  der  Verrückte  sich  seine  Grillen 
weder  von  den.  Witfee  aUisten,  nneh  darch  philosophisches  Rai^ 
sounement  abdenonstrnretti  noch  dnineh  me  darauf  ausstehende 
Nen-Eni^og  des  Verstandet  nehmen  lasse.  Es  stflnden  hier 

..aonatisciie  Bedingungen  ab  Hindemine  im  Wege.  Dies«  mftf** 
ten  gehoben  werden.  Die  Eigenschaften  des  Gemdths  nud  äm 
Verstandes  sejen  an  einen  gewissen  körperlichen  orgtfnischca 
Zustand  gebilnden  und  dem  Wechsel  der  Erscheinungen  im  Ge« 
mnths-  und  Verstandesleben  entsprlcben  gewisse  VeHhideningeai 

•ih  dem  Kdrp^i  an  den  wir  unsere  PersSnKdikett  gdbandea 
littdenk  '  . 

{Dir  BuMfi  folgß.) 
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65*    ''.HeidelbViger    '  1822. 

Jahrtücher  der  Literatur. 

(Bescihiufs.)  -  • 

Es  gäbe  nun  geifiite  krankliifte  Wcchsd  in 'der  Materie  und 
VarSaderungen  !m  der  Omniaation,  yshrend  deren  Voi>handen* 
•tyn  Sm  noraliiclie  Fmieit  oder  des  Wirken  dtr-  VemaafI 
dnrdi  «in  bedingtes  Leiden  der  GemAilis-  ond  Yentradeikrii^n 
gebunden  endif&ie. '  Hier  kdnne  die  normal«  Wechiclwurkttng 
•er.  ioiMriiich  •  orgaaiichen  Sphäre  und  der  Verstandet-  vod 
QmaMuMÜ^fLtjM  nur  durch  ei^e  aniserordentiiebo  Krise  toi . 
körperlidicn  Organisains  wieder  hergeirtellt  werden«  « 

Nnn  'geht  Hr.  Jacob!  so  einer  andern  praktiieh  wichtigen 
üailefsnchong  Über,'  deren  RdMiltal  darin  besieht ,  dafs*  er  das 
bisherige  rVerlahren  bei  den  Fartcbunfj^en  Aber  die  Seeleniitaran« 
fftäf  ialdem  maa  dem  Phinomen  der  Verst«ndes*Zerr(Ittung  dnO 

fins  unverhütiiirsaiiMige  nod  ihm  nicht  zukommende  Wichtig« 
eit  beigelegt  balMy  —  rorafigiich  nacbtheilip^  und  verwirren  j  ,  . 
findet  und  da<^egen  aufzutreten  sich  für  verpBicbtei  ball.  Von 
Mier  Weise,  wie  die  Verstandeskräfte  in  ihrem  Zusammenwirkend 
mdl  den  Sinnen,  der  Phantasie  und  dem  Willen  bei  dem  Irre« 
#ejn  litten,  habe-Mn  bisher  den  Haupteiothdlungs  -  Grund  der 
SeeicnstSrcrogen  in  Terechicdeue  Gattungen  und  Arten  gesuclit/ 
und  bei  der  Kur  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Hebung  der 
.  Versuodes- Zerrüttung  gerichtet.  Zum  NacKlheii  der  Wissen* 
Schaft  habe  man  bei  allen  diesen  die  Gemüthskräfte  nur  auf 
^eine  sekundäre  Weise  in  Betracht  genommen.  Unrecht  sey  da- 
ber  bei  den  Heil- Versuchen  der  ausgezeichnete  Werth,  den  man 
auf  die  unrailtflbare  Bel)errschung  der  Operationen  des  Verslan- 
des, auf  die  Utitersuchung  gewisser  kruiikhat'ten  Ideen  -  Verbin- 
dungen und  auf  die  Austilgung  gewisser  fixen  verkehrten  Ideen 
legte,  durch  Mittel,  welche  auf  den  Verstand  wirkten.  Esqui" 
rol  sage;  »Lange  luvor  che  ein  Mensch  für  irre  erkannt  wird, 
Sndern  sich  seine  Gewohnheiten,  seine  Neigungen  und  seine  Lei- 
denscfiaften.  Es  gicbt  Verrückte,  deren  Verstandes- Verwirrung 
kaum  merklich  ist ;  es  gicbt  aber  keine,  deren  moralische  Nei» 
gttngeu  nicht  in  Unordnung  gerathen,  verkehrt  oder  vernichttt 
wäroB»  leb  habe  keine  Ausnahme  iu  dy^cr  Hinsicht  geselica.c— • 

» 
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Rt  tcj  «wa^  »eilt     befWcUUfl^  dalii  ki  iidirem  FSIIen  tcni 
SecknttdriiiiCflii  d»  yentand       dco  übrigen  Seelen)ivilkcii  nad 
.  haupts^gfUA  ki^.i  doch^j  d|n  M  tireitein  der  seltofre 
In  «llc»  «iJeni  SedcMtSniiigeii  aber  ttelle  sich  dai  Leiden  der 
GcnStlMkiifte  alf  prioalr,  dbt  Leiden  der  VerttandeskrSfle  als 
j^fauidlr.  WmI  nur  A  jgriBpkQm  des  ersten  „d«r.    Das  Genuttk 
«der  Hm  sej  die  Wiege  jeder  achten  Scelensturung.  Aus  dem 
Her7.cn  flamme  die  Wuth  auf;  im  Herzen  zünde  der  Wahnsioo 
die  Lichter  an,  durch  weickn  die  Trugbilder  entsleli«D,  die  deo  i 
Verstand  irre  leiteti  ;  in  |ierzen  keime  die  llerrheti  an^  nai  von 
der  Phantasie  ihre  biaarre  Gewände  zu  }iOf;gen;  im  Herzen 
f«klagc.dit'lli4an«koUe auerat  Uire  dem  Lebe»  verdfcrhliche  Wu^ 
IMla,  nnd  erat  nachdem  die  Gemuthssturung  aur  WirUickke|i 
gekommen  nnd  auch  die  Phantasie  erkrankt  scj,  trete  VergUni^  I 
desstörung  ein.  Dies  aeyen  die  achten  Gemnthskrankkeitfn,  | 
^ie  heiligsten  Kräfte  des  MeoAclten,  auf  welchen  sein  eigenthum- 
licher  Werth,  seine  Humanität  beruhe,  im  Gemuthe  Hegen,  we3 
daher  bei  einer  durch  Krankheit  erzeugten  Störung  ihrer  freteo 
Aeusserung  das  psychische  Leben  am  tiefsten  erschiitlcrt  werde. 
X)as  Verstandesleidcn  entstehe  bei  diesen  Seelenstöruugeo  durch« 
aus  nur  in  Folge  des  Gemütbsleidens,  werde  durch  dasselbe  un» 
tcrJiaiten,  und  verschwinde  nicht  nur  mit  demselben,  sondern 
werde  auch  durch  auf  das  Gemiith  gerichtete  Einwirkungen  ge- 
hoben.   Der  Melancholische  werde  nicht  durch  diese  oder  jeue 
traurige  Idee  in  seine  Krankheit  gestürzt,  sondern  die  Idee  ent- 
stehe,  weil  er  an  solcher  Krankheit  leidet.     Eben  so  weiii^ 
machten  die  lächerüehen  Absurditäten,  in  denen  sich  der  Nar^ 
gefallt y  diesen  zum  Narren,  sondern  er  müsse  sich  darin  gefal- 
len, veil  er  an  einer  Krankheit  leidet,  die  dieses  bedingt.  Nichts 
aey  zuDilHger,  unbeständiger  und  in  den  meisten  Fällen  gleich^ 
gültiger  als  die  Erscheinungen  der  Verstandes- \  er wirruug  bei 
den  Gcmülhskranken.    Die  Erscheinungen  der  Verstandes- Zei« 
rüttung    und   die   scliarfsiiniigste    Feststellung   und  Sonderaog 
derselben  für  die  uusologische  Bestimmung  der  Seelenstörungm 
und  für  die  Anordnung  des  Heil  -  Verfahrens  scj  en  daher  von 
§erii^er  Wichtigkeit.  Der  Men$cli  denke  wie  er  empfindet,  und 
cmprade  mcbt,  wie  er  denkt.  Daa  Verstandesleben  müsse  Ton 
dem  Oemfilkaidien  getragen  wetden«  Die  iMaherig«  Betra^htunga* 
veiae  kalm  daher  den  Studpnnkl  der  Focacknog  rerrnckt  und 
ein  gans  einseitiapm  sjTnptnmaHaeheaHeilvegfiton.begünstigt,  und 
man  werde  die  Lehm  vm»  den  Scelenai6rongen  nicht  eher  d« 
iingehencm  Verwirrung,  in  der*aie  jetzt  liegt ,  und  in  die  ait 
immer  »ehr  verainken  tu  wollen  acheint ,  entreiaaen  und  Xlv^ 
licil  in  dieailhi  tuBgco,  da  lua  man  dittcn  Weg  gans  icrimm 
werden 
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Jacolii*ttK  &'Bdlk.      €h»irtbkraQkh^||||^  loa; 

Ünstrtnlig  Imt  der  geistvolle  Verf.  dietcn  kdfinen  Satz,  der 
fiber  die  bisherigen  Bfmühungen  der  psychisclien  Aente  ein  ver- 
..^BUiaiendes  Unheil  fsillt,  meisterhaft  (1urch<^eriihrt  und  bis  zu 
ctncr  gewissen  Evideo»  erliobeu.  Nnssc  iu  seiner  klassischen  Ab- 
li^ndlung  über  die  psychische  Beiiehung  des  Herzens,  der  Le- 
ber etc.  ist  wolil  der  erste,  der  indirekte  eben  dahin  gedeutet 
bat;  und  Heinrolli  hat  in  ttiiiMi  Lehrbuche  der  Seolense6rui)g 
im  Artikel  MebocIioUe^  ohne  Bewcii|  dyrch  iiiieii  blossen  Macht- 
«pruch  im  Sjfltemalikeni  aber  «ut  tcfürfcm  Bücke,  die  fixen 
Ideco  det  M dmcMiken' aii$  den'Vemi^iiiiM  4«r  Krankheiten 
dtef  Vmlaiidaa  hinweg,  und!  m  das  4cr  Kfankhciten  det  Qtnuths 
bintibcir  dckrelirL  Ree,  dtt  in  einer  eigenen  Akhandhrag  fiüsr 

Ursprung  nnd  das  Wesen  der  Iben  Idieen,  welche  de»- 
jäHbt  in  der  NassSschen  Zeilschrift  erscheinen  dntfte,  auf  £r* 
^USlpgen  badend  dicUrsache  der  fixen  Ideen  ebenfalls  Im  £in^ 
aUce  d«t  krankbal^  gereizten  Kflrpera  annSchic  anf  des  Geasith 
iSVnicht  vsnf  den  Verstand  feindet  findet,  —  kann  daher  nicht 
nndert  als  der  Retrachtan^^eise  des  Hrn  Jacobi  halbwegs  eni« 
gegen  gehen.  Doch  kann  er  auch  ei iifn  Zweifel  nicht  ▼erheb- 
fen,  der^  wenn  gleich  vielleicht  nicht  gegen  die  Savhe  selbst^ 
^bch  gcgei^  die  Art  der  Beweis£ü*ining  des  Um.  Jacobi  aulge- 
worfen werden  dürfte.  Wenn,  nach  dieseniy  die  heiligsten 
Kräfte  des  Menacben  ini  Gemüthe  liegen;  wcub  bei  einer  Std» 
Tung  der  freien  Aedsscrung  der  Gemöthskräftc  das  psychische 
Xeben  am  tiefsten  erschüttert  wird ;  seihe  wohl  das  Gemiitlii 
all  der  Sitz  des  Heiligsten,  so  leicht  zugänglich  den  ftdreodcn 
Eindrucken  von  anssenher  offen  stehen?  Und  ist  es,  wenn  det 
Versländ  niederer  stiht  als  dus  Gemuth,  nicht  wahrscheinlicher^ 
dafs  dieser  zuerst  und  primär  an^egiilTcn  werde,  das  höhere 
Gemulh  über  nur  sekiin<l;irer  Weise  nicht  wirklich  erkranke, 
sondern  nur  sympathisch  mitleide?  Das  lueuschliche  Herz  steht 
im  gewöhnlichen  Leben  lest  gegen  die  gewaltigsten  Angrilfe  uuf 
dasselbe,  ohne  krank  zu  werden;  das  zeigen  die  Leidenschaften 
jedes  Tages,  jeder  Stunde  und  Minute,  die  unser  Alltagslebe» 
bezeichnen  ;  und  d^r  V  erbrechrr,  dessen  schuldvolles  Herz  unter 
seiner  eigenen  Last  crlif^cn  sollte,  geht  frohlockend  über  seine 
Geistesgesundlieit  am  schulJ losen  Irren  vorüber.  £s  fragt  sich 
nämlich  hier,  im  Writstreit  zwischen  Verstand  und  Gemiith  um 
den  Prcifs  das  Höchste  /.ii  sevn  —  welches  von  beiden  das 
SelbsisUuuIigere  se)  ?  welches  von  bcidcU)  wenn  eine  inr  krank- 
haft gereizten  Körper  liegende  Bedingung  das  Irresein  veranlas- 
sen soll, — das  primär  Leidende  und  wirklich  Kranke,  oder  nur 
das  sympathisch  Mitleidende,  oiclit  wirklich  £rkfaokte  sev? 
Unstreitig  wird  das  nicht  wirklich  alt  erkranken  Fähige,  das 
blafss)uipathisch  OMtauleiden  ^ c  A« ii» dlhJäbststindigere,  und 
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Wi  tolches  auch  tlus  Höhere  scyn.    Nach  Hrn.  Jacobi's  philoso- 
phischem Räsonncmcul  steht  nun,  im  Anfange  d(*ssrlbc(i.  das  Ge- 
'  müth  als  das  Höhere,  und  doch  dürfte  das  Gcniiith  am  linde 
'des  Riisonncments  niederer  als  der  Versland  hcrvoi gehen  I  Man 
kann  auch  sagen :  wie  die  Begriffe  des  Menschen,  und  je  nacfi* 
-flcin  sie  klar  oder  dunkel  sied,  so  sind  auch  seine  Iluudluag^eo« 
Hier,   im  Wettstreit  um  die  nähere  Verwandtschaft  mit  der 
gütili(^hcn  Vernunft,  stossen  also  zwei  entgegengesetzte  pbllocD^ 
phischc  Ansicliten  hart  «n  etoaoder  an«  die  ienCimeiNaliiciie  Ge^ 
iiHithsphiloso^pHie  niid  di«  kalte  Yerstandesphilocophie. 

hk  teincQ  TeToriiftrendeii  Untersiaclioiigeii  w()lter  fsebotd^  be« 
'streitet  Qtto '  Hr.  Jacolri  den  %ita:  nach  welchem  die  nldkftai 
sondtisdiett  Bedingungen  xiit  YenlaDdefthStiekeit^  and  90  j/tk 
'die  Bediagungen  oer  Seeleiistllniiiji;eii  aosscMiefslich  io  der^H| 
Tiirn- Or^mntiuiiy  und  nicht  cugleich  in  der  Or^anigaiion  ^40^^ 
anderer  Gebilde  (des  Magens,  des  Darmkanalsi  der  Leber "^^B) 
'beruhen  sollen.   Ihm  ist  es  wahrscheinlich,  dafs,  wenn  es  ^ 
licK  wSre^  önem  Wahnsbnigen  deiMlest  orgaiiisirten  Ropf  eines 
Vemfinftigen  Menschen  aufxusetzen,  dieser  darum  dodi  keine 
flaute  richtig  denken  würde,  und  im  Gegeniheil  noch  weit 
mehr  davon  «n  hoffen  aeyn  würde,  wenn  inati  dem  Ropfe  e^net 
Inen   einen   gesunden    (vernünftigen?)    Rnmpf  unterschieben 
könnte;  da  die  grosse  Masse  des  diesem  inwohneuden  vegetjti« 
Ten  Vermdgens  vielleicht  die  Reorganisation  des  kranken  Ropfe s 
•  (^  auch  mit  Intelligenz?  — )  au  Stande  bringen  könnte.  Er 
zweifeit  daher  auch,  ob  ein  iiieDschiichei  Denken  auch  nur  aÜlf 
kürzere  Zeit  möglich  scyu'  würde,  wenn  der  Magen  fnr  eine 
solche  Zeit  ausser  Verbiodiing  mit  dem  übrigen  Organismus  ge* 
setzt  werden  könnte;  eben  so  verhalte  es  sich  auch  ohne  Zwei- 
fel mit  dem  Reste  (doch  wohl  nicht  mit  dem  Knde?)  des  Darm« 
kanals.    Der  Verf.  sollte  hier  nicht  mehr  zweifeln;  denn  es  ist 
Thatsache,  d:ifs  eine  sehr  grosse  Magenwunde  dem  menschlichen 
Denken  plötzlich  ein   Finde  mache.    Aber  wenn  seine  Beliaup* 
tiing   nicht  all/.ngrell  materialistisch  klingen   soll,  so  kann  hier 
tiiitcr  mcitschUchen  Denken  doch  wohl  nur  ein  Zustand  von  Be^ 
schränhuiig  der  InfelUgenz  durch  den  Körper  verslanden  sevn. 
Nasse,  der  nach  dem  Geständnifs  des  Verfs.  das  Feld  der  Be- 
7.iehungen  des  organischen  Lebens  zum  psychischen  am  ersten 
ernstlich  anzubauen  begonnen  hat,  ist  in  sirinen  Sciiliissen  vor- 
sichtiger lind  er  gelangt  mit  seiner  Umsicht  dennoch  zu  einem 
höhern  Rtsultiit;  wiewohl  wir  dem  Verf.  in  seiner  neuen  Be- 
handlung dieses  Gegenstandes  ein  ihm   g«'bnhrendes  Verdienst, 
nicht  absprei  hen  wollen.    Besonderes  Interesse  erweckt  zumal 
der  Weg,  deii  er  einschlägt,  um  den  aus  dem  Gemüthe  hervor-  ' 
^hcuden  Seclenstöruu^eu  uachzuspüreu«    Dazu  dient  ihm  das 
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•       •  •     •         .  ■    liil,     •  ^  Ar> 

Temperaments- Vcrltältiiifs.  Die  ErforscTiunp^  <lcr  Art  uiidi..Weiie| 
wie  das  Temperament  siel»  bildet,  raeint  er,  luhre  /nverlas^g' 
aacli  zw  der  Lösung  der  Fra;^e :  wrlclie  somatische  Bedingun- 
gen der  Entstellung  der  verscliiedcneii  Gattungen  von  Gemiitli^ 
krankliciten  entsprechen.  Er  hat  zwar  ilie  grosbc  und  scliwore 
AuFgabc  noch  nirht  Avirklicli  gelö»t|  aber  jetzt  sclion  sehr  schäu- 
bar-c  Andeutungen  ^cgi^chen, 

Hr.  Jacobi  geht  nun  zur  Heilaufgabc  über,  wctcfie  darin 
bestehe}  dafs  die  Abnormität  des  Temperaments,  auf  weicher 
die  Gcraiithsfitorung  und  mittelbar  die  V'urstandesstorung  beruhe,  . 
geliühen  werde.     Was  über  die  Medikamente  und  diätetische 
l^f'ittcl  gesagt  wird,  ist  unbedeutend.  Desto  fruclitbarer  an  nenea 
Ansichten,  welche  die  gröfste  Uerficksichtigung  und  Untersuclning 
yisrdieaeuy  und  walirhaft  vortrefflidi  ist  die  psychische  Ueiime* 
tKöd«  abgelnndelt.  ChmklcnstUcli  scKo^  bt  die  euddtenclc  Bo- 
nerkung:  Es  aejr  sehr  nerk'wfirdig,      wie  die*Re^mkeit  des 
•ilttichen  Oefulils  bei  den  Irr^i  bestätigend,  dafs  eigendictie  kör- 
perliche (jrlibrechea  des  psj  cIiSidfea'  Arjties  leioer  Wiiksaibkert 
"weit  weniger  Eininig  tlmen,  als  moralische  Hangel  fless^bco; 
•b  dafs  sdbsi  nur  soioo  ein  gewis^  angenöinoienes',/  liiiht  aa^ 
ittriicties,  förmliches  ^  abgemeasanesi  strenges 'oder  nur  scheinbar 
leutsdiges  Benehmen ,  und  selbst  das  'ils  so  wirksam  gepriesene 
Fiziren  mit  den  Adgen  ( falls  es  nicht  ein  natnrlichifis  Er^&eagnifs 
del  .Augenblicks  ond  disr  ürasiatide  bt)  den  Anl  dem  Irren, 
dfer.  dieses  Schauspiel  sehr  oft  auf  detr  Stelle  duitelbchatity  vcr* 
jSchtUch  oder  lächerlicli  mache.    Noch  schädHcher  Uild  das  Vor« 
btltoifs,  adf  .welilherti  die  Heltun^  agf  psjchischcm  Wo§e  ge^ 
gründ«!  sevn  mufs,  ganx  aafbebeii<l  wirke  aber  jeder  hefViger^ 
nicht  im  Dienste  des  Guten  nud  Schdneo  stehender  AficEt  des  * 
Awtes. 

Unter  den  psjchischcn  AgcntieRf  die  sich  Im  kranken  Zti» 
etande  des  Geroiithsflb'  die  maclidgstcn  zur  Herstellung  der  Ge* 
snndheit  bewcifsieu,^Rehen  oben  an  Liebe,  IVohUvotUn ,  Mit" 
leid,  —  für  wclclic  sich  ein  gewisser  Grad  von  Empßioglichkett ' 
bei  solchen  Irren,  die  nicht  unter  die  Thierheit  herahgeSankcn 
sind,  erhalte,  troti  dem  Scheine  des  Gegeniheils.  Habe  auch 
die  falsche  Stimmung,  welche  die  Krankheit  dem  Gemüthc  des 
Irren  eingeprägt  hat,  sein  Ver!ial*nifs  7.u  allen  Personen,  mit 
denen  er  bis  dahin  gelebt,  verrückt,  und  lasse  ihn  all  ilir  lie- 
besvoUes  Beginnen  iu  einem  falschen  Lichte  sehen  und  ihren 
Mrohlgemetnten  Zuspruch  mit  aller  Härte,  die  ihm  ein  unbegränz- 
tes  Argwohn  einflofst,  zuruckstossen ;  so  zeige  er  sicli  doch,  in 
die  Irren- Anstalt  versetzt,  weit  empfänglicher  für  dasjenige  Gute, 
Was  sich  iiim  jetzt  unter  ganz  neuen  und  fremden  Verhalt- 
übsen  darbietat.   Daher  werde  der  Artt,  der  ihm  in  der  Ver-* 
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Ifltfenicliaft  etncr  ciillcgeoen  Imn-Antlak  wdirliaCk .  iMBicklioK 
«Dtgcgeiitrttt,  leidit  teia  Freund  uud  als  dieser  seia  Reiter*  Ib 
Folge  eben  dieser  nicht  erttorbeneo  EmpfanKUdikeit  nehme  der 
Irre  oft  dne  v^rsiindi^e  Zureclicweisong,  die  er«  geradem  mm 
ihn  gerichtet  unwillig'  surtickweisri  gerne  aby  ^un  sie  an  einea 
Drtttea  gerichtet  oder  ganz  aU^mrin  aosgesprodiett  werde.  Da* 
her  sogar,  bei  noch  grdsserer  verschlossener  Insichversankenhett 
des  Irren,  in  der  er  sein  Zutraaeu  ketiiem  Wesen,  das  Men- 
scheasestslt  trigt,  schenken  kann,  der  Uingang  mit  geselH^ea 
Ilattstliieren  sich  wohltliätig  erweise,  sein  Ziilrauen  wieder  be- 
lebe und  endlich  auf  die  Aleiisclien  ülicrtrage.    Darum  sey  es 
vpn  so  liolier  Wichtigkeit,  da£s  die  Anstalt,  die  den  Irren  auf<»* 
liinunt,  in  allen  EiurichtUDgen  ein  solches  Gep^ge  an  skh  tragc^ 
dafs  sie  deu  Eindruck  in  ihm  Iii  erwecken  vemi(>ge:  dafa  er 
sich  an  einem  Orte  befinde,  wo  er  nach  den  Gesctie«  der  ewi-' 
gen  Gerechtigkeit  und  Liebe  beliandelt  werd^  und  sein  Gemntb 
durch  diese  sich  ioMaer  verstärkende  Ueber7.eu<;ung  einen  Hai- 
tongspnnkt  gewinne.—-  Man  liabe  iwar  vielseitig  boliauptet,  ilafs 
der  erste  Kindruck,  den  ein  Oeiuuthskranker  bei  seiucm  Eintritt 
.in  eine  Heilanstalt  von  dieser  und  von  dem  ihr  vorstehenden 
Jinie  empfangen  roüfstr,  c3ic  d<?s  Staunens,  Schreckens,  Ausser- 
fassunggera tliens  se\n  müsse,  und  es  sev  hekaniit  gf«»"^,  welche 
Vorschriften  selbst  Keil  in  dieser  Hinsicht  gegeben  habe.  Man 
beabsichtige  damit  zimächst,  den  Kranken  dem  Willen  ilrs  Arz- 
tes unterwürfig  zu  machen,  ihn  von  der  Aeusserung  seines  ei- 
genen verkehrten  Willens  abzuschrecken,  und  die  Heilte  seiner 
verkehrten  Vorstellungen  durch  einen  derben  ps}chischea  Schlag 
plötzlich  zu  unterbrechen,  um  solcher  Gestalt,  tabula  rasd,  neuen 
ges(indci)  Gcdankenziigen  in  seinem  Verstände  Raum  zu  schaffen; 
in  welcher  Hinsicht  von  den  Acrzteu  eine  Menge  zum  Thcil 
höchst  abentlieuerliche  Mittel  ersonnen  \i^ftden  seven.    Sp  wie 
man  aber  auf  die  Unterbrechung  gewissc^j^aiikhafter  Ideenzige 
oder  auf  Vertilgung  einzelner  fixen  Ideen  meistens  gar  kein  oder 
nur  ein  geringes  Gewicht  legen  dürfe,  weil  sie  nur  Symptome 
Seyen,  die,  wenn  sie  entfernt  werden,  nur  andern,  oft  weit 
listigem  Symptomen  Platz  machen;  so  seyen  auch  alle  durch 
Schrecken  f  Furcht,  Vera  weidung  des  Gemuths  erschütternde 
Mittel  nicht  nur  twedJos,  sondern  höclist  schädlich;  ausgenoro« 
äett  eiaielae  idteue  ViHh^  in  denen  sich  aber  der  Aral  schon 
tnvor  des  VertraiMDs  — *-  nicht  dar  Forcht  —  dei  Kiankea  ia 
einem  ^ahea  Grade  lieariteht^  habe;   In  aolchea  Fallen  wcrda 
nimlkb  die  Strcuge  gttt  ron  den  Irren  vertragen  und  «e  wiiia 
wnhithltig  auf  diMibett,  ia  stffem  fltf  Gewissen  die  Mothwea« 
dij^ett  und.Gerechii^kott  der  ia  Bcft^j;  auC  «te  cr<>ii&aeaJfaia> 
tcfehi  beteogfr 
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«DttB   Gewissen  sej  oamlich  die  ivircilc  p^äiisdi«  Kraft, 
wdctie  in  Hetluiig  der  Gemitthsl^aiikhcUeii  keiner  undf^rn  nach- 
5t ehe.    Die  bei  den  nieisleu  Irren  s|aU  findende  Regsamkeit  des' 
Gei;Vissens  und  der  Vortlieil,  den  Bnan' daraus  für  die  Heiluo|j|* 
asAen  kdiine,  sey  vielfach  unJ  lange  verkannt  worden.  Kuiim 
irgend   eine  Kraft  des  Gemiiihs  IröUe  lanj^er  der  durclt  die* 
Kr»nkhett  herbeigeführten  Umwandlung  als  diese.    Der  Verfass.'- 
bestutip;t  seine'  hrrrllcho  Bohanptiuij;  'durch  m:inche  Bcobachtun-  * 
an  Irren,  welche  iii  liifjliclier  Erfahrung  gegründet  sind.  Kr* 
xiclit  dann  den  Schlnfs:  da  das  Vermögen  d<*r  freien  Selbütbc- 
stimniung  nach  den  Geselitcn  der  Vernunfi  und  Religion  in  den 
l^ellbaren  Irren  durch  die  somalische  Krunkheit  zwar  geschwächt, 
aber  nicl*t  vernichtet  sey,  so  stv  die  Möglichkeit  gegeben:  dafs 
die  moralische  Kraft  de«  Ar/Ars  —  nachdem  derselbe  durc!»  die 
Oewiiinniig  der  Liebe  Und  des  Vertrauens  des  Kranken  dus  in' 
demsellxii  \erdiuikehc  Bild  der   bessern  Menschheit  erneuert 
liat  —  die  mondischc  Ki^ift  des  Irren  cinigcrmassen  reprascntiren 
und  ersetzen  könne,  und   der  geschickteste  Stdilvcrtfctcr  der 
ihrer  Herrschuft  entsetzten  Veriiunft  werde.  Wer  d^ran  iwciflc,* 
lese  Tuke,  Hallamn,  Piuel|  Ekau^rol,  Lange«  loanoi  und  bc«u- 
che  —  den  oonneiistein.  , 

Tn  Folge  des  eben  OesagteiijWonimt  uun  der  Verf.  auf  eliieh  . 
sehr  wichtigen  Punkt.  Nachdem  er  aüif  die  iiitiSUfigeti'  Opfer' 
dioer  enCgegeugcscUten  Beliandluiigsweisc  i^cdeutec  had  welche 
Aas  For&st^ben.  «ad  am  so '  fleWlir  dj|S  hU^t  'AhSkÄmek 
Und  die  'Wi^ell>elci>«ne  dek  idoraliscVeA  tSAnä^ft'  Aiim5glicli; 
naclie  und  jeden  Rest  der^tilnnanitlt  ^  diesdi  tJnj^luckltcliea' 
Sfsticke,  so  geht  er  aa  der^  als  ^fieitsam  uad  >iMii^(Uieli  s« 
sHir  geprieseoeif.  durcti  &iodliiiaifai"(iiif  setnec  VirflkmCeif  Disser-' 
iatioii:  N&imttUa  'de  quibusdain  tpm^ifi  di  animi  mörb^s  eunu^' 
dos,  BeroL  48  4y)  so  stark  aus^esprucheiieo,  BBgenannteo  in'di- 
rect-psjrdiis^ben  Bcbandkin^s- Metbode  übet,  die  aber,  als  eme 
ly  ibreid  iPiiacip  grausäme.  und  die  WiederlierstfUuig  der  Irreh 
In  viefen  Tlllleo  gefikideode  MieAode,  boclist  yarweMidi  se/; 
(Es  ist  Atn  dte  Methode^  ^eldie  lleiuroth  theits  in  seinem  Lebr- 
Imcbe  der  See1cnsr6ruugen  und  nocb  mcUr  in  seinen  Bctbigen  zu 
Georget  als  die  in  ihren  Erfolgen  aUergliicklichste,  wenn  gleich 
theoretisch  -  unhaltbare  hingestellt ,  und  welctie  den  Recenseitten 
hl  seiner  Reeension  Georget*s  zu  einer  Pai^Uele  der  neu-leut- 
Khen  und  neu  -  französischen  Heilmethode  veranlafst  hat).  Nach 
dieser  Methode  aejr  der  Irre  die  7ielsi;heibe  für  die  absichiUcbe 
Emgta|(  lauter  schmerzlicher  nnd  unangenehmer Empfindiuigei^' 
und  es  sey  nicht  tu  laugoctt^  dab  die  Rüstkammer  von  dahin 
tieleuden  Mitteln  schon  selir  wohl  verschen  se^F*  Der  Veif.  thut 
Im  ffmen  d^  'un|;lfickli€bcn'GeiBäthskrankeii  ge|ed  cm  soloties 
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Verfahren  Etasprucli.    Ifierl^  geliörfn  $]im  der  ZwangMtuM, 
die  Spritz -Douclie  auf  den  Kunt.  das  Uebcrnessen  des  Kouff 
mit  liiindertcn  Einierii  la|tep  Wassers,  die  Etureibtiiigen  des 
un£fit€n^  ifirt,  stih,  auf  den  JKppf,  die  ap vorsichtige  Aii%veDduiiK» 
diär1t7«j;w<^j^S^hwMDflmaschine  eK.<^^         er  jedoc)i  hier  mehr 
«leit  fi^hü^ikchi^liaä^        ^ieter  Mitlei  9  als  dty  Mlvel  stIbsCr 
vor  Auflei^  zfi  Vd>i^  «pfieifit. .  Endfieb  sagt  ^r:-  oiii  Scbweizer 
Arzt,  rfihine'^icl^  sogar,      Wahi^iuii^e  g(  lieijt  zu  haben»  iodcfl^- 
er  em  3  Finger  breite«  ,£ii«ii  von  mnem.M/agenrade  aabe^  daa* 
•elbe.d^bend  .nacbtf  und  dann »  es  aiark  aiShmlfeud,  cbuaii  fibcrf^ 
die  Fi^upblai  nmi.  auf  den  Scheitel  über  der  sröaaeaFmilaaclb 
buMtfi^ji.  Ree,',  de^  aelbit  «neb  von  diesem  Mittel  bei  ctnigen. 
Irres  Gel^raucb  geaiafht  und  seine  ReclitfeitigitD|f  dorcb  onm 
fast  pldtf^icb  acbnell  und  vollkomroen  Genesenen  au^predic« 
lai^n  Hill«  liat  hier  nur  zu  bemcricen,  dafs  dea  l^er^  Vorab-) 
scbeauAg;  dert  Anweoduiig  des  i^Kih^nden  Eisens  nur  vor  der 
Tfieorie  gercipbtfertigt  werden  könnej  fii\fi»  Erfa^ruiig;  aber  zejgfr 
im  Vcrwqnd<^n,  dafs  das  Mittel,  von  dessen  Auv|reQduBg  AfX 
bewu(i&tlo|(^  Irre,  eiehts  , sehen  darf  iii|d^nicliis  vorher  weifs,  nor 
ein  iio^^pt  lapg^  upcrtriiglich  schnicrjte,  und  dafs,  nie  durch 
diese«  so  tief  eingreifenden  Schmeri  das  ^ewufstsejn  plotzUcb 
und  wie  ^  durch  fnnen  Zawbff^c^la^  iiirn^hgeiiehrt.  ist,  die  Usch» 
folgenden  Schn)e|rzen  wenig  mehr  von  ^dem|.  wenn  gleich  jeizc 
sich  selbst  Bewufste n ,  Kranken  angesclilagen  werdeiil    £s  gili^ 
hier  mehr  .nidit  als  £iu  Moment,  und  dieses  Moment  entscheidet 
für  das  ganze  iilGrigc  Lebens -Alter,  versteht  sich  iii  den  seltenen 
Fällen,  wo  dies  Mittel  angezeigt  scyn  dürfte.    Wie  sehr  roafs 
der  Verf.,  wenn  er  sich  consequcnt  bleibt,  den  Wundarzt  ver* 
dämmen,  der,   mit  Messer  und  Säge  bewafTnety  Barl^^  f^cnug 
ist,  dem  Kranken  das  Leben  iw  erhalten,  indem  er  ihm  ein  ka- 
riöses Glied  amputlrl? —  Hier  kann  also  blofs  vom  Mifsbrauche 
der  Schmerzen  erregenden  Heilart  die  Rede  se>n;  und  dafs  ge- 
gen diesen  der  so  geist  -  und  gemiilhs- reiche  Verf.  mit  der  Be- 
redsamkeit des  Verllieidigers  der  unglücklichsten  Menschenklasse 
und  mit    den  WaOeu   ächter  Wissenschaft  eifert   und  streitet,  s 
darum  verdient  er  den  wärmsten  Dank.    Denn  es  ist  wirklich 
an  dem,  dafs  dieser  schreckliche  Mifsbranch  zur  Methode  wircf| 
und.  dafs  darüber  alle  Berücksichtigung  der  im  Gemüthskranken 
schlafenden  rooralischeo  Kräfte  und  alle  wahrhaft  rationelle  Heil- 
nicthode  verloren  gehe»    Audi  kommt  der*  Verf.  wirklich  auf 
verständigen  Gebrauch  der  meisten  der  obigen  Mittel  zurück, 
doch  nnr'.io  svmpiomatisch-liirativer  Hinsicht,  indem  dadurch 
äer  Gronig  auf  welclien'  4t«  iCrankheit  ruhe,  nur  zuJäUtgcr%K^Ls< 
gehoben  ^crden' könne}  and' Wo  dies  nicht  geschehe,  unl»eilbare 
Gciitcs-  luiif  Leibe«*Un)>i4  .iiiruc]pblcil)en|  cfle  er  «us  Krüihrupg 
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bdelfii  naher  angtebt.    Er  fugt  ikmIi  mm  praktisclicn  Beweit 
bjti:  dafs  nämlich  auf  deio  Sonnenstein,  wo  das  Anfcrslcn,  dct 
Zwangaftulil|  das  Schwingen  au(  der  Cox'schcn  Schaukel ,  die 
^Dveibungen  des  ungu,  tert.  stib,,  die  strengere  Anwendung  def. 
S^turz-  u^d  Spritzbäder,  so  wie  die  jedes  andern  hart  scheinet»^ 
den  j^itieU  gar  nicht  üblich   sey  oder  doch  mir  höchst  selten 
benutzt  werde ,  —  die  Heilungen  in  einem  so  günstigen  Ver- 
hältnisse stehen,  wie  es  sich  schwerlich  in  einer  Anstalt  finden^ 
möclite,  wo  die  indirekt  psychische  Methode  in  ihrer  Strenge 
angewendet  werde.    Was  welter  der  Verf.  über  diesen  Punkt* 
sagt  iiud  f/LTner  j.u  sn^cn  verspricht,  vordient  die  höchste  Auf- 
tncrksainkeit  und  die  sti engste  Prüfung;  denn  es  gilt  hier  die 
schwere  Frage:   ob  die  neue  Heilmethode,  wenn  sie,  wie  ge- 
w^hulich,   veriingliickt den  Irren   ivicht  in  eine  noch  schreckli*« 
Cihere  Hölle  stürze,  als  die  ihrer  eigenen  Krankheit  schon  ist?  ^ 
Der  Verf.  fahrt  nuu  fort,  die  eigentlich  wohltha'tigcn  Waf-- 
fen  des  Arztes,  nanUich  die  psychischen  Agentien  und  die  ihnen^ 
corrcspondirenden  EinpJängUchkeiten  im  Gemüthskranken  lvl  mu<* 
Stern.     Di«  EhrliebCß    dem  Gewissen   befreundet«   köni^c  zu^ 


leisteiriiiiä.  didofcli  ciii^      dieser  llei^ifhafit  bfrtorgi*gaf{gene^ 
SeelenstVnuig  ^enübrt  wei^i^-—  Er  ^^rnlieirt  fliidli«|h  »eiuie  £1117, 
l^tmifl^  mie  einer  lierrlicheii  BetraehtiiM  ^fr  die  Verw«n4|schaft, 
'  *^3clicr  d^^^^'ä  für  Ordnung ,  Mar       '      ^  -  '  '   

•.^geni  ^^/^  ^eb|;|  so         bber  ...f.  ...» 

LeiDltebkmiiy  wdclier  Irren  beuulit  werden 

ItSnoe.   I^ic  Schlufs Worte  rodgeii  Ifi^r  im  |  Auszüge  stehen ^ifin^ 
armer  Ijrrc,|  durch  MiC^hindlungcn  des  ^>cl>rauchs  seiner  Glieder, 
beiatdit,  «iid  aber  iq,  ^er  YorKCr  Anstalt  der  Verdiiemng  wi«^ 
der  entzog«!»  \\m\  von  "der  Einsperrung  befreit  —  ward  im  Ge* 
Biisse  der  Wohlthatcn^  die  dm  diese  2(ufluchlstitte  darbot,  von 
eiueiD  Besuchenden  gefra|^:  wie  er  den  Orl  nenne  j  wo  er  sieb 
jetzt  befinde,  —  und  er  brach  in  die  Worte  aus:  Edeiij  Efieii.^ 
Ijjod  o.'  dafs  ich  im  Stande  wIrQ  diesen  Ausruf,  mit  allem  Preise 
und  mit '  allem  Vorwurfe j  den  er  ent|iiilt,  zu  den  Ohren  derje^ 
nigen  xu  bripgeOj  durch  deren  Verscliulddn  noch  Hundert^  Villip 
tl|ngl^cklicben  iif  unnennbaren  Elende  sciunachten,  und  die  mit^ 
dem  VWiWeiflnngsblicke  wegscheideu,  um  von  dem  —  Vcr|ge|<v' 
1^       in  das  höhere  Eden  hinüber  gefnlirt  %^  werden.«  ' 
Ree.,  der  durch  Hr.  Jacobi  auf  die  noch  übrig  gebliebeneil 
moralischen  Kräfte  der  Irren  erst  n*chl  aufmerksam  geworden 
iü,  indem  4;r.^iu||lcicb  aof  .  die  vic|j^  verimi^liickleii 
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und  Hjj'pothcten  Aber  dM  Wesen  der  VerrSckdicit  tat6ddUidbC 
wagt  liier*  die  Frage :  ob  die  ps^dutclMa  JLpfUt  viettetcKl 
lüugef  'thau  wurden ,  ihre  Ambrenguiigca  weniger  mflssig  and^ 
mefi*  pmktisdi,  niclit  towolil  nt  das  Stadium  des  bis  jetif  nodk^  • 
verKillke«  nhd  wabrscbeinlicb  immer  vetbiilll  bleibendcd  iBnefm* 
Wesens  dcr'VefvIicitdieii,  ab  vi^nehr  auf  das  Studium  dW  n^iP 
ÜHgen  /rtien  Verstandes-  nnd  Gemöthskllfite  der  Irrra,' <iiidt' 
des  Grades ,  in  welchem  diese  mehr  oder  welliger  unbefaogen , 
^iid|  Ml  richten;  um'  dadurch,  iodcm  dieser  grössere  oder  kiel* 
nei'e' l^esnnde  Rest  durch  die  moralisclic  Methode  ^cnihrt  umA" 
vei^mclirt  würde,  mittelbar  aber  von  innen  kehaus  die  Halnk' 
des  krankdn  Gcmüths-Thcils  zu  bewirken;  also  die  .^esiegu^ig* 
des  Kränkhafion  ins  Gemütlie  durch  die  Benutzung  des  GeiuJi- 
.  dtti  ini  Gem&ttte  an'erueleu?  Auf  diese  Art  wäre  also  das  Stn* 
dium  d^r  noch  übrigen  XjtCiw3i\\%S"' Gesundheit  mrhr  als  das  der* 
Erforschung  des  Wesens  der  G emudis* Krankheit ,  die  Aofgabo^ 
des  psychischen  At-/.tes.    Und  diese  in  ihrer  Theorie  negative 
Fsychülogte  düsfte  iu  der  Praus,  su  einer  potitiveii  Hcdmetbpdic 
fölircn. 

Nun  folgt  von  Seite  ia4  364«  die  Beschreibung  der  Ir- 
ren-Anstalt  für  Quaker  bei  York,  von  Samuel  Tukc,  in  4  Ka- 
piteln ,  nebst  Bemerkungen  des  Hrn.  Jaöobi  nach  jedem  KapiteL 

Erstes  Kapitel.  Beschreibung  uud  Verwciuluiig  des  Hauses 
und  der  dazu  gehörigen  Grandstucke,  mit  2  Stein- Abdrucken. 
Tuke  sagt:  >  Viele  Fehler  in  der  Einrichtung  sovv'ohl  als  der 
VcrVvallung  der  Irrenhäuser  scheinen  ihren  Grund  in  der  liJber^' 
tnässigen  Aufmerksamkeit  zu  haben,  die  man  auf  die  Sicherheit* 
wendet.  Man  hat  im  Ailgcmeincn  die  irrigsten  Hegriflfc  von  deoa 
beständigen  wuthenden  Betragen  oder  den  boslialten  Neigungen, 
der  Wahnsinnigen;  und  man  hat  es  nur  in  ullzu\icleu  Fällen  für 
passend  gehalten ,  solche  falsche  Meinungen  zu  begünstigen,  uiii 
die  Art,  wie  man  diese  unglückliche  Dulder  beh;mdelte,  dadurch 
zu  rechtfertigen  oder  die  abscheuliche  Vernachlässigung  ihrer 
Wärter  zuzulassen.«  Herr  Jacobi  bemerkt  dabei:  Im  Gan/ea 
müsse  die  Sicherheit  in  der  angemessenen  Behandlung  und  in  | 
der  hjnreiqheiiden ,  immer  vorhandenen,  wenn  gleich  vom  Irre«- 
nicht  immer  wahnenommenen ,  Aufsicht  gesucht  werden ;  jemchr 
sie  darch  dieae  Bjuttel.  und  nicht  durch  die  Zurustung  von  Ket- 
ten^ bankelbeit  \ind  'beniliigendea  Anmeieo'^  enieil  «werde ,  au( 
einer  um  io  hftbermi  Sliife  ilflbe  die  Aiislalt'  £r  yerweüft  auf 
dfibi"  Sonnenatetn. 

4^weiiea  Kapitd.  Medicinlicbe.  BAandloog.  TiAe '  vmicbert»' 
didf  die' sangiiiniichen  E^8nii^^^  .<^^  ' Arztes  an  «ler  AnstdN^ 
des  (berflbiuteii)  Tbomas  j^owIer|  .d^  er  naclieinander  V09  ^«a 
JYuUon  anierbi<dt|  wdube  verschiedene  Arzneien  j^u  wahren  fcün»- 
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tcn,  allmahlig  In  einem  grossen  ^fnafse  vcrnicliict  worden  seren. 
Seine  writcrn  Beohaclitungeo  hüllen  denselben  zw  dem,  für  uii- 
sern  Stolz  und   iür  paenscidiches  Gcfiild  gleich  sciimer/liclicn 
ScIihiCs  geleitet :  dufs  die  jimeikoust  bis  jeUt  nur  sehr  unzu- 
längliche Mittel  be&iuc,  uur  in  der  traurigaeo  vou  allen  menscli- 
liehen  Krankiidteo  HUlfe  m  leisten,  und  der  Am  habe  deutlich 
erkannt,  wie  viel  dnrcli  nondbcbe  nnd  wie  wenig  durch  alle 
bekannte  Anneinitld  'aiif|EerIc1itel  werden  IsSnoe.    Ein  Mittel, 
jedoch  tdiinoe  Von  Apa  |cnickKclisten  Rrlolgc  begleitet  gewesen « 
zxk  seyn ;  daf  wanne  Bad  in  den  meisten  Fällen  von  Mdancbolte« 
Bin  der  Manie  icheioe  et  die  Zufalle  veischltnunert  lu  liabeD.~ 
NichU  d«to  weniger  liabe  aicb^eine  «iniiehlsvolle  Sntliobe  Be-  ' 
liandluiig  im  bddisteii  Ghule  vortkeilliaft  ierwiesoo  in  allen  dei|k 
Fallen,  wo  die  Gelstet- Zerrdltang  von  irgend  einen  kSrperli-. 
.eben  UebcQielindrn  begleitel  oder  nach  einer,  nocL  so  leicbten^- 
iL^rperKcben  Kvankbeit  eototanden  \v;ir.    Mekrerc  solcher.  FiDe, 
sind  hier  auseinandergesetzt. —  Die  Beobachtung,  dafs  alle  Thiere 
im  natürlichen  Zustande  uach  einer  vojlen  Abendmahlzeit  ruheO| 
liefs  nach  der  Analogie  vfrmuthen,  dafs  sicli  eine  reichliche  Abend* 
mahlaeit  mit  Fleisch  als  das  beste  Schlaf  beiordernde  Mittel  be* 
weisen  möchte  ;  und  der  Erfolg  entsprach  vollkomm^  d«r  &^ 
vai  tung.    In  Fallen^  'wo  der  Kranke,  eine  Abneigung  gegen 
d/u  Ge^ufs  von  Sp^iKU  habe,  tey  Porter  allein,  doch  luelil 
lut  mr  Berauschung,  mit  ofienbarcro  Nutzen  zura  Schlaffi|achea, 

Gebraucht  worden.  (ÄuUte  wohl  Nachts  i  Schoppen  Markgräfer, 
ein  Englischen  Getiliike  nachstehen?  und  das  kranke  GesjUith 
des  chrhchcn  Teutscheu  dem  des  Quäkers?  )  —  Die  spailiKn^* 
Diät  sey  nur  in  wenigen  Fällen  lieiUuiu  gewesen,  wo  hingegei]^ 
sehr  vii;Ie  Beispiele  von  gänzlicher  H'iederhersteUung  vorgekwm« 
mcn  se^en,  nacliilem  die  frühere  sparsame  Diät  zu  franse  nun" 
mehr  in  <lcr  Anstalt  in  die  reichliche  übergegangen  se^.  Auch, 
erlitten  solche  Irre,  die  ihrcJNahruug  vcrweigeitcn^  die  stäjrks|ci]^ 
Vud  langn  iei  igsten  Anlällo.  ^  " 

Drittes  Kapitel.  Moralisclic  Behandlung.  Tuke  widerspricht 
der  Behauptung,  dafs  der  Wahnsinn  ni  allen  seinen  Gestalten 
durch  eine  hinlängliciic  luregung  des  Aifckts  der  Furcht  gän^- 
Tich  in  Schranken  gehaltcu  werden  könne.  Diese  spekulative 
Meinung,  obgleich  die  i'lrfahrung  jedes  Tages  derselben  entschie- 
den widerspreche,  scjy*  die  beste  Entschuldigung,  die  man  für 
die  barhai  ische  Verfahrung*  -  Arten  Vol  bringen  könne,  welche 
in  der  Behandlung  der  Irren  ofl  vorgeherrscht  haben.  Es  könne 
niclit  beiweifell  werden,  dafs  das  I  rincip  der  Furcht,  weiches 
durch  die  Geistes-Zerrüttung  selten  geschwächt  werde,  im  mensch-^ 
liche^  Gem6the  mit  Maas  ut;d  Verstand  angeregt,  wie  solches 
bei  der  Thati^kei^  gcreichtcjr  upd  gleicher  Gescue  der  FaU  «cj^i 
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eine  licilsame  Wirkun;^  8usscrC(«   Wo  aber  Furcht  zu  stark  au« 
geregt,  der  Hauptbewcggrund  des  Handelns  werde,  wi^ke  sie 
zuvcrlassipi;  «iahin,  deu  Verstand  itt  Descfiräii^eii|  die  woblwol- 
Undcn  Ncigun^'cn  zo  sdiwScbea  und  j^ie  Seäe  la  cmicdnueo. 
In  der  Rnt-etU  w&tden  daher  weder  Ketteo  noch.  lU^rperlicbe 
Strafen  jredaldeL    Die  (j^lfickliche  Wiede'rherstellapg'  euiea  aa 
groMii  Verhältniises  nelanchoKscher  frrea  und  die  Seltenheit  der 
wflthendeo  Manie  sejen '  «in  Theil  der  in  der  ilefre .  afl^^mooi- 
mildea  Bcbandlungt weise  zuioschrrilieo.  Der  Ziiptttid  Ton 
wdthendtr  3iame  werde  sehr  oft  durch  jlte  Art  der  flehandfang 
erregt  und  dadurch  der  Irre  rachsiicht^|;er  and  heftiger  «Ikzuvoiw 
Die  Fähigkeit  der  Kranken  sich  durcK  Tornunftige  iind  cliif  ■; 
volle  Beweggründe  Bestimmen  xn. lassen,  und  die  Bc^erde  sich 
Vdn*' Ander o  geachtet  zu  sehen,  werde  in  der  Retreat  als  weil' 
snSchtiger  wirkend 'angesehen  als  die  Furcht.  Dies«  noch  übrige* 
Fähigkicit  veranhisse  viele  iliren  krankhaften  Han^  zu  veibofgea' 
und  zu  bekämpfen ,  und  dieser  Kampf  starke  die  Seele.  Auf 
dfnr  Belebung  dieses  Princips  ru)ie  der  ^p-ossc  Nutzen,  den  man 
davon  beobacliteC  hat,  den  Kranken  möglichst  als  ein  vernunfli» 
g^s  Wesen  zu  behandeln.  — >  Die  Uuterhaltttllgen  mit  den  Irren, 
in  liebreichen  und  etwas  leisen' T^ofiei  miiCiten  aber  Uols 

auf  solche  Gegenstande  eingeschränkt  sevn,  die  auf  ihre  iiocfc 
übrijge  inor-.ilische  Freiheit  und  auf  ihr  Wohlgefuhl  Bes^  habeo ; 
lii^Ytl  ein  Räsonneuient  über  ihre  verkehrten  fixen  Ideeu  entliat- 

'cjAi 

uÜlinie  eine  andere  eben  so  unvernünftige  ilire  Stelle  ein.  Die-* 
jenigen,  die  mit  dem  inneru  Zustande  der  Itrcn  unbekannt  sind, 
Beycn  geneigt  sicli  mit  denselben  in  einem  kindisclieu,  oder  was 
noch  schlimniei  ist,  in  einem  horlifalircnden  Tone  zu  unterhal- 
ten. T''n)f.  solclie  Behandlung  /.'wie  ober  daliin,  den  Kranken  iit  , 
seinen  eigenen  Augen  herabzuwürdigen  und  in  ihm  diejenigen 
luoralisclien  Gefiihle  abzustnmpfen ,  die  bei  einer  versländi^en 
I^eitung  und  Aufmunterung  gcsciuckt  sejn  würden,  das  Vermö- 
gen der  Scibstbelicirscliung  zu  stärken,  und  dadurch  die  Zuflucht 
Turo  Zwang  unnölhig  zu  machen.  Aber  auch  das  thue  sehrNoth: 
die  Aufmerksaiukcit  des  Kranken  auf  diejenige  Weise,  wie  er 
seinen  SchÖpler  gewöhnlich  zu  ehren  pflege,  zu  beleben.  Kurz 
die  Grundsäl/e^  wodurch  in  der  Retreat  die  Selbstbeherrschung 
erhalten  und  erweckt  wurden,  beruhten  darauf:  jede  iibiig  gc- 
Blicbene  Kraft  und  j(^es  Grandvermögen  des  Gcmüths  zu  wecken, 
und  sich  zu  erlnaCro,  dafs  bei  dein  Schißbruchc  des  Verstände« 
die  'Neigungeu  und  Uidenschaften  nicht  selten  unversehr  blei- 
ben.- . 


ten.  Der  Versuch  diese  zu  widerlegen,  'cAittcre  sie,  und  be- 
festige die  falsche  Meinung  noch  mehr  in^^rer  Seele,  oder  es 
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•werden  ein  düsteres  (besser  als  ein  ganz  fmslcrcs)  Zimmer  und 
die  Zvvangsvvesle  angewendet;  so  wie  Lei  verzweifelten  Fälleu 
von  Melancholie  mit  Hang  zum  Selbsttnord  eine  Vorriclitung, 
durch  die  <lcr  Kranke  während  der  Nacht   In   einer  liegeudeu 
Stellung  befestigt  wird,  die  ilim  «^rslattet  sich  ujn/ukehrln  und 
seine  Lage  im  Bette  zu  andern. —  Tuke  spricht  weitläuftig  über 
jeue  bcklagensw erthe  Fullr,  in  denen  der  Kranke  die  Nahrungs- 
mittel verweigert;  und  hier  habe  sich  die  Mucht  einer  einsichis<» 
'▼ollen  Gülc  am  auffitllendsteo  ge/.eigt.    Kinen  hartnäckigen  Fall 
'aber  führt  er  an,  dessen  Behandlung  sich  zur  Nachahmung  qua- 
■lificirt,  und  der  daher  hier  stehtu  möge.  Eine  'Wärterin,  erraü- 
'det  über  ihreo  wiederholten  Versuchen  der  Gute,  ward  endlich 
unwillig  und  waif  Ska  Blüten  unter  des  Fencmst  mit  dem  Aus- 
rufe, dafs  ibn  die  Ktatd^e  oub  aucb-niclit  haben  solle;  diese, 
Vom  'Geiste  des  Widcfsprutht  behemcKt^  spraDC|  sogleich  von 
Üirem  Sitae,  auf,  holte  und  verachrte  dm  Fleisra.   Indem  wm 
^de  Uebertrelabg  eines  Vörsatscs  die  Macht  iind  Neigung  zum 
^ideraland  schwiche,  10  werde  auch  bald  die  fernere  Aowei»» 
dang  der  List  ynndtliig;* 

Endlich  erafiblt  1^«  lehr  fiel  Schfiaes  (den  wonderbarea 
Sagen-  Ton  einem  Feenlande  Aehnlichet)  — »  6ber  die  Sorge  für 
die . Annehnilichkeiteii  der  Irren  tn  «ier  RnreaU  ^ 

Viertes  Kapiid.  AngUi^  der  Knnkbeitsl&Ue  vad  Ihrer  wah^ 
<- teheinlichen  Ursachen.  -  i 

Die  letzte  Hülfte  dea  Bnchet|  von  Seite  s65  — 4^4«  fSMm 
^sqttiroh  Abhandlungen  von  den  SeelenstÖrungcn  iOS,  aus  dcv 
DUiHmmrts  des  sciences  medicaUs  im  Auszuge  mitgetheilt. 

Der  erste  Abschnitt  handelt  von  dem  Irresein  im  Allgemeineil« 

Der  tweite  Abschnitt  von  der  Tobsucht.  Kin  so  lebhaftes, 
▼on  Detailleu  wimmelndes  and  doch  der  Natur  getreues  ßild 
der  Tobsacht  hat  Reccos.  noch  nirgenda  gelesen. —  Unter  allen 
Tobsuchtigen  sind  die  Epileptischen  in  ihrer  Wuth  am  furcht* 
Barsten.  —  Esquirol  läugnct  die  Existenz  der  Manie  ohne  Ver- 
standes -  Verwirrung ;  die  hierher  gehörigen  Fälle  müfstcn  zur 
•  Klasse  der  Monomanie  gezogen  werden.  —  In  frischen  Fällci% 
einer  interraittirenden  Alanicj  deren  Anfällt  alle  3  Monate  wie-* 
derkehrten,  Iiabe  China  die  Krankheit  gehoben  —  Eine  junge 
Person,  die  unmittelbar  nach  der  Vernarbung  eines  Geschwürs, 
welches  sie  seit  Janger  Zeit  auf  der  Erhöhung  der  Wnnge  über 
dem  linken  Jochbein  hatte,  wahnsinnig  geworden,  ward  wne 
durch  einen  ZaubersclUag  mitteist  eines  HjiaiscUes  im  2*iackett 
gebeilt. 

Dritter  Abschnitt.  Mclnncholie.  Oft  sind  die.^e  Kranken 
nach  der  Mahlzeit  minder  iinster  und  traurig.  Der  melanrholi- 
fcbe  Wabnsiua  i^mt  deu  CbardkLter  de»  ttuiaiischcu  AÜcku  an. 
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nrilclier  den  Knulicfr  vor  diarAoalinick  J^KmnLIieSt  beherncbte, 
OfUr  behSll  den  der  Umche  bet,  die  fliB  benrorgebracbt  hat — 
wa»  Eifuinl'tn  venrnthcn  laftt:  dofs  naa  eiiie|;iile  Eintlieiliiqg 
der  Mcttnclnili^  entwerfen  kdnnte,  wenn  man  dabei  die  Ter- 
ediiedbeen  Letdcnachaften  um  Omnd  Uf^mt  wiirj^'r*  Ci.gl^ 
eine  Mdaocliolie  obne  Vcfslandrt*Verwirrtiiig»  —  Der  fferiMTi 
weldter  die  iJdtrsteo  Mekancliolien  efzvuge/tcji  nach  CaBaa^s 
'Seobacblung,  um  so  fruchlberer  an.  diesen  Krankbeiten,  je  bcif 
"tät  nnd  trockener  der  Summer  war.  Dies  liahe  der  Herbst  voo 
«818  bestätigt.  —  Es  gäbe  sebr  weni^^er  MelancboUaclie ,  deren 
Genuthtkrankheit   nicht  alle  zwei  Tage  cxacerbire. —  H'iuttg 
ttbcrliesscu  sich  Melancbolisclic  dor  Oruuiie,  weiche  die  Verderb* 
lichsteu  Wirkungen  auf  die  Gesundheit  und  das  Leben  dieser 
Ungiücklicben  kervorbrtnge. —  Nach  einer  Tabelle  über  die  Lei« 
chendlfnungen  von  168  Melanchuliscbea  litten  an  organisclien 
lUrankbeilen  der  Luii«,'cn  85.  Au  organischen  'Krankheiten  des 

Scrzens  it.  Das  Co!un  aus  seiner  Slell^  verrückt  fand  man  bei 
^»  Or||;anische  Fehler  des  Gehirns  kommen  aber  (waa  ecbr 
merkwürdig  ist )  nur  äusseret  seilen  toi»  - 
Vierter  Abschnitt.    Monomaniu  , 
Fünfter  Abschnitt.  btöfLsinn. 

Sechster  Abscimitt.  Idiotismus.  ^ 
Hecens.  gesteht ,  dafs  er  &tait  dem  so  lan^  gerathenen  Aof* 
img  aus  K.iqiiiiol*s  Abh;iiidliiii^c'n ,  einen  j;e< Iran«; lern  Aasziig^ 
fine  Qaiiit-Kssen/.  nur,  gcwiiiiiciit  hältc,  duicli  ciuc  Cohobatioiig 
die  freilich  desto  scliwieriger  gewesen  wäre,  je  mehr  der  Vortrag 
des,  im  übrigen  hocliveriiicnten,  Franzosen  gui  oft  nur  durcb 
die  gefäliige  Einkleidung  Interesse  erweckt.  Und  sooiit  schliefst 
Reccnscnt  seine  Arbeit  um  so  lieber  mit  einem  Tadel  des  Her- 
ausgebers dieser  Sammlungen,  damit  er  um  so  weniger  beschul- 
digt werden  könne,  Jcm  Verdienste  des  lim.  Jacobi  in  dessen 
von  ilun  aufgestellten  eigenen  so  tief  geschöpften  Ansichten,  de« 
rcn  gän/iiche  Bewaiiruug  die  Fortsciiung  der  Sammlungen  ber-* 
beilühreu  dürfte,  —  blindlings  gehuldigt  iu  haben. 

,  Ein  Tadel,  der  die  zu  grosse  Bescheidenheil  ilcs  Heraus* 
gebers  gilt,  ist  noch  nachzutragen,  der  nämlich,  dafs  er  unter- 
lassen bat,  durch  eine  Dedikaliou  seines  Wtvkrs  an  ir^cqd  eium 
Krbabencoy' die  Klasse  der  Grosscfi  und  Abchtigen  von  seinen 
eigenen  nnd'  der  Yofker  Anstalt  a^enscbenfreundlichen  Grund-r 
eitlen  In  Kenntnift  in  setzen.  Dias  ttncmpfnkleiie  Buch,  voll^ 
eigenen  Weitbti  mag  nun  xnaeben,  win  et  durcb  irgend  ebeii 
bbnden  Glöckmnfall  oder  durch  irgend  ein  Knnststiick  der  Za^ 
berei  in  erbabeoe  Hün^e  gespieli  .wepie,  um  von  cb  ana  in  er» 
habeoen  Berxen  xo  reden  von  Macbtigeu,  deren  Wort  der  Grund* 
9l«in  «om  Kbduittn  aoveUschen  Gebinde  aevn  wurde. 
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waU  außmmkrungjwer$A§r  Aijfsätu  4utd  unfimUr  Bemtr* 
^.  iun^at-  übtr  dU.  alt  •  aii»#  n0Ui94iam.  R^ligUm** 
urkumd§n.   Fvn  Dr.  Üf.  B.  C^Pasiüs.  IL  Lkfy^mgß 
,  wdehe  mM^k^i^onderj  gegthn  wird  unttr  dim  TO«/: 
Jh»  Ä  £•  €r.  PjtOLVa  0k9r  d0A  Ursprung  der  aiik^m 
X    träiscken  Littirntur  durch  Samuels  Geist  umd 
*     ,seime  Prophetensehulen»    NshsS  ßemei4ämgm  üher 
^      das  älteste  Sprevkfreikeitgesetz  (van  Mate)  Oker 
dm  Prophet ea^Begf  ifj ,  Ober  Auslegung  der  BMr 
r  <  ckar  van  Jawua  und  den  SuJJeten.   ütidd^g.  Sei 
Osmetd.  4829,  9aaS.imS.  Preis  #  Riktr*  4%  ggr.  säeks» 
M  ß,  m4  ^*  s^ein^ 

Der  Baaptt¥fe^  der  smkem  Lieferung  des  ConfenmtarumI» 
titf  IS  zeigen ,  wie  die  10  Mh  eniitaDdene  iltb^Nriisebe  -Li^er^ 
i|ir  in  «Icr  pollciicli-religifiseii  Awlail  der  Froplietensciialett  St« 
mnelt  UireB '  mitloaeneD  Gntad  hatte.  Detu  cgen  vird  10  der 
t.  Abb.  der  Charakter  Samuels  entwickelt  und  die  davon  iibziii» 
Irilende  Entstehung  des  Buchs  der  Rickter  angedeutet.  Deo 
Anfang  dieser  Abk  batte  aclion  Sehäler  In  sdner  Tlniia  bekennt 
iremecnC«  Deswegen  cnckdnt  «nch  Samuel  mdir  nach  deoa  poli« 
tMcli*biilorisdica^  lib  nach  dem  gewOknliclien  theolugiKben  Maaa» 
tiab  geinenen.   IL  Noäten,  von  Samueb  Erziehungsanstalt  fitr 
Propheten,  um  proplietisclie  Yolksffihrer  nicht  bloft  der  nat0|^ 
(chen  Begcifttruiig  zu  iiberhMsea,  sondern  sie  durch  Kunst  vk 
Mden.  InrQhe  Scbreibd^unst.    III.  Der  die  Volksverfassung  be^ 
itimoiende   Zusainmeohang    religiöser  Ideen   von  Abraham  an, 
Harch  Mose  bis  auf  SamucL    IV.  Beweis ,  dufs  Mose  der  erste, 
Gesetzgeber  war,  welcher  prefknetische  Sprt^freiheit  (da  Prela^ 
Ireibeit  noch  nicht  mlJ^lich  war)  sicherte.    Nebst  Uebersetmi^ 
nnd  philulog.  Erlmiterung  der  Hauptstelle  Deut,  48 »  g  %%• 
V.  Biblische  Begriffe  von  Propheten  und  der  Prophctie ,  n»cU  ^ 
Dresde,  Tjchsen,  Bardili  und  Paulus.    VL  Wie  Berith  vinI 
Diatheke  eine  Verfassung  bezeichne,  die  durcb  freie  Einwilliguilg 
in  die  Wahl  des  Gesetzgebers  und  Regenten  bestehe ,  und  wie 
dieses  das  VerliäUnifs  des  Jehovah  ab  Nationaikönigt  ätr  H»- 
brier  und  der  ersten  Kdnige  dieses  Volks  gew  csm  sej.  VII.  Blicke 
in  das  Buch  Jostta,  als  Vorgeschichte  der  Stiifeien  und  Samuels. 
Bemerkungen  zu  merkwärd.  Stellen   des  Buchs  Jostta.    Ehen  $0 
vm.  Blicke  in  das  Bttch  der  Richter,  wahrscheinlich  detj  ühc- 
st en  Best  au«  drr  allliebr.  r.itev;iriir.  I^.  lieber  die  zkw  Anhänge 
des  Buchs  von  den  Suffr.ten.    Ks  cr^Mcbt  sich  .von  selbst,  dafs 
mehrere  dieser  Aufsatxe  als  eigenthiimliche  Beittäi^e  des  Verfs» 
zu  jeder  der  Einleitungcti  in  das  Alte  Testament ,  die  wir  gegen^ 
xvärtig  haben,  dienen  kdooen«  Jltf  wtMcht  ein«  ^ riiieude  Vciglet> 
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io4o        Hljns  Tbale  von  Bcrasitafii; ' 

■ 

cliang  mit  demselben ,  so  wie  das  erste  Stuck  des  Consen^ato-^ 
rüims  mit  den  vurhatidcneii  Einleitungen  in  das  Neue  Testament 
als  BeUucktung  des  (Jrspruni^s  der  drei  ersten  E^cuigelien 
*i;liclica  zu  werden  bcsiiimut  ist.  '  ' 

B.  E.G.  Paulus. 

II  k  T  ■ 

.Hljns  Thale,  in  Erzählungen  und  Bildern  aas  der  wirWchem 
und  romantischen  fVelt.  EüUAtJ^  ßMMüSTEjif*  V/onem 

bei  C*  /.  Edler.   t894»  \ 

ScIiiUfmngai  des  Frähliogs,  der  Natur,  Liebe,  FreuadidMift, 
Jietterer  und  trüber  Stuodeo  des  Jugeiidlebeoi so  ein  fri- 
•clierf  lebendiger,  oft  das,  von  der  Regel  ilmi  angewiesene  UCer 
fiberwaliender  Stroofi  der  gefiildvoll  feurigen  Wortcjp  bmicbnt«, 
wie  übccIiAupt,  so  auch  hier  dea  Verfa^Mr  der  vorliegenden 
.Novellen  und  Gediditc,  als  einen  jugendlichen,  in  frischer  Le« 
bensblüthe  stehenden  Diciiter. —  Dafs  ihm  die  Weihe  gcwordeOi 
xcigt  er  in  mehreren  Slellcn,  besonders  in  der  Schilderung  des 
Traums  eines  ßlindgebornen  (S.  65.)  und  in  der  Darstellung  der 
böhern  Freuden  und  Genüsse  eines,  für  diese  WcU  vom  Geschick 
zum  Wandeln  in  der  Donkelheil  Bestimmten  (S.  66.).  Doch,  vor 
UeberfüUe  soll  der  Yf.  sich  hüu-n  in  seinen  kiinttigeu  Arbeiten; 
e^  soll  immer  nur  das  geben,  was  er  wahrhaft  empfindet,  uad 
es  wird  gut  sejn :  aber  nie  überschreite  er  dieses  Maas;  und, 
möge  er  sicli  immer  mehr  und  mehr  überzeugen :  dafs  vom  kunst- 
sinnigen unbefangenen  Leser  auf  den  ersten  Blick  der  Unlersclüed 
erkannt  würde,  zwischen  dem  aus  voller  Seele  Niedergeschricbcaea 
utul  dem,  was  dem  Gefü^ii  mübsan  uacbbiukead|  die  spätere 
Kunst  hinzufügte. 

Manches  aus  den  Erzählungen  und  deu  darin  verwebten 
Gedichten  hat  den  Kel.  freundlich  angespr(»cheii ;  am  nieisitn  aber 
die  vom  Verf.  mitgetheilten  Sagen  von  Friedrich  Barbarossa  und 
seinem  Verhältnisse  zur  schönen  Geia*  .  Möge  die  versprocbeoo 
Fi>fftietouii|^  dieser  Volkssagea  bald  crscheineo. 


/.  .<r»  SoMMEMS  Heimos  y^rteutichuugs-^W^rteirhuch 
odW*  JMtmg,  dk  im  Tmisthm  mm  hänjißstem  trorÄMRMen»^ 
deii  W9tlmr  mus  fhmden  Spruehtn  nehitg  mwpnckoi,  «er» 
^thm  umd  scktAmt  m»  Urnm.^  Em.  Auszug  aus  dts  n&mUr^ 
ehern  (JksidhenJ  Verfs.  gHhsvm  FerUuiSfkungs-^ffUffter^ 
•  buch.   Prüg  hei  Cedve.  #^»««  8»  949  S,    x  lUMr.  S  ggr. 

Seinem  gemeinnützigen  Zweck  hinreichend  entspreclicnd.  Km/c, 
deutliche,  meist  richtige  Wonerkläi*ttiJ|^cu,  wie  sie  ticic  bedüilun 
o^d  blef  leicht  üudeu  l^ouaco,  .... 
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ffc-  66. ""'^'V  v;:"     *  1822. 

Jahrbü€her  der  Literatur, 

♦    I     •              ■    .        •  • 
...  •  *   •  '  ♦  •  » 

4,  Öffentliches  )flecht  dts  dej^tsehen  Bundes  und 
\^     der  deutschen  Bundesstaaten  von  L»  if.  Dubsch, 

Dr.  der  Plulos,  u,  R.,  Prof,  u,  Oberbibliothehar  an  der 
"  Universität  vi  jfa^m^en'J*  Äi«*r  des  KöifigL  H^ürtcniberg, 
^  *  Verdienst- Ordenii,  Erster  TAeiL  XXXII  i».  J«o  S.  8. 
1 .  .1  ^?^/''/?'^'*  OsüMder.  iSno.  S  ß-  (Auch  w^ter 

yeifi,  Titfl:    Qef/enilie/kes  Recht  des  deutschem 

Oeff entliches  Recht  des  deutschen  Bundes.  Erste 
«irr«    Fortsetz.  i<ou  L-  von  Dhkscij.    XII  u.  ^4  Tüb» 
,,.    bf)'  Chr.  Fr.  Osiatider  .48üt.    45  kr.    (j4uch  unter  dem 
.  Titel:    Die   Schlufs  ^  Acte  der  über  Ausbildung 
>.  .  und  Befestii^ung  des  d eu  tschen  Bundes  in  IVien 
gehaltenen  iMinisierial-^Conferenzenß  in  ihrem 
...  ^  Verhältnisse  cur  Bundes  *  Aeie  und  dem  fr&hern 
,fi'  öffentlichem,  ^echt-des  deutschen  Bundes  fi^eiw'  ' 
.     haup:t  hetftMtet  von  etc.). 

3,    Lehrbuch  des  gemeinen  deut sehen  St aats^Rechts 
».♦<  i^ofi  Dk.  'CAnL  EmisT  Schmid.    Erste  Abtheil.   IV  u» 
34b  S.  S.    Jeria  bejr  Aü!*ust  Schmid.  a      4^  kr, 

I)as  Recht  des   deutschen  Bundes,    Ein  Lehrbuch 
'zum  Gebrauche  %ey  J^orlesun gen  auf  deutschen  Unii^ersi/äten  , 
^'off   Dr.  RuDUyiRT ,   Königl.  Baierischen  j\Ji/tisterial- Ruthe. 
'*j    im'  Stdalsnunisterium   der  Finanzen,  ordentl.  Alitgliede  der ^ 
j      Akademie  der  IVissfnschoflen  zu  München*  XJill  u,  a4§ 

Wie  der  -Wtf .  ro.  3.  sehr  ttette^di  bemnrlcl  (&  t«5.), 
ist  dasr  Staiiir€dit  eiAes  besiiittinten  Vdnues'ib  jedem  gegebenen 
Zt\iii\iiat  ^iii* 'llesal|il'>^1iied^alrt1ge(*l)iiige;  auf  der  eineft' 
S^tlB'ff^  siiOffigeo  '^iisierii  VerMltoissey  durcli  welcÜe  das  Le- 
1M  ttUd'Jie  Staatsebricbungeii  dlftr'VMker  iftVe  eigendbfimricKb*  . 
RidliCaiig  empfangen';  auf  delr  'ibdteii  S^jte  def  BegHffe  vott  Hecht 
iftid'Pflfohl,  wdche'sidb  'i|it  dbtf  ^{eisti^ea  BUdiiDg  det  Voflu 

.    r:   1 

-#>^  8aikeiMB4lMt»JaiinliefiMliii]idft«f.  1^  LaoOibal». 

»  » 

€6 
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iift4^       Drescha  S^hmid  und  Rudhart 

•«  ■  • 

TOD  innen  bcnw  entwidLeln;  und  die  Vcrindeningen ,  wdcW 
im  Geiste  der  Völker  und  in  ihren  äussern  Verhältnissen  vor 
tich  gehen^y  greifen  in  dw  Stiutfsrechl  tiefer  und  schncMer  mm^ 
als  in X das  Privatrecht;  und  wenn  in  jenem' der  Spinfaranm  für 
«aiknlirlicbe  Einriebtungen  und  Bestimmun;;en  grdsser  ist,  ala  im 
diesem»  an  ist  dagegen  auch  die  blosse  positive  Anordnung  nm 
geiingerer  Wirksamkeit,  und  bekommt  erst  durch  ihr  Uebeifie* 
hen  in  daa  organische  Leben  des  Suats  ihre  rechte  Bedei^ng.  — 
Fafst  man  diesen  Punkt  ins  Auge,  so  dringt  sich  wohl  von  selbst 
die  üeberzeugung  auf,  dals  es  ein  höchst  schwieriges  Beginiien 
aey,  das  Staatsrecht  irgend  eines  gegebenen  Staates  als  eine  in 
allen  ihren  Theilen  vollendete,  ab^[eschlossene,  fesUtehende,  und 
fest  begranxte  Doctrin  xu  bearbeiten.    Wirklich  kann,  sich  auch  ' 
nach  dcrNaiur  der  Sache  die  Brauchbarkeit  aller  staatsreclitlichea  , 
Lehr-  und  Handbücher,  und  überhaupt  aller  schriftstellcrisclien 
Arbeiten  im  Gebiete  des  Staatsrechts   irgend  eines  gegebenen 
Staats»  nur  auf  den  Zeitpunkt  beschränken,  wo  sie  erschit-nea 
seyn  mögen,   und  bei  ihrer  Beurthellung  kann  überhaupt  nur 
davon  die  Frage  seyn,  ob  sie  das,  was  man  xu  der  Zeil,  wo 
sie  erschienen  sind,  als  wirklich  feststehendes  Recht  anerkennt, 
treu  und  richtig  gegeben,  und  in  gehöriger  natürlicher  Ordiiuog 
auf-  und  xusammcngcstcllt  haben.    War  man  früherhin  in  un- 
serem deutschen  Vaterlande  einer  andern  Meinung,  trug  man  hier 
den  Glauben  an  die  feste  Beständigkeit,  und  wir  möchten  sagen, 
Üncischüilerlichkeit  unserer  privatrechllichco  Theorieen  und  Sj- 
steme  auf  das  öflfentliche  Recht  und  seine  wissenschaftliche  Be^ 
handlung  über,  und  sah  man,  von  dieser  Ansicht  geleitet,  unser 
afientliches  Recht  als  eine  abgeschlossene  feststehende  Sdens  e% 
so  lag  der  Grund  davon  nur  in  dem  indtfidnellen  Charakter  m- 
sers  im  Laufe  der  Zei^  aOmihlig  au^^ebildeleo  dentscben  Mfenl*' 
liehen  Wesens,  und  in  dem  Glaiäen  an  dessen  vermeintliebe 
crMhotterliche  Festigkeit.  Doch  gaäm  ilnders  gestaltet  cHckeinr 
die  Sache  jetzt,  seit  der  totalen  Auflösung  dea  früher  Bestände- 
.nen  RttchsredMindei^  seit  seinem  Uebergange  in  den  Rheinlrnnd^ 
vod  den  aus  diesem  hervorgegangenen  deutachen  Bund.  Tief  nudb 
die  durch  die  Eiiichtung  des  Rheinbundes  eiufetrcteue  KalastfO» 
phe  tunacbst  nur  das  Reich  da  Gesammtheit,  «mL  den  Aeidie» 
verband,  und  legen  die  ErMbutterungen,  ^reiche  durch  dimm 
Katastrophe  die  dffendicheu  Verhaltnisse  in  unseru  ebadfictt 
deutschen  Lindern  erhiekoi,  oich);  ccrade  im  Wesen  des  Rjbein» 
bundea,  der  doch  eigentlich  nur  aas  Reich  und  den  Reichsvef» 
hand  aufi<Uie|  ao  ist  doch  daa  ^sMnrn  jener  Erschdtt^og  und 
9ir  tiefes  Einwirken  auch  auf  unser  Territorialstaatswoen  überall 
unTerkennbar.   Und  da  noch  nicht  fiberaU  alles,  waa  jene  Ka- 
tastrophe erschOtten  oder  iratuekit  it|lwiediri4ery  «od  fei»- 
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gntetil  ist,  tondeni  untre  R^itrvDgen  erst  im  Scbaffen  and  Ord** 
nen  begriffen  sind]  so  mag  inta  vobLiu^lbt  oboe" Grand  fragai| 
»b  ei  ichoD  jetzt  möglich  sej,  -ein'  nur  'tkdgeramien  halibaret 
ioctriaellc»  Gebäude  unseies  deutschen  Staatsrechts  in  allen  aar« 
ICH  fHil^erbin  bestandj^en  Theilen  und  auagebUdtften  Riebtui^geB 
luftufohifen.    Uns  wenigstens  kommt  es  so  tor,  als  Hessen  sieb. 
HS  je^;'1|ttr  Bruchstucke  für  die  zukünftige  vollendete  AuiTiih« 
"uog  fernes  anicheo  Gebäudes  liefern ;  hdchslens  etwa  ein  plaa* 
aässiges  Gerippe  und  Fachwerk  für  den  dereinst  aufzufuhren«* 
Ico,  vollendeten,  'und  Gott  gebe  möglichst  bald  zu  Stunde  kom- 
menden, und  dann,  wenn  auch  nicht  auf  alle  Ewigkeit  hinausy 
'ocli  auf  möglichst  lange  Zeiten  feststehenden  Bau,  —  ein  Fach» 
r'erk  zunächst  eigentlich  bestimmt  nur  dazu,  um  uns  die  Lffcken 
nd  Gebrechen  zu  zeigen,  welche  unser,  bis  jetzt  aufgefiihrtea 
i^erk  noch  auszufüllen  hat,  weniger  aber  dazu,  um  uns  zu  der 
;ee  hinzuleiten,  mit  dem,  was  bis  jetzt  geschehen,  sejr  acboa 
les  geleistet,  und  nichts  mehr  sej  zu  thun  übrig. 

Nur  aus  diesem  Gesichtspunkte  lassen  sich  denn  auch  die 
>en  angezeigten  vor  uns  liegenden  Werke  betrachten  und  be« 
-iheilen,  wenn  das  Urtheil  über  sie  nicht  durchaus  schief  aus* 
llen  soll.    Wir  wenigstens  können  sie  allesümml   für  weiter 
chts  ansehen,  als  nur  für  Materialien  und  Beiträge  zu 
nserem  öffentlichen  Rechte;  keineswegs  aber,  wofür  sie 
r  Titel  ankündiget,  für  ein  vollendetes  Öffentliches 
echt  selbst.    Wae  man  achon  frlHierNin,  aeUdem  auui  dea 
cg  der  hUtofiidieB  Bcar^tung  udaerea  'äienalieea  i»mdkm 
aacarcdlta  zu  verlaaaci»  aich  i«kiila&t  aak,  beaoodm  aeit  Pül*  ^ 
r ,  geii6lbigct,  die  -adbat  damab  noch  an  vielcD  Ortee  aufialieeA ' 
^btber  lienfortrciciidea.MeienFadber  noaerer,  ab  Totteiidele  Sjr« 
iDO  dm  deulackce.SbalaKchta  angekfiadigten,  Lebi^  ttod  Haoik 
dier  dScacr  MKtfWiaafHMdiBftlidiCQ  Dodrin  durch  bald  mehr, 
id  fliMul^  oäliiilich  «nd  leicht  holieigeiogenr  Lebraitae  «ad 
jetolste-  ««8  dem  allgeneiuea  phtlosophiacbf»  Staatarechte  ana- 
rullmoir.M  kaa«  ea  uns  wohl  jciai  aieU  wundern,  wenn  ma« 
eh  dermalen  diesen  Weg  anfs  Neoe  eioachlägt,  wie  dieaea  aap« 
mtlich  von  Kl  üb  er  in  seinem  dffcatlichen  Rechte  dea  dem« 
SCO  Bnndaa  «od.  der  Bondessiaaten  (Frankfurt  iSsy«  8«)  ge* 
»eben  ist;  wiewohl,  -^wenigstens  unserer  Uebeneognag  nach 
.  eim  btn  weitem  sicherer  und  richtiger 'Weg  der  aeja  wurden 
lange  bia<  unser  Meotlicfaes  Recht  zu  seiner  völligen  positiven 
■abiidung  gediehen  se/a  wird,  lieber  wieder  die  alte  Beasbei* 
agsweiae  aufzusuchen,  statt  des  doctriaellea  dogmatbchen  We« 
»  lieber  den  historiachen  emsuacblagen,  und  statt  der  dffeotlt* 
am  Ceaetxgebung  vorgreifen  aa'^wiNlen,  lieber  zuzusehen  und 
crwMMiy  m  ffia  «mb  eit  «m  die  «Miga«  Maienaiien  a« 
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unserem  wiweineiwifdichcu  Lehrgebiude  allmaliUg  Helen»  wh 
Denn  am  so  wgoigef  otkJun  und  au vcr lässig  erscheint  jem  «i 
frölicr  betretenen«  Autweg,  (k  im  Ltfafe  der  Zeil  s^bst  c 
4Blieliin  unbestritiensteo  Lehrsätze  unseres  pliitosopbisclien  Staad 
rccbU  nicht  ohne  die  mai)nigf;iltig8ten  Anfechtungen  vm<i  firschi 
terungen < geblieben  siud^  und  dai  zu  viele  Dugniatisiren,  J4ti 
tirun  und  Generalisireii ,  das  uns  schuii  in '  andern  rfxhtwi9S^ 
schuftliclicn  Disciplimiu,  namentlich  in  unserem  \ornialigen  H/ici 
bundesstaiilsrecht,  und  selbst  in  unserchi  Ci  iminaircchtc,  in  munci 
äusserst  schw  ieri^jc  V^er Wickelungen  hineinpchilu  t  hat,  in  unsere 
derojaiiiien  öflTentlichen  Rcclilr  solche  V  er>vick(  lun<'cn  beinahe  «r-j 
unvermeidlich  macht,  die&e  selbst  aber  zur  Zeit  um  so  bedt^klich 
erscIiciiuM) ,  da  die  dernialige  Zeit  und  ihr  Charakter  schon  tc 
wickeil  und  bewegt  genug  sind,  als  d^nfs  man  nicht  den  aufrici' 
tigiieu   Wunsch  hegen  sollte',  beiden  ^  den  Völkern  "uud  ilir^t 
Re^ieiungen,  alle  weitere  V^erwickelungen  mö{;lichst  erspart  - 
sehen.     Die  Wahrlicit,  Bestimmtheit  und  Eioheit  der  Lelire  ^ - 
sercs  öffentlichen  R^ichls  fordert,  wie  es  Uudhan  (S.  9. 
treffend  bemerkt,  nicht  Beugung-  nach  Theorieen,  oder  Grut;^«:) 
der  Billigkeit,  oder  Motiven  der  Bundesbeschlüsse  und  Anab^ 
gie,  sondern  lediglich  nur  richtige  InterpretJtion  des  Textes  v 
seriT  Grundgesetze,  und  der  aus  ihrer  Anwendung  und  AusbiK 
chiug  hervorgegangenen  Bundestagsbeschjiisse;^  und  jcmelir  b<] 
äef  Bearbeitung  uosieres  MwtUdieQ  Rcöhtt  dieser  Pubt 
bekeii  wird ,  um  so  ifabeffec  und  gediidiober  wbd  jene 
beiimiil^  etlbst  ausfiilleD«  .    .       .     '     '  .  * 
SebrzQ  billigen  und  m  bdobeik  ist  es  danuBi  dafii 
Dreteb  iwd  Üttdbapt  in  ibren  obeo  angezeigten  Weikea 
«anSobtt  eigentlich  bloTa  darauf  bescbrattkl  kabeui  die  btsbir 
adiaeeeiie«  Gtundgesecxe  und  organiacbeo  Kinricbtungen  des 
•oben  Bandes  in  einer  sysceuMtisclien.  Ordnung  xasaaBoiett» 
und  sie  dnrcb  einteiue  ibnen  beigefögft  Bemerkungen  an  « 
fem.   Weniger  dagegen  gefällt  uns  bei  allen  V«ntig«n,  wi 
wir  ausserdem: dem  Schmidsch^  'Werke  Kngesleben 
der  Gaagi  welchen  Schmid  genommen  bat.    Wns  « 
dem  vor. uns  liegenden  Bande  seines  Werbs  giebt|  sind 
6mnd*  nnd  Lebrsitac  des  positiven  gca^inen  de  ms 
Staatsrechts,  sondern  eigentlich  nor  enie  Ali  von  einer  zif 
umständlichen  Einleitung  in  unser  Staatsrecht^  enthaltend, 
Sich  der  Verf.  in  der  Vorrede  selbst  darüber  erklart,  die 
aopliischen  Grundlagen  von  alleJs  öffentlichen  Rechte  — 
eigentliob  einen  sehr  cut  gelungenen  Versuch,  die  Hm 
unserer  neoerten  Politik  auf  naturpbilosophischeo  Wegen  / 
gründen,        und  eioen  Grundrifs   der    ehenialigcu^  deu 
Reicbsverfrsaungy  «dir  nebliger  des.  Gcscbicbtn 
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Karl  dem  Grosten  tu  bis  auf  die  neueste  Zisit,  die  \um&mr  An* 
mAt  Jiacl»,  wenigstens  in  der  Art,  wie  sie  der  V«rf«  hitü  geg»- 
Iben  hatj  die  richtige  £ia-  ünd  Uebcrsicht  uofm  dcnmligen 
•6flfentlichcn  Rechtswesens  In  Deutschland  eher  erschweren«  «lg 
erleichtern  dürfte.  Denn  so  viel  ist  unrerkennbar »  das  öffentli- 
che Recht  unsers  deutscfien  Bundes  ist  eine  neue  Wissenschaft, 
«lie  sich  an  das  alte  deutsche  Staatsrecht  zwar  allerdings  an- 
schliefst,  aber,  was  wohl  zu  merken  ist,  mehr  historisch,  oder 
^  wenn  man  sich  noch  richtiger  ausdriickon  will  —  mehr  als 
Antiqtiitüt,  als  dogmatisch;  weshalb  denn  auch  die  Lehrsätze  un- 
«cr^^s  dernialigen  öÖ'entlicfieii  Hechtes,  selbst  im  Staatsrechte  der 
deutschen  Bundesstaaten,  nur  mit  grosser  V^orsicht  auf  die  Prin- 
cipien  uusers  alten  deutschen  Staatsrechts  gebauet  werden  kön- 
nen. Kanu  die  dermalige  staatsrechtliche  Gestaltung  unsers  öf- 
fentlichen Wesens,  und  i^war  nicht  blofs  in  ße/.iehung  auf  den 
Band,  sondern  selbst  in  Ansehung  der  Bundesstaaten,  irgendwo 
eine  (Jrundlage  in  dem  frühern  öffentlichen  Rechtswesen  suchen, 
SU  liegt  diese,  —  man  nag  dagegen  sagen  was  man  will, —  doch 
zunäcI^H  Dtt^  in  >d«m  ilir  nachslvorher^cgungenen  Rheinbundes- 
vtwaif  ttod  in  der  AusbÜdung,  welch«  in  der  kurzen  Zeit  der 
Dimer  di4iet  Wctens  Aoter  dernudiget  Stmtswei^o*  dadurch  fic« 
titoh  erbaltea  bec*  in  tnsem  dealfchen  Bimdentaatea  lasten  lich 
ebett  so  wenig  uusero  alteo  Tenritorieiii  im  Sinne  des  aUcn  Reidis- 
«ml  Terriuyrulslaatsreebts^  finden ,  als  sich  in  nnserem  deutschen 
Bunde  eine.Wiederhcmellung  des  asif  der  Errichtung  des  Rhein- 
bundes  wd  der  kaiserlichen  Abdikation  Vom  6ten  August*  1806 
aufgeldsten  heiligen  rSasischco  Reitthi  dealscher  Nation  erbliisken, 
oder  die  deiwlige  BondestagSTersanunbuig.  sich  als  eine  Wieder- 
LersieUong  der  fruherhin  bestandenen  Reichsta|^ersamBdung  an* 
sehen  Iftlsl.  Unser  deutscher  Bund  ist  nichl  eine  Wiederhcrsiel» 
lung  des  seit  1 806  zu  Grunde  gegangenen  rd4ischen  Reichs 
deutscher  Nation ,  vielleicht  nur  mit  einigen  aus  dem  Laufe  der 
Z«it 'her vorgegangenen  Modificationen|  sonaeni|Wieihn  die  Schlul»» 
acte  der  Wiener  Ministerial-Conferenaen  Tom  isten  Maj  i8ao 
sehr  richtig  charaklerasirt)  ein  vdikerrechtl icher  Verein  der 
deutschen  souveränen  Fürsten  und  freien  Städte,  sur  Bewah- 
rung der  Unabh&tigigkeil  und  Unverletabarkeit  ihrer  im  Bunde 
begriffenen  Staaten  und  Sur  £rhaltuii|;  der  innem  und  äussern 
Sicherheil  Deutschlands ;  —  und  nur  in  sofern  WUT  diesen  Cha- 
rakter richtig  erfassen  und  festhalten,  scheint  uns  eine  richtige, 
treffende,  und  natürliche  Ansicht  von  der  damaligen  Gestaltung 
unsers  öflfendicben  Wesens,  und  die  Aufstellung  eines  haltbaren 
und  consequenten  Sj'stcms  unsers  öfientlichen  Rechts,  nicht  bluff  * 
für  den  Bund  als  Gesamintbciiy  aondcffn  auch  für  die  Bundes- 
Staaten  stlbsi,  m^icU 
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So  viel  über  den  Chiräktcr  nod  dUTtodm  ikr  6bem 
geßihilen  Werke      Allgemeiiicii.  Was  die  aihm  BMmm 
jedes  eimekien  unter  .ihnen  angeht,  so  ist  das  tod  t«b  Dreswi 
XU  einen  voHständigen  Hindbuche  auch  für  GeschiftaniMMr  m 

Beziehung  auf  das  gesanuMe  in  Deutschiand,  im  Ganzen  eovvoli^ 
als  . in  den  einzeben  Staaten,  gellende  ofl'cntliche  Hecht  bcsiiaM«; 
die  Lehrbücher  von  Schmid  und  Rudhert  hingegen  tolsi 
blofs  als  Leitfaden  bei  öffentlichen  Vorlesungen  dienen.  Zu  die- 
ser letzten  BestimniiHig  scheint  uns  indefs  das  Werk  von  Und« 
hart  besser  geeignet  zu  seyn,  als  das  Schmidsche^   £s  em- 
pfiehlt sich  mehr  als  dieses  durch  seinen  richtiger  angelegten  PJea 
sowohl,  als  durch  seine  ganze  ßehandlungsweise  des  gewählten 
Stoffes.  Nur  steht  seiner  Brauchbarkeit,  als  Lehrbuch  des  deut- 
schen öffentlichen  Kechts  überhaupt,  das  ent«regen,  dafs  sich  der 
Verf.  nur  auf  die  Behandlung  des  ei«ä;entlichcu  deutschen  Bnn- 
dessUatsrechts  beschränkt  liat,  das  Staatsrecht  der  Bundessleete% 
das  doch  für  den  bei  weitem  grossem  Theil  der  Freunde  unte* 
res  öffentlichen  Rechts  noch  bei  weitem  mehr  Werth  und  wir 
möchten  sHgen ,  für  ihr  Geschäftsleben  bei  weitem  mehr  prakti- 
sche Brauchbarkeit,  hat,  als  das  eigentliche  fiundesstaatsrecht,  uickt 
behandelt.    Diesen  letzten  Punkt  haben  dagegen  Schmid  und 
von  Dresch  rieralich  gleichförmig  ins  Auge  gefafst.  Nach  den 
Plane  des  Ersleren  soll  nämlich  die  zweite  Abiheilung  zuerst 
das  Bundesstaatsrcciit ,  und  dann  das  Landesstaa tsrecht  enthaltctL 
Nach  dem  noch  etwas  weiter  angelegten  Plane  von  von  Dresch 
hingegen  ist  der  zweite  Band^  seines  Werks  zur  Darstfrllun*»  der 
Vemssung  in  jedem  einzelnen  Bundesstaate,  und  der  driue  zur 
Angebe  und  Kntwickelnug  der  allgemeinen  rechilithen  Grund« 
atee  Ober  Verwaltung  überhaupt  und  der  Form  der  Verwaltung 
im  den  verschiedenen  deutschen  Staaten  bestimmt.  Auch  will  der 
Terf«,  was  uns  sehr  aweckmiisig  «nd  ganz  in  dem  Wesen  der 
Dinge  su  liegen  acheint|  die  Verindernngen  und  Zusätze,  welche 
das  positife  «fiendidie  Recht  mUer^  Vateriandes  im  Lauf  der 
Zelt  erhalten  wird^  von  Zeit  xn  Zelt  noch  in  Nachträgen  nach- 
Hefem;  was  auch  in  Beiiehung  auf  die  BettÜMmgeu  der  Schlufs- 
acte  der  Wiener  Ministerial- Conferettzen  Yom  Jahr  1819  und 
«Sao  in  der  oben  angezeigten  Schrift  Nr.  n  bereitt  geschehen 
lek  Die  in  der  letateo  Ostermesse  (iBaa)  erachiencneo,  so  viel 
wir  ans  «ffenthchen  Ankündigungen  winen»  die£rliiiterong  ein- 
zelner vorgekomaenen  ControYersen  bezweckenden,  Beitrige 
des  Verfs.  sind  uns  noch  nicht  10  Gesicht,  gehe 
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aitch,  jedoch   in  einer  melir   freien  wissenschaftlichen  Manier, 
Kudhart    Welche  Ordnung  Schmid  befolp^en  werde,  steht 
ma  erwarten.    Doch  wünschen  wir,  dafs  auch  er  den  von  von 
Dresch  und  Rudhart  eingeschlagenen  Weg  betreten  möge« 
Kann  auch  eine  andere  Zusammenstellung  der  einzelnen  Bestim- 
mungen der  Grundgesetze  unseres  dficntlichen  Rechtswesens  viel- 
leicht den  Forderungen  eines  streng  wissenschaftlichen  Sjstema- 
tismus  mehr  angemessen  zu  sejn  scheinen,  zur  lichtvollea  Dar- 
stellunfT  und   leichten  Uebersicht  der  einzelnen  Punkte  unseres 
öfTentlichcit   Rechts,   in  seiner  der  mal  igen  GestaUun^^ 
und  nach  den  dabei  angenommenen  und  vorherrschenden  Gruna- 
ideen, ist  gcwifs  der  Weg,  den  von  Dresch  und  Rudhart 
—  vorzüglich  der  letztere  —  eingeschlagen  haben,  auf  das  trcfl^ 
ItcHste  geeignet.   Auf  jeden  Fall  irmrahrt  er  am  leichtesten  fSr 
das  obra  angedeolcte  n  tiele  IdaÜtiren  «id  GfBCfalt|ife%  dat 
didi  MI  Cpm  an  Mebu  franaiet,  viid  ireit  eher  Tanridtelim** 
ftm  «od  Verirruogen  hcfbeifährcB  kamt,  ab  du  Stebenbleibeii 
hwm  GegebcBen      da»  weiio  ca  mk  kurteii  ADdeotuogeo  dca- « 
aen,  was  Mcb  dcai  laMle,  Geiste  «nd  Zwecke  des  OegAmu 
Hoek  M  gdieü  s^  nagy  be|^eltel  wird,  gewÜa  am  aiebentea 
aoBi  Ziele  tühtU  Oenn  wem  ca  auch  allerdings  sebr  wakr  isl^ 
'  was  Sckasid  (S.         bemerkt,  der  prdktisdie  Gebiancb  des 
mtiirliohen  Staalsrecbls  sef  tbeSaserginaendi  indem  dadnrdi 
die  Lacken  des  positiTen  StaaiarecbtS|  so  weit  dies  durch  allg^ 
mciDe  Sitze  mdglicb  scj,  ansgelttlt  werden  oBÜstcn,  theib  b^ 
richtiffendy  indem  positive  Anordnongen,  deren  UnrechtmSs- 
fligkeit  klar  se^,  für  ihr  ferneres  Bestehen  ^  keinen  Rechtsgnind 
bineni  nnd  das  naturlicbe  SluUrecht  sej  dämm  nicht  dem  Sinne 
■neb  anbsidiary  dafa  ca  nur  in  Ermaocelang,  positiver  Quellen 
snr  Anwendung  kommen  könne ,  sondern  es  roöisten  vielmehr 
die  Recktsbeständigkeit  mid  die  rechtlichen  Folgen  positiver  An* 
•rdnungen  und  Einrichtungen  nur  nach  den  Gmndsitxen  des  na- 
tfirlichcu  Rechts  als  ihrer  Regel  beurtheilt  werden;  so  können 
^ir  unsere  Orts  doch  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  bei  der  - 
Behandlung  unsers  deutschen  Öffentlichen  Rechts  diese  Maxime 
nie  ohne  die  sorgfältigste  Vorsicht  angewendet  zu  sehen.  Das 
Erste,  um  was  es  uns  wenigstens  hier  Noth  zu  thun  scheint,  ist 
das,  dafs  der  Geist  unserer  Grundgesetze  und  der  dadurch  ge- 
bildete Charakter  unserer  Verfassung  möglichst  treu  aufgefafst, 
klar  und  rieJitig  dargestellt,  und  sorgfältig  bewahrt  werde.  Denn' 
nur  auf  diese  Weise  ist  ein  richtiger,  fester  und  haltbarer  Aus- 
bau unseres  noch  im  Werden  begriffenen  öffentlichen  Rechtsge- 
biudes  möglich;  während  ein  zu  weit  getriebener  Gebrauch  der 
angedeuteten  Maxime,  und  zu  vieles  Idcalisireti  und  Gcneralisi- 
rcoi  um  das  Gebäude  unsers  positiven  Rechts  in  die  R^eln  and 
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Formen  des  natutlichen  dffentlichen  Rechts  zu  zwänp^en,  tind  i 
den  3chein  von   Vollendung  zu  geben,  die  es  wenigstens 
iezt  iiiciit  hat,    docli  gewils  weniger  dahin  führen  wird, 
Lücken  unseres  Gebäudes  auszufüllen,  als  nur  dahin,  sie  rc 
sichtbar  liervorzuheben  und  den  praktischem  Geschäftsmann,  s 
auf  sicherem  Fussc  zu  eriiallen,  nur  zu  wiederholten  Strauch 
die  Völker  aber  cur  Unzufriedenheit  mit  dem  Bestehenden 
veranlassen  und  einen  politischen  Skepticisraus  zu  begründen, 
wenigstens  \u  unserer  bewegten  Zeit  überall  vermieden  werc 
mufs.   Die  erste  Frage  kann  bei  der  Behandlung  unsers  öffe 
liehen  Kechts,  und  namentlich  bei  der  Bearbeitung  des  in  t 
hier  angezeigten  Schriften  zunächst  bearbeiteten  Bundesstaatsrecl 
immer  nur  die  se^n:  welche  Staaten  bilden  den  Bund?  ' 
liat  er  sich  gebildet?  und  woiin  bestellt  sein  Charakter? 
diese  Frage  beantwortet,   dann  wirft  sich  die  zweite  Fi 
auf:  auf  welche  Weise  sucht  der  Bund  diesen  seinen  Charaj 
nach  innen  und  nach  aussen  zu  behaupten?   welche  Rechte 
Pflichten  stehen  dem  Bunde  gegen  seine  Glieder,  und  dti 
wieder  gegen  den  Bund  zu?    und  dann  kommt  man  auf 
dritte  Frage:  wie  sollen  diese  Rechte  nach  den  vorliegen 
Grundgesetzen  geübt  und  aus  -  und  fortgebildet  werden? 
Diese  Fragen  ins   Auge  gcfafst,  wird  dann  jeder  unbefanp 
Leser  es  nicht  anders  als  sehr  natürlich  finden,  dafs  von  Drcs 
nach  einer  vorausgeschickten  Einleitung,  und  einer  hier  c;« 
l>enen  kurzen  Geschichte  der  Entstehung  des  Bundes,  und  c 
'  Beleuchtung  seines  Verhältnisses  zum  ehemaligen  deutschen  Ke, 
und  zum  Rheinbunde,  und  dann  weiter  erfolgten  Feststellung 
Zweckes  des  Bundes,  in  zwei  Capiteln  (S.  68— -abo.) 
allgemeinen,   und  dann  (S.  266  —  32o.)  die  besond«. 
Bestimmungen  der  deutschen  bundesacte  zu  erläutern  sucht, 
der  Erläuterung  der  allgemeinen  Bestimmungen  aber  in 
^btheiluiigen  zuerst  (S.  68  —  ^^j.)    von  der  Bundes 
Sammlung  und  dem  Geschäftsgänge  bei  derselben  im  AUgei 
nen,  dann  aber  (S»  128  —  265.)  von   den  Übjcclen  der 
•chäftsthätigkcit  derselben,  und  zwar  A.  in  Bezug  auf  das  in 
Verhallnifs  des  Bundes  (S.  128  —  223.)  und  B.  rücksicl» 
des  äussern  Verhältnisses  desselben  und  der  Bundesglieder,  spr 
Denn  allerdings  lassen  sich  die  besondern  Bestimmungen  der  1 
desacte,  namentlich  die  Bestimmungen  über  die  Organisation 
Gerichtswesens  dritter  Instanz  in  den  Bundesstaaten,  die  1 
ständische  Verfassung  derselben,   die  Verhältnisse  der  Stac 
lierrn  und  ehemaligen  Reichsritterschaft  zu  ihren  Souveränen, 
Rechte  und  bürgerliche  Verbesserung  der  Juden,  das  Th 
und  Taxische  Postwcseii,  die  besondern  Rechte  der  Unterth 
deutscher  Bundeutaalen ,    die  Prefsfreiheit,   die  SchifiTal 
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itfvd  Handelsfreiheit,^  in  'dis  eigcntÜeh^  Bun^etstaatsredi^  iricKt 
Wühl  (MM£TrängeD,  ohne  bei  der  Bestimman^i^  des  Charakters  dci 
Bundes,  wie  ihn  der  Art.  I.  der  Schluffiactn  der  Wiener  Midi- 
sterial  >  (>oiiferenien  eminciirl,  in  manche  Verlogenheit  7.il  ' 
kommen  ;  indem  wirklich  hei  den  inriston  clirsfr  Bcstiin-  ' 
niungen  bei  weitem  mehr  die  Idee  eines  Hundcsslaats.  ixim 
Grunde  liegt  ,  als  die  eines  Staatenbundes ;  was  doch  un- 
ser deutscher  Bund  eigentlich  ist,  und  naeh  den  tÄirren  Wor- 
ten des  ant^eführten  Artikels  der  Schliii^acte  der  W.  M,  C. 
seyn  soll.  Und  wenn  Kl  über  diese  besondern  Bestimmungen 
der  Bundesacte  in  seinem  Werke  als  eine  eigene  dem  Bundes- 
staatsrechte angehorige  Abtheilung  des  üflfenilicheu  Hechts  des 
Bundes  selbst  aulgestelU  hat,  oder  Rudliiirt  ~-  der  nach 
d«?  kurzen  Einleitung  (S.  t  —  lo. )  in  fünf  Titeln  i)  von 
d64n  Begriffe,  Anfange,  Zwecke  und  der  Gewalt 
dof  teoltcben  Bundes  im  Allgeineineu  (S.  ti  —  540> 
a)  von  den  VerkillolsseD  des  Bundes  tu  den  Ba»- 
dtsgUedern  (S.  55*— toa.),  3}  von  den  gegeoaeitigelii  * 
Varhiltnii-aen  der  Bondesglieder  {S\,  io9-— i4o.)i 
4)  von  den  RecbttverhSltnisseo  des  deatselien  Bun« 
det'in  den  Untertlranen  der  Bundeaglie'd^  (S.  <4t 
Ins  i54*)^  5)  toh  den  auswärtigen  Verhiliaitsan 
fS,  |55<— «98.)  handdt,  and  dann  in  dem  see baten  Ttlal  die 
besondern  in  dem  Wirkungskreis  des  Bundes  gege- 
benen Gegen stin de,  namenlKck  die  Besdmaiangen  Ober  die 
Osiichte  der  oberalen  Inslans,  die  Verreckte  der  im  Rkeiabande 
vnd  spfiter  mcdiitisirten  Reiclisstinde,  nnd  Glieder  des  nmnil- 
tdbaren  Adels,  die  Reebtsverhältoisse  ans  dem  Reicks -Depnta-  *. 
tions- Flauptschlusse  vom  a.üten  Februar  i8o3,  die  Bestimmungen 
nbcr  die  bürgerlichen  Verhältnisse  der  Juden,  die  besondem 
K eckte  des  fürstlichen  Hauses  Tbium  und  Tni(is  rücksichtlich  der 
Posten,  das  freie  AuswandertingS-  und  Preizügigkeitsre(|ht  der- 
Unterthanen  deutscher  Bundesstaaten,  die  PrefsfreUieit  und  den 
ßuchernachdrucky  tmd  über  die  Freiheit  des  Uapdela  und  der  . 
^kiidabH  (S.  «99 — 24b.)  gieicbsam  Anhangsweise  in  Betracb« 
tnng  gezogen  hat,  —  die  Bestimmungen  der  Bundesacte  und  der 
Schlulsacte  der  W«  M.  C.  über  das  landständische  Wesen  (S. 
65  —  68.)  in  das  eigentliche  Bandesstaatsrecht  mit  aufgenommen 
hat,  so  mag  dieses  /.war  den  Schein  eines  strenger  wissenschaft- 
lich angelegten  Plans  vor  sich  haben,  und  es  mag  auch  sonst  sehr 
sinnig  scheinen,  dafs  Kudhart  die  Bestimmungen  der  Bundes- 
acte und  der  Schlufsactc  der  W.  M.  C,  über  das  ständische  We- 
sen in  den  Bundesstaaten  als  Ausflüsse  der  gesetzgebenden  Ge- 
walt des  Bandes  ansieht;  indels  natürlicher  und  dem  Charakter 
des  Bundeswesens  angemessener  ist  und  bleibt  der  Weg,  den 
'  von  Drescb  eiugeschiagea  hai^  dock  immer*  Die  in  der  Schiufs-* 
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acte  der  W«  M,  C.  Art.  LIII.  und  LV.  ausdrücklicTi  anerkannU 
Grundidee  unsers  Bundesstaatsreclits ,  dafs  die  Bundesgenosseo, 
als  solche,  itf  der  eigenen  Staatsverfassung  und  Staatsverwaltung 
durch  den  Bund  nicht  beschränkt  sejn  sollen,  tritt  bei  weitem 
lebendiger  hervor^  wepn  man  jene  besoodern  BestimrauDgen  ia 
dem  Srateae  to  itdlt|  dalli  «e  mehr  ab  eigene  Vertragsmas- 
•i|;e  YtiabfcdiiBMi  der  MmYerioan  Finl«ii  und  Mai  Stidie 
I>eialMlilaodi  daneben,  — ^  wie  sie  mit  Recht  AvdlbaFt  (S^ 
s3«)  danicilt,  nnd  wie  aolebe  atidi  wiiUicli  luilier,  iiaaMiitKdb 
bei  der  BikmtmaAtmg  des  Bondettagsbeschlassei  ibet  6im 
Preftfireihcit  Toei  aotee  September  1619  y  von  des  Regi<drQB[|eA 
der  eiosciiieQ  BuadeiftaateD  behendelt  worden  «nd      eb  wco» 
MB  selcbe  ab  Einwhrlokiuigen  der  Bnndetataateii  in  ftrer  Bfadi^ 
ToOkommenbcit,  wckbe  die  Bnndeftrewait  den  etntelnen  Bw» 
deigliedcni  dictirt  hatf  evistdit,  wofir  lie  in  der  Ordnung^  «n- 
tcr  welcbe  sie  Klfiber  int  Bnndesstaatsrecht  einfescboben  Imi 
flo  leicht  angeschen  werden  und  gelten  kfionen. 

Darttti  dafs  man  dnreh  die  angedeuteten  bt'sondem  BesUm- 
mniceB  der  Bnndesacte  so  leicht  Anbfs  erhält,  bei  der  Auf- 
HeUang  und  Entwidtelung  des  Staatsrechts  de»  Bundet  die  Be- 
cfifb  von  Bondentaat  und  Staatenbund  su  verwechielny  nod  die 
lice  des  ersteren  unserem  dentacben  Staatenbande  1ln|crlnicfel^ 
■Mj^  nadi  wobl  der  Grund  zu  suchen  seyp,  warum  die  Ansicb» 
ten  von  von  Dresch  über  die  richterliche  Gewalt  des  Bun* 
des  die  Richtung  erhalten  haben,  welche  er  il>ncn  (Nr.  t.  S* 
«43«)  wirklich  gegeben  liat.    Wahr  ist  es,  dafs  die  Bundesver- 
sammlung darauf  J^a  sehen  bereciiligt  und  verpflichtet  ist,  dafs 
die  von  ihr  zur  Erreichung  der  Bundeszwecke  gefalsten  Be- 
schlüsse zur  Erhallung  der  inncrn  und  äussern  Sicherheit  Dculscli— 
bnds  in  den  etnzehien  Bundesstaaten  beachtet  und  befolgt  wer- 
den; denn  —  wie  Kudhart  (S.  76.)  sehr  riclilig  bemerkt  — 
ohne  die  Ausübung  einer  die  verfassungsmässigen  Bundesl^eschlüsse 
vollziehenden  .Gewalt,   wäre   der  Bund  nur  leeres  Spiel  werk. 
Aber  wenn  von  Dresch  in  dieser  Berechtigung  eine  rich- 
terliche  Gewalt  der  Bundesversammlung  in  der  Art  luidet, 
wie  man  in  unscrn  Lehrbuchern  des  allgemeinen  Staatsrechts  von 
einer  gesetzgebenden,   richterlichen,  und  vollziehenden  Gewalt 
spricht,  so  mochte  sich  doch  dagegen  noch  eines  und  das  An-* 
dere  nicht  ohne  Grund   erinnern   lassen.     Auf  jeden  Fall  hat 
Kudhart   den  Charakter  des  Bundes  bei  weitem  treuer,  als 
von  Dresch,  in  diesem  Punkte  erfafst ,  wenn  er  die  oberste 
Gewalt  des  Bundes  (S.  38.)  blofs  auf  Gesetzgebung  und 
Vollftiehung  beschrinkt|  und  diese  letztere,  was  sie  in  den 
ineiiten  Fällen  doch  nur  eigentlich  ist  (S.         mehr  wie  blois 
vermittelnde,  ab  wie  ▼ollsiebende  im  eigentiieliea 
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Sinne  anSiiliit«  'Woniptm  n^fietnt  unt  dat,  was  voa  Dreseh 
ßr  die  von  ihn  angenommaie  Ttc  hier  liebe  Gewdi  (S.  i44*) 

sa^t,  nur  scfir  uneigentüch  sich  dannf  deaten  zu  lassen.  Selbal 
bei  der  Rolle,  weiche  die  Bundesversammliuig  'bei  Siretligkeiteo 
twischen  Boodcsgliedern,  tn  dem  hier  festgestellten  Austrägal- 
Vtrfahfeoy  <a  übernehmen  hat,  bt  doch,  wenn  man  die  Sache 
gani  i^aa  nimmt,  ihr  Einwirken  mehr  ein  blosses  Vermtt> 
lein,  damit  dureh  solche  Sireiligkeilen  die  Ruhe  und  der  Friede 
im   Bunde  nicht  gestdrt  werden  m5ge,  als  die  Uebong  Cttier 
ricliterUchcu  Gewalt  im  eigentlichen  Sinne.    Und,  wenn  nun 
auch  in  solchen  Fallen,  darin,   dafs  die  Aoslrigalgeiiclite  ihrs 
Erkenntnisse  im  Namen  der  Bundesversammlung  abfassen 
sollen,    eine   wirkliche  richterliche  Gewalt  des  Bundes  finden 
könnte;  so   erscheint  dadurch  doch  die  richterliche  Gewalt  des 
Bundes  in  dem  ausgedehnten  Sinne,  wie  von  Dresch  von  ihr 
spricht,  nicht  ganz  gerechtfertigt.  Das,  was  die  Bundesversamm- 
lung bei  solchen  Streitigkeiten  thnt,  ist,  nach  den  ganz  klaren 
Bestimmungen  der  Executionsordnung  und  dem  hier  (Art.  XH.) 
ausgesprochenen  Verbote  für  den  Bund,  sich  in  die  Füllung  des 
Austrägalcrkentnisses  nie  einzumischen,   zuletzt  nur  das  Voll« 
ziehen  der  in  ihrem  Namen  von  dem  Austrägalgerichte  gespro- 
chenen Erkenntnisse.    Auf  jeden  Fall  scheint  uns  die  Grund- 
idee,  auf  welche  von  Dresch  seine  der  Bundesversammlung 
«agesprochene  richterliche  Gewalt  bauen  zu  können  meint, 
nämlich  dafs,  wenn  man  der  Bundesversammlung  das  Hecht  zu- 
gestehe, allgemein  verbindliche  Beschlüsse  zu  fassen,  ihr  auch 
das  Recht  eingeraamt  werden  müsse,  zur  Aufrechthaltuog  der- 
selben richterliche  Gewalt  sa  6ben  (S.  i44*S  noch  manche  B*<^ 
richtigung  XU  erfordern,  wenn  tle  die  Tondehende-Gewak  der 
I.   Bandesvenaninloog  nicht  mi^  dem  Wesen  und  der  Gmndten» 
den»  des  Höndes  in  manche  Widertpriiche  verflechten  wüL  Dnb 
die  Bondetversammlnnf  diejenigen  Oüeder  des  BondeS|  welebe 
die  BnndestagsbeschlGsao  nicht  lii^olgen ,  nicht  wie  ehebb  wÜi^ 
rend  des  Reiche%*erlNuides  die  ReiehMfewalt  dafcb  den  Arnchif- 
fiskafvon  Amttwegen  in  Ans]Mrttcn  nchmcii  «nd  xnr  BefoU 
gung  jener  Beschüsse  anhalten  lasten  kdone^  und  dal»  obcibaupt 
Binsclureitiingeo  von  Amtswegeni  in  der  Uebediogtheit  und  Am* 
dehnon^,  wie  sie  ehehin  der  Reichsgewili  gegen  die,  die  Oe» 
•elfte  nicht  beobechtenden  Reichssiande  mid  Reichsangehöngen  an» 
gestanden  bat,  von  Seilen  der  Bnndiaversammliiog  sich  schwer* 
ucb  rechtfertigen  lassen  durften,  dies  geht  aus  den  klaren  Bo»« 
Stimmungen  der  Schlufiiacle  der  W.  M.  C  n  denüicb  hervor, 
ala  daCs  sieb  eine  solche  Gewalt  der  Bundesversammlung  je  bei- 
Ugen  Uciie.   Alles ,  was  die  ScUnlskete  der  W.  M.  C.  in,  Bo* 
iny  auf  aolcbe  Fiini  tff f tittiftpii  *  wm  Aäiiwig^  der  Bandeafw* 
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sammlang  tuspricht,  beschrünkt  sich  ledi^ltdi  (Art.  XVIII.)  dar* 
auf,  dafs  die  Eintracht  und  der  Friede  unter  den  BundesgKe^ 
dern  ungestört  aufrecht  erhalten,  und  liberhaupt  dafs  die  innere 
Ruhe  und  Sicherheit  des  Bundes  auf  keine  Weise  bedroht  odet 
geaMtri  #erdc.  Blols  hierauf  zweckt  die  der  Bundcstagsver- 
rammlnog  (Art.  XIX.  der  W.  M.  C.)  zugestandene  Bcrechtigiin||p 
ab,  in  dam  Kalle,  wo  zwischen  fiuodeagliedern  Thätlichkeiten  im 
besorgen  oder  wirklich  schon  ausgeübt  sind,  vorläufige  Maasre- 

Seltt  an'  treffen,  durch  welche  der  Selbsthiilfe  vorgebengt  nn<i 
er  bereits  untertiommenen   Einhalt  gethan  \\erde,  f^umentlich 
ist  dies  insbesondere  der  Zweck  der  Bestimmungen  über  die 
(Art.  XX.  a.  a.  O.)  angeordnete  AVeisc  den  Besitzstand  aufrecht 
tu  erhalten,    und  der  der  Bundesversammlung   (Art.  XXVI.) 
weitnr  ziip;cstandenen  Berechtigung,  bei    in   einem  Bundeslaude 
ausgebrocljenen  Unruhen,  welche  die  Regierung  /u  unterdrücken 
noioriseli  ausser  Stande  v\äre,  auch  unaufgerufeii  zur  Wieder- 
berstellung der  Ordnung  einzuschreiten.    Doch  zrigt  die  diesem 
Zugeständnissebeigefügte  Clausel,  dafs  die  verfügte  Maafs- 
regeln   in  jedem   Falle  von    keiner    längern  Dauer 
scyn  dürfen,  als  die  Regierung,  welclier  dife  bun- 
desmässige  Hülfe  geleistet  wird,  es  not  Ii  ig  erach- 
tet, wie  sehr  man  darauf  ausgeht  diu  Bundesversammlung  \or 
solchen  Einschreitungen  zu  bewahren,  und  ihr,  den  weitern  Be- 
stimmungen der  Schlufsacte   (Art.  XXXII. )  gemäfs ,  alle  und 
jede  ihr  nidit  «ustehcndft  nomittdlbara  Einwirkung  auf  ^ic  in*, 
nere  Vdrwakuog  dar  BaadesatMteDi  bat  der  ibr  aur  Pflicht  ge- 
nwbte»  Wacbsaidteit  auf  YollndiiiBf  der  BiHkd^escbUisse,  uo«. 
mdglieh  mt  maeben,  lieise  sieb»  obac  niii  der  £igentb6aslidd(ctl 
dea  Wasens  das  Bandaa  in  Widanfacncb  su  gerathen,  dia  voll* 
ciabcnde  Gawalt  .d/es  Bnodas  in  der  Ausgedebntbeit  aancbmen^ 
in  der  man  sieb  dicaa  Gewalt  gewdbnUdi.deidu,  «od- in  dar  man 
sie  von  unston  Xdirern  das.  allgemainen  Staatsracbts  gewöbnlidi 
dai^talll*aicbt,  48a  würde  wobi  sabwerlicb  dia  der  Bundeaver* 
Sammlung  nbeawialwne  Gewalirlatstnng  der  den  Unterihanen  der 
Bundesstaaten  in  der  Buodesacte  zu  gesichelten  Reebte  (ArtLOI* 
der  SebluCsacte  d  W*  M.  C)  durch  die  Voraussefzung  einer 
desfalsigen  Reclamation  (binreicbend  begründete  Anzeigen}  drr 
Beihdiigten  bedingt  worden  sejrn,  und  insbesondere  bei  ciuev 
dnr  micliftigsten  Angelegenheiten  des  ölTcntliclien  Wesens  der  Bun- 
desstaaten, bei  der  BaMMnnwng,  dafs  in  allen  Baudesstaaten  laad» 
atindische  Verfassungen  Statt  finden  aolleOi  dar  Bundesver- 
sammlung bei  weilam  mehr  beigelegt  worden  sejm,  ab.  nur  (Art. 
LiV.  der  Scblufiacte  der       Jf.        daru4ier  au,  wacbeiiy 
dafs  diese  Beiitimmung  in  keinem  Bundesstaate  un- 
er€«iit  bieilie,  oh«w.)üf  Art  und  WeiMj  .  wie  diaae  V^m^ 
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samkeit  geübt  werden  soll,  naher  ru  bezeichnen;  4ie  Bundesver- 
samuilung  würde  sich  auch  unbedingt  zum  Gamnten  aJler  linid«: 
ständischen  Yerfasiungen  erhöben,  und  niciit  blofs,  nuj:  dann  dio 
Garantie  übernehmen  zu  wollen,  erklärt  haben,  wenn  (^rt.  LX.) 
von  einem  Bandesg'Iiede  die  Garantie  des  Bundes  für  die  in  sei- 
nem Lande  eingeführte  landsfändische  Verfassung  verlangt  wird. 
Auch  würde  ihr  weiter,  bei  einmal  übernommener  Garantie,  die 
Aufrechthallung  der  garantirlen  Verfassung  übeHiaupt  zur  Ptliclit 
gemacht,  nicht  aber  blofs  die  Befugnifs  zugestunden  worden  sevn^ 
auf  Anrufen  der  Bet heiligten  die  Verfassuug  aulVcclu 
zu  erhalten  und  die  über  Auslegung  oder  Anwendung  der- 
selben entslande»tu  Irrungm,  sofern  dafür  •nicht  ander- 
weitige Mitsei  oiiil'^  W'Cge  gcset-slioki  y  arg  esc  hr  i  e-T 
bea  v<*4,  d«n5h  giitlicHfl^  Vdoiilttiloiig-  Oiter  komproiimsari- 
•shii  *  Siltclicidung  hcaoA^ttu-  -  Am  «IlmrciHgstMi  ^hei^ 
wirdtf*  d«r  •  "Bandcfvcffmmilang  (  Art«.  LXL  a.  «.  0. ).  4ie  Btr 
rtjobtigung  ab^esprocbei^  v^ordeh  se^n, .' awter  dem  Fall^  ^fiv 

bciceii,  oder'»  'Sireiligiceitni  *swiiilita'<dcB  Landcshtsli»  «alj  üi-^ 
veo  Stand A  «SaBAtHrfeii^  aa  lange  jene  Streiiif^lfttlltii  aicibt  auf« 


riilirmttliexBsv^eyaaM  «iid'<>eMhMD  lÄr  die  inoM  Ridni  hith. 
itirchieii  'bütii»  4*«»  .  Mit  ettfc^t  Woria^  dia  Lalv^Miiaii  '4er.  voll*» 
xieheadea  GdwaMidct  Boadq^'übariiMqM^  ond  von  der  B«iehiüi%» 

liung  der  voltzt^eoden  Gewalt  der  Biindesstaaten..  durch  d^ 
Bond  ilisbetoiidere,  gehört  uüier;  diejenigen,  welche  itf^ider  Aft? 
wendang  ,gewifs  die  ^mei^te  UaiMcliÄyi  «nd.  iiüi^diar  .^iMfifeieUta 
BehandliiBg^i »ditk  mtiela  Eailcffiiiag  von  vorgtlarateil  »geaareUHi 
Begriffea  umtof  lallgtmeinth  Staatsredits  fordern p  und  Wenn  wdU 
die  Bezeichnung  der  Gräuzea>^efor  Gewalt,  sia  »^ia  aie  jtiu4^ 
bairt  -tS.) 'andeutet,,  bieiba  aaiten  Anblicke. 'eivfaii  apt  b«^ 
K^irankt  und  z'o  uubestimmfc  l^efaik  zu  $ej'n  scheineü  niag.«  |4iai%* 
4en  bis  jetzt.  voriiegendei^^Ghiodgefteizeo  d^tt  Bundes  ist  för 
nnd  ihren  Umfang  keine  ^andere  Bestimmung  wohl  roö<;;licli.  Diq 
vollziehende  Gewalt  des  Bundes  überhaupt  beschränkt  bicli  h\oi% 
auf  Vollstreckung  der  durch  die  Austräge  gefällten  schlcdsnch« 
terlicheu  KrLennioisse,  der  unter  Gewährleistung  des  Bundes 
gestellten  korapromissarischcn  Entscheidungen,  der  am  Bundestage 
vci  niitielleu  VergJeiche,  so  wie  auf  die  Aufrechterhaltuug  der  voft 
dem  Bunde  übernomnicneo  besundern  Garantieeu,  und  überluiupt 
auf  die  Vollziehung  der  Buudesacie  und  der  Grundgeselze  des 
Bundes  und  der  in  Gemäfsheit  ihrer  Competeuz  de»- 
falls  gcfafsten  Beschlüsse;  und  als  allgeuicines  Merkmal  für  die 
Bezt^ichnung  ihrer  Graiizen  mag  wohl  kein  anderer  Grundsatz 
gelirn,  als  der:  die  Gewalt  drs  liiiuu«»  kann  sicli  stets  nur  mehr 
negativ  wirksam  äussern,  als  pu&iiiv.  Der  Uotera>cbied,  de«^ 
man  bei  der  Bcstimmuug  des  Umfaugs  der  richterlichen  und 
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volUiebenden  Gewalt  im  Allgemeinen  xwischen  positiirer  und 
negativer  Thütigkeit  des  Richters  macht,  verdient  gewifs  auch 
hier  die  gröfste  Beachtung;  wie  dena  auch  dieser  Unterschied, 
wirklich  der  Bundesversammlung  bei  der  HertteUung  der  Exe- 
cutionsordnung  vom  3 ten  August  f -Sso etoes  Bundesstatutf^ 
welches,  was  wohl  zu  merken' ist,  eigcndiob  mir  das  wie,  di« 
Form,  der  eiiraial  für  nfithig  und  lolfissig  befundene»  £iflaft* 
tion,  nicht  aber  die  Crimen  dar  vnlliiebanden  Giiwtlt  der  fian*  • 
desversanmlniiff  aelbil  bcstimart»  —  gaux  nnvnAenniHir  tor  dm 
Auge  geichtf ebt  hAen  mag;  denn  tonü  wnfdt  die  tnr.'Wadir» 
samkeit  auf  ^  Befolgung  der  UnndeHagabtscMfiate  (Ait.  ILy 
angeof^bMle  Gonmiaiion,  aäwerlich.di«  dleJliip|»  erhakoi  kaban,« 
welche  sie  wirkKch  haty  nnd  noek. weniger  wfinte  die  Eieta"»  ' 
tiena^rdnnng,  die  Weisung  (Art.  VI.)  enthaliea»/ ja . 

wir  g<^g^  ^  R^ierung'  leftet  das  .ExecnlioniVerfahfen 
statt  finden  kanUf  und ,  dafs  wenn  eTne  der  Bund^egidrungen 
in  Ermangelung  ausreichender,  Miuei^dij^  •Hülfieistuog  des  Bua»' 
des  in  Anapraeh  ntasmt|  tmiher  fibereii6trinmend  mit  den  Antri» 
cen  derseHien  verfahren  werden  sblle.    Und  was  die  Beschrän« 
%nng  Äer  i^oUaiehenden  Gewalt  der  Bundesstaaten  durch  den 
Band  betrtfit,  sa  möchte -vohl  der  allgemeine  Grundsati,  dea 
des&lb  Rudhart        iOi«)  aa%estellt  hat,  näinlich  »die  voU- 
»siehende  Gewalt' eines  Bundesstaats  dürfe  weder  den  Zweckes 
9des  Bundes,  nqd^  dea  Bundesgesetien  und  Bundesschlässeo,  noch 
»der  coropetenigomässen  Xhätigkeit  der  voUiiebenden  Gewalt 
»des  Bundes  entgegenliaodelo,  weil  die  Regiemagen,  welchen 
edie  vollziehende  Gewalt  in  den  Bundesstaaten  anvertraut  ist,  bei 
•einem  solchen  Gebrauche  derselben,  ihren  gegen  den  Bund  ein- 
•g^pngeuen  Verbindlichkeiten  entgegen  hai)dpli]  wiirdenc,  so  wahr 
snd  richtig  dieser   Grundsatz  auch  im  Allgemeinen  und  der 
Theorie  nach  seyn  mag,  in  der  Anwendung  auf  vorkommende 
einiclnc    Fille    noch   manche    nähere  Bestimmung  erlordern, 
wenn  dadurch  nicht  manche  CoUisionen  mit  der  oben  angedeu* 
teten  Grundidee  des  Bundes  herbeigeführt  werden  sollen.  Auf 
jeden  Fall  wird  dabei  das,   was  in  der  Schlufsacte  der  W.  M. 
C.  (An.  XV. )  von  den  Rechten  der  einzelnen  Bundesglieder 
(jura  singulorum )  in  Hinsicht  auf  Stimraeneinhelligkeit  bei  Bun* 
destagsbeschlüsscn  festgestellt  wurde,  auch  hier  nicht  lu  über- 
sehen se^.    Geschähe  dieses,  so  würde  damit  die  Unabhängig« 
keit  der  Bundesglieder  aufgehoben  sejn ,  und  mafsie  sich  eine 
verbündete  Regierung,  eine  Herrschaft,  unter  welch  einem  Na« 
men  über  den  Bund  oder  die  Bundesglieder  an,  so  würde,  wie 
Hudhart  (S.  107.)  selir  richtig  bemerkt,  der  Bund^  in  seiaem 
Wesen  zerstört  se/o. 

,^     inswischeai  toch  abgesehen  te«  diesen  Bemerkungen,  welebe 
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deutsches  ö^entliches  Aecbt»         toSü  , 

•ncr  der  Hauptidecn  des  Werks  von  von  Dresel)  entgegen« 
itebeni  müssen  wir  auch  ausserdem  in  der  Beluindlung  der  ein*, 
leioeii  Materifio  dem  Lehrbuch  von  Kudhart  den  Vorzug  vor 
dm  Oreschischeo  Werke  »((estehen.    Dadurch,  dafs  von 
Dreich  zu  viel  in  die  Noten  gestellt  bat ,  verliert  sein  Werk 
sehr  bedeutend  an  der  nothwendigeo  Uelxersiclitlichkeit  und  Klar-  ^ 
heit.    Auch  hat  Rudharl  das  vor  ihm  voraus,  dals  er  das  öf- 
fentliche Recht  des  Bundes  in  seinem  durch  die  Schluisacte  der 
M.  C.  gegebenen  grössern  Vollendung  behandelt ;  während 
sich  von  Drescli  in  seinem  Werke  nur  mit  dem  bis  dahin 
gegebenen  äussersten  Umrissen  begnügen  roufste,  und  wenn  er 
auch  durch  die  Fortsetzung  diesen  Mangel  abzuhelfen  gesucht  ^ 
hat,  so  ist  dadurch  doch  für  die  leichtere  Brauchbarkeit  seines 
Werks  für  den  Geschäftsmann,  der  nicht  gern  in  zwei  Bücljern 
sucht ,  \yas  er  in  einem  beisammen  haben  möchte,  nicht  sonder» 
lieh  viel  gewonnen.    Kurz,  so  wenig  wir  auch  dem  Dreschi- 
sehen  Werke  den  Werth  und  die  Brauchbarkeit  absprechen,  die  , 
es  wirklich  in  so  mancher  Beziehung  hat,  so  sind  wir  doch  der 
"Wahrheit  das  Gestandnifs  schuldig,  dafs  Rudharts,  unter  gün- 
stigen Verhältnissen  begonnene  und  vollendete,  Arbeit  den  Vor- 
zug, und  um  so  mehf  die  Aufmerksamkeit  der  Freunde  unsers 
6ffentlichen  Rechts  verdient,  da  es,  auf  den  Wunsch  der  baiert« 
s^hen  Regierung  ausgearbeitet,  eioe  Art  von  offideUen  Charakter 
trägt,  und  schon  dadurch,  cUb  Mi*  dtrans  die  Äamdkum  der 
Regicnii^  eiaes  der  «licbtigiteo  BtadewiiiMn  kemiR  hmtp  w* 


......  (.  •  »  •  •   

IMf  Prophet  Joiaim^  V*bm9^^4md  mä  mmm  mdMbM^ 

.  Vofd,  J^mVommmtar  /olhe  «Mir  dtm  mmA^»  Tti^ir 

Juma  MMi  H^ttMMUt  GMSMMitfs,  der  TUaL  ür.  mnd  omL 
Prof.  m  BtMe.  Zwn  Tkoäo  im  dm  Mihmhmgm.  Erstm 
Tkeäei  erste  ^kedamg  etuMi  dm  Eädoftunß,  md  Me^ 
UguHg  vom  Cap.  4-^49*  Die  zweite  AMk^' €ap.  43 — 3ff  , 
nebst  Charte,  XFL  4oo$  'S.  Der  zweite  Thed  giebt  dtc 
Auslegung  von  Cap,  4o  —  6h  0  nebst  Beda  fem  und  Regi^ 
sterm.  3^     gr.      Le^  sSms  hei  FogeL 

Nach  dem,  .'vas  Hr. Dr. G  es  e  n  i  u  s  in  der  hebräischen  Philologie 
bmita  ^eldfiot,  konnte  die  Anknadigiuif  eioes  soielien  Werits 
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die  BsiMfflQiig  der  Frcooie  •wafiter  FSnlenuig'  der  aliuaHoNte» 
Ktfkco'  Exegese  mir  lioel»p«BneiiJ  Ute  Uebertetiaeg  gteng  drei 
Cemeieatare  Tenus,  iodem  die  £rschemaiig  *deii  ISMiereo  dorcli 
eine  gelehrle  Reite«  welche  der  Verf.  toi  Sommer  t8ao 
Yuu  uod  Oxford  ubcrnahro,  rendgert  wurde  «um  tlieil* 
weiten  G«wiene  dot  Werk»,  das  jetsfio  seiner  ganzen  Vollen- 
dbng  .jfor  «es 'biegend  s«  meer  gtaeeen  Prifeiag  eioUdety  jt 

eiifi>fdert.>    "        '  '  '  \  , 

tWend^  wir  uns  zuerst  zur  Uebersettttng,  so  hjit'  der 
Verf.  eieis  metrisch' abgefattle  eis  dem  G  eiste  *ifiid  df^r  Form  disr 
liebriiitcked- Poesve  überhaupt  Jr^mdart ig  ebenso  verwcrilich  ge- 
fmiden^  als  er  nicht,  mit  Augusti,  den  dichterischen  J esalas 
geradem  in  das  Gewand  deutscher  Prosa  kleiden  mochte.  HA-' 
nee  Mittelweg  einschlagend  wünschte  er  mir  nach  dem  Gefühle 
eines  allgemeinen  Rhythmus,  wie  er  nach  dem  Parallclismus  der 
einzelnen  Versglieder  empfunden  werde,  den  hebräischen  Poe- 
ten übersetzt»    Ree.  stimmt  dem  Verf.  in  Aufstellung  solcher 
Kegeln  für  die  Ueberlragung  der  hebräischen  Poesie  in  unsere 
Sprache   vollkommen  bei  und  hat  sie  selbst  bei  dargebotener 
Gelegenheit  befolgt ,  freilich  aber  auch  gerade  da  erfahrend,  wie 
leicht  in  der  Praxis  der  Uebergang  zu  der  in  der  Theorie  ver- 
schmähten mclrischen   Uebcrsrt/.ung  sey.  •  Da  nämlich   zur  ge- 
schickte« Ueberlragung  des  iUijihmus,  der  als  ein  geheimes  Bjod' 
im  Originale  Körper  mit   Geist  verknüpft,  Wahl  und  Stellmigj 
des  Ausdrucks  dergestalt  geliugen  mufs,  dafs  die  'Uebtrset/iiug' 
dem  Ohre  wohlklingt,   ohne  metrisch  lu  scyn,  so  sind  wir  atijf' 
einer  gewissen  poetischen  Furcht,  iu  das  platte  Land  der  Prosa 
zu  gerathen  gar  häufig  versucht,  uns  geradezu  in  die  geregelte 
Geselznialsigkeit  der  Metrik  zu  .leiten.    Indessen  mufs  doch  bei 
allen  Schwierigkeiten,  den  Rhjthmnt  des  hebräiscfaeu  Originals 
wieJer^ugeHeu,  ul)$er1R;^befTlklMf  deultebe  S|>raiiclie*'eiid^  bkr 
«inmai  geprics>en  wti^eA»  4it  Jiu»' ibrerÜeieo  •WeetwlriiideBg 
dem  von  jeuem^Rh^thnMif- beehrten  poefitcheeN Gefahle '4asr.  ton 
selbst,  entgegeokjQmmW  "VTobel  die  eiueohliddiifae  Brgreifufig  dm 
jtuidf«dV'gm  beeqadiin  w  .cpffitUee  inj 
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Der  Preph'i  Jesaia,  poh  GMSMtfiVS* 

(^Fortsetzung^ 

Fragen  wir  am,  wiA.dmii  Virfttser  die  üebertetzmig  des  le- 
iaiat  gelungen,  welches  Wort  wir  Iner  liesondeie  herrorgebo« 
Imh  wü^sdaen,  so  gbnbea  wir,  d^fs  er  ^cli  ihrer  im  Genzett 
erfreuen  könne,  wiewohl,  wenn  uns  vergönnt  ist,  eine  Ver^ 
glcicboqg  iwiscl^n  ihrem  Werthe  und  dem  des  ComttieDttis 
anuistcUen,  in  der  Wagscbale  gereichter  >^bwic^ng  der  letzter« 
die  erstere  sicher  hoch  übersteigen  wird*  So  scheint  uns  Er* 
hebenheil,^  Ernst  und  Würde  des  Propheten  iu  dieser  Ueber- 
adsung,  wie  io  kciuer  frühereu,  musterhaft  ausgedrückt  und 
ebenso  ist  des  straftfnden  Redners  Witz  «nd  Gewalt  in  der  An«« 
tithese,  im  Wortspiele  und  in  der  Paronomasie  ianner  trelF> 
lieh  wiedergegeben.  Aber  nicht  so  zusagend  ist  uns  die  Le* 
heodigkeit  des  Dichters  in  der  Ausmalung  und  Schilderung 
durch  die  LJebersefzung  vergegenwärtigt;  denn  hier  vermissen 
wir  den  raschen  Flug  des  Ausdrucks,  dessen  namentlich  Eicii« 
liorn  so  mächtig  ist. 

Mit  diesen  wenigen  Worten  sey  des  Ree.  Urtheil  über  die 
neueste  Uebersctzung  des  Jesaias  unumwunden  ausgesprocheu, 
indem  er  wohl  fühlt,  wie  schwer  bei  ihrer  ästhetischen  Bc- 
urtheilunp;  die  Gefalir  zu  vermeiden  sey  ,  in  den  Fehler  subjec^ 
tiver  Eiii:>ciiigkeil  zu  geralheo.  Wir  gehen  daher  lieber  sogleich 
£um  ComiueuLure  überj  bei  seiner  BeliachtUDg  desto  länger  ver- 
■weilend. 

Da  mir  eine  ebenso  auffordernde  nls  bequeme  Veranlassung 
ward,  das  von  der  Kcdaction  dieser  Blatter  zu  einer  Beurthei- 
lung  vorgcscJih'igene  wichtige  eicgetische  Werk  rait  einem  un- 
gewöhnlichen Recensenteneifer  zu  studieren,  so  sind  die  Aber 
jenes  niedergescbriebene  Bcnerknngen  zu  einer  solchen  Meutt 
erwachsen ,  dafs,  «wcdlte  idi  euch  nur  die  HBifte  deraelbeu  für 
wichtig  genug  kidieD,  sie  19  den  hiesig  Jahrbüchern  abdrucken 
wa  lassen,  dieselbe  dock  eintn  llr  ewe  Becension  tn  anmaifr 
lieben  Rann  eiDnehmen  wi&rde*  Um  sich  daher  bescheiden 'la 
beackEinkoB,  ohne  dock  die  Idee  einer  ansfiibrliclien  Critik,  wie 
«r  iie  don  an  4er  hihliKhen  liiimtur  boc|iivjcbtigai  Werkn 
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nur  allein  angemessen  liilt|  der  tarseren  Beengung  a^nopfero, 
bat  Ree.  die  Auskunft  getroffen »  daft  Cr  gegenwartig  bot  den 
ersten  Band  des  Gimmentarsi  weldier  die  Einleitung  ib 
die  ganze  prophetitclie  Semtelnntf  nnd  die  Erklamng  des  noage* 
macbten  eigentliehen  Jeaalati  d,  i.  der  sw5lf  eraten  Capitel 
des  seinem  Namen  augesehrielienen  BacHes,  enihfit«  nadk  dem 
einmal  gniachten  Zuschnitte  deiner  Recfnsion  beurtheilt,  die 
Betrachtung  der  übrigen  Theiie«  weiiigstens  ihren  Kanp^nnk-« 
len  nach ,  för  ^inen  anderen  Ort  aufsparend.    Indessen  möge 
doch  über  den  ganten  Gommentar  in.  A)igemelnen  fol{i;eodes  Ur» 
tfaed  als  gewonnenes  *  Resultat  einer  genauen  Beschäftigung  «dk 
demselben  kuri^  kJar|  rfickaichtsloe  und  snrasicbtlick  hier  an^ 
gesprochen  sejn« 

Der  Comroentar  teugt  zuerst  durchgän<;ig  von  einem  tiefen 
Eindringen  dcs  Veif.  in  den  Geist  der  hebräischen  Sprache,  welche 
in  ilirem  elgenihiimlichen  schwer  aufzufassenden  Verh^tiiian 
tu  ih^en  Schvresterdialecten  nur  vön  dem  begriffien  Wtrden  Itannp 
der  mit  den  Augen  eines  eigentlichen  Philologen  sein  Altes 
Testament  wie  seinen  Abuifeda  und  Bar-Hebrius  sto* 
diert ;  daher  man  nirgends  auf  eine  yage,  oder  gezwungene,  nur 
dem  sogenannten  exegetischen  Scharfsinne  dienende,  in  gelehr- 
ter Sclieinwahrhcit  prunkende  Verglclchung  des  Arabischen 
und  Aramäischen  DIalects  zur  Erklärung  des  hebräischen  Aus- 
drucks, wohl  aber  auf  gar  viele  das  Lexicon  wie  die  Gramma- 
tik bcreicluernden  Erläuterungen  stets  aus  den  Semitischen  Auto- 
ren selbst  oder  wcnip^slens  aus  den  Originalwörterbtlchern  ge- 
schöpft, stofseii  ^vird.  Mit  diesem  nicht  genug  zu  lobenden  Vor- 
zuge des  Commcntars  sieht  sodann  ein  anderer  in  Verbindung, 
der  den  Vf,  gleichfalls  vor  seinen  Vorgängern  auszeichnet ;  es  ist 
der  Vorzug  der  natürlichen  und  einfach-kunstloseu  Auffassung  de» 
Sinnes  einzelner  Stellen.  Fern  von  aller  Sucht  nach  überraschender 
Neuheit  und  unbekümmert,  ob  die  gegebene  Erklärung  schon 
da  war,  folgt  der  Verf.  stets  nur  dem  Gefühle  der  Natur  und 
Wahrheit,  wöbet  er  denn  freilich  mit  den  Aoslegem  seiner  Zeit 
zum  Theil  in  Streit  gerath,  und  hier  ist  seine  Polemik  immer 
treflfend  und  in  der  Form  mafsig  und  gehalten.  Ueberhaupt 
aber  ninunt  Bestreitung  und  Widerleguu";  anderer  Meinuji^fen 
aur  einen  whSItniTsmi&ig  lüeinen  Blüm  des  sekr  starken  Buches 
«itt.  OalÜir  tkut  sich  uns  in  densefiien  eine  in  der  Thal  be* 
•taunenswertiie  Fülle  antiquarischer  Gelehrsamkeit  tnf.  AHcs 
was  die  Erttntemng  geographischer  Und  histoifscher  Yerhataissc^ 
inythischer  Anschauungen,  auMleadiBr  Sitten  md  GebfindM^ 
t^boliseb-dnnkler  Ansptdungen  .  erfordert ,  ist  mit  sichtiMrer 
Liebe  für  diesen  Theil  der  Arbeit  im  r^chiien  Masse  geleistet  | 
inmet  seigt  der  Yert  ib  dcr,bieribcr  gehörigen  minnigfaliigea 
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BelflKfilieit  die  geoaiieste  Bekanntschtit  mit  den  neafiUdi  ba» 

dfuteiidsCen,  für  seinen  Zweck  wicluip^en  £rgtbDUiett  Orients« 
.lisch-  und  classiscb-phüoiogisclier  Forschungen ,  lowie  CT  demi 
1     uberliaupt  auf  eine  bei  den  bihliscbei^  JPbUologen  feiten  ange« 
troflene  Weise  Odent  und  Occident,  so  zu  sagen,  in  der  Er* 
kJärung  des  Jesaias  zu  vcrs6hnen  gewnfst  Iiat.    Beirachtca  nvir 
nun  den  Commenlar  von  seiner  critisclien  Seite ,  so  zeigt  sich 
auch    hier  derselbe   Geist  ruhiger  Mäfsigung,   welcher  in  dea 
rein-philologischen  Untersuchungen  des  Verf.  sich  ebenso  för-    ■ ' 
dernd  als  wohllhuend  darlegt;  wobei  wir  nicht  vergessen  wol- 
len  als   etwas  Ausge/.eiilinctes  in  dieser  Zelt  zu  erwähnen,  dais 
der  Verf.  mehr  eine  erhaltende  als,  möchten  wir  sagen,  zerstö- 
rende Critik  geübt,  wie  besonders  das  Streben  zeigt  die  dem 
Jesaias  von   bedeutenden  Crttikern  abgesprochenen  Orakel  iib«p  » 
Aegypten  und  T^rus  jenem  Propheten  zu  retten.     Endlich  be- 
friedigt auch  als  Theolog  der  Verf.  die  Forderungen  der  Zeit,  ^ 
iudeiu  er  in  allen  den  Punkten  der  Auslegung,  wo  die  thcolo« 
gische   Uebcrzeugung   nothwendig  in  Betracht  kommen  muls, 
▼OQ  ,dem ;  seichten  Voltairianismus  wie  von  dem  trüben  Mysticis« 
AUS  g(eicli  weit  entfernt  ,  erscheint.    Mit  einem  solchen  theologi-* 
scbco  S^iipe  ipricb^  ucb  der  Verf.  öber  das  hebräische  Propbe» 
lenlibiMii/iiberliaapt  aus,,  wenn  er  an  Ende  der.  Vor  rede  aagls 
»Wenn  icb'aiif  der  einen  Seite  keine  «bematSrUchen  and  j>e« 
atiounten  Prädictiooen^  künftiger  Begebenbeiten  in  denaelben  (?) 
finden  kann.,  so  aaulli  icb  doch  andereraeka  «nf  das  Bestimmteste 
gcfen  eipe  Anaicb^  prpteatiren,  welcbo  in  nenercb  Zeiten  in 
Umh^if  g^setat  worden^  nacb  welcher  jdia  Onkel  gar  oicfat  pro» 
plietiacbe  Af|a$fTBK^i0.  über,  die  Zukunft-,  aondera  oor  war^ 
addeierte  biatonacbe  Schilderungen  der  Gegcnwarty  selbst  der 
Vergangenheit  entlialten   (s.  die  Einleitung  zu  Cap. a8  ff.)  und 
die  ProphMe»,  welche  die  Könige  nach  theokratiacben  Maxime^ 
tu  leiten  trachteten,  häufig  nichts  als  die  Werkzeuge  ibreriLam** 
Bien  und  Vollstrecker  ihrea  Befelüe  (Dofprophetcn}  |eweiM 
oejn  aollen  (s.  die  Einleit.  zu  Cap.  aa,  18  ff.}#< 

Eine  historisch-kritisclie  Einleitung  ron  bedea* 
tendem  Umlange  eröffnet  den  Commeotar   Cap«  i.  Lebea^ 
Cbasacter  und  Schriften  des  Jesaia.    §•  t«  Lebens* 
umstände  des  Propheten.    Bei  der  Bestimmung  des  An- 
fangs der  prophetischen  Wirksamkeit  des  Jesaias  nimmt  der  Vf. 
mit  Zurückweisung  mancher  unhaltbaren  Hypothesen  als  sicher 
an,  dafs  unser  Prophet  im  Todesjahre  des  Usias  zuerst  aufgc-  ^ 
treten  scj ,  wie  der  ganze  Ausdruck  der  im  6ten  Capitel  be- 
schriebenen Propheten  weihe  und  die  Analogie  der  übrigen  Jer, 
1.  und  Ezech.       ebcusowohi  als  der  Umstand  beweise,  didj 

iiAter  dcA  Yorbapd^ea  Qjrakela  ieimet  io  die  Zeit  jenes  J^önii^ 
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passf.    Unter  dem  folgenden  Konige  Jotham  scheint  der  Miin<l 
des  Propheten  verstummt;   wenigstens  ist  in  der  ganzen  Samm- 
lung auch  nicht  ein  Capitel  oder  Vers  vorhanden,  welclier  mit 
vollkommener  Gewilsheit  jener  Periode  angewiesen  wer- 
den  könnte.     Merkwürdig  bleibt  immer  diese  Unterbrechung 
der  prophetischen   Begeisterung,   indessen   will  sie  unser  Ver- 
fasser  sich    Ueber    aus    der    »  politischen    Thatenlosigkeit  je- 
ner ganzen   Zeit  ,  c    oder  der  Wahrscheinlichkeit  des  /ufalfi- 
gen    Untergänge«  der  Weissagungen    erklären,    als    von  einer 
beim  A  b  u  U  a  r  a  d  s  c  h  bcfuidlichen  schwankenden  Legende  von 
dem  Verluste  der  prophetischen  Gabe  des  Jesaias  xar  jE^rklärun«p 
von  dessen  Stillschweigen  unter  Jethani  mit  andern  Auslegern  ei- 
nen witzigen  Gebrauch  tu  machen,  indem  er  die  Entstehung 
jener  Legende  aus  ein^  fiibehen  Betrachtung  der  Ucberschnlt 
unserer  prophetischen  SaoMiIaiig  sehftrfsiniii|^*  erweilsf*  Imner 
yieHk  es  doch  Ree  sehr  wihrschetolich ,  dals  Mmcnllich  die 
ironisch-  strenge  Strafrede  gegen  die  üppige  Kleidertrafcht  des 
treiUichen  Geschlechts  Cap,  3«  in  die  Zeit  der  sittlichen  Ver* 
ilorbenheit*  der  {Nation  unter  Jotham  sehr  gut  passew   Ui6b^  die 
wirksame  Thatigkcit  de^  Proplieten  unter  dem  Gduendiener 
Ahes*  bis  in  dm  riertehnte  Regiermigs|ahr  des  reKgidseo, 
lA>er'  p>lttiidf  ^kurtsiqhtigen  H  i  s  k  i  a  s  ist  kein  Streit»   Nwr  fngt 
es  sich:  ob  vielleicht  Jesaias  noch  über  diese  Zeit  hinaus  weis* 
sagte,  da  man  doch  eine  bekannte  Tradition  ron  seinem  schreck«* 
liehen  Tode  unter  l^a nasse  hat,  und  wir  ffur  diese  Orakel  i^ichl 

'  mehr  besitzen?  Unser  V'f.  findet  diels  sehr  wahrscheinlich ,  in- 
dem das  Orakel  über  Aegypten  Cap.  19«  wegen  seiner  Sprache 
dem  Jesaias  Anzugehören  scheint  und  ans  daher  über  die  Re* 
gierungsieit  des 'Hiskias  hinaus  und  zwar  nach  V.  t.  4«  virelche 
•ich  fast  gewifs  anf  das  Ende  der  Dodekarchie  beziehen,  in 
das  zweite  Jahr  des  Manasse  Tersetzt.  Das  hohe  Akcr 
des  Propheten  macht  wenigstens  keine  Schwierigkeit,  indem  es 

'  sich  aus  seiner  ascetischeu  Lebensart  gut  erklärt.  Indessen  bleibt 
die  weitere  Ausdehnung  der  prophetischen  Wirksamkeit  des  Je- 
saias in  die  Regiurungszeit  des  Manasse  manchem  Zweifel  unter- 
worffn  und  am  wenigsten  kann  uns  dafür  die  weit  verbreitete 
lalniudische  und  christlich  -  kirchliche  Sage  von  der  Zersa- 
gung  des  Propheten  unter  jenem  Konige  etwas  beweisen, 
indem  ihre  fabelhafte  Entstehung  der  Verfa5:»er  scharfsinnig 
xeigt.  Im  Betreff  der  Privatverhaltnisse  des  Jesaias,  von  de- 
iiCM  uns  ausser  durch  rabbinische  Sagen  nur  weniges  aus  sei- 
ner Orakelsammlung  selbst  bekannt  ist,  fügt  der  Verf.  zu  den 
dem  Propheten  gewöhnlich  beigelegten  Söhnen  Shear  Jaschub 
und  Mäher  schalal  chash  bas  noch  einen  dritten  frama* 
nnel  hiosui  auiCap.  7  sich  berufend ^  welchem  Soljae  man  ij»- 
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^^essm  gd^geneD  Orts  sein  Recht  wird  streitig  nnchen  kdnneB.  — 
Des  Propheten  Ansehn  beim  Hiskias  erklären  auch  wir  uns 
wie  der  Verf.  aus  dem  frommen  Charakter  des  Königs  und  sei- 
ner hohen  Empfänglichkeit  für  die  Stimme  der  Wahrheit,  ohne 
den    goubcgeisterten    Mann    nach    einer   blofsen  Vermulhung 
zum  königlichen  Prinzen  erzieh  er  oder  Rei  clisanna  listen 
KU  machen.  —    §.  2*  Beschaffenheil  der  Jesaranischen 
Orakelsammlung.    Unächte  B est a ud th ei le  derselben. 
Der  Verf.  spricht  mit  den  vorzüglichsten  neueren  Critikcrn  Cap. 
f3.  i4  21.  24  —  27.  34,  36.  u.  4o  —  6Ü.  dem  Jesaias  ab  und 
nimmt  wenigstens  zwei  Verfasser  der  prophetischen  Antholo- 
gie an,  ohne  jedoch  mit  anderen  Critikeni  eine  Meinung  aufzu- 
stellen f  aus  welchen  Gründen  wohl  diese  unechten  Thcile  dem 
Piaroen  des  Jesaias  untergelegt  sejn  möchten,  vielmehr  deq»  Zu- 
falle einen  greisen  Antheil  bei  dieser  Verbindung  Echt-Jesaianischcr 
und  Pseudo-Jesaiaoischer  Slüdte  luscbreibcnd.  —   §•  3.  An* 
•  rdniiDg  und  Plan  d«t  Buches  Jesaia.   Hier  Kämpft  der 
V^tL  besonders  gegen  diejenigen  Kritiker ,  weldie  10  der  Zu« 
tamiDeostellung  der  eiDtelneo  Oiakel  das  nom  pias  mUra  aller 
Verwirrung  und  Undkdnang  finden.   Ihai  offcnbait  aich  rielmeb?  * 
in  der  forliegcnden  Saminlung  eine  theilf  cbronologiacbe^ 
tlieils-Saebordnttng,  die freUicb  wegen  der Vefbindongmebre- 
rer  Particdinamndiiiigen  xo  einem  Garnen  nnd  der  snlalüg  hinau- 
konunesden  Orakel  mehrfach  unteibrochen  werde.  Demnach  glanbf 
er  darGninie  in  vier  Bucher  abtheilen  tu  dürfen |  nämlich  s) 
Cap.  «  — la:  lavier  Echt-Jemianische  Stücke,  bla  auf  einige 
itreoige  vcMchtige  Eioschaltongen^  meistens  in  die  frühere  Zeil 
gehörige  grdfstentheils  nacb  chronologiicber  Ordnung;  2)  dp« 
a3  —  23^  mit  Ausnahme  von  Cap.  22.  lauter  Orakel  dber  aua*  ' 
nfvärtige  Völker;  3)  Cap.  24-~*36y  eine  zusammenhängende 
neihe  Ton  echten  Orakeln  aus  der  Zeil  des  Hiskias ,  doch  so, 
dafa  am  Anfang  und  Ende  zwei  Stucke  aus  der  Zeit  des  Eaila 
^angehängt  sind{  die  historischen  Stücke  Cap.  36—39  bildeten 
einen  Anhang,  um  Alles  über  Jesaiaa  beisammen  zu  haben;  4) 
Cap.  4o  —  66,  ein  abgerundetes  Ganzes  auf  die  letzten  Zeiten 
des  Exils  sich  beziehend,  von  Pseudo  •  Jesaias.    Üiesh  Abthel- 
lung  des  ganzen  Huches,  •^reiche  der  Verf.  bei  Erklärung  der 
einiülueu  Capitel  immer  lichtvoll  nachweist^  scheint  uns  so  un* 
gezwungen  und  natürlich ,    dafs  wir  ihr    unsre  volle  Zustim- 
mung nicht  versagen  können ,  sowie  auch  uns  die  in  der  Son- 
derung der  einzelnen  Orakel  seit  Koppe  eingerissene  Zerstücke- 
lungssucht gleichfalls  höchst  widerwärtig  erscheint.    Alles  was 
der  Verf.  über  diesen  Punkt  sagt,  ist  dem   Ree.  wie  aui  der 
Seele  geschrieben.    §.  4-  Historische  Schriften  des  Pro- 
p beten.   Bckumtlidi  werden  d^  Propheten  im  A.  T«  auaser 
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seinen  Wcissa^ngen  nocli  zwei  historische  Schriften  beigelegt, 
eine  Biographie  des  Königs  Usias,  nach  2  Chron.  aß,  22,  des- 
l^lcichen  eine  ähnliche  des  Hiskias,  nach  2  Chron.  32,  32. 
Indessen  haben  mehrere  Ausleger,  wie  Koppe  und  nach  ihm 
Eichhorn- und  Rosenmüller  die  letitc  Steile  als  zweifeliiaft 
zum  Beweis,  dafs  Jesaias  auch  das  Lebc-n  des  Hiskias  beschrie- 
ben habe,  darzustellen  gcwulst,  indem  sie  die  Worte:  >die 
übrige  Geschichte  des  Hiskias  und  seine  grofscu  Thatcn,  siebe! 

das  sieht  geschrieben  -in^w''  pTHD  u.  s.  w.  übersetzen;«  mit 
der  Weissagung  des  Jesaias,  weil  sie  meinen,  wenn  es  heissen 

solle  in  der  Weissagung,  so  müsse  nach  31^3  folgen  b^«  Aber 
der  Verf.  hat  philologisch  richtig  bewiesen,  dafs  allerdings  auch 

^ß03  31^3  :  schreiben  in  ein  Buch  gesagt  werden  könne,  wie 
z.  B.  Jer.  3a,  12,  DeuL  28,  61;  besonders  2  Chron.  23,  3j. 
§.  5.  Character  und  Maximen  des  Propheten.  »Der 
Charaeter  und  die   Maximen  unsers  Propheten  lassen  sich  am 
richtigsten  und   kürzesten   zusammenfassen,   >venn    wir  ihn  in 
aller   Hinsicht  als   Herold   und   Wächter  der  Theokratie  und 
des  theokratischcn  Glaubens  bezeichnen,  sofern  auch  seine  Wirk- 
samkeit als  Sittenprediger  und  Staatsweiser  von  der  theokr^ti- 
schi  n  Ansicht  beherrscht  und  durchdrungen  ist.«     Ree.  worde 
nicht  gerne  von  Maximen  der  Propheten  reden  und  halt  diesen 
Ausdruck  für  nicht  ganz  consequcnt  der  folgenden  Aeussemng 
des  Verf.:   »Auch  seine  Politik  mufs  lediglich  aus  diesem 
theokratischen  Gesichtspunkte  betrachtet  werden,  und  man  wiirde 
sie  mifsverstchen ,  wenn  man  überall,  wie  aber  gewöhnlich  ge- 
schieht, blos  den  Martsslab  menschlich   klügelnder  Berechnung' 
anlegen  wollte. «    Und  doch  kann  nur  ein  solcher  klügelnd  be- 
rechnender Politiker  nach  Maximen  handeln!  —  Das  ist  ge- 
rade der  einzige  Ciiaraktcr  der  Propheten,  dafs  sie  ohne  alle 
Politik  und  aus  dem  berechnenden  Verstände  geschöpften  Grund- 
sätze, vielmehr  im  direkten  Widerspruche  mit  jeglicher  Staats- 
klugheit sich  befindend,  ja  sie  als  irrig  bekämpfend,   als  ivahre 
l'ürsten-  und  Volksbcrathcr  ihre  beredte  Stimme  erheben,  nur 
gläubig  und  fromm  den  Geist  Gottes  aussprechend,  der  sie  über 
sich  selbst  und  ihr  Zeitalter  hoch  empor ,    auf  einen  geistigen 
Thron  erhob,  von  deiu  das  einfach- erhabene  Wort  herabtöute: 
»veiirauc,  o  Volk  Israels,  dem  Herrn  der  Pleerschaaren ,  der 
schon  mit  deinen  Urvätern  und  dann  mit  Mo5:c  den  feierlichen 
Bund  geschlossen ,   wenn   du  seine  Gebote  hieltest,  dich  zur 
glücklichsten  aller  Stationen  und  zum  Segen  der  ganzen  £rde 
XU  machen ,  unter  allen  Stürmen  der  Zeit  nur  ans  seinem  treuen 
Worte  Muth  schöpfend  gegen  alle  Feinde  der  Welt  und  ia 
kindlicher  Demuth  Larread  des  grolsea  Königes  aas  Darids 
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StmtUf  8er  Jelioveus  Verheißung  ins  Werk  setzen  und  den 
Giatiz  des  bMisten  Heiles  vom  gelobten  Lande  aus  bis  m  der 
£rde  Enden  verbreicen  wird.«  Aber  du  Volk»  seiaer  jchlecb- 
ten  Natur  immer  mclir  fol«;end,  Tertraiite  nicht  und  war  nicht 
demüthig,  gab  sicli  vielmehr   iomier  dem   Unglauben  liin^ 
und  suchte  bei  den  Unfällen  des  Staates  sein  Heil  in  eitler  Men« 
•i^benkraft  y  ja  machte  iich  wohl  selbst  im  höchsten  Ucbermothe 
seine  eigenen  Gdtter  aus  Gold  und  Silber,  niederfallend  tov- 
dem  Machwerk  seiner  Hände.    Daher  der  strafende  Charakter 
der  prophetischen  Heden  des  Jesaias,  züchtigend  immerfort  das- 
feige  Auschliefsen  an  andre  Völker  und  den  abscheulichen  Got« 
tesdienst.     Als    Strafe   für  solche   thcokratischc  Sündhaftigkeit 
droht  der  Prophet  gewohnlicl»  mit  Verheerung  des  Landes  durch 
feindliche  Einfälle  solcher  Völker,    die  sich  gciade  auf  dem 
SchaupiutLC  der  Geschichte  als  mächtig  erhoben,  %\ie  z.  B.  Je- 
su ias  den  König  Assyriens  vorzugsweise  als  Zuchtruthe  seines 
Volkes  in  der  Hand  Jehovens  betrachtet,  gleichwie  Jeremias 
die  Chaldäer  als  Raclicvolk  verkündet.  ^ her  Jchova  straft  nnr, 
damit  geläutertes  Gold  aus  den  Schlacken  des  Volkes  gewonnen 
%verde,   dem  |^eretteten  Theile  der  Nation  weissagt  nun  der 
l^ropltet   als   Gipfel  alles   Glückes  die   M  ess  ian  iscli  e  Zeit, 
in  deren  Ausmalung  er  den  höchsten  Glanz  seiner  Poesie  zu- 
sammendrängt.   Gerade   in  dieser  Beziehung,   nämlich  in  der 
Weissagung  des  roessianischen  Reiches,  hat  auf  alle  Fälle  der 
Prophet  für  den  christlichen  Theologen  seine  höchste  Bedeutung* 
und  Ree,  hatte  gewfiotolit,  der  Verf»  mSehte  von  dieser  Seite 
auch  den  Jesaitt  mehr  hermyebobeii  haben       6.  Sebrift* 
•teUerifcher  Charaeter  des  Jetaia.    Fragen  wir  iiac^h 
den  acbrifbtdlerisclieii  Cltarrcter  dei  Jeialast  lo  mfiiieo  wir 
die  Orakel,  wdcke  nach  der  Mbcitn  Critik  ihn  nicht  angebö* 
len  kdtonen ,  genau  von  den  tebigen  trennen«  »Die  echten  Ora- 
kel dca  Jenia,«  sagt  der  Verf.  »^ehSren  in  RSckiicht  auf  In» 
Ut  und  Fem  an  den  Ausgezeichnetsten  ans  der  Blpthenieit 
der  hebriischen  Litteratur.    Sie  enthalten  gröittenthkils  eigene 
liehe  prophetische  Reden,  in  einer  ernsten,  kraft-  nnd  Wörde- 
ipQllen,  bilder-.nnd  gedankenreichen  Sprache,  die  er  mit  grosser 
Oewandheit  an  gebrauchen  weifs.€    Als  Eigenthfimlichkeiten 
seiner  DanteUung  Werden  dann  bei«^ders  ausgezeichnet:  die 
Liebe  zur  Anthitheaei  Pronomssid-  und  xam  Wortspiele,  die 
grolse  Gewandtheit,  von  einen  eben  gebrauchten  Bilde  noch 
eine  andere  Anwendung  zu  machen,  die  Gewohnheit ^  aufweinen 
bildlichen  Aofdmck  noch  einen  eigentlichen  folgen  zu  lassen, 
die  rieigmig  tu  gehäuften  Aufzahlungen^  das  Anknüpfen  der 
Vortrage  an  gewisse  1  exte  und  endlich  die  Entfernung  von  der 
eigcndichen  SjnboÜk,  die  ür  air  eckr  seilen  den  Werte  vor- 
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■icibl.   Der  ironische  Wilsedes  Propheten  iu  iebeii'  Stniredea 
liätte  noch  beiQiiders  hervorgehobeo  zu  werden  verdient,  sowie 
die  hohe  Coneinnität  des  Ausdrucks  und  wahrhaft  dsisstsche 
Gründung  des  Stjis,  der  fern  von  allem  Schwulste  der  Rede, 
in  welchen  die  kühne  Phantasie  des  Morgenlaiidrrs  gar  zu  leicl»t 
liineinführt,  in  den  Grenien  einer  vveistMi  Massiguiinj  sich  be- 
hauptet, einer  weitläufiigen  ErörttK*ung  durch  Beispiele  wertli 
gewesen  wäre.    Die  feuerräder  der  Phantasie  des  Ezechiel 
rollen  gewalliger  und  kühner ,  aber  sie  strahlen  nicht  das  schöne 
Licht,   das  ruhig  und    niiid-leuchtend   die    Reden    des  Jesaias 
durchdringt.    Ezechiel   blendet  und  schlagt  mit  einer  ver/eb- 
renden  Eeuergluth;  Jesaias  crleuciitet  unsere  Seelen  und  liebi 
sie  auf  einem  geistigen  Sonnenlichte  zum  Throne  Oottes  empor. 
Die  unechten  Stücke  des  Jesaias  werden,  wie  billig,  gleicht.ilU 
in   äslljetisclier  Hinsicht    gerühmt,    wiewohl  sie  in  der  ganzen 
Manier  und  Darstellung  wesentlich  genug  von  den  Echt-Jesaia- 
nischen  Orakeln  abweichen. c    Die  Sprache  ist  leichter,  fliclscu» 
der   und  klarer,   wie  bei  den  spateren  Dicbtero  gewohnlicb, 
aber  sie  hat  auch  öfter  etwas  Gedehntes,  fireites,  tich  Wieder- 
lioleodes.  .  Eiiiadbie  Schildemiigea  siod  musterhaft  von  Seite« 
der  Lebhaftigkeit  und  h»i  dramatischen  jUMdaaidiehkeit  der  Dar- 
stellung, andere  von  Seiten  der  ErhalKoheit«    Auch  Mitleid' 
und  Rfihrang  aa  erwecken,  gelingt  ihm.   Znr  Manier  dieses 
späteren  Propheten  scheint  «  au  gehören ,  dem  Volke  SAcr  Lie- 
der in  den  Mund  au  legen/c    Noch  wird  von  dem  Verfasser 
]>emerkt,  dafs  vieles  in  diesen  spateren  Wcissagungeo  vielleicht 
sar  nicht  mündlich  volgeiragen,  sondern  blos  aof  achriftlidiem 
iVege  in  Umlauf- gebracht  scofn  möchte ,  was  aber  gerade  we- 
gen der  darin  herrschenden ,  bereits  ervrahnten  rednerischen  Le« 
£eodigkeit  dem  Hec  unwahrscheinlich  ist«    §•  7.  An  sehn  des 
Propheten  in  der  jüdischen  und  christlichen  Kirche. 
Mit  besonderem  Flcifsc  sind  hier  namentlich  die  Stellen  des  N. 
7.  ausgezogen,  in  weichen  Jesaias^  als  der  hei  den  Nru-Testa- 
nentiichen  Schriftsteilern  vorzüglich   beliebte  Prophet  benntat 
und  angeführt  wird.  §.8.  Beschaffenheit  des  Textes  von 

^  Jesaia.  Ree.  ist  mit  dem  Verf.  gana  einverstanden ,  dafs  niibt 
ireuige  Glossen  in  den  Text  des  Jesaias  eingedrungen  sind.  i\a- 
imentlicb  gehören  hierher  gewisse  eigentlich -prosaische  Aus- 
drucke, zur  Erklärung  uneigeutlich -poetischer, ,  wie  a.  B.  Cap. 
j,  17.  lo;  8,  7;  9,  i4;  29,  10;  63,  16.  Unter  den  man- 
cherlei für  die  Kichtigkcit  des  niasoretischcn  Textes  angeführten 
Gründen,  kann  der:  dafs  doch  jene  Stellen  in  allen  alten  Ucber- 
actzungfn  und  allen  Handschriften  ständen,  gar  nichts  iwcck- 
dienliches  bev\ eisen.    ISur  soviel  geht  daraus  hervor,   dafs  die 

Zusatie  älter  als  .die  LXX  find  und  dab  aie  sich  öbarhiiiypi 
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»  der -Cenformation  des  Textes  befinden ,  aus  «welchen  der 
pachherige  jüdische  textus  receptus  gitlussen  ist.    »Aber  von  so 
jungen ,  alle  im  einer  RecenMon  gehörigen  und  nie  in  wichtigen 
Worten  abweichenden  Handschriften  kann  ja  bei  einer  solchen 
kritischen  Frage  gar  nicht  die   Rede  seyn.«        9.  Apokry- 
phen des  Jesaias.     Diesen  Paragraphen   empfehlen  "wir  be-« 
sonders  den    Freunden   der   alleren  Kirchen-  nnd  Dogmengc- 
scliichte.    Der  Verf.  liefert  nandich  hier  einen  ziemlich  vollstän- 
digen mit  lichtvollen  Erörterungen  sc))>vieriger  Punkte  begleiteten 
Auszug    des    in  dogmenhistorischer   Hinsicht  so  merkwürdigen' 
/ivetßxTiMV  *H(J»t0Vy  welches  besonders  vom  Epiphanius  m\i  vor- 
züglichem Interesse  angeführt,  seit  dem  8ten  Jahrhundert  aber 
ans  der  Geschichte  verschwindend  kurzlich  erst  in  der  Aethio- 
p  i  s  c  h  e  n  ^UcbersetzOng  in  Englaad  aufgefunden  und  herausge- 
lieben  worden  itL   Cap.  II«  Geschichte  det  Auslegung 
des  Jesata.   A)  Alte  Uebersetzungen.   §.  io«  Scptuaginta^ 
nebst  den  anderen  griechischen  Uebersetaungen. 
Die  ToIlstjndi|;ste  Würdigung  der  Aleaandrinischen  Version  dee 
Jesaias  I  die  bis  {etat  Yergeblich  in  einem  Conunentare  über  di^ 
sen  Prfii|>heten  gesucht  wurde!   Denn  der  Verf.  begnügt  sidi 
nicht  mit  einer  allgemeinen  Characteristik  des  Griecliischen  Ueber- 
netzersi  sondern  zählt  noch  beiondere  Eigenthumlichkeiten  des* 
selben  einzeln  aitl,  dieselben  stets  in  gewählten  Beispielen  dai^ 
legend«    Es  sind  aber  folgende  sechs  Besonderheiten  des  Ale» 
xandriners,  die  dem  scharfsichtigen  Auge  des  Verf.  sich  darbo- 
ten: i)  die  Neigung I  tropische  Ausdrücke  in  die  ;eigentH* 
-eben  aufzulösen,  was  ihm  bald  mehr,  bald  weniger  gelingt;  9^ 
das  Streben,  durch  eingeschobene  Erklärungen  den  Text  zu  ver- 
deutlichen ;  3 )  -"die  Vermeidung  obscöner  und  anstÖfsiger  Aua* 
dirücke;  4)  Groise  Unknndc  und  Willkühr  in  der  Erklärung 
geographischer  Mamen«    5)  Die  Gewohnheit,  bei  ägyptischen 
Oegenständen  immer  die  dort  gebräuchlichsten  bezeichnendsten 
Ausdrucke  zu  wählen,  auch  wohi  solche  hinein^uitragen^  WO  sie 
minder  an  ihrem  Platze  sind.    6  )  Die  Freiheit,   hie  und  da 
Seziehongen   auf  seine    Zeitverhaltnissc    in    die  Uebersetzung 
tragen   und  willkührliche  Veränderungen   in  Bezug  auf  die 
ägyptischen  Juden,    "wie  auf  die   damalige  jüdische  Theologie 
vorzunehmen,    »eine    Tendenz,   welche    die    Alexandrinischeii  1 
Schriffgclehrten   nrbsl    mancher  anderen  mit  den  Samarilanern 
gemein  haben  und  welche  man  bisher    gänzlich  übersehen  zu 
Itaben  scheint,  c    Uebiigens  stimmt  Ree.  ganz  mit  dem  Verf.  in 
(lern  allgemefhen  Urtheile  über  den  Alexandrin ischcn  Uebersetzer 
iiberein:  »dafs  es  ihm  im  Grunde  doch  an  umfassender  Sprach- 
kenutiiils,  sowie   a^  dem   grammatischen  Sinne  und  der  er- 
forderlichen exegetischen  Geoauigkeit  fehlt,  einen  so  schwierigen^ 

> 


Digitized  by  Google 


t 


io66     Der  Prophet  Jei»aia,  von  Gesenlus* 

obendrein  vokallosen  Text  ohne  WorlaLtIteilung  richtig  zn  über- 
tragen,  dafs  daher,  besonders   schwerere  Stellen  häufig  ganz 
verfehlt  sind,    ein   passender   Zusamnicnhang   häufigst  verroifst 
ifvird,  und  sehr  oft  der  Sinn  fast  nur  cnatlieti  und  nach  criti- 
schcr  und  philologischer  Conjectur  ausgedrückt  ist.«     Die  frag- 
mentarischen Ucbersetzungeii  des  j4quila_,  Sj  mmachus  und  Theo* 
dotion  werden  nur  mit  wenigen  Worten  so  cl^iracterisirt,  wie 
sie  schon  früher  ihrem  Gehalte  nach  bekannt  waren,  und  der 
Verf.  konnte  hier  kfhie  neuen  Hesullate  seines  Studiums  dcrsd-' 
ben  geben.     5*         ChaldSiteho^  Uebersetzung.  Mit 
scharfer  und  in  den  Gegenstand  tief  eindringender  Crtlik  zeigt 
snertt  der  Verf.  auf  eine  sehr  genügende  Weise  die  Uiihildiar> 
Iteit  der  Grunde,  welche  Eian  namentlich  in  der  neuesten  Zttl 
gegen  das  ▼or-chrisUkhe  Alter  des  ChaldlerS|  sowie  gegen  die 
*  Einheit  der  Udliersetsiing  aufgeitcllt  hat.   Die  aur  sicheren  Bt- 
griindung  seiner  Beweisführung  aus  der  Uebersetzung  ausge» 
wShlten  Beispiele  sengen  von  der  Genauigkeit  des  Selhstate* 
dtnms  derselben  9  welches  der  Verf.  bei  seinen  Vorgangem  aun 
Theil  Venni&t  an  haben  aufrichtig  bekamt.  Uebergehend  so- 
'  dann  au  einer  festen  Charakterzeichnung  des  Chaldiers,  welcher 
ihm  in  Vergleichnng  mit  den  übrigen  Tamms  p;eselat,  in  der 
richtigen  ^fassuug  und  Wiedergebung  des  Sinnes  zwischen 
Onkielos  nnd  den  inngercn  Targums,  gegen  den  Alexandriner 
aber  gehalten,  an  Genauigkeit  der  Sprachkenntnifs*  über  ihtt|  io 
^der  Hermeneutik  wegen  seiner  Wülkührlichkeiten  unter  ihm  an 
Stehen  scheint,  zählt  er  auch  hier  sechs  £igentbumliclikeitfla 
desselben  mit  gründlicher  Beispielbelegung  auf:  -  «')  Auflösung 
der  bildlichen  Redensarten  und  Verdeutlichung  derselben  durch 
Einschiebsel;   a)  Willkübrlicbkeit  und  totale  Vernachlässigung 
der  Construction  verbunden  mit  breiler  Gcschwitaigkcit ;  3)  Bei- 
behaltung der  geographischen  Namen  in  den  meisten  Faliea 
nach  der  Weise  des  ünkelos  und  nur  seltene,  aber  meistens 
vrichligc  Erklärung  derselben  durch  neuere;  4)  Vertilgung  an- 
th  ropo  patisch  er  Ausdrücke  von  Gott  gebraucht;  5  )  Conse-; 
^eotc  Wiederholung  gewisser ;  einmal  gebrauchter  Kinschiebad 

I.  B.  M^a33Q|(  der  Prophet  spricht,  35,  3;  4$,  i6;  58»  a; 
6l«  «S  6a,  JlOf  *63,  7.  6)  Sehr  hinfige  Hineintragung  späterer 
Zeitvorstcllungen ,  rabbinischcr  Sagen  und  der  jüdischen  Zeit- 
iheologie  in  die  Paraphrase.  §.  ta.  Syrische  Uebersr- 
tiung.  Der  Verf.  auch  hier  ins  Einzelne  gehend,  zeigt  in  Bet» 
spielen,  wie  1)  der  Uebersetzer  den  LXX.  mit  Auswahl  folg^ 
9^  die  Ueberein Stimmung  mit  dem  ChaldaeTy  die  er  doch  an  et» 
nigen  Stellen  sdaviscb  vor  Augen  hatte,  gar  wenig  beachtet  wd 
3k  j  iuiabban|[iK  an  schwttoi  Stellai  eii|^titchea  VcmHthvi^^ 
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folgt,  die  keine  weitere  Auloralit  baben.   Im  Ganzen  entsprickl 
er  den  Forderungen  an  einen  treuen  und  ijewisscnhaften  Ueber* 
Setzer  weit  mehr,  als  der  Alexandriner  und  Chnldäer,  auf 
derfn  Sclniltcin  er  steht.    In  dem  häuüp^  geführten  Streite,  ob 
die   Uebcrselzung    von    einem   Juden  oder   Chrisfcn  herrühre, 
ghiiibt  der  Verf.  sich  jelzt  mit  Sicl>erheit  wenigstens  in  Bezie- 
hung auf  die  Dolnielschung  des  Jcsaias  auf  die  Seile  derjcnij^en 
Gelehrten  stellen  zu   dürfen,  welehe  in  dem  Syrer  einen  Clui- 
sten    finde».     2.    i3.    Lateinische   TJebersetzung  des 
Hieronymus.    Ks   findet  sich   bei   ihm   dieselbe  cklectische 
Benutzung  der  früheren  UebersetzungCn ,  wie  beim  Syrer,  dem 
er  auch  in  der  christlich-dogmatischen  Erklärung  einzelner  Stel- 
len vollkommen  gleicht.    ^.  Arabische  U  cb  e  r  s  etz  ung 
des  Saadias.    Als  Ei;:;cntluimlichkeiten  des  U ebersetze rs  Vitt- 
den  bemeikt  i)  die  Gewohnheit,  bildliche  Redensarten  und  Sa* 
eben  geradezu  aufzulösen  oder  sie  wenigstens  durch  Uroscbrei« 
buifg  SU  mildern;  a)  gänzliche  Aufliebung  anthropopatitcher  Ro- 
deniarleD,  oder  doch  ^sveoigstena  Milderung  derselben;  3)  Bin«' 
sclMltiragen  nach  Art  ddk  Cfaaldicrai  welche  aicfa  häufig  dar* 
.  euf  beliehen,  die  abweehlelod  redenden  Peraoneii  an  bo* 
xeicbueni  4}  Verinderiibg  der  alten  gcographiachen  Na- 
Bicn  In  die  spateren,  meistena  nach  richtiger  Anficht;  5}  das 
Streben  y  die  hebriiscben  "Worte  selbsl  oder  wenigatent  nit  ge» 
Tinger  Veränderung  im  Araliiichen  beiaobehalten.  6)  Sehr  hin- 
6ge  Uebereinstinnittiur  mit  der  Ericlirung  dea  Targmn  und  der 
Babbinen.    §.  i6.  TAchter  der  alexandriniaehen  V»r» 
sion.  Hierher  gehören  bekanndich  die  alte  lateinriaeh« 
TJebersetzung,  die  arabische,  die  armenische  und  die 
in  Druck  erschienene  georgfanische«   Auf  die  beiden  leiste» 
Tcn  konnte  der  Verf.  nicht  Rücksicht  nehmen,  weil  sie  ihm  we» 
der  zugänglich  noch  hinlänglich  verständlich  waren.  'Bei  Jienr« 
tbeilung  der  alten  lateinisclien  U ebcrsetzung,  welche 
dem  vor-origenianischen  Texte  der  LXX  folgt,  wird  bemerkty 
wie  sie  bei  ihrer  wörtlich  •angstlichen  Manier  Tortrefflich  Sur 
Ucrstellung  der  älteren  Lesarten  gebraucht  werden  könne,  WOfOa- 
ein    Beispiel  gegeben  wird.     Die  arabische  Uebersetzuog, 
welche  nach  der  Unterschrift  in  der  Pariser  Handschrift  von 
einem  Alezand rinischen  Geistlichen  verfertigt  ist  und  in 
die  Zeit  des  ioten  Jahrhunderts  gesetzt  werden  mufs,   wo  die  > 
arabische  Sprache  in  Aegjpten  die  griechische  und  koptische 
verdrängte,  ist  sowohl  ihrer  äusseren  Gestalt  als  ihrem  inoern 
.Wesen  nach  genau  charakterisirt.  In  der  Regel  schliefst  sich  die 
Ueberset£ung  genau  an  das  Alexandrinische  Ms.  an  und  weicht 
nur  ausnahmsweise   von  demselben  ab.    Der  Verf.  hat  mehrere  , 
solcher  interessanten  Abweichungen  aasgesogen,  die  hier  nicht 
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angeführt  werden  dürfen.  Es  konnte  immer  nur  des  Ree  Zweck 
sc^n,  uuf  die  Hauptpunkte  der  Eigentluimllchkeit  der  neuesten 
und  vortrcfHIchsten  Charakteristik  der  allen  Versionen  im  Betreff 
des  Jesaias  die  gelehrten  Leser  dieser  Blätter  aufmerksam  zu  ma« 
chcn.    B.  Putristischc  und  rabbiuische  Auslegungen. 

16.  Erklärungen  der  Kirchenväter.    Die  Patristiker 
müssen  clcm   Hrn.  Verfasser  danken,  dafs  er  den  von  den  alt- 
testaracniliclicn  Kxegeten  unserer  Zeit  iweifelsolme  zu  sehr  ver- 
naclilassigten  Kirchenvätern  eine  neue  Aufnurksamkeit  geschenkt 
hat,  mit  dem  ausdrücklichen  Bemerken,  dais  bei  allen  oitlii  za 
irerkennendea  ScbwÄchen  derselben  »der  neuere  Kxeget  Gold- 
körner  in  ibatn  finden  k5one.c  Mit  vonirtheiUfreier  Kritik  wer- 
den besondm  Origeoes,  fiusebtuf,  CjriU  von  Alexe»- 
drieo,  Hieronymus  und  Kphreem  Sjrut  nach  dem  Geiste 
ihrer  Interpretation  gewürdigt.  Immer  findet  man  tur  Darlegung 
der  ezcigetischen  Manier  eines  jeden  treffeilde  Beispiele  gewählt, 
welche  das  genaue  und  sorgflltige  Stüdiuai  dersdben  hiulanclicli 
beweisen*   §.  17«  Kabbinische  Ausleffungen.   Im  Ailge- 
I    .  aseiaen  wird  von  ihnen  gesagt:  »  »Sie  sind  alle  mehr  graamui- 
tisch -historisdM  Aoslegery  als  die  Kirchenvater,  und  die  grillen- 
bafte  und  über  alle  Begriffe  abgeschmackte  allegörtsche  und  kab- 
balistische Erklarungsweise  der  frfiheren  Jahrhooderte  fingt  bei 
mehreren  en^  einer  bessern  Hermeneutik  PLitz  zu  machen.  »Nms 
werden  suersi  die  in  solchen  Erklärungsschriften  Bahn  brechen* 
den  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  i  aten  Jahrhunderts  lebenden 
Zeitgenossen  Jarhi  und  Aben*£sra  genauer  charakterisirt 
vnd  von  de^  ersteren  x.  B.  interessant  bemerkt,  dafs  er  häufig 
-  die  dem  Original- Ausdrucke  entsprechenden  Worter  seiner  Mnl« 
tersprache^  der  franidsischeui  in  hebräischer  Schrüt  aaiogo* 

ben  pHegc,  wie  ponr,  WDPh^  brossu.  Um  ein  recht  voll- 

ständiges  Bild  von  dem  verschiedenen  Charakter  beider  Com- 
nentaloren  au  geben,  so  sind  die  xerstreut  ^m  Commentare  an- 
geführten Erklärungen  derselben  namentlich  von.  dp.  6,  s  — 6. 
tind  7|  1— 0*  sur  anschanlichen  Vergletchung  xnsammengestdlL 
Bei  der  Beurtheilong  der  exegetischen  Werke  von  D,avid  Kim- 
ehi  und  Isaac'Abarbanel  ist  besonders  der  polemische  Eifer 
gegen  die  Christen  hervorgehoben,  dem  sie  häu6g,  wie  io  reich- 
baltigen  Proben  gezeigt  wird,  die  grammatisch  -  historische  In- 
terpretationsweise aufopferten.  C.  Neuere  Ucbcrsetacr  und  ' 

'  Ausleger.  Aus  wohl  einzusehenden  Gründen  können  wir  hier 
dem  Verf.  nicht  ins  Einzelne  folgen,  dürfen  aber  nicht  unbe- 
merkt lassen,  wie  derselbe,  entfernt  von  der  häufig  angetroflfe« 
0en  und  nutzlosen  Art,  ein  trockenes  Verzcichnifs  der  meisten 

^  «och  wohl  der  nnbedeutendftea  Bearbeiter  detui  erklSrendeD  fiu- 
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che%  tu  geben,  vielmehr  eine  kritisch -unterricfitende  mil  tumt 
nachahaiuDgs>verthen  Bescheidenheit  in  der  Beurtheilung  seiner 
Vorgfingcr  ab^^cfafste  Geschichte  der  neuesieo  Anslegiro^'iiiiiers 

Propheten  geliefert  hat, 

Cominentav,  Mit  Hoclit  erklärt  sich  p^Irlch  Cap.  i.  der  Vf.  kräf- 
tig gegen  ilic  liierst  von  Koppe  vorf^esclilagene  und  später  von 
Cube  und  B  erlhol  dt  angenommene  Zrrstiickeliinp;  dieser  Rede 
in  drei  xu  verschiedenen  Zeiten  al)j;;efafsic  von  einem  spätem  . 
Sammler  einigermasson  verbundenen  Theile.  Auch  Ree.  hat 
immer  einen  schönen  Zusammenhang  in  diesem  ersten  Caj)itel 
l^efunden  und  die  in  Anspruch  genommenen  Widersprüche  durch 
-das  unter  Alias  in  Widersprüchen  sii  h  bewegende  religiöse  Le- 
ihen sich  sattsam  gelöset.  Alle  Z^üg«;  des  dichterischen  Gemäldes 
\on  dem  Zustande  Jerusalems  kellen  sich  in  der  historischen  Dar* 
Stellung  der  Zeit' unter  Ahas  ^iif|  wie  iHr  sie  geschildert  fiu- 
den  a  B.  der  Kdn.  Cap.  16 ;  s  Chron.  a8,  ag.—  V.  7  schlepp 

^  jpcn  die  ^Worte  U*'\\  TO^nü^  t\Q'QV^  hinter  der  schon  le* 

IWendiff  dtrstellteden  Besdireibung  der  J.  andesf erff  flstung  etwas 
Inatt  nach.  Dies  filMle  schon  der  jüdische  Ausleger  Aben  Esru 

und  nahm  DH^  für  0")^  »wie  von  Wasserfluthen  verheert.«  So 

«mch  aMhrere  Ncuerex  Michaelis^  Lowt]i|  Eipliliorii  U.A. 

Unser  Verf.  verwirft  diese  Erklärung  und  betrachtet  3  als  d^s 

Caph  n)eritatis,  eigentKch  aufzulösen:  snach  Art,  ^ric  za 
B«yn  pflegt.«  Vgl.  V.  8.  9;  lo,  i3;  i3,  6.  5o,  4j  Hos,  4t  4i 
5y  10.  Er  ubersetzt  demnach:  »eine  Wüste  isf'sy  als  too  Fein» 
den  verheert.«  Dann  bleibt  aber  immer  das  Matte  des  nach- 
Mhleppendea  Satzes  ^  das  Identische  out  dem  VovbergehcndcB« 

yßfit  wenn  wir  bier  RS^rDO  in  seiner  cigentUcben  Grundbe» 

deutung  von  conversfo  nahmen?  —  dann  wäre  der  Sinn:  Das 
•Land  sieht  aus,  a\s  hatten  es  die  Feinde  ganz  umgewendet, 
den  Boden  desselben  umgekehit.  Immer  bliebe  so  der  Sinn  der 
böchsteo  Verwüstung  des  Landes  durch  die  Feinde  in  den  Wor- 
ten, nur  verstärkten  sie  das  Vorige  und  machten  es  anschauli- 
cher. Wir  übersetzen  demnach:  »eine  Wüste  —  als  war* 
das  Land  von  Feinden  umgewendet.«    Aber  V.  8  ist 

D  vor  yjf  mit  dem  Verf.  gewiTs  auf  die  angegebene  Weise  tji 

frssea  und  m  übersetzen:  aal«  eine  gerettete  Städte  —  V.  18 
Tcrttebi  der  Ver£  d>en  so  wenig  von  der  Tollaien  Yergebuog 
der  Sünden  I  die  Jehova  iA  siirkstrn  Widerspruche  mü  V.  24 
—  j6.  m9.  ^%  dem  Volk«  idiftidige  (wiu  das  Targvm,  V»» 
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tfiasftf  Lowth  u.  A.)  als  er  mit  J.  D».MicliaeHs,  Koppe 
uad  Eichhorn  die  Worte  als  AuffbrdeniDg  ao  die  Nation,  di« 
GereehUgkei^  der  Vorwurfe  Gottes  und  seiner  Strafen  anzuer- 
kennen, Detiachtes  su  können  glaubt,  sondern  die  übrigen  Stel- 
len, wo  Voi^  einem  Rechten  Jehovens  die  Rede  ist,  sorgfältig 
vergleichend,  GnJet  er  hier  Gott  überall  als  strafenden  Rieh« 
ter,  der  dem  Volke  seine  Vergehungen  vorwirft  aber  gewobo« 
lieh  aacb  die  Strafen  verhängt,  und  glaubt  nun  auch  nach  dieser 
Analof^e  sich  hier  Jehova  nicht  vergebend,  nicht  das  Volk  zu 
*fiberteugen  suchend,  sondern  als  strafenden  Richter  denken  zu 
«tniisseu,   so    dafs   das    Wegschaffen   der  bluirotlien 
•Schuld  in  einer  Vertilgung  derSünder  bestehe.  Ree 

ist  darcb  gie^uere  Beechtottg  der  Worte  D^3^  und  ySlH  anl 

eme  andere  Erklärung  geführt  worden,  die  er  dem  Verf.  zur 
Beurlheiiung  vorlegt.  Er  denkt  nämlich  bei  jeneu  Ausdrücken 
an  "Färben  und  findet  nun  den  Sinn  im  Verse:  »Waren 
aucli  eure  Sunden  Scharlach  -  und  carmesinroth  gefärbt,  so  sol- 
len sie  doch  ihre  Farbe  verlieren,  schuecwcifs  werden,  d.i.  mit 
anderen  Worten:  eure  Sünden,  wenn  sie  auch  noch  so  sehr  mit 
Scheutiieiligkeit  überdeckt  sind,  sollen  doch,  ganz  offenbar  werden 
und  in  ihrer  nackten  BlSsse*  sich  aeigen*  Vieliacht  pafst  diese 
Erklärung  deswegen  gut,  weil  geiM«  im  Vorhergehenden  die 
Heuchelei  dos  Volks  in  der  mit  lurchtbarer  Ruchlosigkeit  im 
Widerspruch  stehende^  Opferderbringung  besondert  gesochtigt 
worden  war.  —  V«  3i  scheint'  die  Üebersctzuag  ohne  das  Ori* 
Mnal  dunkel:  ader  Gewaltige  wird  das.Worg  seyo  «ml  seine 
Thal  der  Funke«  In  der  firfclinwg  wird  der  Sinn  so  ausge^ 
<4Hiekt:  adie  SAnder  gehen  durch  ihre  Werke  unter.«  Wir  ib«^ 
.MUen:  aDaua  wird  der,  der  sich  stark  gedünkt,  tum  Werg» 
.aud,  was .  er  schuf,  tum  Funken.  Beides  wird  tugleich  ver- 
brennen und  keiner,  der  da  loscht,  sich  finden.  pOil  heilst 

hier  im.. Zusammenhange  wohl  der,  weldier  sieh  ataik  durch 

•ebenOdtzcn  föhlt;  dieser  wird  ^pD  Werk  im  üblen  Sinne  ge- 
nannt .  .Denn  der  G8tze  ist  ein  Werk  des  Menschen,  wnhreud 
der  Mensch  ein  Werk  Gottes  ist  Der  Sinn  des  ganzen  Verses 
ist  demnach:  Sowohl  der  übermiilhige  Gdtzendiener,  als  der 
Götze  selbst  Vierden  vernichtet  werden,  doch  so,  dafs  der 
hinfällip^e  Gotic  Grund  des  Verderbens  für  seinen 
Schöpfer  und  Verehrer  wird.  Welch*  eine  Schmach! 
.  welch*  eine  Schandcl  Auch  Cap.  2,  3  und  4  bilden  dem  Verf. 
ein  abgerundetes  Ganzes,  so  dafs  Cap.  3,  a — 4  als  Fragment 
eines  nessianiscUeu  Orakels  wie  ein  Text  zu  Jfteiiachtca  ist,  m 
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"welc)!«!  stell  die  folgende  Stnrfrede  anscUielst.   Die  Ideoiiver« 

bindung  ist  auf  «loe  lichtvolle  Weise  gegen  die  Gc^er  der 
Eiokeil  des  Stucks  dargetliau.  Nach  dea  Instoritcheo  VefMl« 
ntssen,  bei  deren  Auffassung  besondert  9,  6.  7.  8,  3,  «e  2ii 
berücksichtigen,  scheint  die  Abfassangszeit  10  den -ersten  JaÜreil 

des  noch  jiinj^en  Ahas  angenommen  werden  zu  müssen.  Die 
ersten  vier  Verse  des  2teii  (^.ipitels,  welche  sich  aach  mit  we^ 
nigen  Veränderungen  bei  Micha  finden  (Cap.  4,  i — 3.)  spricht 
unser  Verfass.  mit  xMichaelis  diesem  Propheten  als  Eigf^nthiiak 
»u  und  glaubt  sie  von  Jesaias  entlehnt.  Er  streitet  besonders 
gegen  die  Ansicht,  nach  der  die  ganze  Stelle  als  InterpoJatioB 
verworfen  und  angenommen  wird,  dafs  sie  jem:itj(l  als  passende 
Parallelstelle  xu  2,  8.  beie^e/xlchnet  habe.  In  jedem  Fall«  findet 
es  Ree.  nicht  unwahrsclielnlich  oder  Wold  gar  unwürdig,  dafs 
der  hegeisterun^svolle  Prophet  Jesaias  die  inhaltsreichen  Worte 
welche  die  Messiunische  Zeit  in  herrlichen  Zügen  malen,  von 
einem  andern  und  zwar  von  Micha  sollte  geliehen  haben.  Es 
ist  Ein  Cieist,  der  durch  den  Mund  der  verschiedenen  Prophe- 
tet  spricht,  mögen  sie  genannt  sejn,  wie  sie  wollen.  Keiner  ist 
stoU  auf  seine  Idee  oder  Midet  dem  anderen  die  seine;  <^an£ 
anders  wie  to  «nserer  aubjectivtflchtigen  Zeit,  wo  die  Schrift- 
steller vergessen  ao  haben  scheinen,  dafs  sie  die  geistigen  Güter 
mit  hundert  Annen  aitt  Einem  grossen  Bronnen  graben!  — 

Y.  5.  ist  "^li^  durch  die  von  Jehoya  beleuchteten  Pfade,  also 
durch  seine  Lehre  erklärt.  Vielleicht  zu  eng  getafst!  Wer 
vermag  die  ganate  Fülle  des  Bildes  in  einem  Begriffs  -  Worte 
auszuschöpfen?  Wer  weifs,  welchen  Reichthum  von  Ideen  der 
Prophet  mit  jenem  Worte  verband,  als  er  es  in  der  l^e|;eisteraog 

fSf  niin  fcbiaacfatel   So  l^ooate  es  ihas  daa  Feuer  acjo,  das 

vom  Sinai  herabfuhr  und  nun  als  die  grosse  Weltleuchte  Jclio- 
vens  auf  dem  Zion  bremil*  Siebe  «la  die  Gewalt  d^s  prägnan- 
ten Ausdrucks  dies  Morgenifinders  in  einem  Beispiele! —  Cap. 3, 
V.  i6.  kämpft  der  Verf.  gegen  die  .a|legori|che  Erklärung  der 
Strafrede  auf  die  Ueppigkeit  der  Tochter  Zioos,  nach  welcher 
^ter  diekn  Jerosaienl  und  di^  Städte  yoo  Juda  gedacht  werden 
aollen«  Ree.  stimmt  ihm  in  seiner  Widerlegung  volQuimmen  bei» 
Indem  der  Prophet  die  Garderobe  der  hoArttgen  Hebrieria 
mit  ironiseher  Genauigkeit  mostert,  bedfent  er  sich  aweifelhafter 
und  schwer  aa  erklärender  AttsdrOcke,  über  deren  Deutnny 
wir  bekanntlich  von  Kic*  Wilh.'Sehrdder  die gmndgelehrto 
Commeniatüm  iCs  nmtitti  nwUman  Ihhfmanm  haben.  Unser 
Verf.  hat  diese  Abhandlung  mit  prüfender  Sorgfalt  und  hie  und 
da  vtrbesaecndcBT  Kritik  beootaii  aom  Theil  aber  ans 
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genen  Lccture  Bciträ-^c  neuerer  Ausl«f!^angen  gep^cben  und  be- 
sonders aus  iicisebeschrt-ibungcn  zweckmässig  erläuternde  Nach« 
Irlge  gelieferL  —  Cap.  4,  V-  4-  wird  bemerkt,  wie  Toch- 
ter Zions  und  Jerusalems,  d.i.  die  Söhne  Jerusalems,  den 
vollständigen  Begriff  der  Sünder  beider  Gesclilechter  in  Jerusa- 
lem (der  Sünder  und  Sünderinnen,  wie  sich  der  Co  ran 
in  diesem  Falle  ausdruckt)  bilden  und  wie  diese  Ansicht  der 
Stelle  übersehea  worden  scy.  Die  Vertilgung  der  Sünder  wird 
übrigens  vollbracht  diii'ch  den  als  die  Ströme  Bluts  aus  der  Stadt 
binwegpeitschenden  GlatliwSnd  gedacliien  wundertkäligea  Odem 

des  gerechten  Gottes«    Dentx  tVD}  das  der  Yecf.  ganz  riditig 

4arcli  die  unsichtbare  höhere  Kraft,  die  Ten  der 
Gottheit  aufgehend  gerade  das  Grfifste,  Herrlicb- 
tte^und  Wundervollste  in'der  Natur  und  Bfensche»« 
wät  wirkt,  eridarty  wird  hier  unstreitig  als  der  geweitig 
wehende  Gbttesodem  religids -  poetisch  angeschaut.  Dm 
Bild  VCD  einem  solchen  die  filtttstrdoie  der  Ungerechtigkeit  aas 
der  Sladt  vertreibenden  Feuer- Odem  des  gerecht •  afinieadcu 
.GoUes  ist  kühn  aber  echt-Morgenläodisch«  —  Gap.  S»  wir  der 
VerL  der. Mähe  uberhoben,  gegen  die  Koppeache  Zerstucke- 
LDtngsinanier  zu  streiten.  Denn  es  enthält  dieses  Capitel  *mm 
schönes,  in  sich  abgerundetes  Orakel ,  an  dessen  lutegritit  sich 
auch  kein  hjperkritisches  Talent  versucht  hat  c  £s  gehdtt  iu 
dieselbe  Zeit,  wie  die  vorigen  Capitel.  V..  2.  übersehe  man  die 
Berichti|;uiig  des  Wörterbuches  nicfaty.  welche  der  Verf.  bei  £r- 

Uarujig  fon  D^K^  giebt,^das  er  feUt  in  Uebereinstiounui^ 

mit  Hieronymus  durch:  IcJmiscae ,  wilde  Weinranken 
gicbt.  V.  7.  folgt  der  Verf.  in  Nachahmung  der  im  Texte  lie- 
genden Paronomasie  Augusti  und  übersetzt:  »Er  hariete  anf 
necht  und  siehe  da  Unrecht,  auf  Gerechtigkeit  und  siehe 
da!  Schlechtigkeit!  —  Wie  etwa  so:  »Er  hoffte  auf  Ge- 
rechtigkeit und  siehe  Grausamkeit!  auf  Beglückung, 
und  sieh*  Bedrückung!  So  scheinen  die  Worte  Afs  Origi» 
aais^  ihrer  specielleren  Bedeutung  nach  geoauer  berücksichtigt. 
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D§r  Prophet  Jts^itn,  von  Gestnius. 

V.  la.  mScbttt  Ree  bei  dem  Werke  seiner  Hinde  irfelift 
BtloTs  eo  Strafgerichte  Jehovent  denkca,  sondern  an  alle 

Aeiisserongen  und  MaDifestatiöiien  der  göttlichen 
Allmacht  im  Gegensatze  des^menschl  ichen  Ohnmacht. 
Per  Vf.  findet  die  Verse  i6  —  17  als  den  Ideen -Gang  etwas 
unterbrechend,  möchte  aber  doch  nicht  mit  Eichborn  Siegern* 
dczu  aus  d^m  Texte  werfen,  als  Randanmerkung  eines  alten  Lesern 
nämlich ,  der  die  ähnlichen  Worte  eines  andern  alten  Dichters  hier  1 
in  Erinnerung  bringen  wollte.  Ree.  ist  geneigt,  eine  Versetzung 
der  Verse  vorzuschlagen,  welche  mehrmals  im  A.  T. ,  wie  in  den 
Proverb  ien  und  besonders  im  Prediger  angenommen  werden, 
XU  müssen  scheint,  hier  nämlich  dergestalt,  dafs  V.  17,  unmittelbar 
mit  V.  i4-  *u  verbinden  se^,  worauf  die  Ideen  bequem  fortlaufen. 
V.  20.  mochte  Ree  nicht  an  blosse  Rechts  Verdrehung  be- 
stochener Richter  denken,  sondern  überhaupt  den  negirenden 
Geist  der  frivolen  Gesinnung  gezüchtigt  finden.  V.  3o.  erklärt 
der  Verfass.  sehr  glücklich  mit  Beibehaltung  der  gewöhnlichen 
Acccnte  die  letzten  drei  Versglieder  (die  man  olnie  Noth  un^ 
verständlich  gefunden  hat),  indem  er  den  Kampf  zwischen  Licht 
und  Finstemifs  d.  i.  zwischen  Glück  und  Unglück,  Leben  und 
Tod,  Furcht  und  Hoffnung,  der  sich  nun  in  dem  unglücklichen 
▼on  Feinden  ubenchwenunteo  Laode^  erhebt  und  im  Unglück 
endigt,  in  den  Worten  unnbertrcfflich  getchiidert  findet:  »(bald) 
Angst,  (bald)  Licht,  et  donkelt  an  aeineni  HinuneU  Die  Be- 
griffe nimlicb  bald|-  bald,  tonst,  jetat  müssen  dfters  hin- 
-  zugedacht  werden,  wie  8,  a3;  4at  i4;  Hieb  ii^  17;  Ps.  4ay 

9.  io.  Das  Mt.  Aey«  D^fin]}  wird  am  wahrscheiniichtten  nach 

der  einlaclitten  hAx»  e^aMlogisckan  Ableitttog'  dnrcfa  t^plkoB  - 
oder  Himmel  gegeben,  man  mag  es  nun  auf  trSufela 

suriScIfilliren»  oder  alt  den  einfcdien  Scan»  in  dem  QuadrSL 
h&HQ  Finsteroifs  betrachten,  wie  t.  h.  0*)3  tidv  tu  hCH^ 

.es 
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verhält.  —  Cap.  6.  Ree,  stiimnt  mit  dem  Verf.  vollkommen 
überein,  dafs  diese  Inauguratioo&visioo  oimmermelir  blof«;  die  fei- 
erlicbe  EuileituDg  zu  dem  Onkel ,  V.  9  —  <4-  euthalte,  (wie 
X.  B.  DöderleiD  und  RosenmfiUcr  wollen),  sondern  bei 
einer  genauem  chroaologischen  Anordnung  der  ganzen  proplied- 
sclien  Sammlung  das  Aofimgs-Capitel  i^M^A  taliltse.  Gefreut 
Hat  sich  auch  Re&i  wie  ^dt^ler  Vcrf>  bei  der  »interessanten 
Frage,  die  wir  (qm  nut  a^ne»-  etgeneft-^orten  itt  reden)  aber 
Uer  nnr  andeuten  kennen,  und  fiberbaupt  lieber  dcoi  Ps^cbolo- 
gen  cur  Enticbeidung  fibetlasacn,  als  aelbtt  entscheiden  mSehten; 
wiefern  nindidi  aoläe  DersteUungen  atpf  .wiriüichen  in  der  Ein-  " 
bttdungskraft  unserer  Sicher  atattgehaLten' Thatsachen,  oder  auf 
bloijMr  Einkleidung  und  fiction  beruhen  mögen?«  tu  der  Be» 
antwortung  hinneigt:  data  wohl  das  Eratere  rar  Fall  sejn  mSgc^ 
indem  sdbst  bei  den  apitertn  Propheten ,  wo  eine  Naehahmong 
der  früheren  sichtbar  genug  aej,  z.  B.  beim  Jeremia  und 
.Exechiel  solche  Wirkungen  durch  Lesung  früherer  Propiketen 
und  die  tiefe  Ueberzengun^,  dafs  sie  zu  gleichem  Amte  tou  Colt 
berufen  wären,  sich  vielleicht  doch  erklären  lasse.c  Ree.  gestellt 
frei  und  furchtet  deshalb  nicht,  in  den  Ruf  des  Mysticismus  zd 
gerathen,  dafs  ihm,  so  ofl(  er  an  die  Erklärung  der  unuberireff- 
Kchen  Prophetenweihe  von  neuem  kommt,  jene  Ansicht  immer 
fremder  werde,  nach  welcher  der  von  Gott  erfiillte  und  mächtig 
aufgeregte  Prophet  des  Morgenlandes  wie  ein  occidentalischer 
Dichter  des  achtzehnten  oder  neunzehnten  Jahrhunderts  sich  be- 
müht habe,  den  einfachen  Gedanken  innerer  nach  mannigfaltigai 
aus  dem  wahren  Gefühle  sündhaft -menschlicher  Natur  henror* 
gegangenen  Zweifeln  fest  geglaubter  Bestimmung  zum  Gott  ge- 
sandten Lehrer  des  verderbten  und  verstockten  Volkes  als  ein- 
kleidende Vision  mit  dem  Griffel  ästhetisch -berechnender  Poetik 
kunstreich  zu  verzeichnen.  Allerdings  eine  Einkleidung!  abo" 
eine  unwillkührliche  der  von  der  Fülle  religiöser  Bewegungen 
ausserordentlich  aufgeregten  aber  in  ihren  Abbildungen  des  Himm- 
lischen immer  an  die  irdische  Erfahrungswelt  gebundenen  Phan- 
tasie. Man  suche  sich  nur  lebhaft  in  die  Seele  des  grofsh erzigen 
Israeliten  zu  versetzen,  der  des  reinen  Gottes  voll  sein  Volk  von 
ihm  ganz  abgewandt  und  in  die  trübe  Finsternifs  der  Laster- 
haftigkeit versunken  sehend  dasselbe  zum  gnädigen  SchutzgoU 
vom  Anbeginn  der  Zeiten  zurückzuführen  mit  dem  wärmsten 
Patriotismus  Wünschte  und  doch  dabei,  nach  dem  göttlichen 
Ideale  ringend,  im  tiefgefühlten  und  bescheidenen  Bewufstsern 
menschlicher  Schwiclie  sum  dfientlichen  Lehrer  der  Nation  nicht 

Senug  ermuthigt  war»   endÜch  aber  nach  vielfachen  Kämpfen 
nreh  die  htmmliache  Knjft  des  gdtilichcB  Lichiquelles  den  Sieg 
über  izdiiche  Befangenheit  fatne^  und  frage  sich  dann ;  ob  nicht 
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aiescrGoctbegeisterteim  Miflcken  Tempel  vta  Jemsalan  lebende 
und  webende  mll  einer  orienuliseh  -  felirtten  Phantasie  kochbe- 
fz..bte  Mann  den  höchsten  aller  Tempel  und  in  ihm  den  hetchsteh 
aller  Throne  und  auf  ihm  den  hMuten  aUer  Könige  von  allem 
danse  ietner  Majestät  umleuchtct  im  Gesichte  der  Entzfickuog 
schauen,  das  grosse  Thema  seines  kCnf\igen  Beruf  ei ,  das  ewige 
l-oblied  der  Feaerstrahlcnden  geÜtigelten  üottesboteB|  das  »hcih  ' 
heilig,  heilig  ist  Jehova  Zebaolh,  voll  ist  von  seiner  MajescSt 
die  Erde«  vernehmen,  und  die  heiligende  Weihe  des  himraU* 
sehen  Feuers  und  göttlichen  Wortes  empfangen  konnte?  —  Ge-  • 

wifs  nur  eine  Dichtung  —  aber  eibe  Wahre  Dichtung!   ge- 

wifs  nur  eine  Einkleidung  —  aber  eine  ununttelbare  unwillkuhr- 
liehe  Einkleidung^  einer  morn^enländisch-kuhnen,  von  dem  Hei-  ' 
ligstcn  auf  das  Höchste  erregten  Phantasiei  —  Unter  den  mehr« 
fach^  Ableitungen  der  vielbesprochenen  Ü^BW  echeint  de» 
Verf.  die  schon  ?on  Ddderiein,  Dalhe,  Michaelis  u.  A. 
▼ertheidigte  im  anndimbarsten,  nach  der  das  Aiab.  lJ^I^ 
oiidCXi^  Edler,  Vornehmer,  Ffirst  in  rergleichcu 

wäre;  es  wurden  also  die  stets  auf  Jehovens  Wink  lauschteden 
Diener  als  durch  ihren  Beruf  geadelt  vorgestellt.  Indessen  ist  er 
auch  nicht  abgeneigt,  mit  näherer  Berucksichliguog  des  gewöhn- 
lichen hebräischen  Sprachgebnuchs,  nach  welchem  ^pBT  ab 

Schlange,  besonders  geflügelte  Schlange  vorkömmt  (Jes.  4 
29  >  3o,  6.},  die  himmlischen  gefln-elien  Boten  sich  nach  dem 
Siune  des  Propheten  als  Sphjnxgestalten  zu  denken,  die  neben 
den  Flögeln  des  Vogels  und  den  Füssen  des  Mensrhen  vielleicht 
den  Kopf  von  der  Schhmgc  hatten  und  davon  benannt  ^aren* 
ihnlich  also  den  Cherubs  (Eicch.  <,  lo,).  So  schon  in  dc^ 
Andeutung  Michaelis.  Ree  wurde  auf  alle  Fälle  diese  letz- 
tere Erklärung  roniehen,  insofern  ihm  das  Symbol  ische  in  dem 
Grand  der  Benennung  der  Gottcs-Diener  vorherrschen  zu  müs- 
sen scheint  Wie  wepig  sagt«»  doch  hier  der  Name:  «edle  Bo- 
ten!« Da  aber  Schlange  In  Ucbereinstimmung  mit  äeyptischer 
Sy«boUk  hier  nur  Sinnbild  der  Ewigkeit  und  Weisheit  sevn 
könnte,  so  wurde  sich  dasselbe  doch  nicht  vonuglicb  gut  als 
QnfUe  der  HauptbeoennuDg  jener  geflügelten  Diener  eignen,  son- 
aer^  besser  auf  den  Herrn  Jehovt  selbst  bestcheik  Daher  möch«* 
fen  wir  die  schon  ton  Kimehi  angenommene  Efklimng  der 

O^ÖIKT  durch  Ü.sj  ^JX^q  feurige  Engel  (S.  Exech.  1,  j3.) 


68^ 


Digitized  by  Google 


I 


1076     Drt  Prophet  Jesoia^  von  Gescniua, 

» 

mit  yergleiclitiag  det  Varb.  {)>tC7  brennen»  Terbrenoeii  M 

verwerfeu.  Der  Einwand ,  jene  £rkläruDg  wcj  scKon  dcsftc|!n 
wenig  ptssendy  weil  C)ll2f  brennen»  v^r^reaoen»  mIt 
leuchten  bedeute,  scheint  unbegründet.  Warum  denn  koiun 
wir  nicht  bei  D^D^12^  «n  feurige,  verzehrenden  Lich^ianm  ■» 

strahlende,  den  Heih'gsten  t|inseehende,  die  Blicke  der  L'nhcili- 
gen  abwelirende  Diener  denken''    Und  sollen  wir  nicfic  aiui 
so  nach  dem  Willen  des  Propheten  «klaren?   Encbopfen  wm 
nicht  vielleicht  SO  erst  den  Regriff  der  Senplnni  vollkonunen! 
Sie  sind  dann  nicht  blob  eilige  Bote«|  itct»  der  Sendung  i\iR> 
Herrn  gewirtig,  sondern  «neb  achitaeade  Diener  der  i^ehctligMi 
Person  des  himmlischen  Blonarcben«  wdtlie  dnieb  den  Wsfffa- 
glant  ihrer'  Keuerausstrahlung  den  Ungeweibten  tob  Tbrane 
AUerheiCgsten  xurilcfchalten.   Der  PiropbeC  in  aot  den  ivdiicba 
Tempel  in  den  himmitscheo  entrfickti  das  getreue  aber  idctfi- 
erhabene  Abbild  dea  erstcraa.  Sowie  aatea  auf  der  ^Jrde  ica 
sündigen  Menschen  der  Zutritt  aum  Allerheiligaten  dci  Ttmpeh^ 
ip. welchem  der  Bwiae  thront»  verwehrt. ist  durch 'abaonderv^f* 
Vorhang  und  heilige  Prieateiamar:  ao  'auch  oben  im  Hiaualtsciei 
Tempels  aber  nicht»  wie  dort»  durcb  einen  Vorluuy^  irdiidici. 
StolTes  und  durch  gewöhnliche  Priealer»  aondera  durcb  Wnadcfge- 
achöpfe»  welche  durch  ihren  Feuerglanz,  aus  dem  aae  bcstdifa 
und  von  dem  sie  benannt  sind,  den  König  Jehora  Zehaoih  scU- 
tzend  umleuchten.  So  liegt  schon  in  der  symbolischen  Natur  oa^ 
dem  ihr  entsprechenden  Namen  der  himmlischen  Throid>eschuttfr 
der  Grund  der  Entferqung  alles  Endlichen  von  der  Nahe  des 
.  Uneiidiichen  und  £wigen.    Der  in  den  Schlacken  des  Irdischa 
geborl^e  and  erzogene  sündhalte  Mensch  kann  den  reinen  Fcocr- 
glanz  der  Gottheit  nicht  ertragen.    Hierbei  bemerken  wir,  vff 
in  der  Verklarung  des  irdischen  Tempels  im  Himrolischeo  Ver- , 
einfach ung  charakteristisch   sej;  ^wie  überhaupt  die  cnr 
drucksvolle  Gedern- Grösse  des  Jesaias  auf  dem  heiligen  Libanon 
des  Prophetenthuras  in  der  Wahrheit  der  Einfalt  und  Eiofacb- 
heit  gegründet  ist.    Dahin  p;eliört  auch   die  mehrfache  Bestif»" 
mung  der  Seraphim,   die  als  Diener  einerlei  Wesens  Schutz- 
Wächter  und  Bolen  zugleich,  dabei  auch  Priester  des  Altars  ued 
der  leierüchen  Lobgosaiige.  der  Gottheit  sind.    Denn  eiuer  ruft 
ilem  andern  den  eintacli-mächtigen  Hymnus  des  Heilij^sten  zn. 
auf  dafs  sein  Ruhm  im  ewigen  Lobgesang  die  himmlisclicn  Räu- 
me erfülle;  und  ein  Seraph  ist  es,  der  vom  Altar  den  glühen- 
den Feuerstein  der  Weihung  hin  wegnimmt  und  damit  des  Pru- 
phetcu  Lippen  cutsündigt.—  Das  gaoae  Gipitel  bedarf  ütrigtm 
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einer  Lesouderu  arcliäologischen  Aufhelluiif^  und  der  Vf.  hat  hier 
seine  Auf|^abe  auf  eine  sehr  genügende  Weise  gelost,  beiläufig 
einen  Beweis  iielcriid,  wie  nöthig  das  Studium  des  morgenlän- 
disclien  j^luiiilmnis  iibcrhnupt  zur  Erklärung  des  A.  T.  scv. 
"Wir  wenden  uns  nun  Cap.  7,  wo  der  Leser  durcl»  du; 
Ileichhalligkeit  und  Fülle  der  Erklärung  so  luanclier  voikoni- 
ijienden  schwierigen  Punkte  besonders  angexogen  wird.  Wir 
können  Iiier  nur  auf  einige  Hauptsachen  unsere  i^licke  wenden. 
Zuerst  führt  der  Verf.  nach  Lightfoot  und  Plüschke  gegen 
die  Mehrzahl  der  Ausleger  den  selbstständigcn  und  nberzeu- 
g:eud«^n  Beweis,  dafs  die  Relation  der  Chronik  (2.  B.  C.  aS.) 
\tm  dem  Kriegszuge  der  verbündeten  Könige  von  Syrien  und 
i^racl ,  Rezin  und  Pekah  gegen  Juda  und  Alias,  wiewohl  sie 
von  der  in  den  Büchern  der  Kcinige  (a,  i6,  5.)  vorkoiunieu- 
(lirn,  welche^  die  in  uuserm  GipiteTsuin  Grunde  liegende  Ge- 
i>cliichte  fast  wörtlich  eotJiäit,  bedeuiend  aliweicht,  dennoch  nicht 
/Air  Annahme  zwei  vertcbiedetter  Expeditionen  der 
^oiuinoten  Könige  Bereditigei  vicfandir  mfiiee  m»n  swei  ver^ 
•  ehle4«ae'*£r«iMougen  «iner  und  derselben  Begebenheit 
Im  dem  B«cbe  der  Könige,  «ad  der  Chronik  innehmen,  welche 
Abweichung  sich  aas  dem  eSgcathnnilichen  theils  6benreibenden| 
thetk  paranetiichcn^Chankter  der  letiiem  schon  sattsam  erklare. 
Sodann  hat  es  «ter  Vte&iaer  mit  vidcm  ächaafsione  sehr  wahr- 
scheinlich xtt  machen  'gewnfst,  dala  der  historische  Theil  des 
Capiteb  orit  Einschlnfs  des  Wahneiohens  (V.  t  — 16)  nicht  -yqIi 
lärm  Propheten  selbst  an%exeichnei)  sondern  nelaehr  eine  ton 
eineni  andern  verfofide  Rektion  ife  /eßom  scy«  Immer  soll  aber 
daanit  nor  gesagt  seyu,  dals  die  gcgenwirtige  Gestalt  des  Ab* 
»ch  nittes  nicht  wörtlich  -  Jesaianisch  aejr.  Bei  V.  3»  sind  zur 
Anschaulichkeit  der  ganaen  Scene  vortrefliiche  to^pographische 
Nachweisuugen  toii  Jerusalem  gegeben  |  und  einsichtsvolle  Ver- 
besserungen des  Ligthtfoot'schen  und  d'A n vilPschen 
Planes  der  Stadt  geliefert.  V.  4«  rettet  der  Veriasser  .nadi 
einem  geübten  Gefühle  for  wahren  Hebrüismns  den  von  alten* 
iiud  neueren  Auslegern  mannigfaltig  angefochtenen  Text  ab  nn- 
irerlSasseriich.  V.  9.  ist  der  Verf.  in  Uebersetzung  der  so  un- 
gemein inhaltsvollen  Paronomasie,  welche  in  wenigen  Worten  das 
ganze  Heil  des  Menschen  begreift,  mit  Recht  Luthern  gefolgt: 
glaubet  ihr  nicht)  so  bleibet  ihr  nicht.  Die  schwierig 
gen,  den  Zusammenhang  unangenehm  unterbrechenden  Worte, 
welche  Ephraim  in  65  Jahren  seinen  politischen  Tod  verkündi- 
gen ^  werden  mit  mehreren  neueren  Auslegern  mit  Recht  als 
eine  von  spaterer  Hand  hinzugeschriebene  Glosse  verworfen, 
nachdem  der  Weg  der  chronologischen  Berechnung  ebensowohl, 
als  der  der  Textcsferäuderung  durch  Gonjeaur  s€c4»s  volle  Seiten 
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hindurch  mit  der  genauesten  Critik  beleuchtet  und  am  Eode  ü 
ungenügend  zur  Rettung  der  Stelle  bewiesen  worden  ist.  \g- 
weilen  wir  bei  V.  10— -«7,  wo  der  ungläubige  Abas  diur^ 

ein  nix  das  ihm  Jehova  sendet,  überfuhrt  werden  toO.  £tir 
die£s  die  berühmte  Stelle,  deren  Erklärung  bdtanntüoh  ciMi 
katholischen  Pfarrer  zu  IVtainz,  JoHanu  Lorenz  Iter 
biehl  soviel  Unheil  zugezogen.  Hauptwörter  in  der  Hrk]ina| 
der  ganzen  Stelle ,  ja  Ton  welchen  allein  die  waüire  Au&mi| 

dersdbeii  ^bi^gt|  tiod  fllit  «ad  tVohy»   Bä  den  «eftoa  er 

^"cri  der  Verf.  mit  Recht  gegen  die  häufig  verbreitete  Voraus- 
setzung,  dafs  es  immer  nur  eine  wunderbare  Begebenheit  bc-> 
deuten  müsse.  Ree.  ist  der  Meinung,  dafs  gerade  unsere  Stt)> 
le  einen  deutlichen  AufschluTs  über  das  vielbesprochene  Worc 
geben  und  dafür  als  classisch  angesehen  werden  könne.  Ds 

Götzendiener  Ahas  will  dem  trost vollen  Worte  (*)^^)  da 
Propheten  nicht  ^nben^  daher,  verweiset  ihß  dieser  m  eis 

Zeichen  (HM  )t  dai  leboii  phm  werd«»  m  BcmMaf 

tung  des  gesprochenen  Wortes.  So  sehen  wir,  dalis  HliC  töbs 

steht,  als  '^3'7  nacli  des  Propheten  eigener  Meinung,  iniofaB 
es  nämlich  die  untrügliche  Sprache  JehoTeit 
durcli  die  Natur  ist.  Denn  als  der  Atheistische  Köuig  tuA 
von  dieser  Offenbarung  Jehovens  nichts  wissen  will,  sich  mit 
frivoler  Ironie  äufsernd  :  » er  möge  Gott  nicht  gerne  versucbes 
und  in  Verlegenheit  setzen, c  ruft  Jesaias  in  heiliger  E^trüstac^ 
der  ganzen  königlichen  Familie  zu:  »ist's  Euch  denn  nicht  <;eiic:, 
die  Menschen  zu  ermüden,  dafs  Ihr  auch  meinen  Gott 
inüdet,  d.  i  ^afs  du  meinen  Worten  nicht  glaubtest,  zwar  vj; 
Gott  mir  eingegeben,  aber  durch  eines  sündhaften  Menschen 
Mund  j,^chend  und  also  der  Verdunkelung  seines  himmlischen  Gh- 
'/CS  durch  sich  ansetzende  irdische  Stoffe  ausgesetzt,  mocriu 
noch  eiuigermafsen  angehen,  aber  nicht  einmal  der  unmittelbartä 
Offenbarung  Jehovens  durch  unverfälschte  Redezeichen  der  bcr 
ligen  Natur  vertrauen  wollen,  heifst  Gottes  Nachsicht  ermüdti 
Pemnaeh  sollen  wir  nach  dieser  Stelle  ciuc  doppelte  Art 
gdttlicben   Offenbarung  annehmen,  die  eine   durch   das  War. 

(13*7)  des  vom  Geiste  Gottes  (HH)  erfüllten  Propheten,  d« 
andere  durch  gewisse  in  der  äufseren  Natur  dem  wkinae  6a 


Menschen  sich  darstellende  Zeichen  ( HtK)  1  welche  letatere 
Art  der  Reveladon  anr  Bestatigiiog  der  errteren  dient.  SohM 

ein  solches  HlK  den  durch  geprüfte  Erfahrung  als  gesetzmäfs:^ 
von  den  Menschen  eikanntea  Lauf  der  Katar.  iinCer|>richt,  so  U 
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es  ein  Wunder,  d.  i:  ^nc  für  den  tornscMiclien  Verstand  un« 
iMfreifliohc  £woh<inting,  wenn  wir  soost  mit  diesem  vielge- 

Äcutetcn  Worte  nicht  l|Melen  wollen.  Was  ist  nun  f^f^(•ltier? 
In  deta^  Augenblicke  /  wo ^  der  Prophet  dem  Ahas  ankündigt,  dais 
Jihovä  ihm  doch  WaTirxei^heo  gäien  werde,  zeigt  sich  sei- 
jn^a  Bltckeo  eine  Xungfrau,  auf  welclie  er  eleu  Kj^Hg  aiif- 
jnerlbam  hiacht.  Wie  ist  sie  Sjmböl  iär  baldigen  Rettung  des 
Volktil  nad  Beglaubigung  des  aus|;eiprochene|i  Trostes  in  der 
Purcht'tor  dem  Feinde?  per  tiefdeuteiidc  Sioii  des  Pro- 
pheten erklärt  die  Erscheinung  so^  dafs,  wenn  dieses  Weib^ 
utrelches  bis  jetzt  noch  von  keinem  Manne  berührt  sej,  tn  denn 
Augenblicke  empßnge,  und  einen  Sohn  gebare,  so  würde  man 
li^inen  Namen  Immanuel  nennen,  d.  h.  in  neun  Monaten 
Werde  man  Ursache  habcn^  zn  sagen:  Gott  war  mit  uns,  also 
Irt  dieser  kurreii  Zeit  wird  das  Land  gerettet  sejn.  Daher  Hegt 
auf  Jungfrau  weiter  keio  jC^achditicfe,  als  dafs  sie  nur  dazu 
dient  y  die  sichere  Hoffnung,  zu  v erst nnl ich en,  daJs  nicht 
später  ats  in  neun  llonateo  das  Land  gerettet  sejn  werde 
und  unser  Verfasset  hat  ganz  reclit,  wenn  er  sagt;  *die  Vor- 
aussage besteht  nun  auch  hier  .nicht  in  dem  Schwanger  werden 
der  Jungfrau  oder  des  jungen  Weibes,  nicht  in  der  Geburt  desj 
Kindes,  sondern  dieses  Beides  giebt  gleichsam  den  Faden  her, 
an  welchen  sich  die  wichtigen  politischen  Ereignisse ,  die  er 
verheilsti  reihen. c    So  nehmen  wir,  glaubt  B.ec.|  am  Icichtesicii^ 

und  natürlichsten  ^D^p  in  der  Bedeuttuig  Ton  Jungfrau« 
aber  sü ,  daJs  wir  den  HegriCT  einer  noch  Ungeschwän« 
g  er  Lea  Inier  hervorheben  und  halten  es  wenigstens  für  unnuthig 
mit  dem  Verf.  bestimmt  an  eine  junge  Frau,  oder  gar  an  die 
Gattin  des  Propheten  zu  denken.  Will  man  übrigens  nicht 
alles  gesunde  Gefühl  für  einen  natürlichen  Zusammenhang  der 
Kede  verleugnen,  so  kann  an  dieser  Stelle  nicht  an  eine  Vei^ 
kündigung  der  Geburt  des  Messias  durch  eine  Jungfrau  gedacht 
sejn.  Denn,  wollten  wir  auch  mit  Bosenmüller  annehmen, 
dafs  eine  solche  mystische  Geburt  zu  dem  Kreise  der  ideellen 
[Erwartungen  vom  Messias  gehöre,  so  sehen  wir  in  aller  Welt 
nicht  ein,  wie  seine  Verkündigung  mit  einer  so  gewaltsamen 
Durchbrechung  des  Ideenganges  so  plötzlich  hieher  komme? 
£s  entsteht  nun  nur  noch  die  Frage  |  wie  denn  die  Erscheinung 

jener  Jungfrau  der  Prophet  für  ein  TX^Üi  habe  ansehen  kön- 
nen? — -  Diese  Frage  beantwqrtet  sich  von  selbst,  wenn  wir 
an  die  unleugbare  Thatsache  erinnerA,  dafs  im  Alterthume,  und 
namentlich  im  Oriente  der  Mensch  im  Allgemeinen  in  einer  nä- 
heren, und  wir  mochten  sagen,  heiligeren  Verbindung  mit  der 
Natur  steht  und  sie  steu  ak  das  gtoüsei  lebendii;^  j^ch  1^ 
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traclitet,  in  welches  da»  measchliche  Auge  nur  j^a  bücken  braa<^t, 

um  in  irgend  einer  Beziehtaig  den  Sinn  und  die  Meinung  der 
Gottheit   enthüllt  zu  sehen.     Dieser  kindliche  Glaube  an  die 
stumme  und  doch  vernehmlich  redende  Gottes -Sprache  ist  aber 
bedingt   durch   eine   unbeschränkte   Fülle   der  religiösen  An- 
schauung, welche  stets  die  unmittelbare  Nähe  der  Gottheit  uuil 
deren  Wirken  und  Walten  durch  alle  Adern  der  ihm  die/jen  Jen 
Natur  erkennt.    So  mochten  hundert  Augen  in  jener  JuagfrsäiM 
des  Propheten   üben   nichts    als    eine  Jungfrau   sehen;    J e-^ 
saias,  der  glaubige,  Gott-crfüUte  Mann  verkannte  ihre  Bcdeutanjg^ 
im  Augenblicke  des  Verlangens  nach  einer  unmittelbaren  göttli- 
chen OfFenbarung  nicht,  während  der  Götzendiener  Ahas,  weV- 
clier  freilicli  den  Ik  ili-en  Sinn  für  die  Naturspraclie  der  walircn^ 
lebendigen  Gottheit  verloren  hatte,  mit  Ironie  gegen  jegliche 
Erscheinung  der  Art  sidi  überhaupt  erklärte.  —  Cap.  8,  V.  i. 

in  da»  etwas  dunkoU  tC^KCShll  9d*  4^tpiarq  vulgatU 

meine  ktiott loa e  Scliiiftxuge,  die  jeder,  auch  der  Üngeidite 

leaexi  k«un|  gut  erklärt  i  indem  4«^  Nci^eyibc;gpriff  von  V^UK 


dufdi  "vtdguM  «na  ajrif eheo  und^arabfaclieo  PanllelM 
Kulernd  nacligewlesen  wird.  Y«  ab«  wircl  daa  hiurig  mibfer* 

auud^ne  im  letzten  Gliede  als  2^ichen  des  Nacbaatzea 

aus  dem  Syrischen  SprachgebfauclMS  sehr  licktvotl  erklärt,  sowie 
die  kunitiidie^  d^  iüno  des  gviac»  Ven^  verwineod»  Den- 

tung  von  "ftlSf -intt  Kedif  irerwoHen  wird«   Üdi^er  den  schwie* 

vigen  23tcn  Vers  sind  sieben  Seiten  lange  bialonsche  und  geo- 
gnphisdM  £riauteruiigea  gegdiflO|  die  Alles  in  ein  Mies  LkliC 

eecten*.   Cap.  9,  Vers  5.  ventelil  der  Verf.  unter  dem 

mit  den  Talmudisten,  mehreren  Rabbineu  und  neueren  cbraitli* 
chen  ünslegem  den  jongea  Prinaen  flifkias,  das  Pnwr.*|^* 

als  solches  auffassend:  »denn  ein  Knabe  ist  uns  geboren,«  u.  s. 
"W.  dergestalt,  dufs  jener  hoffnungsvolle  Königssohn  gleiciisam  das 
historische  Substrat  bilde,  an  welches  die  ideellen  Messiasei^ 
Wartungen  angeknüpft  worden  wären;  immer  sej  also  die  gauxe 
Stelle,  in  welcher  die  Eigeuschatten  dieses  heilbriogendau  He- 
genten beschrieben  werden,  Messianisch  zu  nennen.  Der 
Verf.  streitet  besonders  gegen  Rosen  mullers  Ansicht,  nach 
welcher  in  der  Stejle  an  eine  Incarnation  Jehovas  in  der 
Person  des  Messias  zu  denken  sej,  mit  Berufung  auf  die 
Incarnation  der  indischen  und  sinesischcn  Mythologie.  »Aller- 
dings«, sa^t  der  Verf,  »nimmt  die  Messiasidee  späterhin  die 
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Wendunff,  dafs  man  unter  dem  Messias  ein  höhere^,  flberirdl- 
sclies  Wesen  vom  Himmel  gesandt,  aber  immer  noch  keinen  in* 
carnirten  Jchova  dachte  (nach  Dan.  7,  ^3);  aber  diese  ver- 
klärte Vorstellung  entsteht  erst  gegen  die  Zeit  Christi,  nach- 
dem die  mcssianische  Hoffnung  so  lange  getäuscht,  aber  auch 
iiuijicr  mehr  gesteigert  worden  war.  Dafs  sie  sich  hier  in  der 
ersten  Kindheit  dieser  Vorstellung  schon  finde,  ist  aber  so  an- 
erweislich, als  der  Natur  und  Geschichte  dieser  Idee  zuwider.« 
Ree.  von  keiner  Messias -Theorie  geblendet  und  von  einer  rein- 
praktischen Philologie  geleitet,  muls  doch  nach  V.  5.  an  einen 
ideal- göttlichen  Messias  denken.  Die  meisten  der  dem  gehoiHen 
Sohue  beigelegten  Eigenschaften  kommen  im  eigentliclisten  Sinne 

Gott  »k  So  steht  voniigsweite  H^d  von«  den  Wundern  Je^ 

ho  VIS  von  ausgezeichneten  Tbaten,  welche  ein  Mensch  nicht 
vollbringen  kann,  vgl.  z.  B.  Ex.  «5,  if ;  Ps.  77,  12  u.  a.  Su 

Mac  man  ferner  llSi  I^R  durch  »starker  Gottc  oder  durch 

»ftlafkor  Hold«  tibciMUen,  to  Ist  soviel  gewifs,  dafs  diese 
Bonoamuiii  Gip.  lo,  st  §bm  sidMr  aof  Jeliofa  betofsn  wird 
wid  SS  wfro  moslflflich  es  Wer  io  venchiedener  Bedeutung  von 
dor  in  Jener  Stelle  sn  oekoMOy  da  doch  an  Mden  ein  ^Yerfa»- 

scr  schreibt.   Endlich  *7p  iS>efSCtzt  der  Uneinjgenommenp 

durch:  ewigor  Vater,  weldisr  Name  b  der  Znsammenst^ 
hng  ail  jdoi  TOifcergelienden  und  mit  der  nackdrudcsvollen 
Schilderung  der.  B«itfndigk«it  des  wkindi^iea  timcherthiones 
V.  6.  gewili  iin  atrcMSlsn  Sime  zu  nebonn  ist«  Cap.  to^ 
V*  4*  dbersebe  smo  Snt  genattan  Erdrtanuigeii  des  üBr  die  Anf- 

iMung  des  gansen  Vcises  so  wkiitigca  ^Wortes  nic)it 

Cup.  10,  5  —  la,  6.  hsl  der  Verf.  als  ein  unbesweifeU  nsan^ 
men  gehöriges  Stück  gegen  die  Zerstückelung  Kopp  es,  wie  ge- 
vröhnlich  in  diesem  Falle,  dargethan.  V.  37.  wird  das  letzte^ 
von  allen  Auslegern  so  schwer  gefundene,  ja  von  vielen  för 
corrupt  gehaltene  Glied  aus  den  Stellen  5.  Mos.  32,  i4)  Hos. 
4)  16.  auf  eine  sehr  einfach-schickliche  Weise  so  erklärt,  daü 
Israel  mit  einem  fetten  und  wohlgenährten  Stiere  verglichen 
wcTdc,  welcher,  üppig  das  Joch  nicht  raelir  duldet,  sondern  von 
sich  wirft  und  zerbricht ,  nach  dieser  Uebersetzuiy :  »und  es 

KrimchS  daa.Joch  vor  Fdfc«  b^H  niaüicb  ist  soslto  wer- 

dcBf  wie  Pro?»  §3,  iB|  Hiob  tj\  t  und  UM  ^ms/  wogen 

oder  auch  geradezu  durch,  wie  Gen*  6,  i3;  £1,  3p  s4.  Dals 
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fto82     Der  Prophet  JesaiaL,  von  Gesenius» 

Gbtpb  i  i  j  1  u.  ff.  unter  dem  verkundij^ten  Sprofslincie  aus  dem 
Stamme  Isais  unser  Verf.  den  idealcu  Messias  und  nicht  ptwz 
den  König  Hiskias  verstehen  würde,  hatte  Reo.  schon  er- 
wartet..  Nur  möchte  er  nicht  so  unbedingt  zugeben,   dafs  ia 

flem  niM^  r\y^f  weicher  dem  VerkändigCen  beigele(|;t  wird, 

alle  fönenden  genannten  Eigenschaften  desselben  enthalten  wä- 
ren; vielmehr  fühlt  er  sich  genei<^t,  in  jenem  Ausdrucke  eine 
einzelne,  für  sich  bestehende  Eigenschaft  z.U.  finden  und  zwar 
die  übermenschliche  Wunderkraft,  welche  in  der  Schil- 
derung des  idealen  Messias  gcwifs  nicht  fehlen  durfte.  Bei  V. 
6,  7f  8«)  wo  der  allgemeine  Friede  ia  der  Natur  zur  Zeit  des 
messianischen  Reiches  durch  die  Zahmheit  und  fr^uodschaftliclie 
Eini^^eit  der  sonst  wildesten  und  feindkeh  sidi  bcgcoueoden 
Thiere  eben  so  origioeU., als  poeliadh  vo«  dem  PfOpfeM  cht* 
racterisirt  wirdy  hat  der;  Y«f- .jnU  .dem  Sehttae  eiiaer  reiche» 
Belesenh^t  in  den  Klassikern^  a|id  morgeuländiscH^  DichceiB 
sehr  '  erläuternde  PanU^eii  m  Sdiilderangen  des  'idcalischen 
Welttriedeos-beii^nichfc  und  unter  andern  i£eiur  Vergleich ung 
%AickA  inlercsiante  Stelle  der  .S-ib^lHneni  welche  schon  Irahcr 
XoeroRs  mt  FirgiL  €•  4f  inuniamengestellty  beautsik  V» 
l3;  -vHrd.  des  Ende  der  unseUgpen  Feindschaft  swochen  Ephraim 
und  Juda  in  .den  ^ueuen  theokratischen  Staate  ▼erkündigt.  Hier 
bat  nun  der  Vf.  auf  eine  ausfuhrliche  und  grfindlich'e  Weise  dt€ 
Geschichte«  jteer  so  lief  eingreifenden  und  folgenretchen  Stin»- 
■leseifersncliS  Terfolgti  welche  schatatbare  UnCersnchuiig  wir  den 
Historikem  'besondm  •  enipiehkn.  -Cap«  la,  V.*«^  «rklirt  der 

Verf.  das  Wort  f\W  »ach       für  eine  Glosse,  weil  dieVer- 

^  a.«  ei 


.1 


biuduug  Mtn^  fV^  als  Appositiotttaie  ?oil£dnatt.  und  der  hSchsl 

wahnchcinlichea  Entsidindg *  d^  Wortes  'aus  aawi- 
der  ist*  .  ' 


Friedrich  fFähdm  Cmi  UmSrai. 


Gttiha  pmt  Stalurime»  DNfiiia'ih  fünf  Aufzügen  vw,  EuMn^ 
FMtMi  Bid'cBiiJMM,  'Mit  einem  Forwort  vöd 'Friedriek 
Bär&n  de  la  Motte  Fow^ud»  Dmmig*  m  der- J.  Cm 
Mertitehen  Buek^  und  Xunstnandhing.  4S%n*  4 Ei.  iMgr* 

Hr.  Ehienfried  Blochmann  hat  den  Versuch  gewagt,  eine  neue 
^oi^fma  Toa  O^leant  a  der  GesUU  eines  Nordiichea  JUidcbent 
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darzusteUen ,  dessen  Vater  dnrch  widrige  Schicksale  in  der  Hei- 
luath,  nach  Lemnos  verschlafen,  auf  dieser  Insel  mit  stincr  Toch"* 
ter  Gertha,  der  Heldin  des  Stücks,  in  jenen  Tagen  lebt,  wo  ' 
der  kühne  Muhamed  II.  das  Griechische  Kuiserthum  vernichtet 
]iatte,  und  im  Besitze  Constantinopcls,  sein  Augeiimeik  auf  die, 
vormals  mit  dem  Griechisclien  Reiche  verbundenen  Inseln,  unter 
diesen  auch  auf  Lemnos  richtet.  Gertha's  Vater,  ein  gcborner 
Schwede:  Sköldraf  ist  Vcneiianischer  Bcfehlshaljer  auf  Lem- 
ijüs,  und  als  solcher,  da  eine  Türkische  Flotte  unter  Solinians 
Anführung  nahet,  gezwungen,  die  Insel  gegen  die  feindliche 
JMacht  mit  seinen  sehwachen  Streitkräften  zu  schützen.  Doch 
wird  von  den  Vertheidigern  der  Sieg,  vorzüglich  dadurch  errun- 
gen, dufs  Gertha  die  Juogfraun  von  Lemoos  bewaffnet  zum  Kampf 
führt,  in  welchem  twar  die  Insel  gerettet  wird,  der  Vater  der 
juDgeo  Amazone  «ber|  yom.  Schwerste  der  Feinde  gelroffeo,  die 
Leben  verliert 

Voa  dieser  Jüngfran,  der  ilteileii  Tochter  des  Vedaisers, 
wlre  illtt  Grofsthaten  mi^^etd&teti  -  die  sie  verfib^y  und  aller 
fdidoea  Nbrdlaodsiiedery  die  sie  xu  singen  versteht ,  'den  gjrotr 
•en  Poblicom  schweriieh  etwas  tor  Kunde  gekommen,  hatte  der 
Vater  nicht  seine.  Gerthe  mit  einem  ^  dem  t>nma  vorangcdmck- 
ten,  de-  und  wehmfithicen  Sonett  an  Hrn.  Baron  de  k  Hott» 
Fouque  gesandti  hatte  dieser  das  Kind  nicht  freundlich  aufge- 
nommen |  und  bitte  er  nicht  daasdbe.  in  die  Welt  ebgeffihrt» 
IVie  konnte  er  solchen  Vorstdlnngeo  und  den  vereinten  Bitten 
des  Vaters  und  der  Toditer  widerstehen?  ^  Hr.  B.  will  das  - 
bolde  Kind  gern  los  feeyn,  da  er  (nach  dem  Zueignuugsgedicht) 
noch ''mehrere  erwartet,  »die  aber  noch  in  stillen  Geistesnestern 
doden«  —  er  gicbt  seiner  zu  dem  Gdnner  ziehenden  Gertha, 
die  gute  Lehre  auf  den  Weg:  »Mach  da  hübsch  fein  dein  Knix* 
neben s  sage  »Bitt'!  will  künftig  wohl  noch  fpioVe  Sitte  lernenc-^ 
und  an  ihrem  Bestimmungsorte  angekommen,  mufs  sie  um  Auf- 
nahme flehend,  die  henrtihreoden  Worte  Von  sich  geben:  ywiU 
»auch  hnbscb  fromm  seyn,  bitte,  bitte,  schone.« 

Aber  hat  es  Hr.  v.  1.  M.  F.  mit  der  gtt|en  Aufnahme  und 
der  Empfehlung  des  »holden  Gerthakindesc  auch  wohl  so  recht 
ernstlich  gemeint;  bat  er  nicht  etwa  eine  scheinbar  gute  Miene 
zu  einer  -—nicht  sehr  guten  —  Sache  gemacht;  und  sollte  nicht 
vielleicht  eine  vom  Verfasser  nicht  verstandene  Ironie  darin  lie- 
gen, wenn  Hr.  v.  L  M«  f.  in  dem  Vorworte. mit  Bezug  auf 
Gertha  äussert? 

»Wie*  sollt'  ihr  holdes  Bitten  ich  versagen? 

»Ich  bot  ihr  väterlich  die  Hand  zur  Stunde; 

»Doch,  —  wie*s  von  selbst  bei  mir  sich  wobl  TCntcbC|  — > 
,    »Auch  riitcriicb  galant  etcc 
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Sagt  er  doch,  früher: 

9Nicht  bin  ich  —  förmlich,  itramm  und  krittlicli.€ 

Scj  dem  iudessen  wie  ihm  wolle:  Der  Verfasser  hat  jene 
Aeusserungen  für  volle  Anerkennung  seines  schriftstellcrischeito 
Werths  so  ernstlich  genommen,  dafs  er  waj;t  in  dem  Schlaf»» 
sonnctt,  überschrieben:  »an  Friedrich  Schiller;  anscheinend,  aber 
doch  auch  wahrlich  nur  anscheinend  bescheiden,  sich  diesem 
grossen  Dichter  an  die  Seite  zu  stelh>n.  Sa^  er  doch  zur  P'nt- 
srhuldignng:  dafs  er  mit  ihm  einen  gleichen  G^enstaud  gewählt j 
(S.  Iii'.): 

»Lust  hat  die  Brust  mir  (?)  frei  wie  dir  (?)  besessen ?€ 
Die  Brust  des  ünvergefsltchen ,  in  der  nur  ein  reiueS| 

ätherisches 

Feuer  loderte,  war  wohl  nie  »von  Lust  besessen.« 
»Die  HeldeojungfraU|  (fährt  der  Vf.  fort)  »magdichlich|  .wie 

kühne, 

»Zu  singen  sie,  die  billig  nicht  vergessen.c  —  — 
Wenn  ein  Schiller  es  nicht  könnte;  schwerlich  wird  Hr.  Blocb- 
mann  sie  der  Vergessenheit  entreisscu. 
Er  sagt  dann  :  . 

»Thun  zweie  Gleichet ,  immer  bleibtV  verschiedcn.c 
Sdiillcr  und  Herr  B.  thun  vahrlicb  nicht  Gleiches;  die  Ver* 
ichiedenbeit  ihrer  Leifltoii|^  fittit  dodi  ein  wenig  tu  grcU  m 
die  Augen.       ^«dd  der  Verf.  mit  den  Worten  echlieiit: 

»O  Mosen  gebt  ihr  mir  aoch  kleine  Gunst; 

»So  l^st  dochy  bitte,  Dnntl  und  Nebel  schwinden« 

»Und  Göth'  und  Schiller  se)r  noi  neu  beschiedeii.c 
Wer  stimmte  nicht  in  den  letzten  frommen  Wunsch  fresdigeio! 
Uebrigens  sey  nach  nnserm  Dichter  die  gröfste  Gunst  der 
Musen  von  ganxem  Herten  gegönnt,  die  er  bei  teittem  Talent 
(mehrere  Stellen  des  Gedichts  sengen  davon)  sich  »nnichst  da- 
durch erwerben  wird,  wenn  er  in  seinen  könftigen  Arbckear, 
•ich  selbst  vor  »Dunst  and  Ndbelc  torgfllttg  h6tet. 

Ehe  er  aber  neue  Schauspiele  in  die  Welt  sendct|  suche 
er  doch  ja  Welt  und  Menschen  erst  kennen  xti  lernen;  er  stv 
diere  die  grossen  Muster  unsrer  Zeit  und'  der  *  Vergangenheit 
um  gewahr  zu  werden:  wie  mau  Charaktere  darsteHeu,  Leiden» 
ichaften  und  Gefühle  schildern ,  uud  wie  man  das  Kmpfundene 
und  Gedachte  dem  Leser  oder  Zuschauer  wSrdig  wiedergeben 
soll.  —  £r  bedenke  ferner:  dafs  Prunkailgv  imd  Feste,  Lei* 
chenbestattungen^  Gefechte^  Flottenerscheiniin|pen  etc..  nicht  vom, 
Wesen  enies  Drama  gehören,  sondern  meistens  eitle,  den  Kunst* 
Itenner  nio  blendende  Flitt^  sind.  —  Da(s  mit  vielen  Selbst- 
gesprfichen,  und  (wie  hier)  So  im  Ueberasaas  ab  aur  Unaeii 
■ngcbnditai  Cbdren  und  Gasangen  aidua  gethsi  ist.  £r 
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bedenke  ferner:  dals  ilie  Vermisclning  fremdarfiürpr  Mjlhcn  uml 
Keligionsbepriffe  einem  Schiller  wohl,  aber  nicht  einem  Anfan-  , 
per  verliehen  werden  —  dafs  das  Auskramen  Nordischer  Got- 
terlehre keine  Gelehrsamkeit  verräth,  und  dabei  in,  ein  Drama 
nicht  gehört,  das  dem  grossen  Publikum  geweiht  ist;  —  daTs 
christliche,  noch  in  den  Kirchen  gangbare  Lieder  auf  die  Bühne 
zu  bringen,  sich  nicht  ziemt,  wenn  es  auch  nur  Manchen  ein 
Anstofs  wäre.  —  Er  überzeuge  sich  dafs  es  Lachen  erregt, 
wenn  mau  einen  rohen  türkischen  Anführer,  wie  S.  3g^  von 
Philoctet  und  Odjrsseus  sprühen  hört:  und  dafs  Verse |  wi« 

Chariklea.  —    Zweites  Herie! 

Giebt*s  für  Dich  kein  süsses  Band? 

Nicht  aus  Grablichi  Hodackkene? 
Doch  wirklich  zu  sehr  Unverte  tbd,  u^n  ndkt  viden  ratkomt^ 
menden  gleichartigen  MÜMl  den  halbgebildclai  LcM  od«r  Zo» 
fchauer  aur  halb  WML  befriedigen» 


Ceschichie  dtr  Meligion  bis  Mur  Stiftung  ein^r  ull*^ 
gemeimßn  Kirchs,    Zur  EbUmtung  im  &  Kinhenge^ 

logisckm  FaeuUäi  zu  MSUut€r,   »  ß.  m4  Sr. 

Amdk  mtUtr  dmn  TM:  Uimerud*  kistaiwk»  DantMmg 
des  LAemt  muh  d.  vdischtm  m  fi^arMMcn  BeMiu^des 
Mmuebm.  PMosonhie  «.  GetMekte. —  MStuttr  i.  fkeii»'  . 
sing.  48^p'         Sm  m  Sm  ,  ^ 

Viel  richtiget  nnd  gedachtes;  auch  mei^t  fn  einer  guten 1^ 
labten  Spficbn  gttagt«  Der  Verf-  \Mlrde  hellsehen  können,  wenn 
er  nicht  von  dem.  Standpunkte  ausgehen  müfste,  dafs,  weil  die 
Rdigion  (vielmehr  die  Rebgiösitat,  als  Gemüthsstimmung)  bei 
alten  gottandachtigeu  Menschen  feine  und  eben  dieselbe  ist  (S« 
ig.)  auch  die  Kirche  (S.  20.)  nur  Eine  sej.  Er  erkennt 
sehr  gut  die  innere  gottgeweihte  Gesinnung  als  den  Kern 
der  Sache,  und  dafs  die  Kirche  als  äussere  Gesellschaft  die 
Schale  scy.  Wie  aber  wäre  für  alle  Menschen,  für  die  ver- 
schiedensten Gemülher  und  Oertlichkeilen,  Eine  allgemeine  und 
doch  gleichförmige  Gesellschaft  möglich  ?  Der  Schlufs:  weil  der 
Zweck  nur  Einer  ist,  soll  auch  nur  Ein  Mittel  sejn!  wie  leicht  ^ 
müfste  ihn  der  Philosophierende,  wie  noch  leichter  der  Ge- 
schichtforschcr  irrig  finden.  Setzt  doch  schon  auf  dem  Titel  des 
•iaovollen  Bucht  der  Verf.  selbst  die  Religion  «la  etwas  vor- 
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«  •  .  . 

■US,  das  —  vor  def  Stiftoiig  einer  allgemeinen  (■Ugemeinseyn- 
wollenden)  Kirche,  seine  Geschichte,  also  sein  äusseres  Da- 
»eyn  gehabt  habe.  Auch  S.  «aS.  erkennt  der,  Verf.  sehr  richtig;^ 
dads  »das  Reich  Gottes  selbst  ein  Inneres  istc  dafs  »in 
der  Liebe  (Gottes  und  des  Nächsten)  Licht  ist  und  Leben 
und  Freiheit,«  und  dafs  »so  lange  und  in  dem  Maafse  jent'S 
(Licht  und  Leben)  in  dem  Menschen  nicht  lebendig  ist,  er  des  Jtcicha 
Gottes  entweder  durchaus  nicht  oder  doch  nicht  in  sc'mvr  Vol~ 
lendung  fähig  sey,  daher  auch  das  Reich  Gottes  immer  im  An- 
nähern begriffen  und  die  Bedingung,  es  zu  erfahren,  die  Busse 
(die  Aenderung  der  menschlich  gewöhnlichen  Gesinnung)  sej.c 
So  richtig  nun  dieses  alles  als  das  Innere,  Wesentliche,  ange- 
geben ist,  dtMinoch  geht  S.  iSg.  sogleich  wieder  in  das  Aeus- 
serc,  wie  uenn  es  eben  so  nothwendig  wäre,  über.  »Das 
»Reich  Gottes,  sogt  der  Verf.  insofern  es  alle  zu  gcmt-in- 
>schaftlichem  Verein  vci bindet,  heilst  Kirche,  Ekklesia.  Die 
»Kirche  soll  auch  als  ausserlich  kennbar  und  als  Eines 
»in  d  er  Ersch  ei  n  un  g  hervortreten.  Dazu  ordnete  J  es  u  s  eine 
»in  ilircn  Verwesern,  äusserlich  kennbare,  bis  an  das  Ende 
»der  Welt  fortdaue^rnde  Kirchengewalt,  und  grün- 
»dete  dieselbe  auf  Einen.c  Wahr  ists,  dafs  Jesus,  nach  Joh. 
17,  20  21.  worauf  der  Verf.  hinweist,  die  väterliche  Gottheit 
bittet,  dals  alle  die  Seinigen  Geheiligte  sejn  mffchten  in  (kr 
Wahrheit,  und^dafa  «o-Eioej  teycn  in  der  Liebe,  gleidb 
wie  Er  in  vnd  mit  dem  Vater  Eines  teje»  Aber  «nde  da« 
dsreh  sagt  also  Jesuti  da£i  sie  tnBerlicfa|  in  der  Liebe  für 
Wahrheit,  üfir  das  Göttliche,  fSr  Mentchenwohl  Einea  tejn 
aoilteo  wo?  in  der  Kirche,  in  der  Ekklesia?  Wamai  wird  in 
Jesu  Worte  gerade  das  erst  hineingetragen,  was  Er,  wenn  er 
CS  wollte ,  gcwiXs  gesagt  hittc^  was  er  aber  nicht  sagt.  .  Einheit 
in  der  Liebe  ist  Einheit  in  willenithitiger  Gesinnung.  Diese 
eben  bringt  nicht  mit  sicb|  dafs  auch  der  iassere  l^rein  da 
alleiniger,  allumfassender^  allbeherrschender  sejn  mfifstew  Die 
nach  Einsichten  und  Einrichtaogen  wegen  ihrer  rersdnedeneQ 
BcdQrfDis.se  verKhiedensten  Vereine  und  Gesellschaften  kSnnen 
'in  der  Liebe  Gottes,  der  Wahrheit  und  des  Nebenmensdien 
Eines  sejn,  ohneäussereaufgenothigteUniformitIt  Dals  Jesus  selbst 
eine  bis  ans  Ende  der  Tage  fortoauernde  Kirche  geordnet  babe^ 
ist  ohnehin  seiner  ganzen  Lebensgeschichte  entgegen.  Den  Apo* 
stein  macht  er  es  wichtig,  dafs  sie  sehr  tforgsam  lehren  sollten, 
weil,  was  sie  erlaubten  oder  verböten,  von  den  Gläubigen  als 
himmlische  Erlaubnifs  oder  Verbot  angenommen  werde;  Aber 
bekanntlich  spricht  Jesus  von  Presb jterien,  von  Eplsko» 
pen,  von  Christenpriestern,  nicht  den  Namen,  nicht  den 
Begriff)  nicht  ein  Wort  $m  Die  Apostel  ordneten  Gemeinden 
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Aufseher,  Ackere,  ila  die  Juden  schon  vorher  durch  Aeltere 
siel)  ordneten,  und  die  Ordnung  war,  so  lange  sie  nicht  als  Be- 
herrschung und  Erneuerung  der  Priesterscbafk  gedeutet  wurde, 
mitzUcli.  Aber  dafs  es  Jesu  Ordnung  war,  wie  kann  dies  cia 
Historiker  behaupten  ?  ' Und  wenn  Jeiiis  den  Enten  teiner  Apo« 
stel  einen  festen  Grundstein  seiner  Rkklewi  genannt  bat.  Matth. 
46,  i8.  kann  denn  der  Gescbichtforsck^  lagen:  Ein  Grond- 
stein  seju  bedeutet:  Kirckengewalt  haben?  Kann  jenes 
das  Sinnbüd  seyn  Von  diesem  Bmiff?  pnd  waren  nicht  alle 
ta  Apostel  als  is  Gmndsteine  des  christl.  Jerusalems  einander 

Sleich  gedacht,  ApokaL  ai,  i4   IHfs  aber  irgend  l^achfokcr 
,er  Apostd  solebe  Gruddstebe  wiren,  wie  findet  dies  der  Hi- 
atimker  im  Neaen  Testament? 

190.  sagt  der  Verf.  sehr  wahr:  Die  Griechen  waren 
der  Freiheit  nicht  mehr  wehrt, 'ab  sie  es  ffir  ein  .Gldck  hiel- 
ten»  sie  aus  einer  fremden  Hand  wie  eine  Gab'e  anzn- 
nehmen,  c  Auch  das  Sehte  Chrislentbum  hat  der  nicht,  welcher 
CS  als  etwas  aus  Andern  Hfinden  ihm  Gegebenes  nnr  annimmt  und 
nicht  aus  freier  Seibstüberzeugung  hat.  So  setzt  schon  der  Apo- 
stel au  die  Galater  die  Dienstbarkeit  in  der  Religion 
darin,  dafs  man  das  Gcbot^e  thue,  blofs  weil  es  geboten  ist, 
die  geistige  Freiheit  aber  darin,  dafs  man  daswpUe,  woran  * 
nian  in  redlicher  Gesinnung  sich  ab  wahr  und  gut,  ab  Gottes 
Willen  überzeugen  und  deswegen  daran  gbuben  daran' mit 
Treue  ,  festhalten  y  kann. 

Mt  Em  G*  Paulus* 


L^ip*  ig'  Katechinmts  der  Mechanik ßtrMMmuktr,  Professumi' 
sten,  Fabrikanten^  MäUer  und  Oeconomm,  wie  auch  jm  Seh»» 
Uiu  Mit  56  Figurin  auf  4  Kupferplatten*  Von  Kahl  FntsD^ 
Mtca  Mua^ERT.  Leipzig  in  der  Baumgärtnersehsn  Buckhand^ 
Umg,  ohne  Jahrsahl  ( iSm» J  45n  S*  inS* 

Statt  einer  Ree.  wollen  wir  nur  einige  Fragen  ausheben:  Frage.- 
»Was  ist  ein  Körper?  Antw.  Ein  Körper  ist  nach  der  wissenschaftl«. 
Sprache  nicht  nur  der  Leib  des  Menschen  oder  eines  Thie- 
xes,  sondern  im  A!lj;emeinen  alles,  was  eine  Ausdehnung  im  Räume 
hat,  was  einen  Raum  einnimmt,  und  demnach  in  seiner  Materie 
eine  Figur  und  mithin  Lange,  Breite  und  Höhe  hat  —  in  Flächen  en- 
det.« Fr.  »Was  ist  Elasticität?  ^/i^iv.  Elasticität  ist  das  Vermögen 
eines  Körpers,  sich  durch  eine  fremde  Kraft  gedrückt  oder  gezogen 
nachgebend  zu  bewegen  und  nach  dem  Aufhören  des  Drucks 
wieder  in  den  vorigen  Ziustand  zurückzukehxen.€  Fr»  »Was  ist  die 
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Schwere?  Antw,  —  daft  damnacli  die  vnprfiiifjj^idM  Sdiweriu<afi^ 
die  Urtaclie  der  Schwere  aller  Körper  in  der  ICtte  d«  Erde  teyn 
mdä  — ^  jF>*.  *Wm  itt  der  Schwerpnnkt?  Amwm  Auf  und  in  Jedeni 
Körper  iii  6bera]l  ein  Pnnkt,  in  welchem  bei  einer  |;ewinen  La|»e 
det  kdrpen  die  Sdiwere  nach  allen  Seiten  Rletdimiing  Vertheüt  \fi^ 
so  dab  in  diesem  Punkt  daa  Oleichgewicht  endidi^  «ad  dieaer 
Pnnkt  heilst  nun  der  Schwerpunkt«  Fr*  »Was  ist  der  Hebel  7 
jintw*  Der  Hebel  ist  eine  Vcrebignng  iweier Kräfte^  welche  von 
einem 'tragenden  Punkte  aus  gegen  einander  wirken.c  Fr.  >Lass«Mi 
sich  auch  die  Krifteln  der  lUaerverbindnng  nach  der  Geschwindig- 
keit der  Kreisungen  bestimmen?  j4ntw,  —  Eigentlich aoUte  in  den 
Kreisen,  in  welchen  die  Räder  mit  ihren  Zacken  gegen  einander 
drücken,  die  Geschwindigkeit  gcanchl  werden,  alleio  esistnidii' 
immer  ein  Rad  oder  Getriebe  so  genau  gearbeitet,  dals  in  der  ge- 
genaeitigen  Bewc^ping  der  Hader  ein  Zacken  in  die  Stelle  des  wei- 
chenden Zackens  ohne  Sprung  treten  aollte.«  S.  «33.  werden  kegel« 
artige  Rider  auch  komische  genennt— -freilich  ein  Drockfehlei^ 
der  aber  in  einem  Katechismus  für  unwiisende  oodi  ganx  ongebiii* 
•dete  Leaer  doch  komiach  kling|U 


Neuer  JNationalkalender  für  die'  gesammte  9ster» 
reiehische  Monarchie  auf  das  Jokr  i8%%>  Zum  Um^ 
terricht  und  ytrgn&gmu*  FafsUch  emgeneJktei  «on  -CumsT» 
Kaml  Anoeiß  Berausgeber  des  Besperus  ete»  Pmg  48%%m 
bei  Oäve* 

Dies  ist  bereits  der  iwölflc  Jahrgang  gines  für  den 
Brünn  er  Meridian^  wie  der  Titel  andeutet,  wohl  berech- 
neten Mittels,  Unterhaltung  und  Belehrung  von  vielerlei  Art  zu 
verbreiten.  Jeder  Jahrgang  enthält  i.  eine  Kalendertafel  auf 
nera  Qiiartblatt.  alsdann  Monatstafeln  xom  Eintragen  der  Einnah- 
men und  Ausgaben,  Postnotizen ,  Jahrmarkts -Yerzeichnifs,  Stern- 

Seltabellen  u.  dgl.  nllgemeiaen  Bedarf;  a.  Mannichfaltigkeiten  zum 
utaen  und  Vergnügen,  phjraiachen|  aittKchen,  fiathetbchen  In« 
balts}  3.  Genealogie  nicht  nar^der  regierenden  Hiiiier,  son- 
dern anch  der  in  den  daterreich.  Staaten  begüterten  FtotL  GralL 
Fretherriidien  Familien.  S«  87^90.  dea  ttten  Jahig*  iat  motk 
der  Kirchenstaat  mil  seinen  Cardinilcn  bdunntcr  gcnweht* 

iDir  BetMifsMß.) 
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•  » 
•   

Jahrbücher  der  literätui^. 

Oesterreich*  neuer  Natknal"  Redender  i;oa  Andrk, 

i^eicbinfu)    *  * 

Der  neueste,  und  4oste  Cardinal-Prie«er  ist  Erzherzog  Rn-" 
dolph  von  Oesterreich,  titulo  scti  Petri  in  Mon tc  Aureo» 
Fürst  Erzbischoff  zu  Ollmütz.  Geb.  d.  8.  Jan.  1788.  (Warum 
dieses  Genealogische  Verzeichnifs  der  Englische  Wahrsager  ge- 
naniii  wird,  ist  dem  Ree.  unbekannt).  4*  Beitrffge  zur  Ucber- 
sicht  der  Statistik  uu  danderer  Merkwürdigkeiten  in  dem  neuesten 
europ.  und  aussereuropäischen  Staaten. 

Der  zwölfte  Jahrgang  hat  nur  Erganzunj^en  zu  Nro.  3  und 
4«  Eine  vollständigere,  recht  gehaltreiche,  Grundlage  aber  zur 
neuesten  Statistik  ist  mit  dem  eilftcn  Jahrgang  ^1821.)  heraus- 
gegeben worden,  unter  dem  besondern  Titel: 

'  Statistische  Uebersicht  und  Merkwürdigkeiten 
der  Europ.  und  AitssetcuropSisch cn  Staaten 
nach  ihrem  neuesten  Zustand.  Zweite  Zugabe  zu 
CHir.  C.  Andrejs  neuem  Nationalkalendet*  Prag  bei  Calve. 
4^8  S.  in  gebrochenen  Quartseiten. 

MffiDi  findet  in  den  engen  Riinm'vtetes^  atunmmengedrSugt, 
WM  Mnlst  viif  weit  mahr  Pomp,  weniger  eoucentriert  und  «us* 
gewihh,  bingegeb«D  to  Wdikii  pflegt  Bei'dSMr  Vennlittiung 
Coh  Rce^  wälskf  WM  er  ichoo  lange  gern,  auch  duroh  iiom 
Jahibficlier  bekannter  gemeebt  kflttti 

Geographisch  ttalietitohe  Oirttelloiig  der 
Staalskrifte  ton  den  •immtltchett^  tarn  4cttt« 
iokea  Staatefijbiiade  gehörigen  LSii.detn|  joll  ei* 
ner  grossen  VerhiUDiftveharte  tob  DeutscManjL  Von 
Aug.  Fr.  Wilh*  Grone,  OhaL  Heu.  &eh.  Regier.  KatU 
«nd  Prof.  der  Staali*  «ad  Ganieralwlife  an  Giessea.  1  Thl« 
Baieniy  Hannover,  Würtembeigi  Sachsen  and  Baden.  Leip-> 
zig  1820.  bei  Gell^  Bicisoher.  4^  in  3*  Mi|  dea 
Verfs.  Bildnifs» 

Schon  wohlbekannt  ist  des  Verfs.  ähnliche  Ü  eh  ersieht 
der  Staatskräfte  sammtlicher  Europtischer  Reiche 
und  Länder.  Auch  dort,  wie  hier|  ist  es  ein  geill)iger  Ge« 
dankei  die  Verbikniiaa  der  Affeal-|  der  Bef&lkeniBfi«  tti4  4«f 
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Geldmacht  räumlich  darziisU.-Ucü  und  dadurch  das  Sicigen  und 
Fallen  der  ostensiblen  M^cht  ( denn  die  National  -  InteUigenx 
läl'&t  sich  nicht  mefsbar  darstellen)  sichtbar  za  machen. 

Die  Bedürfnisse  ilcr  Zeit,  so  viele  Länder- Ausgleichungen 
III  berichtigten,  die  militar.  Bundesmacht  zu  regulieren  etc.  hat- 
ten den  Nutzen ,  daXs  «li^  Sutistik|  besonjierf  der  Bundesstaaten, 
aus  dem  Geheimnifs  bcTfOT  trat  .und  fiele  Berichtigungen  noch 
immer  erhält.  Daher  so  omehe  Spectal-Statistik  eiinelaer^  Und 
der  Gedanke  ist  gut,  «ne  diesen  das  A%emeiir«-aMflc#ffnlj^o 
vergleiehend  «ttMnmcoKDSldleB.  Doch  mSchte  es  tiiuMr  selir  sa 
rathen  se^  n,  dais  der  Yer£  ^eloer  eolohea  sckitibarcB  allg.  Ue« 
b<;rsicht  jeden  Absdioitt  lübcr  etnadne  Lander  etnena  einneuair* 
sebcD  Sadikandigeii  .for  dem  Abdmdi  mittheiltey  weil  iaanser 
sai^ocbe  SpeciaUa  dem  «uiT  viderlei'  sich  aasdebnendco  Zeidbeob» 
achter  entgehen  oder  wichtiger  bekannt  werden.  Zorn  Bei* 
spiel«   Der  Finametat  von  Wfirtemberg -hstte  1817*— a8  nnr 
aiif  9,700000.  Gulden  sich  belaufen.  Im  Jol/  18*8.  aber  wntde 
Torgclegt,  dals  die  Einnahmen  und  Aasgaben  fnr  i8  bis  ig^  sich 
apf  AS  Millionen  77^0'Oalden  l^elaufen  Wurden.  Bald  dmaf 
wnrd«  dieses  Budget  ton  demselben  Chef  dahin  rectifiderty  dals 
ISinnahoMm  and  Aua^aben  seyn  wfitdenss  io  Millionen  54o^3 
Gnlden«   Eine  lOiflerena '  Von  537,527  Gulden.   Diea .  in  Ad^ 
kjirang  und  Be^chtigung  dessen  *  was  S«  378.  .079»  bemofkc 

Daft  ein  Ständemitglied  die  Abgaben,  welche  Würtembcn 
tßi%:^  i3,  eeleistet  habe,  ^aaf  a4wllionen  beredmete,  entstund 
girossentheils  dadurch,  da£i  man,  auch  ^yas  durch  sogenannte  Coaa- 
ronnal abgaben  und  £xtraordinaria  damals  geleistet  werden  aanlaic^ 
das  keifst,  die  fpinae. damalige  Last  des  Landes,  zusammenrech- 
nen jnufste,  weil  von  der  Unmöglichkeit,  in  solch  eitraordini» 
rem  Zustand  im  Ganf^  a«  behaReq,  die  Fngs  war* 

H.  E.  G.  Paulut. 


Aurora,  Taschenhueh  Jür  48i3.    Mit  Kupfern,    Mannheim  in 
der  Schwan  und  Götuschen  Buchhandlung,    4  /?•  ^  Ar. 

Ü»"  •  •  •  • 
nter  den,  dem'  fo^enden  Miie  geweiken  Taichenbfichem, 
tritt  das  WMdiegeud^V  weotgpleM  itf  '  sSdlidien  Deataehlmid,  ab 
das  Irfiheste  bertoiw  Mdge- diese 'Ator>6ra,  wddie  aom  erste- 
mal den  Idchten  Reihen  anföhrt,  eine  so  gute  Vmbedeatang  filr 
die  AllmanachsUteretof  des  kdnftige^  Lahres  sejn,  ab  sie  in  ddt 
selbst  Werth  «od  hlieresse  hak  —  Bedentende,  and  von  der 
gebildeten  Lesmvdt  ^eaditeit  Sdillfbtdte :  B.  Vdfe^  Priedt. 
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Horo,  la  Motte  Fonqne,  Th«  Hell  cCe«  haben,  die  mef- 
ftee  Leaer  gewifii  aoapieclieiMiey  Beitr%e  dazu  gefieiPert  Von 
den  prosaiiimii  Anftitaea'  dirfteoi  oMh  ReLAniicHt:  phan- 
taatiaeheXielie  wom  Verfaaser  von  Wabl  und  Fuli- 
rung,  ond  Hodoria  von  La  Motte  Fon^e;  toa  deoGc- 
dkhten  die  Tafelliedea  von  W.Mfillery  wid  das  clnfaclie, 
lienerhdlMde  Lied:  an  die  Sterne  von  Carolina  Still  ala 
die  Yersflgliehsten  eraclieiaen.—  Die  treffliche  Vossische  Ueber* 
aetxnng  der  Oeistertcene  aus  Shakesp.  Kiehard  3  steht, 
als-  ein  ftir  sich  abgeschlossenes  Ganze,  hdchit  werüivoll  und 
bedeutend,  eine  Zierde  der  kleinen  Sammlung,  da— die  Kupfer^ 
Wenn  gleich  trefllichen  Mnsatm  nachgebildet,  hatten  vanfiglichcr| 
nnd  einige,  ala  fiir  ein  ^Ichea  Büchlein  nicht  paiaend,  mit  an« 
dern  vertanieht  ae/n  fliBgen.'  « 


JP lutarchi  Alcibiades,  Texttun  e  Codd,  Parisinis  recosno» 
vitßperpetua  aunotatione  instruxit ,  Dissertationcni  de  fon'» 
'  tibtu  hiij'us  f^Uae  pracmisU  Jo,  Curist,  Fel.  B^.hr^  phi'» 
los.  Dr,  et  Profus,  Extpaord,  in'  UrUvcrsU,  Heidelbcrgenst. 
Heidelbergae  et  L^iae  MDCCCXXJL  Sumiiius  CeiroU 
Groos,  LotidiiU  ttc*  et€.  XXXI J  und  980  in  gr.  8vo, 
« ß,  4^  kr.  '  • 

arum  der  Verfass.  unter  den  verschiedenen  Biographien  des 
Plutarchus  gerade  die  des  Alcibiades  bearbeitet  und  diese  Be- 
arbeitung zuerst  dem  gelehrten  Publicum  vorlegt  —  dam  fand 
er  sich  ausser  manchen  andern  Gründen  noch  insbesondere  durch  ^ 
den  Umstand  bewogen,   daf»  er  bei  dieser  Biographie,  deren 
Quellen  zum  Theil  noch  vorhanden  sind,   am  besten  zeigen  zu 
können  glaubte,  weiche  Quellen  Piutarch,  und  wie  er  diese 
Quellen  benutzt  habe;  ein  Gegenstand,  der  bei  der  Würdigung 
der  historischen  Schriften  des  Plutarchus  gewils  nicht  übersclien 
vrerden  darf.    Deswegen  hat  der  Verf.  es  für  dienlich  erach- 
tet, dem  Texte  eine  eigene  Untersuchnirg  yde  fontihns ,  auibus 
Plutarchus  in  contenhenÜa  Alcibicuiis  vita  usus  est «  (p.  X V II— 
XXXII.)  vorauszuschickefl.  Aus  dieser  Untersuchung  erhellt  nicU 
nur  die  ausserordentUthe  Amahl  von  SchriftsteUeru,  welche  Piu- 
tarch gelesen  nad  bennlkti  aondem  auch  die  strenge  Answahly 
die  er  nnter  denaeHwii  getroAn,  Am  ao  aehr,  wie  die  ausaäp- 
ovdemiiahe  Geifinenhaftigkeity  die  ihn  dabei  geleitet  •  Wo  über 
eiaee  «ad  denaelbett  Gegenstand  melme  Quellen  ihm  an  Gebote 
ftanden,  hat  er  ateta  die  Murichtigere  vorgezogen,  wie* man  aoa 
dem  Belapicl  des  ThnejJldM  etai^i  den  er  «nbedingt  deai 
Andoeidea  ^t/t^eLo^m  (9.  pag,  UT.)*  IPhwffAdei  aber,  aebit 
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und  den  verloren   gegangenen  Gesc)uclitsckreU>effn 
TlMompomjnis  imd  £plu>rus  m5<j;co  allerdings  die  HauptqueHea 
Plotarcns  gewesen  sejn.    Dafs  Pintircb  gegen  Sclirifuteller  von 
ftweidcutigLia  Rufe  mifslrauisch  war,  4ä»  er  höclist  vorsichtig 
mit  der  Benatzung  ihrer  Werke  nmging,  zeigt  das  Beispiel  des 
Duris  von  SanAs  (s.  pag.  XXV.  XXXI.).    Ist  aber  Plutarch 
in  dieser  Lebensbeschreibiiqg  so  p^^nkllicb,  so  gewissenhaft  in  der 
Benutzung  seinerQuellen«— die  wir       glücklicherweise  zum  Thcil 
noch  besitsen       warum  sollte  er  niciit  auf  ähnllclie  Weise  iu 
.  feinen  übrigen  Biographien,  wo  Öfters  die  ursprünglichen  Quel- 
len für  uns  nicht  raelir  iOiesseu,  zu  Werke  gegangen  scyn  ?  Diese 
und  andere  Schlufsfolgen ,  die  sich  daraus  ergeben,  übcrlülLsi  der 
Verf.  dem  denkenden  Leser  weiter  zu  v«nfülf?en. 

Was  die  Bearbeitung  des  Textes  bciiillt,  so  ist  im  Gan- 
zen die  Schäferschc  Heceosion  zum  Grunde  gelebt,  mit  den  Ver- 
änderungen, welche  der  Verf.  für  nothig  erachtet,  oder  wi»iu 
Ihn  seine  handschriftlichen,  bbher  unbenutzten  Hülfsmiltel  hin- 
langlicli  berechtigen  mochten.  Diese  bestehen  aus  sechs  lland- 
schrilieu  der  könig-lfchen  Bibliothek  zu  Paris,  über  deren  ßc- 
sehafTenheit,  Wciih  u.  s.  w.  die  Vorrede  pag.  VI  —  XIV.  mit 
möglichster  Genauigkeit  sich  verbreitet.  An  einigen  verdorbenen 
Stellen  wurde  auch  von  zwei  handschriftlichen  Lateinischen  Ue- 
bersetzungen  des  Donatus  Acciajolus,  derselben  Bibliothek  ange- 
hörig,  Gebrauch  gemacht.  Die  Heidelberger,  ehemals  Pfälzischen 
Handschriften  des  Plutarch  enthalten  leider  den  Alcibiades  nicht, 
so  wenig,  wie  die  Münchner  Handschrift,  deren  Abwcichungem 
dem  Verfass.  durch  die  Gute  des  Hrn.  Prof.  Göll  er  (jetzt  i« 
'  Kölln')  mitgetheilt  worden  sind.  Dafs  der  Verf.  sich  keine  ^iU- 
lührlichen  Aenderuogen  erlaubt  hat,  dafs  er  vielmehr  beflissca 
war,  die  kühnen,  aber  oSl  unDSthigeo  Verbcsserungca  eüiea  Reiskt 
und  Coraj  austtUnersen,  wird  deaa  aafiBfrksameii  I«eser  ud* 
entgehen;  und  ao  lupIR  er  depn  ao^  gegen  den  Vonmrf  mt- 
•clmdler  Acndemngi  -  and  Neaarungssiiisbl  itdMrgeüellft  ^ 
leyn. 

In  der  deas  7*^^  nomittclbir  folgenden  AimotaA  (pag. 
53*^970.)  Mrar  et  die  Abakbl  des  Verft.  Alles,  xn  trlintera, 
was  ^in  spracbiicher  wifl  in  lacfhUcber.  Hinsicht  ErMnraag 
liedurftig  erscbeinen  konnte  und  zugleich  üechenschaft  der  im 
Texte  Yorgenommenen  AendeningePi  aut  voUstiDdiger  Miltheiloog 
äimmiltcher  in  den  erwihnten  aecha  Handschriften  entdeckten 
Abweichungen  an  geben.  Er  hat  es  sich  dabei  xmn  Geaaa  ge- 
macht, Nichta  au  behaupten,  waa  er  nicht  auf  irgend  eine  Weise 
durch  hinreichende  Belege  unterstützen  und  bekräftigei|.konntew 
Veber  historische  und  kiitiquari^li^,  PonktCi  die  bereits  von  An- 
dern crSrtert  waren^  kaiate  er  kuiaclr  wgjkf  und  mit  den  ge« 
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hörigen  Nachweisungen  sich  begnügen;  über  andere  Punkte,  bei 
tlmen  Jies  nicht  der  Fall  war,  mufste  die  Erörterung  ausfuhr- 
litlier  scjn;  wohin  iusbesoudere  die  Bemerkungen  über  den 
Liitzetrageiiden  ^mor  pag.  i45  ff.,  über  das  Fest  der  Plynte- 
rien  pag. 239  ff.,  gerechnet  werden  können.  In  den  übrigen  Bc- 
»eHiinigcii  hat  der  Veif.  dtn  bisher  (wenn  man  Wittenbachs 
Bcoiiboiigcii  abredniet)  so  gim  vernachlässigten  Sprachgebrauch 
des'PlalurcIras  berticksichttgt ,  er  hat  tfch  insbesondere  bemüht, 
^  xaMreicben  NachbiMmgen  des  Tbaofdida,  Pluto,  Demosthenes, 
uad  Anderer  oachaaweiaai.  SchlfiUtdi  mufs  er  noch  bemerken,  dafs 
er  de»  dritten  Theii  von  Cefo&'  Bttkmgtn  Animaiptrsiones  in  PUi" 
tarckum  (von  Cap»  XV.  bit  so  Endo}  in  den  Act,  PhiMogg. 
Monaemui.  Tom.  HL  Fafeh*  //A*  in.  dem  Aogenblibko  eräl 
«rhielt,  ala  er  gegcnwiitiges  niedeneb^eibt,  daft  er  also  davoil 
bct.  AbfiMaong  seiner  AemcAungcn  bem^  Odnaudi  nacbeii 
konnte.  .    -«^         ,  ' 

Eine  Lateiniseho  UeiHMMsQogf  die  eioe^  Graserlos,  oder 
eines  Xjhmder  oder  eine  neue,  beimifügen,  hit  der  Yer^  fiür* 
ttbcrfloaaig  erachtet,  theils  weil  er  nicht  das  Buchlein  unnSthig 
▼eigrSsseru  (und  somic  den  Preis  erhdhen)  wnUte,  theils  weil 
die  schwierigen  Stellen,  wo  eine  Uebersetzung  ndiMg  seyn  dncfte, 
in  den  Anaeritungen  hinraicbend  erÜutert  glaubte. 

Dagegen  hat  er  xnm  beq^etnenr  Gebrauch  .dem  Rande  des 
Textes  die  Mleniahl  der  Irankfufter  Ausgabe,  und  für  Jdi^ 
Aumeriuingeo      follslindiges  Woi»*  imd  Sachregiiier 

Ä 


I^armstadi  h.  Hner,  48m4.  Praktische  Dwnttümg  der  Brückenbau* 
künde  nach  ihrem  ganzen  Umfange,  in  zwei  TheÜen»^  Nack 
den  hemfähtiesten  Jechnikem  und  Mathematikern  und  den 
ketten  vorhandenen  Mustern  jeder  Artj  wfnügUch  ßtr  /n- 
frenieure  des  Strassen-  und  Brückenbaues,  velfa/st  90n  G, 
L*  Röder,  Grofsherzo glich  Hessischem  major  ¥on  der 
.  Suite  der  Artillerie  und  Ober  -  Chausseebaudirector  der  Pro» 
vinz  Starkenburg.  I.  Theii,  Hälfskehntnisse  und  den  Bau 
Steinerner  Brücken  enthaltend,  35B  S.  /is  gr,  8*  mit  45 
Zekknungen*  ^Preit  beider  TkeSet  48  ß. 

Da  man  im  Allgemeioen  adioil  woUs,  was  man  in  einar  Briflb- 
konbanknode  so  ervmteo  hat»  lad  dKe  Ucberschnften  der  eis- 
«doeii  Absdmttto  ood  Kapitd  fiir  sieb  sebon  von  der  Ordnung 
und  Vollitindigkeit  sengen,  ia  wokber  ier  Yorll  seinen  Gc- 
geiifland  bat  beaibehia  wollitoiy*  so  «fMob  jrir  uns  nor  dt  in 
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ein  näheres  Detail  eintMCen,  wo  es  dem  Leser  dieser  Anzeige 
erwünscht  und  von  Interesse  seyn  mufs,  hier  nähere  Bemcr- 
kungen  zu  finden,  und  wo  uns  die  Wissenschaft  lu  Korrektio« 
nen  auffordert.  Zur  gewissenhaften  Bcurtheilung  und  zur  mög- 
lichsten Beschränkung  des  Tadels  fordert  uns  ausser  der  allge- 
meinen Rcccnscnteiipflicht  hier  noch  der  besondere  Umst;ind 
auf»  dafs  der  Verf.  bald  nach^aCDdigung  seiBer  Arbeit  ia  <Ue 
Ewigkeit  hinüber  gieng,  von  wfr  tut  tr  sicii  nicbt  mehr  rer« 
theidigcn  kann*  — -  Brsißr  Ahsekn»  HOffskummitM  rnulM* 
i^m^  I.  Kap*  Untersachungeo  tibor  die  BaiiitelI«o 
und  die  W«K1  dortelben.  #Wem  Uer  (S.  %.)  der  .Yt 
sagt,  didi  die  ^Hjdranlikor  unter  der  miitUren  "TieCa  canci 
FlubproUet  dm  Quotient  Tcrateben^  welciiepi  der  FlacheninhaH 
des  ^Profils,  mit  dem  l>eoctsten  Umdinge  dividirt  giebt,  eo  vcr- 

/  missen  wir  die  Bemerkung,  dafs  diese  oniicbtige  Spaidie  mdi-^ 
rerer  fnnzSsischen  Hydmnliker  dnrdiaus  keine  Ntcbabmai^vci- 
dient.  Jener  Qaotoit  fpebt  die  Tiefoi  wdobo  W  eoiem  flviM 
bemskommeb  wurde^  wenn  sein  Profil »  ohne  Aenderang  des 
l^Sloheninhalu  iH  ein  Reetangel  verwanddl  wufdie^  desses  Grand« 

'  Unie  ^em  ganteii .  benetiten  Umfange  des  wtiUieben  Plnl^pio- 

'WS  gleich  wfir«.  Da  dieser  Qnotieni  bei  vielen NBerecfananfcn 
gebrancht  wird,  so  könnte  man  ihm  die  passendef»  und  bestima»* 
tese  Benennung  Um  fangstiefe  oder  auch  perimetriselie 
Tiefe  geben.  Mittlere  Tiefe  eines  Flinses  ist  jedem  praktisckea 
Hjdrotekten  wie  jedem  Geometer  der  Quotient,  den  die  Flickn 
des  ProEls  mit  seiner  oberen  Breite  ( der  Breite  des  Wasser* 
Spiegels)  dividirt  giebt.  Wo  das  Wasser  über  eine  abhing^ 
Jfläche  fliefse,  sagt  der  V.  S.  5,  da  drucken  die  oberen  Qooer* 
acbicliten  (die  lothrecht  nehen  einander  stehenden)  um  so  stai^ 
ker  auf  die  unteren,  (lothrechlen)  und  treiben  sie  um  so  sdmci* 
Irr  fort,  jemehr  die.^£bene  g^eo  deo.Horisont  geneigt  ist. 
Wenn  der  Vf.  hier  von  besehleonigter  Bewegung  spricht wie 
soldie  z.  B.  in  Muhlengerinncn  eintritt,  sd  müssen  wir  iNver- 
keui  da(s  dabei  jedes  einzelne  Wasscrtheilchcn  ganz  für  sich 
blos  durch  die  in  das  Wassertheilchen ,  wirkende  Eindrucke 
der  Schwere  beschleunigt  wird;  die  mit  gröCserer  Gesdiwin- 

.  digkeit  voran  eilenden  Wasserthcilchen  sind  keines  Drucks  von 
den  lai^gsamer  nachfolgenden  fähig.  Ausserdem  tritt  öfters  der 
Fall  ein,  dafs  der  Boden  eines  Flusses  mi^  fallenden  und  stei- 
genden Flächen  wechselt,  so  dafs  gegen  die  Stelle  des  Wech- 
sels hin  nothwendig  eine  Vertiefung  statt  hat,  da  dann  die  Ge- 
schwindigkeit in  der  Annäherung  zu  dieser  Vertiefung  notbweo- 
dtg  abnehmen  niufs.  Wenn  der  Vf.  S.  «3^.  den  Satz,  dafs  die 
mittlere  Geschwindif;keit  in  einem  loihrcchten  Quecrschniite  bei- 
Uufig  %  von  der  mattieren  in  ^der  UberHicbe  betrage,  iSr 
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wichtiger  dält,  als  die  Forme)  mit  dem  consanteo  Factor  i  die 
tiKiri  ans  einigen  Hjpotliesen  in  Verbiiidang  mit  Beobac}ituii|seB 
.'iLgclcitct  Iiat,  so  muijs  dagegen  bemerkt  werden,  da£s  jener  eii^ 
faclie  Sat£  keineswegs  die  hrpothctischeu  Formeln  eutbehrilich  ' 
iriacfit.  Bei  einem  wirklich  vorhaudeneo  Flusse  wird  es  keioem 
ll  vdraulikel"  einfallen,  die  Menge  des  abfliefsendcn  Wassers  durch 
eine  jener  lijpotlietisclien  Formeln,  die  ohnehiu  nur  bei  regulä- 
ren Kanälen  als  beiläufige  Bestimmung  dicnca  solleo,  zu  bestim- 
meu.  Selbst  bei  einem  schon  erbauten  regulären  Kanäle  leitet 
^eder  Hydrotechnik  er  die  Abflufsmenge  aus  Geschwindigkeits- 
messungen  ab ,  und  es  kommt  dabei  nicht  auf  ein  noch  zweifel- 
Jiaftcs  Dafürhalten  an ,  sondern  es  ist  eine  ausgemachte  Sache, 
dals  man  auf  diesem  Wege  der  Wahrheit  näher  kommt.  Aber  jene 
hypothetische  Formeln  bleiben  hdchst  wichtiges  Bedurfnils  zur 
Bestimmung  der  Abmessungen  eines  tu  doem  bestimmten  Zwe- 
cke erst  noch  anzulegenden  Kanals^  bei  dem  wir  noch  keine  Ge- 
schwindigkeitsmessungen Tomehmei>  können..  Vom  Verpfeilen, 
von  Soudirung  des  Bodens  und  von  Werkzeugen  zu  Gcschwln- 
iligkeitsmessungen  findet  man  hier  guten,  deutlichen  Unterricht, 
und  ausser  den  schon  früher  bekannten  Methoden  von  Geschwin- 
iligkeitsmcssungen  auch  die  neuere  von  Gauthejr.  Man  sieht, 
dafs  der  Inhalt  dieses  Kapitels  seiner  Ueberschri&  nicht  gehörig 
«utspricht.  II.  Kap.  Materlalie»  sam  Brfiekenbau  u^S 
deren  KigenseKifleii.  HioM^tahr  anifUhrltch  von  der 
Festigkeit.  HL  Kap»  Bf  aiier*>  und  Ztmoiiiierbola*Coii-  * 
atructloDefit  HdUnoige  UnCenmelRingea  aind  —  md  mil 
\  KeieKt  hier  ganz  atisseschloaiett^  dagegett  findet  der  entl- 
brade  BameiiCer  Oberau  deadidke  Cftfrtenuigen  md  Bertin»- 
aningen ,  wobei  der  Vf%  Bftdtimni  eDerdinga  aehr  enipfcUena« 
veräe  und  leicfatferstindlkhe  Statik  bemittt  liat,  um  die'Be* 
•daioimigen  anzugeben ,  weLdie  W  die  Bedingungen  deäGleidir'  * 

fewiehta  gdtea.^  IMeie*  jfaidi^anii^^  asiilii  man  mu  ireilicl^ 
enneo.  aber  ate  äUciO  "i^äito  bet  Weileni  nidit  biii|  um  aick 
einer  fiberwi^endan  tmd  aoadattemden  Fea^^kMt  sii  venidieni| 
indem  dafBr  gesorgt  ir^ericnr  wahf  da6  iebon  der  ioie  Tbefl 
de^,  ge^ebeneii  Festigkeil  mit  der  bredienden  Kraft  im  Gleich- 
giMridil  sey.  IV.  Rajp.  Voa  den  Nuthpflhlen^  Spund- 
winden, Fangdämmen  und  Grundpfähleu  —  praktiacb 
gut  abgehandelt.  V.  Kap.  Voll  den  Schöpf ma sc hineiu 
Per  Effect  der  Maaobinen  wird  bier  dnrchaus  für  Arbeiter  zu 
gnfii  au|egebett  ^ '  wie  lub  atigenseheinlich  zeigen  läfst.  Für 
dflei  ie&gen  Axbeitef  iFon  mittlerer  Stirke  kann ,  bei  der  afle- 
mal  nocJi  erforderlichen  Ucbcrwindung  TOii  Ndbenhindcmfsseni 
inr  gehörige  Ausdauer  nicht  mehr  verlangt  werden ,  als  dafs  er 
doe  Waiaatlaii  ton  %ilQb.F.  rhebtk  in  jedat  Seie.  »F.  hoch 
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erhebe  Das  Produkt  dieser  Faktoren  ist  ^^  oder  0,8,  also 
für  den  Effect  auf  eine  Stunde  »  t),8  •  36oo  r=  a88o.  Bei 
einer  Förderungshöhe  voii^  8  Fufsen  wäre  also  die  erhobene 
Wassermenge  nur  =  Kub.  F.    Dafür  findet  der 

Vf.  (S*  «o3«)  490  K*  F.  oflfenbar  viel  mehfi  als  anhaltend  ge» 
leistet  werdeo  kann,  oder  in  der  Ausübung  wirklich  geleistet 
wird.  S.  «07  findet  der  Vf.  nocb  etwas  mehr  (^00  K« 
S.  108  u.  f.  theilt  er  etoe  interessante  Anwendung  mit,  die  §uu 
in  der  Wetterau  bei  einem  Bruckenbau  über  die  Use  von  Jer 
yerafsciMea  Seilmaschtne  gemacht  hat.  Sic  förderte  bei  der 
.J^BtieWnng  eines  Arbeiters  stündlich  33o  K.  F.  Die  Seile  hat- 
ten dabei  eine  Geschwindigkeit  von  i3,9  F.  Der  Vf.  mewt, 
dafs  sich  die  Bestimmungsstücke  zu  einer  Theoiie  dieser  Ma- 
schine würden  angeben  lassen.  Ree.  hält  sich  vom  Gegeutheile 
Überzeugt.  Schon  mehrere  Jahre  vor  Kästners  Tode  erhielt 
Kec.  von  Kästnern  die  Nachricht,  dafs  in  Bezug  auf  die  damals 
von  der  dortigen  Acad.  d.  W.  vorgelegte  Preisaufgabe ,  die 
Theorie  der  ^era^schen  Seilmaschioe  bctrefFeud,  gar  keine  Ab- 
handlung eingelaufen  scj.  Von  den  Pumpen  wird  ,  weil  ihre 
Einrichtung  und  Wirkungsweise  bekannt  genug  sejen,  nur  wenig 
gesagt.  Auffallend  ist  bei  der  Vergleichung  der  vom  Vf.  ange- 
gebenen Effecte  der  verschiedenen  Maschinen  das  Verhältnifs  des 
Scheibenpaternosterwerks  zur  Wasserschraube  (archim.  Schjieckc); 
für  jenes  findet  er  bei  8^  Förderungshühe  stündlich  5oo  K.  F.; 
für  diese,  bei  derselben  Förderungshöhc,  nur  i35  K.F.  Gewifs 
ist,  dafs  die  Wassersch necke  zu  den  uuvollkommnereo  Wasser- 
bebungsrauschinen  gehurt;  aber  in  dieser  Vergleichung  ist  sie 
zu  tief  herabgesetzt.  Vi.  Kap.  Voy  den  Kamm-Masch i- 
iienj  Hier  (S.  n8)  stellt  der  Vf.  den  unrichtigen  Satz  auf; 
»Es  verhalten  sich  die  Wirkungen  der  Ramm^chiagc,  wie  die 
'Bärschwcrc,  multiplicirt  mit  den  Quadratwurzeln  der  Fall- 
höhen.«  Man  könnte  dafür  auch  setzen:  wie  das  Gewicht  des 
Bares  P  multiplicirt  mit  seiner  erlangten  Geschwindigkeit  c  oder 
wie  P.e.  Es  isr-swar  ein  auwemachter Ssts:  wenn  zwei  harte 
Massen  P  und  O,  eine  mit  der  Geaebw.  diese  mit  der  C 
in  einer  geraden  Tinie  gegen  ebander  atotsen,  so'  erhalten  siq 
ün  Augenblicke  des  Stoues  cinaader  gegenaeiltg  in  Ruhe,  wo» 
fem  nur  P.e..r.  Q.C  ist  Dieser  Sets  ImI  den  Yeil  Yetleilec, 
die  Prodncte  P.Cf         allgemein  för  Ansdrücke  der  Widm- 

fen  an  nehmen,  wofiir  sie  aber  in  Bezug  anf  hervorgebsadne 
eveming  nicht  gelten  kfirnieoi  and  am  ▼enigsien  beim£inmii- 
man  der  Pllhle.  Doppehe  Gochwindigkeit  treibl  einen  *XKrper 
bei  dcvselben  entgegenwirkenden  Kraft  nicht  dnich  den  doppel* 
ten,  sondern  durch  den  4fachctt|  3fach'e  durch  den  9  fachen 
Ramn  n.  s.  L  Weil  nun  der  Vf.  wohl,  wie  Älloy  die  ikb  mit 
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Bauen  Lescliaftigen,  bei  Vcrgleichung  zweier  Sd)läge,  wovon 
der  Eine  einen  Pfahl  3'^' lief  einschlägt,  indcfs  der  Andere  den- 
selben nur  1%'"  tief  eintreiben  würde,  die  Wir  kung  des  er- 
Steren  für  doppelt  so  grofs  halten  wird,  als  die  des  Anderen, 
•O  bleibt  sein  obiger  Satz  offenbar  unrichtig.  Der,  gedachte  Ef- 
fect Teriialt  sich  ni<5ht  wie  P.  c  sondern  wie  P,  c'  oder  nicht 
we  1\  sondern  wie  P.        wenn  H  die  zu  c  gehörige 

Fallbdlie  beseicLuet.  Man  wird  sich  hierbei  an  den  Streit  über 
das  CiV#«flVhe  und  Leibnizsche  Kräftenmaafs  erinnern.  Den 
mrcteoiUcbeo  Unlerschied  zwischen  Zugrammen  mid  Kunsl- 
ramn^en  hat  der  Vf.  nicht  berührt;  beim  Einrammen  der  Pfähle 
i$l  es  von  Wichtigkeit,  Schlag  auf  Schlag  so  schnell  ;4ls  mdg« 
folgCD  ZU  lassen»  daTs  also  der  Rammbär  mit  gröfster  Schnellig- 
keit erhoben  werde;  Yergrdisenuig  der  Geschwindigkeit  ist 
aber  allemal  «it  Minderung  der  verw^deten  Kr^t  veronnden; 
Diese  Bemerfcang  ist  liier  wichtig,  weil  ihre  Vernachlassignng 
den  Vf.  za  dem  Urthefle  Tcrldict  hat,  daft  die  Kraft  eines  Ar- 
beiters 25  S  beim  Aufziehen  des  Rammbires  angeschlagen 
werden  könne,  was  nicht  der  FaU  isU  Bei  dnrchans  sehr  stal- 
lten Arbeitern  kann  sie  zu  etwa  ai  »m  I>urchschDilie  aber 
nur  zu  20  in  Anschlag  kommen,  wenn  die  erforderliclie  Ge- 
schwindigkeit bewifkt  werden  aoll,  zumal  da  bei  einer  grofsen 
Anzahl  Ton  Arbeitern  der  Zog  schon  ewe  bedeutend  schiefe 
Richtung  erhält.  S.  ii6  n.  t  thetit  uns  der  Vf.  eine  Tafel  über 
die  Stabilität  eingerammter  Pfahle  mit|  wenn  das  Gewicht  des 
Pfahls,  das  Gewicht  des  ftaosmbares  iMid  die  Tiefe,  imi  welche 
der  Pfahl  bei  den  letzten  ao  SchlSgen  gesunken  ift,  gegeben 
sind.  Ein  BestimmungsMück  fehlt  hierbei,  nämlich  die  Kall- 
böhe;  nehmen  wir  diese  zu  4  rhl.  Fufsen  an,  so  rathen  vir, 
die  Last,  welche  nach  dieser  Tafel  auf  den  eingerammten  Pfahl 
ohne  tiefer  "2U  sinken  drucken  dürfte,  noch  mit  4  >n  dividi« 
xen,  um  hinlängliche  Sicherheit  fiir  die  Ausübung  zu  erhalten.  * 
Bei  8/  =  9/=  iq/  etc.  Faühöhe  dividire  man  mit  %  .  ^% 
/9  •  4  ;  Vjo  •  4  «tc;,  also  mit  a  ;  'Vs  >  *  •  ^  raschem 
Zuge  an  der  Zugramme  kaba  man  allemal  der  Fullhdhe  von  4^ 
zum  Grunde  legen.  VII.  Kap.  Von  den  Hebemaschinen. 
Der  phjsiker  betrachtet  den  Hebel  ganz  so  wieder  Mathe- 
iu«l*kerj  es  ist  in  dieser  Hinsicht  zwischen  dem  physikali- 
schen Hebel  und  dem  der  Mathematiker  kein  Unterschied.  Der 
''crf,  hätte  darum  den  Hebel  nicht  in  den  mathematischon 
und  physikalischen  (S.  «So  statt  phsyiscben)  eintheilea 
sollen.  Unrichtig  sagt  er  (S.  i3i),  beim  Zuge  an  einer  Rollo 
werde  für  die  Kraft  nichts  gewonnen,  die  Rolle  mdge 
grofs,  oder  klein  seyn,  sondern  blos  für  die  beliebige 
Richtung  derselben.    Allerdings  wird  io  Besug  auf  di<^ 
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Ketbunf^  an  den  Umlaufszapfen  (die  Steifigkeit  des  Seils  mtC  dem 
Vf.  bei  Seite  gesetzt")  etwas  für  die  Kraft  gewonnen.    So  ist  es 
auch  a.  a.  O.  unriclitig,  dafs  die  Mensctienkraft  v ortheil liafter 
von  oben  nach  unten  wirke  als  umgekehrL    fes  gicbt  Meiischco 
genug)  die  nicht  über    i5o   %   wiegen  und  dennoch  eine  Last 
von  mehr  als  200  %  aufwärts  zu  heben  im   Stande   sind,  was 
Leim  Zuge  von  oben  nach  unten   nicht  möglich  ist,    weil  da 
eine  Last  von  i5o  fb  Jas  Maximum  wäre.    Der  Vf.  vergleicht 
zwar  mancherlei  thierische  Kräfte,  aber  dieser  Gegenstand  ist 
{il)erhaupt  noch  nicht  gehörig  erörtert.    VIII.   Kap.   Das  Ab- 
sägen der  Grundpfähle  unter  Wasser;  das  Ausciseii 
derselben,  das  Ausräumen  des  Schlammes  und  d  u  s 
Ausgleichen  des  Grundes.    Der  Vf.  theill  hier  soviel  mit 
als  ^an  nach  dem  Zwecke  dieser  Schrift  fordern  kann. 

Zweiter  Abschnitt     Benennung  der  Thcäe  einer  stei- 
nernen Brück*  und  Bestimmung  der  Dimensionen  und  Formen 
derselben.    L  Kap.  BeneDOUug  der  Theile  einer  stei- 
neroeD  Brfickc.    IL  Kap.  JSestimmung  der  Spann- 
weite  und  des  Flutkraums  eioer  steinernen  Brücke. 
Der  Verf.  benutzt  hier,  wie  fiberall,  ^xum  Vortb'eile  der  Leser 
di^  Arbeiten  seiner  Vorganger ,  und  bat  sich  die  Muhe  genoauaen, 
nach  Formeln,  welche  Langsdorf  in  seiner  Brückenbaukuade  anf- 
gestellt  hat,  einige  Tafeln  au  berechnen,  welche  eine  interessante 
Uebersicht  gewähren.   Ueberhaupt  ist  dieses' Kapitel  gut  abge- 
handelt. IIL  Kap.  Die  Form  der  Bogen,  Bruckenau- 
gen,  Kuhhdrner  oder  Aueschnitte,  die  Anfange  der 
Bö  gen«   Dais  die  nach  einem  BEdbkretse  gewölbten  Bogen  fSr 
die  Festigkeit  und  Dauer  die  gccignesten  auch  wohl  die  ästhe- 
tisch schönsten  sejen  (S»i69),  bedfirfte  einer  nahem  Bescbria» 
knng*   Es  lassen  sich  Gewölbe  nach  Stucken  eines  fialbkreiiesi 
bei  geo;ebeuer  Bogenweite  und  Höhe  der  Gewöfbsteine,  mit 
hinlänglicher  Festigkeit  aulllabren,  die  bei  gleicher'^  Bi^genwciie 
und  gleicher  Höhe  ddr  Gewölbsteme  nach  einem  Halbkreise 
aufgeführt  nicht  dieselbe  Stabilität  liaben  urdrdei).    Was  der  VL 
(S.  17 1 )  in  Beiug  auf  die  in  einen  Gewölbbogen  fiJlende  Ketten- 
linie  sagt,  welche  mit  der  grofstcn  Festigkeit  im  Zusammeo- 
bange  steht,  findet  vorzüglich  bei  Gewölben  statt,  welche  nach 
Stüdken  iron  Halbkreisen  aufgeführt  sind,   dafs  also  die  von 
Ree.  g^gcn  des  Verf.  Behauptung  gemachte  Erinnerung  hier  (S. 
iji)  selbst  als  richtig  anerkannt  wird.    Und  S.  17a  wird  rom 
ML  selbst  die  Ellipse  als  die  schöoite  hierher  gehörige  Cur%e 
angegeben;  auch  sagt  er  in  Bezug  auf  einen  besonderen  Fall 
(S*  iÖo),  daEs  dabei  ein  Halbkreisgewolbe  der  Brücke  eut 
nagerea  Ansehen  geben  wurde.    Mit  Recht  hält  er  sich  b€^ 
aondert  bei  dcu  Korbb^eo  aiif|  und  ist  dabei  ausfiührlichgenog^ 
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•ohne  weilscliwcifig'  zu  werden;  es  fehlt  aber  auch  ausserdem 
nicht  an   guten   Bemerkungen.    IV.  Kap.   Bestimmung  der 
Dicke  der  Widerlager,  der  Pfeiler,  des  Gewölbes 
und  der  Breite  der  Wolbsteine.     Diese  Bestimmungen 
sind  die  schwierigsten  der  ganzen  Brückenbaukunst,   aber  eben 
so  wichtig,   als  sie  schwierig  sind.     Zum   Glück  kommen  uns 
dabei  sehr  viele  und  tredliche,  durch   ihren  ausdauernden  Be- 
stand hinlänglich  bewahrte  Muster  zu   statten,   indefs  können 
s«-lbsc  vor  Augen  liegende  Muster  nicht  ohne  Rücksicht  auf  die 
<iabci  zusammentretenden  einzelne  Bestimmungsstücke  und  ebne 
Betrachtung  des  besonderen  Einflusfes,  den  jedes  derselben 
auf  den  Bestand  der  BrScke  liat,  gehörig  benuttt  werjlen«  Selur  , 
itditig  sagt  der  Verf.  S«  so3 ,  dafs  man  die  VerbSknitie  bei 
Brückenbogen  von  bedeutender  Weite  nicht  auf  kleine  Spannt 
vreiten  anwenden  könne,  indem  sie  bei  diesen  sn  sckwacbe 
Milteliifeflcr  nnd  WiderJager  geben  Wörden.    Aber  der  Vf.  bat' 
aucli  bis  hierhin  ein  Beilimniungssfuck  gani  übergangen ,  welches 
in  Beaug  auf  8  =  10  ==  la  Fuls  Weite  Bogen  ;weit  betricht- 
licher  ist  ds  in  'Bezu^  auf  70  es  80  ts  loo  Fufs  weite  Bogen« 
nandich  die  auf  Sil  ige  Last,  womit  ein  solcher  Bogen  durch 
Menschen,  Vieh  und  schwer  beladene  Wagen  belastet  ;werde& 
kann,  was  um  so  mehr  Aulmerksamkeit  verdient,  weil  der 
gai^ze  Druck ,  den  ein  Rad  Iddet,  auf  einen  .einzigen  Gewölb- 
stein fillt.    Hiermit  wird  also  der  gcsammte  0ruck  bei  einem 
kleinen  Bogen  in  einem  weit  stärkeren  VerhSllnisse  vergrÖdert^ 
als  bei  weiten  Bögen.   V.  Kap.  Die  Gestalt  der  vorde- 
ren und  hinteren  Pf  eilerk dpfe  ,   ihre  Verbindung 
mit  den  Stirnen  und  deren  Einrichtung*  Der  Vf.  hält 
sich  überall  an  vorliegende  Muster  schon  vorhandener  Brücken,  die 
sich  durch  ihren  fortdauernden  Bestand  empfohlen  haben*  VI. 
Kap.  Beiläufige  Breiten  der  Brucken,  de5  Fahrwegs 
lind  der  Fulsbahn.    Die  Brüstungen,  Fl ii geliiiauerii, 
Auffahrten  uud  Leinpfade,  die  dazu  gehörigen  Ein- 
Tichtuneen  und  Vorkehrungen.   Schiefe  Brücken^ 
Von  den  letzteren  ziemlich  ausfuhrlich. 

Dritter  Abschnitt,  Die  Ausführung  des  Baues  einer' 
Steinernen  Brücke.  I.  Kap.  vorbereitende  Maas  reg  ein 
und  Arbeiten.  Mit  vollem  Recht  eifert  der  Verf.  gegen  die 
Kntreprisebauten.  > Leider  aber,  sagt  er  S.  238,  haben  zuwei- 
len solche  Geschäftsmänner,  welche  blos  mit  dem  Aeussern  einer 
solchen  Verwaltung  bekannt  sind,  Einflufs  auf  die  Entschliefsun- 
0en  liber  diese  Gegenstände;  oft  sind  Neid,  Sucht  sich  in 
Alles  ZM  mischen  und  Alles  von  oben  herab  entscljr i- 
dcn  zu  wollen,  zuweilen  noch  schlimmere  Dinge,  die  Be- 
günstiger der  Entreprisen.«   Sehr  schonend  gebniiicht  er  zwei 
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mal  das  Wort  luweilen*  Zu  d«o  acliHnimerii  iOIogen 
gchSrt  dann,  daft  solche  Geschajhsniiiiiier  zuweilen  dto  JSit- 
treprisebäu  Yortielieii  und  ^begünstigen ,  um  auf  irgend  eine 
IV^ise  selbst  Vortlieil  daraus«  ku  si^eni  denn  gute  MensdiflOy 

'ytie  die  Entreprenneurs,  verlangen  nicht  leicht  eine  GefaHI^ett 
umsonst:  eine  Hand  wascht  die  andere.   U^er  die  verschiede- 
nen Alten  der  liier  vorfallenden  Arbeiten,  und  die  dabei  er^ 
forderliche  Aufsicht  und  manclierlei  Maafsregeln  thcilc  der  VerU, 
jBaanche  nutsliche  Bemerkung  mit,  die  wir  dem  nocli  minder  erfahr- 
nen To|;enieur  empfehlen  miäsen.  Die Sondirungjdes Bodens  miideoa 
.Erdbohrer  hatte  er  nicht  ^anz  unberührt  lass^  sollen.  U.Kap.  Das 
Grundgraben  und  die  Aufführung  der  Dämme.  lU* 
Kap«  Anordnung  und  Erbauung  der  Bruckenf und »• 
mcnte.    Ihre  i^^egung  in  etwas  bedeutender  Tiefe  unter  dcni 
Wasserspiegel  auf  hÖckerichtem  Boden  ist  sehr  scliwieripr,  und 
es  bleiben  immer  noch  bessere,    leichtere  und  zoveriässigcfe 
Methoden  zu  wünschen,  als  die  sind,  weiche    hier    von  ei- 
nigen praktischen  Schriftstellern  entlehnt  niitgellieilt  werden.  Zu 
, hierher  gehörigen  Mitteln  geliören  auch  die  Senkkästen,  de- 
ren Hinrichtung  und  Gebrauch  der  Verf.  gleichfalls  mittheilt. 
IV.  Kap.    Die  Einrichtung    der  Arbeitsgeriliite.  V. 
Kap.     Die   A  u  I  f  ü  h  r  u  n  g    der  Pfeiler    und    W  i  tl  c  r  I  a  - 
ger.    VI.   Kap.    Die   Construktion   der  Lohrgcnisle, 
ihre  Aufstellung  und  die  Verfertigung  der  Werk- 
zeichnuug.     Es   werde»    hier   nach    schon   erprobten  Mu- 
stern Einrichtungen  von  Lehr<^erüsttn  mitgelhcilt,   an  die  sich 
der  Vf.  überhaupt  in  diesem  Werke  hält,  ohne  sich  um  theore- 
tische Untersuchungen  und  Bestimmungen  zu   bekümmern,  was 
dann  freilich  da«i  Be(j[uemslc,  allerdings  aber  auch  das  Sicherste, 
dem  Titel  des  Werks  das  Entsprechendste,  dem  teutschen  meist 
an  Empirie  klebenden  Baumeister  das  Erwünschteste  und  eben- 
darum überhaupt  zur  Bildung  brauchbarer  praktisclicr  Bi'ücken- 
Lauuieister  auch  das  ZweckuKÜsi^stc  ist.     Docli  können  vorlie- 
gende Muster  immer  nur  auf  sehr  ähnliche  mit  einiger  Sicher- 
heit angewendet  werden,  und  man  wird  bei  dieser  oder  jener 
Verschiedenheit  unseres  Falles  vom  Vorliegenden  doch  immer  zu 
Bestimmungen  gcnothigt,  in  die  sich  irgend  etwas  Hypothetisches 
einmischt,  wobei  doch  der  theoretische  Practiker  immer  weniger 
Gefahr  lauft,  als  der  blos  empirische*^   V1L  Kap.  Ausfüh- 
rung der  GewSlbew    Mau  lernt  hier  die  Behutsamkeit  ken- 
nen ,  mit  der  man  bei  der.  aUmfihligen  Auflagerung  der  Ge» 
wSlbsteine  und  der  Ausmauerung  der  Bwiaeben  £»  aufrleigeiidett 
Bogen  sieb  bildenden  Winkelj)lä^  wa  Werk  gAeo,  mufs.  Der 
Ven.  bat  steh  xwar  bier  wie  im  ganxeo  Bnäe  einer  ^roftcn 
Deuilicbkeit  LcflisscDf  aber  die  Voncfanfiea  find  deooocb  nidit 

»  \ 


Digitized  by  GcTogfe 


^Rodei^y  praktische^  Brückenbaukuade.    iioi  ^ 

« 

Uoliariiciii  wai  nadi  ihnen  nir-wlrkliclicn  Aiufiftning  zusclir^h» 
tea,  die  allenial  ,  bei  taic1itigett'^ii1iij;en  eioeni  schon  erf^ruen 
'Bamneiste^  invertftiut  werden' iiiu6«  'derii  üheräßi  schon  geübte 
nnd  v•ffs^tliü^;€  Arbeiter  su  QAötp  stehen  lntt«^en• ,  Indes^ea 
bleibt 'dea  SttuUnm'  der  nenereii' Wirke  über  die  Brückenbau^ 
kaast  nnd  so  aneb  des  YorHegenden ,  dem  angehenden  In«* 
geniear  immer  hSchsIwithtigV  'IveU  er  dann*  erst  bei  vorfallen« 
,  den  wiikli<^en  Bauten  unter  der  Leitung  eines  erfahrnen  frak-» 
tikera  xu  einer  Aasbildung  gelangen  kann,  die  auch  ihn  bei 
künftigen -Anlagen  des  Vertrauens  werth  macht  VUL  Kap« 
Dio  Aitsrii-Stang  der  Brückenbogen/ die  Ausmaue* 
rung  der  GewSlbschenkel  and  die  Vollendung  des 
Brücke.. 

friert  er   Abschnitt.     Das  Historisch  •  Praktische  des 
'  Brücken  bttAes.    I.Kap.  Hauptmomente  der  Geschieht^ 
des  firüekenbaueSy  nachdem  Charakter  der  ver- 
schiedenen Epochen  derselben.    Eine  kurze,  der Ueber- 
achrift  entsprechende  Abhaiiillung,  die  jeder  mit  Vergnügen  le- 
sen   wird.    H.  Kap.   der    Brückenbau  zu  Nantes  über 
einen   Arm  der  Seine.    Dieses  Kap.  wird  man  kaum  unter 
der  Uebcrsclirift  des  vierten   Abschnittes  crwartcnj  denn  es 
ist  nur  in  so  weit  liistorisch,  als  neben  den  hier  brschriebencii 
Arbeiten  auch   die  .lahrzahlen  beigefügt  sind,   welche  sich  auf 
die  Zeit  der  vorgenommenen  Arbeiten   beziehen ,    übrigens  ist 
sein  Inhalt  blos  technisch,  und  es  ist  nur  instructiv  in  Bezug 
aut    techniscl>e  Belehrung,   die  auch  der  Vf.  selbst  bei  diesem 
Kap.  allein  zum  Ziele  hat.     Als  höchst  wichtig  scheint  uns  selbst 
in  difsor  Anzeige  bcraerkenswerth ,    dafs  sich   bei   der  AuHüh- 
rung  ilrr  Gewölbbogen  ein  Verschieben  der  Pfeiler  zeigte,  ob- 
gleich diese  a4'  dick  waren,    und  dafs  nach  dem  Vf.  nur  äus- 
sersla,  mit  grofser  Umsicht  und  Kennlnifs  verbundene  Sorgfalt 
gröfsereui  >[achtheile  begegnete.    Der  Vf.  schliefst  hieraus,  dafs 
selbst  die  Dicke  von   24'  noch  nicht  hinlänglich  sej  y  um  bei 
gleichen  Brückenabmessungen  die  Pfeiler  zugleich  als  einseitige 
Widerlager  annehmen  zu  kdnnen  —  ein  Schlufs,  den  sich  wohl 
die  meisten  Leser  erhüben  'werden,   dessen  Richtigkeit  aber 
Ree.  sehr  bcswelfek.    Der  Verachnb  des  ganzen   Pfeilers, * 
welcher  ohne  Biegung  horifontal  *  erfolgte ,  läfsl  uns  ndmebr 
▼«naatbeny  daft-  das  «nr  Grundlage  angebrachte  Pfiiblwerk  in 
dem  nicht  aebir  festen  Boden  *dttVbh  den  Seitendruck* in  inne  el» 
was  schiefe  Lage  gebracht  worden  ,  sej,      dals  die 'PKble  nicht 
niehf  ihre  Mrspningiiche  lotbrechte 'lii^e  behailptdten.  '  Obnehin 
war  die  Setoüiisweiohirag  nur  gering.   Es  fiÜlt  deich  ins  Auge» 
dbfa  aneb  bei  einer  mir  sehr  geringen  Neigung  der  rliUe  der  Wi- 
dentand  des  Bod«nt  betrXchtlidr  cmhekmcii  Atibt^j  wi«  «  dann  . 
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eine  sehr  geraeine  Erfahrung  Ist,  dafs  wenig  Starke  da«x  ge* 
hört ,  einen  4  =  5  Fufs  tief  eingerammten  Pfahl  durch  einsei- 
tigen Druck  um  etwas  weniges  aus  der  ursprünglichen  lothrecb« 
ten  Stellung  zu  bringen,  dafs  aber  die  Gröfse  dieser  Neigung 
sehr  bald  ihre  Grenze  findet.    Es  ist  also    möglich,   daüs  jene 
anscheinende  Gefahr   mit   gar   keiner   Gefahr  verbunden  War. 
Lag  aber,  wie  es  uns  höchst  wahrscheinlich  ist,  der  Gruod  je- 
ner Erscheinung  wirklicl»  im  Pfahlwerk,  so  würden  auc/i  dickere 
Pfeiler  d  em  Verschube  noch  ausgesetzt  gewesen  seyn.  Ueber— 
haupt  giebt  es  für  ein  mangelhaftes  Fundament  gar  keiue  Keo^el 
zur  Bestimmung  der  Pfeilenlicke ,   da  hingegen  bei  gehöriger 
Vollkommenheit  des  Fundaments  trotz  dieser  Beobachtung  die 
»4'  vollkommen  hinlänglich  sejHi  können.    Dieses  Beispiel  eines 
nicht  folgerechten  Schlusses,  den  sich  selbst  ein   so  würdiger 
Lehrer    der  Brückenbaukunde  erlaubt  ,   kann  zur  Beslätiguo^ 
unserer  Behauptung  dienen,  dafs  der  blose  Empiriker,    der  die 
mannigfaltige  Elemente,  aus  deren  Verbinduhg  eine  gewisse  Lr- 
schei  nuug  hervortrit ,  nicht  alle  kennt  und  nicht  von  einander 
zu  uotmcheidflii  Weifs,  nicht  einmal  Beobachtungen  gehör!  zu 
benuteea  uod  dthim  ifuch  keine  richtige  Erfahrungen  zu  saiu- 
mdn  im  Stonde  ist,  da  solches  sogar  für  den  theoretischen 
Praktiker  seine  grobe  Sckwicrigkeil  hat. 

Dieser  erste  Tlieil  cyidigit  nit  eittcr  ScMufsbemerkuug 
(S.  356  Ins  S.  358),  worw  er  eSae  swcckmafsigcre  Ver- 
)Rrahttng  des  cansen  StraTsenbaawesens  für  uunaddäfs- 
lieh  erklärt,  und  sieK  zugleicltab  denYerE  der  im  J.  iSai  zu 
Darmstadt  erscihteneneo  Schrift  fiber  die  Organisation  der 
Yerwaltiing  des  Strafsenbauwes ens  bekennt.  Dann 
folgt  ein  xnm  Nachschlagen  suhjt  beqncoMs  Vcneicboils  und  Er- 
klärung der  (tti  diesen  Theile  gehörigen  Figuren ,  wovon  wir 
hier  nur  die  VBe  und  Xte  Tarn  nennen  wmn«  ^ 
Die  VIte  enthilt :  . 
Einen  fingen  von  der  Brücke  Su  Esprit  fiber  die  y^lwm\ 

—  .       .  —  —  .  . —     Marie  au  Paria. 

—  ,  —  ,\  ~    "~     ~     PoDt  au  change.  , 

—  —     —     Yon  Moulins. 

—  \ —    —   —  Blackfriars  tu  LoodlMk 

—  —  '  —  — •  St  Maixance. 

-•    .—  -    »0.  MeuiUjr,  «I Q^rnW 

Noch  emcn  Brucken^ueerscnnitt. 

Die  Xte  enthält : 

Die  Brücke  Fabricius  zu  Rom. 

—  des  Cestius  Gallus  ebend.  jetai  Poott  femia 
Bedeckte  Brücke  zu  Pavia  ans  7iifgflilmnimi 

Bxticke  von  VieiUe  BrioiuU» 
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Die  Flcisclib rucke  zu  Niirnbei|j.  ,  • 

—  Tuillericbrücke  zu  Paris.  *  ,  , 

—  Concore! tbrücke  zu  Paris»  ^ 
— •  firucke  von  Noeent. 

—  —     —  iNemours.  ^ 
*  '         —      —  Pesmcs. 

— ^  — i-      —  St.  Malxancc. 

—  —      —  Foudiard. 

Auch  sind  noch  S.  17  u.  4^^  Jann  S.  194  iwci  OÜtSÜcJie  Tabel- 
len beigefügt :  die  er^te  zur  Bestimmung  der  rfickwiri^epdMi  Fe- 
stigkeit der  Sterne;  dlie  andere  enthält  fcnchiedenen  Jkhmt$r* 
sungen  merkwürdiger  Brückeo  iä  Eittopa« 


Die  Heerzüge  des  christlichen  Europt^s  wider  dU  Osmanen,  und 
die  Versuche  der  Griechen  zur  Freihat,  Vof^  dem  ersten 
Erscheinen  der  Osmanenmacht  bis  zum  fUl gemeinen  Aufstand 
des  hellenischen  Volkes  im  /.  /^Ä/:  jiu*  im  Quellen  be^ 
arbeitet  durch  Dr,  E.  MötiCH ,  ehemaligen  Prof.  im" 
KantonsschuU  tu  Aarau,  Erster  TM,  M90  S*  Boid^ 
bei  Schweißhauser,  489H>  Pr.  4  fl.  So  k* 

wird  schon  obne  unsere  Anzeige  aus  dem  TkA  dieser 
Schrift  ▼ermuthen,  dafs  sie  eine  nähere  Beziehung  auf  die  Be* 
g^enheiten  der  gegenwirtigen  Zeit  habe,  und  diesem  ißt  wi^- 
Hch  so.  Der  Vcrd  bekennt  auch  selbst  in  der  kurzen  Voired^  ^ 
dads  das  Interesse  am  jetzigen  Freiheitskampfe  der  Griechen  ihn 
xum  tieferen  Studium  der  osmtnischen  Geschichte  geführt  heb^ 
Weldies  aber  ein  weidäuftiger  und  schwieriger  Gegenstand  sej| 
und  d^wegen  glaubt  er  nicht  hoffen  m  dürfen,  denselben  so«' 
bald  H^on  zu  beendigen.  Unterdessen  übergiebt  er  hier  dem 
Publicum  vorläufig  eine  gedrängte  Uebersicht  der  vorzüglichsten 
B^ebenlieiten  aus  der  Geschichte  der  Osmaneo,  und  verhdill 
CS  im  Ganzen  nicht y  dals  es  zugleich  seine  Absicht  sejr  daita- 
tlmn,  tvie  unrechtmässig,  und  auf  blosse  rohe  und  grausam  ge- 
übte Ge viralt  gegründet  ihr  Besitz  eines  eben  so  grossen  ab  scho- 
nen Theiles  von  Europa  und  die  barbarische  Unterdrückung  sei- 
ner früheren  Bewohner,  des  so  lange  in  tiefster  Sklaverei  schmach- 
tenden Gricchenvolks  erscheine,  dafs  folglich  letzteres  das  voll- 
kommenste Recht  habe,  sich  durch  eben  die  Mittel  dem  schmäh- 
ligsten  Joche  xu  entliehen,  durch  welche  es  gezwungen  wurde, 
sich  unter  dasselbe  zu  beugen.  Ref.  glaubt,  dafs  hierüber  im 
Wesentlichen  wohl  alle' einverstanden  sind,  so  verschieden  sie 

aas  aoderweiiigen  Rücksichun  sieb  über  diese  grosse  fi^eben- 
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heil  der  g^eaw&rtigeB  Zeit  auiteni  mSgen.  Wenn  aber  zugleich 
angodealet  wird,  es  sey  blosses,  oder  hauptiSchlicb,  Handels- 
interene  der  EnglÜnderi  welches  diese  grosse  Natioo  abhaitey 
eigenen  und  fremdco,  ton  so  vielen  sehnlichst  gewdoscliCcn  Bw« 
stand  den  kimpfenden  Griechen  angcdcthen  zu  lassen,  to  nrals 
Kef.   aalrichtig  bekennen,    da£s  er  diese   Ansicht  keineswegs 
ihcllt,  SO  wenig  er  sich  auch  einbildet,  die  Motive,  welche  die 
Handlungsweise  der  verschiedenen  Cabi nette  in  dieser  wichtig ea 
Angelegenheit  bestimmen,  zu  durchschauen;  dafs  die  Regenten 
und  ihre  Ralhgeber  sich  in    ihren  Maasrcgeln  unmöglich  nacf« 
den  Wünschen  und  Ansicliten  der  Meiif^c  richten  können,  davon 
liefern  eben  diese  Begebenheiten  den  redendsten  Beweis,  iodeni 
so  viele  bei  den  ersten  glücklichen  Fortschritten  in  Griechenland 
ir«^end  eine  Einmischung  der  europäischen  Mächte  nicht  blofs 
nicht  wünschten,  sondern  ganz  eigentlich  fürcliteten.    Indem  da- 
her die  Ergrüudung,  und  somit  auch  die  Beuriheiluog  der  poR* 
tischen  Mafsrcgeln  unserer  Cabinette  ganz  ausser  dem  G«*sichis- 
kreise  jedes  einzelnen  Gelehrten  liegt,  und  der  Unparthefischc 
die  verschiedenen  Angriffe  und  Veilheidigungen  der  bis  jetxt 
von  ihnen  befolgten  Grundsätze  nur  belächeln  kann,  darf  der 
Verf.  der  vorliegenden  Schrift  nicht  erwarten,  durch  dieselbe  ^ 
die  künftigen  ijcliritte  in  dieser  Sache  zu  bestimmen  oder  auch 
nur  auf  sie  einen  Einflufs  zu  haben.    Als  eine  gründliche  histo- 
risclie  Forschung  soll  sie  gleichfalls  nicht  gelten,  und  die  Kritik 
kann  also  billigervveise  weder  auf  das  eine  noch  auf  das  anJcie 
eingelien.    Wir  müssen  daher  einen  dritten  Gesichtspunkt  auf- 
fassen, aus  welchem  das  kleine  Werk  betrachtet  werden  kauu,  < 
und  aus  diesem  dürfte  sich  dasselbe  auch  bei  weitem  am  vor- 
'  th eilhaftesten  austeichnen*    Durch  die  fiegebenheiten  des  Tages 
ist  nämlich  die  Aufmerksamkeit  des  Pnbllciiiiis  auf  die  Otmiera 
gerichtet,  ein  jeder  wünscht  die  Gesdiichte  dieses  Volkes  ^ke»* 
neu,  und  eine  gut  ertShIte  DarsteUaog  der  vonSglichsteD  Blbeelt 
aus  derselben  mvfs' daher  mit  crossem  Interesse  gelesen  wcnlcn» 
Von  dieser'  Seite  nnn  kann  Ret  das  Werk  sehr  empfehlen ,  in« 
dem  es  die  an  sich  schon  so  ¥ors8gllch  inferesssnien  Beydben* 
heiteu  klar  zosanuienstellti  und  mit  vieler  Lebendigkeit  cnihli, 
so  dafs  eil  mnt  belehrende  und  sogleich  auch  eine  sdir  angc 
nehme  Unterhaltung  gewährt.  Nur  anweSen,  vorsügUch  im  An»  | 
fange,  ist  der  Styl  etwas  gekfinstelt  und  geschroben^  auch  nickt 
Uberall  frei  von  Provinzialismen«  Dessen  ungeachtet  aber  wird  I 
derjcTiige  TheH  des  Poblicnrns,  woffir  die  Schrift  Besimimi  isi| 
sie  mit  grossem  Vcignugen  lescd|  tud<dcr  FonKtming  begierig 
ttetgegcnsehcn* 

II  II 
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Die  Jn/angsgrimde  der  Geographie  nach  Naiur^rmun  zum 
Schul  geh  auch.  Von  J.  B,  Fiscnsn,  Conreetdr  am  Herz, 
Nass.  Pädagogium  zu  TVicsbadcn,  ffieibaden  489%.  XFi 
und  480  S.  8.   48  kr. 

fiaeent.  zeigt  dieses  U«iie  Werk  ao,  weil  es  mltzllcli  und  für 
seinen  Zweck  brsitclilNir  iaii  nlmlidi  l>eim  Schulunterrichte  als 
erster  Leit&dcn  einer  'Wissensdieft  vt  dienen,  welche  für  die 
jQgcndbfldiing  dben  so  gsosseir  Nutecn,  als  ffir  die  Schüler  lu- 
aereise  za  muben  pflegt.  In  mehreren  Hanpl*  und  Unter -Ab- 
«betinngen  iHrd  xttetst  eine  U^ersiclit  der  auiAeaiatlitscheny  dann 
der  phjrsisdie&  Geograpliie  und  der  Atmospbirolofie  gegeben, 
'  ^vod  endlicik  dne  sfensuereBexeicbuttng  denrerscfiiedenen  Thei!e| 
welche  die  Obcfwche  unserer  Erde  ausmacheD,  hinzugefugt 
Von  aHem  diesen  isl  im  Allgemeinen  nicht  mehr  und  nicht  we» 
Biger  gesagt,  als  in  einen  solchen  Leitfaden  gehört.  Den  Inhak 
ttiher  an  Jmeichnen,  oder  einzeln  zu  beurtlieilen,  würde  swedt* 
widrig  sejn ,  und  einige  Klebtgkeiten  können  durch  sacbver» 
alEndige  Lehrer  leicht  verbessert  werden ,  vorzüglich  abe^  wird 
•te  der  VeifL  bei  weiterem  fleissigem  Studium  selbst  schon  fin- 
den. Ein  zweckroSssiges  und  hinlänglich  Tolistlndiges  Hfgislcr 
efebfihet  die^  Brauchbariieit  des  Werkchens.  ' 


Vorlesungen  über  die  MiUlärgraphik  in  Besonderer  Hinsicht  auf 
die  Situationsseichnung  tfon  G.  IV.  HoRREn,  Premierlieu- 
tenant  ün  KönigL  Sächs.  Jngenieurkorps  und  Lehrer  der 
'    Bädungsanstalt  dieses  Corps.    Mit  #4  Kupfertqfdn  und  5 
TahelUn.    Leipz.  48%%.  XU  und  3i4  S.  8. 

Vcntattai  ^cb  der  beschfiakle  Bmmi  unserer  Blatter  aicht, 
dieses  Weik  in  aUen  seiiien  TheOeo  «isfiilirlidb  tu  beurAeilei^ 
ao  gbinben  wir  doch  unsere  Lesem  ytm  dem  gediMenen  ^Inhalte 
desselbeB  eine  kurze  Aoad^  schuldig  an  sejn«  lUnheit  mid 
Bestimmtheit  des  Yertrags  mit  GrnndüeUtett  des  Inhalts  zeichnen 
^ese  VoilcsmigeD  imr  andm  Uols  worlreUen  aber  saduraA 
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Darstellungen  dieser  wiclitlgen  Gegenstände  Tortheilliaft  aus.  In 
der  Einleitung  werden  zuerst  die  verscliiedenen  Arten,  Gegeo- 
ttinde  durch  Zeichen  darzustellen,  angegeben,  mit  näherer  Be- 
ziehung auf  Geographie  und  Topographie.  Als  Anhang  ist  dana 
die  Etymologie  der  hierbei  Torkommenden  Worte  beigefügt,  wo- 
bei zu  bemerken,  dafs  o^i^vv  (nicht  Cf/^ov)  von  ou/^fiVt  be- 
gränzen,  herkommt«  Die  vorausgeschickte  kurze  Geschiebte  der 
Kunst  des  Charten  -  Zeichnens  ist  sehr  iweck massig  und  zur 
Sache  gehörig.  Weniger  dürfte  Jieses  Toa  den  dann  foi^eodea 
kurzen  Elementarbegrifien  aus  der  Astronomie  und  matliemati- 
sehen  Geographie  gelten,  obgleich  ein  Theil  derselben  fnr  das 
Zeichnen  der  Charten  unentbehrlich  ist.  Einen  wcsentliched 
Haupttheil  der  Schrift  macht  dagegen  der  Abschnitt  über  die 
Perspective  und  die  verschiedenen  Projectionsarten  aus,  worauf 
dann  die  erste  Abtheilung  gleiclisam  mit  einer  Zugabe,  das  We- 
sentlichste der  Terrainlehre  und  einigen  allgemeinen  Sätzen  aut 
der  Taktik  enthaltend,  beide  insoweit  sie  auf  das  Zeichnen  Bezug 
haben,  beschlossen  wird.  Die  zweite  Abtheilung  enthält  dann  die 
nähere, Anweisung  zur  MUitarzeichnung,  wie  sie  für  den  Ingenieur 
unentbehrlich  ist,  in  hinlänglicher  Bestimi^itheit  und  Ausführlich- 
keit. Zur  Erläuterung  dieses  Abschnittes  dient  der  grofste  Thcil 
der  instructiven  und  zugleidi  sehr  richtig  und  mit  vieler  Ele- 
ganz gestochenen  Kupfer. 


Die  f^orseit.  Ein  Tasthinhuch  füw  da$  Jahr  4899.  Von 
C  B,  Dr,  C  IV.  JosTi,  MaHnirg  und  dusel  b,  Krieger, 
356  S.  in  kl.  8.  %  JL  i5  kr. 

Unter  den  Uauptstücken  io  diesem  dritten  Jalirgang  einer* 
wegen  lesenswerther  historischer  Erinnerungen  schätzbareu  Un- 
terhaltung der  Lese  weit,  ist  das  erste  der  Lebensumrifs  des 
Landgr.  Ludwig  (Testator)  Ton  H  esren  -  Mar  bürg. 
Vom  Herausg.  S.  t  —  42.  tnit  e.  guten  Kupferbild  deS  iöb^ 
liehen  Fürsten,  welcher  (gest.  )  6o4  d.  5.  Oct.)  noch  den  Wahl- 
spruch hatte:  Vita  mihi  Christas,  Philipp,!,  Er  war  der  zweite 
Sohn  von  Philipp  Magnanimus  (ein  Ehrenname,  nach  welchem 
er  wohl  besser  der  Grofsgemuthete,  als  der  Grofsmüthige  ge- 
nannt werden  sollte).    Aus  dieses  Philipps  Testament  führt  S. 
16,  die  Ermahnung  an:    Seine  Sohne  sollten  die  Strassen  reia 
uud  sicher  halten,  und  die  Münie  gut  schlagen,  dabei  »keine 
Finanz  suchende   denn   ein  Fürst  würde  erkannt   ao  sctncrr 
Münze,  an  dem  Reinhaltcir  der  Strassen^  und  am  Halten  seines 
Worts.    S.  54— *356  giebt  die  »DirsteJluog  de»  ritterL 


I 
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lerne  roll  Dt.  RftQtcbaiok  («n  Elberfeld)  eine  dem  jetei» 
gen  BinUkkeo  Mcb  Otlen  eDMiiicsieDe,  «iicli^  weil  nieht  idCen 
fön  oeaer  Herstellung  dieser  Ritlerordeii  di^  Rede  ist«  rnn  to^ 
Qdbr  aettgomisse  Schilderung  deseeo,  Krat  sie  in  der  Tliat  ge* 
mmm  sind.  Der  Verfioser  schlieiac  S>  »59.  mk  den  Worfen : 
Die  Heldenaeil  war  vorüber.  .AlImaMig»  doch  Hiebt  us-» 
ribmlicb,  ging  der  Orden  seinem  pulilisclien  Tode  entgegen,« 
So  wird*s  auch  wokl  bleiben,  wenn  anders  nicht  nenei  den 
Slaattfinanaen  eiitbehrlicbe  Pfründen  auszufinden  sind.  Der  Jabr* 
gang  iSao  balte  S»  t— *i;6  die  Geschichte  des  Deutsch* 
Ordens»  t82i  S.  i63  —  3«5  die  des  Tempelordens.  Vgl^ 
^KMA  ton  tViaL  Recherches  sur  l'ancienne  CimHiiution  de  VO* 
Teuton,  Tom,  /.  //.  und  Ebendess,  Reßexions  sur  l'aboUtion  d§^ 
VOrdre  de  Temple.  Die  jetzige  Erzahlaog  kdnnte,  wie  Recens. 
sieht  verhehlen  darf,  leicht  cooeentiterter  sejn.   Sie  soUte  weit 

'  weniger  rhetorische  Umschreibungen^  und  desto  voller  ausge- 
inahlle  ThatSachen  darbieten.  Die  Facta,  mit  den  characteristi» 
neben  Zeitumständen  ohne  Rednerprunk  ausgefüllt,  müssen  sdttist 

'  reden.    S»  257  —  374*  ^ird  aus  dem  Dänischen  gegeben  eine 
£misinnige  Sage  von  Landrichter  Emund  und  dem  Voiksg^cbt 
Aber  König  Oluf.    Gerecht,  aber  auch  wieder  billig.   S.  297» 
£tn  Sühäebrief  vom  J.  i33q.  in  der  alten  Sprache;  schied»*  ^  • 
riditerlich  bestimmte  Geld-  und  Kirchen  -  AussÖhnungcü  wegen 
Todtschlags,  an  e.  von  Breidenbach  begangen.    S.  319.  Verrau- 
tbungen   über  Entstellung  einer  Gespenstersage  auf  dem 
dcutschriiterschaftL  Schlofs  Chrislbiirg.    Von  alten  Schlös- 
sern sind   Steinabdrücke  und  Nachrichten  gegeben  über  Nor» 
deck,  Greifenstein,  Rodenstein.   Das  letzte  ist  die  durch 
den  Auszug  der  Burggeister  von  der  Schnellertsburg  berüchtig- 
te, fiber  dem  Dörfchen  und  Thai  Eberbach  nahe  dem  Markt- 
flecken Reichelsheim  im  Gräflich  Erbach  -  Erbachischen  Amte 
Rciclienberg  zwischen  Thal  und  Wäldern  gelegene  Schlofs-Ruine. 
Scblofs  Rodenstein  und  der  Pachthol  gehCrt  in  das  Frhr.  v, 
Oemmingsche  Amt,  Fränkisch -Crumbach.  Schi.  Schnellcrts,  wo- 
von  nur  noch  wenige  Trümmer  sichtbar  sind,  liegt  7  Viertel- 
nttinden  von  Rodenstein,  bei  dem  Dorfe  Oberkinsbach,  im  Amte 
Keichenberg.    Die  Sage  über  den  Burggeist  wird  S.  337.  ange« 
lieben.   Protocolie  des  Jnstizamts  Reichelsheim  ^ind  über  Zeu- 
^eoverhöre  wegen  des  durch  Y^ilder  nnd  Thäler  Ton  der  Burg 
Schnellen  ana  nadi  Rndeostäa  stürmenden  (Oespenster»)  Zugs^ 
wie  sie  in  den  J«  174*  -«i766i>  (dsn  Is^  neil  der  Krdnong  dea  , 
Kaisers  Gsrl  ViL  ans  Baltm  liia  Cnm  vor  der  KiOming  Jösepha 
IL  4764  ttf  tvdehen  ZettfinnMii  firtttidi  fiel  Mf  Xti^  tu  den- 
%m  war)  aufgcnoMCft  W«rft»  Mm  holocoll«  sind  in  Afw 
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dktfmy  web  bei  dem  Veff.  dieses  AuftatzeSy  RircbenR,  Debl 
xn  Dmnstedti  welcher  vod  der  Schrift:  Der  Burggdst  sof  Bff* 
dcDfttein  oder  der  Landgeist  im  fOdeowaldei  V^E.  in.  1^9! 
lieTs  die  Gräfl.  Erbachische  Regierung  sich  vom  Amte  Rcielicb- 
Mm  die  Protocolle  einsebicken,  welche  den  Titel  haben :  Glaub- 
würdige Nachricht  wegen  eines  in  der  Grafsch.  Erliach  befind- 
liehen  Landgeistes.    Ihnen  ist  auch  eine  Nachricht  von  J.  1784 
beigefügt.    Diese  glaub w.  Nachricht  findet  mm  abgedrucJct  in 
Theodor.  V.  Haupt  Aehrenldse  not  der  Voneit  1816.  auch  in 
^r  Dahlischen  Schrift:  Der  Burggdst  etc.  FrankL  bei  Andrei^ 
«Bft6*  Iklerkwurd.  ist,  dafs  diese  zu  Augsburg.^iiKhgednidBl 
if^urde.    ^fach  dem  Spnichwort:  Lucri  honus  oder  ex  re  <[ücSi^ 
.  het ,  handelt  auch  der  Aberglaube.   Jede  Art  von  Afterglauben, 
jede  Verbreitung  desselben  ist  denen  geheimen  Leitern  der  Zeit 
angenehm,  welche,  wcno  sie  auch  celbst  wenig  glauben,  doch 
besonders  in  der  Religion  und  Kirche  blinden  Glauben  woUol 
JeJe  Art  und  Abart  unterstutit  alle  übrige  und  macht  Sie  stall 
der  Grund einsichten  auf  Gefühl  hiogewieseoe  Gemiiiher  für  an- 
dere Arten  dieser  Epidemie  empfanglicher.  Bekanntlich  ist  auch 
neuerlich   1831   ein  vollständiges  Ausziehen    des  kriegerischen 
Burggeistes  mit  vieler  Umständlichkeit  in  viele  Zeitungen  einge- 
druckt und  in  einem  besondern  Tractätchen  in  Umlauf  gebracht 
worden.    Nachher  berichtigten  sich   mehrere  Zeitnngen  durch 
bestimmte  Nachrichten  aus  der  Gegend  selbst,  dafs  ganz  und 
gar   nichts   sonderbares  in  jener  Zeit  zu  beobachten  gewesen 
war  s.  Schwäbischer  Merkur  182«  S.  999  und  io3o.  Die  neue 
Verbreitung  wurde  ausdrücklidi  der  absichtlichen  Vielthätigkeit 
der  Freunde  des  Aberglaubens  schuldgegeben.  Wunschenswerih 
aber  wäre  allerdings,  dafs  Naturbeobachtcr  in  der  Gegend  die 
wahrscheinliche  Veraidassung,  warum  der  Spuck  dorthin  verlesit 
ist,  entdecken  möchten.    Man  sollte  nie  sich  zufrieden  geben, 
ehe  eine  solche  einmal  ia^Gang  gebrachte  Meiuung  bis  auf  ilirea 
letzten  Grund  dfofBChl  nnd  cur  möglichsten  Klarheit  enthüllt 
wäre.   Ist  ent  du  Factna  richtig ,  dali  sich  zwischen  den  bei- 
den  Burgen  biswtilMi  durch  Wdd  und  Schluchten  seltsan>e 
Stflnae  bewegen,  wer  bfirgt  f&r  die  Bdiauptung,  dals  der  Sturm 
jedesmal  von  ScbaeUerl  ausgehe^  und  dab  nklit  ein  zweites 
Sifinneii  ton  dort  herkomme,  bia  erst  der  Stnrmgeist  wicdcs- 
\roii  Burg  Rodenstain  nach  Sdm,  mrldtgehciirt  ac7?.  Wo  end- 
lich liegt  der  Oraiid|  daDi  dicaes  Hin«  und  HeniciieB  (gesetzt, 
dila  es  eie  Geapensterspuck  seyii  kSnote)  gerade  aiöf  Emm^  mA 
Frieden,  auf  Krieg  im  Beicb  ete.  m  deuten  aey? 
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>fyiim  der  Materia  medica  nach  chemischen  Principien,  mit 
Rücksichi  auf  die  sinnlichen  Merkmale  und  die  Heiluerhält- 
i  nim  ^  ArzneiniitteL  Fon  Dr,  C.  H.  Pf  äff,  ordenti. 
PrMttOP  der  Medidn  und  Chemie  an  der  Universität  zu. 
Mid  the,m.  Sechster  oder  SuppUmentband.  '^Leipzig.  ^Ssti. 
S3/fS>  S>   2  Rihlr,'  6  ggr, 

.In  diesen»  Bande  hai  der  würdige  Verf.  diejenigen  ErCilintpg^ 
▼ereinigt,  welche  seit  Beendigiing  dieses  (ber.  im  Jg.  1819  S.33j 
der  Heidelb«  Jahrb^.  angezeigten  )  Werkes  neaerdiags  im  Gebiete 
der  lihemtscben  ilrznenniaeUehre  genncht  worden  sind,  so  wie* 
die  neuen  Aus,icliten,  zu  welchen  er  mit  dem  Fortrücken  der 
Wissenschaft  gelangt  isL  Hecens.  bebt  zuerst  dasjenige  beraus, 
/was  in  diesem  Bande  dem  Verf.  eigentbSodicb  isty  und  wird 
sich  dann  mit  einer  kuraen  Anxeige  der  bi^  «m— ■ü^iawi^im^Hnn, 
Krfaihrungen  Anderer  begnügen. 

Der  Verf.  stellt  zuerst  geistvolle  Betrachtungen  über  die 
^Classification  der  Arzoeimittcl  aus  den  organischen  Reichen  aa, 
.so  wie  über  die  Nomenclatur  der  einfaclien  organischen  Verbi»- 
dungen.  Nach  Untersuchung  der  Principicn  und  nach  Prüfung 
der  von  Andern  versuchten  Clas&iücationeu  theill  er  folgenden 
Veisuch  einer  Eintheilung  uach  dem  electrocheraischen  Gcsichts- 
*  puucte  mit,  soweit  sich  eine  aokhe  nacb  unsem  jetzigen  Keno^ 
nissen  ausführen  lasse  : 

1.  Acidc  Substanzen:  Kleesäure ,  Weinsteinsaure,  Ci« 
ironensaure,  Aepfebaure,  Essigsäure ,  Benzoesäure, —  Gerbstoff*, 

.  Ilainatin,  starkfarbeoder  Extractivjtoff^  Khabarberstoff,  Chinasto£(' 
Ka^feestoff*. 

2.  Amphotere  Substanzen:  Zucker,  Gummi,  Stärk- 
inehl,  Gallerte. 

3.  Basische  Substanz. eu:  Ft'tt>  Glycion,  kratzender 
HxtractlvstoBT»  Picromel,  Kmctin,  AiocstolF,  Harze,  Balsame, 
Pierotmcin^.  Morphium  und  andre  tiarkotische  Alkaloide,  Wein- 
g^cist,  Anemonenätoff,  Campber,  ätherische  Gele,  Blausäure. 

Der  Veif.  ericemil  selbst  diese  Reihenfolge  nur  als  eine  Aa« 
üfiberung  zur  Wabsbeit  an;  und  in  der  Tkat  bat  bereits  die  Er-* 
ftbmog  den  QtMloff  voa  6aa  Midea  Substanzen  zu  dea  ba- 
siscben  verwiesen;  ancb  irt  es  umvabiaeb^uiUeb,  dais  cineiseits 
der  Kiffeestoff  md  Rbabatbertfolf  vnd  andrmeito  der  Alocstoff; 
wdcbe  sSob  so  ibsUcb  lind  ^  frau  entgegengesetsien  Gbnseji  war 
l^rcni  «ndretAiteD  yob  Bitterstoff^  deil^eicbett  die  scbaiÜBn 
Pflaatenbesea,  Acibcr«  Teig-  und  CMsSura  u»  s.  w.  smd  gim 
ubergangea.  —  ,Per  Verf.  geht  fkm  bierm  so  einer  Belracb- 
nnw,  dar.  udebioaeiriscbeu  Zmmmeasrtying  der  organiMben 
VcfDtnduagen  aber  iin4  stio^ni  hier  den  Ansichten  von  Bei'itO" 
liuft  bei*  —  Dann  nnÜBcsttcht  der  Verf.  die  Verhiltniss»  des  Et- 
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traciivstoffes  and  Seifeostoffes,  TonSgUch  unter  pergckiichtlgmi^ 
der  Arbeiten  von  Schräder  und  rüm  BraeooDot.   Er  setxs 
den  Unterschied  des  Setfenilolft  in  tcing  LgJichkcit  im  absolotcn 
Weingeist,  und  twhn^  ttt  ihm  die  bittm  Stolfo  der  Aloe^ 
Senna  und  Coloqaialke,  deo  Uabvbatloff  oo^  dat  GbcImmuii^ 
Emetin,  Picromä  und  Glteibo»  '  Alleb  dar  Aloeitaff  itl  aidbc 
ia  absobitein  Weiogdst  IdJichs  und  Gocboiiia-iiiid  Emttin  mi 
ueaerdtngs  als  PflanzeobaieQ '  crkanm  worden.    Aach  legt  der 
Verf.  ttSMt  am  End«  wenig  Wertb  auf  dien  Untendieifion^, 
da  ci  kein  so  gromer  Untencbied  sey,  ob  sicli'ciaJSloiriitolii 
In  «rasserliahigem  Weingeist^  oder  ancb  in  wtiiserfrekim  Ulo.«— 
S.  iift«  trennt  der  Vertass.  den  Mher  too  ihm  angenomoMacm 
sfiseen  Extractifstoff  in  den  dtt  WeingShning  fähigen  Schleua- 
andKeri  und  in  den  süssen  Extractivstoff  der  SufshoUwnrzd,  oder 
das  Gljcion  (dieser  Name  ist  doch  dem  Gljciam  oder  dem 
Metali  der  Sülserde  aUsttverwan Je ,  nnd  deshalb  mddile  dm 
liogere  Gljcjrrhiain  vorzuziehen  sejn).  —   Pf  äff  hatte 
-froher  den  nicht  oareotischen  Bitterstoff  in  schwach  und  in  stark 
resgirenden  getrennt;  letzterer  sollte  vorzüglich  mit  Gallapfel« 
tinctur  und  vielen  MetaUsalzen  Fälkmg  bewirken;  er  fudet  sich 
jedoch  S.  187  bewogen,  diesen  Unterschied  aufxngdben,  weil 
dime  Falinngeo  oadi  oeaeren  Analysen  nicht  vom  Biuerstoff 
selbst,  sondern  von  einer  ihm  beigemischten  thierisch-v^|^«tabd»* 
sehen  Materie  herrühren,  und  weil  ihm  das  etwas  abweichende 
Verhalten  des  schwach  und  des  stark  reagirenden  Bitterstoffs  ge* 

Jen  Alkalien  und  Eisenoxydsalao  iieinen  hiureicheuden  Sehet- 
ungsgrund  abzugeben  scheint.  —  aoo  tl)cilt  der  Verf.  die 
Pllantenalkalicn  i.  in  bitlerglftige,  die  er  im  Allgeraeioen  Picro- 
toxin nennt,  und  wozu  er  Strjchnin,  Brucin  und  ßooUavs  Pi- 
crotoxin  oder  Cocculio  rechnet,  2.  in  scharfe  und  3«  iu  go 
schmacklose  narkotische  Alkalien,  ZQ  welchen  er  das  Morpliium, 
das  Alkali  der  Belladonna  und  einige  andre  zaIilL  ^  Ob  sich  die 
dritte  Classe  von  der  ersten  trennen  läfst,  da  auch  die  dritte 
vermöge  auflösender  Mittel  bittern  Geschmack  erhält,  da  ihr 
Sticksloffgehalt  noch  problematisch  ist,  und  da  beide  Classen 
narkotische  Wirkung  äussern,  bleibe  dahingestellt;  auf  jeden  Fall 
wäre  aber  den  spätern  Untersuchungen  zufolge  noch  eine  andre 
Classe  anzunehmen,  welche  die  nicht  giftigen  bittern  Pflanien* 
basen\  wie' Chinin,  Cinchoniu,  Daphiiln  und  Gentianin  begriffe^ 
—  Der  Verf.  nimmt  jetzt  S.  4^4  bt-'i  dem  Opium  und  bei  ver- 
wandten narkotischen  Arzneimitteln  an,  dafs  sie  neben  dem  Exen 
narkotischen  Grundstoff,  der  sich  als  PÜanzenbase  darstellt,  auch 
einen  ilüchtigen,  sich  durch  den  betäubenden  Geruch  offenbarendeo 
enthalten,  gleichsam  die  höchste  Potent  des  Ksrcotischen ,  so  wie 
er  die  Üücbtige  Schärfe  als  die  höchste  fattüi  dos  Schaxfen  aa-* 
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Die  vviditi^stm  eignen  Temcbe,  ivekhe  uns  der  Verf.  ia 
"diesem  Bande  mmheilt,  sind  folgende ;  fo  der  Salepwunel  faa^ 
der  Verf.  nicht  blofs  StärkmeUi  sondern  auch  etwu  Baaioria.— 
Kr  betlMgt4ie  Vertucbe  von  Martiut,  dafs  das  SüriLmeU, 
•voft  einet  Maranta  oder  Sagutaria  erhalten,  und  Ar» 
nm^Root  genanm  wird,  cbeoiiioli  mix  dem  Kartoffeiatirkmehl 
gam  fibercinkommL  Das  sogenannte  künstliche  Gerstenmdilt 
welckea  mtm  dorck  Ungeres  Koebeii  des  ia  euem  Beoiel  eingi" 
•dilossenen  GersCemnehls  in  Wasser  Qod  ELinwegndtmen  der  brau*^ 
nen  Rinde  erhalt)  soU  nichts  anders  seyo  als  Horaein»  Ree.  möchte 
dieses  bexweifeln,  t.  weil  das^Hordein  oach  Proust  nur  58  Pro- 
eent  betragt,  und  doch  nach  P f a f f  aus  loo  Gersteumehl  70  künst- 
Icclies  Gcrttenmehl  erzeugt  werden  tollen ;  2.  weil  bei  andern  Pro* 
c^sen,  wie  beim  Keimen,  das  Ilordcin  nach  den  Versuchen  von 
P  roust  umgekehrt  in  Stärke  verwandelt  zu  werden  scheint^ 
uqd  3.  weil  das  kunstliche  Gersteomchl  ab  leicht  verdauliches 
Nahrungsmittel  gebraucht  wird,  wahrend  das  Hordeiii,  als  der 
Holzfaser  verwandt,  ohne  Zweifel  sehr  schwierig  zu  verdauen 
i«t.  —  In  der  Wund  von  Tritieum  reperu  entdeckte  Pfaff  den 
Gra  s  wurzeUuckeri  welcher  in  feinen  büschelförmig  vereinig- 
len  Nadeln  krystallisirt,  tind  vortuglich  dadurch  seine  £igenthüm- 
liohkett  bewährt,  da£s  seine  Lösung  in  der  4o*-  bis  l anfachen- 
Menge  erwärmten  Weingcista  beim  Erkalten  gallertartige  ge- 
steht.—  Der  Verf.  bestätigt  Geigers  Wahrnehmung,  dafs  die 
Schale  der  Rtcinussamen  keine  Spur  von  Schärfe  enthält,  schreibt 
jedoch  nicht  sowohl  dem  Raozigwcrden ,  sondern  dem  bittern 
scharfen^  Kxtractivstof)',  den  er  im  Kern  fand,  die  drastische  Wir- 
kung au^  welche  Samen  und  Oel  bisweilen  zeigen.  —  Die  Probe 
der  mit  letteD  Oelen  verfilsohten  Mberucfaeo  Oele  mittelst  Wein* 
geisu  finddl'dir  Veti  «ich!  sicker  1  sofern  t.  B,  ein.  Gemisch, 
aus  gloicken nülea  flflekii^  osd  Men  Oels  sich  im  ^opro- 
ceutigen  and  Sttfkem  Weingeisi  ^Uig  löse,  wihrend  bei  lebwi* 
chstni  Wemgeisi  ein  grosief  Thefl  des  taiäid§n  Ods  iaVeriii»- 
dmm  mit  dtm  bium  Oel»  ongelM  bleiM;  er  empfiehh  das 
V«3Uipftalsiten  im  tsrdiekttgen  Oels  md  Annen  Papier  aber 
Kohlen. ^-  Onter  des  Ver&  Aafiicht  wnrd«  foo  Dr.  Klink 
dUr  Milehseft  der  Xosiasa  n&M  and  saiwm  antennokt.  Eisan» 
ler  enikXik  Wsebs,  Hsrth«,  Tederhsn,  Bitientoff,  Gmani^ 
Btiiaiflilf  ,  K^Mi  Sst^mehl  «ad  .sniserdeoi  eine  cheils  freie» 
fheils  Kalk  «nd  Bitterer^  Mfandene  SSnoff  weiche  der 
Verfl  I8r  eiMMmKch  erUlH  und  Lectncsalnre  nennt.  Bei 
der  gMtai  AMicbkmi  JedodK  die  dieM  Siure  «ii  dm  Kien- 
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siure  itt|  fragt  es  iteb.  ob  di«  bemerkten  Unterschiede  tslcHk 
wtk  einer  BeimUcl|ung        BüterstofF,  Farbestofi*,  oder  einer 
«ndem  Materie  hcrrüluM?'  Der  Milchsaft  der  i^mtmm  jati*^ 
eotbäll  ungefähr  dieseUK  BestandtiicUe)  jedoch,  sutt  der  LmI^* 
Ifchsanre,  Aepfelsaure.  —  Bei  einer  nnter  Pf  äfft  Am£ucht  m» 
gestcUten  Anaijrse  der  Bktersufsstengel  erhielt  man  das  wirktuM 
Prineip  ta  Gestalt  eines  gelbbraunen ,  £ut  durchsiclicigeny  sibefl^ 
Btcbt  gans  einzutrocknenden  £xtraeteS|  von  balsamtschcm  honi^ 
arti|^em  Gerüche,  von  erst  sehr  Litterm,  dann  anhaltend  süsseoa 
Geschmacke,  in  Wasser  und  wässerigem  Weingeist  losllcK,  reicFi« 
lieh  durcli  sa]petersaurcs  Quecksilberoxjdul  und  GalÜpfeU'mctur, 
nicht   durch   andere   Reagan ticn   fallbar.    In  diesem  Extrade, 
welches  der  Verf.  Picroglyclon  nennt,  wäre  das  später  entdeckte 
Solanio  aufzusuchen.  —    Pf  äff  fand,  deu  Erfahruhgen  von 
Proust,  Ittner  und  Pleischl  entgegen,  dafs  auch  die  mit 
wässerigem  Weingeist  verbundene  Blausäure  sich  zersetzt  und 
einen  braunen  Bodensatz  liefert,  und  er  empfiehk,  die  Dämpfe 
der  entwickelten  Blausäure  erst  durch  salzsauren  Kalk  und  daua 
in  absoluten  Weingeist  zu  leileui  damit  gar  kein  Waaser  ia 
Spiele  scy.  ' 

Die  aus  den  Arbeiten  anderer  Chemiker  ausgezogenen  Ar- 
tikel sind  besonders  folgende:  Analyse  des  arabischen  Gummis 
Yon  Berzelius  und  des  Traganthgummis  von  Eue  holz;  Uu« 
tersuchung  der  Eibischwurzel  von  Link  und  Buchner,  des 
Quittcnschleims  von  Dost  eck  und  des  Leinsamens  von  Vau- 

2u cl i  n  und  von  B o s t o c k.  Verwandlung  des  Stärkmehls  iu 
ucker,  sein  Verhalten  gegen  lod  und  seine  Zusammensetzung, 
nach  Kirehhoffy  Saussüre  und  Andern.  DombasIe*s, 
Erfahniugea  über  die  Bereitung  des  einheimischen  Saleps. 
ünalyse  dea  GeiatCDOidda  von  Einliofi  Proust,  Fourcroy 
und  VaaqncUo.  Hansenblase  nach  John  nnd  Bostock. 
Anal^Be  detZackenvon  Berieliva,  Gay-Luaaac  und  The* 
nard«  yerhaltett  'dea  Znckera  «iid  Ilonigs  gegen  achwere  Me- 
tallaalae  Vogel  und  Ba^eJssar*  Blaaiittnektt  «ml  Miidi* 
sacker  nach  Vogel,  Soaaafira  aod  Beraelinii .  Ko  Fana 
jMch  Chevraal»  Bracoanoi  und  SaaeaSrai  Aael^aa  der 
Mandeb  fon  Dariea,  Rammleft  Saabni  Vogel  mmd, 
Boollaj,  and  dea  Rictnaaaanma  vaa  Geigeiv  Anaadttdung 
der  Vcrfttachiiag  dea  OltTendla  nach  Po a tat  Beraitm^pHrlm 
der  Gaorabatter  nach  Bucholz.  Aljraoa  oyjdiiCa  Stihe  aack 
Aljoa  oad  VogeL  Hammekalg  .nach  Braaonaot,  Wall» 
lalk  oaek  Chevreul,  Cerin  aad.Mjndn  aack  Jak»  mmi, 
Jirandes.  Analyse  des  Kaaiaaa  von  Henrri  ScJhradar  aad 
Guillemin  und  Fonquemin«  VerfiilM^ao^^  d0$  ^irTW 
nack  Sehradet  aad  Stakerok*  Aaa^  d^  CaKtakasa- 
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dkKn  voa  Stoltmaitii« '  VernOfcbting  des  Poljr^qUt  amara  null 
vulgaris  nach  Martins.  Analjse  der  Columbo  yofi  Planche. 
Verhaltnisitt  der  £iJschen  Coliunbo  iMch  Stoltze.  Anaijse  der 
SdiCcn  AijgattttWi  von  Hummel  und  Fiacliar^  dee  islandi* 
seilen  Mooses  von  Bcrzelins^  dir  ntix  voniica  von  Bracon* 
not,' Pelletier  und  G  «^entoa,  Faka  Hu  Ig^miiU  unA 
der  unächtta  Angustura  von  Letztern«  Braiionnots  acüh 
cila^u'gue.  Verschiedene  Arten  4fs  KioogummU  iHieh  BeriH/ 
liard.i  «uid  Xadd.  Thomson.  Analyse  des  Gimpechebolxef 
nach  Chevreul,  der  Ratanhia  von  XroQmsdprfy  Vog«l| 
C.  G.  Gmelin  und  Petaliier ,  der  Neikepwurzel  von 
Trommsdorf  und  der  grünen  Wallnufsscliule  von  Bracon^ 
not.  Bei  der  China  sind  nur  die  Arbeiten  von  Seguin,  Reufs, 
Pfaff  und  van  der  Smissepi  Trommsdorf  und  Luchtf 
m  a  n  n  s  berücksichtigt ,  da  die  Arbeit  von  Pelletier  und  C  a- 
ventou  erst  später  erschien.  Analjse  der  Wandflechte  von 
Sander,  Schräder  uodManhardt,  der  Alkornoquc  von 
Truinmsdorf  und  Geiger,  des  Kadees  von  Seguin,  der 
Khabarberarten  von  Henry  «imd  der  Aloe  von  Braconnot. 
Beschreibung  des  Picromcls  (worunter  der  Vf.  nicht  das  The- 
nardsclie  Picromel ,  sondern  den  Gallenstoff*  von  B  e  r  z  e  1  i  u  s  ver- 
steht) nach  Berzelius.  Analyse  der  Ipecacuauba  von  Buchols 
und  Pelletier;  Emetin  nach  Pelletier;  verschiedene  Arten 
der  Ipecacuanha  nach  Merat»  Analyse  des  Gummilaks  von 
John,  Versuche  über  das  Guajac  von  Brande,  Geiger,  Pa- 
genstecher, Taddei  i^ud  Planche.  Analyse  der  Jalappe 
von.Cadet  de  Gassicourt  und  Planche,  des  Scammoniums 
von  Buillon  Lagrange  und  Vogel,  der  Senna  von  Bra- 
connot,  u.  der  Coloquinthen  von  Meifsner.  Delphinin,  Veratrin 
luidPiperiu,  nach  Brandes,  Meifsner  und  Oersted  t.  Ana- 
Ivse  des  Euphorbiums  von  Muhl  mann,  und  Brandes, 
des  spanischen  Pfeffers  von  Maurach  ui^d  Bucholz,  der 
Bertramwond  TOn  Ganttier,  der  Amica  von  Chevallier 
und  LsMvigne,  des  Anunqqiakgummis  von  flage^y  des  Stink- 
asaadesi .  SagapenMJns  nnd  d«r  Mjrrbe  rnn  Brandes,  des 
GaÜNuMatt.TnniFiddechow  nnd  Meirtner,  und  des  Gummi« 
guClt  iMid  gro(m  SdiSUkimti  von  Jolin«  Analyse  der  ilb^ 
vifihet  Odle  vopi  S^OMSr«u  .Analyse  dos  Zi|lw«rs,  Ingwen, 
nnd  Galgantt  von.  Buchol»  «iid  der  SUouBtifnde.m  Vauqan« 
lin.  Btniociipm  m  TJmm.  mch  Bucliner,  .Qainenil  Uüd 
BUaknjM.  Oevitniilkfa  wMsk  Oaftvmni^r«,,  Analyse  da» 
weliscn  ZiaMü  md  der  WaHenelicn  ]lM*..irfii  Henry,  des- 
SUßmim  TW  Hett#n.or|  der  Anfolflcwnml  -npd  YeniUe  von 
BiicH^tft»  .der/VeileliettmBad  von,  Vogel «  Am.  Wnmumens* 
Yoa  Tromiifdorf.  det  LMfelwnilestaGMs  vo»  9raooa-. 
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Hierauf  folgen  Zusätze  zum  ersten  und  zweiten  Bafid,  wel- 
che wichtij^ere ,  während  des  Druckes  dieses  Werks  beki«nnt 
gemachte  Entdeckuiij^en  enthalten ,  vorzüglich  die  von  Ber^eUus 
über  Schwefelverbindungen,  über  Kleesäure  u.  s.  w.  sowie  ei- 
nige des  Verfs.  über  dreifache  blausaurc  Sake  des  Kisenoxjdi^ 
Platinoxyduls y  Palladiumoxyds,  Quccksilberoxjdsy  Ziakox/iUy 
Kobaltoxyds  u.  s.  w.  utid  über  Kobaltsäare. 

Ein  möglichst  voUstaadiges  Kegislcr  triff,  xor  BnudduuriLCtC 
des  Werkes  bei.     ,       .  ^ 


Aus  den  Memoiren  des  V metianers  Jacoh  Casanova  de  Sein^cdt, 
oder  sein  Leben,   wie  er  es  zu  Dux  in  Böhmen  nieder- 
schrieb. —     Nach  dem   Original-  Manuscripte  von  f^iL" 
HELM  yoN  Schütz.     Leipzig  bei  ßrockhtms  ^8^2»  4sUt 
•    und  Hier  Theä,  5  Rthlr.  •  • 


«••  • 


üiL  CawMf*!  ctaem  SfiDne,  der.  dnrcb  .kiitiiriMibiii^  politisdbi^ 
«iiid  imi  4U«  Altcrihnnlaindte  «cli  fccdeUnde  i^bntai,  nmk, 
dMieh  .iMQWgiabigtt  aonderlwre  SchiÄsrft.  wboa^  d^.  gcbildcim 
Well  l^ckaoQt  war,  fiodea  wir  in  den  Mileii,  bb  ietit  ertdue» 
oeneii  > Bänden y  (der  3te  ist  so  eben  bein  Abdniek. dieser  Aar 
sei||e  eracbienen.)  die  Gcsphicbte  «ebet  Ji^eBdieben«  ba  et* 
we  lu  seinem, aasten  Jahre». 

deteen  Vorekern  an«  Spanien  sttoMiteii»  ward«  wie  er 
in  den  vorliegenden  Memoiren  enäblti  am  laten  April  1795  m 
Venedig  geboren.  Sein  Vater  war  Schauspieler,  seine  Mu'.ter 
-ward  es  bald  naob  ihrer  Verheirnthung.  Die  Sorge  fnr  CL  blieb 
früh  der  GroiaoMitter  mütterlicher  Seite,  überlassen,  welche  ihn 
in  MMBt  iMuntcn  Jahre,  zur  Erziehung  (nach  Padua  sandte.  Im 
Hause  seines  Lehrers  Gozzi  daselbst  entsteht  zwischoi  dem  eilf- 
jahriyn  Casanova  und  der  vierzefaojii|bageii.3chwestci^  desGozxi 
ein  so  genaues  Verständnifs,  dafs  jener  seinea  Fehler  nur  durch 
eine  künftige  Heirath  gut  machen  zu  können  glaubt  ^  *  SpS« 
terhin,*wo  unser  Held  in  Padua  die  Rechte  studieren  soll,  er- 
giebt  er  sich  einem  liederlicheo  Leben,  seine  Zeit  in  schlechter 
Gesellschaft  mit  Spiel  und  Ausgelassenheit  verderbend.  Demn»» 
geachtet  geht  C.  mit  dem.  Doctorhute  im  sechz,ehnten  Jahre  nacK 
Venedig  zurück,  wo  er  aber,  der  Reohtsvvissenscliafi  abhold, 
nachdem  ihm  vom  Patriarchen  die  vier  niedcrn  Weihen  ertheüt 
worden,  sein  akademisches  Sündenleben  fortsetzt.  Zur  Correctioo^ 
bringt  man  den  siebenzehn  jährigen  Jüngliag  in  ein  Seminar  zu 
Murano,  aus  dem  er  wegeu  dort  getriebenen  Unfugs  bald  wie- 
der 'entfernt  wird.  Dann  raufs  er  auf  das  venetianischc  Fort 
Sc»  Andrü  wandern«   Auch  dort  als  Gegangener  findet  C«  eia  * 
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Weib^  das  tw|i  9dm»  Bwierdie  Pkeis  giebt|  iuid  GdegMliei^ 
einisenuil  Mnllcli  ant  dar  FoiluiMr  ra  cotkomnieiiy  tun  tnt 
zeit  Mine  Rache  an  eroem  gtwiitiBto  Ratcita  in  Venedig  za  kflii- 
]en.  Nack  aamar  Befreiung ,  und  waltrend  er  in  Vencdut  aeineii 
Begierden  Man  Raum  hülst,  wird  üiat  eine  Versorgung  ab  Geisfr- 
ficber  iaa  IfeapoMttenfcken  geboten ,  die  er  auch  annimmt  » 
Am  aeincm  Beponunungsorie  angekeanMUi  wül  es  dort  dem  sinn- 
lioheiiy  vergnügungssüchtigen  Mensdhen  nickt  anstekui  und  er 
wcadcl  aick  aut  guten  Mpfeklnngsknefen  -▼erseken,  bald  tron  . 
da  sfeack  Rom*  Die  gähnten  Abentkener  auf  dem  Wege  na^k 
Neapel,  und  von  da  nack  Rom,  nekmen  kein  Ende.      In  Rom 
«rinogt  der  acktaeknjllffige  C.  eine  AnateUnng  als  Seerelir  beim 
Gnrdinal  Auuaviva.  —  Wiewohl  nnu- an  der  Schwelle  seines 
künftigen  Glncks,  da  dir  in  Verbindung  mit  einfluisreiiDken  Mln^ 
uera  konmit,  selbst  dem  Pabst  Benedikt  i4  vorgestellt,  und 
iron  diesem  wohlwollend aofgenoonnen  wird;  versteht  der  Leickt* 
sionige  doch  nickt,  den  Eingang  zu  Fortunens  Heiiigtknm  zu 
affinen.  Nicht  so  sehr  seine  Liederliekkeit;  elf  eine  unvorsich- 
tige Handlung,  durch  welche  ar  seinen  Gdmier,  den  Cardinal  ' 
A.,  compromittirly  nStkigt  diesen,  €.  von  Rom  zu  entfernen,  ' 
doch  erhält  letzterer  J^Bpfeklungabriefe  nack  Constandnopel, 
-welche  Stadt  unser  Abentkeurer,  ohne  zu  wissen:  weshalb? 
sich  zum  Ziel  seiner  Reise  wählt.  —  (ater  Theil).    Auf  dem 
Wege  von  Rom  nack  Venedig  fehlt  es  wieder  nicht  an  Gegen-  / 
atandeUi 'denen  seine  materielle  Zärtlichkeit  sich  zuwendet,  be- 
sonders in  Ancona;  riebenb^i  wird  er  auch  einmal,  da  er  seinen' 
Pafs  verloren,  in  Arrest  gesetzt,  aus  dem  er  jedoch  entflieht,  und 
«!ndltch  in  einer,  nach  Willkülir  gewählten  Officiersuniform,  wie- 
der zu  Venedig  anlangt.    Aus  diesem  Spafs  wird  jedoch  Ernst, 
da  C.  der  nichts  anders  anzufangen  weils,  als  Fälindrich  in  die 
Dienste  der  Republik  tritt,  welche  ihn  nach  Corfu  sendet.  Dort 
angekommen  sucht  er  Urlaub  um  jn^ch  Constantinopel  zu  reisen, 
fijhrt  auch  den  Entschlufs  aus,  obgleich  er  zu  Corfu  alles  was 
er  besitzt,  Geld  und  Geldeswerth,  im  Spiel  verloren  hat.  — 
An  den  Renegaten  Bonneval  und  den  Ismael  Effendi  von 
Rom  aus  empfohlen,  lebt  C.  sehr  angenelim  in  der  türkischen 
Hauptstadt,  wo  er  Liebschaften  anknüpft,  in  den  Häusern  der 
Grossen  Eingang  findet,  und,   reich  mit  Geschenken  versehen^ 
nach  Verlauf  einiger  Monate  auf  Corfu  zunickkommt.  —  Spiel, 
Umgang  mit  einer  koketten  Frau,  und  tolle  Streiche,  füllen  dort 
wieder  seine  Zeit  aus.  Einmal ,  nachdem  er  einem  französischen 
Abcntheurer  lahm  geprügelt,  muls  er  entfliehen,  doch  kehrt  er 
bald,  nach  erhaltener  Verzeihung,  in  seine  Garnison  zurück,  wo 
der  Unersättliche  die  alte  Lebensweise  wieder  anfängt,  endlich 
aber^  des  Soldatenlebens  müde,  die  Fähndricksstelle  aufgiebt. 
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.  und  wieder  nach  Venedig  xurückkelirt.  —  Sdn  EnttdiloTs,  nun, 
im  aosten  Jahre,  Advocat  zu  werden,  kommt  nicht  zur  AustiiU- 
rung;  statt  dessen  wird  er  Violinist  im  Orchester  eines  Venetia-' 
nischen  Theaters.  In  dieser  Lage,  ausgeschlossen  von  aller  p^n- 
ten,  und  angezogen  von  der  nichtswürdigsten  Gesellschaft,  sinke 
er  selbst  zum  ärgsten  Taugenichts  herab;  der  in  Saufen ^  SpicLf 
Dächtlichen  Unfug  jeder  Art  «tc.  tetoeo  GoMirs  ün^eL  —  Eia 

SluckUchei  Ubge&hry  wodurch  «r  den  Vcoel*  SeiMior  Brag^a^. 
io  vom  Tode  retlel^  rdlil  ibo  tnf  «bmal  vo»IUode  des  Ver^ 
dorbens.  B*  nunml  onsem  AlMutbenrer  io  tnucn  Fülatt  %u£^ 
imd  wird  io  jeder  Aiickiiclil,  mId  Wobltbiter«  Docb  lolint  Uno 
vnd  seioeo.FreoodettC.  sdltcb^'iodeoi  er  sidi  ihoeo  ab  cuscn^ 
^  io  der  hdhero  Blagie  Eiogeweibten »  darstelk^  ood  da  «r  seme 
JioUe  uendicb  so  spielen  weiis,  too  ,  deO.  ^nnthigen ,  leidit- 
gläubigen  Männern  sich  UoKentitinngen  jeder  Arl  versdMlTt.  — 
^  Ein  paar  loafflhrlidie  laelieftenthener,  die  eine  not  einer  edid» 
oen  Gräfin,  die  andre  mit  einer  nibht  weniger  seli5oen  Reuet»» 
dimoy  wekbe  letalere  nachdem  er  deren  hSehsle  Gunst  ge» 
Bossen»  einem  dritten  als  Gattin  aniukuppebi  Terstelüi  eehliebl 
mAf  des  Helden  der  Gescfaidite  wfirdig,  der  »weite  BendL 


Mancher  Leser  dieser  Memoiren,  dem  etwa  Herausgeber 
und  Verlege  derselben  unbekannt  wären,  mochte  sicli  zu  der 
Frage  berechtigt  halten:  hat  der  angegebene  Verfasser  wirk- 
lich diese  Memoiren  geschrieben  ?  Sollte  nicht  vielmehr  irgend 
ein  Unbefugter,  zufällig  bekannt  mit  einigen  Lebensumständen 
Casanovas,  sich  den  Scherz  erlaubt  haben,  auf  einige  wenige 
ipvahre  Thatsächen ,  die  fabelhafte  Darstellung  der  Schicksale  ei- 
nes jun£;en  liederlichen  Taugenichts  zu  gründen;  die  Erzählong 
gelegentlich  mit  einigen  Phrasen  und  Reflexionen  zu  durchwur- 
zcn;  und  solchergestalt  das  Machwerk  ^  unter  der  Firma  einer 
wahrhaften  Lebensgeschicbte  Casanovas ^  bei  der  Lesewek  ein« 
zuschrouggeln  ? 

Ein  solcher  Leser  würde,  um  seine  Ansicht  aa  rechtfer- 
tigen, sich  etwa  damit  helfen:  »Einmal  scj  es  doch  nicht  gauft 
»klar,  wie  das  Originalmanuscript  Casanovas  iu  des  Herausge- 
»bers  oder  Verlegers  Hände  gekommen,  da  in  dieser  Hinsicht 
»im  Vorworte  zum  ersten  Theile:  S.  III.  IV.  eine  Dunkelheit 
»herrsche.  Zweitens  lasse  sich  nicht  annehmen,  dafs  ein  sieben* 
»zigjähriger  Greis,  seine  Lebensgeschichte  für  die  Nachwelt  auC« 
»gezeichnet  haben  sollte:  um  durch  die  Enthüllung  der  Schänd- 
»lichkeiten  seiner  frfihern  Jahre,  sein  Andenken  ihrer  tiefsten  Ver» 
Michtung  nutslos  Preis  su  geben ;  es  widerstreite  der  Natur  des 
»MenschCB  und  «lief  SrCahrungy  da£i  ein  solcher  Gr  eis,  bei  den 
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»Infaoifeii  seiiiet' Joi^endldiciis  oll  dl«r  Lidbe  «od  Billigung 
SMFerwaleiiy  sie  io  der  crmiideodcn  «od  ekelhaftes  Breite  vor 
»die  Augen  reditlielier  Leute^  wehrlich  picht  xa  ihrer  Wamong 
nvnd  Buehmng,  bringen,  ond  am  Rande  des  GrabeS|  aDec 
»Zocht  und  Sittlichkeit  Hohn  sprechen  sollte^c 

Ref«  ist  weit  davon  entfernt  mit  dem  Leser  die  Ansicht 
so  tlieilen.  Er  nimmt  fielmehr  das  Weik  gläubig  für  das^  wo- 
ffir  es  ausgegeben  wird:  für  die  ichtOi  nnverffilschte^  vom 
Gunnova  selbst  aufgesetste^  durch  den*  Herausgeber  blofs  bear- 
beitete Beschreibung  seines  Iiebens.  Nur  gesutiet  er  sich  die 
Frage:  Terdient  die  Erzählung  unbedingten  Glauben;  sind  un- 
sers  Helden  Persdniidikcit,  seine  Handlungen,  Schicksale,  Le- 
benserfahrungen ond  Bemerkungen,  so  weit  sie  uns  bis  jetzt 
mitgetheilt  worden,  der  .dffeoilichen  Bekanntmachung  wfirdigf 
wäre  es  nicht  rath$amer  und  besser  gewesen,  die  beiden  ersten 
Binde  der i  Memoiren ,  so  wie  sie  siod^  den  Augen  des  Publi-* 
•Caans  xu  entziehen,  und  statt  derselben,  einen  kunen  Abrifs  der 
Jageudgcschichte  Casanova^s  zu  geben? 

Wir  wollen  erst  das  Aushäqgeschild:  die  Ankündigung  des 
Verlegers  und  die  Vorrede  des  Herausg^ers,  dann  die  Waare 
selbst  betrachten  y  um  beide  desto  bemer  mit  einander  verglet« 
eben  zu  können. 

Der  Verleger  Hr.  Brockhaus  sagt  in  der  Ankündigung  der 
Memoiren:  »dafs  sie  an  Reichhaltigkeit  des  Stoffes,  an 
»Lebendigkeit  der  Darstellung,  an  scharfsinniger 
»Lebensumfassung,    an   Originalität,    und  innerer 
'hlVahrheit   der   Begebenheiten,   an  Vielseitigkeit 
»der   Ansichten,    an   Frische    der  Mittheilungen, 
'»kaum,  ihre s  Gleichen  in  der  Europäischen  IVelt  ha- 
»ben  dürften.«  —    Der  Herausgeber  und  Bearbeiter:  Herr 
V.  Schill/,  sucht  in  seinen  Vorreden  die  Geislesvorzüge  des  Ver- 
fassers ins  hellste  Licht  zu  stellen,  und  will  auch  seine  Sittlich- 
keit nicht  ganz  fallen  lassen ,  indem  er  gröfstentheils  dem  Tem- 
peramente und  jugendlichen  Leichtsinn  Casanovas,    so  wie  den 
Verhältnissen,  in  welchen  sein  Schützling  lebte,  die  Vergebungen, 
zuschreibt,  die  sich  nun  einmal  nicht  wegläugnen  lassen. 
'         luucre  Wahrheit  der  Begebenheiten  wird  uns  also,  dem 
Obigen  zufolge,  versprochen;  und  freilich  darf  wohl  jeder  Leser 
auf  diese  wesentlichste  Eigenschaft  eines«  als  geschichtlich  ange- 
kuodigten  Werks,  Anspruch  machen.    Wie  aber,  wenu  wir  att' 
der  Wahrheitsliebe  des  Vis.  zu  zweifeln  Ursache  fiüideo ;  theili 
wefl  er  in  seiner  Bnlhlimg  sieb  selbst  mehrmab  ab  Lagner 
aufgeführt,  (ThL  t«  S.  393.  439.  5od.)  und  die  LSgen  Andrer 
gebilligt  hat,  (ThL  a.  5.  392.)  theOs  weil  wir  in  den  Bf  e* 
BM»preii  einer  Meoge*  eim  WldenprüehcQi  offeabven  Uiiwihr*  * 
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heitcn  und  Unwahrsclicinllchkelten  bcgen^nen.  Einige  Beispiele 
mögen  zur  Reclitfertigung  dieses  Vorwurfs  da  stehen. 

9 Meine  sinnlichen  Freuden  zu  pflegen  c  sagt  der  Verf. 
in  seinem  Vorwort  S.  17.  »ist  mir  das  ganze  Lcbeu  hindui-cli 
»eine  wichtige  Angelegenlieit  gewekenc  und  gleich  darauf  S.  18 
»wenn  man  micb  ttiiiilicb  nennt,  tlnit  man  mir  unrecht.«  ^ 
»Jch'habe  Freuttde  gefanden  —  und  war  gluddicb  genug, 
»ihnen  Beweise  mi&fer  Dankbarkeit  abiiuegeo  (Vorwort 
»S.  «7  ).  —  Die  Leser  weiden  ^mich  den  ßeldbeu^ 
»tel  meiner  Freunde  leeren  sehen,  um —  meine  Leone  zu 
»befriedigen  (dasdbst  S.  24)«  — *  Der  giditbrfichige  Smtor 
»Malpieri  hat,  naehdem  er  zwanaitf' Gaiebten  gmbl,  aller 
»Frauenltebe  entsagt,'  das  Trügerische  des  Anspruchs  nur  einer 
»zu  gefallen,  einsehende  (TU.  «•  S.  eßj).  —  »If*  unterindle 
(gerade  zu  der  Zeit,  wo?on'eben  die  Rede  war^  cebep  Lie- 
»beshande)  mit  Therese  Imer,  der  neunzehnjährigen  Toch- 
»ter  eines  Schauspielers«  (ThL  i«  S.  tSg).  Und  unser  Hdd, 
der  sich  mit  der  Geliebten  seines  Wohlthaters  ebmal  etwas 
nähe  befreundet,  erhilt  yon  dem  ganz  contracten  BCannc^ 
Stockprugel  (  S.  238  ).  —  Eben  dieser  Malpieri  »hick 
»tSglich  nur  eine  Mahlzeit,  und  afs,  seines  schlechten  Ge- 
»btsses  halber,  immer  all  eine  (Thl.  i.  S.  i38).  —  Casa- 
nova wird  taglidier  Genofs  der  Abend tafel  bei  M.  »wo 
»sich  auch  geistvolle  Minner  und  Frauen  eiafin* 
»denc  (Tl)l.  1.  S.  a49).  —  »Einem  Obrtstlieutenant  (Im 
»Fort  St.  Andra)  fehlte  Wenigstens  ein  Yiertheil  des  Kopfs. 
»Man  entdeckte  weder  Auge  noch  Ohr  noch  Kinnlade,  und 
Irdennoch  sprach  er,  afs,  und  war  ganz  lustig«  (ThU  i.S.  27t >. 
—  Bei  seiner  Flucht  aus  Corfu,  die  C,  eben  aus  einer  Gesell* 
scliaft  kommend,  ausführte,  trug  er  4 — ^00  Kupfermünsen 
in  der  Tasche,  die  ihn  unterwegs  sehr  beschwerten,  ^TU.  z» 
S.  3o4)*  —  Gleich  darauf  ist  von  4 "^00  Zechinen  die 
Rede,  welche  er  bei  sich  führte:  —  Seine  Gellebte  in  Corfiv 
Madam  F.  sagt  an  einem  yerhangnifsvollen  Abend  zu  unsena 
Xbenthcurer:  ^wir  gehen  in  unser  Verderben;  Du  hast  mich 
»vernichtet,  wir  sehen  uns  vielleicht  nie  wieder«  —  und  dar  »e 
•den  über  il>r  Benehmen  ganz  desperat  gewordenen  Liebhaber, 
am  andern  Morp^cn  zu  sich  kommen  läfst,  äussert  sie,  >sie  habe 
»schon  gestern  beschlossen,  ihm  kM"^<*g  nur  lauter  Xaebea  su 
»ei'weiseii«  (ThL  a.  5.  290)» 

{Der  BucbbiTsAIgk) 

.  ♦  •      •  • 
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LkäSiiH  IttttM  dUr  amd.  Uami  wt^en  «pglScUliciite  .Fdgen 
«ÜMTi  ioKwbchen  vorgifiÜMn  aitterweitiyco  Unutnmiliify  ?oa 
dem  gfitign  EihiitH  iaiiMr  Gdnaerio  fürs  erste  kern«  Go» 
braueb  nuicheft.  —  »So  ward  ich  der  Hiooplxint  dieser  drei, 
»wackero  liebenswürdigen  BfiMUMB' («•  ial  von-.  dr<i  Veoet.  Pt^ 
»iriciern  die  Rede)  »denen  »lU^-der  Verstand  fehlte 
»(ThU  2.  S.  334).  —  »In  der  wtei  Zeit  «Mcr  Bekannt* 
»Schaft  mit  (ebitt)  den  drei  PatricierO)  verwunderte  ich  aich| 
»daTs  ihnen  eigentlich  det.Yerttand  keineswegs 
»fehlte  (Thl.  a.  S.  336).  —  Der  »wackre,  liebenswilr* 
fUgc> Senator  Bagradio  (ThL  a.  S.  334)  giebt  bei  zu  be» 
setteadeo  Stellen  demjenigen  Beine  Stimme,  der  sefinem  iielMli 
flaosgenossen  C.  Geschenke  macht,  wodurch  denn  dieser  ia 
den  Stand  gesetU  wird,  alle  seine  Schulden  zu  bezahlen.  Wer 
nicht  opfert  hat  den  wackern  ÖGnaer  gegen  sich  (Thh  a.  S. 
35a,  353).  «->  Eine  junge  Grnfin  bringt  auf  der  Reise  nach 
Venedig  fünf  Und  s wanzig  Stunden  zu,  die  ganze  Zeit  auf 
ihrer  Dank  in  der  Barke  sitzen  bleibend,  die  Augen  nieder« 
schlagend  uad  eitt  Gehetbli«))  ia-  der  Hand  halteqd.  (^hL.  9* 
S.  359)» 

Sehr  unwahrscheinlich  sind  Hef.»  ausser  den  angeführten 
Thatsachen,  noch  manche  andre  Angaben  im  vorliegenden  Buche 
erschienen»  So  tum  Beispiel  wird  C.  tweimai  Doctor  der 
Rechte  in  Padua  (Thl.  i.  S.  ia4*  i^j«  ao3)  —  auch  hält  er 
sich  zu  gleicher  Zeit  In  Padua  um  die  Rechte  zu  studieren 
(ThL  I.  S.  126)  Und  au  eben  der  Zeit  in  Venedig  euf,  um 
SU  predigen  und,  allerlei  Unfug  au  treiben  (S*  «38  etc.).  «-^ 
Wie  Casanova  aus  dem  Fort  St.  Andrl  aur  Nachts^lijiach  Ve« 
uedig  will,  undf  um  seine  < Flocht  Au  Terbergeii|  .  einen  Bein* 
schaden  vorgiebt,  lect  der  WnadMtOlMi«  WeilMt  ibm  .dt;a 
Veibsad  auf ,  ^  um  U  4er  |  i^t  ihas  tar  ^«lieotiug  an^ 
gestcllie  9old4l«  dxuA  #tii  Oiß  imifwcfai  s^^betiulH»  4mü 
dMKr  bis  «K  Cstitfat.|tfcHnihr».  «ht^  siiiie  finttoming  be. 
jicvki  sihliibiiii  wit.fiM  Smü  fsmcUft  (ThL  i.  SiiaSu).-- 
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Ton  der  Ansdiuldigüng :  C  Iwbe  diMD  Tcadiniflr  «iir  NadrttcSt 

Mols  ffMtelidicK  (m'  Venedig)  if  r«ti|Ciprocli«ii^  tedcni  dm 
Anklägern  «nck  noch  der  Kosienenatz  auferlegt,  und  den  An» 
geklagten  (dem  wirklichen  Thfiter)  der  Regreit  gegen  die  De- 
nnncUmten  T5fMntten  (TfaLr^fi      s84).  —   Eine  der  Ttefen- 
Odid»t«n  Cuanovas  besitzt  ent  3ooo  Rthlr.  ( ThL  t.  &  4o6) 
imd.gl^k  darauf  4ooo  Ducaten  (Tbl.  i.  S.  433).  —  Femer 
ilt  ein  ^rker  Gbnbe  ndthig/  um  folgendes  für  wahr  aniuoeh* 
men :  die  Liebesgeschichte  mit  der  Griechifchen  Sciavin  lu  Aacona 
(Tbl.  1.  S.  3a3).   (Sollte  der  Herr  der  Orieefain  und  der  ' 
Wächter  Casanovas  nickt  ihre<  nichtÜdien  Zusammenkünfte 


deckt4iaben?  Und  weshalb  iwmr  unser  Held  bei  der  Gelegen-» 
hcit  zur  Nachtzeit  und  in  ireier  Luft,  entklcidel  wie  »ein  Gla« 
diator?«  Thl.  t.  S.  333  ).  —  Die  Herablassung  des  Pabstes 
"  (Benedikts  t4)  gegen  den  damals  noch  so  unbedeutenden 
wid  des  letztern  dreiste  Reden  bei  der  Gelegenheit  (S.  4^3)1 
«M»  Die  zwfiraaligen  Genüsse  mit  zwei  verschiedenen  Schwestern 
aus  den  bessern  Ständen,  mit  Marton  und  Nanctte  und  mit  Lo- 
oretia  und  Anp;elica,  auf  einem  und  demselben  Lager  (ThL  i. 
S.  21 3.  ii  und  4^3.  64).  (So  scltamlos  solltfc  ein  Weib 
seyn ,  wie  diese  Lucretia!).  —  Dafs  ein  angesehener  reicher 
Tiirke,  nachdem  er  C.  nür  einigemal  gesehen,  diesem  seioe 
echöne  Tochter  zur  Gattin  bietet  (Tbl.  a.  S.  443).  —  Dafs 
von  einem  andern  Türken,  C. ^an  den  Platz  geführt  wird,  wo 
er  unbemerkt  zusehen  kann,  wie  die  Frauen  des  Muselmanns 
baden  (Thl.  2.  S.  i43).  —  Wer  kennt  nicht  die  Eifersucht 
der  Männer  im  Orient). —  Dals  C.  den  Versuch  wagen  durfi<-, 
der  Gattin  eines  angesehenen  Türken  (sie  war  Griechin) 
in  Gegenwart  einer  Sciavin  den  Schleier  zu  lüften,  und  gleich 
darauf  in  eben  der  Sciavin  Beisejn,  zu  ihren  Füssen  zu  sin- 
ken,  sich  ungestraft  erkühnen  konnte  (Tbl.     S.  i6i~64)  etc. 

Mag  indessen  der  Verf.  in  den  beiden  ersten  Theilen,  der 
Wahrheit  eine' gfite  Parthie  Dichtung  zogemischt  haben,  es  ver- 
^ligV  au'  nnd  für  ncK  nicht  Viel,  da  eben  nichts  Frhebliches 
darin ^ torkommt}  aber -die' eekllBBiiie  Folge  fiihrt  es  für  ihn  in»- 
aier  herbei  defir  wir  mt  der>  Un^Mbwirdigkeit  des  Unbedeu- 
tenden^'wat"^»  W  Kibetti  nlcbr  «ndicA  auf  die  Uo- 
|^Mdiwflfdigketl>*det  BedMelidetn '^  Vöiine  -  xihlen  k6aneo, 
wii<vrti*4ii>  dett  loIgeudea'TlMilen  ullgiftlieill' wetden  wM.  TrKR 
dodi  '4jk  NumMe»  »wer*<6NieieI  Ifigt,  lügt  dlW«  vlt  MiA»tm 
hmH  denilMiriftlteller, <  -wie'  fedien  Andenr!  -  dod^  ^elMcÜ 
cmiciifidig««»'^  die  Schfirfe  und  GediegetiMt  der  HddmBtomm 
de»  VeifiMftf;  *di«  WMMüiluni'*$m^9iriim  tAnmOAfmm. 
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gach  imBai||ela.iiiclit  ifluner  tM  giblidieB  scyn^  vulleia^t  ene- 
schidigea  sie  iiiit|  "vrcDii  yrir^^  WM  Wir  tochiflas  Wihrlieti  in 
der  Danldliiog  der  Begebcoliw|ln  TeitaifMB?  Wir  wotteii  each 
lii«r  GeüMini.Mil»!  hörea:  »Jeb  betrog  mctiie  Freunde/ 
»demSt  «e  Idoc  werden  mBdlten«  (TU.  t«  &  17).—  »JcH 
^bb  von  FeuiaeB  terfolgt      ifb  bobe  sie  alebt  Tefnicb«  * 
»let|  wail  ieb  ee  nkbt  fconnttf«  (&  «4)*       Mi  eucble  nur 
•tkcin  Bedttiken  daraus,  Tboren^  Scbeknemd  Nerrern  ta 
»beirügen  y  wenn  ich  ihrer  bedurften  —  Enni  Narren 
»bmtersXbht  %u  fuhren,  iit  eia  Unternehmen,  dai  einen  Sfann 
»▼00  Geist  [?]  tiert  (S.  a;).  ^  »Erknbte  List«  (es  konunt 
diese  Behauptung  bei  der  Gelegenheil.  yoif  als  C.  sich  einet 
Betrugs  durch  verfälschtes  Quecksilber  erfreut)«  ist  nur  Klagt» 
heit  des  Geistes,  (nicht  des  KdrpeKt2>  und  im  Grunde  wi^bre 
iXttgendl. —  (Thl.  1.  S.  349)*;^  •  » Ein  Madchen,  wenn  et 
»mit  wahrem  Gefühl  im  Henen  sich  der  Lidbe  hingi^bt,  kann 
»kein  Unrecht  begehen,  denn  fvie  will  sie  sich  Vorwurfe  des» 
»halb  machen  können?«  (Thl.  2.  S.  39a).  —   Das  war  die 
reinste  Unschuld  und  Tugend,  Tugend  welche  in  ^em  Au* 
genbliok  der  eine  L  u  g  e  »(eine  ganz  unnöthige)«  hervorbrachtei 
Tugend  blieb  (Thl.  a.  S.  Sga).  —    Bei  der  Gelegenheit,  da 
sich  C.  und  eine  junge  Gräfin,  die  er  Abeuds  in  Venedig  traf, 
SU  einander  hingezogen  fühlten,  ohne,  der  Dunkelheit  wegen 
einander  zu  sehen,  raeint  Casanova:  »es  war  das,  unmittel- 
bare Einwirkung   des  Himmels,   der  Vorsehung«  (sind 
Himmel  und  Vorsehung  in  diesem  Sinne  verschieden?)  »und 
unsrer  Schutzengel«  und  fragt  dann:  »ich  möchte  dach  vvis- 
»sen,  ob  ein  Leser  verwegen  genug  seyn  könnte,   dies  für 
»Aberglauben  zu  erklären?  (Ja,  Ref..  bekennt  sich  zu  dieser 
Verwegenheil  1)  der  Verf.  fugt  hinzu:  »es  (was?)  hcruht  auf 
»der  tiefsten  Philosopiiie,  obwohl  es  nur,  auf  uns  bcTiogen, 
•  Wahrheit  behauptet.«  (So?  also  giebt  es  eine  besondre  Wahr-  ' 
•beit  für  zwei  Individuen?)  —  Die  religiös* philosophischen  Ge- 
spräche des  Verfs.  mit  Jussuf  Ali  zu  Constantinopel ,  aeigen, 
flafs  der  Türke  die  ihm  von  C  sugetheiUe  Rolle  recht  gut  ein* 
gelernt  hat  Bedeutendes )  Nenes  MT  unsre  Zeil  kann  man  frei- 
lich von  einem  philosopUscheD  VfiHun  nas  der  Mitte  des  vori- 

5en  Jahrb.  nich$  etwitftan,  CwAiflIttlidi  neAwiiduf  wäre,  in« 
essen  die  seileye  .fidtsebeinniur  einar«4o  gebildctep  mselnMnDS'j 
edier  dstf  Mn  den  Verf^  nnni  dem  Obigen,  tmen?  . 
.  Eriebsil  dm  6nn0bi«1illUiie-  des  Boebs  «wniMhefh 
«eigen  ticis  «ns  eael  die  eiMweblte^  Reflesiona«,-  wenig-- 
«iMts  gr^filsndisai  Wteidiiide»  «nbsllbary  i»  SMUchidigen  taRS 
.^leUeMshl  Ndie*  Uniaeruogea  der'Cigindsn  in  denen  C.  lebte; 
Jim  «Mliea.iMb|ifen;  webnchnialdi  iia»llwswllan|  im  imh 
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ligen -iititerD  und  innem  Lebens  von  Comttnliaopel^  Cmfo,  vnä 
dea  bedeutendsten  Städten  Weischiandt? 

Keineswegs!  Von  ConsiMiciliopel  t.  B.  er&liroB  war:  dab  i 
der  Anblick  der  Stadt  »zu  Erstaunen  und  Bewanderang  hin* 
rei£it;  dab  ein  Fremder  ohne  Bedcckmig  niclil  licher  auf  den 
Strassen  ffiAli  da£s  et  dort  acbdogeformte  Fragen  und  Middica^ 
•juch  GärM  tind  Schmaipsc  giebt;  lauter  Dinge  die  oos  natür' 
lieh  ichr  neu  und  interettant  sevn  müssen.  — >    Von  der  laset 
Cerigo  sagt  uns  der  Verf.  ^und  das  ist  in  der  ThaC  etwag 
Neues!)  da£i  diese  Insel  »das  alte  Athen  gewesen  sejn  soll !€ 
(Tbl.  2.  S.  iia).         Von  Rom:  dafs  »nur  die  UnwUsen\)ett 
»das  schöne  Thor  der  Pappeln:  Porta  del  Popolo  nenne  (TW« 
4.  S.  345);  dafs  dort,  wer  eine  Anstellung  suche,  sich  sehr  mit 
Gesprächen  in  Acht  nehmen ,  ein  Chamäleon  sejn,   auch  für 
weniger  tu  gelten  suchen  müsse,  als  er  sich  fühle.  —  Von 
Neapel,  Corfu  etc.  kommt  nicht  einmal  etwas  so  beträchtliches  i 
vor,  wenn  man  nicht  etwa  dafür  gelten  lassen  will:  dafs  es  auf 
jedem  Flecke,  den  C.  betrat,  buhlerische  Weiber  und  sittenlose 
Madchen  gab,  mit  idenen  sieb  ein  sinnlicher  Liebesiiandd  an- 
knüpfen^ liefs.  '     ■     "  • 

Nun,  so  wird  uns  doch  die  »Frische  und  Lebendigkeif« 
der  C  h  arakterzeichnungen  des  Ver£k  ersetzen y  was  wir 
im  übrigen  vermissen  oder  tadeln? 

Casanova  antworte  auch  hier  selbst: 

Pabst  »Benedikt  i4  war  gelelirt ,  liebenswürdig,  und 
liebte  geistreiche  Wendungen  (ThJ.  1.  S.  4^5)*  »Pater 
Georg i  ein  gelehrter  Mönch,  den  die  ganie  Sudt  achtete,  i in- 
sonderheit. dctPdüt  TTH  U  S.  4o6).        »Nie  konnte  ick 
mit  mir  einig  werdai  'ob  jGrrtainiii  gm  ras  Dummheit  oder  aus 
^OatmatlugM^  dumm  war«  (ThL  u  S.  a46).        »Der  Ma- 
»dim  F.  Lncheni  des  aHent  folgte,  wie  Ich  sagte,  liefii  nsch 
»in  ihr  eine  gÜik  vonr  ^mi%l  entdecken c  (TU.  u  &  946).-— 
Dieid  Beiaptek  geben  i^^lieii  -dte  Beweii  T<m  des  Vft»  bemÜMi» 
ter  oad.mftiger  Uchanng  der  ChntdMtef  die  FraneB  cnl 
nil  liidv  liebe  und  ikwmmfjafSk  'fnt  die  Mfaner  vm  ihoa  te» 
Midky  aber  dagegen  «wedtt'dervi  gi^r  s«  dünffirle  ScM 
dMrong  oft  Widerwitten  .und'^Bdbel.  So     B.  gek  es  Mit 
•b  .bMvt  unschuldig  und*  einfflch  petchitderlen  |  ii»er  dAni  9t- 
wiltig  heiratl^ustigen  CbrirtiBi  euer  Vorgängerin  der  KoIm» 
bttcacben  GmS»-  die  ^  wenn  •wo  etwas  Albernes  oder  Zwddoe^ 
tiges  gesagt  hat,  immer  ihren  anwesenden  Verwandten  fragt: 
»niclit  wahr  lieber  Oheim?«  (ThI.  a.  S.  4o6.  8.  fo),  Wfcwn 
indefs  auch  die  Schilderungen  der  grB^eotheUs  sebamloseBy  nach 
sinidicher  Liebe  durstenden  Weiber,  mit  deifen  C«  tu  scboffien  1 
bs&^..(jii  mc^  kichfc  dai         Alpfaebü».  wm  «Mk  «Ul 
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jleo  Aa£uifibitcMabQn  dar  Namen ,  dock  der  Zahl  nach ,  aus-  • 
ftiUen)  am.  ap  Mi  und  korrggt,  wjjpc  jede  Einzelheit  in  ih- 
ren CÜMMklerflq  .noeb  9o  ps/^Bf ^cb  richtig  angedeutet^  %^ozu 
fauin  .et  ironmofi  w^IcKei  Ia9lw>^  kdniieo,  #leK  vcn^litUcben 
PfcijDcn  dem  Leser  abgc^unnen? 

.  Kinet  aber  wird  ans  doek,  för  aUcs  was  wir  8o*st  in  den 
-  Memoirea  entbehren^  schadlos  inalttt:  4es  Autobiographen 
Pers5alicbk«ii7. 

OewITs!;  di^biadi  obd  tfldiiii^»  beteitt  im  KöribenaHer 

JThL  i.  S.  4a )r  rachsüchUg  ('fht  9.  S.  197)  und  sckoa  ils 
fingKng  eine  ungerechte  Raclie  ' nSrderiacb  übend'  (Tbl.  1.  S. 
aH«^,  der  Wollust  frdhnend,  vom  ttteo  Lebensjahre  an  (ThL 
i',  5.76—111),  einem  unnaturlichen  Laster  sich  hingebend  (ThL 
I.  S.  a53  —  57.  267.  Thl.  2.  S.  a5 — 34),  und  ^wieder  a:^ 
sinnlichen  Frauenliebe  zurückkehrend  (Th).  1.  S.  274  etc. ).  «mJ 
Verführer  der  Unschuld  (ThJ.  it  S.  167.  68)  und  onbelinige» 
iier  sittlicher  Frauen  (Thl.  1.  S.  338).  Undankbarer  gegen 
Wohlihaier  (Thl.  i.  S.  238),  Verschwender  (Thl.  2.  S.  3^), 
Spider  von  Piofession  (Thl.  a.  S.  343),  Lflgncr  (Thl,  1.  S. 
3a3.  439).  Beti^ger  (Thl.  1.  S.  235.  349  —  54-  Thl.  2.  S. 
337  —  40),  Trunkenbold  (Thl.  2.  S.  3i4),   Aufwiegler  j; Thl. 

S.  ao8.  9),  Storer  der  öffctithchen  Ruhe  (^Tlil.  2.  S.  3i6 
^Saa  ),  und  Kikppler  (Thl.  2.  S  432 — 44o).  Dabei  ohne 
Reue  über  alle  verübte  Schandthaien  (Thl.  1.  S.  6.  7),  viel- 
mehr beklagend,  wenn  er  eine  sciiiechtc  Handlung,  wozu  sich 
die  Gelegenheit  darbot,  nicht  beging  (Thl.  1.  S.  ^%^\)  und  sich 
des  Siegs,  v>'ie  über  Thorheit  und  Dummheit,  so  über  Unschuld 
und  Frauenehre,  noch  im  Greisenalter,  Kerzinniglich  erfreuend 
(Thl.  1.  S.  6.  7.  23.  a4j  —  so  steht  der  gepriesene  Held  die- 
ser Memoiren  vor  uns.  Wenn  auch  nur  eine  ausgezeichnete, 
walirhaft  edle,  oder  auch  nur  rechtliche  Handlung,  uns  aus- 
söhnte mit  diesem  Uucbenbilde  der  Gottheit!  —  Die  Gei- 
stesvorzüge C.  vermögen  wir  weder  aus  dem  tiefsinnigen: 
Titel  der  Schrift  die  er  als  Jüngling  verfafst,  noch  aus  seinen 
Sonetten,  die  er  im  frühem  Alter  gedichtet,  so  wenig  zu  er- 
kennen und  zu  würdigen,  als  ans  den  Motiven  zu  seinen  Hand- 
lungen und  aus  seinen  uns  mitgetheilten  Ansichten  und  Keilcxio- 
iien,  List  und  Verschlagenheit«  so  wie  das  Talent  nach  seiner 
Art  die  Umstände  zweckmassig  au  benutzen,  können  ihni  frei* 
lieh  nicht  abgesprochen  werden. 

Die  Begeoeabeiten  ansars  Helden  endliebi  wdclM  «r 
seioei  Lebcoa  daimllt,  ktaiea  vaaere  AofineA* 
aamkeil  aebworKcb.  fcMdo,  wie  .wmt,  aa4  «nter  wie  veiacbte» 
denen  GeMdlaii»  nod  10  wie  oagewdbalicben  Vcrbahaisien  C 
iicft  aiidb  oodbcr  getridbea  babcn  ipg.   |a  ttcb  selbst  sind 
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diCse  Ereknisse  unLedeutend ,  wenn  man  die,  der  Vemismlgi- 
vaga  dargebrachten  Opfer  nicht dem  Gegentheil  rechnen  will; 
CS  sind  Schicksale,  wie  sie  einf^^chtsinniger  erfahrt,  der  nur 
seinen  sinnlichen  Trieben  folgend,  vom  Glucke  dabei  auf  eine 
vorzugliche  Weise  begünstiget  wird.  — 

^,     Nicht  noth wendig  sind  ferner  diese  breiten  Erzählun- 
gen schlechter  Streiche  des  Jünglings,  um  den  Mann  und  drssea 
Handlungen  zu  würdigen  und  zu  verstehen,  da  ein  kurzer  mit 
Geist  entworfener  Abrifs  des  Jugendlebcns  unsersHcldco  daiu 
genügt  haben  würde.  Mufste  Alles  aufgezeichnet  werden,  wu 
ein  sittenloser  junger  Mensch,  aus  dem  nachher  etwas  Bedeu- 
tendes wurde,  von  frühesten  Alter  an,  erfuhr,  so  wären  am 
Ijjnde  ja  auch  wohl  die  Wiegenlieder  und  Ammenmährchen,  die 
man  dem  Knaben  vorsang  oder  erzählte,   dem  Psjcbologen  un- 
entbehrlich.   Ref.  ist  der  Meinung:  dafs  nur  die,  an  und  fuc 
sich  interessanten,  oder  auf  das  fernere  Leben  entschei- 
dend einwirkenden  Begebenheiten  und  Erfahrungen  aus  den 
frühern  Jahren  eines  merkwürdigen  Mannes,  einen  Platz  in  sei* 
ner  Biographie  finden  dürfenl    Alles  weitere  ist  wahrlich  vom 
Uebel.    Denn  es  erregt  zum  mindesten  Langeweile,  oder,  wem 
es  dift  Casanovaschen  Jugendstreiche  sind  —  Abscheu. 

Nicht  belehren  können  diese  flachen  Darstellungen  der 
Menschen  und  Gegenden,  mit  und  in  denen  der  Verf.  lebte, 
und  diese  falschen  oder  nur  halbwahren  Reflexionen  etc.  weder 
den  Historiker,  noch  den  Geographen,  .noch  den  Psjchologeo, 
noch  irgend  sonst  die  gebildete  Welt. 

*'  '  Aber  schaden  kann  und  wird  dies  Buch,  nicht  blofs  we- 
gen der,  den  ganzen  Boden  desselben  überwuchernden  Schind- 
lichkeitcn,  sondern  auch  und  noch  mehr  wegen  des  leichtferfigen 
Tons,  worin  sie  dem  Leser  dargeboten  werden,  und  der  Billi- 
gung, womit  der  Siebenzigjahrigc  auf  seine  verabscheuungswür- 
dige  Jugend  zurückblickt.  —  Wohl  läfst  es  sich  nicht  verkennen, 
dafs  das  Aufdecken  von  Frevelthaten ,  und  ihrer  Motive  häufig 
Belehrung  gewähren  und  von  ähnlichen  Verimingcn  abschrecken 
könne,  aber  nicht  ohne  Noth  sollte  sich  eine  scbriftstellcnde 
Hahd  die  Lüftung  des  Schleiers  erlauben,  der  die  geheime  Kar»- 
mer  der  phjsisch  Liebenden  verdeckt!  diese  Aufdeckung  wird 
mehr  reizen  und  entflammen,  als  uarnen  und  bessern.  Mafs  es 
aber  dennoch  geschehen,  so  scj  auf  allen  Fall  die  richtende  Ne- 
mesis im  ürthcil,  oder  Entwickelung  der  Folgen,  die  treue, 
strenge  Begleiterin  des,  die  entartete  Sinnlichkeit  darstellenden 
Schriftstellers ! 

Zwar  hat  Hr.  v.  S.  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande 
versucht  sich  wogen  Herausgabe  und  C  wegen  Ablas- 
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sung  des  Buclis  in  RKdesickt  der  darin  enthalleoden  Uotittlkk- 
keitcn ,  zu  reclufcrtigeii ;  aber  wie  tlmt  er  es  ? 
'     :  'S.  XIIL  der  Vorrede  sagt  er,  um  den  Leser  init  der  Im- 
jRoraJitat  dar  vorkonuDeB^oii  iWrsonen  auszusditncn :  letztere  wä- 
•  •  ren  in 'der  .  That  .nicht  so  tchfr  sviderlicb  und  verdammungswür- 
(digi  da  'dncli  «»da»  Aeligioa  In  ihnea  noch  niclit  erloacben, 
--viflweiiiger  «m         vttttugnci'iroffden  etc.   Di»  wihx«  Reti* 
rtgUMlil  .ward  \wtA'  ^Mrdi.i  «tfirli|»  HaDdlongen.  olMMNa} 
^«iete  lAMk*'  RoMokfflHiibaievfir.  lyift.  IMidbMMiiaii  '9mA  Am 
-LcgangcMB  Frsmltllatett!  oAd^  i|i.aafb.aM  ^uMOd  iihi  scü- 
;gpfla:  wmä       VetC,  deaa  es  geinog«nfwar|  Am  gflMMe  •k*'' 
»imbat  Varbiadimg  dil  tml  MmaMiMM  (Bfatcon  oAd  NanüttX 
augleicli  'aaiakMipiM,  hmm  6cymi»  der  g&uammm  Fredlaii 
heaokivriaolr.  tuid  «It  •li»\ef  4^'- V'orsaHtiog  spotle, 
(TbL  iiMMvt?'  ^telfr  «ft  'Hadtai  wir  aUa  dtd  uns 

«»verpflidiccti  imaers  äcrmi  der  cvilgen  Vorfiiiiwg  'iiimwiii- 
•den,  ihr  übr  ihren  irslnit-tel baren  Sehn4«t.fnMMii  Dank 
•»£ti  bringen,  durch  des  iJedea  >Ere{gni(s,  das  imsec«  süssen 
»Freuden  hiMa'Stireo  können,  entfernt  gebliebaib li«^»c  Qa 
.Ilfeld«  Sohffaitevn,  die  eine  durch  Heirath,  an  einen  Gräfe« | 
hIm  indM  durch  ihr  Klosterleben  sich  nachher  glücklich  befis* 
cden,  so- Miat  Hr.  V.  S*  (Thl  ^  Vorrede  S.  XV.)  darin  liege 
idook  fltms  sehr'  fiafriedigendes  und  viel  Berakigungl  Für  Ca- 
-aaaoVa  oder  den  Leser?  Ifaii' j^lke  dMkra»' liir  beide  sieht, 
ndcr  dar* «Vorredner  mufste  dann  etwas  tnplülosophisch  auneb- 
MO f  die    u f a  1  Ii g e n  guten  FoIgeQi  ciaer  schkcbtta  Handlung 
löschen  die  Unsittlichkett  der  That.  «—    Auch  darin  findet  Hr. 
V.  S.  einen  grossen  Trost:  dafs  eine  andere  Yerheirathete  Ge- 
liebte unsers  Helden,  nach  dem  Umgange  mit  ihm,   die  Welt 
mit  einem  Kinde  beschenkte,   zu  •  welchem  Mut  ergluck  sie 
•ohne  C's.  Zuthuo,  wohl  nicht  gelangt  seyn  wörde. —  Die 
Schwester  dieser  Frau  ( welche  letztere  der  Verf.  doch  nicht 
bätte  Lucretta  taufen  sollen)  hat  nach  des  Herausgebers  Versi- 
cherung: »einen  gründlichen  Hafs  gegen  G  und  den  ver-  r 
»hängnifsvollen  Moment  davon  getragen.c    Dieser  Hafs  der  ge- 
schändeten Jungfrau  gegen  Person  und  Moment,  leuchtet  indes- 
sen aus  dem  Buche  so  wenig  ein,  ak  dafs  sie  nachher  »gewifsc 
wie  Hr.  v.  S.  versichert  eine  glückliche  Gattin  geworden.  Er 
mufs  über  diese  Dinge  anderweitige  Nachrichten  haben,  so  wie 
auch  darüber,  dafs  C.  durch  seine  Verirrungen  selbst  am  mei* 
sten  gelitten!  die  Memoiren  sagen  das  Gegentheil.  - 

Das  weibliche  Gesdileclit  wird  sich  dem  Vorredner  sehr 
▼arpflicbtet  luhlen  da  er  (S.  XXI.)  die  Meinung  äussert:  »die 
»von 'Q.  ^aufgeführten  Frauen  und  Mädchen  wären  liebenswür-  ^ 
»digi  ihr  unbedingtes  Hingeben  an  ihm  hange  mit  etwas  »Aech««  . 
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%tem  und  Sck^nem«  losammen,  und  die  durch  ihn  gefalle- 
»nen  Frauen  möchte  man  abermals  Heben  (wohl  bekomme  es 
»dem  neuen  Anbeter ).c  Nebenbei  ist  für  das  schone  Geschecht 
'  diese  Apotheose  der  verbuhlten  Frauen  ein  trefflicher  Sittenspie- 
■  gel  und  ein  treuer  Wegweiser :  wie  man  zur  rechten  Liebens- 
.  Würdigkeit  gelange.    Doch  es  ist  wahr:  den  noch  Terfü'hrbaren 
Frauen  ist  ja  das  Lesen  der  Memoiren  %'om  Heraus^cLer  unter-^ 
sagt*  —    Möchte  doch  Hr.  v.  S.  bei  Abfassung  sdoer  Vorrede 
zum  aweiten  Bande,  bedacht  haben:   dafs  eine  Vcrtheidigon^, 
ungeachtet  alles  Wortscbwttllsi  nichtig  erscheint,  wem  man  sie 
von  ihren  uberflüssigen  Sduinck  eMkletdeli  und  dami  gewahr 
•wird:  da£s  es  den  Begriffea  «ü  XMittt,  den  Aiynacam  « 
Bestimmtheit,  den  ScUisiOi  W  ScUrf»  fohle,  und  daU  er  trolft 
•  •Her  Phrasen,  do«li  ebe  gar  sn  schlechte  iSfeihc  vcrthcidige. 

Noch  iü  anl  ein  jpiar  Worten-^  andidico  Krdaoi  m 
gedenken,  «Nkh«  der  HcnrangclMr  ani  die  Memoiren  ISr.  ge- 
vfiatm  Gheen  -rai  Lttehmigcn,  io  im  Vorrede' nun  et»  Bande 
«iehl  <S.  m-^IX«).  IIB«te' er  .nnr  ieinen  Bann  etfine  wenl* 
ger  in  Fkükefai,  dagegen. ab«»  veBMlndUchce  end  Jogisdi  lich-^ 
tigee  awgeeprechen  hahen!  iSn  weifii  Mn.tn- dar  Thal  nkh^ 
wenn  er  m  ictn  Hetl^^hnm  eumtceleni  Tcrbieiel  edcr  gertaK 
tel.  Anf  aHen  Fall  hatte  die  WamnugiiUd,  an  wie  «Te  aidk 
■eer  dem  atcn  Bande  indeti  firfiher,  und  schon  vor  dm  enfen 
Bande  aufgestellt  werden  aallen,  dessen  Vorrede  sich  nndMK^ 
tigor  g^gen  Leaer  lieeeugt,  obgleich  diiaev  fiüher  Brichaa 
nene  erste  Bind  eben  so  gtf|aushanchei?d  i&t,  wie  der  zweite.^ 
Freilich  was  Icann  dte  Abwehrung  heifen?  Ist  doch  jedes 
Buch  eine,  für  jedermann  käufliche  Waare,  und  schmAckt  ja 
immer  die  untersagte  Frucht  siiaar  eb  dte  getlallclel  JBt  JkeaHok 
doch  am  Ende  «ahrlich  so.  henina^  ab  wenn  Verinittags  jemand 
eine  Schüssel  mit  (für  manchen  Magen  wemgttens)  schadliehen 
Früchten  auf  offenem  Markt  auastellle,  und  am  Nachmittag  einen 
Zettel  auf  die  halb  geleerte  Schüssel  legte,  die  Worte  enthal- 
tend:  diese  Fruchte  sind  für  a.  und  b.  unschädlich,  c.  und  d» 
werden  sie  aber  vielleicht  nicht  bekommen,  wiewohl  ite  g^e- 
wifs  Allen  recht  süfs  und  angenehm  schmecken  werden.  Oh 
c.  und  d  es  nicht  auf  das  ti^ilctcht  wi^eo,  und  nun  cnt 
recht  zulangen  werden! 

An  den  M.  selbst  ist  noch  au  tadeln,  dafs  man  bei  einem 
geschichtlichen  Buche,  wie  doch  das  vorliegende  sevn  soll, 
ungern  die  genaue  Angabe  der  Zeit,  wo  die  Begebenheit  sich 
•zutrug,  und  des  Alters  des  i leiden  in  seinen  fortrückenden  Jah- 
ren vermifst  Selten  finden  sich  in  den  M.  diese  Angaben,  in- 
dem wir  fast  immer  nur  durch  ein  »bald  darauf«  »im  Herbste 
»nach  einiger  Zeit«  voo  einer  Lcbeospcriodc  C's.  zur  audcnt 
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Juniiber  celeilet  .w«te»  ~  AmA  h$  A  (Mimg^  in  ^rdditr 
die  B^cMibdtMi  tnilill  eb^i  «cht  üuMr-die  Büte^.— '  Die 
.tlabenelBaiif  ab  tddw^  itn  im  Omnen  |^|angeii  mi  nceaeiii  dock 
iede»  lidt-^liiii  wid  wieder  fladcmsekCilies  vad  «nvemladlicbe 
Sitae.  Z.  B.  (TkL  t.  &.  «Si.)  »Etee  EodMJlMnkeil,  der  nich 
»eetsagen  in  necb-eo«  aie  ille  liütel«.eQwaadce  (TkL  S. 
»iftii)*  »Eiae  vei»deiUteke  PMIosopbie  Tevknrml  m»  vki  tu 
»sdir,  indeM  eie  um  die  •ogflMMeB'Vorarikeib  nafat'  (TU. 
»1«  ^  «#5)  alle' Frea*d*tf<€k4e  gegen  ikr  Hans  loUte 
»iek  »fcekea  Mb.«  *  - 


i^itr  (ü  statu4  üni{qu§  de  P^enus  Fieirix  d§e0UP0rie 
dans  l*iU  de  Mito  «jt  iSfto:  tranjmeriie  d  Puru  et 
d6imi$  mt  Roi  *pär  M.  h  Mutfoit  dt  kivkrt^  AMümhif' 
dUKt  de  firanee  d  /a  Ceur  Otiemone*  Mi  mar  la  stmue 
mUi^  eomme  '^m  le  nom  de.  t^.oraieur,  du  German 
nieusß  ^  du  oeräemuige  Romaät  en  Mercureß',par  'Mt* 
ie  C^MTB  de  CLJRjte  Contefvaieur  du  Musie  Hoyel  dee 
Antimes.   A  PvU;  dk  fimjprmene  de  P*  DidotyräM 

'  '    48%(n  Gro/squari;      Seäen  und  e  Jbtjpferta/ebi. 

Def  Graf  von  Clara  c  Ist  den  Kennern  der  Kunst  bereilt 
derch  seine  Description  des  Antiqttes  du  Mtuie  Royal  Paris 
49%o  vortkeilhaft  bekannt,  worin  uns  zugleich  die  Ergebnisse 
mancher  Kunsterklärungen  des  berfiknten  E.  R.  f^iseonti  in 
fruchtbarer  Kürze  geliefert  worden.  —  Ein  langer  Aufenthalt 
111  Italien,  eine  grosse  Fertigkeit  im  Zeichnen  antiker  Gegen* 
Blande,  der  eigene  Besitz  einer  Sammlung  von  Anticaglien  und 
altgriechiscben  Vasen  —  alle  diese  und  andere  Eigenschaften  und 
Umstände  rechtfertigen  den  Beruf  des  Grafen  r.  Q.  die  Auf- 
sicht über  die  Antiken  der  Königl.  Franzos.  Sammlung  zu  fuh« 
ren  und  das  Publikum  darf  sich  wohl  etwas  Vorzügliches  Yon 
einem  grosseren  Werke  desselben  versprechen ,  nämlich  von  ei* 
ner  in  Umrissen  entworfenen  DertteUong  aller  antiken  Bildwerk«^ 
die  sich  in  Europa  befinden. 

Vorliegende  Abhandlung  betrift  eine  Statue,  die  ohne  Wi- 
derrede für  alle  Folgezeit  als  eine  der  ersten  Antiken  gelten 
wird.  Der  Eingang  enthält  die  Geschichte  des  Funds  und  et* 
»ige  andere  historische  Umstände ,  die  hier,  weil  sie  aus  Öffent- 
Ueken  Blättern  bereite  bdunint,  gani  fuglick  übergangen  ^erden 
kdüBCD.  Ick -erlaube  air  mur  awejr  Beneikiii^^en :  einmal,  wie 
aebr  duck  die  gegeswirtige  .Lage  der  grikkiickca  lindes  jene 
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VerpikDiiiii^ai  ilMr  «IiualfNrikA  int  gcbUde  Smp^  kcrfibcr 

ferecMertigt  wflcdflD|  .UnMfMcbbngea ,  di«  'noch  vor  weiii|^ 
ihrta  fOB  mraclMr  Seke  Ifetr  so  Mter  getaddt  «furdeni  aoduii, 
weMie  fache  B^le  die  ita  «GiMiKlkii  Scolptnrea  der 
«lei^fldieii  Zeil  iei  tiaiizea  nodi  utaer.  so  «rmen  EnropÜMliei 
Muflteni  gewonns»  vefedee'  Utate«  weoey  wss  Wiekcliepui 
ücjbliiigtgedapike  .war',  evf  <&ridcliMieni  Jkidett  ewibodiseiie 
•Macbgrabuiigell  t^nnslältcS'JiravdeD.'kdBli^*  ' 

Des  bier  besohri^«:  AendbUd,  mto»  du^Tkeftopfo^ 
ebe  Abbildon^  liefert,  mUst  sechs  Parise»  Feisv  3  ZeQ  mdl 
3  Linieiii  und  uberschreitet  also  weit  die  oitfirlicbe  Gr5CK  te- 
nes  ansgfllNldetsii  Franenkdrpers.  Das  Material  ist  jceer  fsn* 
kftroige  Marmor  von  Paros,  den  die  KünfCler  grechetto  aeeeee. 
Aus  den  Nachri^en  über  den,  Znstnodi  worin,  die  Statue, 
landien  wordeq^  v^rdieqt  ausgezeichnet  zu  werden,  dafs  sie  ur- 
^pirongUch  aus  zwei  gegen  die  MitlO;  d^.  Mbes  liorixonuil  ao- 
eioandergefögteo  Theilen  gearbeitet  ist,  nvofqii  s^ch  bei  isolirtca 
Qil4^%  wenige  Qcispiele,  mehrere  h  ei  Gruppen  finden«  "^Vas 
^beit  ein  seltener  Fall  bei  antiken  Rundbildern  ist,  uo^ 
dieser  Venns  einen  vorzä^^lichcn  Werth  verleiht,  ist  der  Um- 
»tand,  ^s  der  Kopf  nie.  vom  Leibe  getrennt  gevtsen.  Die 
Vorderarme  fehlen.  Spuren  von  besten,  vund  einer  yersnchtca 
unglücklichen  Ergänzung  schon  aus  älteren  Zeiten  reichen  nickt 
hie,  em  die  dadurch  hervorgebrachten  Schwierigkeiten  zu  Idftn. 
Aas 'besten  erhalten  sind  lUe  mittleren  Parthieen,  Brust  und  Leib. 
Eine  faltenreiche  Drappirung  verhüllt  die  unteren  Theüe,  so  dafs 
Bur  Ein  Fufs  sicl>tbar  wird.  Von  hinten  ist  dieser  Gewand- 
iWürf  nur  im  Groben  gearbeitet.  Der  Verfasser  gründet  darauf 
seine  Vertheidigung  des  Platy^es,  den  er  dieser  Statue  im  Louvre 
nngewiescn ;  wo  es  gegeu  eine  Wand  gelehnt  ist  —  nur  pro- 
visorisch zwar,  döch  mit  lautem  Tadel  vieler  Kunstfreunde,  die 
sie  frei  aufgestellt  wissen  wollten,  wie  es  die  Venus  des  Praxi- 
tdcs  zu  Knidus  gewesen,  die  man  von  allen  Seiten  habe  be- 
trachten können.  —  Hierbei  gleicht  ein  Wort  über  die  Stdle 
des  Plinius  (H.  N.  XXXVl.  4.  5.  p.  726  Harduin.)  Ein  be. 
rühmter  deutscher  Archäologe  nimmt  die  Worte:  aedictda  ejm 
(der  knidischen  Venus  des  Praxiteles)  tota  aperitur,  so,  als 
habe  man  die  Tempel  wände  hin  wegnehmen  können.  Ich  habe 
sie  immer  anders  genommen,  und  wenn  auch  Lci>czoi>  (über 
die  Mediceische  Venus  p.  28)  seinen  Scrupel  zu  erkennen 
gab,  so  hätte  er  nur  auf  die  einfache  Bedeutung  desLat.  Prot:- 
seris  aperitur  bin  weisen  können,  welches  nichts  weiter  heiA^, 
als  das  Tempelcheii  ist  ganz  offen ,  man  mag  nun  die  folgenden 
Woftc:  favcnt%  facto  hiozonehmeai  <^er  nicht.    Das  la^li  sich 
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.  tfoch  rfeclit  gut  denken,  dafs  die  Capelle  in  einem  dictitbewach^ 
scncn  Haine  stand  {Lucian.  amor.  p.  4^0  —  t»T^  ayoev  t«X/v- 
ffxfotc  —  Doch,  auch  anp^enoramen,  das  Tempdclien  habe 

vorn  und  hinten  Thüren  gehabt  (Lncian^  1.  l,  p.^isi  ed.  Hern'- 
sterh,)  80  giebt  dies  noch  keinen  Grund |  eine  solche  Coulissen-^ 
maschtnerie  anzunehmen.  >   •      '     ■  >  ' 

**  An  die  Knidische  Venus  hätte  aber  bei  der  von  Bleies  über- 
haupt niemand  denken  sollen  ,  denn  diese  letztere  ist  ju  eine, 
velnla  specie ;  wie  PlhliuS  (  a.  a.  O.)  die  ÄotrcÄ**  desselben  Pra-^ 
iiteles  bezeichnet.  —  Ihdem  der  Verf.  den  Unterschied  der 
R indischen  und  K^oUcBte  liemeriit,  bedient  er  sich  (p.  43)  der 
"^mxti'^pareefi^ia  "riudki  gu§  Prax'ttttt  vouioit  mfair^ 
(tidop  ttr  pour  Utiwmäiei'Miä  dStsse,  'n*it^it  pa$  tntore 
fbütiw  gen§ratemäni"^  io  dalli  abö  Phuiitefet  raersi  das 
Wa^estdbk  vcrsndir;Bilie:  Dies  sagt 'lach  Bditiger  (Andedtnn* 

ßtrtfaiolog.  Votfes.  ^^169)  ganz .  beHf  tont.  Ich  wiHiittd 
Ii 'die  g^chfalb'iiaekte  Venns'des  Skopas  (  Wa.  fl.  N.  XX)CVI* 
4*''Mct')  MbH  dagegen  atifilliren,  ^^-i^bcIi  -^te»  was  avai  libcr 
desf  SÜj^  ZeilaUer  iosgcoriitell  ist,  spSter,  als  jene  g^feitig^ 
seji!'  kottilte.  AJbA^  da  w2r  Ifis  jene  erste  Aniialitee  keuieB  be» 
atimmteii  liistonsciien  'Beweis  haliCB;  HbSi  iüe'  Begriffe  der  alles 
VMkto  'fiber  dia  IMa^tfjktk-  und  Grea«en  des  Nackten  noch 

Kr  nicht' giehOrig  auijgefflittdt  sind,  stich  liicht. werden  k8n«HNi| 
ror  dw  PerifläKii  aer'teofrgenlHndi^hen  Scnlptur  in  dn  kel^ 
leres  Licht  getreten  —  90  schliefse  ich  wpkh  noch  immer  an 
IDrfhc's  Skepsis  Sttr;'(Aiatiqa<r«  Au£k  I.  p.  lao:  »Welcher  alte 
Kfigis^er  die  Venus  tncMt  iO  ^oigeMelll  hdM,  ist  mir  immer 
noch  unbekannt.«). 

Die  Hauptfragen  über  das  herrliche  Bild  von  Milo :  in  Wet« 
dies  Zeitalter  es  geUli««'mid  in  wrelcher  Situation  die  Fi^r'sn 
diehkeif  sey,  werden  min  vom  Verf.  grQndlich  erörtert.  Bei  der 
örsten  Fn^j^  scheint  nüs  eine  Unterschrift  an  d^  Basis  zu  Hülfe 
komen  ta  wollen.  Im  richt^en  Gefühl  des  grofscn  Werthes 
eines  so  urkundlichen  Beweises,  sucht  der  Verf.  die  Aechtheit, 
das  relative  Alter,  und  besonders  den  Satz  zu  verthcidigen,  dals 
diese  Inschrift  zu  diesem  Bilde  gehöre,  wcnii  sie  auch  spater 
sej;  Allein  auf  den  bestimmten  Künstlernamen  müssen  wir  ver« 
ziehten,  da  nur  die  Endsilbe  —  ANAP02  übrig  geblieben;  so 
dafs  die  Wahl  unter  mehreren  Namen  bleibt  Doch  läfst  sich 
der  Gbrige  Tlieil  der  Aufschrift  mit  ziemlicher  Sicherheit  heraus* 
bringen;  woraus  dann  der  Hr.  Graf,  mit  gelehrter  Benutzung 
der  Künsllerchronologie,  folgende  Schlösse  herleitet:  Da  der 
Inschrift  zufolge ,  der  Meister  des  Werks  aus  Antiochien  am  Mä- 
ander gcbnitigi  so  komite  er  nkbt  Wohl  tot  dem  Mr  tot  Chr. 
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Geb.  360  gelebt  haben ,  und  fallt  daqoficli  in  die  Zcit^  dk 
Schule  des  Pnuuteies  in  ibrer  schönsien   Blüthe  »tand.     Mao  | 
Lönoe  also  annehmen ,  dafs  ein  Kariieiier  Künstler  die  berühmte 
Kölsche  Venus  des  I^xiieles  mit  derjenjgfpi  Freihat  nacbgefail-  | 
det  habe,  die  denkende  und  selbststandige  Meister,  auch  wena 
sie  Vorbildern  folgen,  mit  Recht  sich  erlauben.    Jedoch  ist  der 
'     Verfasser  hinwieder  nicht  gegen  die  andere  Annahme,  dafs  der 
Künstler  dieses  Werk  auch   ganz,   unabhängig;  hcrvorgt-iiracht 
haben  könne;  wobei  er  zugleich  den  Ausdruck  der  Inschrift: 
STolrjVäv  bcrücksichligt :  *  En/in ,  sagt  er,  Ji  le  mot  sronfW. 
a  /(litß  que  lej  artistct  grecs  ^  au  rappqrt  de  Pline ,  cmplofoient 
rarement ,  indiquoit  posUivement  et  toujours  un  ouvrage  ori^^utid, 
ce  sculpteur   auroit  con^u  le  premiet  la  pensee  dt 
notre  ckef-d^oeu^re.    Mais  si  au  contrm're  ce  mot  a  serti, 
ausst  bien  que  celui  d'tvoUty  il  faisoit,  tantöt  pour  des  ori^i- 
«      naux ,.  tantöt  pour  des  repettlions^  an  lui  devroit  l'admi- 
rable  copie  du  chef  d^oeuvre  d* un  autre  grand  mai' 
trej  de  P raxileLe»    Die  Archäologen  werden  wünschen,  der 
Verf.  hätte  sich  über  die  ganz,  eigene  Wendung  die   hier  der 
Stelle  des  Plinius  gegeben  wird,  deutlicher  erklärt ;  wcnigstccs 
haben  Lessing,   Winkelmann,   Heyne  und  Andere  sie  su  uick 
verstanden,  und  so  können  sie  nicht  versfanden  werden;  woU 
aber  ist  diese  Inschrift  intt  ihr«>m  6Xoff}<T$  eine  neue  Insunt  ge- 
gen die,  fmlicii  attch  nur  mit  mem  t^inor  jtiiigeworfeae,  Bc- 
nmkuof^  du  MwMm  poljbiHocs» 

lo  die  Umenacliaiig  des  updero  Fragpun^fes:  wi#  i$t  dt«* 
•ft  Bild  nfifaer  ilu  bes«ieliiieii,  ift  et  ajls  Uolirte  fi- 
gur  sn  betrachteoi  oder  gehört  et  uji^pcilnglicii  s« 
einer  Gruppe?  —  geht  der  Verf«  mit  Recht  sehr  gcomfiB, 
um  so  mehr,  da  einer  der  enten  jlrehlologcn ,  Qumrtmm^  di  | 
Quincjr,  in  einer ,  teitdem  gedradtten  xl^arit  i8a«  )  Ablaiadlnig 
den  Sau  aofgeftdlt  hatte:  Ytcrav^t  ?on  Milo  aej  «r- 

•  aprii.nglicb  mtt.etner  3tatue  dea^Mara  gruppi^»  ge- 
mresen.  Die  Riditoi^  dea  eineu  Aratt,  die  Stellung  der  FImv 
«nd  die  Vcrgleichung  einigw  Gruppen  der  .Florcnlimaebea  O« 
patolinitchen  Sanmlungen,  ingleichiMr  einer  'Oeaune  md  oncr 
lluoze  der  jüngeren  Fau^ioa,  hatten  ihn  im  dieser  MeiMiK 
billgeleitet;  und  er  ist  gene^,  in  dieser  Venus  von  Mdon  den 
Rest  des-grolsen  VoibikUii  xn  selieip »  wonach  diese  und  nndete 
Bildwerbe  geKb«itct.isorden.  «Der  Hr.  Graf  v.  a.  .hat  zurEr» 
leichteroQ^  dieser  Veradaebnngen  bauptsachUch  die  ate  Kupfer* 
tafel  bcstinunt.  — -  Man  muCi  nun  bei  ibfn  selber  nacKleseny 
ynt  er,  zum  Theil  von  denselben  Ponktan  ^asgehend,  mia  Bei» 
bnlfe  anderer  Momente  w  ifu  cplg^iengawmqi  Bdianpf  n^ 
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langt  Er  fölirt  seine  Sache  mit  sehr  grofsem  Schattin  und 
mit  feiner  Kenntnifs  der  prakliadieB  TbcUe.  der  Komi,  Stio« 
S|tie  sind  kanlicb  folgende: 

Die  Venus  Ton  Mtlo  sej  als  tsolirtet  Bild  ta  netuBea, 
lodocb  ilD  VeihaltDilis  mit  andern  Personen,  etva  mit  Paris  nn4 
Juso  und  Minerva ,  in  dem  Momente ,  wo  sie  über  diese  den 
Sieg  der  Schönheit  davon  getragen,   und  sich  im  Besitze  des 
Apfels  wisse;  wozu  sich  auch  der  auf  eine  höhere  Fläclia 
Stellte  linke  Fiifs,  dttr  halbgeöffnete  Mund  und  der  hohe,  sieg» 
reich  um  sich  schauende  Blick  gut  schicke.    Den  Apfel  habe 
in  der  ursprüuglich  gehobenen  linken  Hand  gehabt ;  in  der  rech* 
ten  vcrmuthlich  ein  Band,  Gürtel,  gleichsa^  anzudeuten,  dafs 
sie  in   diesem  Streite  von  diesem  magischen  Mittel  Gebrauch 
•XU  machen  nicht  uöthig  gehabt.    Der   linke  Fufs  habe  wahr- 
scheinlich auf  einem  Schmuckkästchen,  oder  auf  einer  Urne  ge- 
standen.   Der  Kopf  dieser  Statue  und  zur  Vergleichuug  ein  an- 
derer Kopf  von  einer  vermuthlichen  Copie  der  Kjudiscben  Ve~ 
nus  ist  auf  der  aten  Kupferf^fel  noch  besonders  gegeben.  Auf 
derselben  Tafel  sieht  man  auch  drei  iMünzen,  von  Melos  aus 
der  Königl.  Französ.  Sammlung,  wovon  zwei  einen  Granatapfel 
zeigen.    Der  Verf.  stellt  sich  nämlich  vor,  dafs  eine  für  die  In- 
sel Melos  rM^A^)  der  Apfel  (Apfel,  Melone  oder  Granat- 
apfel. —   Der  Verf.  bitte  liMbei  sock  den  Winkeluiann  II. 
p.  588  neueste  Drcid.  Ausg.  und  Sckbel't  D.  N.  V.  II.  p.  38 1 
benutzen  kdmeii)  du  tdur  fmudH  AllrilMil  ia  den  Händen 
d»  1C«MM  tegr,  Vit  AmpUhtng  auf  die  401eicyMit  des  Namens 
der  Insel  «od  der  htnmuwiku  So  wirt  obo  dim  Venus  von 
If  elofl  eioe  ykirim  im  mM  andern  Simio  ik  Qumtrmn^  dm 
Quuicjr  woUle*  Nack  Hub  wir«  aio  dio  .froke  Goftkriin  und 
Fnm  des  tiegreickiB  Kricgif ollf.    Naek  der  Cbrac^aaken  Idee 
'  kille      90  ehe»  den  Skm  Aber  die  .GdttinneB  davoa  jaintteo« 
d^tm  Yemcktecn  naek  toli  ftr  dioe  Aaadavnm«  dti  Hn.  Gnh 
fm  m  einer  gm  neaerKek.  geftindenen  trcflKtSea  GaiMe  dm 
iiene  Bestätigung  gewonnen  'woidctt  si|f&.        Aadereiseiu  km 
seiidcNi  Hr.  Dr.  und  Inspector  Hate  in.  Bjrcidea  im  mmmt  aekv 
leaenswerthen  Aufsatze  des  Lilciar«  ConfeiialioMkkMNa  dae 
zlich  abweichende  Erklärung  au  aMtiviren  goiucifct  i  weoadi 
Vesaf'WMi  Milo>  mk^MUctra  wäre,  ursprünglicb  nut  PrU^ 
dm  .wamamtBgnMpfitU  —    Und  in  der  That  kann  der  tttiek, 
kennen  die  Züge  am  deril  dfaad  aad  andere. Bigeakeita  dae 
Bildes  den  GedttBkea*  aa  Venus  wohl ,  wenigstens  momeataa  ftkm 
sweifelkaft  machen.    Der  beaobeidene  Verifasscr  beslekl  twar 
auf  der  Idee:  Venus,  läTst  aber  doch  zwischen  seiner  Mei- 
aoiif  oad  der  .dca  Hena  Qmunmärm  tk  Qwk^  finie  WiM. 
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Letzterm  stimmt  unser  berühmter  ArchSolog  Bottiger  wenigstens 
in  der  Annahme  einer  ursprunglichen  Gruppe  bei,  liält 
aber  die  Sache  zum  Spruch  noch  nicht  für  reif  ^s.  Amalthea  If. 
am  Ende).  Ohne  Gruppe  kann  ancb  Levciov  eine  Venus  vor 
dem  Paris  sich  >nicht  denke« |  oder«  wenigatens  nicht  ohne 
eine  Umgebung  TOn«  mdtfmB  ligorco.  Da  der  VerfsMer 
dieses  Urtheil,  dä-^ot  fidf»  Jahrcit  uedergesckficiMii  worden, 
wie  aberhaopt  die«dealMl*  Lilleiilwr  mekc  sa  lamm  uheiot, 
so  will  ibk  die  Suä&  hieriMi  naobweiaen  (Levoo? ,  iber  die 
Medi^ko  Ymdif  BcrUa  e6o8 ,  p.  a4).  Doek  bcMMdu  der 
•deidceade  Vcrfimr.  teioeb  Begriff-  des  laolirten  aeibsty  indem  er 
daa>  Wotlea:  ^uttt&  4/iaät  itäiä  togHck  'beigefdgt:  moij  tm 
rappart  m¥€9  d*muir,€S  figurms. 

Unter  ioldien  Umilindiii  wird  es  nur  i^eslattel  se jn ,  wenn 
gleich  ktiaen  Sprach  ui  thttn,  doch  nodi  ebige  «gone  Bf 
iracktmigea  «nsoulgen : 

•  i)  Dala  diese  Basisf  mit  der  Inschrift  zq  dieser  Scatne 
fl^ifirei  davon,  gestehe  ich,  bin  ich  dordi  die  gdehrten  Am* 
föhrungen  des  Verfik  -noch  nicht  iibeneugt  worden.  Mithio  irt 
nir  der  Ursprung  des  Werits  ans  der  Pwiileltschen  Schale  noch 
sehr  problematisch. 

a)  Der  Verf.  hat  die  Einwendung,  li er  Charakter  iHid  Aas* 
druck  aiÄ  Kopfe  des  Bildes  ichlielse  den  Gedanken  an  Venns 
auSy  dnr^  .fölgende  Betrachtung  zu  bestätigen  gesucht:  -»Si  an 
pea  de  grmiii,  de  s^pMi  ei  minu  d»  dedain  dmu  la,  hmukt 
a  fait  penser  d  qudques  personnes,  ce  n'dt^  pos  me  F'enas, 
eUes  n'ont  peut'dtre  pas  reßechi  q*ua  certtdnes  spoques  de  Vmt, 
la  heaute  etoit  grave  etc.  Allein  dieser  strengere  Chanwtcr  von 
Schönheit,  darf  doch  wohl  auf  Praxitelische  Schopftingen  nidit 
amgedehnt  werden,  wozu  die  Venus  von  Milo  nach  dem  Verf. ^ 
gehören  soll,  da  wir  ja  mit  Bestimmtheit  wissen,  dafs  die  Km*  | 
dtsche  Venus  des  Praxiteles  mit  sanftlächelnder  Miene  gebildet 
war  (Lucian,  Amor.  p.  4**,  atai^f^oTt  yiXcßri  fitK{>ov  inrO' 

fjLSiiti:^act).  Aber  bei  der  Kolfschen  Venus  ist  der  Verf.  ( p.  44)  j 
geneigt  anzunehmen  ,  Praxiteles  habe  noch  etwas  vom  älterco, 
strengeren  Styl  beibehalten,  und  dieser  Venus  absichtlich  nicht  , 
alle  Keitzc  verliehen,  die  er  der  andern  mittheilte,  und  «rrrade 
diese  mit  Würde  vermählte  Schönheit,  habe  die  Koer  zur  Wahl 
dieser  Venus  bestimmt.  —  Was  aber  die  Koer  bestimmte, 
kann  ja,  wenn  man  auf  die  Worte  des  Plinius  (XXXVL  4-  5*) 
achtet,  keinen  Augenblick  zweifelhaft  bleiben,  ^f^enusj  quam 
ut  i'idaent  malti  nayigat^erunt  Gnidum,  Duos  fecerat  (Prajrite^ 
les  jimuique  t^endebat ,  alteram  i'elata  specie  j  quam  ob  id 
ifm/^Uf  praetttUrufit,  quomm  tondäto  9NU,  Coi,  cum  idi€ram 
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eiiam  eodem  prettb  tfetttlisJrt ,  set^rum  itt  ac  pwlictim  arhitram^ 
tes  (id,  nämiich  t^elata  esse  spe^ie;  so  dafs  al«o  einzig  das  Be* 
klcidetse^n   der  einen  Venus  der  KjOct  Urlbeil  und  Wahl 
bestimmte.    Hierbei  bemerke  ich  nocb^  d|ils..die  Annahme  des 
Verf.  und  fast  aller  Archäologen,  di«  KoYsche  Venus  sey  mir 
von  uoien  bekleidet  gewesen  (wie  die  im  Musea  Pio'CUmenti 
L  nr»  i4.  und  diese  von  Melos,  (wenn  es  eine  Venus  lA')  <ei« 
gentlicK  in  den  V^orten  des  Pliiiius  nicht  begründet  ist^^uad. 
dafs  CS  mich  daher  wundfirt,  wie  noch,  niemand  vorgesckla^eo 
Ivat  zu  lesen:  velatain  specie.    Das  warcr  nur  lum  Scheine 
'  bekleidet.    Denn  Leuten,  wie  die  Koer  "waren,  die  so  durcW^ 
sichtige  Gewänder  verfertigten  ,  dafs  man  sie  einen  'ventian  tex^ 
tiUm  nannte  ( Man  s.  unsern  Verf.  p.  43 )  konnte  auch  ein  soW 
eher  Schein  von  Kleidung  noch  immer  züchtig  vorkommen. 

3)  Ist  die  Numismatik,  wie  sie  heifsc,  die  Leuchte  der 
chaologischen  Wissenscbafiea ,  so  verdienten  doch  auch  wohl 
die  Mfinzen  von  Melos,  (da  ja  kein  Grund  vorhanden  ist,  dafs 
dies  Bild  für  einen  andern  Ort  gefertigt  worden)  eine  nähere 
Rücksicht  r  Bet  Pelleria  Iah.  io4  ng.  stdit  eine  £rzmiinze  von 
YQA  Mtlos,  wen«!  Mi  Fm  mk  diMBa  Kind  am  Bosen  aa 
•iM  aSide  gelehnt,  daM  die  Anfocbrift  TTXH,  Neu-* 
wmm  fl«hUg  gelcM.  ,&kh«l  ( D.  N.  V.  IL  3ss )  nebt  im^ 
ia  dio  Forttina  der  Sudi«  Aoeb  aiebl  man  «af  cungeo^ill»«  , 
dtiUflD  dttT  Ffillbdrn  (Hon  der  AbNklMa)  (Rawliey  Lii«. 
N.  DL  4*  p.  496 ).  Die  biel  wer  aehr  fimclüber  uoA  die  Mt^ 
welM  «eich.  Nun  «di  umos  in  Theben  eine  Smm  dcr.Tyehe 
(FootniM)  4ie  dea  Platee  (Reiebthw)  ab  MeMor  'ader  A*m 
euf-ihrefr  Amca  trag  (Pamaii.  IX«  46«  uU  Zn  AeKfAe  ataad 
ei»  endeaea  Bad  deti Tyche;  daa  Htw  der  Aaialfthea  Ük»* 
gmdki  Haben  ahr<^or/  wobei  der  Tjebe,^  aJa  .jder.'aaicb^ 
tigaten  der  Parcen  gedacht  wird  (Panaan'VlL.nSk  3.). 
Bekanntlich  war  aber  die  TjFche  der  Griechen  und  Foftonn 
der  Italicr  ein  WeaQi  d«|tpelten  Charact«rS|  wio*  llid 
Ohn'gefähr  selber,  ernst  und  heiler^  aehmetchelnd  und 
faire  htbnr«  ^nreh  den*  Gefährten  jinior  wird  femer>'ForlM 
lu  einer  Art  yom- Venus,  ftinwiader  tvn^dn.  eine  Veuna-nn»* 
dfföddäch  die  ilteate  der  Parcen  genannt  (Pausan.  L  ig.  a.). 
Femer,  Melos  viar  eine  Lacedamoiiische  Kolonie  (Thucjd.  V.  84); 
Lnconische  Sinnbilder  sieht  man  auf  andern  Münzen  dieser  Insel» 
wie  die  Hute  der  Dioskuren  (s.  Rasche,  a.  a.  O.).  Jetzt  er« 
innem  wir  una  dea  hoben  hervorstehenden  Blickt  der  Göttin  ton 
Melos  und  der  ernsten  Züge  um  den  halboffenen  Mund,  —  . 
IVäre  sie  also  vielleicht  eine  jiphrodüe'Moera,  oder  VenuS" 
Fortuna ß  oder  eine  Vmm'iüUm?  Letztere  war  enchy  «nd 
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svrar  recht  eigentlich  in  der  Spartanisclien  Religion  ein  dem 
ernsten  Geschick  verwandtes  Wesen.  In  dem  einen  nir 
in  dem  andern  Fall  kann  sie  mit  Amor  oder  mit  Pom  gruppirt 
gedacht  werden,  oder  auch  isolirt.  Liefsen  wir  nun  zugleich 
mit  der  zweifelhaften  Inschrift  den  Gedauken  an  Praxiteli^che 
Vorbilder  fallen,  so  kdunte  der  Künstler  dieser  Melischea  Veuus 
den  Aikamenes  coptrt  haben,  der  zu  Athen  neben  dem  Tempel 
der  ganz  aitoa  *  JvBrmelitrtigeo  yienuS'Parea  eine  swetle  m  doem 
aoderi^  Stjrl  und  Gciit  gtniacht  hatte  (Pauiaa«  |ui«  0.)k 

Okmani  dmr  Vmoihmigfla.  Wir  Wim  mm  Y«i  uriiclr 
mA^htmn-'mwwk  'Wm'^  lwvrlieh«i  Bildeti  fvie  m  «adi  ge^ 
amt  'Witdtn:  mag :  JLa  Fmmu  d$  Jüb  n^m  jm  m# moiiw  tMf 
ikifki»  Mtßi,  tan^ääies,  fue  la  Fhmn  mt  pu  /eure,  wz  mqtt 
Iß^^uimkk  tPadmniiiak  r  «MW«  -  d$.  ce  que  tfoH  ptut  off» 
fit  4f  pUu  grand,  4I0  jfUir  jmM»  jmv  tum  la»  rapporU^  DUm 
"Mrd  giwtft  jeder  miletiehreibtii,  der  aar  die  Gjrpse  Toa  £c« 
aen  hefrlicKaB  RttodWde  gesehen,  die  jeCü  ia  DeatidilMd  mcte 
sehr  aelleii  aind»  bh  habe  ale  iriederh«!  geadiea  nad  bcirach* 
tafr|  tsDmal  aoter  der  Leftnng  tchi  Denneckeri  der  Jimr 
Siatae  m  Gantea  dbenlalb  ein  hohei  Lob  efthcik,  «ad  weai 
er  ehiige  Parthieea  ula  den  Kopf  «ad  Heb  oad  aa  der  Bctln 
dang  fDr  weniger  eoiigefubrt  hili;  dagegen  Brost,  Leib  aal 
j^ndere  Th«ae  deHo  uBfergleidilieher  fiodeL  Und  dieeca  Ur* 
ihleil  wird  unsern  Lesern  genügen.  —  Vorliegende  AbheodHeag 
aetehnet  ad> ,  wie  dofch  die  gerühmte  Beacheideahcit  ihres  Ver* 
falseihi  ad  im  Ganzen  durch  eine  niohl  g^oug  zu  lobende  Vor« 
Ücht,  wo  es  sich  am  Aufstellung  poailiw  Stee  handelt ,  durch 
MMk  Aekhtlinm  gelegentlich  eingestreuter  aichaologiacher  Be« 
Bwdtaagea^t. durch  ruhigen  Gang  der  Untersuchung  uad  «iae 
darohaua  ■  logisch  geordnete  Methode  auf  daa  rübmlidiale  aae» 

4  INeadben  guten  Eigenschaften  sind  vom  Aahaage  an  rüh- 
men, '^orin  mit  Scharfsinn  die  Ausdeutung  einer  sehr  lühaal* 
haften  Statue  der  Königl.  Franz.  Sammlung  (Nro.7it)  gegebea 
wird,  da£s  sie  unter  den  Attributen  des  Merkur  den  durch 
fein  Müuzgesetz  eine  Zeitlang  sehr  gefeierten  R  ffmiichea  Pli* 
tor«Jind  Volkiauna  M.  Mwriim  GmU&umi  daietcUe» 
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Jahrbücher  der  Literatur, 


Zoologisches  Magazin  herausgegeben  von  Dr,  C,  R.  TV.  JVim^ 
tiEMAVV,  Königl  Dätiischem  Justizrat  he;  ordentlichem  Pro^ 
fessor  der  yirzneikiu,de\    mehrerer  gelehrten  Gesellschaften 
Mitgiiede.    Band  I.  Stück  I.  mit  Kupfertafeln.    Aielß  im 
f^erlage  der  akademtschen  Buchhandlung.  48  ty. 

Die  Nüullclikeit  und  Wichtigkeit  eines  Zoologischen  Mngazins 
♦ieht  -Wülil  Jeder  ein.  Ohne  finen  solchen  ]Niederla*^s  -  Ort  von 
wisscnsclialtlichen  BcoliacJtinn«^en  und  Entdeckungen  würde  ge-' 
wlfs  -Manches  nie  zur  Kenrjtnifs  des  Pid)likums  kommen,  oder, 
sobald  es  nur  wenige  Blatter  ant'iillt,  im  BucMadcn  unter  grös- 
seren Werken  sein  Grab  finden.  Traurig  und  niederschhigend 
ist  es  daiter,  weuo  solche  Sammrlplätic  wissenschaftlicher  Ent- 
deckungen kein  rechtet  AufluMBineii  finden  können,  oder  wohl 

'gar,  durch  trSbe  Zetlamstinde  gänzlich  unterdrückt  werden; 
wrie  das  Iddar!  mit  dem*  .Wicdemanmscbeii  Archive  nach  den 
Jahre  806  der  Fall  war.  Um  to>  se^mmhafter  mubte  daetei 
f^r  des  Zoologiaclie*Pubyku|p  sejn,  da,  was  torgflUtige  Aus- 
mhl  der  Aiiftatie  und  MaiMiigfaliigkeU  iler  in  4efluelben«eiithal* 
tenen  Oegenatanile  Letrifl^,  dieses  Archiv,  über  manches  andere 
«in  bedeutendes  Ueberge  ieliT  hatte.  Mit  1  »eude  sieht  Recena, 
^hcr  das  flf  iahre  hiudarcb  im  Schlummer  gelegene  Archir 

,  müeder  aufwachen,  und  wünscht  nur,.  daCi  der  treffliche  Hct^ 
•usgeher  in  deaMelbeu  gleiche  Mannigliltigki  it,  wie  in  dem  frU* 
bereo,  und  eine  gleiche  harmonische  Vcriheiluog  des  Zoolomi* 
acbeoi  der  wahren  Basis  der  Zoc^frapbie  veranstalten  m^gei 

Gar  treffend  sagt  der  Autor  in  seinem  Vorworte:  ^trir 
maclien  Riesenschrttie,  und*  bleiben  doiAi  weit  vom  Ziele.«  Die 
Entdeckungen  neuer  Thiere  im  In  -  Md  Auslände  häufen  sich  mit 
jedem  Tage,  ohne  dals  aal  eine  genaue  praktische  Sichtung  dea^Ge** 
fandenen,  an  eiiie  feste  Begründung  der  Principien,  nach  denen 
man  bei  der  Art^Be^immung  verfahren  soll,  sonderlich  gedacht 
.  wird.  Wie  viel  besser  win*e  es«  sAtt  auf  die  Arten -Jagd  in 
entfernte  Länder  v\*  ziehen,  die  vorhandenen  gehOrig  tu  prüfen) 
torafigiich  der  innerp  Organisation  derselben  mehr  näChzufof« 
sehen,  den  mannigfaltigen  Avusserungen  3cs  Instinktes,  mit  Rn^ 
berschem  Geiste  Dachiugebeui  um  steht  nur  das  Gedlrbtailt 
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mit  Worten  tu  belasten,  sondern  auch  dem  Geiste  eine  wurclige 
NahriH)«;  7.U  ertheiicii,  " 

Was  voriüglich  das  Studium  der  Tliiere  in  neuerer  Zeil 
ungemein  riscliwert,  ist  die  VVillkiilir,  die  bei  der  Naracngebung 
obwahct  Wahrend  der  Eine,  einen  schon,  so  zu  sagrn  sanc- 
liunntcii  Nanien  umändert,  ihn  entweder  ganz  ausstreicht,  oder 
denselben  einem  anderen  Thiere  zuwendet,  giebt  ein  Andejcr, 
einer  schon  benannten  Art,  die  ih^  neu  scheint,  e/ucn  neuen 
Namen ,  so  dafs  oft  dasselbe  Thier  roil  2  ü<ler  3  ßeuennun«5^cn 
zu  Markte  getragen  wird.  Dafs  diese-t;  oft  durch  Irrthum  und 
Unkunde  der  Schriften  Anderer  herrühren  könne,  soll  nidu  ge- 
leugnet v\  erden,  dafs  aber  auch  oft  kleinliciie  Eilelkeil  dabei 
mitspiele,  indem  man  entweder  nur  das  von  Compatrioten  her- 
•vorgebrachte  gelten  lassen,  oder  gerne  seinen  eigenen  Namen 
•ui  die  Nachwell  bringen  will,  möchte  wohl  auch  wahr  sevo. 
•Wie  dem  nun  ^.bcr  auch  seyn  möge,  dem  Dinge  mufs  abgehol- 
fen werden,  sot'erne  nicht  eine  völlige,  alles  wahrhaft  Wissco- 
scbaftlichc  zerstörende  Anarchie  einreissen  soll. 

In  dem,  auf  das  Vorwort  des  Autors,  folgenden  Aufsatze 
des  Grafen  von  Hoffmannsegg  sind  entomologische  Be- 
merkungen enthalten,  angeregt  bei  Gelegerdieit  der  Abhandlung 
über  Amerikanische  Insecten ,  in  der  4  —  öten  Lieferung  der 
Reciteib  d*ohservutions  de  Zoologie  et  d* Anatomie  comparce  des 
Hrn.  V,  Humboldt  und  j4.  Jionplnnd. 

Bedenkt  man  den  Mann,  von  jiem  diese  Bemerkungen  her- 
rühren, und  die  herrliche,  an  Amerikanischen  Insecten  so  reiche 
Sammlung,  die  lange  Zeit  sein  war,  so  ist  man  berechtigt,  et- 
.was  Trcifliches  zu  erwarten  Bei  Gelegenheit  der  in  den  Äe- 
cueils  beschriebenen  Hutela  polun,  fuhrt  der  Graf  von  Hoff- 
raannse<;g  mehrere  Liitrrabtheilungen  von  Rutcfa  auf,  die  sick 
theils  durch  ein  grosses  Bückenschild,  thcils  durch  ein  sehr  aus- 
^[eschniitenes  Kopischild,  und  theils  durch  die  Spaltung  der 
Klauen  charakterisiren.  Diese  IJtiterablheilungen  sind  RuttU 
Latr,  (niit  grossem  Rückcnscliilde  und  an  irgend  einem  Bein- 
paarc  mit  einer  gespnltcnen  Klaue  vessehen).  Lachochäe  if, 
I  mit  ausgeschnittenem  KoplsthiKic  .  Diahcsis  f^F,  (mit  gewoho- 
lichein  Unckerischilde  und  ganzen  (s lauen  .  Der  Nutze  von  Lu- 
terabtlieilungrn  bei  artenreichen  Gallungcn  springt  iu  die  Au- 
gen, und  vorzüglich  dann^  wenn  sich  cousiante,  ohne  viel  Sa- 
chen, aufzufindende  UntcBschiede  daibietcn,  m  ie  das  grade  bei 
diesen  3  Gatlunjicn  der  l  all  ist. 

Gar  trefl'end  sind  die  Unterschiede  von  Coreiis  und  Lygarus 
nach  »Icr  An-  oder   Abwesenheit  der   Nebenaugen  angegtbco, 
dafs  u\,Ljrgaeus  diejeiiigen   Arien  gehören,   welche  Neben- 
augen haben,  zu  Htmit^plui  hingegen  ^dcr  Namt  Corenj  iniiUtt 
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{iregfallcr,  da  gerade  die  am  siclierslen  für  Coretue  gelialtencn 
TInere  Lygaen  sind),  y\o  diese  fn.inn;eln.  Zu  Hcmithyplus  ^t" 
lioren  dernriucl» :  Cofiuehcrtii j  rubiginosus ,  suturalis ,  carnijcx, 
Koenigiij  rußcoUis^  acgjr^Uus, '  apteruSj  Föntet ij  ignitus,  juc 

Der  Verf.  tadelt  ( S.  32.)  die  Trennung  der  ///.  Gattung 
^er  Hymciioptcren  ßJelipona  in  2  verschiedcfie ,  Melipona  und 
Trigona  und  zwar  mit  Keclit,  da  bei  Mel.  scutallaris  Latr,  eine 
Zähnung  der  Kinnbacken  beginnt,  und  somit  der  Ueber^ijang 
jicider  Latreilli^hcn  Gattungen  offenbar  ist.  Kben  so  wenig 
sind  die  Gattungen  Odacantha  Payh.  und  Lehia  Latr.  slrcin; 
gescliieden,  da  der  wjlzenförinigc  Ilalssclnld  der  erstcren  in  den 
herz-förniigcn  der  zweiten  «lümaldig  übergeht 

Die  ßenacrkiing  (  S.  3f).  >  findet  iiec.  sehr  richtig,  dafs  die 
Trennung  der  Galtung  Sjsijfhus  von  Ateuelms  auf  kieinlidheti 
kaum  sichtbaren  Merkoialen  beruhe;  i  oder  2  Ffihlcrgliedcr 
mehr  oder  weniger  kann  keine  Arten ,  am  wenigsten  Gattungen 
constttniren. 

Oi.e  beiden  folgenden  Aufsitxe,  der^  3(e  und  4t<^,  sind  Tom 
Herausgeber  deS'Ma<;azins,  und  betreffen  neue  Zweiflügler.  Lb 
3ten  bat  der  geschäuce  Autor  durch  drei  Betspiele  von  FUegen- 
Gattnngen  die  Nothwendigkeit  der  näheren  Beachtung  der  Kid- 
gelncrveo  ku  zeigen  lich  «bemuhet,  und  im  4ten  sind  Kieler 
D^tepen  beschrieben  Diese  sind:  Tipula  unea.  Hojfmg,  T, 
pruinateu  Hoff  mg,  Chironoinus  punctipes  tV,  Ch,  hinoiälhi 
Ch.  üffifUi  Ceraiopogon  wttatiu  C.  Mi  twrsü'W. 

Mj  coiophäa  pieia  J/.  sordenä  W  M.  lueens  fV,  Af.  eime-  . 
*  tont  H^*    Af.  hunwalis  t'V.    Calfomyia  soci'a  tV.  Mmph 

pleMm  U^.  Dolic/topus  pnpulan't  Hoffmg.    D.  Chrysorygos.  W, 
"   D.  Germanus.  tV  D.  GuUbaeus.  ff"".  D  contrUtans.  ly  D. 4eneflus.H^<, 
D»loestif.  W  D   negieetus,  W^.  D.  arancnmis.  Hoffing.  D.ves» 
titits.  Tephriiis  cognaia.  IV.    jT.  Qebulosa,*H^.  Anthotnyja 

bieolor^  Hoffjng,  A  btas^ic<u.  Hoff  mg,  A,  €itternscens.  Mg,  A, 
eotnptincfa.  JV.  A.  diaphana,  hV,  A.  irieanß  iioffmg,  A*  le* 
piäa,  Afg.  A.  Lencostoma^  Mg  A.  Mortoruni,  fV,  APprae* 
pötens.  tloffmg.  A,  Sfimictncrfn.  }V*  A»  simples*  fV*  A*  itt* 
queträ,  /#^.    O.rcmi*  ornata.  IV, 

Der  5te  Anfsnt/.  S.  8-  1  ist  nuntomischen  Inhalts,  tind 
fuhrt  den  Tit«! :  Hei  trage  7ur  Anatomie  der  Tnsecten, 
von  n.  M.  Ciaedc.  Der  Verf.  hat  /nlördelsl  die  Anatomie 
von  Monoculiis  Apus  gef:;eben ,  wol)ei  er  über  den  Nutzen  der 
beideh ,  unter  der  aussri  Pii  iJedecIvunLj  Jir;;enden  Gelasse,  eine 
andere  Meinung  hej;t ,  als  Srh  Iter,  der  übrigens  eine  recht 
gute  Kesclii  eibnnt^  ilieses  Thiers  <;^^r^en  hat 

».    Jj^ach  S«4»aifer's  Jdetnung  soiicu  sie  ^nit  gewissen  an  dea 
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Fussen  gelegenen  Beuteln  in  Verbindung  stehen,  und  zur  HSu- 
tung  \veseiitlich  beitr^i^n)  nacli  Gaedes  Meinung  dagegen 
Athmuiigsgefässe  seyn.  > 

Das  2te  beschriebene  Tnsect  ist  cimex  rufipes. 

Merkwürdig  ist  die  dritte  Abtlieilung  des  Magens,  welche 
keinen  eiofaclicii  sondern  4  abgesonderte  Kanäle  bihlet.    Ist  die 
Funktion  der  allen  Insectcn  eigenthiimliclicn  Blinddürme  (intt^ 
slius  greles  Lyon.)  wirklich  gallabsondernd ,  was  jeJoc/i  noch 
sehr  xweifclliuft  ist,  so  müTstc  man  den  Wanzen  blofs  einen 
Masen  und  keinen  Dann  zusclireiben,  da  diese  Därme  sich  nalie 
beim  After  einmünden.    Auf  die  anatomische  Beschreibung  des 
Cimex  rußpes  folgt  die  des  Tabanus  bovinus  des  Geotrupes  na- 
sicornis  und  der  Scoiopcndra  morsitans. 

Der  6tcAhschnitt  des  Magazins  enthält  Beobachtungen  über 
die  Fl ed er! liiere  (chiroptera )  nach  Gtojfrojr  vom  Herausgeber. 

Bei  diesem  so  vwe  bei  dem  folgenden  Aufsitze,  der  über- 
sclirieben  ist:  Beiträge  zur  Naturgeschichte  und  Zer- 
gliederung der  Weicht  liiere  nach  Cuvier ,  Peron  j  La- 
marck  u  a.  hatte  der  Herausgeber  nur  den  Zweck,  das  was 
von  genannten  Männern  gröfstenlheils  in  den  Annales  du  museum 
d*hist.  natur,  über  die  erv\ähiitcii  Thiere  in  mehreren  zerstreu- 
ten Abhandlungen  gesagt  ist,  zu  sammeln  und  somit  dem  gros- 
seren Publicum  vor  Augen  zu  legen.  Ein  gewifs  sehr  zu  io^ 
Lendes  Unteriiehnicn,  da  dergleichen  voluminöse  und  kostspielige 
Werke  nur  selten  von  Privatleuten  angeschafft  werden  könoea. 
Immer  wird  aber  auch  ein  Zoologisches  Magazin  dadurch  vor- 
züglich gewinnen,  wenn  in  demselben  die  Kesultatc  von  Nach- 
forschungen über  eine  gcsammte  Thierklasse,  wenn  diese  zumal 
von  solchen  Hauplmäniiern  wie  Cuwier,  Peron  und  Lamarck 
berrühreu,  niedergelegt  werden.  ' 

•  Zoologisches  Magazin.    Band  7.    Stuck  IL    Altona  ci 
Commtjsion  bei  J.  F,  Hammerich.  4848' 

AuqJ^  dieses  Stück  ist  wie  das  vorhergehende  gröfstcntheils  «1- 
tomologischen  Arbeiten  gewidmet.  Der  Herausgeber  halle  htx. 
seinem  Aufenthalte  in  Berlin  8  7  das  Glück,  aus  dem  cnlomo- 
logischen  Nachlasse  des  tre/Hichen  Pallas  ein  a5  Bogen  starkes 
Manuscript  blofs  Dipterologischen  Inhalts,  zu  erhallen,  und  so 
ging  der  erste  Aufsatz  dieses  Magazins  hervor,  in  dem  cfr  das 
Wesentlichste,  Zweifelfreieste  gedachten  IManuscripts  uiederpe- 
Ic£^l  hat.  Dies  betrifft  besonders  die  Gattungen  Hippohosca, 
VohiceUn ,  Anthrax  j  Bombylius ,  Empis  und  Asilus. 

Die     olucelleii  des  Pallas  sind  aber  die  Nemestcrinoe  Latr, 
tho  durcbauf  voo  deo  Fabriciusischeu  verftchiedcu»  Geoffro^s 
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Kolucdla  ist  Sjrrphus  F,  und  wiederum  voUtcella  F.  ist  Usia 
Latr.    Die  beiileii  von  Pallas  bescbriebenen  Arteo.  jind 

  caticnstca. 

Vou  yintkrax  (für  welche  GattHnp^  Pallas  die  Benennnn(f 
Nemotelus  Def^eer  beibclialtcn  hat)  führt  PuIIas  als  im  Asiat!« 
sehen  Hufilaude  voi  koinincDtl  folf^erulc  Arten  auf.  Nemotelits 
aethiops.  P.  (yinthrax  PaUasii.  IV.  du  schon  ein  Anthrax  ae^ 
tkiops  bei  labricius  vorkommt).  j4.  melanoptera  P,  A.  morio 
F»  A.  maura.  F.  A.  caloptera.  P,  r vielleicht  A.  capiicina.  F.) 
A.  vaiie:^ata.  P,  ( A,  maura,  M.  ornata  Hff^.  fenesttata  Fol" 
len ),  A.  nmscaria,  P.  Nemoteliis  siJeratiis.  P,  ( Anth.  seini 
alba  HoJffT.).  A.  Hottentotta  F,  A.  cascn.  P,  A.  livida.  P. 
(  Männchea  tdes  A  aeacus»  lioffg»J*  A.  rutiUu  P»  A*  chaUoi* 
des.  P.  ^ 

Bomby  litis. 

Von  dieser  Gattung  finden  sich  im  südlichen  Rufsland  t5 
Arien.  B.  perlatus.  P.  ( It  punctatus.  F.  J.  ß.  atratus  P, 
(B.  atfr.  F.J  B.  burbula.  P.  B.  scmirostris.  P.  (Plöns  vires" 
cens  F.)  /*.  hjnwpclanus.  P.  (B.  concolor.  Mik.  J«  ß» 
punctatus.  P'  (  ist  wahrscheinlich  das  $  des  hj-mopelanus j. 
B»  variegatuj  P.  ( B.  platn'cornis,  F.J  B.  hemipterus.  P,  ( B, 
major.  F,)  B,  ambustus,P,  trichurns,  P.  B.  argyropjrgus,  P, 
f  ß,  posticiu.  F.)  B.  H/rcanai,  P.  B,  viaiieus,  A  C ^*  ^^or. 
F.J  B,  auiummdu,  jP.  B,  cintrarms,  P.  ^  * 

Voo  Bn^U  werden  nur  4  Arteo  «nfgefaliit:  S.  graniu.^ 
P.  (E.  tesieUata.  F.J   E.  tnlmsaUL  P.  ^E.  rapax.  P.  (E. 
sitreoria»  F.J    J^,  aÜw* 

Unter  dieser  Gattung  stecken  die  MeigenKben,  MmenfKeh 
«nf  Ffibler-UntersclHcde  begründeten  QattnnKen.  Lapkria,  Def 
s/pogon  nnd  Dioetria, 

Pallas  serfallt  die  .^'in  2  Alitkeflungen  s 

A,   Asäi  graeäesj^  dongati,  tnartt  forctpt,  foemmtms 
agummt  eaudae 

Asäus  Uueurus»  P.  ( As.  gühoms,  L,  Laphrisu  M,J  A$. 
Ussdtatus,  P.  C'A.  eanus,  IV.  J  A,  maculmtus.  K  A,  tilUaiis. 
P,  A.  cinerarius,  P,  A.  hidendatis.  P.  A  lucidu»,  P,  A.  e«/- 
losiis.  P*  A.  euUc^onus.  P.  A.  fuividns.  P.  A,  Mhittps,  P» 
C Dasjrpogon  punctatus  2  ^»  diadrma  F»J  A>  ieutonus 
(Das.  ^  M.J  A,  variegatus  P.  (Das.  var,  fV.J  A.  ruß» 
p€i^  P.  ( Dioetria  oelandica.  M.J  A,  €aesia,  P.  (Dioetria 
Mesia*  IV*J  A  aeuUatus*  P.  (Das,  punetatus  ^ 
conopsoides.  P.  (Leptogaster  Pailasu.  fFlJ  A.  ichnetimohms. 
P*  ( Diocc.  Bänkardü  fV.J  A»  mmuiui.  P,  (Dioci^  mnctfr 
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j4sili  apiformes ,  crassiores  ,  hirsntissimt. 
A,  cabrontformis.  P.    A.  chrysopus.  P.    ( Laphria  maroc^ 
cana.  F*)    A.  imgulatus.  P.    ( Lapluia  ungulaia.  H^.) 

Der  2tc  Aufsatz  iles  Magaxins  enlliiiit  i3  neue  Arten 
Dipteren,  von  dem  Herrn  Pastor  Hesse  am  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  gesammelt,  und  \om  Herausgeber  bcscijrieben» 
Ks  sind  Anthrax  Hcssii  IP^^  ^^if^>  liombjlius  fuh'onotfilut,  P. 
mj'slax^  Eristuli's  ttuniops ,  HelophUus  mocieslus,  Musca  chlo^ 
sopyfia;  Antomyia  capensis ,  tempestatum ,  scatoplinf{a  soror» 
(ist  last  ganz,  der  M,  scybalaria  F.  gleich,  nur  dafs  die  Farben 
melir  hervorgehoben  sind).     Tephsitis  rnar^uialis,  7\  Hessn. 

Der  folgende  Aufsatii  ist  der  Schiufs  des,  S.  .)ü  des  ersten 
Stücks  ab<;ebrochenen  Aufsalzes,  der  den  1  it<'l  führt:  Enlomo- 
loj^lsche  Bcnierkun{;en ,  bei  Gele^'enhcil  der  Abijandlungcn  über 
Anierik,  Insccten,  in  den  recuciL  d'ol/scn  afions  de  Zoologie  et 
d*Anat»  etc»  vom  Grafen  von  Hofjmannse*fi;^ 

Der  gel'^hrte  Hr.  Verf.  fän^t  seine  Bemerkungen  zur  2lcd 
Abtiieilung  von  Insccten  -'Beschreibungen  mit  einigen  allgemeinen 
BetrMchtungcn  an;  tadelt  besonders  Hrn.  LatrcUle,  dafs  er  <lie 
Kennzeichen  fir  4btlieilungen  und  Gattungen  fast  einzig  von  den 
Mundtlidlen  liergcnomroeu  liabe,  von  Tbcilcu,  die  meutens  so 
schwer  m  sehen  sejen,  und  wdhl  schw^^rltdi  von  «nem  Sjste-- 
DMtiker  bei  allen  Anen|,  an  Arten  reichen  Gattungen  nntersacbt 
sejn  rodcliten;«io  da&  doch  immer  sotehe  Sjstcmatiker  nach  ge* 
paucr  Untersochong  der  Mnndthetle  einiger  weniger  Arten  sliU- 
schweigend  Aen  Habitus  der  übrigen  berücksichtigt  hatten.  Wo« 
mit^nnu  diese  anfhditen,  meint  Hr*  sollte  »an  bei  der  Bii- 
«long  von  Ganungeu  anfangen,  d  h  niissere  hervorstehende 
Theile,  als  Fitigel,  I  dhler,  tkim,  Kinnbacken,  Nebcnangen  o» - 
.s«  w«  betrachten  i|nd  vergleichen;  auf  diese  dann  die  Abthc»- 
Inngen  begründen,  dabei  wurde  das  Studium  der  Inseden  an 
Interesse  und  Leichtigkeit  bedeutend  gewinnen. 

Ree.  wagt  dabei  nur  zu  bemerken,  dafs,  sollen  die  Gafe- 
tungs- Merkmale  von  allen  diesen  äussern  Theilen  hergenommen 
M'crden ,  dadurch  die  Gattungsphrase  ungemein  lang  und  somit 
für's  Gedachtnifs  gewallig  belästigend  werden  wfirde;  auch 
wurde  ja  die  Schwierigkeit,  die  bei  der  Untersuchung  der  Frefs- 
werk'/.cuge'^ obwaltet,  sich  hier  ebenfalls  einstellen,  da  was  Füh- 
ler, Stirn,  Mase,  Flogol  etc«  angeht,  diese  bei  kleinen  Insccten 
oft  eben  so  wenig  genau  in  selten  sind.  Natürlicher  wird  doch 
immer  das  System  bleiben,  udchcs  nach  ^^ esentlichen ,  auf  Le- 
bensart und  Ockonomic  der  Thierc  einen  Haupt- EiiSflufs  äus- 
sernden Charakteren  seine  Abiheilungen  begründet,  und  dafs  dar»  * 
fut  die  Frciftthcile  einen  grosseren  Einflufs  haben,  als  die  vom 
Hm.  Verf*  genannten  Tkeile>  ist  wohl  keinem  Zweifel  tnicr- 
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,    worfen;  dafs  ein,    es  versteht  sich  p^eubter   Sjstemaiiker  nicht 

perailc  bei  allen  Arien  einer  G.itluni^  dieselbe  ins  Kleine  j^elientl© 

Durchsucliun«;  der  Mnndtlieile  voi  AiiiM.'hfntfn  habe,  wird  eiideuch- 

ten  ;   denn   hat  ein  solcher  ♦•imijal  drn  mit  (b-in  Bau  der  Treis- 

■werkieuf^e  verbundenen  hahttus  gciiorij^  beobathtel,  so  wird  er 

Lei  Inseclen,  l)ei  welchen  ein  ähnliches  Aensscre  sich  vorfindet, 

auch  auf  die  Analo«;ie  in  den  Mundtlieilcu  sdiliessen,  ein  jj;cvvifs 

richtij^er  Schlafs,   da   was  iu  wesenlliclicn  Meikinalen  iiberein- 

Stimnit,  wühl  in  den  un wesenllich(.'n ,   nicht  Ix'deutende  Abwci- 

•chiinm'n  z.i*i"en  wird.    Aul  die  all^'cnieinen  Beobachtungen  lafst 

"...  ^  , 

der    Hr.  Verf.   die  beson«lein  folgen.     Besonders  tadelt  er  die' 

AbbildungCH  der  meisten  Bienen  -  ^rleii ,  als  gar  nicht  charakte- 
ristisch ,  mit  der  Bcschreibiuig  uur  unvollkouiincu  übereiiistim- 
jnciid. 

jfyis  indiea  luinn  nSctit  die  Art  des  Fabrieuu  sejn,  da  lit 
mit  dessen  Beschreibung  nicht  nbereinttimintj  H«  meint  sie  in* 
defs  in  des  Um,  Latrmtk  jlpis  P^ronü  Z19  erkennen ,  dc^nuMeh 
mufs  j4p,  PeroHÜLatr,  Ap*  mdiea  heissen,  und  Ap*  mdiea  JL,  eine« 
andern  Namen  lisben«  Vermifst  wird  in'  dem  sonst  reickhtlti« 
^n  HieaenverMitfhiiils  Ap,  fult^^  dneia  De  Gte^»  die  eins  iiC 
mit  eeroftti»  F*  deren  Vaterhtnd  nicht  China  sondern  Guinea 
ist«  Hr*,Uofiin^«  fugt  neeh'  eine  neue  Art  Ap*  semirufa,  wahr* 
scheinlich  aus  Ostindien  kinatt:«  A^^Mminjfa,-  m'g^rofusca  griseo 
hirta,  abdom,  glairiuscuio ,  segmentis  it*  an/er«  rufis  ^rtünpiu 
had  tenmi0r  mb  -  aiSteaniiku* 

lieber  die  Trennung  det  Gattung  Mdipona  und  Trigotm 
ist  Hf«  UoiFiiig«  mit  Latr«  -  nicht  denelbeo  Meinung,  wie  schon 
im  ersten  Hefte  bemerkt  ist«  <Gar  sehr  zu  berücksichtigen  ist, 
was  der  treflUchei  Entomologe  über  die  VervielßUtigung  der 
Gatiuuu;en  sagt*  Wünscliens>\H.Tth  wäre  es,  wenn  man  einmal 
recht  bald  von  solcher  Kicinigkeits-  Kramerei  zurück  käme,  und 
sich  mit  wichtigem^  das  wahrhaft  Wissenscliaftliche  in  der  Wis** 
sensckaft  weiter  fördernden  Dingen  ^beschäftigte  -  Die  Anraer* 
Vungen  zu  den  von  Lalreille  beschriebenen  Arten  von  Melqfonä 
sind,  von  Wichtigkeit ,  vorzuglich  deshalb,  weil  dieselben  Herv 
Latreille  vom  V'erf«  dieser  Aoioerkuogen  erhalten  hatte. 

Euraorphus  ctaeiger  ist  eins  mit  JE*  eiäcttts  A,  so  wie 
ebenfalls  mit  Aegitkts  cinetut  und  marguiatus.  Fahr*  Bei  Ge- 
legeolieit  der  Ledra  virtdipennü  bemerkt  llr.  liolfg.  daTs,  nach 
An-  oder  Aliweseuhftil  des  Kiickenschddes  Centrotus  sehr  gut 
von  Metnbraeis  zu  unt^scheiden  scjr|  da  Ccnirpiiu  diesen  babe^ 
Mcmbracis  nicht. 

Die  Gattungen  Oiitliojihagus  und  Copris  unterscheiden  sich 
durch  Anwesenheit  oder  J\Iangci  der  Fussc   an  den  Vorderbei- 

mm^  bei  Copris  fehlen  diMCp  bei  Onih^  siud  sie.  da.  liax« 
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kommt  noch  dals  Copris  einen  lialbknpclinren  Fublcrkiiopf  hat,  , 
niclit  so  Onthophagus»  Von  diesen  beulen  Gattunp^en  unter- 
sclieidet  sich  onitis  durch  Gegenwart  eines  Hückenschildes.  Die 
beiden  folpfenden  Aufsatze  des  Herrn  Herausgebers,  sind  der 
Schlufs  der  im  ersten  Stücke  des  Map^azins  abgebrochenen  Ab- 
handlungen, die  nämlich  das  vereinigen  was  Französische  Zoo- 
logen über  die  Flederlluere  und  W  c  i c  h  l  h  i  e  r  e  zur  tillenl- 
liclien  Kcnntnifs  gebracht  haben.  Ueber  das  Verdienstliche  $oi- 
t;hea  Bemühen»  hat  Kcc*  sich  bereits  ausgesprochen« 

Zoologisches  Magazin*  Band  /•  Stück  JIL  iS3 

Im  TOflicgciiden  Stficke  det  sooU  Uagaziot  wvrdn  wir  wie- 
deram  einen  nicht  kleinen  Beitrag'  von  neoen  Iifsectea  -  Arten 
gewelir  und  »war  mekrenlheib  Ausünder  Von  S«  t  39  sind 
neoe  Zweiflügler,  ( Diptera )  ans  Ostindien  und.  Afrika  vom  He^ 
ausgeber  besdirieben.  Dab  diesen  fiesckrcibongen  an  Genani^ 
keit  nichu  abgebt,  dafar  bnrgt  die  Aotorilat  des  berüHmten  Verls^ 
nicbts  destoweoiger  ist  es  doch  so  bedauern,  dafs  die  merk* 
würdigem  Arten  von  keine»  Abbildungen  begleitet  sind,  die 
tiberhaupt  bei  Beschreibung  naturhistorischer  GegensfnnJe  nicht 

•  fehlen  sollten,  am  wenigsten  bei  bisecten,  deren  specifiscbe  Un-  ' 
xterschiedoy  der  grinsen  Assahl  von  Arten  wegen  ^  oft  so  fein 

find* 

Die  Dipteren,  vielchc  in  diesem  Aulsatse  beschrieben  sind, 
sind  folgende:    CuUst  jpkmUns ,  Thereva  albihaß  Lqttu  fenu* 
,  ginosa^  Dolichopus  nfitiatus,  Asjflus  jai'anus,   A  xanlhophtxs, 
Jhisjfpogon  €urtuj  j  Dioctria  eonalis,  CUteUaria  biifiltata,  Pan- 
gonta  barbaia,  Anthrax  heros ,  A,  nsenosa,  A,  msuuiosa,  A» 
simples  j  A,  iongirostris ,  Multo  clat^ieornis ,  Nemestrinea  longi^ 
rostris»  Conops  capensis,  Cjrtus  fiuciatus ,  C,  hipuncHUms,  Cri^ 
staiis  chrjrsopjrgus  ß  £  bcngalensis ,  E  fuadn'iftitatus ,  B  fO' 
chytnmus,  E.  dsuyops,  Colobata  albitarsis,  Afydas  PVesiermamm, 
Stomoxjrs  ßavipennisj  Musen  torosa.^  M  puttciiäata,  Inewi©- 
tiota,  M .•  viridaurea ,   M  caerulea,   Tac/iina  If^es t ermann ,  T, 
jay^ana  ,  C.  Jlavicans ,  Gonia  Jnsciata  ,  G.  bimaculata,  Ocypttra 
Diabolus ,  O»  fuscipcnnis  ,  Anthomyia  (risii's  ,  Dacus  ja^ciptnnis, 
D»  fuscatus ,  D,  aeneus ,  Cliteltaria  heminopla ,  Pangoftia  mtlet^ 
nopjga,  Asylns  hospes ,  A  fratcrnus ,  P  pellitus ,  P»  cheJio» 
gaster,        agritus,  P,  pusio ,    Ocyptera  iinbula,    O*  bicolor, 
JJasj'pogon  Uupidus ,  Jlaematopota  ocellata ,  Mujca  n/birrpr. 

Der  foljirn<!o  Aulsatz  ebenfalU  vom  Herausgeber  enthalt 
brasilianische  Zweiflügler,  und  zwar  folgende;  Tabanus  fuscui, 
T.  vestilus,  T.  glancus,  T.  Januarii,  Pangonia  Wintiieniü,  Hae^ 

*  laatQpot«  ,triaog)iiarii|  Anthrax  dimidtatSi   Bomb^ius*  iy^iUri^ 
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AiiKat  nifinus,  A.  copuTatus,  Laphria  barbipes,  Dasjpogon  eo^ 
featus,  Laphria  ortiala ,  Das/pogon  vidaatus,  Cristalis  fasciatiit^ 
'  C.  furcala,  Sarp^us  iiif(cr,  Miisca  eximia,  Tacliina  pyrrhopjgaj 
Cetanocera  liocbaUt  Cjphomjria  «uiiflamaia  Hggy  C.  leucoce» 
pbaJa  Hgg. 

Im  3tcn  Abscliiitte  sind  vom  Prof.  Lichten  stein  einige 
Oeue  Arten   \on  Fisciien,  aus  der  Gattung  Silurns  besclii irbcn, 
und    xwar  ausser  einer  einzigen  der  Unter- Galtung  Piraelüdes 
ange!»örig.   Ls  sind  die;:  Pimelodes  corruscans,  P.  macropterus, 
P,  filamcntosus  und  SiUru«;  caeculiens,    letzterer  ohne  Zweifel 
unter  diesen   der    intere!sanleste.     Er  bietet    eine  Ersciitinung 
dar,  die,   meines  Wissem  noch  bei  keinem  andern  Fische  ge- 
sehen ist,  namlicli  dais  Aigen,  Kiemen  und  Kiemendeckel  von 
der  Körpeihaut  eingescldossen  werden,  und  zwar  so,   dafs  un- 
mittelbar über  den   Ansjitz  ier  BruslHosse  an  jeder  Seile  eine 
Spalte  bleibet ,   aus  der  das  Wasser  heraustreten  kann.  Dieses 
deutet  allerdings  auf  eine  Mehniorphose  bei  den   bischen,  die 
wenn  auch   nicht  b<  i  allen ,   ( ;ic  fandet  auch  ja  niclit  bei  allen 
Insecten  statt),  doch  bei  cinigui  ^talt  hüben  möchte.    Um  so 
Trabrschcinlicher  wird  diese  Meinung,  da  bei  einigen  Rochen, 
als  St[ualus  pristis,  S.  ciliaiit  in  der  Jugend  etwas  ähnliches, 
'Wie  bei  den  Salamandreo  «ad  Fr6tchen  bemerkt  wird,  dafs  sio 
nämlich  aus  den  Kieoneiispalteii  frei  lierauthlD^de  Kleinen  ht« 
beO|  die  spaterhini  wie  bei  den  Salaaiandern  vmdiwindett. 

Die  4te  Abhandlung  entkak  Bemerkungen  fiber  din^ 
Bkttwespen,  (Tenthredo  L.)  der  fibcieiMlien  Simaüung  19a 
Dr.  King. 

Schlinun  ist  es,  wenn  ein  Werk,  wie  das  Ton  Fabriciu% 
nrelclicft  da  et  fast  das  einzigste  umfassende  Handbuch  der  In« 
•ecteokunde  ist,  keinem  Entomologen  abgeben  kann|  und  Yoa 
manchem  oft  allein  nur  bei  der  Anordnung  und  Bestimmung  *Toq 
Itleeden  benutzt  werden  kann,  wenn  ein  solches  so  mandie  Dia- 
gnosen Ton  Arten  mangelhaft  und  ungenögend  cnthilt.  Welche 
Arbeit,  und  welchen  Zeitvedust  Terursacht  dann  nicht  das  Na»  ' 
menanfiuchen  einer  Art,  und  welche  Verdrfi&lichkeit'  mag  man- 
cher nicht  empfanden  haben,  wenn  er  nach  langem  Suchen  den- 
noch nicht  seinen  Zweck  erreicht  hat?  Der  Autorität  eines  Fa- 
brictus  alles  Zutrauen  schenkend,  mag  ein  solcher  wohl  oft  sich 
•elbsc  anklagen,  und  sich  wegen  seiner  grossen  Unkunde  im  In* 
secienstudtnm  Vorwurfe  machen.  » 

bei  so  verwandien  Dingen  ist  es  nun  wohl  gewifs  höchst 
▼erdienstlich,  wenn  Männer  vom  Fache,  statt  sich  mit  dem  An- 
häufen von  neuen  Arten  allein' zu  beschäCtigen,  ein  solches,  als 
nUgültige  Norm  und  Richtschnur  Von  vielen  gehaltenes  Werk  mii 
der  Fackel  der.  Kritik  näher  beleu4;hten|  und  dann  dieses  durch 
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Ausmerzen  der  Fehler,  und  Ausfüllett  der  LiViken  zu  dem  ma- 
chen, wofür  mancher  es  eit^c  Reihe  vqq  Jahren  hindurch  be- 
reits ansah. 

Zweien  trefflidien  Männern,  Wiedemam  vnd  Rlug  gebührt 
das  Verdienst,  sich  dieses  aom  Vorwurf  gemacht  su  haben; 
welches  erster em  um  so  leidiler  möglich  .war«  da  die  Fabnct- 
•che  Sammlung  seiner  ^Aufsicht  anvertraue  ist.  Obenerva'hnlor 
kri^ttcher  Anfsatft  über  die  Bhittwespen  d»  Fabricius  konnte  nur 
'durch  eine  genaue  Vergldcfaung  der  in  der  Sammlung  des  Fn« 
brieios  sich  vorfindenden«  Arten  mit  d«aen  Beschreibungen  her- 
vorgehen« , 

Der  5 to  Abschnitt  des  xool  Migaxins  enthSlt  Bener- 
kuDgen  über  xu  den  Temminekschen  drdnungen  Cursores^  Gral» 
latores,  Pinnatipedes  und  Palmipedef  gehonge  Vogel  mit  beson- 
derer Rdcksicht  auf  Schleswig  uni  Holstein ,  vom  Justitinnos 
H.  Boje  xu  KieL 

Wer  sich  su  einem  echten  Naturforscher  «usbUdeo  wil^ 
mufs  sich  nicht  blofs  mit  Buchen  begnügen;  diese  sind  nur  die 
Commentarien  zu  dem  Grundoxte  des  ta'glich  aufgeschlagen 
liegenden  Buches  cles  Natur;  :iihI  leider  sind  es  oft  h6clist  un- 
genügende oder  gir  schlcclitr.  Den  Text  selbst  von  allen  Sei- 
ten xu  beleuchten,  und  mit  eigenem  Sinne  ihn  zu  deuten  ni«£i  • 
unser  erstes  Bestreben  sejn«  und  sicher  wird  der,  welcher  diese 
Arbeit  mit  kraftigem  Geisse  und  reinem  Herzen  beginnt|  in  die 
Werkstatte  der  Natur  tie'ere  Blicke  tbuui  als  wer  seinen  \Vi»- 
aens  -  Durst  4nit  dem  oft  trüben  Wasser  nianchci|  Conmientatorc« 
xu  stillen  sucht.  Herr  Boje  ist  einer  von  denen,  der  seine  ge- 
VfÜS  nicht  häu%no  Musestanden  dem  Studium  der  leben  di- 
en Natur  so  gerne  widmet;  mit  welchem  Erfolg,  davon  <.ic1ii 
er  angezeigte  Aufsatz  einen  klaren  Beweis.  Derselbe  euihak 
über  die  Lebensart  vieler  im  nördiichcn  Deulschlaiidc  einheinai* 
scher  Vögel  viel  interess:uites,  und  bildet  nebst  der  Beschreibung 
der  in  der  Kieler  Gej^end  vorkommenden  Dipteren  von  Wiede- 
mann  einen  scheinen  Vorlauler  ciucf  sehr  zu  Wünschenden  Faaun 
des  Herzop^thams  Holstein. 

Der  Verfasser  führt  unter  den  Cursores  Tem.  folgende  iit 
dem  Her/.o^thum  Holstein  und  Sclileswi«;  als  \orkonmu'iid  auf: 
Gatt.  Otis.    ()t.  turda,  bei  Üe^eberg  und  Hamburg,  ob- 
gleich in  geringer  Anzahl.    Ot.  tetrajiy  aber  seltener  noch  nU 
Otis  t;irda.  $ 
Gatt.  Charadrius. 

Ch.  apricarius  brütet  auf  den  Sand-  uud  HaiJerückea  der 
Hcrzogthümer. 

Ch   niorinelius;  findet  sich  im  Hcrzogtiiuju  Si;ldcswigy  fasi 
nur.  im  irrühitoge. 
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*    Ch.  libticuia;  m'stet  uberall  in  den  Herzogtli.  am  Seestnode^ 
und  an  den  sandigen  Ufern  der  Landsccn. 

minor  und  eanttanos  ebenfalls  in  den  Hersogthfimem. 
Galt.  H 

aeinatopus. 

H.  oslralegus;  brütet  im  Juntus  an  der  lYesikuste  der  Her^ 
sogtliainer.  ^ 

Ordo  Grallatorea 

V  n  II  e  1 1  u  s  raebinognster  und  cristatus,  von  denen  letiterer 
in  alten  Morast -Gegenden  |;>riitet. 

Strepsilas  collaris  auf  der  Halbinsel  Botlisaod  brStend. 

Grus  cinerea  brütet  in  den  beiden  Herzo^tluimern. 

Cjiconia  alba  biufig  in  Marscligegeoden  Schleswig'«  und 
Holsteins. 

Cicouia  nipra  auf  dem  Gute  Boihkamp  und  andern  Gegen« 

deu  iti  den  M eiio^tliümern. 

Ardea  cinerea  ui:»tet  auf  hohen  Buchen  nicht  weit  Ton  . 
Ploeii. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  Cormoraoe  ihre  Nester  nahe  bot 
denen  dieses  Keiliers  maclien. 

A.  stellaris,  liaufij«;  in  Morästen,  und  an  grössern  Seen. 

Kecuvirostra  avocetta  auf  salzij^en  AVicsen  an  der  Ost- 
see. Kommt  an  im  April  und  /ielit  im  Spälherbste  wieder  fort| 
nistet  im  Junv  auf  grasreicheu  Platzen.  ' 

Numenius  ar(|uata  an  sumpii^eu  Orten  der  Ufer  der 
Ostsee» 

N.  pluieopus,  auf  der  Friildin«s\vanderung  im  Mav  und 
Juuv;  auf  der  im  Ileibste  im  Auj^usl,  September  und  Octobcr. 

Von  der  Gatt.  Tringa  sind  T.  subarqiiata,  variabilis,  Tem- 
minkii,  minula,  cinerea  häuüger  am  Mceruler  der  Ost-  als 
W  eslsee. 

T.  maritima  ist  der  einzige  seiner  Galtung,  der  im  Winter 
im  liolien  Norden  aujiält,  und  uur  zur  Zeit  der  irWpfiaozung 
die  dortigen  Küsten  \erUifst.  ' 

T«  pngiiai,  brütet  häufig  bei  den  Insehi  Sjlt  und  Amrom* 
Unter  den  Arten  der  Gattung  Totanua  bemerkte  Herr 

Boje  namentlicli.  T.  l'uscnS|  calidrisi  ochropuS|  glarcolai  hjpo-> 

bucua  und.  glottis. 

Limosa  rufa  aiemlieb  häufig  (m  Julj,  August*  und  Sep- 
tember, an  der  Rüste  der  Ostsee  auf  grasreichen  Plauen.  Auf 
den  Inseln  Pelworm',  Ainrom  und  Sylt  sähe  Heir  fioje  sie  so 
häufig,  dafs  der  Seestrand  stellenweise  von  ihnen  gefärbt  war. 
Ernähren  sich  nameittlich  von '  Arenicola  piscatorum.  In  seiner  ' 
Nähe  findet  sich  Limosa  MeyerL 

Die  4  fewöhnlichen  Arten  yea  'Scolopai^  «imineli  Sc. 
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rusticola  media,  (^allinago  und  galliauU  finden  sich  in  den  FTcr* 
soglliümeni  wo  sie  nistea. 

Ha  11  US  a^uaticus  an  Seen  und  Teichen ,  obgleich  nicht 

häufip;. 

G  a  1 1  i  n  u  I  a  crcx ,  porzana  und  chloropus  sind  eLnheimischp 
doch  ersterer  seilen  lu  finden. 

Aus  der  Ordnung  Pinnalipedes  führt  der  Verfasser 
folgende  auf  Fulica  alra,  Phaleropus  lijpcrboreus,  Podi- 
ceps  cristatus,  P.  rubicoUis^  etc.  ßci  diesem  uolcrscheidct  sich 
das  Mannchen  vom  Weibchen  durch  graue  Flecken  auf  dem  sÜ- 
berweissen  Grunde  der  Brust  und  Seiten. 
.)  Fodiceps  auritus,  P.  minor  seltcoer. 
Die  Ordnung  Palmipedes: 

Stoma  caspia  auf  den  SattdddiiflD  dir  Imel SjU  TGaaVer* 
fasser  in  eioer  AnuU  Ton  ungefähr  90O  ^Snren'  v^iuigt  im 
JuDy  1819  brficend  angetroffen« 

S.  cantiaca-  findet  sich  an  der  Westküste  auf  dem  Eibnde 
Norderog  in  den  SoaBmenooiiateD  «1  vteien  tauseoden.  Die  Eier 
liegen  am  Gestade  so  dicht  bei  einander)  dafs  es  kaoiu  mdglick 
itty  ohne  einige  au  xcctreten  awtschen  ihnen  fortaoschreiten. 

Von  sonstigen  Aften  finden  sich  noeh  in  den  Heixogthih 
men  St.  hiruado,  nigra,  minuta. 

Unter  den  Meven  findet  sich  Torzfi|^tch  häufig  in  den  Her» 
logthomem  Larns  gkucns;  auf  der  Insel  Sjlt  findet  man  m  man^ 
eben  Jahren  an  10,000  Eier  von  dieser  Meve. 

Lestris  poouurina  und  parasitlca  trifft  man  selten. 

Anas  cjgnns  und  olor  besuchen  im  Herbst^  Winter  und 
Frfihjahre  die  Seeknsten  und  Landsecn. 

Anas  anser  nistet  in  Schleswig  und  Hoktein  nur  nimdn» 

A*  albtfroas  findet,  sich  auf  der  Wanderung  an  der  Wesl- 
kiste  in  grossen  Hänfen;  seltener  ist  A.  segetum.'  In  grossen 
f  laufen  steht  man  auf  der  Wanderung  im  Frühjahr  und  Herbste 
'vorzuglich  an  der  Westküste  die  A.  leucopsis  und  bcrnicla ;  wo* 
bei  ersterer  von  FaWo  albicilla  sehr  nachgestellt  wird.  In  un- 
geheurer Menge  nisten  A.  tadorna  und  boschas^an  den  Kusteu 
sowohl  der  Ost-  als  Westsee;  Herr  Boje  aählte  von  ersterer. 
auf  der  Insel  Sjlt  in  einem  Umkreise  von  20  Schritt  i3  Nester« 
und  zwar  in  der  Mähe  der  Gebäude.  Häufig  werden  auf  der 
Wanderung  A.  aeutai  penelopey  cljpeata,  queT(|ueduIa,  crccca| 
moUissima,  fusca  nigra|  glacialiSf  mariila,  ferina  clanguia,  fuligitl% 
leucöphthalma  gesehen |  von  denen  selbst  einige  in  den  Hcnof^ 
thuaicrn  nisten.  Mergos  merganser  und  serrutus  sind  häußp;  an 
den  Küsten  und  Landseen,  wo  sie  den  Fischtciclici)  sehr  schädiick 
sind.  Weniger  häufig  findet  man  M.  albellus.  Carbo  connoranus 
ist  jetal  iä  den  Heriefthümeai  adteo  geworden;  weü  man  sie  ihrer 
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ScYiSdlicMcelt  für  Fiscliteiche  halber  rertricben  hat.  Sula  alba'  be« 
sacht  in  den  Winter-  uud  Herbstmonaten  die  Westküste  der  Halb* 
insf^l  und  die  Mündung  der  £lbe.  Col^mbus  arcticus  tindeCMch 
nicht  selten  ein.  C. septemtrionalis  i«t  im  Winter  an  den  Schleswig- 
und  Holsteinisclicn  Ktislrn  ungemein  häufig.  Uria  Troile  u.  GrjUe, 
Vom  Autor  in  den  Wintermonaten  angetrofiea,  Alea  torda,  in 
Winter  an  den  Holsteinischen  Küsten  häufig. 

Der  letzte  Aufsatz  enthält  Käfer  aus  fiengaleo  und  JaTt 
beacbrieben  vom  Herausgeber. 

Was  noch  als  letztes  Wort  über  dieses  Stück  des  Wiedemann  ' 
sehen  Magazins  zu  sagen  seyn  möchte,  wäre  etwa,  dafs  es  fast  blofs 
das  änfsre,  obcrtlachllche  der  Thierc  enthält,  ohne  den  Grund  und 
die  Ursaclx;  der  äussern  Form,  nämlich  die  innere  Organisation  zu 
Lerücksichligen,  welches  letztere  doch  gewifs  vor  allem  andern  be- 
achtet zu  werden  verdiente,  und  dem  auch  der  Ireilliclie  Wiede- 
mann in  ft  üliern  Stücken  seines  Archives  seine  volle  Aufmerksam- 
keit geschenkt  hat, 

G  a  e  d  e. 


Riga  und  Dorpat ,  hei  J.  F.  Mcinshausen:  Ansichten  aber 
die  allgemeine  Krankheitslehre.  f^on  Friedricr 
Pjhhot,  der  Med.  «.  Chir.  fir,  ^Süo.  IL  u,  4i4  S» 

£19  YierteljabriNiDdcn  frfihev  wfirde  die  Erseheinmig  dieier 
Aoiiditeii  nelleicht  grflfliere  Ansprikhe  auf  den  Dank  des  im-  - 
lieben  Pnblicunis  an  macb'en  geeignet  gewesen  scj-n,  als  jet^t, 
wo  die  Krankheilslehre»  wenigstens  in  nnserm  Vaterlandei  durch 
die  Bemühungen  und  Forschungen  neuerer  Pathologen  eine  yon 
der  früheren  wesentlich  Terschiedene  Oeslalc  angenommen  hat»' 
Sie  bestehen  grfiisientheUs  in  eraer  Vetbindong  B/tK»fi'icher 
Lehrsatxe  mit  denen-  der  ilieren  Schulen  und.  mit  den  neueren 
RaMorii,  Besonders  scheinen  die  lelatcren,  welche  der*  VerL 
wShrend  seinem  Aofenthak  in  Italien  an  der  Quelle*  getchftpft 
bat,  auf  die  Entstehung  dieser  Schrift  nicht  geringen  Eioflub 

Siabt  zu  haben.  Er  widmet  gleich  am  Ein  gange  derselben  der 
rsteliaog  und  Widerlegung  jener  Lehrsätze  einen  eigenen  Ab- 
schnitt, und  scheint  fiberhaopl  ihren  Werth  für  die  WissenKhaft 
höher  'anmschlageuy  als  sie  es  verdienen,  während  er  andere 
Versuche,  der  Krankhcitslehre  eine  festere  Basis  zu  geben,  von 
Brown  bis  auf  unsere  Zeit,  ganz  mit  Stillschweigen  übergeht. 
Die  Bekämpfung  des  ^afor<'schen  S^steaS|  ist  ihm  veAiöge  der 
Seichtheit  uiul  der  schwankenden  Stützen,  au^'  denen  es  bekannt- 
lich ruht,  nicht  eben  schwer  geworden.  Zweifeln  möchten  wir 
•bcr^  ob  die  OnMidwfe  einer  aH^eeMiineo  Krankheitsic.hr e^i  die 
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Parrot  Aosicht^a  ftber  Krankheitslehre» 

Snderte  Struktur  der  festen  Gebilde.  4)  Fremdartige  Organis* 
men  in  dem  lebeoden  Mensdien.  5)  Fehler  der  Säfte.  6)  Vci^ 
ninderte  Erregung*    7)  Vermehrte '£rregun<;.    Die  verminderte 

y  und  vermehrte  Erregung  vrird  wieder  eingetheilt  in  die  der  Ge* 
bilde  des  Kreislaufs,  der  Muskeln,  des  sensoriellen  Systems,  der 
Eingeweide,  des  Zellgewebes,  der  Knochen  und  Membraoen, 
eine  Eintheilung,  die  schon  deshalb  nicht  logisch  richtig  ist,  j 
weil  die  Eingeweide  auch  aus  Gcrals<'ii,  INtuskchi,  Ze/Jengewebo  j 
V.  s.  w.  besteben.  Die  Geisteskrankheiten,  die  Kraiiklieiten  der 
aushauchenden  und  cinsatigendeo  Geläfse,  der  Drü&eu  sind  da- 
hey  ganz  aus^^^fschlosscrj. 

In  der  Erklärung  der  krankhaften  Phänomene  macht  es  svcH 
der  Verfp  sehr  leiclit  »  die  verschiedenen  Pulsarlcn  ,  coUinualive 
Schweifse,  Lähmung ,  Krämpfe  u.  s.  w.  folgen  alle  aus  vermin-  ' 
dcrler  oder  verraeiirter  Erregung.  Auf  das  AlifsverhHltm.s  ver- 
schiedener Systeme  zu  einander,  als  Ursachliches  von  Kraukhet- 
tcn  ist  gar  keine  Rücksicht  genommen. 

Die  beiden  oben  angcfiihrteii  hrankhaften  Erregungszustand«^ 
nämlich  verminderte  und  vcrinclute  Errej;nng  koiitien  aus  zwei 
verschiedenen  Quellen  entspringen,  nämlich  jene  aus  einer  ver- 
minderten Erregbarkeit  der  Theile,  sowie  ans  Mangel  an  Reiz, 
diese  aus  einer  vermehrten  Erregbarkeit,  so  wie  aus  einem  Uebcr- 
maas  an  Reiz.  Dies  giebt  eine  sechsfache  Reihe  von  Err'-gun^skrank- 
lieiten:  i)  Direcie  Schwäche,  aus  Mangel  an  Reiz,  bei  nornj.ik'r  Er- 
regbarkeit; 2)  Indirecte  Scijwäche,  aus  Mangel  an  Erre'^b;trkeit, 
bei  normalem  Reiz;  3)  Gemisclite  Schwäche,  aus  gleichzciti:;cLU 
Mangel  an  Reiz  und  Erregbarkeit;  4)  Directe  Sthenic,  aus  Le-  j 
bermaas  an  Reiz,  bei  normaler  Erregbarkeit.  5  Indiiccte  Sthe«  | 
nie,  aus  Ucbermaas  an  Erregbarkeit,  bei  normalem  Reiz.  6)  Ge- 

'  fluschte  Sthente  aus  gleichzeitigem  Ueberroaas  an  Erregbarkeit  und  , 
Rietz.  Oben  heifst  es:  Die  Entziehung  der  gewohutco  Rei^  kann  ' 
,  to  weit  gehen  y  dafs  der  pmoi^os  aufii  aller  ansscrsle  erregbar  , 
wird,  also  Steigen  dies  etoen  Factors  beim  Fallen  des  andern,  und 
bier  bleibt  die  Erregbarkeit  normal,  bei  Mangel  an  Reti.  0orl  bet&t 
es:  der  Organismus  kann  so-  stark  gereist  werden,  dafs  er  aufhört, 
für  den  Reis  erregbar  zu  seyn.  Qier  bleibt  die  Erregbarkeit  nor* 
mal|  bei  Uebermaasdes  Reizes*  Das  vermag  Ree  nicht  zusammen 
•a  reimen. 

Die  Anwendung  der  mitgetheilten  Grundzuge  einer  allgemetnea 
Krfukheitslehre  auf  die  Erscheinungen  des  Fiebers  und  der  Eal- 
yundong  ist  so  wenig  befriedigend,  als  jene  Grundzuge  selbst. 
Druck  und  Papier  dieser  Schrift  sind  besonders  gut. 

Höh  n  b aum. 

In  Nro.  59*  der  JalM»*  l»t  $«94o  Zeile  u  statt  Kopf  er  zu 
müi  Holasclinjtti  8«^i  ZeHelft  f  nr Ii «t  — nicht t  IPcrbna» 
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Jahrbücher  der  Literatur, 


Finitciae  Johannis  Jahn.  L^^iae  in  CommMon  Bei 
Kummer»  4^6  S.  in  S»  4S%9* 

J  o  kann  ,  Jahns  ^  Dr,  der  Philos.  und  TheoL  rrcwcsrnrn 
K.  K.  Professors  der  Orient ai,  Sprac/ien  zu  If^irn  ,  Her-^ 
mugcbers  der  Einleit,  ins  A,  Test,  der  Bi'hL  At  chüolo^ic 
etc.  Nachträge  zu  seinen  theolog,  IVcrhcn,  von 
ihm  anverirmU  einem  seiner  Freunde  imAitsiande  und  nac/i 
dessen  Tode  «oa  diewn  heraus  gegeben.  Nebst  e.  glauhhaf" 
ien  Zeugnisse  Ober  die  Conformität  dieses  Abdrucks  mit 
dem  handsehrifiL  Original  des  F'erewigten,  Tübingen  bei 
Laupp,  4S%4.  340  S,  in  S*  *  * 

£rst  noch  tSij  hat  der  als  Kriliicer  Q^d  Exeget  sich  atfszetclineii^^ 
Prof.  Dr*  Grata  (jetzt  au  Bonn)'  bei  der  katholisch  -  theolo- 
gischen Facttltat  zu  EJlwangen  eine  historische  und  dogmatbchcj 
Untersuchung:  Ueber  die  Granzen  der  Freiheit »  die  eineoi  Ka- 
tholiken in  Betreflf  der  Erklärung  der  Iieiligcn  Schrift  ziisiehc 
(36  S.  in  40  SfTentlich  verthcidigt.  ^ebendieselbe  hai  Herr 
Dr»  Gr*  im  h  Heft  seiner  Zeitschrift:  der  Apolo<ret  des  Ka- 
tholidirnnS)  im  Gegensatz  gegen  Aeusseruijgen  ton  Dr*  Marhe?« 
ntftfkey  Lücke  und  Kaj^lel*,  als  Beweis  der  Möglichkeit 
einer  wissenschaftlich  begründeten  Hcfmeneutik 
f0(  Katholiken,  bekannter  gemacht  und  dadurch  GrHu/.rri 
einer  unverkümmcrtcn  (?)  Freiheit  zu  teigen  gehoffk*  Was 
kann  dem  cvangcIi$chon  Protestanteq  erwünschter  sejn,  als  wepu 
nüdi  die  in  solchen  Begränzungcn  geborene  Selbstforsclirr  erneu 
für  sie  befriedigenden  Ausweg  sicli  zu  bahnen  und  PAiclitrn 
und  Rechte  der  vorurlheilsfreien  Sclbstiiber/.eugung,  üngcacfitrt 
der  strengen  Worte  des  Trieutiscben  Concils  i  Sess.  IV. )  sich 
mit  Probabiütat  zu  retten  bestreben*  Schwei  sind  freilich  jene 
Klippen  zu  umschiffen^  dafs  es  »sanctael  matris  ecclestaec  sej, 
^jiuiicare  d e  vero  sensu  et  i  n  t  erpretatione  scriptnrarom sa* 
erarum«  und  dafs  man  Schriftausleguttgcn ^  selbst  »wenn  sie  nie 
ans  Licht  gegeben  wurden,€  nicht  wagen  dürfe,  sofern  sie  :»wr- 
der  den  Sinn,  welchen  die  Kirche  festhielt  und  fcjihäit,  oder 
auch  gegen  die  einmüthige  Ucbereinsttmmung  der  Rircbenvätcr 
tväreQ.« 
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Ii 54   Viadiciae  und  Ji^achträge  von  Dr.  Joh.  Jahn: 

• 

Eben  deswegen  sind  aucli,  so  lange  die  Sdlittdeuker 
unter  den  Kniliotiicbea  Mitbräde^  lieber  jene  Granzeo  mdf- 
ichftt  xa  erweitern,  nicht  aber  auch  die  Protestanten  ifneder 
za  mngranzen  sich  bemühten ,  die  protestantischen  ungehcmoiter 
fortschreitende  Geiebrten  gerne  so  gerecht  und  billig  gewesen, 
•wo  irgend  Einer  von  jenen  für  die  auch  ihnen  noch  bleibende 
M  ö  «[  l  i  c  h  k  c  i  t  einer  gründlichen  Schriftforschung  (eben  so,  wie 
für  die  Möglichkeit  einer  unpartliciisclien  Geschichte  und  einer 
nicht  an  zuvor  entschiedene  Ltlirraeinungen  sich  biudenden 
Philosophie)  durch  individuelle  Wirklichkeit  den  (immer 
sehr  schweren)  Beweis  zu  geben  strebte,  die  viel  grössere  Hin« 
dernisse,  welche  ein  solcher  zu  überwinden  hat,  wohl  in  KecK- 
nung  zunehmen  und  die  angewendete  Kraft,  nach  der  Zahl  der 
Stufen,  von  denen  er  sich  erst  heraufzuarbeiten  hat,  achtungs- 
voll zu  schätzen,  auch  ihm  willig  zuzugeben,  dafs  er  sich  die 
'einmal  ohne  sein  Zuthun  abgesteckten  Gränzen  gleichsam  mit 
Guirl.uiden  verziere  und  die  vorhandenen  Baude  fast  wie  Ro- 
senkclten  apologelisiere,  wenn  er  nur  den  Nichtgebundenen  das 
Gebundeuse^n  nicht  wie  eine  Pietät  zu  empfebien  für  ndlbig 
achtet. 

Uebrigens  konnte  Ree. ,  da  um  jene  Zeit  auch  ein  gelehrtcf 
Programm  der  Ellwanger  iheol.  Facultät  an  die  in  der  kaiho/i- 

'  sehen  Kirche  wirklich  eiitstaiulene  vorzügliche  Schriftforscher» 
wie  Richard  Simon  etc.  mit  Dankbarkeit  erinnerte,  schon  da- 
mals, leider,  die  Fragen  nicht  abweisen:  ob  denn  nicht  eben 
diese  selbstsiändigerc  Forscher  innerhalb  der  Gränzen  ihrer  Kir- 
che gewöhnlich  heftigen  Widerspruch  erdulden  mufsten  und  gar 
zu  wenige  Nachfolger  erhielten?  ob  die  Benutzung  ihrer  Ent- 
deckungen je  als  ein  Gewinn  für  ihre  Kirche  geachtet  oder  viel- 
mehr  auf  alle  Weise  verkümmert  worden  sey?  Ob  denn  also 
nicht  der  uuläugbare  Mangel  det  frohen  Gedeihent  selbststiadt- 
ger  Studien  und  die  Leichtigkeit,  sie  vol  verfolgen ,  einen  we- 
lUpntliclieD  Fehler  in  den  Or^nismus  jenes  Genzea  entdecke? 
Dennoch  konnte  ein  Fortschreiteo  des  Guten  im  Stillen  gehoft 
und  vidleicht  erwiirtet'  werden  |  dalS|  was  die  Protestanten,  weil 
es  ihnen  nicht  erschwert  ist,  nicht  imner  lebhaft  genug  scliitaen 
und  betreiben,  dort,  wo  es  mit  so  vieler  Mühe  steh  einigen 
Raum  erküropft,  als  Seltenheit  desto  geachteter  nnd  wirksasMr 
werden  könne.  Und  was  kann  besonders  den  Protestantismas  aofib 
vasem  katholischen  MitbrQdem  ehrwürdiger  maefaen  und  ab  un- 
entbehrlich zeigen,  ab  diese  Erfahrung,  dals  sie  unter  dem  Schnfis 
und  Schirm  solcher  Regieningen  auch  die  uoveriniserliche  Salbet» 

'  fiberaeugui|;spflicht  in  dem  Erforschen  des  Sinnes  Jesu  tmd  ^er 
Apostel  neben  jenen  Coneiliumsdecreten  w^igstens  dtwch  fernere 
UnterscheidangeQ  einigeniiMseii  aa  retten  Gdegcnbait'  haben? 
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VIndiciae  und  Nachtrage  ^ von  Dr.  Joh.  Jahn.  ii5S 

Sehr  za  bedauern  ist  es  unstreitig,  dafs  eine  General -Sy- 
node, welche  sich  immer  selbst  eine  Sacrosancta  und  in  Spirita 
Sancto  legitime  congregala  nannte,  sogleich  in  der  ersten  Session, 

'  wo  sie  zu  wirklichen  Decreten  überging  (der  Zahl  nach,  in  der  . 
IV.)  über  den  so  wichtigen  Punkt:  wie  die  heiligen  Bücher  zu 
gebrauchen  sejen,  sich  in  Worten  ausdrückte,  bei  welchen  jetzt 
hintennach  von  einigen  Theologen  afuf  eine  mildere,  dem  Sprach- 
gebraucli  aber  fremdere,  Auslegung  aus  allerlei  Vergleichungen 
mit  der  Entstehungsgeschichte  dieses  Gesetzes,  gedacht  werden 
tnufs,  während  die  meisten  andern  sie  weit  härter,  doch  der  ' 
Wortbedeutung  gemässer,  als  ein  vorgestecktes  Non  plus  ultra 
auszulegen  wissen.  Von  einer  hochheiligen,  im  heil.  Geiste  ver- 
sammelten Synode,  welche  wenigstens  im  Dogmatischen  die  in* 
failible  Kirche  repräsentiert  haben  soll,  wäre  doch  zu  fordern 
i'cu'esen,  dafs  sie  eines  der  ersten  die  Erforschung  kirchlicher 
Wahrheiten 'bestimmendeo  Gesetze,  das  Gesetz  über  die  Schrift- 
•ttslegung,  Didil  10  Worten  gefafst  haben  solIte|  welche  selbst 
«rst  einer  kflnitlidieii  Auslegung  bedürfen,  wenn  je  des  Schrift* 
•nsleguagsstiidiiiiii  noch  etwas  mehr  werden  soU|  eis  die  Kuosi, 
yorausbeslimmte  Resultate  entweder  mit  stiUschweigeuder  Scheu 
und  Pietät y  wie  einen  lapis  bene  (?)  positus,  tu  umgehen  oder 
gte  blo»  in  bestätigen. 

Noch  mehr  ^er  ist  es  nm  der  Besseren  nnd  Geistcsthiti» 
gen  willen  so  bedanero,  wenn  jenes  Decretom  Tridentinnm  da 

*  itsn  Ubromn  sKromm,  dessen  Werlo  nicht  das  justom  et  jot 
mit  klarer  Uniweideutigkcit  aussprechen  |  sondern  nur  die  eoji- 
tratßersüüt  jnris  et  de  joslo  .mit  einer  nenen  vermehren ,  nun 
gende  an  dem  Platz,  wo  nnler  den  Augen  derer»  die  von  Amt^ 
.wegen  die  Sachktindigsseo  sejn  iDüfsten,  nur  der  richtigste  Sinn 
der  Kircheogesetze  öffentlich  zu  behauj^en  sejn  sollte,  jenes  Con«  ^ 
cUinmsdecret  ab  die  grSlste  Beschränkung  der  Bibelauslegung 
erklärt  wird,  ja  wenn  man  dort  sogar  sofort  diese  —  wenigstens 
.  mcht  unstreitige      Erklärung  zur  Verketaerung  solcher  Männer, 
*wie  Jahn,  Mayery  Arigler,  Babor  etc.  das  heifst,  solcher 
Männer,  anwendet,  welche  vorzüglich  durch  eich  selbst  und  ohno 
Kirchen  -  Nimbus  sich  und  ihrer  Kirche  vor  andern  Selbstdeukem 
und  Gelehrten  Ehre  gemacht  haben»    Wer  kann  der  Frage  bei 
•ich  selbst  ausweichen :  Wenn  gerade  in  der  nächsten  Nähe  des 
— .  wenn  gleich  nicht  infalliblen,  doch  irrefragablen  —  Erhal- 
ters' der  ächten  Kircheneinsichten,  öfFentlich  unter   der  Firma 
Komanae  Academiae  Religionis  das  undeutliche  Tridentische  De- 
cret  als  Fessel  alles  gründhchen  Schriftstudiunis  und  zur  Ver- 
ketzerung der  achtungswürdigen  neueren   kathol.  Bibelforscher 
ausgelegt  wird,  wie  kann  damit  der  Glaube,  dafs  eben  dort 

I  dteiuiocb  das  cigenlliche  Gentran  unionis  und  vcritatis  se/t  be« 
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slchcn?  Wie  kann  die  ingstliclie  Hofiiungdqrcr,  welche  eines 
immerwälireoden  Erklärers  det  kirchlicli  Walirieu  zu  Ledürfeu 
und  daher  tbreo  .Glattbensaaker  an  jeoeo  F<^lseii  anketten  zu 
müsseii  versichcro,  ron  dort  aus  erriilk  werden?  Wie  dies, 
wenn  doch  unlaugbar  und  uDvergefsHch  ist,  wo, zu  alleo  Zeiten 
die  Vcrketxerer  der  achtungswurdigeren,  lum  Beispiel^  eitoes 
Feoelon,  Febrontus,  Isenbiei  etc.  (neuere  Namen  wufsteo  wir 
alle  selbst  hiifztuufügcn ! )  Ihren  immer  sich  gleich  bleibenden 
Felsengrund  gefunden  haben?  ' 

Von  vielem  Spcciellem,  .worauf  die  mit  Ernst  heitere,  gründ- 
liche und  in  einer  guten  Latinität.  sich  leicht  bewegende  Ä^iiu/i- 
cioe  hindeuten,  ist  Ree.  zu  urthqilen  um  so  mehr  ausser  Sian«l, 
weil  der  Vf.  die  Gep;ner  nur  dlurch  Auszuge  aus  ihren  Schrif- 
t<^n,  nicht  durch  Namen  bezeichnet  Ein  Magister  (Noster?) 
weldier  schon  90  Baude,  Ton  Kirchengeschichten  und  Commen- 
larien  in  universal  scrtptunini  zusammengeschrieben  hatte ,  ehe 
Joh.  Jahi»  (sanc  neotericus?)  diirch  seine  Einleitung  und 
Archäolo|;ie  die  allgemeine  Aclitung  der  Kennersich  erwarb^ 
habe  für  vier Tomos seiner Iustitutio»um  th.  die  Einführung  in 
g;anz  UungaVn  gesucht  und  daiier  sie  in  die  Censur  der  Fa« 
CttKat  geben  jniissen.  Der  Verf.  der  Vindiciae  habe  in  Gegen- 
y\  ATt  eines  ßisciiofb,  als  ^Directors,  nach  reifer  Erwi^ng  viele 
Mouita  darüber,  nec  pauca  nigro  carbonc  notata,  vorzotrageii  ge- 
habt. Seitdem  nun  sc^*  impiacabiic  odium  gegen  Ihn  and  das 
ganze  Collegiura.  Kr  besitze  das  Autographttm«daiier  entsian- 
dcner  bitterer  Bcschuldit.ningen,  wie  wenn  die  ganze  übrige  Fa* 
cuität  eine  Friedens  -  Störcrin  drr  Kirche  in  Hungaru  wäre. 
Unus  illc  (der  oberÜachliclje  VicUdircibcr  uamÜch)  cui  soli,  quod 
lihet,  licet.  \on  diesem  Hodegns  und  einigen  ( wahrscljcinlich 
einzig  unter  den  llirigeu  bcrülimteii)  WafTenträgern  und  Gebui« 
fcn  Seyen  dann  besonders  clic  her  mcn  cutischen  Principten 
Jülins  und  seiner  Oeistesvervv.ifjdten  augegrifTen  worden. 

Der  Streit  belrifil  liuuj)tgriii)(lsätze,  der  aligemeinen  Schrift- 
allslegunp[^\vis.s^•nsc!»aft ,  z.  H.  wie  wenn  ni^lit  vornehmlich  der 
Sj>ra(  ii;;ebraiJ<  li  und  lindere  histoi  Ische  Veigt»gcnwärligungeil  al- 
les tlcssen,  woran  der  Sclirifistclic  r  in  sfincr  Luge  denken  konnte^ 
Tum  urspriingliclicn  Sinn  liinl^^itcn  miifslen,  viclmebr  supreraa  e^ 
c.Ti'liülica  Lex  fnr  die  l)iblisclie  Kxegcse  nur  in  dem  von  der 
Kirch  e  :i  n  g  e  n  o  ni  m  e  n  r  n  S I  n  n  ,  vornelimlich  in  der  mvsli- 
seilen  niid  allegoi jsciu'fi  Sinndeutung,  zu  suchen  wäre.  (Man  ^ 
kennt  dpr;j;Ielclien  Sclirlflen  sciion ,  wenn  ni.iu  den  unvermeidli- 
chen »L'nseegen  der  ^^^oran^«  auch  nur  in  inren  AuiVchrilten 
hört.  In  ihrem  i^atein  ncimeii  sie  sich  (p.  lu^  RcJUxUmes  u* 
derglf'ichen  ). 

1-ladltch  habe  der  liodcgus.  alle  diese  seine  Verkeizerungen 
9  * 
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bei  einem  Conios  7a\  Rom  aiif^cbraclit,  wrlclier  dnnn,  gerade  als 
'    der  Ka\*>cr  sc!L:>t  mit  rbt-ii  so  viti  Re^ciilenwiirde  als  Pietät  zu 

Rom  war,  tiaiiieiitlicli  gc<;eii  Jaln),  M.ivcr,  Ari-^Ier  elc.  als  gt*gca 

^iiitai;ilistcii  und  OfTt^nbaf uii^blciiidc  durcli  «iu  öiieuUicli  vorge- 

Icsciit's  und  gedrucktes 

.^pecimeii  DIsscrt:ilionIs,  Iiabitjc  in  Convciitu  Ilomanae 
Acadcniiac  U  e  I  i  ^  i  o  n  i  s  :  De  \ecessitatc  iiicuu- 
t  ü  s  |)  r  a  e  V  e  ri  i  t  II  d  i  u  d  v  e  r  s  n  s  a  r  t  c  s  n  o  ii  n  u  1  i  o  r  u  in 
Professor  um  II  erin  c  ii  eu  l  i  c  a  e  ,  (jui  sub  rcspectu 
[soll  dies  bedeuten:  Scliein?J  Interpret^tiunum  novurum  s. 
scri|)turae  ^  a  i  ii  r  ;i  1  i  s  m  u  ni  e  vulgare  ac  Keveialio-' 
nis  ideaui  dclcre  Conan  tu  r.  (Komae)  Noiiis  Maii 
Anul  i8i8. 

auf  eine  entscheidende  Weise  Aufsehen  erregen  und  der  Vor'" 
)(,eUeiuij^  einen  Nachchiick  geben  sollte.  An  und  gep;cn  die«* 
seil»  übrigens  nur  durch  eine  bandereiche  juridisclie  Cuinpila«  , 
tion,  namentlich  aber  auch  nicht  bezeichneten,  Herrn  Grafen' 
luin  sind  die  vorließ enclcn  Vindiciae  Joh.  Jahn  ii  gerichtet« 
•  iMan  rechnete  darauf  (  ie  feinst  gegen  Pelagius  und  Cocle^tius) 
ausru.en  zu  können:  Kotuä  iieseripta  venerunt.  Finita  res  est! 
Allerdings,  was  erst  nach  ttoni  geschrieben  war,  sagt  der  Via* 
ilti^.  dem  Comes  p.  4^7.  tu  Koioä  ita  rescr  i  psisti. 

f  yot  Sachkennern  bedarf  es  zum  Unheil  über  dcrgleichefi 
i*H)(lucte  nichts,  al>j  dafs  man  ein  bis:^on  ihrer  auf  die  Acht-'  . 
inrstcn  ihrer  eigenen  Kirche  schinipfenden  Polemik  zuhört  und 
aüf'  ihre  von  den  unerwiesenslcn  Prämissen  ausgehende,  dnnii - 
abcV  freilicli  durch  eine  Kelle  von  Fehlschlüssen  bis  zum  Be- 
wundern der  Unlogiker,  »husseist  consc(|uenle«  Loj^ik  einen 
mitleidigen  Blick  wirft.  Ihnen,  die  über  Manner,  welche  unler 
dem  Druck  der  Verhaltnisse  nur  um  so  tief^^elchrler  zu  der 
(verbotenen)  Frucht  Selbstnber/.eugung  sich  du  i  charbeiten  mufs- 
ten,  aburtheilen  W(  llen,  ruft  jeder  Feind  der  Ignoranz  zum  vor- 
aus zu:  Schon  Deine  Sprache  verräth  dich,  o  Oaliläcr  I  Deiiu 
wie  selir  beweist  nicht  schon  die  barbarische  Schreibart  des  rö* 
luischen  Conies,  wie  weit  Von  dem  Kerjiveiatand  des  alten 
Konis  ausgeartet  ist.  .n     .    .  . 

Betrachten  wir  aber  die  Streitfrage  an  sich,  wie  Ree.  sich» 
darauf  allein  einlassen  will,  so  beruht  sie  auf  dem  Tridenii^chcu 
beeilt:  I*raelerea  ad  coercenda  petulanlia  ingenia  decernit  (Sa- 
crosancla  Sj nodos)  ut  nemo,  snae  prudenliae  innixus,  m  re- 
bus fidei  et  luorum  ad  a  e  d  i  i  i  c  a  t  i  o  n  e  ni  doctrinae 
Christianac  pertinentium  saciam  scripturani  ad  sut)s  scnsuff 
cont')r«|uens,  contra  eum  seiisinn,  ijuem  tennit  et  t<»nct 
5anti«  matci'  Eccicsiüi  cujus  est  juuivare  de  ^tosu  et 
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Interpretatione  ScriptnraraiB  •«netarnnit  »al  dStm 
conttm  nnaoimem  cont^Dtam  patrum,  ipsam  tcripiaram 
Stcran  interpretari  attdenti  etiamsi  hujusmodi  interpre* 
tationes  nuUo  unquam  tempore  in  iuceoi  edendae 
forcDt  Qui  cootra?enernit|  per  Ordioariot  dedarenfar 

•et  poeob  a  jiire  statatis  puoiantar. 

Soll  DOS  aeben  diesem  Decret  auch  nnr  noch  die  Md(p* 
liebkeit  eines  nicht  zum  voraus  abgeschlossenen  Schrifcstudi« 
iims  über  alles  zum  wichtigen,  d.  i.  über  alles,  zum  Lehro^e- 
bäude  des  Glaubens  und  der  Sitten  gehörige,  für  Manoer,  wie 
Jahn,  Beda  Majer  etc.  waren,  übrig  bleiben,  so  muf$  freilich 
der  Verf.  der  Viiuliclae,  wie  der  wohlmeinende  Apologet  des 
Katholicismus,  alle  Mühe  anwenden,  zu  zeigen ^  dafs  unter  dem 
sen^us,  quem  tenuit  et  tenel  sancta  Maler  Ecciesia,  welcher 
als  Gränze  gegen  alle  andere  sensus  vorgesteckt  erscheint, 
nicht  der  Sensus  Ecclcsiae  überhaupt,  sondern  nur  der  sensus 
dogmaticus  zu  verstehen  und  dieser  mit  der  rcgula  fidci  s^ 
nonym  seyn  Alle  nicht  zum  voraus  zum  Auctoritätsglauben  ge- 
borene Denker  dieser  überall  seltenen,  aber  schätzbarsten  Art, 
wollen  gar  gerne  den  Tridentischen  Vätern  zutrauen,  dafs  ihr 
Decret  dem  sachkundigen  Schrift  forsch  er  die  gewissenhafte  An- 
wendung seiner  sensus  freilasse,  wenn  er  nur  die  Gränze  heilig 
halte,  keine  Stelle  wider  das  kirchlich  festgehaltene  hehtf^ 
bäude  des  Glaubens  und  der  Moral  auslegen  zu  wollen.  Sie 
wollen  sogar  die  Tridentischen  Väter  durch  das  Vertrauen  eb- 
ren,  dafs  ihr  Decret  nichla  entgegen  habe,  wenn  der  gewissen* 
hafte  Exegete  auch  dogmaltseb  btrktanliche  Erklärungen  eia-  ' 
seiner  Stellen  verlaM  «ad. Man  andern  Stita  nach  •cnam  Ga» 
wissen  und  Studinoi  darin  finden  an  dörfen  glaobe,  wens  «r 
nur  daa  Dogma  adbil  a^it  der  unträgUchen  Kirche  fcstbalie,  «ad 
Dicht  wider  daaselbe  exegcsiere.  IXcr  HaoptgmDd,  diaM 
Begränzung  dcf  ▼Olgasteckten  Grinae  dem  Ii.  C^oneiliiiBa  avaa- 
tnmen,  ist,  daft  man  dort  nur  die  Hetboda  der  protcitaatieclMn 
Reformatoren  aa  Terbieten  im  Sinn  gdiabt  babe»  welcbe,  weas 
aie  in  dogmatisierenden  Stellen  der  Schrift  dio  ent  nach  den  4 
«raten  Hanpiooneiliaa  ayosboliscb  und  kircblidi  gewordene  Dog- 
men- und  Sitteovortcbriften  nicht  ^  ond  oft  daa  Gagontlicil  fian 
daoi  ihren  excgetiachen  sensus  bekanntlich  der  traditionellaa 
(besonders  so  spät  zur  Kirdienlehre  erhobenen)  Dogmatik  eal* 
gegenstellten.  Diese  Ehrenrettung  dea  Decrets  bemuhen  sieb  die 
Wohlmeinenden  auf  die  Entstehungsgeschichte  desselben  nadk 
Sarpi  und  Palericini  zu  gründen.  Wir  bedauern  aio»  dala  sic^ 
bei  einer  von  der  infiilÜbien  Kirche  gegebenen  Oesetagelwii^ 
doch  genöthigt  sejn  sollen,  durch  solche  nur  wenigen  zuging 
liehe  and  nicht  authentiaohe  historiache  Nachhülfen  dem  Maage 
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der  gesetzlichen  Bestimmtheit  zu  Hülfe  zu  kommen.  Sarpi  ist 
ohnehin  zu  Rom  nicht  geltend  zu  machen.  Palavicint  giebt,  so 
Tiel  er  will.  Wie?  wenn  wir  sie  beide  nicht  hätten!  Sollte  , 
nicht  der  Text  des  über  alles  wichtigen  Concils  an  sich  ent- 
scheiden? Liessen  aber  die  Gegner  auch  irgend  solche  histo- 
rische Deutungen  und  Milderungen  zu ,  so  würde  dann  doch 
auf  jeden  Fall  der  katholische  Exeget  in  den  Kreis  der  kirchli- 
chen Dogmatik  und  Moral  so  eingeengt  seyn  ^  dafs  er,  sogar 
wenn  er  nichts  davon  ans  Licht  kommen  lassen  wollte,  nicht 
einmal  bei  sich  selbst  freimüthig  fragen  und  prüfen  dürfte,  ob 
nicht  die  Bibel  doch  wirklich  wider  dieses,  jenes  nach  der  Dog- 
ineiigcschichte  erst  spät  Yon  der  Kirche  festgehaltene  Traditions- 
dogma exegetisch  unläagbare  Data  enthalte  (wie  z.  B.  Hebr. 
«o,  la — 14*  gegen  ein  fortdauerndes  Priesteropfer,  i,  Pctr.  a, 
9.  gegen  ein  besonderes  Priestertbum  unter  den  Christen, 
t  %»•  «i,  a8.  gegen  die  Kelch-Enuiebnog  a.  dgl  m.).  Auf 
jeden  Fall  also  w6rde  die  mundliche  Fortpflabiung  der Ldi- 
ren  nicbt  nach  der  olKeDbar  minder  verinderlichen  Khnftlichen  ge» 
prüft,  nicht  di«  aonik  aUgemeingukige  Regel,  dals  daa  aehriftlichn 
Won  aicbereri'  ala  daa  mfin^che  übcrlielerci  befolgt  werden 
dfirfen. 

Aber  auch  hiervon  abgesehen,  io  dflnkt  nnS|  habe  der  r6* 
mitehe  Cornea  ood  deiaen  Eodegns  sehr  viel  für  aich,  an  an- 
^gen:  Wir  Kircheglinhigen  haben  nna  bei  dem  Conctliumsdecrel 
jneht  darauf  einanlaiaen  1  was  an  decretieren  etwa  du  Verofinf^ 
tigere  nejweaen  wlre.  Wir  haben  nicht  au  fragen,  ob  dieTrid« 
Vitar  Moa  und  gegen  die  Methode  Lnthera  und  ZwingK'a  d»- 
OMtieren  wollten«  Halten  wir  una  an  die  Worte  der  in  Spirita 
Sancto  ooogrmta  Synodna^  nach  wdchen  ale  vielmehr  ihre  Vor- 
•nicht  ober  jede  auf  daa  Do|[men-  und  Bioralgebiade  anwende 
bare  Schriftstelle  gegen  alle  irgendwo  noch  mögliche  petulair- 
tia  ingenia  und  alii  aenana,  nach  ihrer  heiligen  Gcistet- 
Inspiration  ausdehnen  wollte.  Den  mancherlei  aliia  aensibus, 
daa-heifst,  andern  Si nnerklä rungaweisen,  welche  nicht  in  ei- 
aar  r^ula  fidei  beatehen,  ist  der  aenana  (also  die  Sinnerklä- 
rung)  der  . Stelle,  entgegengesetat,  wdcher  von  der  Kirche  fest- 
gehalten wird.  Wir  haben  una  ein;ttg  an  die  Worte  des  Go- 
netaes  lu  halten,  Welche  wenigstena  bei  aUen  dogmatischen  oder 
moralischen  SchriAstellen ,  hei  denen  die  SancU  Mater  Ecclesia 
achon  einen  aensua  tennit  et  tenet,  nach  irgend  einem  anderen 
aensns  sich  an  richten  verbieten.  Nur  die  Stellen,  welche  we- 
der auf  das  dogmat  noch  mora}.  Lehrgebäude  Beziehung  hnben^ 
überlifst  das  Decret  den  aliis  sensibus.  (Wer  wird  aber  um 
dieser  willen  die  Exegese  zu  studieren  sich  die  Mühe  geben?) 

Mitte  daa  Condiiiuii^  ao  mdchte  der  Mr.  Gunea  fortfahren^  blols 
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jbs  EugesicKB  contm  antlogiam  'od«  reg«laiii  ftdci  et 
moran»  uotersagea  woUepi  so  hatte  et  diese  Ansdrücke  W9lii 
gewoTst.  Hatte  man-  nur  dea  seasus  dogmalicusy  quem  Eod. 
teoait  et  tenet,  nir  Graoalinae  ancbao  MroUeoi  so  hatte  dia 
Weisheit  der  CoacipieDiea  (wekKa  ohoehin  immer  die  Zusen- 
dttogen  von  Rom  erhielten)  das  bestimmende  Wort:  dogmati* 
' "    flnS|  nicht  aaalassen  kdnneiy.   Wo  TOm  EKegesieren  die  Roda 
ist  nnd  alles  auf  den  sensns  eqdesiaa  ond  coasensos  patram  Tcr» 
ariesen  wird,  da  mufs  der  sensos  exegetieus  ccdesiae  et  pa- 
trom  als  Norm  verstanden  seyn.    Und  wahrhaftig;  wie  4!ßm 
katholisch  -  orthodoxen  Schriftforscher,  gegen  solche  Ausiegungea 
des  Trtdent  Decrets  noch  eine  Freiheit,  dogmatische  und  mo^ 
fsUtche  Bibelstellea  ipideia  ala  nach  deas  in  der  Kirche  bei  Fest^ 
jetaung  solcher  Dogmen  angenommenen  Sinn  (seaans)  auszulo- 
gcUy  gerettet  weirden  könne,  gesteht  Ree.  so  gerne  er  allen  G«i- 
atesverwaodtan  a|ic|i  die  äussere  Geistcsfreilieil  retten  helfea 
•möchte,  nicht  einzusenen«     Denn  gesetzt,  der  Selbstforschar 
'    -iiurfte,  wie  die  Freunde  des  Prüfeas  das  Decret  gerne  ver* 
Stehen  möchten,  einzelnen  Bibdstelien  einen  andern  als  den  ■  dog- 
matisch-kirchlichen Sinn  beilegen,  wenn  er  sie  nur  nicht  gerade 
wider  das  Kircheudogma  erklärte;  wie  wäre  dann  die  Kireba 
•alcher»  dafs  nicht  bei  manchen  ihrer  Dogmen  die  Bibelstelien, 
•auf  denen  sie  beruhen  sollten,  alle  in  einem  andern,  e\egetisc)i 
gerechtreitiqten ,  Sinn  erscheinen  könnten,  manche  Lehre  also, 
von  ihren  biblischen  Fundamenten  eines  nach  dem  andern  ver« 
löre.    (Die  Lf-hie  von  der  letzten  Oelung  zum  Beispiel  die  al- 
leinige Stelle  Jacübi  5,  x4 — lO.).   Schwerlich  wollte  das  Con- 
cil  zugeben,   dafs  ein  solches  Kircliendogina  sich  dann  blofs  auf 
die  Stütze  der  Tradition  verlassen  müisle,  di<'  von  vornen  licreiH 
aus  dem  4.  2.  3.  Jahih.  für  manches  Dogma  ganz  fehlen,  öfters 
sogar  entgegen  seyn  ^vü^de.    Eine  Tradition  aber,   die  erst  im 
•4.  5len  Jahrhundert  nucli  dem  Ursprung  der  (^hristuslehre  anlangt, 
für  wie  unsiciicr  würde  sie  bei  jede^  andern  wichtigen  Ge- 
•genstand  gehalten  werden  müssen? 

So  sehr  Kec.  übfr/.eugt  ist,  dafs  Jahn  und  die  ihm  ähn- 
-lichen    vor/iiglichen    kjtliolischen   Kirchenlehrer   durchaus  niclit 
vom  Dügiua  ihrer  Kirclie  abzuweichen  den  Sinn  haticti ,  sowe- 
nig  kaiui  doch  Kec.   linden,   dafs  das    'i'rientische    D<ciet,  so 
/     ^ie  es  nun  einmal  gefafst  ist,  ihnen  ijei  doginatiicii  und  mora- 
lischen Bibclstellei)   (und    wie    welli^e    dis    Forschens  vveilhc 
Stellen  waren  ganz  ausser  die>rr  lie/.iehung ? )  diejenige  l*iüfung»- 
.freiheit  einräume,  ohne  vv<;lche  eine  K\e;;ese  des  an  sicli  W  ich- 
*   'ligen,  im  Alten-  und  iSeuen-Teslainent,  nicht  möglich  ist.  Das 
Decrel  des  Cuncils  war  im  römiNchen  binn  gedacht.    Da  es  der 
rlhniiche  Comrs .  mid  sein  Ilöde^us  im  römischen  Sinn  ausleset 
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«bd  dadurtti  M  jk«  GcseftMWortini ,  wie  sie  a4b  eiblnal  anJ, 
fatltah,  so  vermag  Ree.  nieht^  •  ihm  abzasprecbte,  'dafo'  elr 
den  histoTiscli'en'  Sinn,  des  Decrets  fiir  sieb  habe  und 
eben  dadurch  den  idmiscben  Zweck,  alle  cz^gctisclie  Etoreden, 
gegen  die  als  orthodox  «gangbar  gewordenen  Textauslegungen, 
u>zuschnetden ,   auf  die  coiiscquenteste  Weise  eritiche.  Was 
einmal    in    Sinne    der  Vifi  Obscurl    gedacht    und  abgefalst 
v^ird ,  daf^  pflegen  gerade  auch  die  Vii  i  Obscuri  den  eigent- 
lichen Sensus  exegeiicus  zu  haben.    Oder  >väre  denn  zu  hoffen, 
dafii  die  Ecciesia -i^niana,  als  die  Mater  betrachtet,  wenfn*  wie- 
der einmal  ein  Concilium  lateranense  gehalten  wurde ,  nicht  4m 
Sensus  d^  Goims  und  des  Hodegus  für  den  Sensus,  qoeita  ec* 
clesia  ten^dl  ac  tenet,  erklären  und  bestätigen  wütd<r?'Auch  die 
Distinotiou'y  dab'^bs  Trient.  Decret  nur  eine  temporäre  Disci« 
pKnarvcrordiiuug  eoUi^Ce ,  weil '  es  g^egcn  petuladrtia'^gebia  ^8* 
irlelitet  ist,  wiirde  von  Rom  «us  schwerlich  bestätigt'  werden. 
*3>enn  für  solche  Hodogen,  >vie  sie  sich  dort  in  der  Regel  geltend  * 
machten,  ist  in  der  Hegel  alles,  was  niciit  Obscurität  und  Igoo* 
ranz  seyn  will  und  kann,  zu  allen  Zeiten  Ingenium  pe* 
culans..   Hier  hilft  ulso  nichts,   als  ein  entschlossenes  Unter- 
scheiden des  Köiiiisclion  und  des  Reiu  -  katholischen ;   es   kann  • 
nichts  die  gen iss<?iihaite  Dcnkfrcihelt   reiten,    als  Freimuth  mit 
l^esonncnhcit  verbunden.     Wohl  denen,  "vvelche  nicht  in  dem 
l*'ail  sind,  die  Grundsätze  des  sie  umgebenden  Zustandcs  durch 
Mildcruugsversuche  und  verschönernde  Deutungen  apoiogctisiren 
•    zu   müssen,  welche  von  der  vorhenschenden  üeberraacht  doch 
nicht  anerkannt  werden.    Ein  Glück,  dafs  iür  diese  so  gemäs- 
sigten Vi  nvUciae  eines  Mannes,  der  vielmehr  in  der  Kirche,  wel- 
cher ihn  die  Vörsehung  gegeben  hatte,  statt  einer  scheuen  Apo- 
logie die  öfl'entlichsten  Klogien  zu  erhalten  \ erdieat  hatte,  wenig- 
stens unter  denen,  über  welche  zu  Trient  das  Anatheuia  ausjre- 
rufen  wurde,  ein  Kaum  blieb,  für  den  Unschuldigen  ihr  Wort 
laut  werden  i.w  lassen.    Die  Unentbehrlirhkeit  des  Protestantis- 
'   jBUS,  konnte  sie  unvvidersprechlicher  erwiesen  werden?  ' 

Aach   die  an  gründlichen  Forschungen  reiche  i\  ach  trage 
Itorrntcn    nur   nach   Jahns  Tod   undi  nur    unter    einer  proles- 
'taniischen    Hej^itrung    der    Oeffentlichkeit   niilgetheilt  werden. 
Hintcrlasscne  Liit  le  Jahns,  die  mit  vieler  Schonung  gegen  Per- 
sonen, hier  zuvörderst  abgedruckt  sind,  beweisen  nur  zu  sehr, 
-'Wie  enge  die  Möglichkeit,  ünYericummert  durch  . Selbstforscheu 
t«die'  II.  Schritt  zu  erklären ,  in  ddr  Wirklichkeit  abgesteckt  werde.  • 
I>esto' mehr"  hat  Ree.  der  wahrhaft  ifnverkununerteit  Sehriftfor« 
schung  die  hier  bekannt  gemachte  Jahnisohe  Forsduuigen  zu  era- 
pt'ehlen,   Voraüglich  bcleucblctt  st«  die  Lehre  der  Kirchenväter 
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von  der  Accomm odati'on ,  von  der  Beichte  and  die 
srora  Teufel  uod  dea  Dämonen. 

H.  E.  G.  Paului. 


Jias  Efangeiium  d^r  Jesuiten,  mu  igt  T%tom  mii Prün$ 
dieser  i^yäter^  taua^mengesteUt  und  dtr  lieUm  Chnitm^tü 
nmurdiags  Mur  Bekerztfftwg  forgeUgt  vom  F*  QnmMMtm 
Leipzig     ßartknoek.  4Sm».  mmq  S»  mSm 

* 

Eine  für  die  bessere  Letewelt  empfehlenswerthe  Wfirdlgoiii^ 
dessen,  was  der  Jesuitenorden  nach  Wissenschaft  und 'Wlrksan»» 
keit  war,  und  wtt  er,  da  er  ohne  Verbessernng,  so  Golt  will| 
Llus  ils  der  vormalige  wiedftfhtf gestellt  (repriatinirt)  aeya  soU^ 
Auch  foroe^  Mbea  wfirde»  Der  VetL  adtfedu  die  Leser  aafllft 
durph  blosse  Gdehrsanikeit  ab,  ist  aber  doch  aueb  aicbt  obar- 
flSoUich.   Ueberau  sind  die  Belege  ans  den  Kemacbriftesi  d« 
J.  S.  Qod  ana  ihren  Wu(kiiiigea  genau  angegebee.  AmA'  die 
gedrängte  Geachichte  ihres  Entstehens  «d  imingebcos  isl  aer 
Selehroog  hinreichend.    Das  lecite  ist  die  Veibaiiinug  dieasr 
PfffMMljtenancher  Qne  aiad  neck  der  Institalion  nichts  anders, 
'  als  papistische  Bliisionirei)  ans  dem  russischen  Reidi.   S.  lai* 
giebt  eme  Note  die  Notis;  Im  J.  t8iB  Ifibnen  die  Jesaüesi 
mehr  ab  9000  Protestanten  (?)  snr  r6m2schen  Kirche  hin- 
fiber.   Im  J.  1761  hauen  England  und  Schottbuad  39^776  Ka» 
tholiken,  jetxt  fast  eine  halbe  Million.   Im  J«  1781  hatten  beide 
Linder  3  Missionsansulten,  jetit  über  So»    Zu  Stonjhorst  bei 
Preston  in  der  Grafschaft  Lancasler  haben  die  Jesuiten  ein  Col- 
legium  mit  fast  5oo  Zöglingen*    aSchade,  da(s  der  Ver^  dia 
Quelle  dieser  Angaben  nicht  anzeigt.    In  London,  wo  der  An» 
torititsglaube  auch  in  der  herrschenden  Landeskirche  so  steif 
erhalten  und  dagegen  so  wenig  heiler  ReligionsUMetricht  studift 
and  verbreitet  wird,  ist  es  leicht  möglich,  dad,  wer  einmal  auf 
'dem  Wege  der  Credulitat  wandelt,  sich  lieber  an  eine  hofhatft 
pontificalische,  als  an  die  auch  willkührliche  und  mei^  innetan 
tische  Episcopale,  anschliefst,   um  mit  einmal  gegen  attes  das 
Kichtdenkenden  so  beschwerliche  Zweifeln  sich  in  Rahe  zu  veise  ■ 
tu».    Eine  Lehreinsicht  kann  dadurch  sehr  empfohlcai 
werden ,  dafs  sie  von  einem ,  aller  Aufmerksamkeit  würdigen  An* 
tor  kommt;  aber  bewiesen  wird  sie  dadurch  doch  nie.  Wem 
der  Autor  statt  des  Lehrbe weises  ist,  der  ist  immer  in  Gefahr, 
den   ächten   Protestantismus,  die   Selbstuberzeugungstreue  ,  zu 
verlieren.    Wer  das  Theorcma  Pjthagoricum  deswegen  für  v^-ahr 

halt)  wtiil  es  von  Pjrthi^as  koouit,  wird  in  £wigkcil  keia 
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.  mdifliBalitcli«r  Denker.  I  Wer  die  Mditle  Uee  des  Urdniile»» 
AtaiMi  dalt  die  Gotdieit  alt  lieUi^  AOnaekt,  ab  viterlicliep 
lYoUwoUen,  als  reiDvoHkommene  Geisiigkeit  xu  deokea  und 
•U  folcke  wirklich^  und^allwirkiiiii  tcj,  blos  deswegeo  glaubte^ 
weO  sie  vor  1800  Jabreo  voo  einem  Menschengeisti  der  die 
Jidcbste  Messiasidee  io  sich  erfillU  unä  verwirklicht  haC|  gelehrt 
wurde,  dessen  Fassunga- *und  Urtheilskraft  fehlt  imnuer  dadarea 
selir,  dalis  er  das,  was  an  sich  wahr  iat|  inehr  um  iusserex^ 
dazugekommener  Umstände  wiUeii|  ala  weg^  der  Uioeni  Wahr* 
littl  telbili  gkrabwurdiA  findet 


4m  Die  Quellen  des  allgemeinen  deutschen  Staate* 
r  eck  t s  seit  4843  bis  4Sao.  j4uj  den  Aktensammltmgen 
ausgezogen  u,  mit  einer  Einleit,  herausgeg.  von  GnJfrELL, 
4r  ThL  (  4843  —  48 4^  J,  Leinzig,  bei  l'r.  A.  BrockliauSm 
48so.  LFL  u,  368  S.  8. 

M*  Quellen  des  öffentlichen  Rechts  der  deutschen 
Bundesst  aatenj  oder  Sammlung  der  wichtigsten 
Urkunden,  die  zur  K enntnifs  des  allgemeinen 
deut  sehen  Bundes  s  taatsrecht  s  dienen»  Von  4800 
Iis  48i4,  4r  Bd.  Carlsruhe  u,  Baden  in  der  Marx'schen 
Buchhandl,;  4894;  FL  IIL  u.  434  ^'i  ^  ^^i  ^^^^i 
VL  II.  36$  S.  u.  5  Bog.  Tab.  8» 

\^uellensamm1ungen  für  unser  SiTentliches  Hecht  verdienen  alle 
Ac)itung.  Doch  wenn  sie  wahrhaft  von  Nutzen  sejn  sollen^ 
müssen  sie  möglichst  vollständig  sejn,  und  die  Abdrücke  der  in 
ihnen  enthaltenen  Urkunden  und  Aktenstücke  möglichst  treu  und 
diplomatisch  richtig  enthalten.  Auch  mag  es,  namentlich  auch  io 
wtrthschafUicher  Beziehung,  dem  Freunde  des  Studiomf  unaers 
offentlicheii  Rechta  mehr  ausagen.  Eine  gute,  richtige  ud  voll*' 
•tilndige  Sammlung  an  haben  ^  als  mehrere  mbder  richtige  imd 
minder  ToOatindige. 

Aus  dieaem  Gedchtqmnkte  die  oben  tngeieigteii  Sema* 
langen  belradilel«  aekeint  «u^die  Grivel Tacke  cio  liemlidi 
iberBfissiges  WcA  n  acTik  Die  Acten  des  Wiener  Coogresaes^ 
wdcke  Herr  GriTell  in  der  ersten  Abtkeilnng  seber 
Semedung  (S.  «  «-  ^  Ansifigen  giebt|  haben  wir  dieile 
fau  volistiodig  in  der  fEll Aber* ecken  AdensmwBlong,  ikeile 
wird  der  Zweck,  den  er  dnrcii  ^ese  Senunlnng  erreickiMt  wil^ 
dea  Demidicn  eine  UAcisickt  jener  Vaksndlnifen  ^  seiner 
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Bcruhif^nj»  zn  geben,  —  bei  weitem  röllstandiger  und  befr/e- 
idigendcr  durch  die  bekannte  Kluber'sche  Uebersicht  der  di- 
ploinaiisclieu  Verhandlungen  des  Wiener  Congresses' etc.  (Frank- 
•fort  i8i6^  8.)  erreicht;  und  was  die  Bundestagsverhandluugea 
angeht',  haben   wir  das  bei   weitem   zweckmiifsiger  angelegte 
y  on  Mevör'sche  Rcpertorlura.    Auf  jeden  Fall  wird  die  Ueber- 
sicht, welche  Hr.  Grävell  von  dein  dermaligen  Stande  utisers 
politischen  Wesens  und  unsers  öfl'cntlichen  Rechts  in  Deutsch- 
land  in  der   den    Actenstückcn    vorhergehenden  £iuleitu/i|^ 
giebt,  weder  den  eigentlichen  Staatsrechtsgelehrteo,  noch  den 
Politiker   von  Profession  befriedigen.     Für  den  ersten  enthält 
diese  Einleitung  zu  wenig,  für  den  letztern  aber  zu  viel.  Der 
Laye  insbesondere  aber,  der  aus  der  Sammlung  sich  (S.XLYI) 
uberzeugen  soll,    dafs  bei  den  Wiener  Congrefsverhandlungeo 
\icl  guter  Willq  für  das  allgemeine  Beste  vorbandan  gewesen 
sej,  und  dafs  nur  bis  jetzt  nicht  ganz  zu  beseitigende  lliudcT' 
uisse  die^  Rcallslrung  der  liberalen  Slrebungen ,  der  Regierungen 
zurückhielten,  wird,  wenn  qr  sonst  nicht  mifsUrauisch  und.  uo- 
befangeu  ist,  zur  Befestigung  seines .  Vertrauens  za  seiocn  Kc« 
gierungen  weder  die  in  der  Einleltnng  versuchte  Rechtfertigung 
der  Letztern  bedürfen,  noch  die  Ein-  und  Durchsiclit  der  ab- 
gedruckten Actenstücke.    Der  Mifslrau Ische  und  Befangene  aber 
wird  weder  durch  das  Eine  und  dau  Andere  von  seiucui  Mi/s- 
trauen  und  seiner  Befange*ihelt  geheilt  werden.'    Kurz,  wir  mö- 
gen das  Unternehmen  des  Hrn.  Gravell  voh  dieser  oder  je- 
ner Seile  her  betrachten,  immer  eriicheint  es,  uu^  als  ein  über- 
flüssiges, zur  Förderung  des  Zwecks,    den  ep  dabei  erstrebt, 
^nicht  taugliches  Werk,  das  wegen  seiner  UnvoUständigkeit  — 
der   erste  Abschnitt  beginnt  naniHcli  mit  dem  Kutuso w*schea 
'Aufrufe  von  ^Yj^^^"  März  i8i3  und  schliefst  mit  der  deutscheu 
Bundesacte  vom       Jun.   i8i5  der  da^^u  geliörigen  balcrtschea 
Dcclaration  über  die  Rechte  der  mediatisirten  Fürsten,  Grafen 
und  Herren  vom  29.  März  i8o^  und  der  Rechtsverwalirung  der 
Jetztern  gcj;en  die  Bestimmungen  der  Bundesacte  vom  23.  Juu. 
18 15,  den  zwejten  Abschnitt  aber  eröilnet  ein  Auszug  aus 
dem  Protocolle  der  ersten  Bundeslagssitiung  vom  5.  Nov.  1816 
und  schliefst  ein  Auszug  aus  dem  Protocolle  der  Achtundfunf- 
zigsten  Sitzung  vom  22.  Dccembcr   1817  —  für  den  eigentli- 
chen Staatsrechtsgelehrtcn  gar  keinen,  für  dqn  Dllcttantcu  und 
La^en  aber  einen  sehr  unbedeutenden  Werth  hat. 

Bei  weitem  mehr  Werth  hat  dagegen  die  zunächst  Dur  für 
den  ei^',entlichcn  Staatsrechtsgelehrten  und  Diplomaten ,  besonders 
für  diejenigen  welche  bei  ihrem  Studiuni  des  önfentlicheu  Recht» 
das  Klübcr*schc  L^rhrbuch  zum  Grunde  legen,  bestimmte 
•Sammlung.    Sie  beschränkt  sich,   wa^  sehr  gut  und  xwecknia^' 
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siß[  ist,  nicht  LIos  auf  die  Actrnslnckc,  welche  den  deutschen 
Bund  und  dessen  derraaligcs  olTeiitliches  Recht  zunächst  betref- 
fen, sondern  sie  giebt  auch  die  unserer  derrnaligen  Rfchtsge- 
slallung  gleichsam  als  Einleitung  angehorigen,  im  Lauf  dieses 
Jahrliundcrls  erschienenen  frühejn  Verhandlungen,  namentlich  in 
der  ersten  Abtheilung  (1.  S,  i  —  86)  den  Friedensvertrag 
\on  Lüneville,  den  Hauptdeputationsschlufs  vom  2.5.  Februar 
i8o3,  das  darauf  erfolgte  Reichsgutachicn  und  kaisei  liehe  Com- 
mlssions-Rallfication^-Decret;  und  in  der  zweiten  (I.  S*  87  bis 
i54)  den  Prebburger  Frieden  Yom  26.  Dec.  4  8o5,  die  rheini- 
sche Bundesactei  nebst  den  dum  gdiorigen  weitern  Actenstücken, 
den  Tibiter  Friedensschluti  vom  Jalir  1807  den  Friedens- 
vertrag zwischen  Frankreich  nnd  Oesterreich  vom  i4.  October 
«809.  Erst  dann  fulgcn  in  der  dritten  Abtheilung  A)  die 
neuen  auf  unser  SCTentliches  Recht  Besqg  habenden  Verträge,  der 
Pariser  Friede  vom  3o.  Majr  i8i4i  die  Wiener  Congrelsacte 
V.  J.  181 5  nebst  ihren  Anhangen,  der  Pai^iser  Friede  vom  2«. 
Nov.  i8f5  und  der  Frankfurter  Territorialrecefs  «om  20.  Jol* 
«8<9  (IL  S«  «  —  212)$  B)  die  Grnndgeseue  des  deutschen 
Hundes,  die  Bundesecte  und  die  Acte  der  Wiener  Ministerialp 
conferenzen  nebst  der  dieser  folgenden  Austragal-  und  Ezeca» 
tionsordnuug  (IL  S.  2i3— 3o3);  und  4*nQ  C)  die  organischen 
Beschlüsse  bis  zum  Beschlösse  über  die  Kriegsverfassung  vom 
41.  April  182«  (II.  S.  3o4  — 382).  Die  Abdrucke  sind  so« 
wpit  wir  nachkommen  konnten ,  richtig,  der  Drocf^'  ist  sehdn  und 
das  Papier  gut;  warum  übrigens  der  Pariser  Friede  vom  2t* 
Nov.  «8 «5  erst  am  Ende  des  zweiten  Bandes  statt  am  gehöriges 
Ort  abgedruckt  is^  wissen  wir  nicht* 


Di»  neuere  Cuterlchre  und  ihre  Anwendung  auf  die  Geseizg9* 
hwg,  von  Karl  Arndt,  JVeimar,  LandeiindustnfCoa^ 
toir.  ^8n4,         S.S.  —    4  RtUr.  6  Gn  . 

W^as  der  Verf.  unter  dem  Nancn  Güterlehre  abh«nddt|  ist 
nngeflflir  der  nfimlicbe  Umfang  von  Sätzen,  welche  Storch  zur 
Economie  politique  rechnet.  Beide  Schriftsteiler  kommen  darin 
fiberein,  die  kdrperlichen  und  unkdrperlichefi  Guter  zum  Ge- 
genstande einer  und  derselben  Wissenschaft  zu  machen,  welcho 
•ul  Verfassiuig^und  Verwaltung  des  Staates  den  grölsten  Eioilafn 
Süssem  si^^  sie  weichen  aber  darin  von,  einimder  ab,  dal» 
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9torcb  die  in  der  blslierigen  politischen  Oekonomie  ublicli  ge- 
ivesene  Betrachtungsweise  der  körperlichen  Güfcr  auf  die  un- 
körperlichen überträgt,  also  auch  bei  diesen  von  den  G-setien  * 
ihrer  Entstehung,  Ansammlung,  Vertheilung  und  Verzehrung 
Spricht,  indefs  unser  Verf.  darauf  ausgeht,  Moral  und  Natio- 
nal-Oekonomie  mit  einander  zu  verschmelzen.  Es  ist  aus  dem 
Buche  nicht  abzunehmen,  ob  dem  Verf.  Storch,  dor  6  Jalire 
früher  schrieb,  bekannt  gewesen  sej  oder  nic)>l. 

Gegen   die   Verbindung   dieser    beiden  wissenschaftlichen 
Gebiete  ist  nun  viel  Erhebliches  einzn wenden.  Beide  Arten  voa 
Gutern  sind  in  ihrer  Wesenheit  überaus  verschieden,  und  es 
möchte  das  einzige  gemeinschaftliche  Merkmal,  dafs  das  mensch- 
liche Begehren  auf  sie  gerichtet  in,  keinen  zureichenden  Grund 
geben,  sie  zum  Objecle  einer  einzigen  Wissenschaft  zu  machen, 
welche,  genau  besehen,  sich  doch  immer  sogleich  in  2  Uaupt- 
theile  spalten  wird.  Die  einen  sind  Zustände,  Eigenscl);irten  des 
Menschen,  die  anderen  Gegenstände.    Diese  können  immer  nur 
Mittel  für  die  Zwecke  des  menschlichen  Lebeos  darbictun,  in 
deren  Erreich ang  dagegen  die  uokörpcrlicheo  Güter  bestehen. 
Endlich,  was  der  stärkste  Grund  zu  sejn  scheint,  die  sachlichen 
Güter,  als  Besiandtheile  der  SimieBwdily  fteheo  in  den  Mcu- 
sehen  in  einem  eigenlhfiiniidiea  Verfciltiusie,  auf  welches  eben-» 
sowohl  die  Gesetxe  der  Süsseren  Natur  ab  die  menschliche  Pre>- 
lieit  einwirken.  Da  die  gesüromte  winhschaftliche  Tbatigkeit  auf 
dsesen  Verhältnisse  ruht,  ao  nnterscheidel  sie  aicb  übertns  nd 
von  dem  Streben  des  Mensehen  nach  d^a  persSnlichen  Gfiter^ 
hei  denen  die  nobegräuite  Freihait  des  Willens  die  erste  Be- 
dingung bildet.   Daher  ist  die  Ethik  cind  dorchans  praktisda  . 
lYissensohaft»  ans  laoter  Anforderonicen  an  die  Freiheit  beste» 
liendy  die  Wisscoschaft  der  sachlichen  Güter  (des  Venn^gens) 
•bert  wenn  wir  deren  Veründerongen  im  Grossen,  bei  einer 
Vielheit  von  HensciiaBy  namentlich  in  einem  gpmxen  Volke,  Aber* 
adumen,  erscheint  ab  rein  theoretisch.   Allerdings  bat  asan  oft 
genug  praktische  Lehren  sogleich  unter  die  Naturyesetse  der  Volke* 
irirthschaft  geamngt|  aber  dies  ist  nicht  minder  st5read,  unmetho- 
disch,  als  wenn  man  in  der  Physiologie  bei  jedem  Organ  und 
Glieda  des  Leibes  sogleich  auch  das  ndthigslo  Pathologische  ond 
Thcrapetttische  beibringen  wollte. 

Erweist  sich  solchergestalt  die  TOD  dem  Verf.^  Tersucht« 
Erweiterung  der  Volkswirtiiscbaftslehre  xur  gesammten  Güter- 
lehre als  unstatthaft,  so  fällt  von  selbst  die  Behauptung,  daCl 
diese  Güterlehre,  da  sie  die  Zwecke  alles  menschliche»  Han* 
delns  umlassey  den  theoretischen  Theil  der  Gesetsgebongslehre 
(worunter  die  ganze  StaaUwissanschaft  gemeint  zu  se^  inhiial) 
bildoi  und  ea  wird  der  letaleren  aichl  ao  (ptt,  dafii  aie  atti  ci- 
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ner  einzigen  Grundwutcnscliart  ilircn  Inlialt  schöpfen  k6nntCb 
Auf  SbDÜcke  Weis«'  yersuckte  bekanntlich  früher  der  Graf  toh 
Soden,  der  StaaUTerwaltun^dehre  (die  er  Staatsha uihaltoog»* 
lehre  oaonte)  die  Nationalökonooiie  gep^cuuber  zu  stdlco,  aber 
gerade  dieser  UauptgedaBke  aeioes  Lehrgebäudes  konnte  nicht 
Sur  Anerkennung  gelangen,  wie  sehr  auch  sonst  das  Verdienst 
vieler  trefflicher  Ausführungen  in  seinem  Werke  geschallt  wicd* 
Die  Anlage  des  vorliegenden  Buches  ist  folgende: 
I.  Theil.    Neuere  Güterlehre.    Das   i.  Buch  handelt 
die  Erzeugung  und  Vertheilung  der  materiellen  Güter  ab,  mit 
Beziehung   auf   Smith,   Soden,   Say  und  Ricardo.  Hier 
werden  im  Ganzen  Smiths  Lehrsätze  vorgetragen,  aber  nicht 
ohne  manche  Abweichung  im  Einzelnen,  und  wenn  auch  die 
Kesultatc  keine  neuen  sind,  so  mufs  doch  die  ungemein  licht- 
Yolle,  gedrängte  Darstellung  einer,  immer  nicht  leicht  aufzufas« 
senden  Lehre,  so   wie  die  Einmischung  von  glücklich  gewähl- 
tcn  Beispielen,  sehr  gerühmt  werden.    Dieses  Buch  zeugt  .von 
einem  klaren,  streng  folgerecht  denkenden  Verstände,  der  bei 
fortdauerndem  Studium  Vorzügliches  leisten  kann  und  darum  Er- 
munterung verdient.  Mit  dem  2.  Buche,  >die  immateriellen 
Güter,«  wird  vermuihlicli  der  Philosoph  weniger  zufrieden 
sejn,  als  mit  dem  ersten  der  Politiker.    Nach  wenigen  Worten 
vber  P  1  a  t  o  n  und  Schleiermacher  und  Auszügen  aus 
Spinoza  wird  die  Entwicklung  aller  menschl.  Anlagen  als 
höchstes  Sittengesetz,  die  vollständige  Ausbildung  als  höchstes 
Gut  dargestellt,  welches  in   sich  begreife    1)  ein  reiches  Gc- 
dächtnifs,  2)  ein  richtiges  Urtheil,  'Si  einen  gebildeten  Geschmack^ 
uud  hieraus  werden  ohne  weiteres  die  einzelnen  Pflichten  abge- 
leitet«,—   Das  3.  Buch  ist  dem  Verf.  ganz  eigenthümlich.  Es 
beschäftigt  uA  mit  d^r  Verwendung  der  materiellen  Gfiier  und 
seigt,  wie  diese  gant  anders  gcschdit  bei  ebem  Volke,  weli*> 
chct  nur  alif  die  mtteri^en  Güter  eehe^  ab  bei  wdcbci 
auch  anf  die  Aoibildiuig  der  geistiges  Anlagen  den  gehflhrendeo 
Werth  lege. 

11.^  TheiL  'Anwendung  anf  die  Gctetzg^ung.  bi  einer  nidbt 
sehr  billigenden  Folge  wird  in  u  Buche  die  Verwakung, 
bn  a.  die  Vcnaaloog  torgetragen.  bi  dem  1.  Cap.,  Begriozung 
und  Wirknngssphire  der  GescQichaftsgliedcr,  aiidien  die  be* 
bannten  Sitae  der  Snithiachen  Schule  Ober  nnbedEngte  Frei« 
.  bett  in  allen  wirthachaftlichen  VerhUtniisen,  nameodich  wird  diea 
nnch  anf  die  Forstwirthschaft  angewendet,  in  der  Holbung,  man 
werde  wieder  neue  Waldungen  anlegen,  wenn  das  Hob  io 
theuer  geworden  acyy  dafs  der  Wald  so  y'itl  eintrage  als  der 
Acker.  Wenn  die  Verthodtger  dieses  Satzes  jene  Zeit  frirklicli 
criehcen,  im  wir  ihnoi  i&r%eni  nicbt  wvnidMB  woUaii  a» . 


«  a 


Digitized  by  Google 


üGS        ^rndty  die  neu^e  Gikterlehre. 

t 

wurden  sie  dardi  deb  uiicrsc1«$viiigUcKen  HoUpreift  bald  auf  . 
dere  Meinung  gebracht  werden,  es  möchte  aber  dann  su  spät 
sejn,  denn  die  Noth  wurde  sich  nicht  sobald  heben  bissen,  tar- 
tiora  sunt  i^emedia  quam  mala;  Tac  —   Die  Gerechtigkeits- 

Sflcge  ist  nur  kurz,  berührt,  ebenso  der  äussere  Schutz.  Bä  den 
ilduQgsanstalten  findet  sich  die  Bemerkung,  nur  sehr  wenige 
Menschen  bedurften  bei  sonst  guter  Einrichtung  der  alten  Sprn«* 
chen.  Die  Polizei  ist  nach  Sodens  Plan  behandelt,  alle  diese 
Gegenstände  klar  und  gedrängt,  nicht  ohne  eip^rnc  p;ute  Gedaii* 
ken,  nur  sieht  man  den  Zusammenhang  mit  der  Gütcrlrhre  nicht 
recht  ab.  n;is  G.  Cap.,  der  Staatshaushalt,  hat  das  Merk?« 
würdig!?,  d  ifs  der  V^erf.,  ohne  bisher  irgend  eine  Uinne'iguug 
2Xk  physiokratischen  Vorstellungen  verralhen  zu  haben,  auf  einem 
eigenen  Wege  zur  Nothwendigkeit  der  einzii^en  phjsiokratischcn 
Grundsteuer  gelangt er  ghiubt  .nämlich,  dafs  wegen  der  Be- 
weglichkeit der  freien  Concurrenz  jede  andere  Clnsse  die  auf 
sie  gelegten  Steuern  abwälzen  köoue,  dals  folglich  diese,  biofs 
die  Erbschaftssteuer  -ausgenommen,,  am  Ende  dei  Landrente  zur 
I^ast  fallen  ;  die  inclirecte  Besteurong  der  Landrente  sej  eines 
der  grorsteu  Uebel  der  Civilisaiion.  Auch  eine  Art  von  Rechts- 
grund  dieser  Steuer  ist  aufgestellt :  die  Lnndrentc  ist  eine  Frucht 
der  Verwendung  der  Steuern,  weil  sie  mit  den  Fortschriucn 
der  geselligen  Cultur  entsteht  und  steigt,  daher  ist  es  nicht  un- 
angemessen, dafs  die  Steuern  von  ihr  getiagcn  werden.  Wird 
diese  Einrichtung  ^emaclit,  so  sollen  die  ^^  ua^cn- Preise,  welche 
bisher  iA\  EoJgc  der  anderen  Steuern  erhöht  waren,  fallen,  und 
die  Culturkosten  wenigstens  ebensoviel  niedriger  werden,  als  die 
Zunahme  der  Grundsteuer  betrifft.  Dies  Ideal  kann  gleichv^ohl 
nicht  plüt/lich  eingeführt  werden,  man  mnfs  bei  den  lüstigslcu 
Steuern  anfangen,  sie  auf  die  Grundstücke  umzulegen  elc.  — 
Diese  Salze  bedürfen  keiner  Widerlegung,  am  wenigsten  in  ei- 
ner Zeij,  wo  sich  die  dringende  INothvvendigkeit  fühlbar  macht, 
auch  die  jetzige  Besteurung  der  Landrente  zu  mildern  und  da- 
für den  Verbrauch  höher  zu  belegen;  der  Verfasser  wird  sick 
bei  fortgesetztem  Eorschcu  \on  selbst  zurecht  finden. 


(Der  BisehlMfs  fptgi*) 
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In  Aiiseliiing  der  Staatsverfassung  hält  der  Verf.  dafür,  dats 
nur  voniigliclicn  und  gut  ausgebildeten  Köpfen  die  Theilnalime 
an  der  Gesetigebung  verstattet'  werden  dürfe.  Ein  Beweis  da- 
für soll  schon  in  der  gegenwirtigen  Schrift  liegen,  da  jeder  Ge- 
setzgeber ihren  Inhalt  durchdenkeo  und  innc  haben  mü£ste)  die 
Volksvertreter  aber  dfl?OB  weit  entfernt  sejen  ( S.  3  21.).  Da- 
gegen würde  fich  ai|s  den  Vevtiandlungen  der  Landstände  in 
mehreren  Staaten  Ilicht  beweisen  lasten,  wie  richtig  der  gesund.e 
Mensctalferfland  einer  Anaald  tüchtiger  Burger  uirtheill,  wenii 
auch  nur  ein  Meiner  Tbeil  der  Mitglieder  ToUe  wissenidbaftlielid 
Ausbildung  besitzt.  —  Der  Vorsehlag  des  Verfs.  geht  «nif  eM 
neue,  btou  kfinstlich  Mdacbte,  unserem  Volksleben  doircluNtt' 
fremde  Etnrtelitwig;  es  sollen  in  den  Bezirken  des  Lan^  RÜ« 
gerftthe  gewihlt  werden,  die  in  jedem  Landestheil  jihrlicli  4 
Sitsuog  halten,  um  lu  berathen,  ob  in  den  Gesetzen  irgend  ein 
Blaogel  sejs  die  RSgen  werden  gedruekt,  vom  Minbterium  be« 
rlicksicbiigety  und,  fiilis  sie  ein  allgemeines  organbches  Gesetz 
betreffen I  ni  Preisaafgaben  gemacht,  deren  -Prmng  einem  be*^ 
sonderen  gesetzgebenden  Rutlic  obliegt.  —  Dieser  Gedanke  ist 
uoterdessen  wirklieh  in  Portugal  ausgeführt  worden ,  und  das 
Aafg^ben  eines  Gesetzentwurfes  zur  Preisbe Werbung  lifst  sieb 
wohl  hdren,  nur  dfirfte  nicht,  wie  in  Portugal  geschehen  soll, 
^er*gekrGilte  Entwurf  geradezu  Gesetzeskraft  erhalten,  sondern  d?e 
^^^aetzgebungsbehöide  mufste  nur  ftammtUehen,  auf  diesem  Wege 
cHiuitenen  Gedankenvorrath  verarbeiten.  Ohne  in  eine  ausfuhrliche 
Bestreitung  dieses  ganzen  Planes  einzugehen,  soll  hier  nun  die  einzigil 
Frage  gestellt  weruen:  was  haben  die  Minister  zu  thun,  wenn  ihnert 
jeder  Besirksrath  eine  Fülle  von  püs  desideriia  überliefert,  und, 
Tvle  XU  erwarten,  nachdem  einmal  die  Thore  in  das  Reich  der 
W%'iiische  geöffnet  sind,  die  einzelnen  Rügen  mit  einander  im 
Widerspniebe  stehen? 
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sehen  Criminal^Processe.  Hercuugegeben  von  G,  9mSjrtDr, 
General" jidi',  b,  dhn  Rhein,  j4ppelL  Gerichtshofe,  /.  Ueft. 
Köln  gedr.     DüMotU'-Se^utberg»  48»k.  43o.      8.  4 

JDiese  Schrift^  weldie  uns  noch  nicht  7.n<);ekointnen  war,  ab 
die  Anieigc  der  üb**r  die  Fonk'sche  luclussa  he  erscliipncnea 
Schriften  in   Nr.  4  bis  3  der  Kigänzmi^sblättcr  dieser  Jahrbu- 
cher der  Presse  übergeben  wurde,   enthält  eine  nachdrückliche 
Verlheid igung  gegen  die  dem  Vcrfass.  als  Kronau walde  in  der 
Sache  gemachten  Vorwürfe,  so-  wie  beiläufig  eine  Wiederiio/ung^ 
und  Bestärkung  der  Gründe,  welche  für  Fonks  SchuldlutAijErkeit 
sprechen.    Da  die  Schrift,  als  die  Arbeit  eines  Sachkeanets,  g,e- 
wifs  schon  in  den  Händen  aller  derer  ist,  welche  sich  für  den 
Cegcnstniid  derselben    inleressiren,    da    es  nie    unsere  Abslcl>t 
war,  die  Meinung  Ao<l<'i'^*'  über  diese  so  streitige  Rechtssache 
zu  bekämpfen  oder  an  ])ers6nlichen  AngrilTen  irgend  einen  Thed 
tu  nehmen,  so  enthalten  wir  uns  eben  sowohl  einer  genaueren 
Inh^ltsan^cige,  als  einer  Beurthcilung  der  Schrift.    Wir  glauben 
den  Fall  rein  als  einen  Rechts  fall  behandelt  zu  haben.  1> 
ist  eine  in   mehr  als  einer  Hinsiebt  merkwürdige  Erscheinung, 
dafs  diese  Rechtssache  an  Ort  uod  Stelle  so  viele  Leidenschaften 
in  Bewegung  gesetzt  hat  Man  kdoiite  .das  wohl  eiQ  gutes  Zei* 
clieo  nrnoen,  so  weoig  man  aocli  pit  Fonks  Freunden  and  Vcr- 
dieidigeru  in  dieser  Beziehung  zufriedea  tu  sejra  Uitaeke  hsx. 


Vrania,  Taschenbuch  ßir  das  Jahr  sSsiJ*   Le^zig^  hei  Brodt» 
haus,    n  Rthlr,  6  ggr, 

Aneh  diemali  wiew<Al  sie  keine  Siegeskraoze  melir  iKut,  sind 
jler  Urania  manehe  kraozeswfirdtge  Omer  dargebracht  worden.— 
Auszüge  ans  des  bekannten  Casanovas  Leben  CäUea 
fast  den  Tierteo  Theil  des  diesjährigen  Tasehenbnchs.  Der  unter 
dieser  Rubrik  gehörende  Anisati:  Casanova  in  London^ 
enthalt  eine,  im  Ganzen  ansprecbande,  nur  nach  des  Vcrfs.  Art, 
etwas  breit  erzahlte,  aber  dial)ei,  was  das  Schlimmste  ist,  hdcKac 
unwahrscbünliche  Novelle. —  Auf  den  Anschlag,  den  C.  an 
•eine  Haust))ür  in  London  heften  laist;  dafs  er  eine  Mitbewoh- 
nerin seiner  Wobnui^  suche,  konnten,  nach  der  Art,  wie  der 
Anschlag  gefafst  war,  nur  verächtliche  Frauen  sich  lor  Uaiisge- 
nossenschaft  anbieten.  Es  meldet  sich  aber  eine  junge  Uebens« 
Würdige  Portugiesische  Gräfin.  Diese  ist  mit  ihrem  Geliebten, 
deoi  Gf^Cfti  A»p  der  auf  eine  abeotheuerüche  Weise  ihre  Be- 
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faiilscbdi  g^emacbt  und  ünieHitllen  Kttte»  nach  London  geflo« 
hmi.  Sie  nimnit  vor  der  Entweichung  anane,  er  ihre  Kl 
der,  damit  entm  unerkannt  bleibo|  doeb  wird  bei  ihrer  /n« 
kunft  in  London  die  Mummerei  varrathen»  und  der,  mit  Auf- 
trigen  «i  den  Porlf^etifohen  Gesandten  til  Engl  vom  MtnSnet 
Poabal  versehene  Graft  kehrt|  an  ihrer'  Statt,  da  sie  n«^ 
gesvcht  wirdy  in  WeiberUeidenii  nach  Lissabon  sorfidt.  Alt 
SVanenaiaMser  wird  er  dort  erst  in  ein  Nonnenkloiter  gdbrachi^ 
dann  aber  befreit,  und  im  Ende  eihalten  bdde  Liebende,  wag 
aie  wdnschen«  Da  die  von  Pondial  dem  ^»geordneten  enheiken  y 
Attftiige  in  London,  'von  der  Gräfin  schweflieh  ausgerichtet 
werden  kointen,  so  gehört«  ein  Kdhlerdaube  dato :  nur  eüi'eii 
AifieDbKek  wahrtdieinHch  zu  finden :  dafs  ein  Mann  wie  d^ 
Intohlbar  strenge  Portagiesische  Minister,  den'  groben  FeUtritl 
dm  Beanfhvgten  so  leicht  verstehen,  sogar  dessen  Braut  mit 
dferen  Familie  ausgesöhnt,  und  die  Verbindung  der  beiden  Aben- 
theurer  bewirkt  haben  solte.  Doch,  das  sind  nur  ein  pnar  Data 
zum  Manssube  der  Glaubwürdigkeit  dieser  Erzählung,  welche' 
der  Verfasser  ^  er  mufs  seine  Leser  für  idirecklich  beschränkt 
an  •  Geiste  halten  —  für  Wahrheit  «md  als  in  Lissabon  dafür 
enerkannt^  auszugeben  die,  —  wir  wollen  das  mildeste  Wort 
gebrauch^  -*-*  Kühnheit  hat»  —    Die  Flucht  Casanova'a  ^ 
aus  deil  Bleikammern  »u  Venedig,  erinnert  an  die  vor' 
einigen  Reissig  Jahren'  erschienene  Geschichre  Trenks.  Hat 
dieser  von  C«,  oder  letzterer  von  jenem  gelernt?    Les  beaüs 
esprits  etc.         Sabina  an  der  Küste  von  Neapel,  Ton 
Bö  tt  ig  er.    Mitten  in  das  Leben  einer  schwelgerischen  Röme- 
rin aus  den  Zeiten  der  tiefsten  Sitten verderbnifs  des,  die  be* 
kannte  Welt  beherrschenden  Landes,  versetzt  uns  der  Verfasser« 
Die  Frauen  unserer  Zeit  werden  ihm  dafür  besonders  Dank 
wissen.    Aber  was  sollen  ihnen  die  gelehrten,  fast  den  Teit«- 
überwiegenden  Noten,   und  gehören  sie  überall  hieb  er?  — • 
Nicht  mit  einem  Gefolge  von  solchen  Belegen  und  Anmerkun* 
gen   erscheint   die  Eroberung   von  Constantinopel  im 
Jahr  iao4  von  Fr.  v.  Räumer;  ein  Bruchstück  aus  der  Ge- 
schichte der  Hohenstaufen ;  welches  sollte  auch  für  ein  Taschen-  . 
buch  Manches  zu  ausführlich  dargestellt  seyn,  eiue  sehr  günstige 
Erwartung  von  dem  Ganzen  erregt.  —  Unter  den  Erzählun«  . 
gen  steht:    Florentin  von  Friedr.  Moseugeil    an  der 
Spitze.    Einfach,  anziehend,  wahrhafte  Kernsprüche,  aus  dem 
Leben  gesammelt;  und  am  Ende  eine  freundliche  Auflösung  des 
leicht  geschürzten  Knotens.    Schade,  dafs  man  hie  und  da  Din- 
gen begegnet,  von  denen  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  dem  Rei- 
che der  Träume   Ahnungen  und  Vorbedeutungen ,  oder  der ' 
vrirklichen  Welt  angehören  sollen.        Rosen  und  Lilien, 
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.BrxSliliiiig  von  Gusiav  SohilHnp^.    Viel  ZoUnif,  keia 
rfchtcr  $|)riiDg,  viel  Personal»  wenig  Cliai«ktcre|  viel  Aitf^ 
Wtudy  wenig  Erfolg:   Maa  weif»  nicht  fiir  wea  und  für  was 
imw  sich  ioteressireii  solL  —   Der  Gefangen e»  Novelle 
des  Jorge  de  Montemajor,  von  Otto  Freiherrn  von 
Malsburg.  Aus  der  Zeit  des  Kampfes  twischen  Christen  nod 
Maurep  in  Spanien.  Hinfacii  und  würdig;  ritterlicher  Geist  ood 
Aclitung  für  das  weibliche  Geschlecht  überall  durchscliimmerod« 
Aach  das  Kingehen  in  Einzelnheiten,  die  Zeit  und  den  Geiit 
4er  Zeit  bcAeichnend,  erfreut  und  geleitet  uns  so  recht  in  die 
Krpltfi  der  Menschen ,  welche  der  Dichter  uns  bekannt  roachen 
will.  —    Unter  den  Gedichten  mo<;o  vor  Allen  der  beiden 
I\omnn7.cn  von  Schwab:    Die  Gleichen  bei  Götlingen| 
und  die    Sai^e  vom  Schlosse  Lauterbach  in  Ehren  ge- 
'  docht   sevn.     Di«^    übrl«;f.'n  :     Edelstein    und    Perle  von 
Rüp(kert;  Selbstgespräche,  Souetten kränz  v.  Streck- 
fuf^;  Sonetten  von  Aug.  Gr.  von  Plate  n  sind.  —  So- 
netten voll  iDÜsslf^er  langweiliger  Spielerei  mit  Liebe,  Natur, 
lyid  dein  lieben  Ich  der  Dichter.    Soll  es   denn  nicht  bald  ein 
Hnde  haben  mit  diesem  Sonettenunu  esen.  Fühlen  unsere  Dichter 
noch  immer  nicht,  dafs  solche  Keimereicu  auf  deutschem  Bodf^u 
nicht  gedeihen;    dals  die  meisten  nur  gelesen  werden,  damit 
man  sich  doch  das  Zcugnifs  geben  könne,  man  habe  Alles,  was 
in  so  einem  Büchlt-iii  sieht,  durchgt'sehen ;   und  dafs  ein  Wie- 
derliisen  dieser  Kleinigkeiten,  niciit  leicht  anders  erfolgen  wird, 
als  wenn  man  ilcs  Scldaies  bedürftig  ist.  —    Unter  den  Lie- 
dern von.Kückert  und  von  W.  Müller  ebenfalls  nichts 
Ausgezeichnetes.  — r    Wenn  docli   unseie  Zeil  dürftiger  an 
^schnell  hingeworfenen  \ersen  wäre,  und  die  gute  Zeit  wieder- 
kehrtey  wo  wir  iu  einem  i^Iusenalmanache  mehr  wahrhaft  Poe- 
tisches fanden I  als  jetzt  in  iwet  DuIzcimI  Taschenbüchern!  — 
Bdttigers  achonea  Biid  aicrt  die  Urania  iind  die  Sccnen  aus 
Sfiak cspearschen  Trauerspielen :   Lear^  Othello  und  Mac- 
beth siiid^  ihrer  Vorgänger  nidit  uniiHlnlig.  -  Besonder»  aiia* 
driicksvoK  ist  Lear»  die  Krone  den  .bctdeo«  Tdoktem  bietend 
uüd  der  dritten  fluebepd,  durgest^lt.. 


fp'4fitfiarüchcs  diuunatisches  Tasekenbuck  ßir  ^9ssere  und  kfn-- 
..  ture  Bühnen,' tieiwusgciTeben  *v0n  Tu.  Hki.l.  Krsfrr  Jahr- 
•    f^^/f'  ^^«^ki  Jf'mmat  im.  <fcr  ihfbudJiamlhwg  der  Ge- 
brüder üvj/naffm^'  4  RiAIr.  46  f^f^r. 

Ana  der         d^rj^a^gen  «nd  kunf^igeu  MttarbeitfTt  w^che 
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der  Titel  enllialt,  aus  dem,  in  der  Vorrede  angegebenen  Um- 
stände; dafs  die  meisten  der  liier  aufgenomnicneii  Siiickc,  sclion 
von  einem   feinsinnigen  kunstliebenden  Pul)li(  uni  bei  iIlt  Dar- 
stellung auf  der  Weimarsclien  hühnc  gewürdigt   wurden;  bei 
der  gegebenen  Aussicht,  dals  dies  aucii  in  der  Folge  der  r.'ill 
Sern  werde,  und  endlich,  da  Hr.  Tb.  Hell  die  lTeran<:i:iil>e 
besorgt,  lirfs  sich  etwas  Vorzugliches  von  diesem  TascIicnLuclie 
erwarten.  —     Ob  schon   diesmal   der  Erwartung  cfitsprocljeii 
sejn  möclite?  —  —    Vier  Stucke  liegen  vor  uns.  J)er  B  e  l  h- 
l^h  e  m  i  l  i  sc  Ii  e  Kinderniord  in  zwei  AulHigm  (  Mcxan- 
drincr)  von  Geyer,  vom  Verfasser  sehr  1>(S(  liriden :  Drama- 
tische  Situ  atiu  neu   aus   dem    1\  ü  n  s  1 1  c  r  1  e  b  e  n  gcnantit. 
Glückliche  Erfindung,  zweckmässig  angeb-gte,   eben  so  gut  bc* 
nutzte  Situationen;  scharf  ge/.eichnete  Charaktere  i^bcsondcis  dilc- 
jenigen   des,    nur   der  Kunst  lebenden  Malers;   seiner  wirlh- 
schaltHchen,  sorgsamen,  und  aUes  ausgfeichenden  Gattin;  und 
des  redseligen,  seine  hohe  Wichtigkeit  fühlenden  und  sie  bieit 
•Mtprachende»  TiHBtlerdieners);  eine  von  Witz,  der,  aus 

Verbihntsien  und  Cbinikteren,  dch  frei  nnd' angesucht,  als  wenn 
es  eben  so  seyn  mö£ite,  entwickelt,  geben  diesen  Scenen  mit 
Recht  den  Vortritt  vor  den  fibrigen  in  der  Sammlung  enthalte- 
nen  Schauspielen.  Bei  diesen  Vorzügen  scjr  nicht  gemi^cke]t 
über  manche  Hirten  in  den  Versen  und  6ber  eine  ▼orkommende 
Unwahrscheinlichkeit,  die  nimlicb:  dafs  die  Schwester  eines 
Schauspielers  in  der  Wirldidikeit  schwerlich  die  Braut  eines 
reichen  Grafen  sejn  wird.  — -  Der  Gasthof  zur  goldenen 
Sonne,  Lustspiel  (warum  nicht  Posse?)  rn  vier  Aufsu- 
gen  von  Claurcn.  (Prosa)  bestltifft,  was  schon  ott,  und 
wohl  nicht  mit  Unrecht  i^eurtheilt  woraen,  dab  der  Novetfist 
C,  bei  weitem  den  Sehauspieldiehter  C.  über  wiege,  bie  ganze 
Ibtrigue  raht  auf  Namen  gl  eichheit  und  Nameuveränd  erung; 
UDudthiger  und  i^imoiivirler  Umkleiduog  der  Frauen;  leicht, 
wenn  die  Leute  nur  etwas  veroüiiftiger  wären,  zu  hebenden 
Mifsverstandnissen;  und  dem  zufälligen  Kin treten  oder  Ausblei- 
ben der  handelnden  Personen.  Dabei  verbrauchte,  entwedef 
grell,  oder  Schattenbildern  gleich,  hingestellte  (iharaktcre^  am 
£nde  vier  Hocli^eiten,  und  eine  am  Schlüsse  nnlie  bevorstehend, 
angekündigte  fünfte.  Der  Verf.  scheint  (vielleicht  mit  Unrecht) 
einen  bedeutenden  Werth  auf  seine  Arbeit  zu  legen,  da  er  die 
l^enauestcn  Anweisungen  giebt:  nicht  blols  wie  die  Schauspieler 
sieh  gebärden,  soodern  sogar  was  sie  vermothen  und  mcineii 
sollen.    Selbst  über  die  Mittel,  wie' ein  Bügeleisen  den  gehört^ 

fen  £ffect  machen  wird,    cnheilt  er  etwas  pedantisch,  Aus* 
uiift.         In  den  alten  Spielkameraden  von  v.  llou- 
wald|  a  Akte  (Piosa)  sollten  ducb  die  beiden^  tonsl  nichl 
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kindtfcliM»  Biclit  «»  kindUch  mit  tbrtn  Blrilintai  mdoii.  Br- 
ionem  im  sich  der  Greis,  in  der  Abatdurölk«  de«  Lsbi% 
der  iiDSchiilaii;en  Freudea  seiner  Kindheit;  «ach  steht  es  ihm 
Miy  die  Enkel  auf  dem  Schoofse,  Schlachten  «nf  dem  Tisdie 
nntnordoeni  oder  den  Göttern  der  Vorieit  hölzerne  «der  blei- 
erne Altare  zu  errichten.  Aber  selbst  mit  Puppen  zu  spie» 
l,en?  neto!  — *  Die  vorkommend! e  Verkleidung  für  das  Ganse 
swecklos  und  blols  auf  den  Knallefiect  eiöes  Augenblicks  be* 
rechnet.  Manche  Unwahrscbeinlicbkeiteil  waren  auch  noch  sn 
rügen.  Gewils  sdcen  wird  man  den  trefflichen  Dichter  der 
Heimkehr  etc.  in  dieser  von  ihm  schwerlich  zum  Druck  be- 
stimmten Posse  wieder  erkennen»  Em  Mann  hilft  de» 
Andern,  Lustspiel  in  einem .  Aufzuge,  von  Fr.  von 
Weissenthurn.  Erfreut  durch  den  gutge zeichneten  Alten, 
welcher  da»  uneinige,  »«cht  sehr  anziehende  Ehepaar  aussöhnt 
Bei  der  Art  und  Weise  der  Aussöhnung  ist  viel  auf  Zufällig- 
keiten gerechnet;  ein  Wort  anders,  von  der  einen  oder  der 
andern  Seite:  und  der  Versuch  des  braven  Alten  roufste  schei- 
tern. ~  Claurens  Bild,  und  die  Scenen  aus  den  vorkcMnnMB- 
den  Schauspielen  I  gereichen  den  KüDstlern  lur  Ehre. 

JÜmanaeh  dramatischer  Spiele  zur  geselligen  Unterhaltung  emf 
dem  Lande.  Angefangen  von  A.  v.  Kotzebue,  fortgesetzt 
von  Mehreren.  Ein  und  zwanzigster  Jahrgmng»  Ije^ 
zig  bei  Kummer,  4  Rthlr.  46  ggr. 

Im  Gauen  seinen  Icttten  Vorgängero  gleich«  — >  Die  In  tri*  ! 

£ue  aus  dem  Stegereif,  Schwank  in  swei  .Acten  yo» 
ebrfin  kannte  man,  waren  die  estemportrten  oder  Stegerei^ 
Schauspiele  noteh  auf  den  deutschen  Bflhnen  im  Gange,  fugUcb  ' 

ein*  solches,  wahrend  der  Verstdlung,  von  irgend  einem  Zur 
schaler  biederaeschriebencs  Stuck  halten.  Eine  hundertmal  v«^ 
gewesene  EntföhruD|sgeschichte,  mit  ein  paar  neuen  Flittem 
aufgeputzt,  flache  Charaktere,  mussige  Scenen,  viel  «■«»i^^ 
GeschwÜts,  wenig  Handlung,  DSrftmkeit,  in  Erfindung  nad 
Durchfühnuig  der  Intrigue.  Der  Ingediaftc^  grolspraUttde  und 
dabei  feige,  auch  keineswegs  neue,  sondern  nur  neu  beraosge- 

f ebene  Lieutenant  Rummelpuff  erscheint  in  Ansehung  aeincr 
*erson  und  seiner  langweiligen  witalosen  Schwanke  so  wider- 
wi'rtig,  ab  der  in  seine  FuDntapfen  tretende  Bediente,  und  sla 
der  betrogene  Comödienvater  mit  seiner  albernen  Sehnsudu  oacb 
der  Ostsee,  nach  Sturm,  Schiffbruch  etc.  Nicht  auf  die  Bfibne: 
M  ein  Irrenhaus  gehören  diese  abcrwiuigen  Mensche«.  Der 
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A JIgefällige,  Lustspiel  ia  iwei  Aufzuffen,  von  I^r 
Scliflts,  ipebt  einen  neaen  Beweis  dals  iiNia*BkM  in  allon  Sät* 
^Id  gerecht  seyo  kdnne.   Diese  Arbeit  des  *  sonst  «o  'acliliin^ 
wertheo  Verls,  flicht  keinen  ndueo  Zweig  in  seinen  Elureoinrti^  . 
Mail  Icdmite  den  Alleefalligen  den  Charakterlosen  nennen,  der 
doch  wohl  Die  als  Held  eines  dramatischen  Werks  hipgestellft 
sejB  sollte»   In  gegenwartigen  Stocke  Termogen  die  )lifsTer* 
Ständnisse,  welche  durch  den  Allpfalligen  entstehen,  so  wenis^ 
als  die  eingewebten  Sctiwinke^  die  Langeweile  su  bannen^  wdr 
cl»e  die  Hauptperson  mit  ihrer  innern  Gehaltlosigkeit  erregt. 
Die 'Moral:  »wer  allen  dienen  will,  schadet,  statt  tu  hcSfeof 
mdclite  leicht  das  Vorzuglichste  am  Ganzen  sc^.  —  Sollte  dlf 
neue  Delila  in  einem  Act  von  Geyer,  diese  Parodie  aitt  * 
Scbicksalstrag6dien  und  Norrirannslicldcnbucher  bewirken,  was 
der  Verf.  wahrscheinlich  mit  ihr  bewirken  wollte:   Die  Perso- 
nen hätten  sich   doch  weniger  platt  und  gemein  darstellen  soW 
len  nis  sie  ^besonders  der  lügenhafte,  grofsprahlende  NorrnMinnsr 
Ii  cid  Sigurd)  sich  präsentiren.  Dafs  am  Ende  die  Leute  sämmt« 
lieh  gemordet  werden,  oder  sich  selbst  umbringeii|  versteht  sich* 
Der  Schalmeister  und  seine  Frau,  Lustspiel  ia 
einem  Act,  von  G.  Döring.    Auch  hier  spielt  wijeder  ein 
Liigner  und  Aufschneider:  der  Junker  Stubeorauch  eine  be* 
deutende  Rolle.    Ist  es  dahin  gekommen,  dafs  nur  der  Lüge 
und  Aufschneiderei  von  unsern  Lustspiel-  und  Schwcnkcdich- 
'  tern,  komische  Seiten  nb^ugewiunen  sind,  tind  soll  dieser  Schat- 
tenseitc   des  Menschen  alles  Erfreuliche  abgewonnen  werden? 
Hin  guter  Gedanke  ist's,  dafs  der  verkappte  Graf  wirklich  das 
ist,  was  er,  nach  des  verächtlichen  Liebhabers  Intention,  schei- 
nen soll:  dafs,  indem  der  Vater  des,  in  ländlicher  Stille  auf- 
gezogenen Mädchens,   da  er  sich  seinen  Vaterfreuden  hingiebt, 
von  dem  Verliebten  so  angesehen  wird,  als  spiele  er  recht  gut 
die  ihm  tugetheilte  Rolle.  —  Aussöhnen  mit  vielen  Verkehrten, 
Langweiligen  und  Uebertricbenen,  welches  die  übrigen  Beiträge 
enthalten,  wird  die  Leser:   das  Bild  der  Dana e,  drama- 
tisches Spiel  in   zwei  Acten  von  Dcinhardstcin  (ia 
Jamben).    Durch  Spruclie,   Interesse    wie  in  Handlung  so  in 
Charakteren,  und  anziehende  Situationen,  welches  Alles  die  Un« 
wahrscheinlichkeiteii  übersehen  liifst,  die  uns  an  mehreren  Stel* 
len  begegnen. 

Die  Kupfer  des  Aimaiwdi»  and  «1  W«lfa  den  Mhem  Jibf» 
gleicb. 


• 


Digitized  by  Google 


und  «o«  Maiuieuu   3  ß, 

  p 

Vor  AOeiB  "gereiclicD  dem  dietjUingeni  der  Buhiw  «od  flira 
Freunden  aoitchlierslich  gewidmeten  Tascbenbocfa«  nr  Zierde, 
die  Beiträge  su  Broekmenns  Biograpbiei  too  Weid» 
iiery  nnd  die  Zuge  aus  dem  Leben  einet  origineiJea 
'Soufleul's,  von  Fr«  G.  Schmidt.  —    Brockmanoy  jlea 
die  meisica  Leser,  wenigstens  dem  Rufe  nach,  als  den  ersten 
DanteUer  des  Hamlet  auf  der  deutschen  Bühne,  und  als  eintn 
der  Toralglicbsten  Schuler  de^  jedem  Kunstfreunde  unvergefsli- 
chen  Schröder  zu  Hamburg,  kennetti  stellt  uns  das  hier  gelie- 
ferte Rild  nicht  Llofs  als  Künstler,  sondern  lugieich  als  sehr 
edlen  Menschen,  trefflichen  Gatten  und  achtungswürdigen  SoW 
dar*    Solche  Briefe,  wie  die  hier  mitgetheilten  von  Brockroann 
an  seine  Gattin,  charakterisiren  besser,  als  alle  Phrasen,  mit  de- 
nen der  ßiof;;r.'iph  das  Privatleben  seines  Helden  lu  sclimücken 
versuchen  möchte.  —    Wenn  wir  einen  Mann,  der  als  Künstler 
au  seiner  Zeit  so  hochgeachtet  da  stand,  und   der  das  Leben, 
mit  dem  Bilde  des  Lebens:  der  Bühne  so  trefflich  zu  vereiniuen 
wufste,  um  so  höher  schätzen  müssen,  als  diese  Vereinigung  der 
idealen  mit  der  wirklichen  Welt  bei  den  Künstlern  unsrer  Zeit 
so  selten  zusammcntrüH,  so  sejr  auch  das  Andenken  des  Mannes 
geachtet,  den  uns  Hr.  Schmidt  in  der  Biographie  des  Souüeura 
beim  Hamb.  Thealer,  Barlo  w,  vorführt.  Zeiclinelc  Brückmaiin 
sicli  ans  auf  den  Brettern,  so  that  es  dieses,  freilich  \venif;er 
bemerkt,   nicht  minder  in  seinem  Maulwurfslcbcn  unter  di'o 
Bieltcrii     ^^  ie  ilm  bei  allen  Plagen  seiner  irdischen  und  unier- 
iidisclicn  Existenz,  immer  ein  fröhlicher  Humor  begleitete,  und 
wie  dieser  sich  in  That  und  Wort  auf  die  origineHsie  W  eise 
äusstrle ,  nuifs  in  der,   diucli  ihre  richtige  und  scharfe  Cliarak- 
tcrschilderung   ausgczeicljueten  Lcbensbesclueibung  nachgciesea 
werden.  —    Unter  den   vier  milgethcilten  dramatischen  Arbei- 
ten, gebührt  ohne  Zweifel  der  Preis  dem  Lustspiel  de«  Heraus* 
^ebcrs,  Onkel  Adam  und  Nichte  Eva.    Alles  ist  darin  xu 
loben;  Schliiigung  und  Ldstuig  des  Knotens,  Situationen  und 
Charaktere.   Trifen  wir  in  letaleren  au^  hie  und  da  auf  alte 
Bekannte:  in  den  Yerhaltntsaen  worin  wir  sie  hier  erblicken, 
aittd  sie  doeh  noch  nicht  ▼orgeweten.  Nur  wäre  au  w6nsche% 
dafa.  der  Verf.  manche  Seene  Terkural  hitte;  indem  gewifs  das 
Gaiiae  gewonnen  haben  würde,  wäre  et  aua  avei  Acten  in  ei-» 
ncm  ausamniengedrängt.  —  In  den  Kinderschuhen,  Luat» 
apittl  in  einem  Aufauge,  angefangen  von  Hütt,  vidlendet* 
\on  loci,  lieg^  eis  guter^  neuer  Iiauptgcdanko  des 
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pam  Grunde.   Zwei  jun^e  Liebende  werden  aus  ihrem  beglü- 
ckeoden  Traume:  aU  spielten  sie  noch  immer  wie  vormals, 
durch  eine  Warnerin  getrieben,  welche  ihnen  deutet :  wolyn  die 
Fortsetsaog  der,  aus  der  Kinderwelt  in  die  Jugendjahre  hin- 
QbergeretteleD  unschuldigen  gemeioschafklichen  Genüsse  fiShreB 
idone.    Sief  diese  Warnerin,  die  in  der  Gestalt  einer  alternden 
Mahme  erscheint,  ist  der  (nrclitbare  Cherub  mit  dem  flanuneif 
den  ScbWerdt,  der  das  jugendliche  Leben  aus  dem  Paradiese 
nnbennberzig  forttreibt  in  die  Sinnen  weit,  die  er  ihm  in  dam<> 
mernder  Feme  zeigt.  Am  Ende  werden  trots  aller  Hindernisse^ 
welche  die  Muhme  legt,  aus  den  Gespielen,  —  Gatten;  und 
das  ist  gut,  aber  nicht  so  gut  ist*Sy  dals  die  Warnerin  aus  ihrer 
Kolle  fallL   Nachdem  sie  nümlich  das  flanunende  Schwerdt  ab- 
gelegt hat,  um  den  Kuppdpdft  ammziehen',  .'macht  sie  ohne  be- 
•ondern  Anlals,  gute  Miene  zum  bten  Spiel,  und  hilft  ffir  die 
.  aus  der  Unschuldswelt  Vertriebenen,  das  Brautbett  bei^fsiten.  Üe* 
berhaupt  scheiut  die  Ausführung  des  Stucks  nicht  ganz  mit  der 
ursprünglichen  Anlage  übereinzustimmen.  —    Der  Ehemann 
nls  Liebhaber,   oder  der  Liebhaber  als  Ehemann, 
Lustspiel  in  einem  Act  von  J.  F.  Cnstelli,  hätte  füg- 
lich «US  der  Sammlung  wegbleiben  können;  es  is  freilich  in  eif«  • 
nem  andern  Kleide,  doch  eia  gar  zu  oft  schon  bei  uns  einge« 
kehrter  Gast.  Auch  sollte  der  Vf.  sonst  gescheute  Lente,  wenn 
es  ihui  gerade  pafst,  nicht  so  einfaltig  glauben  lassen,  ein  eben 
*  ceschri^ener,  kaum  trockner  und  nicht  einmal  versiegelter  finef|  • 
momme  aus  weiter  Ferne  et.c.  — ^  Der  dramatische  Scherz;  * 
die  Eifersucht  im  Träume,  von   Gh.  Kuffner  ist  doch 
wahrlich,  selbst  als  Scherz,  zu  matt  und  dürftig.    Zwei  Pudel, 
ein  schwarzer  und  ein  weisser,  müssen  z.  B.  durch  ihre  Künste 
'     den  Schlufsefrect  liervorzaubern.  —    Die  Probcscencn  aus  dem 
Schauspiele:    der  Königin  Ehre  von  Baron  Zedlitz  be- . 
reclitigcn  zu  angenehmen  Erwartungen  vom  Ganzen,  und  lassen 
dessen  baldige  Erscheinung  wünschen.  —    Kupfef  entliält  der 
Almauach  nicht,  ausser  dem  gut  gezeichneten  und  gestQchcnea  « 
Bilde  des  K.  K.  Uofraths  und  Theater vicediiekto^s 
von  Moself 


21kalia,  Taschenbuch  plastischer,  dramatischtt  und  Ijrrischer  Dar^ 
.  .  Stellungen  für  das  Jahr  48s3.    Dem  geseUigen  Vergniigen 
im  häuslichen  Kreist  gewidmet,  und  herausgegeben  von  So- 
füME  Jifjtr.  ßeriin,  Fei  lag  von  T.  Trauivmn»  4Rt.4Hgff^ 

Keineswegs  h«t  die  Verfasserin  zu  fürchten;  dals  irgend  Jemand, 
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in  Ansebuag  ihrer  Dich  fangen,  we|che  sie,  tu  bcidiaden,  im 
Vorworte  »gervimto  Scherse«  neoni,  sich  des  Pridicets  »oiige- 
reiiDt«  bedienen  sollte!   Im'  Gep;eutheil  werden  ihr  alle  billige 
.  Leser,  und  mehr  noch  als  diese,  die  geselligen  Kreise  Dank 
wissen  y  in  w'dchen  nicht  Spielsucht,  Tanzwuth  und  Melomanie 
*  Torhemcheb.   Die  Dichtung  ( alle  sind  von  der  Herausgebe» 
Hn)  enthaKen  plastische,  dramatische  und  lyrische  Dar» 
^  stelhingem   Di^  erstem  haben  vor  den  gewöhnlichen  plastischen 
Bildern,  welche  Mode  und  Nachahmungssucht  den  geseDschaftli» 
.  fhen  Vereinen  der  gebildetehi  Stindo  xuföhrte,  den  wesentli- 
chen Vorzug,  dafs  hier  nicht,  wie  die  Erscheinung  ans  einer 
aiagischett  Interne,  das  BÜld  ohne  nffhere  Beseichnung,  hioft 
tur  momentanen  Au^enlust,  vor'  dem  Zuschauer  steht,  um  spur» 
und  zwecklos  wieder  zu  verschwinden.    Nach  der  Angabe  der 
Verfasserin  wird  nämlich  die  Deutung  des  Bildes,  eh  e  es  ent- 
hüllt, und  nachdem  e$  wieder  gedeckt  worden,   durch  eui 
Ifitglied  di»  Vereins,  welchei  sich  den  Darstellenden  zw  diesen 
Zwecke  anschliefst,  ausgesprochen.    Diese  Rede  enthalt  Einlet» 
tongi  Erklärung *und  Folge,  wodurch  denn  das,  nur  auf  Mino» 
ten  erscheinenoe,  aber  dann  stillstehende  Bild,  Leben,  Bedeu- 
tung und  Interesse  gewinnt.   Blols  zwei  Scenen:  der  Sieges* 
krtnz  und  die  heilige  Electra  sind  hier,  erstere  in  Gesiak 
^er  Balladcf  letztere  in  der  äner  Legende  als  geistvolle  Pro- 
ben gegeben,  ui^d  die  meistens  wohlgerathenen  Umrisse,  dencw 
die  Dichtung  als  Coramentar  dient',  b«  igefiigt.    Im  Vorwort  cr- 
theill  die  Verf.  Auskunft,  wie,  ohne  lw  grossen  Aufwand,  die 
von  ihr  angegebenen  piaslisclicn   D.u stclhingerj  auszuführen  sind. 
Auch  dafiir  sind  wi.  ihr  verbunden;   nur  durften  sie  ubersehen 
haben,  dafs,  wie  leicht  auch ,  nach  ihrer  Angabe,  die  Sccne  für 
solche  Darstellungen    zu   bauen  se^n  mag,  die  Anschaffung  der 
nothwen<ligen  fremden  Gewander,  nur  da,  ohne  grosse  Rosten, 
zu  bestreiten  ist,    wo  ein  Theater  sich   in  der  Nahe,  und  die 
Dircctiun  sich  bereit  findet,   das  Krfuiderliche  aus  der  Garde- 
robe hinzugeben.  —    Der  d  r  u  ni  a  1 1  s  c  h  e  n  Darstellungen  (dra- 
matisirte  Cliaraden  wäre   wohl   de*!-  beAeichnrndei  e  j\auie  )  sind 
drei:    die  Bü  rge  r  k  r  o  n  e,  Posllasche,  Blumen  spräche. 
Alle  drei,  so  gut  erfunden   als  durchgefdhrl,  und  im  Ganzen 
leicht  und  tadellos  vcrsificirt,    enlluilten  treffliche,  den  dichteri- 
schen Werth  der  Verf.   bezeugemle  Stellen.    Die  Auflführung 
derselben  mufs  um  so  grössere  Unterhaltung  gewähren,  da  bei 
jedem  einzelnen  Worte,   aus  dem  der  Lösungsschi li^sel  zusam- 
mengesetzt ist,  Scenen  und  Personen  wechseln,  und  so,  jeder 
Theil  der  Charadc,  ein  cigaies,  für  sich  bestehendes  klein (-5 
Schauspiel  bildet.  —   Auch  von  .den  Ijrischeu  Darstellungen, 
unter  wekhe  Rubrik  die  Dichterin  solche  stellt,  die  bei  fesUi. 
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Am  GeIcf(eaMt6B,  sey  H  nun  tai  Ehre  einer  l'frson  odor'Bt* 
j^rhcnhrif  beitimmt,  haben  mehrere  bedeotendeo  Werth,  und 
jfiiuleo  leidity  mit  kfetnen  Verändcrangen ,  Anwendung  auf  ähn« 
lich^  vorkommende  Falles—»  Die  zum  5clilitMe  betgefügte  Skiufe 
danmsteliender  Charaden,  au»  einzelnen  an|^ede«telen  SceneD  der 
Braut  von  Messtna,  dem  Tasso,  Freischölaen  elc  giebt  eine 
•diiubare  Wei$un{(,  wie  für  den  angegebenen  Zweek.i  Frag- 
ment« tue  den  Werkeo  grosser  Dichter  und  TonscCser  MT  Er» 
liAlmog  geielliger  .FnmdeD  vieUacb  bcontu  werden  kAmoik 


Luiiifuie,  oder  dramatuehtt  jOnumach  für  das  Jahr  48n3, 

IDiirftigcre  und  unhaltbarere  Waare  kann  es  kaum  geben,  als 
diese  gei&t-  und  charakterlosen,  theils  dem  rran/.ösisclirn  nach- 
gebildeten ,  theils  von  dem  Verf.  selbst  erfundenen  fünf  Lust- 
kpieic.  Wo  er  nachbildet ,  gielsl  er  nur  noch  mehr  Wasser 
zum  Wasser;  wo  er  selbst  erfindet,  stellt  er  seine  Unfähigkeit 
zum  Ergreifen  eines  für  die  Bühne  sich  eignenden  Stoffs,  zur 
Schürzung  eines  Knotens  und  dess^  Losung,  zum  Festbalten  an« 
ziehender  Charaktere,  und  zur  Bildung  unterhaltender  Sceoen^ 
auf  jeder  Seite  ine  Mittagslicht«  9b  unbedeutend  ^dpe  sechs  bei- 
gefügten BUderchen  auvgefaUen  sejn  mögen ;  dem  Tot  stehen 
sie  immer  noch  an  Werth  voran.  Fast  - nnbecreiflich  ists,  wie 
dieses  Taicheob^ch  swdlf  Jahre  fabdurch  RlutSer  oder  nur  Leser 
finden  konnte;  nnd  doch  haben  wir,  nach  des  Verfs.  Anzeige 
im  gegcuwärtigen  Jahrgange,  schon  die  t3te  Lieferung! 


Frauentaschenbuch  ftür  das  Jahr  48^3»    Nürnberg,  bei  Johann 
Leonh.  Schräg.   3  fl,  36  kr, 

asehrercn,  allgemein  Keachteteo  Dichtemi  haben  «ndi  ei« 
nige  Fraaen  durch  schatabare  Beitrigo  den  Herausgeber  in  den 
Stand  gaseuti  sein  ies  vorigen  Jahre  gegebenes  Wort  au  lösen  | 
ao  dab  das  diesjährige,  dem  weiblichen  Geschlechcn  vorang»- 
weise  gewidmete  Trachenbudi,  einen  ehrenvollen  Fiats  unter 
seinen  Mitbewerbern  «innimmt»  —  '  Die  Kftthentaofe  voa 
Holmina  von  Chezj,  Yolkssage  aus  dem  Kirnisch- 
gründe«  Diese  eingehe  Sage:  nach  welcher  ein  paar,  in  länd- 
licher Stille  aufisraofene  Limnde,  dnijch  Tücke,  VerUinnidiMH^. 
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Imd  Eigensinn  getrennt,  und  am  Ende  dahin  gebracht  werden^ 
dafs  Jas  Mädches  in  den  Flutben  ihren  Tod  sacht  Und  findet^ 
der  Jüngling  tber  sein  Leben  an  der  Grabstätte  der  Geliebtea 
ia  dner  lUaiise  Tertrauert,  ist  durch  die  geübte  llaod  der  Dich- 
terin zu  einen  reizenden  Gemälde  ausgebildet,   welches  durcb 
^  Wahrheit,  Charaktere  und  liebliche  Schilderung  der  ^ziur,  sich 
Yor  vielen  auszeichnet.  —    Zwei   Jahre    aus  Melanies 
Leben  von  Fanny  Tarnow.  Wir  folgen  gern  einer  so  un- 
terhaltenden Erzählerin  selbst  wenn  sie  uns  in  die  düstern  Mau- 
ern der  Basttlle  führt.    Möchte  sie  uns  nur  aus  der  Dunkelheit 
zum  Lichte  geleitet  haben !    Das  thut  sie  nicht ;   denn  aus  dem 
Gefängnisse  geht  der  Weg  zur  Grabstätte  eines  sehr  edlen  Man- 
nes, eines  Oberaufsehers  jenes   furchtbaren  Kerkers,  der  die 
gefangene  Melanie  liebte,  aber  von  ihr,  die  einem  unwürdigen 
Mitgefangenen  den  Vorzug  gab,  'lurch  Ablehnung  seiner  Hand 
so  tief  gekrankt  ward,  dafs  er  bald  nach  Melanies  Befrei an^ 
nus  der  Bastille,  sein  wohlthätiges  Leben  endigte.  —  Ibl.*u, 
von  Wilibald  Alexis.    Der  Befreiungskrieg  der  Verbünd»r- 
tcn  hat  schon  manchen  Stoff  zu  Novellen  hergcg^rben,  und  wird 
es  fernerhin  thun.   Die  vorliegende  Erzählung  nicht  übel  erfun- 
den und  lebhalt  vorgetragen,   spannt  die  Aufmerksauikcit  durch 
viele  grausenhafte  Scenen,  und  durch  die  Schilderung  der  ge- 
fahrlichem und  bedenklichen  Lagen,  in  welche  der  junge  deut- 
sche Krieger  auf  franzosischen  Boden  geräth.    Aber'  leider  ist 
Alles  mit  einer  Bitihe  von  Un Wahrscheinlichkeiten  übergössen, 
und  es  fehlt  dabei  dem  Vf.  an  dec  freilich  seltenen  Gabe,  ilcn  . 
festen  Knoten  lu  lösen.   Er  mn£i,  wie  in  den  meisten  neuern 
romantischen  EraShlnn^  auf  gut  Alexandriseh  durchgehauen 
/        werden«  —   Der  Schata  von  Opalowita,  von  Wilb. 
T.  Stadnifa.  Eine  abentheaeriiche  Schatzgrabergesehiehlei  wo» 
bei  die  Eleanente  tüchtig  mit  eingreifen  müssen,  nm  daa  Ding 
erst  schlecht,  dann  gut  au  machen.  Arg  übertrieben  ist  es  docl^ 
wenn  der  MoUerburscbe  Conrad  seiner  Geliebten  fioasert:  »dm 
»ich  Dich  in  dem  Arme  eines  andern  sehe,  lasse  ich  mich  ii\ 
»den  Schneidegang  spannen  nnd  au  Foumirtfifelchen  aSgen.c  — 
'Waldfrindchen ,  idyllische  Eraahlnng   von  Krng 
ton  Nidda.   Hie  nnd^da  ein  wenig  tindebd  md  sehvrir- 
oKriach,  im  Ganaea  aber  die  früh  entstandene ,  am  Ende  er- 
liBilte  Sebatocht  des  Kinde»  nach  dem  llolhnagdattdei  vnd  dmi 
SdmierB.  deff  den  Verlornen  tief  betrauernden  Ekern,  rührend 
und  würdig  darstellend.  —   Von  den  Gedichten  acj  beiondera 
«nageaetchnet :  Die  Stickerin,  von  Weichaelbaameri 
dramatisirte  Scliilderung  des,  einer  bescheidenen  einziehen  Jung- 
frau, durch  die  Liebe  des  trefflichen  Grafen,  unerwartet  gewor* 
denoi  Glück*»  Auch  den  ongeaügaamateB  LeMr  mümmi  diese  Keb- 
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tier  Ihtar  ^ntMiiitcD  und  mit  ticlimr  Hnid  cntwoffeneii 
Bfldcr  tfad  SitnatioiitB  «mehea  und  fleaielm  —  Unter  den 
Teraiscbten  Gedichten  verdienen  Empfehlung:  in  ein 
^'tammbucli^  von  Cont,  wenige^  aber  goldene^  nicm  geungta 
behenigende  Worte,  und  die  herrlichen  Parabeln  ron  Ru^ 
cLert»  — Die  heiligen  Oeraä Ide» 'von  Co>nX|  werden 
diejemgen  ntchi  ansprechen,  welche  der  Meinung  sind:  es  thne 
sieht  wohl,  Gegenstände  anv  der  heiligen  Geschichte  in  Sonet- 
ten>;cstuU  vorzutragen,  und  man  lese  diese  Erzählungen  lieber  ia 
der  einfachen  S})rache  der  Apostel;  —  Noch  sind  vide^  zum 
Theil  grössere  Dichtunged. von  Rucke rt,  Schwab  etc.  dio 
ihre  Leser  finden  und  sie  grossentheilf  befriedigen  werden.  — • 
Von  den  gntgezeichneten  Kupfern,  ScenCtt  aus.  Caldero&s  An» 
dacht  zum  Grenz  darstellend,  sind  ein  paar  f^ewifs  jedem  Kunst-' 
frennde  ein  angenehmes  Geschenk,  die  übrigen  durften  ihm  Bom 
Theil  zu  hart,  zum  Theil^  wie  a»  B«  «jUs  Tilelkupfer  aa  iMtl' 
ausgeführt  y  adieinen. 


Meinisches   Taschenbuch   auf  dfis  Jahr  4Sm3»   Frankfurt  t§i 
Joh,  David  SmäeHäpder.   %  fi.  4^  kr. 

Es  enthält  ausser  der  Genealogie  der  regierenden  Häuser  in 
Europa,  drei  Erzählungen,  dann  die  Lebensbeschreibung  der 
Adelheid  ?on  Burgund,  von  Cäcilie,  Ziige  aus  dem 
Leben  des  Kaisers  Otto  des  Grossen,  vou  Eduard 
Hufnagel  und  Chr  jsaoros..  Der  Peloponnesler,  Brncb- 
atuck  aua  dem  Griechischen,  von  Heinr.  Zschokkc— 
Ueber  die  Tendenz  des  iuletzt  genannten  Aufittliea^  lilst  aich^ 
da  fr  ntil^r  Bmchstfidr  ist,  nodi  kein  Urtheift  fallen}  doch  er» 
regt,  was  war  vor  uns  haben,  .den  Wnnicb  oacb  d«r  den  gan«. 
zen  Plan  und  Zweck  gewÜa  mehr  eUtwidLcbden  Fortsetzung, 
wozu  Pkw  das  nifchste  Sikt  vom  Herausgeber  Hoffoung  gemacht 
wird.  —  Die  Biographie  der  Adelheid  von  Burgund  (sie 
liegt  dem  bekannten  .Koixebtteschen3cbauspiele:  der  Schntxgeist, 
'  zum  Grunde)  Vpi'de  gewonnen  haben ,  hätte  die  Verf,  gewufst 
dem  Gegenstande,  ihrer  Darstellung  mehlr  Leben  einzuhauchen^ 
und  dabei  auf  den  -Bau  ihrer  Perioden  grdsaere  SorgArlt  ge* 
wendet.  —  Die  Züge  aus  dem  Leben  des  Kaisers  Otto 
des  Grossen  erginz^n  Manclics,  was  in* der  ebenerwlhnten 
Biographie  unbcrfiitft  blieb^  auch  dem  Zwecke  derselben  geraafs, 
unberührt  bleiben  mfifste.  Seine  Aufgabe:  den  grossen  Kaiser 
durch  historische  Data,  in  Hinsieht  mancher  Verungltmpfong  z« 
loefailenigea,  hat. dar  Verf.»  ao  weit  ne  ia  aineas  Tasokanbnoh« 
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gifchell«»  koDote,  Genüge  gelefaict.  .Sbieft  AM  SiOyiii» 
Mft  Hebti  otciit  der  R«ih«|  dber  dem  Wetdie  mcI^  «Iim  Zwei* 
liÄvoiiQi:  dpt  GuDStliiiK,.yoo  J^ohaoee  Schoppenliaiier* 
Soenep  tm  dm  L^ben  des  Grafea  Lmtoo,  der  mm  Hofe  LvcU 
wig  XlV.  Icbie«  Wie  dtt  Königs,  m  bt^nAu  An  «idi  dl«' 
Gttofi  der  sekdoeii  Prinzessin  Anni  von  MoantpAnss»;  aber  Leiebt* 
sinn  und  Uo Vorsichtigkeit  von  seiner  Seiten  vöa  der  aodeni^  di» 
Tikke  nscbcerer  Nebenbubler,  der  Neid  fielvermdgeider  Hö(U0gm 
und  die  Bacbsueht  der  damals  allmachtigeii  Motsspan,  riseett 
4Pi  yqrdMd.  der  Hochzeit  den  Günstling  aus  <len  Armen  der 
Prinaffstn,  ttos  .ihn  ii^  einanmlulnkeln  Kerker,  auf  der  Bergfesft» 
Pigiiarpl,  XU  vergraben.  Um.  aa  mehr  ergreift  diese  Kri.a\\lung^ 
da  sie  in  den  Haupti^gea  auf  gescbaditlichem  Boden  steht,  \ih* 
bafit  .und  engenehm  vorgetragen  ist,  und  ein  Torzügliches  Inter* 
aase  gedeckt  wird  für  die  beiden  bastinMil  und  klar  im  Vor> 

fiaode  das  Gemaides  stehend^  Hauptpersonen. —  Der  blassa 
ann,  von  Fr.  Laun,  macht  nickt  blofs  die  in  Ersabftoiig  ver» 
kommenden  Personen  erbbssen,  sondern  auch  die  Leser,  wekbe 
schauerlichen  Geisterscenen,  Ahnongcn  und  Vorbedeutungen  Ge* 
acbmaok  abgewinnen  können»  —  In  der  Beitlerkircbe,  voa 
Krug  von  Nidda,  spucku  wieder;  aber  AOcb  vnaogeoebnMr 
als  der  Spuck,  ist  die  gesuchte  Manier,  worin'  der  Verf.  seine 
Lente  reden  läfst|  und  selbst  redet.  Die  Scene  ist  in  die  Zeit 
des  Hussitenkriegs  verlegt;  wo  di^r  Zerstörer  eines  der  Gottheil 
geweihten  Hauses,  von  verborgenen  Machten  getrieben,  dem 
Kriegershand weik  entsagen  und  sich  dem  Beltlergewerbe  hinge- 
ben miifs,  damit  die  zerstörte  Kirche  \Nieder  aufgebaut  werde. 
Damit  ist  er  aber  auch  entmündigt;  denn  auf  das  Wiedergnl 


der  sonst  in»  Kriege  verübten  Frevelthaten  kommt  es  nicht  ao.— 
Unter  den  Kupfern  tritt  besonders  das  zur  Bettlerkirche  gekö- 
rende  hervor.  Das  Bild  der  Königin  Pauli  ue  von  Wnr* 
temberg  macht  den  Gegenstand  des  Titelkupfers  ans.  ^ 


n   H  II". 


Concordia,  Erster  Jahrgang  4894,  Zur  UnterstHttang  der 

dm  MsiuehhMi,  Le^js^  Reüudu  BuchkanMarig*  4  Rt,  Moggt. 

IVIögc  der  auf  dem  Titel  und  in  Vor-  und  Nachrede  angedeu- 
tete wohlthatige  Zweck,  d;is  Büchlein  viehe  Käufer  6ndcn  las- 
sen! Ob  der  Inhalt  anziehen  wird?  Zur  Beförderung 
der  guten  Sache  sey  der  Wunsch  ausgesprochen:  dafs  der  Her^ 
aasgeber  für  das  folgende  Jahr  Novellisten  finde,  die  mit  Geist 
und  Empfindung  anziehende  Sujets  behandeln;  dramatische  Schrift- 
steiler,  dia^  ioit  dem  Leben  bekaanti  vertraut  uuit  den  Eigen- 
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gwwcMt  iß^w^fUBtef  iür  ^it-BOline  fkh  eignj^de.  G«geiMtindfi 
uodCbaraktm  iu,b0aiito«ii  «od  4Uraui*lell«i|  v«r«i6geD;  Ijriseh« 
Dichter,  die  i|u;|it  htfiU  «us  £i;iiiiieri]iigeo  scbdpfen,  landm 
denen  Fittig  der  eigne  GcnitM  .M»!^  endÜcb .  ^iHnMlery  die 
VMDicUicbe  Foro^ea,  oder  wms<  sie  auf  der  Ilttur  oder  dem 
^ebe^  .wa|dr^,  mit  dem  J&rabs(Kli<;l  «yOrdig  deratttelieo  vet^ 
j^gcn!  —  Dieser  aiisgespruclif^e.  lyunacb,  de«te  'auf  da^ 
frai  "«vir  in  den  diesjährigeo  Lcistuf^D  yerpiiiM»,;  Aod  die  Ei- 
fiüUaog  dieses  Wuesck^  eulschadige  < jii  Qijpiclit  detjeoigMb 
;iifeft  wir-  in  der  eratcn  Sanmluog  vo«  uuß  liabem. . 


ha€hi  in  Commiision  hei.  jiugusi  Oswald  in  MMBlerg» 
48  ir.  rheüu  oder  49  ggr*  sächs»  t 

£in  Garten  von  kleinem  Umfange,  und  für  einen  sehr  iDässi- 
gen  Preis  zu  kaufen,  iu  welclu  iTi  aber  manches  Gute  und  Schone 
gesäet  ist,  (las  dem  ktinfti^cu  Hesit2.er  freundlich  entgi^eiilliuliett 
wird.  —  Die  /.  w  *  i  W  c  i  Ii  nac  h  tsab  e  nde  ,  Erzählung 
von  D.  \V;is  die  Kindcr/J  il  an  unschuldigen  Freuden  beuti 
versagt  st  hon  oft  das  Jugend.iller,  in  welchem,  und  wie  viel 
mehr  noch  im  spälnn  Daseyii,  manche  bittere  Erfahrung,  und, 
wer  nennt  alle  die  Wermuihsiränke,  sich  zu  den  Geniisseo  des 
Lebens  feindlich,  und  sie  trübend,  gesellen.  Das  wäre  elwg 
der,  in  der  kleinen  an^mehmcn  Ürzahlung  beispielsweise  durch- 
geführte Satz.  Die  Auflösung  des  Knotens  würde  noch  befrie- 
digender gewesen  sevn,  wenn,  stall  am  \  erhängnifsvolleu  zweiten 
Weihnachtsabend,  früher  zu  dem  befreundeten  Arzte,  dessen 
"Wohnung  ja  doch  bekannt  war,  geschickt  wäre.  Vielleicht  war 
für  den  Greis  noch  Hülfe,  und  er  würde  dann  nicht  sterbend, 
sondern  im  Genüsse  wieder  erstandener  Kraft,  die  lange  *je- 
trcnnten,  nun  einander  wiederfindenden  Liebenden,  zum  Bunde 
fürs  Leben  eingesegnet,  und  damit  zugleich  für  sein  Alter  den 
Segen  ausgesprochen  haben,  der  ihm,  in  ihrem  Glücke,  zu  Thcil 
•werden  mufste.  —  Beim  Traum,  Erzälilung  von  W.  Kil- 
zer  war  vielleicht  eben  der  Traum  und  seine  Bedeutung  un- 
uöthig;  aucli  ohne  das,  hätte  sich  das  Pärchen,  von  dem  die 
Kede  ist,  schon  zusammengefunden.  —  Der  kleine  Aufsatz 
Xerxes  Ist  in  Beziehung  auf  die  gegenwärtige  Zeit  gut  ge- 
wählt, und  eben  so  gut  ausgefühjl.  —  Die  Kunstausstei- 
lung in  Fidciwitz,  diesem  yajti^rländiscben  Abdcra  oder  Kräh- 
winkel, enthalt  manch  treffet'd  'Witziges  Wort  und  der  Natur 
genässe  Beziehung  auf  die  Kleios^terci  vieler,  der  Meiaun^ij; 

t 
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ti84        Öuchlioh  über  ^en  Scfabtf« 

Huer  Tlieilnelimer  nadlf  hollgebildeten  gesellscYiaftllcliai  VcrenM 
in  kleinen  Orlen.  —    Der  Schlaf  des  Kindes  TOn  IX 
wfirde  das  Wefk  einet  aiugeft^cliaeteii  Schriftstellers  unserer 
Tage  nicht  Teninzieren !    Doch  erinnert  nnr  der  kleine  gela»» 
|(enc  Aufsatz,  an  deu  Meister,  ohne  dafs  irgend  eine  Naclibetc« 
ret  sichtbar  wäre.  —    Unter  den  poetischen  Beitrigea  «od  die 
flomanze  :  Ritter  Wiiibald  too  F.  W.  Krnmmacher. 
und  die  Volkssage:  die  verwundeten  Hirsche»  von  doot* 
^  telben  Verf.,  dann  die  Ballade:  das  Bild,  von  W*  Kilser 
«od 'endlich  die  Glosse  am  Namensfeste  eines  Freundes^ 
wobei  ein  Vers  Göthens  dem  ungenannten  Dichter ^als  Text  diente, 
ansauzerphnen.*—  Von  den  Kupfern  machen  einige  durch  CoiieO- 
heit  der  Zeichnung  und  Ausdruck,  den  Büdeni  aMQches  yOwf 
Tasohenbiichs  den  .Vorrang  streitig. 


BtrUn  in  d.  Schiesin  ff  ersehen  Buch  -  und  Musikhandlung :  U^hef 
den  Schlaf  und  die  verschiedenen  Zustände  def 
seilten.  Herausgegeb.  von  Friedrich  Bvciiholz.  Mit  einem 
Vorwort  vom  Hrn.  Dr.  HuFELMtio,  Künigl.  StaatsraiA^ersUm 
Leibcuzt  U.S.W.  4%%4 .  Xu.  4o8  S.  S,  ^öggr, 

den  Schlaf  selbst  findet  sich  in  dieser  kleinen  Schrift  gerade 
am  wenigsten,  mehr  noch  über  den  Zustand  des  Schlafwandelos 
und  des  magnetischen  ^hlais.  Kaum  mochte  aber  derjenige,  der 
mit  den  Ansichten  der  neueren  psychologisch- medicioischen  Ltte» 
ratur  vertraut  ist,  auch  über  diese  Gegenstände  etwas  ^'eues 
'  daritt' entdecken!  Alles  ist  nicht  erschöpfend,  nur.  rhapsodisch 
hingeworfen  und  in  einer  Sprache,  die  einem  iA  Einfachheit  und 
Klarheit  gewohnten  Ohre  wie  die  Töne  eines  verstimmten  Instr«* 
ments  klingen.  Nur  Einiges  zur  Probe:  S.  at  heilst  es:  «Der 
Sinn  hat  die  Mittheilung  der  Vorstellungen  von  immateriellen 
Dingen,  wenn  sie  religiöse  Ideen  betiiiTt,  durch  dfen  Ausdruck 
luspirudon  bezeichnet,  die  den,  als  ausammengebrachtes  Kind 
sich  ihr  zugesellenden  Walin ,  empfangen  in  geistiger  Selbstbe- 
fleckung, nur  durch  die  Ahnen -Probe  des  inneren  Gehalts,  des 
von  der  Vernunft  bestätigten,  von  sich  abzuhalten  vermag.«  S. 
22.:  »Von  jenem  Geister- Verkehr  treten  im  Leben  so  mannig^ 
faltige  Spuren  hervor,  dafs  ein  recht  irii^er  materieller  Dunkd 
sich  in  Nummer  sicher  sleiUndcr  Weisheit  daiu  gehört,  ihn  vk 
verkennen.« 

Am  meisten  haben  Ree.  nocl»  die  vcrglcic  lirrulcu  Uebersich- 
ten  des  wachen,  schlafwachen  Zustaiides ,  und  des  Schlafs  im 
Norm.d/.usiande|  des  Schlal>vaadeiiis  und  der  Sonniatnbulo  an^c 
sprochen.  Moimbouin. 
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De  crahonum  Olyntkiaruim  orJm»  ^1»^  Rubolmus  Rmücheit» 
STMn,  Hm^mxüs,  Stmüu  Jle^.  PkSU»L  quod  Krastistai^iae 
ßoret,  nuper  sodalis,  PraefaUu  est  Fujtrerscvs  Passojt, 
-  Meedit  Fascicuius  Obsemathntun  p&äolo^icarum  et  etiti^ 
eanun  w  Demostkenis  Phäuficüs.  jiuetere  J:  U.  BuEutOß 
Turkensü   Uptuu.  48%i.  Vegd.  gr.  8.  S.  g8.  48  ggr, 

Emc  für  die  Leser  des  Dcmoslhenes  sehr  interessante  Schrift i 
sie  zerfallt,  wie  man  aus  dem  Titel  sieiit,  io  drei  TheilCk  Zu* 
erst  von  der  Vorrede. 

Am  Ende  derselben  theih  uns  Hr.  Passow  die  Varianten 
zur  ersten  pliilippischcn  Rede  noit,  wolclie  er  nach  der  Bekker-»- 
sehen  Ausgabe  aus  dem  Breslauer  Codex  ausgezogen  hat.  Diefs 
ist  um  so  verdienstliclur,  da  Keiske  die  Handschrift  nicht  be- 
nutzen konnte.  5.  Or.torr  Vol.  I.  p.  LVIII.  Sic  ist  eine  Reh-* 
digensche  Handschnit,  >vtlchc  von  Andreas  Dudilhius  stammt* 
auf  Pergament  und  sauber  geschrieben  üi  4to ,   aus  nicht  gana 

Silier  Zeit,  aber  doch  nach  IJrn.  Passow,  dessen  kiiiischeni  ür- 
eile  hmu  trauen  darf,  von  geringem  Werihc.  Dids  er-iebt 
sich  deoo  auch  aussen  Vaj-iänten,  u  «nigsiens  cDil.alt  sie  uele 
SchreÜ^rchler,  wenn  auch  vielleicht  ihr  Öriguiai  gut  sollte  ge- 
wesen sejn.  Hiervon  nur  folgende  Beispiele:  p.  4o  (Relsk  ) 
yaßtüViM.jnß^^wv.  rof  st.  Tror'.  p.  4i.  st.  r^^;  st  tu.  tiVo- 
fU¥  VfUig.  m^oiiiy^iXoy  ric.  Troktjuuv  st.  woX^mov  \Uuo  ^p.  43* 
hceAwri  st.  WaV  rL  irsi  6'  dv,  wie  mehrmal  st!  tiedav. 
0ifUU  Ott  sLorofioti  ([Ober  deren  Unterschied  s.  unten)  avj-^fi 
St.  cf  ri  va^oi.  vra^^ri  (sie)  st.  i/Taf^a/.  Soxij  (sie)  st,  iox^u 
p.44  Tta^&nrt't.  Meist  führte  der  Ilacismus  zu  diesen  Ver^ 
Yechslangen.  Refcr.  mdchte  fast  gUbeu,  dafs  Andreas  Dudithins 
dem  Thomas  Aehdiger  —  oder  wie  J.Lipsius  in  der  Zueignung  sei- 
ner antiqq.  Lect.  den  Namen  seines  Freundes  und  wie  ti.n  Rciskc 
schreibt :  Hhedinger  ^  diese  Handschrift  «is  eine  Schulausgabc  wi« 
er  zu  Breslau  studirte,  Überlessen  habe.  Denn  als  der  fresjmiithi  'e 
Bischoff  V.  Funfflirchcn  —  in  der  fieredlsamkeit  ein  SchtUer  von 
r.  iManutius  nach  seiner  Vertieirethung  anm  aweitenmal  na  h 
Breslau  kam  (1578),  war  der  um  die  dortige  ElSsabelhenbib^ 
hothek  so  hoch  verdiente  Th.  Rehdiger  an  d^  Folgen  eines 
I-aUes  hü  Heidelberg  schon  mfejr  Jahr«  tu  Cölln  gestorb^« 
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Es  mufsten  denn  die  Erben  diese  von  ihm  um  siebi^nzlgtauseod 
'Ducateii  zusammengcbracl»ten  Sammlungen  nachher  noch  vermehrt 
haben.  Sie  lag  durch  unbcgrellHche  Gleichgültigkeit  in  unserer 
Zeil  lodt,  bis  sie  ein  Wachler  und  Passow,  und  vielleicht  noch 
einige  andere  wieder  in's  Leben  riefen.  A'crgl.  die  bei  Tseliu 
u.  d.  W.  Rehdiger  und  Dudithius,  und  von  Wae  hier 
Handb.  d.  allg.  Lileraturgesch.  II.  S.  564-  angeführten  wSchriflen. 

Der  zweite  Thell  dieser  Schrift  betrifft  die  Streitfrage,  in 
welcher  Ordnung  die  3   oljulhischen  Reden  des  Deinosthcncs 
xu  lesen  seyrn.    Diese  hatte  die  philosophische  FacuUat  m  Bres-^  j 
lau  als  Prelfsfrage  aufgestellt;  und  die  Herrn  RaiK-hensleia  und  , 
Piniger,  beide  cliemalige  Mitglieder  des  dortigen  Seminars^  be- 
antworteten sie  so,  dafs  beiden  der  Preis  zuerkannt  wurde,  Hr. 
Rauch,  liefs  seine  Abhandlung  drucken  |  wobei  ihm  Hr.  Piazgcr  i 
die  seinige  zur  Benutzung  überliefs.  '  i 

Bekanntlich  führt  Dionysius  v.  Hai.  die  olynthischen  Hefa 
des  Deraosthencs  in  einer  andern  Ordnung  auf,  als  alle  aDdere 
Grammatiker  >quibus  orationes  nostrae  laudanturc  im  £pi- 
metrum  S.  49  von  Pinzgcr,  >qui  diligcntissime  coliegitc.  Hier 
hätte  neben  andern  der  für  die  Redner  so  wichtige  Harpokr»- 
tion  nicht  vergessen  werden  dürfen ,  dessei)  Anordnung  Hctr 
Bremt  schon  nachgewiefteii  htf  ta  Pkilolog.  Deitr*  d.  SobwcHi 
S.  27  sq.  Ferner  Thomas  Mag.  z.  B.  t  v.  ^cXoJb^t  woeslietftt: 

jcrX.^  [s«  Denosth.  p.  aS.  1.  ao.  Reisk.]  VergU  aocb 
Reiske  ad  Olynth,  p.  a3  et  84-  Ob  Hr.  Rfidiger  in  den  ytom 
Hrn.  Verf.  genannten  Programme  diese  Stelle  angeföhit  hit^ 
kann  Refer.  nicht  nachsehen.  Die .  Aotoritüt  ist  also  getlieüt; 
demnach  kann  ansser  innern  Gründen  nur  die  GesdiSchte  den 
Streit  entscheiden,  welche  als  Veranlassung  zu  den  3  Reden  Ton 
Philochorus  bei  Dionysius  (Ep.  ad  Amm.  p.  734)  cnihlt  wird. 
Nun  zweifeln  aberi  die  anderer  Meinung  sind  und  in  der  An- 
ordnung der  Vulgata  folgen  1  an  der  Glaubwürdigkeit  des  Phi- 
lochorus. Allein  warum  zweifeln  sie  daran?  — ,  um  •eben  dk 
Vnigau  XU  Tertheidigen.  Es  ist  aber  daran  niclit  au  zweifeln, 
dafs  einer,  welcher  Ol.  ity  blühte,  also  den  Demosthenes  nock 

fekannt  haben  konnte;  die  Sache  genau  wu£rte.  Der  gediegene 
orscher  Dionysius  beruft  sich  auf  Philochorus,  als  einen  ü 
dmnßu^Q  iyj/.oT  u,  dgl.  S.  p.  74t.  S.  auch  Strabo  IX.  p.  397. 
Schob  ad  Find.  Ol.  IX,  68.  Schol.  ad  Arisioph.  Avv.998.  P^ 
6o4,  wo  überall  an  Philochorus  Gläubwtirdigkeit  nicht  gez\\ei» 
feit  wird.  Vergl.  auch  Siebeiis.  Selbst  IJlpian,  ^  oder  wer 
nun  der  Verf.  sejn  mng  —  der  doch  die  andere  Ordnung  b«^ 
folgt,  nimmt  die  Erzählung  des  Philochorus  an.  Hin  scheinba- 
ffw  Widtt^ch  dieses  Geschichtschreibefft  'mit  «ner  Steil«  doi 
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Redners:  de  fals.  Icgat.  p.  4a6.    Rsk.  wird  S.  20  pegen  Luö* 
chesini  beseitigt.    Pliilochorus  eriiält  fiir  den  Demostlicnes  da- 
durch noch  ein  besonderes  Gewicht,  dafs  I^ionysius  versichert 
(p.  742)»    er  habe  bei  seiner  Geschichte  dessen  Reden  als 
Quellen  benutzt.    Nach  Philochorus  also  kam  eine  Gesaitdschaft 
von  Oljnth  nach  Athen,    um  ge^en  den  herannahenden  Philipp 
um  Hilfe  anzuflehen.    Deraosthenes   empfiehlt   ihr  Anliegen  bei 
dem  Volke,  welches  Hüte  schickt,  in  Mielhsoldaten  unter  Cha- 
res.    Es  kommt  eine  zweite  Gesandschaft ;  Demosthenes  dringt 
auf  gröfsere  Rüstungen,  zu  denen  eine  gröfserc  Summe  verwendet 
werden  müsse.    In  dieser  Rede  geht  er  sehr  \orsiclilig  zu  Werk, 
denn  dafs  das  Theatergeld  nach  seiner  ursprünglichen  Bestim- 
mung wieder  Kriegsgeld  werden  sollte,   deutet  er  an;  und  das 
war  ein  gefahrliches  Unternehmen.    Athen  schickt  eine  gröisere 
Landmacht,  aber  wieder  lauter  Micthsoldaten  unter  Charidemus. 
Endlicli  kommt  eine  dritte  Gesandschalt;  nun  sagt  Demosth.  dafs 
alles  auf  dem  Spiel  stände,   die  liiirgcr  nuifslen  selbst  hinaus 
v£%  Feld  ziehen.    Die  Rede,  worin  er  dies  sagt,  inufs  natürlich 
die  dritte  sejn.    Das  ist  aber  vulgo  die  erste,  was  sie  schon 
deswegen  nicht  sejn  kann,  weil  sie  unter  allen  die  feurigste 
ist,  wrähreod  nach  der  gewöhnlichen  Anordnung  jene  vorsichtige^ 
scheinbar  kalte  Rede,  die  letzte  ist.    WahrlisfMg  ganz  gegen 
<juintiiiaos  Kegeln  —  aod  woraus  sind  diese  getcbdpft?  In  do^ 
vulgo  I.  It.  HL  wird  TOfaospseted  defs  Hilfe  geschickt  wordto^ 
nicht  so  k  der  Tvlg.  IL^  welche  erat  dieselbe  bewirken  wiU* 
Dies  lelUe  bat  schon  Lefauid  angemerkt;  obgleich  der  Verf» 
meint I  er  sey  der* erste,  welcher  einen  Grund  för  die  Anord* 
iraog  des  Dionysius  angebe«   »J*  hav«  disposed,  sagt  Leland  in 
aeioer  Uebctsetzung  >p.  49  cd.  3.  the  ^Oljntbiac  orations  in  tlHl 
oider  poioted  ont  bj  Dionysius  of  Halicafnasstts.   And  tt4>laiiii- 
ly  appears  that  this  (namlidi  die  vulgo  ate)  sbmild  precede  tbn 
others,  for,  in  tlna,  Denoathenes  solteits  the  inmediat  coricllK 
sion  of  en  alKauce  wilh  Oljnibds:  in  «the  others  he  supposes 
the  alltance  alleady  conckided,  tnd  insists  only  on  the  necessitjr 
of  effectually  firifiliing  their  eogagements»«  Leland  hat  diefs  «os 
*  Tourreil  1'  dessen  Uebenetanng  schön  iiyo/.  cfsdiieu^  wörtlich 
genommen«   S.  p*  94 1  wo  es  sehr  wahr  heifst:  il  taut  mieus 
peser  les  vois  qae  de  les  compter^  und  p<       58  ilnd 
Ulpian  dreht  die  Sache  gerade  hemmi  indem  er  sagt:  in  def 
R«le,  welche  ihm  die  erste  (nach  Dbnyt  die  dritte),  werde 
gefragt:  %i  xiV  ßorj^etv  iv      rovrp  (deriweiten,  nach  Dionys« 
ersten)  rh  /ikv  ßoTj^eTv  t/hi  bibsturai.  (p.a6ed.W.  v.  t6o4. — ' 
T.  Y.  p.  3o  ed.  Ducaa*)«    Der.  ür<  Verf«  berähtt  diesen  Wi* 

*)  Diese  sehr  bequeme  Ausgabe  des  Neugricchen  enthält  Vorreden 
Qa4  Dedicktiooea ,  welche  alt  Acten&tucKe  unserer  Zeiterei^iste 
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denpruch  nicht;  es  läfst  sich  hier  tucli  eigentlicii  nicht  anders, 
als  aus  dem  Ganzen  argiimentircn.    Doch  verweilt  er 
mit  Recht  bei  Ulpian,  zu  dessen  Zeit^die  Yertchiedeoheit  der 
Anordnung  bekannt  war,  DIonjsius  imd  selbst  Pinlocborus  sehet- 
.nen  keine  andere,  als  die  voD.|eiiem  angcgebeoe,  gekannt  zu 
baben.   Was  non  den  Ulpian  bemflft,  so  wird  in  aeiaer  ei  stcu 
(Dionjs.  m.)  nicbt  in  Zweifel  gezogen,  ob  flian  den  Olyjk^ 
.ddem  »I  HWb  eilen  Bfiase,  sondern  gezeigt,  dafii  bmu  mit  al- 
ler Macbt  bitteilen  oifiase;  nnd  in  der  eigentlich  ersten  (ihm 
die  zweite)  sel^'dcr  Redner  die  Grunde,  nnr'nicbi  wcillinfci|||', 
auseinander,  weil  dai  Volk  an  sieb  dazu  geneigt  war,  «nd  die 
•Notbwendigkeit  fon  selbst'  einlenebte^e,  wie  der  Anfang  zeigt« 
,JXut  Fnrclit  xot  Philipps  Bfaobi  UeU  die  Gemuther  nocb  mrfio.; 
.darum  verweilt  Demosthenes  bei  diesem  Punkt  am-  l&ngslen. 
'  Dagegen  war  es  in  der  dritten    vulg.  L )  seinem  Interesse  so-  > 
gemessen,  die  Fnicbt  vor  dem  nun  gereitiim  Feind  nn  wupia 
acrn.   Sit  bStten,  was  die  Gdlicr  gunstig  gefügt,  nur  Imlb  be- 
«nutal,  nnd  liefen  dadnrcb  Gefabr,  Alles  an  verlieren. 

Das  Bedeutendste,  was  geg'm  die  .Anordnung  des  Diooysief 
vorgebracht  worden,  acheint,  ausser  einer  AnmenLung  von  Ja* 
cobs,  ■  das  xu  s^n^  'was  Luccbesini  sagt:  nes  vfire  nMiah 
n^r  verkifhrt,  dals  Demosthenes  in  einer  tpStem  Rede  ansäet 
der  Expedition  nach  Olynth  noch  eine  Gesandscbaft  dahin  haben 
woUe,  da  doch  die  Expedition  eine  Gesandtschaft  xür  AbsehUen- 
'  aung  des  Bündnisses  voraussetse.  •  Woan  aber  aum  sweitemnri 
.eine  Gesandtscbai't?c    Darauf  antwortet  der  Hr.  Verf.  sdir  neb- 
lig: Auch  dii3  erstemal  sey  eine  Gesandschaft  geschickt  woiiic% 
welche  der  Redner  nur  nicht  erwähne,  weil  ja  erst  ein  Bfind* 
nifs  zu  schliefscn  angenommen  seyn  mufste,  ehe  von  einer  Ge- 
saiid^haft  zur  Abschlicfsung  desselben  die  Hede  sejn  konnle. 
Das  drattemai  aber  scy  eine  xweyte  Gesandtschaft  deswe^^en  nd> 
thig  gewesen,  weil  Olynth,  gedrängt  von  Philipp,  sich  möglicher 
Weise  crgub,  ehe  die  Hilfe  ankam;  diese  mufstc  einstweilen, 
und  so'  schnell,  als  möglich,  gemeldet  werden.    Das  Andere, 
was  Lucchesini  vorbringt,  widerlegt  sich-  von  selbst*  Jacobe 
Anmerkung  steht  5.  agS  seiner  vortrefi'Iicben  Ueberaetanng;  wo 
Demosthenes  von  einem  Büodnils  spricht,  welches  Philipp  mit 
den  Olynth iern  eingehen  wolle.    Und  diefs  spreche  dagcge% 
dafs  die   Rede,    worin  es  gesagt  wird,  die  dritte  aej,  dena 
Philipp  wäre  doch  vi^ohl  nicht  geneigt  gewesen,  nüt  einer  Scadt 
eb  Büodnüs  au  machen,  die  er  im  Begriff  war  xa  erobcn« 


angesehen  werden  nü'sten  unJ  manchen  Aufschlag  über  db 
Vorbereitung  zu  dem  jetzigen  Kampf  4«f  Gcieekeil  febeo«  Sit 
sind  gfsebcieben  iSiS  m  Wien. 
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Philipp*—  warum  nicht?  Der  Redner  will  aber  den  Atlienien« 
sern  dadurch  nur  Anp[st  machen;  doch  tröstet  er  aucii  gleich 
das  erschrockene  Volk  damit,  dafs  ihm  »lic  Oljnthier  nicht  mehr 
trauen  würden.  Kr  7.(i<;t  ihm  nur  das  ScUrccJÜiüdy  un  €• 
gleich  wieder  zu  uii)l)iillen. 

Sollten  aber  die  Athenienser  die  drille  Expedition  jenem 
Chares  wieder  idjertragen  haben,  welcher  die  erste  so  schlecht, 
wie  sich's  uachlier  zeigte,  geführt  hatte?  Refer.  erinnert  nur  aa 
Diodor.  S.  XV.  c.  95,  wonach  derselbe  Chares  erst  Ol.  CIV, 
4.  also  p;ar  nicht  lange  vor  der  ersten  Expedition  im  4^**"  ^-  d. 
CVII  Ol.  sich  gerade  so  gei^eigt  liatte,  und  das  leichte  Volk  von 
Athen  hatte  es  schon  wieder  vergessen.  Dort  sagt  Diodor.  vou 
ihm:  oXroc  tovq  /akv  TroXifiUvi;  eÜMj^O'Ljueyof ^  rovg  6b  avaua^^ 
^01%  ahm^yy  Iietü^i.  —  —  0  ovv  Xa^^c»  y.3H  '^'^^voc.  toi- 
ctiroc  nocpxvofii.  V ,  nyx^ou  jj^v  Qviiv  ditv^OL^ccTOf  ry  TC9>r^iU 
ifOißo}^n.(;»  vid.  ibi  Wessel. 

Wie  kann  aber,  so  fragt  man  natürlich,  eine  solche  Ver- 
wirrung entstanden  seyn?    Kcfer.  glaubt  darauf  so  antworten  zu. 
müssen,  wenigstens  konnte  er  sicli's  bis  jetzt  nicht  anders  eikla-^ 
ren  :  bekanntlich  gehoi  f-n  die  o!jnihiscU«n  Heden  zu  den  p})ili[)pi- • 
sclieii ;   die    philippischen  aber  folgen  so  auf  einander,   dafs  die 
erste  pliiiippisclie,  die  wirklich  nuf  Ein  Ganzes  zu  sejn  scheint 
(s.  Bremi  in  philol.  Bejtr.  a.  d.  Schw.  p.  21— 34'  vor  die  olvn- 
thischen  zu  setzen  ist}  nun  setzte  man  aber  die  olj^nthischen  zu 
Anfang,  und  liefs  der  zweiten  den  sweilen  und  der  dritten  den 
dritten  Platz,  und  füllte  den  enC»  mit  der  dritten  oljrnthisclien 
V  aus.    Die  zweite  hatte  yon  jeher  den  drilteo  Pktx,  und  soll  in 
Cod.  Aug.  2  :  'Oh^v^iaHoc  6Bvre(  0Q  ilberscKrieben  tejn.  S.  Ru- 
dig.  p.  117.  Not.  Refer.  wjeifs  «ber  niclit,  ob  diefs  tncbt  etwn 
-ein  Irrthtim  ist;  denn  ReuVc  sagt  am  Ende  dnr  ersten  (II.) 
olj;itli.  p.  83,  dafs  Cod.  Bavaricus  scMielse  mit  X^kw^teMh^ 
ß\    Die  VerwecKslnng  war  um  so  leichter,  da  der  Inhall  bei- 
der (der  ersten  und  der  dritten)  einander  ähnlich  ist.  Dieses 
letste  halt  der  Verf.  für  den  Grund;  auch  möchten  sie  einaeln 
geschrieben  und  dadurch  verwechselt  worden  seyn«    S.  %  sq« 
Die  Aehniichkeit  des  Inhalts  sah  auch  schon  Ulpian  ein,  welcher 
sagt:  xcdHftA«!»  TttfftirX^ff/ft  ru  tt^i^tm  [HI.]  ad  vulg..Il.  p. 
aß.  Wolf.  —  Vol.  V.  p..  3o.  ed.  Duc.   Endlich  kommt  daau 
4er  fast  gleichlautende  An&mfj^  der  ersten  und  der  dritten  Rede; 
I. :        iroXilrjv  fiiv  iif      Uuv ,  w         ^Adi^vtoi.   Und  HL : 

Was  nun  aber  der  Grund  sejn  mag,  das  bleibt  doch  am 
Ende  die  richtige  Hypothese,  aus  welcher  sich  die  einzelnen 
Erscheinungen  am  besten  erklären  lassen;  dies  ist  der  Fall ,  wenn 
man  dem  Dioojrsios  folgt  Daher  ist  in  der  ersten  Rede  all« 
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fo  gcsafi^t  und  gelialten,  als  wurde  der  Gegenstand  zum  ersten-» 
jnal  beliandclt;  wenn  sie  dagegen  die  zweite  wäre,  so  miifstcn 
sich  Spuren  darin  linden,  dafs  die  Athcnicnser  schon  eine  Kxpe- 
ditioa  geschickt  hätten.  —  Man  kann  hier  nicht  einwerfen,  >dafs 
sich  diese  Spuren  in  der  zwcitea  (HI.)  ja  auch  nicht  fandeo^c 

denn  sie  beliandclt   im   Grunde  einen  andern  Gegenstand.   

Ferner  sagt  Dcmosthencs  im  Anfange  der  ersten  Rede;  »Die 
Oljnthier  sind  im  Begriff  Krieg  zu  führen. <i:    (Die  Lesc»r% 
troks/LiPtjcxyrxt;   ist  falsch).    Also  halten  sie  um  HiKc  gefleht, 
•wie  Philippus  noch  nicl»t  ang'jkonimcn  war.  —    "Weiter  setzt 
D^osthenes  in  dieser  Rede  voraus,  dalb  das  Vorhaben  der  Allie- 
ner  den  ThcssaÜern  noch  unbekannt  scy ;  dies  könnte  aber  nicbt 
seyn,  wenn  sie  nic)»t  im  Anfange  wäre  gehahen  worden.  Dana 
sagt  er  S.  24:  '»h'xs  jetzt  sey  noch  nicliis  gescliehen,«  was  er 
eben  so  wenig  sagen  könnte,  v\cnn  diese  die  zweite  Hede  wäre, 
weil  gerade  in  dem  Augenblick  die  Alhcnienser  über   den  ser- 
meinilichen  Sieg  des  Chares  freudetrunken  waren.    Dies  illi^ 
führt  der  Hr.  Verf.  gut  aus.    Refer.  fügt  hier  noch  einen  ,  wie 
es  ihm  deucht,  Hauptbeweis  binzu.    In  der  ersten  ReJc  p.  26  , 
spricht  Demosthenes  offenbstr  von  C|iares;  iryurde  er  aber  so 
von  ihm  spre^sliea,  weil)! .  diese '  die  xweite  'Rede,  also  jene 
Expedition  Toirausgegangen  w8re?  —   Soweit  ton  der  erscen; 
in  der  dritten  tagt  er:  die  bislier  geschickte  Hilfe  sej  noch 
nichts,  die  AtHeoteoscr  miifscen  selbst  und  mit  aller  Macht  Lta-  I 
ausziehen«   Dies  JkSonte  er  in  einer  ersten  nicht  sagen.  Er 
fugt  auch  gar  keinen  neuen  Grand  hinzu,  sondern  dringt  nar 
fliu  die  völlige  Ausfiihrang,  welche  mit  den  bisherigen  halben 
MaTsr^eln  gescheitert  sejr.'    Die  an  Miethsoldatcn  geschickte 
Hilfe  rechnet  er  (tir  keine.  Dagegen  sej  pun  von  Phtlipj»  aOcs  i 
»tt  förchten.   Oljiith  stellt  er  in'  der  ganzen  Rede  als  schon  be» 
hgert  und  hart  bedran«;t  vor ;  was.  er  nicht  thnn  kSnnte,  wenn 
sie  die  erste  wSre,   Kr  deutet  ferner  nur  an,  was  er  in  den 
vorigen  Reden  gezeigt  hatte.    Dahin  gehört  ef'  &  iitt  die  orpa- 
r/«pri  xa  respect.  ^s»^nuL  (  S.  p.  36  sq. ).    Endlieh  wurde  De- 
inosthenes,  wenn  er  schon  in  der  ersten  von  einer  Expedition 
nach  zwei  Gegenden  gesprochen  hStlOi  wie  es  in  dieser  der 
Fall  ist|*diefB       dei|  beiden  andern  nicbl  nnberuhrt  gelassen 
Jiaben: 

Es  haben  dempacK  diefenigen  Recht,  i^elche  diese  Reden 
»adi  Dionysius  geordnet  haben;  dies  hat  auch  Auger  gethaa; 
Hr.  Rudiger  kann  S.  76  nur  di^  erste  Ausgabe  dieses  in  der 
Bearbeitung  des  Demosthenes  ergrauten  Gelehrten  meinen.  Man 
sehe  doch  nur  die  Einleitung  zu  diesen  Reden  in  seiner  Uebcr- 
Setzung.  Mit  Verlangen  sehen  wir  der  yollendung  der  neocn 
'Aiii|abo  entgegen.  Paris    in  so  Bindea  8vo.  Aach  IfoiiMe- 
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9<nf  hatte  sie  scYioi^  längst  in  der  b«g«tteUten  Folge  lieraii$g<«-> 
geoen«  Bekker  ist  demnach  nicht  der  erste,  wie  der  Hr.  VerL 
S.  t  tagt.  'ABer  gründlicher  und  umfassender  hat  unsers  Wissens 
niemand  die  Gründe  davon  entwickelt,  als  Hr.  Rauchenstein. 

Im  Stjle  besinnt  sich  Kefer.  auf  nichts,  das  ihm  anstöfsig 
wäre,  wenn  es  nicht  alienfalU  da«  häufige  itft  ut  ist.  Die  Dar- 
AteUung  ist  im  Gan7.en  klar. 

Die  Beiträge  des  Hrn.  Bremi  zu  einem  Commentar  der  gc- 
sammten  philippischen  Reden  sind  sehr  dankensvNcrtli.  Ref.  will 
mehrere  davon  nur  nennen,  um  au£  ihf  aligemeiaes  Interesse  auf- 
merksam zu  machen. 

Demoslhenes  verbindet  gerne  Synonyme;  wo  Manclier  eine 
Vergleichnng  mit  Cicero  erwartet   p.  59  —  G3.  —    Er  versetzt 
selten  a.v.  —   Uebcr  ^tXoo  und  t^iXw  p.  63  sq.  —  OlfjLoti  und 
efofioci't  wo  credo  halte  verglichen  werden  können,  wie  S.  86 
mit  oportet  geschehen  ist.    (S.  Schelle  ad  Cic.  or.  pr.  Archia 
p.  i58  sq.).  —    "Ai/di  ocTTOi  """d    avd'(U7rcc.  —  f/tt^  jn-ci  bei 
Plural  p.  65  sq.  auch  bei  lateinischen  Dichtern  finden  sicli  ähn- 
liche Ausdrücke.  —  Unterschied  von  fcVayyfAi.oaa/  und  l-Tna^' 
voZfJMi.  p.  67.  —    Ucljcr  das  t^erfect.  Passiv.  —    Optativ  nach 
j/jvtx  a.v,  —    Ueber  den  D;»tivn<i  Commodi  p.  69,  WO  auf  jMat- 
ihiü  hatte  verwiefsen  werden  können,        388.  —    Ueber  xa*  ^ 
TU^ev  und  die  Wörter  dii  st  r  Art  iiberliaupt  p.  72.  —  /j.r  ri  ye  für 
p.i;  To(  ye,  —  Uebei  die  (^onstruction  von  bra'C,  worüber  bekanntlich 
die  Acten  noch  nicJit  geschlossen  sind.  Vorerst  sagt  Hr.  Bremi ,  dafs 
was  von  07ra\*  lli;  gfl^e,  deswegen  nicht  gleich  auf  oxo.*;  anzuwenden 
sev.  Dann  sey  auch  der  Unterschied  des  Aorists  (für  eine  nalie  be- 
vorstehende und  gewisse  Handlung,  vgl.  p.  85)  und  des  luturujns 
(für  eine  dauernde  zukünftige)  festzuhalten;  und  natürlich  könne 
man  den  Aoristus  I.  Conjunctiv  nicht  setzen,  wo  der  Aorist.  I. 
nicht  existiere.    Vergl.  Buttm.  Gramm.  §.  ia6.  4«  in  der  Note.' 
Die  geschichtlicbe  Aomerkung  S.  76  hätte  man  als  eine  bekannte 
in  der  Reihe  dieser  in  den  bislierigen  Commentarien  unbekann- 
ten nicht  YennifsL  —   Kae2— .di  bdl  DenostheDet.  —  av,  •  zu- 
teilen c  p.  78^.  «  Unterschied  von  vici^  und  ireft.  p*  78  sqq. 
re  werde  nicht  Tersetit,  p.  80.        f^^Xi'^  wird  aach 

^verringernd  gebraucht;  p.  So  sq.  Wie  Gcero  sagt:  sed  est  mihi 
tantt«  —  Ueber  Wortspiele  bei  Demosthenes  p.  8>  sa,  wo  doch« 
Maochet  «US  Demosthenes  und  Gcero  angeführt  werden  könnte. 

—  Ueber  «y  beim  Infinitiv.  p.^öS  sq.  —  irtfi  Gen.  steht 
auch  absolut  p.  85.  —  ari^dem,ir{o^  roßit  kann  einen  doppcl« 
ten  Sinn  haben,  p.  87.  —  w  vor  einem  Substantiv ,  p.  89.  — 
oW  ori  und  §1  ei^*  Sri*  ibid«  dyoA^w^vai  «und  aanfiMuivtu  p.  go. 

—  «Mifff  nach  0  etvri^  ibid.  —    Ueber  die  Constmction  vou  - 
ivoxf^v*  p-  94  —    Di«  Verba  dicendi  c.  tce.  Matt  nfs^ 
Gen«       dv  bei  Snbeiantivcn,  beim  tndicat.  fbtnr. 
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Möclile  CS  dem  TTrn  Brenill  gefallen,  uns  mit  raeLr  cler^/ei— 
clicn  Beiträgen  mm  Demoslhcnes,  welcher  sie  nocli  so  s»'}ir 
4arfi  iiMS  dem  Öch4^e  seiner  Geiebrsamkeit  la  beKheukeu. 

prßelect iones  Semestres  in  Caesarea  Universität^ 

Literaria,  quae  Dorp  ati  cons  ti  t  u  t  a  est,ad,JCX'm 
Januar,    Anni  MDCCCXIX,  habendae  indicuntiir  a  Nec— 
tote   et    Senat u   Acadeniico.    Insunt    Caroli  Morgen— 
stcrnii   in    C  iceroni's    Paradoxa  Prolegomena. 
Dorpatij  ex  ojjicina  academica       C.  Schünmanni»  FoL 
X.  Seiten, 

Praelectiones  etc,  a  Calendis  Aug,  aiin,  MDCCCXIX,  — 
Jnest  Sjrmbolarum  Criticarum  ad  Cicero  nis  Dip- 
pitt atio  nam  Tuseulanarum  Ubrum  primum  Particula 
I,  Dorpati  eic»  X  Seiten, 

jPraelectionea  etc,  arf.  Xyil,  Jan,  ann,  MDCCCXXT  — 
Jnsunt^  SjrmBolae  Critieae  in'  quäedatn  iocn  Pia-^ 
ioniJ  et  HpratiL   Dorpati  etc.  Flli  Seiten, 

fraeUetianes  etc,  a  d,  XXV.  JuL  ann,  Mt>CCCXXF,  — > 
laut  Caroli  Morgensi^rnii  Sjmbolarum  Criti- 
Carum  in  quaedam  loea  Piatonis  et  Horatii, 
Partie»  11^  —   Dorpati  e/f  •  XX  S% 

Mit  grorsem  YergnOgen  machen  wir  bei  dies^  academicelieB 
Gelegeubeitsscbnften  des  Herrn  H.  E.  Morgenstern  in  Dorpit 
eine  Ausnahme. von  der  Re^el,  dergleichen  kleine  Schriften  em- 
vreder  gar  nicht  ^  oder  nur  ipit  em  paar  Zeilen  anauzcigen ,  da 
einerseits  Schriften  dieser  Art  immer  noch  nicht  bekannt  genug 
tu  werden  pflegen ,  andererseits  aber  gerade  die  ?or  uns  lie- 
l^endcii  hcsoiiderc  Bcaclitung  verdienen  und  von  Reinem  fiberseheu 
werden  dürfen,  der  über  die  p^enannten  Sqhrifbteüer  VorleMis* 
gen  hallen  oder  über  ^ie  scfirtllK'u  rv'ill. 

i)  Die  Prolegg,  in  Ctc.  Parad,  sind  geschrieben,  ehe  dem 
Vf.  die  Gernhardsche  Ausgabe  von  Cic.  de  Sen.  et  Parad.  LipSi 
«819.  bekannt  wurde  und  zukam*  Die  ielttere  dui:fen  wir  bei 
linsern  Lehern  als  bekannt  voraussetzen ,  auch  haben  wir  sie  in 
dem  Jahre  ihrer  Erscheinung  in  diesen  Jahrb.  ausfuhrHch  ange- 
zeigt. Ohne  von  einander  zti  vt'issen ,  sind  beide  Maiwer  in 
luanchen  Mücken  auf  j^ant  ähnliche  Kesuliate  gekoranien,  1.  B. 
über  den  BegriiT  des  Paradoxons;  über  die  Zeit  def  Abfassung 
f  gegen  Si  liiit/.),  den  oralorischen  Character  der  Schriftp  Ueber 

4eu  Zweck  4cik  ötQikcr'  bei  AafiaeUanj;  aolcher  Siuo  wtgk  d4r 
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VerF.  unter  Andern  :  Nam  si  duo  potissimum  sunt  ad  mores  eon* 
Jormandos  praesidia ,  "Vel  augenda  et  iUustranda  vere  bonorum 
Speeles,  vcl  mimienda  et  obscuranda  bonorum  opinatorum :  ex 
Eberhardi  (Gesch.  d.  Philos.  ed.  2.       i44»  not.)  quideni  sen^ 
tentia  Stoici  non  primum  ,  sed  alterum  ex  duobus  bis  praesidiis 
et  ßrmius  et  viro  gra^i  aptius  censuerunt.    Mihi  vero  utraniqne 
i'identur  conj'unxisse.     Etenim ,  quam  opifiionem  de  eorporis  et 
J'ortunae  bonis  extemiare ,  tarn  existimationcm  de  aninii  bonis  am" 
plificare   studebant :  idque  arbitror  eos  Paradoxis  suis  inprimis 
cfficere  i'oluisse.€    Eine  kurze  und  auffallende  Etnkleidunj^  söi- 
ciier  Sätze  war  daljci  eine  Hauptsache.    Zerstreut  kommen  aus-      ' ' 
ser  den  von  Cic.  behandelten  noch  mehrere  solcher  Sätze  vor. 
lici.  hat  hierüber  Eini«^e$  im  sechsten  Bande  der  Studien  voft 
Creuzer  und  Daub  in'  der  Einleitung  und  den  Atimerkungen  zu 
den ,  von  ihm  dort  fibersetzten,  ncuaufgefiUfdeaeB  Fragmeoten 
des  Stoikers  Mnsooios  gesagt.    Eigen  ist  dem  Vf.  nnter  andern 
die  Ansicht,  dals  nicht  ttuf  die  lateinischen« 'ändern  sogtr  'dHT 
sechs  griecbiscbto  tJ^fers^hriften  niclit  vom  Qcero  sejen\  dt  «• 
^)  nicht  immer  passen,  wie  z«  B«  die  Yieete  j  b)  mck  dfie  V«f*» 
Msbled^eit  der  Lesart  sehr  grofr  se/;  wöfaiii  er  daim  sdiliefit» 
ßeri  posse,  ut  a  Ckerone  ntUhe  atlfeetae  smi  vucrmtümes,  sed 
dmma  sex  Paradoxa  eondhuo  legendai  «nd  ta  Ende  sagt :  Jam 
und  tenore  legaiis  thihi'j  Com>nääönes,  'MmH  Cieeroms  UbMmnß 
missis  sifigulontm  Pariuhxdn  iituUs  ei  .Graeeis  ei  Laims.  5Sm- 
Hetis^  nifaUor^  ataicrmm  Vad^  ^bd  Udims  seciahaiur^  artv^ 
Jkiam  aaettunj  nexum^ws  '  eonitnuum,  smgvdis  ihesibus  haad 
inier rupt um ,  non  mtäto  magis  eerie' desiderakUis ß  quam  in  ser^ 
mone  Damasippi  apud  Horatium^  ubi  ötaiia  ab  alio  dupuSatüf^ 
nis  capiie  ad  almd  transeutrens  iiiam  satu  saiepe  esi  ahrupio* 

a.  Bei  der  Schrift,  ilber  die  Tose,  berücksichtigt  der  Verf* 
besonders  die  Wolfische  Ansgibe.«  Zu  I.  t.  4*  setaft  er  den  Un- 
terschied zwischen  ante  mtdios  annos  und  multis  tiafe  mnis  sm* 
leioander;  Cap.  3.  6«*  lieht  er  olb  optimis  Uli  ^Oem  *vins,  vor, 
ebd.  aliquid  oratotiae  laudi,  nosira  attaUmos  uubisitia  C*  4«  7^ 
empfiehlt  er:  Aristoteles^  vir  summo  ingenio,  seien iia ,  eopia  fär 
seientiae  eopia.  Er  konnte  zu  dem  aweiten  Wolfischen  Grande  C esi 
eiiam  male  ncrvisroc  Ueiio  i^ulg,)  noch  besonders  den  positii^ 
hernnsht^ben  da(s  bei  Cicero  und  den  besten  Sdiriftstellern  gerade 
bei  drei  zusammrng^tcllten  Wörtern  (sejen  es  SubsianiivaßOäßt 
yidjcr.tii>a  oder  ^erba  oder  j4di>erbid)  "d^s  riaivdm»  äusserst  häufig  . 
und  gleichsam  characteristisch  ist.  —    Cap.  8.  «7.  Quid?  si  te 
rogas'ero  uUquidß  non  respondcbis?  hichii^ dem  nonne,  mit  WoK 
'  und  Schutz  vorgezogen»    Nur  konnte  der  Unterschied  der  J^" 
deutong  genauer  herausgehoben  werden.    Der  Hr.  Verf.  ^^o^ 
fcwar:  si  in  priori  parte  propositionis  interrogatevae  nega*^ 
tiiuf,  nonne  diei  soletg  si  fwo  rtqieiiur  4ßegaiio  ad  ^^remam  ' 
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proposkkmmm  tum  non  adhiUtur.  Auf  kdcB  ÄU  lü  diät  m» 
eine  Observation  und  keine  Kegd,  noch  weniger  ein  Gnud! 
Das  fühlt  er  selbst*^  d^n  er  fugt  gleich  hinzu:  PUnunque  certe 
sie  dici  soUt»     ichts  Scblimmerei  bei  Sprachbemerkaogeii ,  «b 
BcslimnuingeD  f  .die  durch  plerumque,  saepius  ii.dgl.  sogleich  et- 
ilen gro(sei^  Theii  des  Werthes  der  Bemerkung  aufheben.  Rieb» 
tiger  ist:  bei  nonm  «rw^rtet  man  bestimmt  eine  bejahende  Ant- 
wort: bdi  AOit  will^inan  auch  ein  Ja,  befürchtet  aber  ein  Nein, 
«nd  will  es  durch  die  gleichsam  ernstere  Frage  verhindern,  ßfon 
bat  allerdings  schon  Henr.  Stephanus .  g(^e]esen ,  den  der  Vf.  itAch 
Boherius  citlrt ,   ohne  ihn  bei  der  Hand  gehai^  zu  haben.  Die 
Stelle  steht  in  der  Ausgab^  4^  Pteodo- Cicero  von  KoloS. 
CXXXXVL  —    Bei  Cap.  ioi»  9o.  sa|t  Lambin  allerdinga  sn 
den  Worten:  in  ium^^^  iness9  aninuuk,  vtl  j^nimam  in  seiner 
Auagabet  hoc  toiwm  f^^^  ajnimam  abest,  a  q«  v.  c.  (heifst  wqU 
«  quo^am  tfßteri  codice  nicht  a  quibusdam  vett.  Codd.  J  und  so 
aiebt  e$  auch  in  der  Aufgabe  des  D.  Gothofredus.   £bd»  la. 
fuatuor  nota  iÜa  gm9ra,jL&anm  wir  uns  von  der  AecKthett 
des  Wortes  nota^  pngeachtejt  es  von  Daybius ,  Wolf  und  Schüu 
tnfgenooimtn  ist,  nickt  üher»o«igea.         Zu  Cap.  t4.  3i.  qm^i 
oma^us  UHrmt  sunt  et  mcutünae  quiJem  (statt  niaxime)  konnte 
ior  müximae  citirt  werden  Cic.  ad  Div.  X.  i.  Itaque  mihi  mo-  \ 
4P.Mae  jCiiras  utetc*9  auch  hätte  der  Hr»  \U  nidit  maforis  und 
minoris  curae  sondern  majori  und  minori  curae  schreiben  sollen.  | 
Wir  übergehen  eine  Anzahl  glücklich  beleuchteter,  vertheidigter 
oder  verbesserter  SicUeii,  um  nur  noch  kur;L  übf r  die  Moi  Icta»  | 
Sern  Programme  ein  paar  Worte  zu  saj^^en. 

3  )  Die  Symbolac  zum  Plato  sind  über  Stellen  aus  <lrr  von» 
unscrm  Verf.  gegen  Ast  als  acht  angenommeneu,  Apologie  des 
Sokratrs,  und  dem  CljarmiJes;  zum  Horatius  sind  sie  über 
mehrere  Stellen  der  Sermonen ,  wo  hesonders  die  Fea*schc  Aus- 
gabe, die  uns  nun  durch  Bothc  zugänglich  gemacht  ist,  berück- 
sichtigt wird.  Wir  empfehlen  diese  trelHichen  liemerkuii^^en 
allen  Freunden  des  Horatius  ,  und  heben  nur  die  sinnreiche  | 
Kmendation  Sat.  I.  9.  4'^»  ans:  Nemo  de  t  er  ins  fortuna  cjt 
ustis  (für  drxten'us)  sagt  der  Schwätzer  zu  Hör.,  und  giebt  zu. 
verstehen:  an  deiner  Stelle  würde  ich  es  anders  gemacht  haben. 

4)  Wieder,  und  ausführlicher,  über  Stellen  der  Horaiischet 
Satiren,  und  zwar  auf  den  ersten  3  Seilen  exegetische  Bemer- 
kungen; dann  nicht  selten  Berichtigungen  und  Zurechtwc-isun-  ' 
gen  Fea's.  Die  5  ersten  Verse  der  10.  Satire  hält  der  Hr.  Vf. 
allerdings  für  acht,  glaubt  aber.  Hör«  habe  sie  '»secundb  curis<, 
"Vorgeschnitten.  S.  VII  bis  IX.  giebt  er  die  sehr  schari'sinnigt 
Vcnoülhung  und  Auseinandersetzung  seines  Collegen,  Hrn.  H.  , 

V.  Franke  an,  der.  diese  8  Verse  nach  Ys«  5i»  eiorciig. 
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und  teigt,  gut  sie  dahin  paiseD»  Ans  dem  Plato  sind  liier 
einige  Stellen  des  Qiannides  mit  Berucksichtigang  Heindorfa, 
SchleiermacKers  nnd  Bekkers  behandelt.  Doch  dies  mag  hinrei- 
dien,  nm  auf  diese  gehaltreichen  Schriften  aufmerksam  zu  machen* 

Zu  gröfserer  Ausführlichkeit,  so  sehr  wit  duxk  geneigt 
regl|  hielten  WU*  mii  nicht  fk  befugt» 

G.H.M. 


igehrtueh  4^  Maschinenhunde ,  nach  einem  neuen,  umfassendem 
Plane  und  ohne '  Koraimettung  höherer  analjrtücher  Kennte 
fdsse  ,^  hauptsächlich  ßar  angehende  Xamermsten,  Oekono^ 
' -menj  Bmuneiit  'er  und  jeden  Liebhaber  der  Mechanik  bear» 
heilet  von  Dr.  J,  H.  M.  Pom,  oriemL  Profi  der  TeeA^ 
noL  stt  Tübingen ;  Hofrath  etc.  M,  6  Simni.  fto  S,  iii  Sl 
Idingen  ^  ^,  Osioftder.  48a4'  4      4^  kr. 

]Der  Verf.  unterscheidet  in  der  Vorrede  gründliche  Kenn»», 
nisse   in  der  rMaschinenlehre  und'  sehr  braucbbar« 
Kenojaisse  in  der  Maschinenkunde;  letalere  könne  man  sieb 
auch  ohne  höhere  analytische  Kenntnisse  erwerben ,  und  in  Be* 
zup;  auf  diesen  Zweck  habe  er  dieses  Lehrbuch  abgcfafst.  Die 
Schrift  ist  in  zwei  Theile  abgeiheilt:  der  erste  enthalt  die  vor- 
bereitenden Lehren  zur  Maschinenkunde,  der  zweite 
die  eigentliche  Maschinenlehre.    Wir  stimmen  darin  mit 
dem  Verf.  öberein ,  dafs  sicli  auc(i  ohne  Dilfereulial  und  Inte» 
gralrephnung  sehr  viel  Brauchbares  über  Maschinenkunde  sagen 
läfst ,    sind  aber  doch  der  Meinung,   dafs  Richtigkeit  und  Be- 
Stimuaheit  der  Begrille  und  Gründlichkeit  in  Darstellungen  überall 
gefordert  werden  müssen,  wo  solche  keine  Kennlnifs  der  höhe- 
ren  Analvsc  voraussetzen.     Dieser  Forderung  möge   dann  der 
Verf.  in  einer  etwaiiien  2ten  Aus"al)e  dieses  Lehrbuches  besser 
nachkommen,  als  es  hier  an  manchen  Stellen  geschehen  ist.  So 
sagt  er  z.B.  5.5.  »Ein  Perpendikel  von  dem  Schwerpunkte 
eines   Körpers   herabgelassen   oder  aufgerichtet,  .wird  Rich- 
tungslinie  der  Schwere  genannt.«  ohne  xu  sagen,  was  er 
unter  dem  Perpendikel  verstehe.    So  ist  ihm   S.  7   die  Träg- 
heit eines  Körpers  die  Gewalt,  womit  derselbe  einer  Kraft 
widersteht,  (\\c  ihn  aus  seiner  Stelle  zu  vertreiben  strebt,  und 
diese  sev  unter  sonst  gleichen   Umständen  dem  Gewichte  des 
Körpers  })roportional.    Die  wichtige  Rolle,  welche  die  Träg*- 
heit  spielt,  nöthigt  Ree.  einige  Bemerkungen  beizuzufügen.  Sie 
ist  keineswegs   Gewalt,    di«  nur   mit   liewegung  verbunden, 
nur  Streben  zur  Forlsetzung  schon  erlangter  Bewegung  ist;  sie 
ist  aber  auch  kein  Widerstand*    Wenn  ich  loo  d.  einem 
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einzigen  gebe,  so  ninamt  dieser  die  loo  fl.  ganz  auf;  wenn 
ich  aber  die  ioo  fl.  unter  5  Personen  glclclimäfsig  vertUeile, 
so  empfangt  Jeder  nur  20  fi.  oline  dafs  jetzt  ein  Widorstarul , 
die  übrigen  80  fl.  anzunehmen  ,  einträte.  Ganz  so  vei  Iiiit 
es  sicli  mit  der  Trägheit.  Stöfit  eine  Masse  M  mit  einer  C^c— 
schwindigkeit  C  ohne  Mitwirkung  irgend  einer  sonsiiq'n  Kraft 
z.B.  horizontal  eine  ruhig  liegende  Masse       die  ganz  iiei  iagc, 

•o  wird  hiennit  die  Mine  m  mit  einer  Geidiw«  «  =  -rr^—  .  C 

M  -Y  m 

in  horizontale  Bewegung  gesetzt,  und  dieselbe  Gcschw.  bleibt 
auch  der  Masse  3/,  die  vorher         C  war.    Hier  scheint  a\so 
die  M  einen  Widerstand  in  ihrer  Bewegung  gefunden  zu  haben, 
was  aber  nicht  ist;  es  ist  nur  die  mit  der  Gcsclnv.  C  verbun- 
dene Kraft  in  eine  gröfsere  Menge  materieller  Thcilchen  verlhcilc 
"Worden.;  diese  Vertheil  ung  kann  nicht  Widerstand  ge- 
nannt werden.    Dieser  Widersland  raiifste  doch  in  irgend  einem 
bestimmten  Falle  eine  bestimmte  Gröfse  haben  z.  B.  Viooo 
der  Kraft  welche  die  Masse  M  treibt;   nimmt  man  eine  Masse 
M  z=  10000  .  m  statt  /n ,  so  müfsle,    wenn    der  Widerstand 
der  Masse  proportional  ist,  im  jetzigen  Fall  der  Widerstand  die 
wirkende  Kraft  Qmal  iiberstdgen,  und  doch  wird  aucii  jetzt  die 
Masse  M  von  der  m  in  Bewegung  gesetzt«    Durch  Widerstand 
geht  allemal  ein  Theil  der  wirkenden  Kraft  verloren,  was  aber 
hier  der  Fall  nicht  ist:  die  wirkende  Kraft  Jf.  C  bleibt  M.  C, 
auch  nachdem  m  durch  sie  in  Bewegung  gesetzt  worden  ist, 
nur  io  mehr  materielle  Theiiclien  vertfaeut;  was  der  Masse  M 
abgeht,  gewinnt  die  m  obne  «Uen  Verlnst«  '  Diese  Btitier  cr- 
]atd>en  not  Bieht,  auch  über  iuf  was  der  Verf.  weiierliin  von 
der  Trägheit  sagt,  Bemerkungen  beüaufugen,  die  bei  einer  nten 
Ausgabe  dieser  Schrift  einige  Berneksichtigung  verdienten.  Un- 
richtig nennt  der  Verf.  S*  16  das  Prodnct  ans  einer  Masse  in 
ihre  Geschwindigkeit  statische»  Moment,   Man  bat  nur  stat>- 
ecke  Momente  von  KrSften,  nicht  aber  von  Massen.   S.  a6 
werdee  irrig  die  Schwungräder  als  Beispiel  znr  Wirkung  der 
•Schwungkraft  gebrancHt*   &  29  ne^nt  der  Verl.  unricb- 
ii^  ein  Secondenpendel  das,  welches  in  jeder  Secunde  eioraal 
4|itt  und  her  gehe.   S.  38  gtebt  er  eine  1«  beschrankte  Er- 
Idirung  vom  Hebel,  sie  pa£it  nur  auf  den  geradelioigen, 
nneh  ist  die  Kintheilung  in  den  einurmigeo  und  ^weiarmi* 
gen  unpassend^  -denn  jeder  Hebel  hat  auch  in  seiner  einCichstcn 
Form  awei  Arme*   Wohl  aber  haben  wir  einseitige  mod 
nwetseitige  Hebel*   &  39  verwechselt'  ei:  unrichtig  Kraft 
und  Gewicht  am  Hebel «  was  der  Zweck ,  ohne  höhere  Ana* 
l^sis  die  MaschiMeiilehre  vortragen  su  wollen  |  nicht  nothweodig 
■Mchi.    Freilich  kommt  der  Verft  sie  «uf  unrichtige  l  olgeo, 
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nnch  fü^  er  überall  die  dahin  gehörige  Literatur  bei,  die  dem 
Lclirllng  zur  Berichtigung  die  nölhigc  Anweisung  geben,  indefs 
bleibt  zu  wünschen,  dafs  er  bei  einer  zweiten  Ausgabe  auf  sol- 
che Erinnerungen  Hücksicht  nehmen  möge.    Die   S.  129  voa 
Venturi  aiigcgcbeoen  Beobachtungen  leiden  in  der  Anwendung 
auf  bedeutende  Röhrenlcitungen  so  grofse  Aenderungcn,  dafs  sie 
eigentlich  nur  dienen,  daraus  zu  erkennen,  dafs  hti  Kölirenlei- 
tungen  von  einiger  Bedeutung  ( wo  die.  Röhren  nur  einige  Zolle 
vreit  und  nur  mehrere  400  'Fufse  lang  sind)  die  Abweichangea 
der  Abflufsmengen  bei  geraden  und  krummen  oder  gebroch9nen 
Rohrenleitungea  bei  weitem  weniger  bedeuleo4  sejn  müssea. 
Was  S.  i46  —  t53  von  der  Theorie  der  ober-  und  unter^ 
scUiclaigen  Westenrider  (Klügeis  sogenamte  Tbeorie  mit  ein« 
Mcblossen)  gesagt  wird,  beruhl  auf  gani  irrigen  Ansichten  und 
bedurfte  bei  einer  knoftij^n  Aoagabe  einer  gäuiUcben  Umarbei- 
«ong.  —   Soviel  in  Bezug  auf  den  ersten ,  den  tbeoretiscben 
ThttL  Der  Awcite,  der  praluische  Theilp  die  eigentliche 
Maschinenlehre  ist  in  «3  Abschnitte  abgctbeilt:  I.  Ma* 
eckinen  zum  Heben  trockener  Lasten*  Mb  dürfte  hin* 
SU  gesetzt  werden:  oder  doch  solcher  Lasteoi  bei  wel- 
chen die  Natur  der  Flüssigkeit  nickt  in  Betrach- 
tnng  kooiflit.   Denn  es  werden  aorch  solche  auch  Kübel  die 
mit  Wasser  beladen  sind,  erhoben«    Der  Neigungswinkel  von 
3o®i  wie  ihn  der  Verf.  für  Menschen  und  £sel  im  Laufrade 
*  aoninunty  ist  viel  zu  grals|  wie  sich  dann  auch  der  Vf.  selbs^ 
wiewohl  unrichtig,  nur  in  einer  Zeile  vorher  ($.180)  hierüber 
so  ausdrückt,  der  Neig:ungs wink el  mufs  eine  solche 
/Grdfse  habeil,  dafs  dabei  die  Beschwerlichkeit  des 
Gehens  am  kleinsten  werde.     Auch  das  gewöhnliche 
Gewicht  eines  Pferdes  ist  mit  85o  bis  i32o  %  (  S.  181)  allzu 
hoch  angeschlagen  worden,         188  Steht:'  i3o  La  cht  er  ss 
6iO  Fufs,  wofür  man  910  Fu£i  setzen  muls«  IL  Maschinen 
cum  Wasserheben.    Bei  den  Pateruosterwerken  (S. 
#99  u.  193  erwähnt  der  Verf.  gerade  nur  die  unvollkommen*  . 
sten,  die  Püsch  el- Paternoster  werke;  die  weit  besseren,  die 
Schetben-Pairrnosterwerke  ^  läfst  er  unberührt.    Alit  Unrecht 
nennt  er  Vera's  Seilmascbiue  (S.  196)  eine  vorzügliche 
WasserhebmaschinOi  Bei  doppelten  oder  drei&ciien  Wussrrschne-  , 
ckeo  laufen  zwei  oder  drei  Gänge  unter  einander  parallel.  Aber  der 
Vf.  sagt  gerade  das  GegentheiL  Seine  Bemerkungen  über  die  Er- 
scheinungen bei  Schnecken,  deren  untere  Oeflnung  bei  der  Unulre- 
buug  immer  ganz  unter  dem  Wusserspiegel  bleibt  {S.  2o3)  beruht 
auf  irrrgen  Ansichten,  denn  der  Druck  der  Atinospiiare  wirkt 
unter  nllen  UnistSnden  von  unten  hinauf  wie  von   oben  heruh. 

Bei  den  Druckwerken  (5.a&dtt*ai6)  gebt  d«f  Vf*  zu  flüchtig 
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Bieobachtuogeiiy  mova,  Dapujtren  die  grCliia  AntaU  geliefert 
bat,  ibeceich^rt.  Der  Verf.  fii)iit  zuerst  jene  JCnnkheiteii  der 
Arterien  auf,  t^elcfae  dieselben  mit  den  übrifen  WetchtbeUca 
gemeiii  h«be^)  gebl  denfi       .dieeigenthSBrikben  derselben  ubei^ 
woitiaier  er  «neb  des  Ane.^j:jrsma  per  anastomosin  begreift;  em^ 
lieh  ^tFicMt.  er  9oeb  fle  vtrschiedenea  krankbaftea  Zn^nde 
im  Venen*   Ueberall  6ndi»  sieb  znr  Uater«totzuB|f  der  mafgc^ 
sitfUlen  $al»e  treffliebe :  Beobacbtungen  und  nnt^cbteifde  Be* 
fende  der  LeicbendflQnin^ea  angegdien.  ReL  glaubt,  dnreb  dnc 
Angegebene  sich  yerpflichieir,  eine  e||was  aotfiihrlicbe  Anteiga 
des  vorliegenden  Werkes  za  Itefern» 

Blut-  und  Saogffefösse,  und  Nerven,  die  nllgeniaacn  Ele- 
mente der  V^eichtheile,  dienen  zur  Bildung  und  znr  Reprodne- 
tion  der  Arterie;  alle  jene' krankbaCten  VerSnderungei^  welcbca 
die  übrigen  M^eichtheile  unterliegen,  werden  daher  auch  an  des 
Arterien  beobachtet   Da  aber  ,das  Gewebe  der  die  Artürica 
,  bildenden  Häute,  durch  die  eigenthümliclie  Bindung  dio*  allge-. 
meinen  Grundlagen,  selir  individuell  ist,  so  treten  auch  die  Ter* 
richtUDgeo  und  deren  Störungen  in  den  Arterien  unter  einer  ei* 
gei^thüoilichen  Fofm  auf.    Wir  finden,  dafs  die  Arterien  sieh 
entzundcny  alle  Perioden  der  Suppuration  durchlaufen,  sich  ver* 
härten  uud  gangräncsciren. 

Durch  die  Neigung  zur  adhäsiven  Entzfindung  (t  Abtchn« 
S.  3  )  kommt  sie  sehr  mit  den  serösen  Hauten  uberein,  ist  aber 
doch  wesentlich  als  eigenthümliclie  Membran  ausge7.<'ichnet  durch 
die  Diinnlieit  des  Baues,  die  Elasticität,  die  Zerreilsbarkeil,  und 
durch  das  fettige  Ansehen,  das  ihre  freie  Fläche  hat.  Durch 
diese  Neigung  zur  Entzündung*  und  durch  die  damit  verbundene 
Ezsudation  erfolgt  nach  Verletzungen  der  Arterie  Verschlicssung 
derselben«  Durch  Geschwülste,  welche  in  der  Nälfc  der  Arterie 
liegen,  durch  Ancvrjsmeu,  Komicae  kann  Entzündung  und  Ad« 
liäsion  der  Wandungen  unter  sidi  bewirkt  werden.  Die  Beo- 
bachtungen von  Farre  ( S.  5.)  zeigt,  dafs  Entzündungen  der 
Eingeweide  des  Thorax  sich  auf  die  innere  Arterienhaut  bis  in 
die  Aorta  fortzusetzen  verjiögen.  Die  exsudirte  L^^mphe  gtebt 
zuweilen  den  Grund  zur  Entstehung  fungoser  Granulation  in 
der  Aorta,  besonders  auf  der  lialbmondfürmigen  Klappe  derscl* 
ben,  oder  in  dem  Herzen  selbst,  aber  Entzündung  in  weiterer 
Verbreitung  in  der  Arterie  fanden  CUne  und  Ahemiuhy 
nach  Unterbindung  der  Art.  Jtmoraiis. 

(Itar  Bncblufs  folgt.) 
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.  (Betehimfs.} 

N  acTi  der  Unterbindung  des  Nabclstrangcs  hat  man  schon  EnN 
Tündung  der  Arteria  hjrpogastrica  gefunden.  Referent  vermifst 
hier  die  genaue  Angabe  der  Erscheinungen  der  in  neuem 
Zeiten  nicht  gar  sollen  beobachteten  Angiotitis.  In  solchen  Fällen 
findet  man  Verdickung  der  innern  Arterienhaut,  exsudirte  Lyra- 
plie  auf  der  freien  Fläche  derselben,  und  grosse  Vasculosität  der 
librigen  Häute.  Die  Kdthe  der  innern  Haut  findet  luweilen  oiam 
«vorausgegangene  Entzündung  Statt  ( S.  9. ). 

Eine  chronische  EnUündung,  die  sich  der  Arterien  bemich^ 
tiget,  wird  oft  der  Grund  verschiedener  krankhafter  Zustände 
derselben.  Die  verdickten  mit  Kalkerde  überladenen  Häute  sind 
liieiu  vorzuglich  geneigt;  oft  findet  man  im  Umfanpre  solcher 
krankhaft  veränderter  Stellen  die  Arterinnhäute  geröthet.  Cort^i- 
sart  und  Scarpa  sind^eneigt,  diese  chronischen  Entzündungen 
vorzuglich  dem  s/pWMschen  üebel  und  dem  Mifsbrauche  des 
Quecksilbers  zuzuschreiben  (S.  ii.).  So  wie  die  serösen  Häute 
vorzüglich  geneigt  sind,  solchen  Krankheitsdiathesen  zum  SitM 
XU  dienen,  so  auch  die  innerste  Arterienhaut. 

Die  Ulceration  (2.  Abschn.)  findet  selten  bei  gesunden 
Schljigadern  Statt,  sondern  gewöhnlich  bei  solchen,  bei  welchen. ' 
erdichte  oder  steatomatose  Ablagerungen  Statt  finden.  Die  in- 
nere und  mittlere  Haut  w^ird  durch  solche  Ulcerationen  zerstört 
luid  das  Anevrjsma  gebildet.  Selten  findet  man  Eiter,  weil  das 
cirkulirende  Blut  diesen  fortfuhrt.  Wahrscheinlich  findet  auch 
Suppuration  ohne  Ulceration  Statt.  Verschiedene  Blutungen,  wie 
Bitttbrechen ,  Bluthusten,  Schlagflüsse  entstehen  auf  diese  Weise* 

Die  Mortifikation  (3.  Abschn.)  ist  seilen,  geht  gewohnlich 
von  aussen  nach  iao€0|  das  Blut  stockt  dann  in  den  abgestor- 
iMen  Theilcn. 

Unter  den  verschiedenen  krankhaften  Veränderungen,  deren 
der  Verf.  (4*  Abschn.)  noch  ervrihnt,  berücksichtigt  er  vorzüg- 
lich die  Verdickung  der  innern  Arterienhaut,  die  ah»  Folge  der 
Entzündung  erscheint,   und  durch  welche  die  Arterienhaut  in 

eine  kuorplichtc  Masf^c  sich  umgestaltet«    Die  balbmondförmigeu 
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vorzuglich  ausgesem;,  ne.nod  dann  verschrampft,  unmmlSgeo^ 
als  Klappen  su  dienen  und  den  Eingang  der  Aorta  zu  sdilics« 
.  gen ;  das  Blnt  fliefst  dahar  inuper  xorncky  das  Hcix  befindet  aiob 
in  einem  fortwfihrenden  Reiaanstandy  und  es  entstellt  der  Zu« 
stand,  welcher  Anevrysmti  üeiivum  edrdts  genannt  wM  (S.  1 7.). 
Zuweilen  verwandelt  sich  die  innere  Arterienliant  in  etoe  stcn* 
lomaldse  Hasse ^  wodurch  sie,  ihre  Elaslicitit  verliereoc^  nn ver- 
mögend wird|  der  andringenden  Blutwelle  nachaogeben,  und 
ein  Anevrjsma  gebildet  wird«  Zwischen  die  mittlere  und  innere 
Hant  setst  sifh  bisweilen  eine  atheromatose  Masse  ab,  so,  da& 
die  innere  Haut  in  Form  kleiner  Pusteln  in  das  Lnmeu  der  Ar* 
lerie  vorgedrängt  ist;  hiedurch  wird  Anlafs  anr  Ulceratiön  ge» 
«eben.   Man  findet  besonders  an  den  Klappen  condjtomatdse 
Ana'lVuchse  auf  der  Innern  Arterienhaut,  welche  nach  Coivumf 
•jpliilitischen  Ursprunges  sind  und  Hindemisse  der  Cirluilati« 
werden  (S.  ao  )/ 

Die  Verkudcheruncen  der  Arterien  stellen  sich  unter  ?«• 
•ebiedener  Form  dar.  Bisweilen  zeigt  die  Arterie  auf  ihrer  ia* 
Bern  Fläche  weisse  Flecken,  welche  erhal)cn  sind,  und  unter 
dem  Fingerdrucke  gleich  den  Eiersclialen  krachen.  In  andern 
Fällen  sind  sie  ausgebreiteter,  die  Kaikerde  hat  sich  sowohl  der 
Unge  nach,  als  zirkeiförmig  angdegt;  in  andern  Fällen  /st  die 
Arterie  in  ailen  Häuten  aflicirt,  ao  dafs  der  urspriingliclic  Bau 
der  Tbeüe,  nicht  mehr  zu  bemerken  ist^^urch  diese  VcrkoS- 
chiNiingen  wird  das  Galiber  der  Arterie  ▼crmindert,*  Sie  bcgin* 
neu  zwischen  der  mittlem  und  innern  Haut,  bei  Zunahme  der 
Inkrustation  wird  die  innerste  Membran  zcrstSrt.  Der  Verfasser 

E'iebt  (S*  aS.)  die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Art  der 
otstehung  derselben  an.  Haller  glaubt,  dafs  die  käMcbte  al^ 
j^esetzte  Materie  allmählig  durch  Verdichtung  diese  Ablagerui^en 
bilde«  Andere  schreiben  ihr  Entstellen  einem  Verknöcherungs- 
processe  zu,  was  der  Verf.  widerlegt  indem  er  zei<;t,  dafs  obn« 
vorausgeh«ndco  Zustand  der  Verknorplung  eine  KrTstailtsatioo 
der  Kalkerde  sich  bilde,  da  hier  der  faserichte  Bau,  der  in  der 
Knochensubstanz  sich  zeigt,  durchaus  nicht  wahrgenommen  wer- 
den kann.  Ref.  findet  die  Aehnlichkeit  der  innersten  Haut  mit 
den  serösen  Häuten  überhaupt  auffallend,  da  in  Icizterer  so  oft 
Kaikerde  sich  ablagert.  Eine  solche  Ablagerung  fand  Kcf.  uo- 
längst  auf  dem  serösen  Ueberzug  des  Herzens,  welche  sich  mrf 
diesen  beschränkte,  ohne  in  die  muskulöse  Parthie  desselben  ein« 
zudringen.  Die  fremden  Körper,  welche  in  Gelenken  sich  bil- 
den, und  wahrscheinlich  durch  Ablagerungen  auf  die  Synovial» 
haut  entstehen I  scheinen  mir  durch  denselben  Bildungsprocels 
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mAt  Brandet  tmt  phofpbofmre  Kalkerde  65,5,  und  lU^tcW 
Stoff  34>5  s=  100,0.  Durch  diese  lokniscationen  knn  iNmildig 
die  Eroälirüng  und  Organisaüon  in  jenen  Thülen,  weltifaeo 
Bloi  dareb  die  so  krankhafl  veHbiderteu  G«fässe  «ugtfftBlirt  Wer« 
den  eotty  gtMti  werden;  es  kdoBee  dadurch  Aoevrjrsfiien  ede^ 
Blutungen  Jiervorgebracht  werden,  da  die  fi)krustattonen  aly* 
fremde  Körper  wirkend  Ulceration  tcUCD.  Der  VL  beichreibf 
zwei  krankhafte  Zustände  des  HerzenS|  fVdvon  ei'nei^  durch  In* 
krusteiion  der  halbmondfiSran|;en  ^Kbippeu  der  Aorta  und  di« 
dadurch  entstellende  Verengeren^  des  Geßsses,  der  andere  ebe^ 
dtnrcli  Verknöcheraag  der  Art.  coronaria  sich  bildet. 

Die  Erweiterung  (5.  Abschn.)  der  Hdhle  einer  Schlagader 
ier  gewohnlicb  Folgd  des  krankhaften  Baues  derselben.  Der  B<H 
gen  und  der  aufsteigende  Tbetl  der  Aerta  sind  nicht  selten  dct 
Sit*  solcher  krankhafter  Erweiterungen,  in  welchen  alsdann  die 
Arterienhaute  verdickt  sind.  In  diesen  Fallen  fehlt  dal  Ge-^ 
rinsel^  welches  m  anevrjrsuiatischen  Säcken  eingesckiotten  ist. 
Man  kann  sich  das  Entstehen  einer  solchen  Erweiterung  aus  dem 
krankhaften  Baue  der  Häute  erklären,  wodurch  diese  dehnbarei* 
'werden.  Der  Verf.  st^lt  (S.  5g.)  die  Vermuthung  auf,  dafs  riii 
paralytischer  Zustand  der  ■littiem  Membnn  voftiigUcb  datil' 
Veranlassung  geben  könne. 

Die  zweite  Hauptabtheilung  handelt  vom  Anerrysma,  wel- 
ches (S.  63.)  nach  dem  Verf.  dadurch  sich  bildet,  dafs  in  Folge 
einer  Ulceration  oder  einer  Erwcitcrunn^  das  Blut  in  einen  durch 
die  umliegenden  Theile  gebildeten  geschlossenen  Sack  tritt.  Auch 
durch  Verletzung  können  solche  Zustände  entstehen.  Nädidem 
der  Verfasser  die  verschiedenen  Aosichten  über  die  Entstehung 
der  Anevrysmen  angegeben  hat,  bemerkt  er,  dafs  (S.  (ig.)  sei- 
nen Beobachtungen  nach   die   Entstehung   derselben  öfters  mit 
gleichzeitiger  Erweiterung  der  drei  Arterienhaute  beginne,  und 
dafs  zwar  bei  einer  gewissen  Höhe  des  Uebcls  die  mittlere  und 
innere  Haut  destruirt  und  nur  durch  die    Tunica  celtularis  der 
Sack  gebildet  werde,  dafs  nur  in  seitnern  Fallen  das  Anevrys-' 
ma  mit  Destruktion  der  mitll*Tn  und  innern  Membran  beginne* 
Im  letztern  Falle  raufs  Ulceration  oder  Zerreissung  vorausgehen^ 
beide  können  jedoch  nur  auf  krankhafl  veränderten  Schlagadern 
haften,  daher  auch  Rickerand's  Ansicht  vom  Verf.  (S.  75.)  wi- 
derlegt wird,  der  glaubt,  dals  durch  starke  Dehnung  in  einer 
gesunden  Schlagader  Zerreissung  der  mittlem  und  innern  Haut 
erfolgen  könne.    Alle  umliegenden  Theile  helfen  mit,  den  Sack 
zu  bilden.    In  dem  Sacke  selbst  ( S.  96.)  bildet  sich  eine  An* 
häufung  des  fibrösen  TheiU  s  des  Blutes,  welcher  mit  der  Wart* 
dung  des  Sackes  zusanuncnhangt.    Es  bildet  sich  dieser  Absata 
•chicbtciiwcisei  Die  Eaiwickiung  der  Geschttulst  gcsciiiehf  tor*' 
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züglich  nach  der  SteUep  wo^sie  am  wenigsten  WidersUnd  fiaci^ 
Einige  Arterien  sind  weniger  diesem  Uebel  unterworfen  als  m- 
dcre.  Selten  findet  sich  ein  Anwrytma  der  Art.  puJUnowudis^ 
•eltner  an  den  Arterien  der  obem  als  an  jenen  der  untern  Kztre* 
mitäten.  Die  Weiber  sind  diesem  Uebel  weniger  ausgesetzt  aU 
die  Mawieri  was  dee  Vet£>  (Ö*  lo^)  auf  einer  TaMle  dcvi- 
lieh  leigt. 

Die  Diagnose  der  Anevrysmen  ist  (2.  Abschn.)  trefflich  a2>- 

Sehaiiddt.    Der  Verfasser  führt  zuerst  die  Ersehe» nun *^cn  auf, 
urch  welche  sich  die  Anevrjsinen  des  Thorax  und  des  Unter- 
leibes eharnkterisiren ;  dann  giebt  er  die  Sjmptome  an,  wr\c\ie 
die  Anevrysmcii  an  den  Gliedroassen  begleiten.    Die  Diagnose 
der  letztern  wird  oft  dadurch  schwierig,  dafs  es  Anevrysraen 
giebt,  welche  keine  Pulsation  äussern,  wo  im  Gegentbeile 
schwülste  anderer  Art  zuweilen  pulsiren.    Drückt  man  die  .Ar- 
terie, welche  mit  ilem  Anerrysma  koromunicirt,   oberhalb  (irr 
Geschwulst,  so  wird  letztere  sich  yerkleinem,  wo  biiigC|^CB  eia 
Druck  unterhalb  der  Geschwulst  diese  vergrissert. 

Der  Verf.  spricht,  ehe  er  zur  Behandlung^  des  Ane^rvsBU 
•chreltct,  von  den  Wegen,  (3.  Abschn.)  welche  die  Natur  ein- 
scldagt,  um  die  Heilung  zu  bewirken.  Entweder  wird  durch 
den  Druck,  welchen  die  umliegenden  Theile  von  der  sich  ver-  ' 
grossernden  Geschwulst  erleiden,  Entzündung  und  Gangrän  her- 
vorgebracht, vermdi^c  welcher  das  Ancvrysma  zerstört,  der  Sack 
abgestossen,  die  Arterie  aber  obliterirt  wird,  ^der  aber  die 
Geschwulst,  indem  sie  durch  die  anliegenden  Theile  in  ihrer  Aus- 
dehnung gehindert  wird,  druckt  die  unterliegende  Arterie  zu- 
sammen, und  setzt  dadurch  Obliteration  derselben.  Der  gewuhu- 
liebste  Weg  aber,  wodurch  das  Anevrvsnia  zur  Heilung  gelangt, 
ist  durch  Anhäufung  der  Fibrin  im  Sacke,  wodurch  die  ein-  j 
dringende  Blutwelle  immer  mehr  Widerstand  findet,  die  Colla-  I 
teralgefässe  aber  immer  mehr  ausgedehnt  werden,  so  dals  zu- 
letzt alles  Blut  durch  die  letztem  zirkulirend,  keines  mehr  m 
den  Sack  gelangt  und  so  Obliteration  gesetzt  wird. 

Die  erste  Art  ist  als  Heilversuch  zu  gefahrvoll  uud  zu  un- 
sicher,  wird  daher  von  der  Kunst  nicht  nachgeahmt,  obgleich 
durch  M,  A*  SeverüukS  das  Glüheisen  in  dieser  Absicht  anem- 
pfohlen wurde.  Die  zweite  Art  ist  eben  so  selten,  und  darf  > 
durch  die  Kunst  nicht  nachgemacht  werden,  obgleich  die  Com- 
pression  des  Anevrjsma  auf  diesem  Wege  zuweilen  Heilung  her- 
beigeführt haben  mag.  Alle  die  verschiedenen  Behandlungswei- 
sen  sind  darauf  hiuzweckend^  die  drille  Art  der  Heilung  zu  be- 
wirken, wodurch  der  Sack  mit  Fibrin  gefüllt,  undurchgingig 
wirdj  die  Arüria  sueh  jobiil«rirt,  wahrend  dann  ailmählig  der 
Std  sieh  ittiettttcaitehc  in  im  Grade^  als  auf  dem  We^e  der 
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ü«soi'p(iou  das  CoaguUun  entleert  wird.  Nach  diesem  gbubt 
der  Verf.  <S.  <(>8.)  xu  der  Heiiauptuag  berechtigt  zu  sejn,  d«irs 
nicht  iille  der  liaod  des  Wundarztes  UDzugangliche  Anevrysmcn 
»h  uoheiilMtr  lu  betrachten  siniL  Kr  tnigt,  dafs  durch  die  Me- 
thode von  yalsaiva ,  welclie  in  Beobaciuung  einer  vegetabili- 
schen Di'  t»  der  strengsten  Ruhe  des  Körpers  und  des  Geistes, 
in  Anwendung  öfters  zu  wiederholender  Adcrl  ssen  etc.  besteht^ 
die  ooch  durch  Kidle  auf  den  leideuden  Tlteil  angebracht  un- 
terstützt werden  kaiui ,  vermöge  welcher  der  Andrang  des  Blu- 
tes gehindert,  die  Bildung  des  Coagulums  befördert  wird,  radi- 
kale Heilung  bewirkt  wurde.  Ref.  kann  hier  nicht  unterlassen, 
dieses  2ur  Hcherziguug  zu  empfehlen,  da  er  selbst  scho|i  die 
vorzügliche  Wirkung  dieser  IM iuel  bei  sogeoamiteu  iunern.AlIC^ 
vr^smen      beobachien  Gelegenheit  hatte.  .  i  ,     ,  ;  ■ 

Die  diirarglfclie  Bc&andlung  (4.Absdin.)  liit  tum  ZWeck^ 
<lie  Arterie ,  welche  mit  de^n  aniefvrjsmati'schen  Sacka  konomubi^ 
cirt|  tu  vertcklieiseiiy  id'  dafii  der  Eintritt  dea  Blutes  vollkoiii-> 
men  gehindeit  Ist,  oder  nur  durch  einige  schwaGhe  Ahastomoseik 
Statt' neidet.  Die  Heftigkeit  der  Zirkulation  wird  dadurch  so 
vermindert,  dafs  sich  das  Coagulum  im  iSacke  bilden  mnfs.  Der 
!Sack  zieht  sich  dann  ailpi^^fjg  zusammen ;  das  darin  Enthaltene 
wird  absorbirt,  die  Auaf^ötliosen  dehnen  äich  atis,  und  bestellen 
deu  Kreisl;iuf  im  verletzten  Gllcde.  Da»  WO  die  Ligatur  ist, 
bildet  sich  Entzunduu^  der  Arterienwandutigeti  lind  Obliteration 
der  Arterie.  Entweder  wird  dieses  durch  Compresslon  oder 
dnrch  Ligatur  bewirkt.  Der  Vetf.  xeigt  die  Nachthelle  der  ei^ 
^tcrn,  und  die  Vortheile  der  letztem.  Er  verwirft  die  Opcn- 
'tion  durchEiüffnung  des  Sackes  und  zeigt  die  Vortheile  desHunter'» 
^hen  Verfahrens.  Oi(%e,  so  wie  das  Geschichtliche  der  Ojperation 
sind  zu  bekannt,  als  dala  i^ef.  dieselben  zu  erörtern  filr  noihwen- 
dig  finden  kfinnte.  Gerne  Wurde  er  die  Versuche  und  Beobacb- 
tungimi  wenn  der  Raum  dieser  Blatter  es  gestatten  wurde,  auf- 
fuhren |  durch  welche  der  Yerf  ein  haltbares  Resultat  über  die- 
Anlegung  und  die  Beschafifenlieit  der  Ligaturen  gewann.  D^e 
kn  berücksichtigenden  Punkte  sind:  t)  die  Ligatur  mufs  dünne 
'ptfOf  und  gleichförmig  die  Arterie  umgeben,  damit  sie  die  in- 
nere und  mittlere  Haut  durchschneide,  wodurch  Exsudation  von 
Lymphe  und  schnelle  Obliteration  erfolgt;  a)  die  Ligatur  mula 
stark  zusammengeschnürt  werden,  damit  diese  Häute  in  der 
ganzen  Circumferenz  der  Arterie  gleichförmig  zerschnitten  wer« 
den;  3)  das  Gefafs  darf  nur  so  viel  als  n5thig  Ist,  von  den  um* 
liegenden  Theilen  getrennt  werden ,  damit  keine  UIceration  er« 
folge;  hieraus  crgiebt  sich  das  Verwerfliche  dei  pnsje  avtcres 
und  nhalicher  Werkxeugei  der  Ligaiur^i  d*aii€ni§4  ste^i  4)  die 
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Wunde  iDuIs  dorok  •cAiMlle  Vmioi^mig  gebeUl  werdco,  nm 

Ulceration  lu  Tcrmeidcn. 

Nachdem  der  Verfasser  die  Gesetze,   nach  welchen  der 
Kreislauf  nach  Unterbiodung  des  Mauptstammes  sich  wieder  her- 
stellt, angegeben  bat,  stellt  er  die  Behauptung  auf,  daüs  die 
Erweitening  der  Anastomosen  nicht  allein  von  dem  inechaniscbea 
Andränge  des  Blutes  herrühre,  sondern  wahrscheinlich  hier  eine 
Titiilc  Thätigkeit  lu  Grunde  liege.    Die  Umstände,  welche  die 
Entwicklung  der  Cirkulalion    in  den  Collatcralgerässen  hindern, 
(S.  35o. )  sind:   Querwundrn,  in  welchen  die  wichilpsieii  ana- 
Stoniosirenden  Gefässe  zerschnitten  sind,  zu  fest  anj^olep:teT  Ver- 
band, XU  grosser  Umfang  eines  Anevrjsma,  welches  die  wich- 
tigsten Zweige  zusammendrücken  könnte,    Anhäufungen  phoj- 
phorsaurer  Kalkerde,  wodurch  die  Eiweiterung  der  Ana^^tfinoo- 
9en  upmöglich  würde,  ein  träger  Zustand  der  Cirkul.iti(3n,  d»' 
licr  auch  bei  Iträtligen  Individuen  die  Prognose  günstiger,  als 
bei  Schwächlingen   ist,   zu   kalte  Umgebung,  oder  m  giOM 
]|^jii}Stliche  Erwärmung  nach  der  Unterhindung. 

Die  Unlcrbjndtnig  nach  Drasdor  und  Dessault  wird ,  der 
linglücklichcn  Fälle  von  Dechamps  nnd  y^.  C*oc>per  ^geachtet, 
|ilcht  verworfen;  der  Verf.  glaubt  vielmehr,  dafs,  wenn  kein 
Ji^veig  aus  dem  Sacke  oder  unterhalb  desselben  vor  der  Ligatur 
entspringe,  das  Blut  sich  koaguliren  und  Obliteratian  folgeo  wür- 
d«.  Bef.  glaubt,  dafs  die  unglücklichen  Bcobachlungen  iMerübcr, 
l)ei  vorhandenem  sicherem  Verfahren,  sehr  von  fernem  ähnlichco 
Versuchen  abralhen,  Bei] gleichzeitigem  Bestehen  mehrerer  Aner-  | 
rvsnicn  wurde  öfters  mit  bestem  Erfolg  operiit;  man  opcrire  | 
jenes,  welches  am  meisten  den  Patienten  bedroht,  zuerst;  nach 
Abfall  der  Ligatur  schreite  man  zur  Operation  des  zweiten  etc 
Der  Verfasser  geht  nun  auf  die  Anevrjsmen  insbesondere 
über,  womit  der  zweite  Band  des  Werkes  beginnt  Er  führt 
die  KennAcichep  derselben,  das  Geschichtliche  dt-r  Operation, 
«llc  bestehenden  Beobachtungen  ausrülirlich  auf,  um  die  zweck- 
massigsten  Verfahren  Muster  aufzustellen.  Immer  sind  auch 
^le  anastomosirenden  Ge/ÄssQ  beschrieben,  durch  welche  der 
y.reislaiif  sich  fort^ets^.  }lef.  raufs  hier  den  Leser,  der  vich 
lia'her  unterrichten  will,  auf  das  Werk,  selbst  huiweisen,  und 
l^emerk^  dpfs  auQl)  in  dicsepi  Theilc  des  Werkender  rühmUclie 
f\c\i%  des  Ueberset^erf  ^ch  nicht  verkennen  Infst. 

Die  Aaffieetasten  werden  unter  der  Beneonung  j4nei'rj[sma 
f^r  anqstomosüi  aufgeführt,  und  die  An^icVt  von  •^  Be/i  aufge- 
«teilt,  dafs  dieses  aus-  kleinen  ZdUp  bcsleliC|  ia  ireMie  die  Ar^ 
ferien  das  Bli^t  ergießen,  dns  dann  von  .dei|  Venen  resorbirt 
*^ir4*  Oet  Yett  empfiehlt  die  Aiurottang,  vemtrft  die  (^igvtur 
Vwcl  ^  €«i|effaii^  «BpfitUt  abcf  toradglich  4tf  Vcrfabren  to« 
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Trai^^i  4m  daria  bestellt ,  '  daCi  das  Hauptgcfiüfs  des  cotaTtcte« 
TheUcs  untrrbimawi  weide.  Der  fran2ÖsischeUcbcrsetzcr  führt  hier 
«inen  sehr  mtertss^ntea  rWk  Dvpurtren  beobachteten  Fall  an.  Die 
Comprrssion  wurde  in  einigen  Fallen  mit  Erfolg  augeweudet. 

Die  .dritte  HauptabtheiluBg  des  Werkes  handelt  von  Ver- 
wundungen der  Sclilagadem.  Der  Verf.  giebt  nach  Jones  an, 
wie  dareH  die  Naluühütigkeit  die  Blutungen  iich  stillen;  auch 
weidea  die  verschiedenen  Ansichten,  die  hierüber  aufgestellt 
Wnrdfen,  ausfnlirlich  angegeben.  Unter  den  verschiedenen  Mit- 
tehi  vNird  der  Unterbindung  der  Vorzug  gegeben.  Nach  des 
Verfs.  Ansicia  mufs  aber  immer  das  blutende  Gcfäfs  oberhalb 
«od  unterhalb  der  verletzten  Stelle  unterbunden  werden ;  es  soll 
««»ttreichend  seyn ,  den  Hauptstamm  entlernt  von  der  verletztco 
SieUe  lu  unterbinden.  Ref.  erlaubt,  dafs  überall,  wo  der  Grund- 
sats  des  Verfassers  sich  ausführen  läfst,  demselben  Folge  lu  lei- 
sten Ist;  da  es  aber  Falle  giebt,  in  welchen  die  Lnlcrbindung 
an  der  verletzten  Stelle  unausführbar  ist,  so  kann  man  oberhalb 

*  dieser  die  Unterbindung  vornehmen,  und  sich,  wie  viele  Er- 
fahiun-en  lehren,  hiermit  beruhigen.  Der  Verf.  hält  die  Unter- 
bindung der  Arterie  oberhalb  und  unterhalb  der  verlelUen  StdJe 

*  beim  Mei^rpma  diffusum  für  durchaus  tiothwcndig,  wobei  das 
in  das  Zellgewebe  ergossene  Blut  entleert  werden. rauffc  Bei 
dem  Ane^'rysma  circumscripfum ,  das  zuweilen  der  VyWMy 
der  Arterie-  fol-t,  hält  er  die  Hunter'sche  Methode  iar<'fcW«i- 
chend.  Ueber  den  f^arix  ane^'rysmaticus  und  über  dfcl  ^Ineigl*** 
^aricosnm  wird  nichts  Neues  gesagt,  das  BeUoille  hiemer  W 
jedoch  zweckmässig  :^u5alnraengestelU.  **  • 

Die  vierte  Hauptabiheilung  des  Werkes  bändelt  ¥0»  de« 
Krankheiten  der  Venen.    Die  innerste  Membran  ist  «er  ^i^^^^ 
dung  gcnei-t;  bisweilen  verbreitet  sich  die  Enl7,ünduDg,  eitf  der 
iuneru  Haut  der  Vene  fortschreitend,  bis  in  die  graesewn  StiJJr 
roe,  selbst  bis  in  die  Höhle  des  Hcriens.    Bisweilen  f^^^^^ 
Entzündung  in  Kileruug  über;  der  abgesonderte  Eiter  Wird  deer 
Blute  beigemischt,  und  es  entsteht  dann  ein  fieberhnflet  Leiden 
der  ganzen  Constitution,  welches  in  seinen  AeosseruDgen  .«Jt 
dem  Typhus  die  grö.ste  Aehnllchkeit  liat.    Das  kräftigste  ento^ 
phlogistische  V erfahren  ist  in  solchen  Fällen,        d^s  gefji^rhclie 
Uebel  glücklich  zu  bekämpfen,  ndthig.    Der  Uebewetaer  M 
mit  grossem  FIcmssc  die  liieher  Be»»g  habende«  FeMe  angereiht. 
Es  verdicut  dieses  Leiden  um  so  mehr  ««ere  AolmWMijB»«!» 
da  dessen  Vorkon)men  gew  öhnlich  nach  AderlSieen  heobaehtet 
wurde,  und  dieses  Uebel,  noch  so  wenig  gekannt,  ßr  Ilerfcii- 
oder  .Sel.nenvcrletzung  gehalten  und  unpassend .  bebeadeU  wird. 
Ks  gehl  hieraus  hervor,  d.iis  nach  Venäsdttioneo  sorgfältig  die 
erste  Vereinigung  der  Wuudc  xu  bewirke«  iat,  «dd  dell  ««i^ 
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mit  Naclitlieil ,  wenn  nach  einer  Aderlasse  bald  eine  abermalige 
Bluteiitziehung  nothwendig  wird,  das  sogenannte  Sprengen  der 
ktirxlich  bewirkten  Oeflfnung,  das  Zierstöhrea  der  scbon  ciage«- 
ietteten  (^icatrisation  Sutt  findet. 

Die  Venen  können  ulceriren ,   wodurch  dann,   wenn  kein 
adhäsiver  PioccCi  vorausging,   Blutungen  erfolgen;    sie  können 
zeireissen,   was  vorzüglich  durch/  starke  Muskelanslreu^ung 
^  geschclien  pflegt;  auch  können  sie,  was  jedoch  sehr  seilen  beo- 
bachtet wird,  in  den  Lusinud  der  Inkrustation  übcrgelieo.  Wenn 
ein  Hauplstaium  des  venösen  S^stemes  obliterirt,  so  siud  nicht 
<  weniger  ergiebige  Quellen  zur  Fortsetzung  des  BJuilaufs  vorhan- 
den, als  bei  ObUteration  der  Arterien ;  die  Collateralveoen  dehnen 
sich  aus  und  durch  diese  wird  der  Blutlauf  vermittelt.  Es  werdeu 
mehrere  Fälle  erwihnt,  (S.4yi)  in  welchen  das  Blut,  derVerschUes- 
suDg  der  aiifstei|i^ndeD  Hohlader  ungeachtet,  xum  Henen  gelangte. 

Die  Venen  im  varikdseii  ZtisUnd  find  nicht  nur  erweiio^ 
sondern  auch  vfrlingert,  und  adu^  deshali»  einen  geschlaofcl- 
ten  Lauf.  Ba  .weraift  dk  vflficibiadeMn  Opentioimaeihodea 
vollständig  angegeben  «ad  gewüfdigl;  auch  mf  bmouAftt 
OeUr  Mdsncbt  genonuneo ,  woinit  die ,  der  Sistncpelio«  und 
Unttfri^diuig  MgMe  fimaaBduug  verknüpft  lat. 
•  '  Iii  dem*  Aimmge  werden  die  m  den  Slutgefaiien  beeiiecfc 
mnt  Wfirni«  bnadbiebcn^  weMm  hliifig  bei  Pfeiden»  bmom^ 
dert  mrider  ^änmia  mesmutwa  mtmor  gefunden  werden;  «n 
aind  Md  fiMUnftmitg  und  wan%,  Jiald  hakenförmig  und  plait. 
Bine  BnohechlnnK  eine»  Anßifr^ima  mmmßh  von  iitmi  dmcli 
den  DinA  geheut,  ein  Fallt  10  welebMa  von  in  Nei^jnfk 
Mit  Krinig  die  AnUrim  mbdoßfim  nntmknnden  wnrde,  eine  Un* 
teiiifaidn^g  dw  •Cefolw  dilroh  H^mrdm  wegen  einep  tmmm 
mnt^'nuf^  a»  CcrtedMuduug  dar  AHM  AHm  dateer  vrer" 

den  ao^  «aitgetheilt«  C%  ^«cn. 


'  •  V^frUsungen  Und  um  Ch^raufk  fBbt  m$mlirikk9  4nraf^  mmi 
lUchisgMrH  mtwotfm  «on  Ao9ium  Hemke,  dtt  Jkmai 
"Aumk  md  H^darmtibuui  Dotier,  cnL  öffftoL  Ltknt 
dar  TherumM  KUnik  «ad  ygaefnii  i^^^-^  Dttwciar 
'  UmMem  iES$imu  m  dtr  MMgL  ßaMm  Ummmm 
SIC  ErUmgtn  wH*  Drku»  iMMndMBf  «ad  «erdeMwnfla«  Jk»^ 
gmi$.  Bttäm,  äu  Fmdmßd  MmEdtr,  XXFl 

ufd  466  X  .  f 

A^ttih  4^^^  neue  Apgnb^  dici^  aduitabafeii  Handbudie»,  ob- 
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jjUiirfi  sie  schnell  auf  die  im  Jahre  tSt9  erschienene  und  von 
.ODi  m  diesen  Jahrb.  1820.  U.  7«  aoge/eigle  gefolgt  ist,  hat 
wieder  manche  Zusätze  erhalten,  na6ientiich  ein  neu^  Capitel 
über  die  zwtifeUiCLftt  Tödtung  uad  Gesundheüsbeschädigun^  durch 
angebliche  Fehler  der  Medicmalpersonen ,  sowie  cini^z^c  neue  Pa- 
ragraphen, viele  kleinere  ErgSnzungeo  und  die  nötliigen  Nach- 
träge in  der  Literatur.  Uebrigens  bemerkt  der  Verf.  iu  der 
Vorrede,  dafs  die  deiu  Lohrbuche  uuciitbelirlichc  Kürze  und 
.Gfdiängihcit  ihm  nicht  erlaubte,  in  demselben  bei  den  Gegen- 
jrcdcn  und  Einwürfen  lu  verweilen,  welche  von  Andern  gegen 
eioige  der  ihm  eigeuthünilichen  Ansichten  und  [^elirsat%e  neuer- 
lich erhoben  wurden,  dafs  aber  deshalb  Niemand  fürchten  dürf^ 
iils  wenn  er  der  weiteren  Untersuchung  über  diese  bestrittenen 
Lehren  ausweichen  wolle,  dafs  er  vielmehr  eine  solche  lür  Pflicht 
Jtalle,  indem  eine  ruhig  durchgeführte  wissenschaftliche  Beleuch- 
tung und  Prüfung  der  Einwürfe,  welche  kfddbcrg,  v.  Klein, 
Hemer ,  Conradi ,  Albrecht  Meckel  etc.  erhoben  hätten  —  das 
Krgebuifs  sej  welches  es  woUe.  —  .nidit  £ruchtios  für  die  Wia- 
aanschaft  bleiben  könne. 

In  dieser  Beziehung  verweist  er  theils  ^uf  seine  Zeit- 
schrift für  die  Staatsarzneikunde,  theils  auf  die  zweite  Aus- 
gabe seiner  Abhandlungen  aus  dem  Gebiet  der  gerichtlichen 
Medicin.  In  der  genannten  Zeitschrift  hat  er  sich  bereits  über 
einige  von  uns  in  der  Anzeige  der  zweiten  Ausgabe  berührte 
Puncte,  nämlicli  die  Lungenprobe  und  die  sogenannte  Manie 
ohne  WaJinsinn,  weiter  geäussert,  lieber  den  ersten  Gegen- 
stand hat  nun  auch  Recens.  bereits  in  der  Anzeige  von  Bernts 
Vorschlag  zu  einer  neuen  hydrostatischen  Lungen  probe  F'rg^n-  * 
'^ungsheft  d.  Heidelb.  Jahrb.  I.  S  137  flF.)  seine  weitere  Be- 
merkungen mitgetheilt  und  über  den  zweiten  wird  er  sie  dem- 
nächst in  einer  besonderen  Abhandlung  mittheilen.  Dafs  sie  eben 
io  wenig  wie  die  früheren  aus  Sucht,  dem  geschätzten  Verf. 
411  widersprechen,  gemacht  worden  sind,  sondern  unserer  auf 
liriinden  iierubenden  bisherigen  Ueberzeugung  gemäfs  gemacht 
wi:rdeo  iau£steU|  wird  sich  hoücutUch  aus  ihnen  selbst  ergeben. 


£ioe  dii&diey  aber  klar  und  lebendig  geschriebene  Biographie 
des  grosseo  Manoesy^  welcher  t47^  geboreo  akbt  etwa  blols  eia 

•  •  • 
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tcliweres  und  ^Icliti^es  Problem  der  Attronomie  lAtet^  tonderm 

liierdurch  zugleich  die  erste  Aiirep;un^  gab,  genauer  su  beobach- 
ten, richtiger  zu  sciiliessen  und  Wahrheit  von  Irrthum  za  ftcbei* 
den.    Ohne  den  tiefen  Blick  dieses  bescheidenen  Furschers  md 
den  hierdurch  gegebenen  Inpuls  wäre  sicher  Tjrcho  minder^  fleis* 
aig  gewesen,  Galäei  und  Kepler  hatten  der  Grundlage  entbeHrt, 
auf  «%'elcher  sie  weiter  baneten,  und  selbst  Newtons  Sdi^rfsina 
viürde   schwerlich  diejenige   Richtung  erhatten    loben,  «iarcb 
welche  er  für  Jahrhunderte  Licht  verbreitete  und  den  komme«« 
den  Generationen  zum  Muster  wurde."  Die  Lebensbesdireibu ng* 
dieses  Mannes  wird  daher  immer  interessant  bleiben,  TorxügücK 
wenn  darin  gezeigt  wird,  auf  welche  Weise  sein  Veritaod  ge- 
bildet wurde  und  wie  er  allroahlig  zur  Ueberzeugung  Yon  dea- 
jenlgcn  Wahrheiten  gelangte,  deren  Auffindung  seinen  Nazaca 
unsterblich  michen.    Der  Verf.  hat  dieses  alles  vortrefflich  ge- 
zeigt, und  zugleich  dargethan,  dafs  ihm  manche  Andcatuogen 
der  Alten  von  der  Bewegung  der  Erde  gar  nicht  bekannt  scy« 
konnten.    Nebenher  ist  auch  seine  Gewandtheit  und  Thaligkdt 
in  bürgerliclien  Geschäften,  die  ihm  eigene  Humanität  des  Cha- 
rakters und  die  Elnfacliheit   seiner  Sitten  und  Lebensweise  ge- 
hörig hervorgehoben.    Niemand  wird  daher  die  kleine  Schrift 
ohne  Interesse  und  Belehrung  lesen. 

Mathematisch  begründetes  Bedenken  gegen  das  loperntk,  fVdt" 
^Stem  und  Ehrenrettung  des  Tycho  de  Brahe,  mk 
auch  des  wörtlichen  Sümei  der  Bibel,  f^etsucht  von  Aenj- 
HAU  Levi  Dispek,  liahiner  zu  Rödelheim,  Frankf.  a,  M. 
48ft%.  u.  35  S.       Anhang  4S  S.  8.  mit  m  Tef. 

in  Steindruck»  ' 

■         ...  .  •  « 

Ree.  verl)indet  eine  Anzeige  dieser  Schrift  mit  der  vorher»e- 
henden,  obgleich  er' zweifelt,  dafs  sie  eigentlich  vor  das  Fornni 
der  Kritik  j;eliört.  Sachverständige  werden  oämlich  dicsell>e 
schwerlich^  einer  Beachtung  werlh  halten  ,  und  es  dürfte  daher 
leicht  besser  scheinen  sie  ganz  mit  Stillschweigen  zu  übergehen. 
Inzwischen  ist  Ree.  um  eine  Beurtheiluog  ersucht,  und  er  \ukk 
diese  auch  deswegen  nicht  für  ganz  überflüssig,  weil  ein  grosser 
Tlieil  des  Puhlicums  sich  doch  allerdings  zu  der  Frage  berech- 
tigt glaubt,  ob  die  Wahrheit  des  jetst  alkemein  Smgeooramenca 
Systems  vom  Umlaufe  der  PliDctcfki  Uli  m€  SoAne  denir  wirk- 
lich gegen  jeden  Einwurf  gntcbert  scrr.  Der  Verf.  gebraucht 
selbst  ein  alierdiugs  verföhrerischei'y  diese  Frage*  veranlassendes 
Argamenty  indem  er  sagt;  Irrtbumer  fStid  Jahrhundertc,      mehr  ' 


Digitized  by  Google 


Dispek  fiede&Len  gegea  das  Köpern « SystenL  iHü 

■ 

^•It  imisend  hHat  iBr  Walirfieften  geh;ihen,  und  dodi  eodfidi 

irerworfcn  ,  wovon  eben  6n  Ptolemiiische  Weltsystem  ein  aof^ 
'   fallendes  Beispiel  giebt;  warum  sollte  nicht  auch  das  Koperni»* 
kaoische  fabeh  sejn  können  ?    Hierin  liegt  inzwischen  blofs  in 
'90  weit  eine  wichtige  Regel,  als  bei  allen  freien  Forschungen  in 
den  Naturwissenscbaften  ein  gemässigter  Skepticismns  stets  herr« 
sehen  mufs,   und  man  nie  eine  Wahrheit  deswegen  für  heilig  ' 
halten  darf,  weil  sie  lange  geglaubt  ist    Unbemerkt  aber  snchl 
der  Verf.  diesem  richtigen  Satze  einen  andern  ähnlichen  unter* 
«uschieben,  nlmlich:  da  das  Kopernikanische  Sj^stem  fidsch  'sejii 
kdtine,  so  ist  es  wahrscheinlich  falsch,  wie  manches  andere,  WM 
,     nian  gleichfalls  lange  und  allgemein  für  wahr  hielt.  Ausserdem 
ist  noch  ein  Uülfsmittel  benutzt,  welches  herrlich  und  frucht«  ' 
bar  an  sich  ^  durch  Mifsbraach  der  Wissenschaft  leicht  Gefahr 
bringen  kann«  Täglich  werden  nämlich  neue  Entdeckungen  ge*  " 
macht,  and  was  lange  bestand,  wird  anders  modificirt,  verfin* 
dert  und  verbessert.    Das  Publicum,  so  oft  durch  neue  und 
wichtige  Entdeckungen  überrascht,  ist  geneigt,  das  Neue  für 
waiir  und  wichtig  xu  halten,  und  wer  Aufsehen  erregen  will, 
darf  nur  mit  etwas  Paradoxen  hervortreten,  um  wenigstens  bei 
Unkundigen    einen  Augenblick  Aufsehen   zu   erregen.  Hieraus 
erklärt   sich   Kec.  die  Erscheinung,  dafs  ihm  seil  kurzer  Zeit 
•  ungewöhnlich  vieles  unter  den  neuesten  pliysikalischen  Schriften 
vorgekommen  ist,  vvornach  wir,  wenn  dieses  allgemeinen  Beifall 
fände,  hald  wieder  in  die  Zeiten  des  Mittelalters  zurückgewor- 
fen würden.    Der  .eine   will  die  Mathematik  aus  der  ISaturfor- 
achung  verbannen,  ein  anderer  die  Gesetze  der  Vefnndcrungen 
In  der  Körperwelt  durch  die  Phantasie  erfassen,  ein  dritter  lei- 
tet den  regelmässigen  Lauf  der  Planeten  aus  einer  harmonischen 
Verbindung  unter  ihnen  her,  ein  vierter  verwirft  das  'l'orricel- 
lische  Gesetz  vom  Drucke  der  Luft  als  unsinnig,  und  so  sollen 
wir  nach  dem  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  wieder  T^choni- 
kcr  werden.    Von  IrTthümern  macht  man  sich  schwer  los,  das 
ist  ausgemacht,   und  selbst  der  scharfsinnige  Pascal  blieb  fast 
fünf  Jahre  bei  seinem  Glauben  an  einen  horror  vacui ,  nachdem 
ihn  Torn'ccäi  eines  bessern  belehrt  hatte.  .  Allein  es  ist  etwas 
g;inz  anderes,  einem  verjährten  Irrthume  anzuhängen  j  als  nach 
deutlicher  Kenntnils  des  Wahren  zu  demselben  wieder  zuräck'- 
zukehren,  und  wenn  Ersteres  gleich  etwas  Gewohnliches  ist,  so 
findet  sich  doch  von  Letzterem  gar  kein  Beispiel,  es  se^-  denn, 
dafs  Schwäche  des  Verstandes  oder  böser  AYillc  das  Ruckschrei'* 
ten  zum  Falschen  herbeiführten.  '         **  • 

Aus  diesem*  let/.ten  Gesichtspunkte  die  Sache  betrtchtet| 
darf  der  Verf.  nicht  hoffen,  viele  Glaubige  unter  seine  Eahnen 
yU  versamaif;!«    Wäre,  es  so  ietoht,  als  es  ihm  <|ä6kt,  das'Ko-  * 

« 
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peroikiinische  Sjsteni  <inmfoyaii|  4ie  BSttMit  Curie  liicu  li- 
eber nicbt  nach  Tiertehalbbiiiiaer^ibrigem  Kanipfe  eodlicli'  den 
flberlegeneo  Siegern  das  Fel4  gaiiiiait.    Udkrigena  gbidicn  wir 
gern ,  'dafs  ei  deoi  Verf.  jnii*  feinem  neoeo  AnCTiffe  anfticlitiger 
Eratt  ist,  und  daft  er  aeine  voHkoMwieue  UmraMigaag  okM 
Nebenabii^tiB  aus^^esproebea  hatj  alleto  es  gebt  iboi,  wid 
maDcben«  wdcbe  etwas  Neoea  gflandeii  iia  babcn  i^aolieB,  iao<l 
aieb  daoa  eicht  die  Muhe  geben,  daf  Alte,  waa  sie  au  bdcloa- 
pfea  wihneui  ersi  keooen  tu  kroeii.   Kopernteua  und  Newutm 
liaben  oft  das  Scbickial  gehabt,  dala  DoDquidietta  ihre  Burgen 
.achon  aerstört  au  habeu,  glaubten, '¥rabrend  doch  alle  ihre  Stm- 
,che  tu  die  Luft  fid^,  und  ihre  Lanaeo  einige  Feueu  vou 
»Windmühlenflfigdn  abriamui  die  jene  gar  uiobts  angingen.  Es 
•.wQcde  dahtfr  leicht  se^,  dem  Veil  im  Binacbiea  an  aeigcn^ 
wo  die  Fehler  liegen^  und  worauf  die  Falschheit  aeiner  SchÜsie 
iMomhet,  aUein  d^^ea  wire  aicher  für  Recena.«und  aeine  Laer 
höchst  langweilig  und  ermüdend*   Ea  wird  daher  fnr  aBe  die- 
jenigen,  welche,  «uf  die  Reden  vom  umgestosaenen  Kopcroikani- 
.'aehen  Systeme  aufmerksam  geworden  aiimy  genflgen ,  nur  im  AB- 
gemeuen  au  bemerken ,  daft  die  Argumente  d^  Verla,  bloft 
darin  bestehen,  an  seigeui  es  aej  oft  schwer,  bei  bewegten  und 
ruhenden  KKrpem  genau  au  bestimmen,  weicher  denn  eigentlich 
■der  befregte  sej.   Es  spreche  aber  der  Augenscheiu  and  den. 
.GeflShl  eines  jeden  Menschen  dafür,  die  Erde  ala  ruhend  zu 
betrachten,  «nid  da  nun  berühmte  Mfinner  dieses  lauge  geglanbl 
bitten,   und  aogar  der  wörtliche  Sinn  der  ßibel  liierfür  cnl» 
ioheide,  so  sej  kein  Grund  vorhanden,  das  Gi^entheil  aniu- 
nehroen.    Wegen  des  letaleren  Umsiandcs  kann  übrigens  der 
'  VecL  aich  trösten,  denn  ein  sehr  rechtgläubiger  Katholik,  Poii, 
9Bfi9  schon  früher,  als  Rom  hierzu  die  Krlaubnifs  gegeben  hat- 
te, ganz  offen,  dafs  der  jüdische  Feldherr  sicher  ebeu  so  sehr, 
ala  jeder  Offizier  heutiges  Tages  ay  der'Sfiitae  eines  Uaufcna 
von  Soldaten  schwerlich  würde  verstanden  sejn,  wenn  er  vom 
Stillstehen  der  Erde  geredet  hatte,  und  daft  jewar  damals  vcr- 
Bttthlich  mehr  zu  thun  hatte  J  als  seinen  Rriegem  eine  aatrnoe 
mische  Vorlesung, dber  die  wirkliche  und  scheinbare  Bewegung 
der  Himmelskörper  m  halten,  gcsetat  auch  er  Ytire  der  grfiad» 
lichste  Aatronom  von  der  Welt  gewesen.    Eben  damua  aimr, 
dals  der  aiimiiche  Eindruck  und  die  Anscliauung  ganz  gcffen  die 
Aimahme  einer  Bewegung  der  Erde  sind,  geht  für  aUc  Micb^ 
kenner  der  Sache  ein  HaüpUrgument   hervor,  das  hiermit  im 
Widerspruch  stehende  System  für  das  richtige  zu  hatten,  weil 
man  ohne  entscheidende  Gründe  nicht  davon  abgewichen  wirew 
Aber  gerade  diese  evidenten  Beweise  übergeht  der  Verf.  gaoft 

Hiit  St^icbweigea«  B«i  da  WidcrUfgung  dor  .AieadrthMU;  i» 
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.  serer  Erde  werden  die  Fallvcrsuche  von  Gufrlielmtni  und  

xeriberff ,  die  aus  Gradinessnuj^eii  und  Pendelbeobachtungen  ge> 
folgerte  Schwungkraft ,  und  die  Heobachtungen ,  dafs  die  gefun- 
dene Gestalt  der  Erde  und  Stabilität  der  Meere  nur  unter  die- 
sen Voraussetzungen  möglich  ist,  gar  nicht  erwähnt.  Auf  gleiche 
Weise  steht  in  der  Widerlegung  des  Umlaufs  der  Erde  um  die 
Sonne  kein  Wort  zur  Erklärung  der  bald  rechtlauGgen ,  bald 
ruckläufigen  Bewegung  der  Planeten ,  obgleich  gerade  dieses 
Problem,  nach  zahllosen  Bemühungen  es  genügend  zii  lösen, 
endlich  den  Untergang  aller  Systeme  herbeigeführt  hat,  welche 
den  scheinbaren  Stillstand  der  Erde  zu  vertheidigen  suchen.  Wir 
sind  daher  überzeugt,  dafs  der  Verf.  von  seinem  Vorhaben  ab- 
stehen wird  ,  sobald  er  über  diese  Gegeilstande  sich  kiniän^ 
liehe  Kennluisse  erworben  hat. 


Abhmdlungen  aus  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medizin,  AU 
Erläuterungen  zu  dem  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medizin* 
Von  Adolph  Henke,  ordentl  öffentL  Lehrer  der  Heilkunde 
an  der  KönigL  Baier ischen  Unit^ersität  zu  Erlangen,  ver^ 
schiedener  gelefirter  Gesellschaften  in  Deutschland ,  Rufsland 
'  und  der  Schweiz  Mitgliede,  Bamberg ,  bei  C,  E*  K*m^,  8* 
3r  Bd.  4&i8.  3o7  S.   4r  Bd.  48H0.  ^84  S. 

Die  zwei  ersten  Bände  dieser  Abhandlungen  sind  von  einer 
andern  Hand  in  unsern  Jahrbüchern  angezeigt  Worden*  Der  3ce 
Band  besteht  aus  4  Abhandlungen.  ^ 

/.  lieber  die  gerichtsärztliche  Beurthedung  der  FeXgen  des  Stur» 
zcs  der  Kinder  auf  den  Boden  bei  unerwartet  schnellen  Geburten^ 
Den  Anlafs  zur  neuen  Ausarbeitung  dieses  Themars  gab  dem 
Verf.  die  Schrift:  »Bemerkungen  über  die  bisherangenommenen 
Folgen  des  Sturzes  der  Kinder  auf  den  Boden  bei  schnellen  Gebur- 
ten :  Wichtige  Beiträge  zu  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft  in 
Hinsicht  auf  Kindesmord  und  schnelle  Geburten.  Von  dem  Hofme* 
dicus  und  Medicinalrath  Dr.  C.  C.  Klein.  Stuttgart  1S17.« — worin 
Hr.  Klein  die  Falschheit  der  Meinung  von  der  Gefährlichkeit 
des  Sturzes  der  Kinder  auf  deu  Boden  aus  der  Erfahrung,  lia 
er  über  mehr  als  a5o  Falle  gesammelt  hat,  dargethan  lu  haben 
vermeint  Der  Vf.  bestreitet  in  mehreren  dieser  Fille  das  Ri« 
sonnement  des  Herrn  Klein,  giebt  aber  doch  lUi  daft  die  ge«* 
(ahrlichen  und  tAdtlicben  Föhsen  duivh  das 'HervorKhiefien  der 
Kinder  aus  dem  SehoÜM  der  Mutter  weit  aelteiicr  eintritt ,  als 
biiber  angenoMien  wordM  wtA  ab  amii  «  frM  tn  glauben 
geacigt  seyn  michie»  .  Die  Art,  wie  4er  Vf.  teinen  G^ner  be- 
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itreltet ,  ist  würdevoll  und  xeogt  daron ,  dils  es  ihm  nur  an 
Wahrheit ,  nicht  um  Rcchchabcn  zu  thun  sey. 

In  dem  ersten  tlcr  Fälle  ^  auf  die  sich  hier  berofen  wird, 
welcher  die  Veranlassung  lum  ganzen  Streit  gegeben,  peht  das 
Gutachten  des  obducirenden  Arz.tes  über  den  LeiciieneWu/id  des 
mit  einem  Schrei  zur  Welt  gebornen  Kindes  —  auf  unvoliicom- 
mcnes  Athmen  und   auf  Tod  durch  Stick-  und  Sc/iJagflufs  in 
Folge  des  Sturzes  auf  den  Boden.    Hr.  Klein,  als  Medicj'naire^ 
ferent  ^    verwirft   dies  Gutachten :    das  Kind   müsse   mehr  ais 
einen  Athemzug  gethan  haben,  und  erst  später  deu  Ersttcknngs-* 
tod  durch  Asche,   worin  es  gestellt  %vorden,  gestorben  sevn* 
Der  Vf.  bestreitet  Hrn.  Kleinas  Ansicht  und  tritt  mehr  auf  die 
Seile  des  obducirenden  Arztes:  wiewohl  das  Kind   mehr  nur, 
aU  einen  Athemzug  gethan,  so  habe  es  dnrum  wahrscheinlich 
nur  während,  nicht  nach  der  Geburt  gcathmet;  auch  wider- 
sprachen der  Annahme  yoa  £rstickiuig  verscbiedciie  Angabca  ^ 
Fttndscheincs»  * 

Wer  von  allen  dreien  hal  oun  Recht? «Ree.  «idil  hier  alp 
gends  Wahrheit,   sondern  nur  Meinungen.    Meinaog  — • 
von  der  Tödilidikeit  des  Startes  —  leitete  den  GericbtnnL 
Die  UnwahrschetnUchkcit  dieser  UctAiiDg  deckt  Hr.  Klein  mk 
scharfen  Gründen  auf.     Meinung,  uuerwiesenc,  keke  Mrimiy 
des  Hrn  Klein's  ist  et |  dafs  er  die  bei  der  Leichensection  vor- 
gefundene Blutergiessung  in  der  GrundQäche  des  Schädels,  bftos 
weil  diese  Blutergielsnng  m  dieser  Steile  der  Wahrscbctnliclduil 
•einer Meinung  cotg^en  ist,  als  Ton  aoer  schlechten  Obdae* 
tion  eral  entstanden  herleilet.   Meinnng,  sich  selbst  widcnpr^ 
chende  Metnong  des  Hrn.  Kletn  machte  es  ferner  seja,  wenn 
er  MS  der  Eruknmgi  dafs  die  mcisteB  nit  dem  Kopfe  gebor» 
Ben  todieo  Kinder  unter  den  Kopfbedeckung^  Bloiergiflisangen 
tragen,  ohne  alle  Spur  ?oa  aussen ^  —  den  SdiluCi  sieht,  dab 
auch  hier  die  im  Leichname  Torgefundenen  Eztravusaio  mm£  dem 
Pericraneo  in  der  Scheiddg^end  ohne  anfserliche  Geschwulst  mmk 
Sugillation,  gleichen  Ursprung  geliaht  haben  dürften«    Wie  gib 
denn  der  Schlufii  vom  wirklidi  todgebömen  Kinde  auf  das,  nadi 
der  Meinung  des  Hm*  Klein,  zuverlässig  lebendig  geborene,  nadk 
der  Geburt. erst  jmraitsam  ersttkte?   Und  kann  das,  was  die 
wahrscheinliche  Ursache  vom  Tode  des  Kindes  in  MuUerlribe 
ist  —  die  Blutergiefsungcn  unter  den  Kopfbedeckungen,  — auch 
beim  lebendig   geborenen  Kinde   als   staithabeud  voraus^esetu 
werden?    Meinungen,  auf  blose  Möglichkeiten  gegründet,  sind 
es  endlich,    welche  der  Verfasser  dem  Argumeute  des  Herrn 
Klein  cnilgcgciiselit. 

Keineswegs  will  Ree.  mit  dem  eben  Gerügten  weder  dem 
Vf.  noch  üifl.  ILicio  ftu  nahe  treten  |  er  crkeiuu  ficioehr.  dai« 
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bnwtckt  vimI  rfiktilieK  bewirkt  babcs.   Vitt  aber' glaubt  I^ec., 
wie  «r  mIm  in .  der  Recensioa  dtr  ficiirige  t\a  gericbifidi^ 
Phjiiologte  Yo»  A  Meckel  ia  Nr«;  57.  dieser  Blättar  au  «v» 
keDnen  gegdien  bat,  dafs  das  übersdiiielle  Wacfankm^  diaaer 
Wtttamcbaft,  bewirkt  daorch  ihre  Gründung  auf  die  zwaifeUidfte 
Laki«  von  der  Fre^baily  zugleich  den  Kaim  ibrat  luiveriiiaidUcbaQ 
Todaa  wak  <icb  lobre  und  ilai  immer  mehr  entwidüa.   Uiai  baiai 
Yrriatefr  stehen  zu  bleib  611 ,  SO  hftt  dieser  in  des  swci  voriie** 
gendan  Binden  die  gerichtlich«  Arzneiwitaeii«ba&  «iHtraitig  et« . 
weiiert|  sie  mit  Wahrheitaa  bereichert.     Aber  mit  waa  Ifo 
Wabrbttian?  aiit  Degattveii|  aui  einschriokendea  'Wabrkeilaa» 
welcbe^  «Ut  strengster  Cousequenz  vetfolgt  mtd  im  ihren  Folgea 
•Dgewandt,  tiallatckc  nirgends  einen  /ui  echnungsflhigea  Maed 
mehr   aulkommen  liisett  därften»     Niclit.  mehr   fern  därft« 
vidleicbt  die  Zeit  sejrn^    wo  die  goticbtiiehe  Arznei wisseaschafl^ 
weoigateni  derjenige  Theil  derselben,  den  man  die  Crimioaloie« 
dicin  nennen  konnte,  diejenige  Höhe  erreicht  haben  wird^  wn 
iie  —  theib  als  IidMgrtff  der  grdlstmdgliclicn  Summe  von  1^ 
galintiichcn  Erfahrungen  alle  positive  Gewifsheit  iib^  ba- 
Hangen  es  Varbredien  (intofera  nimlich  der  Inquisit  sich  gescki^ 
aufs  Läugnan  versteht)  aus  dem  gerichtsärztlicbea  G utuchien  vat» 
bannt  haben;  —  theils  als  Psychologie,  bei  wirklich  erwiese» 
aetf  Verfaraoken  daa  laqnisitan,  die  Sdinld  einer  fvet  begange* 
nen  That  von  ihm  abzuwälzen  wissen  wird.    Hat  es  die  ge* 
lichtücke  Medicin  bis  &hin  gabttcbt,  nad  wird  dann ,  als  siA 
•elbat  fiberlebend  und  als  fernerhin  unbrancUMur  ffewordcn,  voq 
der  Criminaljurisprudenz  verid»schie^t ,  so  wird  ihr  doch  der 
Nachruhm  bleiben,  die  Criminaljurisprudenz  bis  la- jener  glöek- 
liehen  pbikisophischea  Höhe  getriebea  zu  haben :  wo  die  gesetzt* 
liehen  Strafen  für  begangene  Verbrechen  (weil  keines  mehr  ak  fr^i* 
willig  erwiesen  werden  dilrüe)  die  nidglichst  mildesten  si^o 
werden;  die  Ausübung  der  mikleu  Strafe  aber  ohoo  AnsaabM 
vor  s»ch  ^ehrn  wird  und  mufs  (weil  wir  sonst  in  einer  geaetaloaeB 
Well  leben  müisten) ;  wo  aUo  die  Crlrninaljustin  menschMck ^ mit 
Verbann ung  von  Rad,  G;«l^^en ,  Scliwerd  und  Knute,  —  IUm| 
xugleicb  gereciit  nnd  m  liud   (TCfcchtigkcit  unbarmherzig  aajm 
wird,  mit  Abweisun;;  aiier .l>eieu»ors-Auftfltichta  und  aUar  ge* 
riebiira&iiabaa  ^upaiiu 

Bec  will  mer  nickt  niSC  den  Beweisen  ans  dam  an  receo* 
sir enden  Bncbe  aelbst  forareifen;  aber  so  keck  anch  seine  An^ 
sieht  scbcinan  mag,  die  Wahrheit  dersdben  wird  sich  im  Yer» 
laufe  von  selbst  eigdien.  Schon  in  dieser  ersten  Abhaodlung 
dca  dciüMi  Bandea  wüd  dm  Sau«  j»daGi  im  Angeben  der  de^ 
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KiadcTMidcs  Angeklagten,  dit  Kiod  mnsse  durcli  dmStan  pc^ 
tdd^  t^yiiy  «is  £rdiclituiig  und  Ausflucht  betrachtet  wtriW^i 
müsse TOB  dem  Verf,  znm  Vonbeil  der  des  Kitidesmordt^ 
Yerdicbtigeii  schtrf  bestritten.    Ferner  wird  die  Wigaod'scke 
lidure  von  uberschneller  Geburt   durch   einen  starrkranapfigm 
ZmUnd  der  Gebärmutter,  der  schnell  und  leicht  durch  SchrecJc, 
Angst  und  Furcht  erweckt,  und  mit  schnell  vorobeij^etHler 
GeistesabxFeseoheit  und  Wuth  begleitet  werde,  zu  Gnoftea  der 
det  Kindermordes  wirklich  Schuldigen  und  Ueberwieseaea  vor-« 
getragen.    Ein  merkwürdiges  Beispiel  vom  Jahre  «785,  Ton  c»— 
nen  Justizmorde  einer  des  Kindermordes  Ausgeklagten,  In  Folge 
einet  nicht  auf  blofse  Wahrscheinlichkeiten    und  Yermull»«»-» 
gen  (wie  es  vorsichtiger  Weise  hätte  geschehen  sollen},  son- 
dern auf  positive  Sätze  ge'i;r(indeten  ärztlichen  Gutachtens ,  wird 
hier  rur  Waroung  für  alle  positiv  zu  Werk  gehende  Gerichu- 
ärzte  erzählL     En(!Iich  wird  von  zwei  neuen  Beobachtuii^<t>: 
dafs  die  Entstehung   von   Briichen  der  Schädelknocheo  neu*f- 
borner  Kinder  durch  eine  natürliche,  ohne  Instrumentalhulfe  bf- 
endete,  aber  schv>cre  Geburt  geschehen  könne,  —  die  Anwen- 
dung auf  die  Möglichkeit   der    nämlichen    Entstehungsart  der 
schweren  Kopfverletzungen  und  Schädelbrilthc  bei  Neui^ebornen 
deren  Miittei  ihrethalben  im  Verdachte  des  Kiadcrmordes  sieben,  | 
geniacht. 

Gegenwärtig  scheint  die  Crirainalmedicin ,  (wenn  der  Name  , 
erlaubt  ist  !  in  nichts  andern  zu  bestehen  ,  als  in  Xeg;itionen  und 
Einschränkungen  ihrer  eigenen  frühem  positiven  Satzun£;eu.  Gnd 
so  wie  der  wahre  Philosoph  weuigsteps  der  ehemalige  SokratiscKe 
seine  Wissenschaft  darin  setzt,  dafs  er  es  weifs,  dafs  er   nichts  , 
wisse;   so  scheint  auch  der  wahre  Gerichtsarzt,   wie  er  gegeo-  | 
wärtig  seyn  soll ,  sich   vom  ehemaligen  dadurch  zu  unterschei- 
den, dafs  er  weifs,  dafs  die  Legalmedicin  der  frühern  Zeit  eine 
*     in  ihrer  dogmatischen  Positivität  unmenschliche  und  eben  daher 
schädliche  VVissenschaft  se}',  die,  wie  manche  scharfe,  aber  nnmensch- 
liehe  Waflfe  der  Alten,  ausser  Gebrauch  gesetzt  zu  werden  ver* 
dient.    Ehe  dies  jedoch  wirklich  geschehe,  werde  erst  die  Crt- 
minalgesetzgcbung  durchgängig  menschlich -milde ;    was  auf  in- 
dirr  ch'm  Wcj;e  hauptsächlich  von  Lehrein  der  gerichtlichen  Ari- 
ueiwissenschai't  wie  der  Verf.  und  A.  Meckel,  und  von  I  ehren 
der  physischen  Arznei  Wissenschaft  wie  Nasse  (  über  die  psychi- 
sche Beziehung  des  Herzens)  und  Grohmann  (in  der  Nassischer 
Zeiischrilt  für   psjchi^che  Aer<^te^  am  ^lückiichstea  etoßcieiti 
worden  sc^n  möchte. 
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ffMMME,  gnicKtlUh  medküUseke  Abkaiidlimgeiu  ^ 

{.Buchluft.)  , 

£iae  AoMwbiM  von  4«m  «üetit  CrCMgteb  scheine  die  nun  foIgencU 
AbiiindlttO|(  an  die  Hand, zu  geben}  dnch  es  ist  nur  Schein. 

//.  Beiträge  mu  der  Lehre  wom  der  gerutkOich  medicinischen 
Beurtkeäung  der  Fergifnmgen.  —   Diese  wUtige  i^bliamJlu.ij; 
serfallt  in  4  KapiteL    Erstes  Kapitel:  aber  die  fiestinimun<,'  des 
Begriffs  von  GiC^  und  Vergiftung.  -»^  Der  gdehrte  Verf.  der  die 
Definitionen  der  voruigUchslen  Schriftsteller  kritisch  dnrehgeiit,  ist 
mit  keiner  tufrieden,  ond  kdmml  darauf  anrOck ,  d«ifs  eine  strenge 
Definition  oder  richtigeBeaeicbnnng  deasto»  was  ios  allgemeinen  nm<f 
nurhistoriscken  Sinne  Gift  genannt  werdeii  kdnnCj  wenigstens  liei 
dem  jeuig^n  Zustande  dar  Naturwissenschaft  nodi  nicht  gegeben 
werden  kdnne.  (Ree  ist  der  Meinung,  Aala  auch  sogar  die  Hoffnung, 
einst  eine  richtige  Definition  von  Gift  zu  erhalten  ^  gänilich  aufgcge* 
ben  werden  müsse.  Er  will,  «m  den  Raum  za  schonen,  hier  scin^ 
Grunde  nicht  auseinandcrst-izen,  indem  er  sie  bereits  in  setner 
Recension  des  trelHiciien  Huchest  »über  die  Gifte  in  medizinisch- 
gerichtlicher  und  polizeilicher  Hiicksicht,  nebst  einer  Anleitung 
zur  genei  eilen  und  s[)cci('ll<Mi  Behandlung  der  Vergifteten^  von 
P.  J  Schneider.  Tüb.  b.  Ii.  Laiipp.  i8a«.  in  d.  Jen.  allg.  Litt.  Zeit; 
S'33«.Nro.  t37  u.  i38,  kurz  angedeutet  .und  gegen  Hrn.  Schneider 
angewendet  hat).  Aber  di»U  dieser  Abgang  nur  schon  einer  rich- 
tigen Bcieichiiung  oder  Umschreibung  dessen ,  was  man  Gift 
nennt,    (einer    ci^^ciiiliciien    Kealdefinition   nicht   zu  gedenken} 
mdir  EiuÜufs  aut*  die  Schule,  als  auf  das  i.eben  habe,  und 
melir  wichtig  in  der  Theorie  als  in  der  Praxi«  scy,  wie  der  Verf; 
behauptet;  dieses,  so  viel  Schein  es  auch  tiir  sieh  hat,  bestreitet 
Recenseut,  und  er  gluubt  eben  hierin  eine  Biose  der  legalinedi-^ 
cinisclien  Giitlehre  zu  cibiicken,  die  von  Mcm  skeptischen  Ge^ 
richlsarzte  und  cintMu  geschickten  Defensor  gehörig  benutst,  irt 
ciiH'ni  gegeb«-neii  I'alU?  von  \  or^Mltung,  wieder  alle  positive  Ge-^ . 
fvilslieil  zerstreuen  und  den  Jlicliier  in  Unge^xifsheit  lassen  iniifs; 
>  ^Vl•nn  es  kein   positives  Ollt  giebtj«  —    »Wenn  jedeS  Gift 
aiuli  Ar^neiniitlel   ist  und  unigekehrt ;c        »Wenn   die  jMcngc 
des  Gilles  niclils  enlsclieidet ;  «  —  »Wenn  bei  absichtlicher  Ver- 
giltung  voiaiis^r^-sct/i  wjrden  inufs,  dais  die  Substanz  als  gill-- 
arlig  (hircli^angig  bekannt  sey^   etc.  —    Wie  kann   hier  noch 
die  iied«?  scvn  von  aijsolulcr  ticwifslicii  iiber  wirkliche  und 
nugieich  absichtiioke  Vergiftung?  und  gesetzt  auch^  der  Aug«^ 
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tdittUigte  tej  nbcrwiescn  und  geständig;  —  sollte  es  mcfii  aiicU 
fiir  ibn  ^nc  mitleidige  Psychologie  geben,  die  einst  noch  eben 
fd  leicht  einen  krankhnften  Vergiftungstricb  erfinden  dtirftc,  als 
Sie  bereits  einen  krankhaften  firandstiftungstrieb,  einen  KinJer- 
roord-,  einen  Raasektrieb  ersonnen  hat  ?  So  sehr  also  auch  der 
Verf.  über  die  glanxeiulen  Fortschritte  der  gerichtlichen  Ansei- 
Wissenschaft,  hinsicktlick  der  Lehre  Ton  der  Ausmittinng  ge* 
schehcner  Vergiftung,  triuinphtrt;  —  e»  gilt  der  Triuinp?!  mekr 
der  Theoriei  eis  der  Praxis,  mehr  der  Schule  als  dem  lachen  $ 
und  zwar  —  so  stekep  Tkeorie  und  Pjraxis,  Schule  nnd  Lebea 
ÜD  geheimsten  Zusamroeokangei  — -  hauptsächlich  aus  dem  Grunde: 
weu  die  Schule  nickt  einmal  eine  Umschreibung,  eine  BeicicK-  i 
-onng^  geschweige  eine  Definition  von  Gift  aufzustellen  vermag! 

Zweites  Kapitel:  Uebex  die  Bcstimmunnf  des  Grades  der  j 
Tüdtlichkeit  bei  den  n  Vergiftungen.  —  Der  V'oif.  beginnt  dies  I 
Kapitel  mit  dem  ominösen,  das  vom  Recenscnten  e])cn  Gcvfie  I 
wahrlich  nicht  entkräftenden  Ausrufe:  »Welche  Verschiecln;ar-  ' 
tigkeit  der  Ansichten ,  welche  Mifsvcrstiindnisse  und  Zwiste  bei  der  ! 
Beurthcilung  und  Bestimmung  des  s.  g.  Grades  dcrTodtlichkeil  tob  ' 
Verletzungen  in  foro  unter  den  gcricliliichen  Aerzten  geherrscht 
haben  und  noch  zur  Stunde  obwalten,  ist  sattsam  bekannt.« 

Der  Vf.  vom  schonen  Triebe  beseelt,  Deudickkeit  in  die 
verworrene  BegriflFc  liber  Legalität  zu  bringen,  stellt  nun  vorerst 
den  Satz  auf:   ^Es  dürfen  iti  Joro  die  Vergiftungeu  nicht  wie 
die  Vcrlel/uTigcn  betrachtet,  nicht  auf  dieselbe  Weise  cino;el\»tilt 
werde«» ,  die  ni;iri  bei  jenen  anwendet.«    Diesen  sclion  fridnT 
von  ihm  aufgestellten  Grundsatz  vcrllieidigt  er  nun  hier  geget| 
die  Angriffe  des  Herrn   Pr*f.  Hemer.    Feinheit  und  Sch.u  fsinn 
bezeichnen  den  Denkweg  des  Verf.  —    Uec.  will  sicli  nicht  in 
Streit  mischen,  noch  weniger  fühlt  er  sich  im  Stande,  solchen 
2u  entscheiden.    Nur  aber  glaubt  er,  dafs  der  Verf.  niclir   -z^  \ 
gen,    als   für    die   positive    Gcvvilslieit   der   gericlusai  y.tlichen 
Giftlelire  spreche,  wenn  er  z.  B.  sagt:  »  BrandHeckm ,   entziin-  i 
dete  Stellen  etc.  neben  keinen  sichern  Beweis  für  die  Nolhwen- 
digkeil  des  auf  das  beigebrachte  Gift   folgenden   Todes;«  — 
>cs  gieht  keine  Klasse  von  allgemein  nothwendig  tödlichen  Ver- 
giftuiif^en.    Die  Menge  des  bei«^ebrachten  (iiftes  kann  nicht  der 
Miifsslal)  ilor  absoluten  oder  iulalligen  Lctlialilät .  der  Vergifiuni^ 
sevn.    Die  Menije  des  Giftes  kann  nichts  entscheiden.«  —  »Nur 
individuell  absolut  lethaie  Fälle  lassen  sich  finden;    sind  sie 
darum  minder  absolut  lethal  ?  c  S«  117.  Aber  Jiec.  fr«igt: 

Individuell  absoktt  lothal  —  was  schliefst  das  in  sich  ?  Zur 
Auffassung  imd  Beurtheilung  des  Individuellen  wcrdt-n  | 
nothwendig  swet  Individuen  erfordert:  der  Vergiftete  als  Ob- 
ject  der  fieurtheihing  nnd  der  gerichtliche  ArtI  ab  SubjccL 
Wie?  wenn  non  der  gerichtliche  Arzt  i^eradn  eine  andern  sal^ 


Ly  Google 


Beote  gericbtl.  med.  Ajbhandlungeo.  1219 

Jcctive  Ansicht  hegt  als  ein  anderer  (jcricJitsant,  mufs  nicht  da- 
durch die  vermeintliche  individuell  absolute  Lethalitä't  zur  blos 
jnJividuell  relativen  werden?  Ist  da  Oewifsheit  im  Urthcil«?, 
wo  ,  ;ius  Mangei  an  abslracten  Grundsätzen ,  das  Objeclive  ver- 
schiedentlich subjectivirt  werden  kann? 

Indem  der  Verfasser  die  Eintheilung  der  tödlichen  Verlef» 
XUBgcu  bei  der  Beurlheilun^  der  V^ergiftungcn  verwirft,  Steiit 
er  dagegen  folgende  neue  Grundsätze  auf: 

4ter  Sslt^:  »Jeder  Fall  von  Vergiftung  ist  in  concreto  nach 
•einer  Eigeothumlicbkeit  la  untersuclieu  und  zu  bearthcilen.«  >^ 
£r  fiilirt  diesen  Sitz  kan  und  bündig  aus.  Nor  aber  hat  er 
wohl  nicht  bedacht»  daft  da,  wo  keine  abitncte  GiTundsatze  deu 
Gericbttarad  nehr  leiten  dürliBny  fiür  die  Auffwirang  des  concre- 
teo  im  Begriffe  y  in  den  himderl-  und  tauMiidiiltig  ToAooiroen- 
den  Fallen ,  jederieit  die  Yenehiedentn  Qeridrtilnto  ntcii  einer 
und  der  niinliehen  Ansichc  m  Werk  geh«  nfibifln.  Et  gdidn 
nimlicb  vom  eoncretCB  det  Fallet,  tobald  «r  «■  gertehtlrtt« 
licher  Fall  gewdrden,  nodi  die  iadifidiulle  Aniidit  des  Oe- 
richtsantet  tdlitt  mit  obbii* 

ater  Satt:  »0ie  Fingen  dem  Bcannvortmig  der  RidiMr 
▼om  Gcrichtwfste  l>edarf,  tind^:  Ob  in  dem /gegdbenen  Fälle  ^ 
Vergiftang  Torhanden?  Welehes  Oift  angewendet  weiden?  Ob 
der  Tod  dnrch  dat  Gift  bewirkt  worden?  —  Oiete  letatere 
Frage  (deren  Bcantwortong  alleia  hierher  pefa6rt)  I8tt  tich'  in 
die  awei  folgenden  enf :  ob  der  Ted  für  die  Wirkung  der  Ver» 
giftaog  an  hallen  tej?  oder  eb  der  .Tod  ▼ou  andern  Uraechea 
herrflfare?€  —  Diese  Frage  beantwoitet  der  Verf.  also :  »Ist 
der  Thatbestand  der  Vergiftang  erwiesen,  und  betondera  dnreb 
Auffindung  des  Giftet  im  Körper  det  Vergifteten  über  aHaa 
Zweifel  erhoben,  so  kenn  der  Arzt  —  wenn  sich  nicht  die  un- 
verkennbarsten Beweise  von  solchen  innern  Krankhettaaoständen 
bei  der  Leichenöflnung  vorfinden  |  die*  ganz  unabhängig  von  der 
Vergiftung  den  Tod  aar  2<eit|  wo  er  erfolgte,  für  sich  allein 
hervorbringen  konnten,  —  kein  änderet  Unheil  fällen,  als  dafs 
der  Tod  die  Wirkung  des  Giftet  geweteoi  dafis  abo  die  Tödt* 
lichkcit  der  Vergiftung  gewifs  sejr.  Finden  sich  eber  solche 
Sparen  früherer  bedeutender  Krankheiuzusiande,  so  wird  der 
Arzt  die  todtliche  Wirkung  des  Gittes  für  aweifelhaft  erklären 
können.  Von  der  Frage:  ob  ilie  Vergiftung  eine  absolut  tödt- 
liehe  gewesen,  so  wenig,  wie  von  der:  ob  sie  nicl>t  habe  ge- 
heilt werden  können,  sollte  nicht  mehr  die  Hede  seyn.c 

Ueber  diesen  aten  Satz,  den  der  Verf.  sehr  schön  theore- 
tisch und  praktisch  beleuchtet,  fallt  Kecensent  das  Urtheil:  dafs       ^  ^ 
die  Wichtigkeit  desselben   nur  scheinbar   grofs   sejr.     Ist  der 
Thatbeslaud  der  Vergiftung  (  anderwärts  durch  Gestäudnifs,  Zeu-r 

gen  elc)  erwieato,  und  betenden  durch  Aaffindong  det  Gifiei 
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dber.,all<o  ZwelM  oliobtai  wie  es  üBr  ^ditllblicli  terjmgie-' 
teut  wird:  —  nun  so  ist,  nach  einer  soldiea  wicbtijKeD  i&nd 
enticheideDden  Yomiissetzung,  das  tfaekfolfrende  Urtbcil  des  Ge- 
rtdi^rstesi  dals  der  Tod  die  Wirkung  des  Giftes  geweseo^ 
nicht  viel  mehr,  als  eine  fast  uberflfisfige  Fornialit&t|  die  sogar 
•aU>st  schadücli  wirken  und  die  Kraft  des  Gesetaes  lähaMn  knmi; 
weil  die  wirkliclie  und  absiebtlicke  Vergiftung  eines  MenscIkCB. 
der,  dem  Vergifteten  mbewnisty  an  einem  innerlichen  JCrank* 
keitsanstande»  Geschwiire  etc.  litt,  niemals  für  aluofat  USdlieh^ 
sondern  allemal  för  aweifelhafV  erkliit  werden  muls;  der  Ver» 
gifter  also  durch  das  iirstlicke  Gutachten  der  wohlverdiemen  or- 
deotlichen  Strafe  entgeht. 

3ter  Sat£.  «Jede  Vergifttuig,  von  welcher  der  Ant  dasUr* 
theil  ftüity  dais  die  Lethalität  desselben  gewifs  scj,  ist  als  eine 
9fmereto)  itothweudig  tödtlichc  Vergütung  zu  betracliien  c 

Drittes  Kapitel:  (Jeher  die  Bestimmung  der  Beweiskraft  der 
physischen  Merkmale  der  Vergiftung  —  »Dnfii  die  Krankheils- 
seichen  bis  snm  Tode,  und  die  Veraaderungen  in  der  Leiche 
nur  einen  wahrscheinh'chen,  durchaus  aber  keinen  sichern  oad 
untrüglichen'  Beweis  der  Vergiftung'  begründen ,  darüber  ist  inaa 
in  neuerer  Zeit  allgemein  einverstanden.  Nur  die  Auffindung  der 
«ftigeu  Substanz  iu  dem  Körper  giebt  einen  sichern  Beweis  der 
Vergiftung.  In  dem  Falle  des  Nichtaufllndens  der  Girtsubs/aoz 
in  der  Leiche^  wo  aber  die  gesdieheoe  Vergiftung  aaderwaru 
bereits  erwiesen  ist,  hängt  es  von  dem  Ermessen  des  gencKt- 
liehen  Arztes  ab,  nach  der  Individualität  des  Falles  das  Ürjlheil 
zufallen:  ob  es  unwahrscheiniich  oder  wahrscheinlich  oder  h5ch$t 
wahrscheinlich  oder  endlich  gewils  sey,  dafs  der  Tod  duich  die 
Vergiftung  bewirkt  wurde.«  —  Viertes  Kapitel:  über  deu  Gc» 
richlsfiebrauch  und  die  gesetilichen  Fornwn  bei  der  Krlifbung 
des  Thalbestandes  bei  der  Verf^iftung.  —  Dieses  Kapitd  be- 
schäftigt sich  mit  dei'  Beantwortung  zweier  Streitfragen :  )  über 
die  x\olhvvendi^kt:it,  die  chemischen  Untersuchungen  ,  die  in  V CP- 
gifliingsr;iilen  nöihig  werden,  in  (;ief;enwarl  der  Gerichtsperso- 
wen  vorzunehmen  2)  über  die  i\otl» wendigkeit  der  Eröffnung 
aller  3  Höhlen  des  Körpers  bei  den  gerichtliehen  LeicheneröfT- 
iiungen  Vergilieler.  —  Der  gclelnlc  Verfasser  verneint,  doch 
mit  Einschränkungen,  beide  Fragen  nach  solclien  wissensdiaft- 
lichen  GnindcU|  die  wohl  schwerlich  gründlich  widerlegt  wer* 
den  können.  ' 

-IIL  Lieber  die  Wicht igkrit  der  EntwickcUinrrskranfcheiten 
in  Bezug  auf  die  gerichtliche  Mcdicin  —  Erstes  Kapitel:  Psr- 
chische  Krankheilszuslände  als  Wirkung  rcgclsvidriger  Eutwick- 
l«ng.  Regeln  ^ur  Erkennioifs  der  Wciveuiufalle  als  Folge  der 
Entwicklung.  Beispiele. 

Bnrck  dies  gauce  Kapitel  hört  man  den  scharf  sinnenden  uad 
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l^bcodM*  fMiletlifcbctf 'Site  genchtliciben  Am  spredien. ' 
kiDo-ntclit  ableugnen,  IdaCi'der  hier  «ngeldhrte,  Ton  Hro*  Leib- 
nediciis  Fiseber  biMcKrMbeoe  und  begiitacMete  Fall  e\DCs  (ia 
emem  rifiu  mtflBncAoAifo^' verübten 'Mordes  iiehr  glutllieli  nut 
der  Theorie  der  gestQffeii  Entwickjangsfcrisen  (wiewohl , der 
■Mörder  >tchon  das  2«te  Lebensjahr  idrtlijk^'ere^  hatte)  i^ 'Ver- 
bindung gesetzt»  und  von  dem 'Verf.  auf  die  iflchC  vort^ändene 

•  moralische  Freiheit  des  Mörders  xoilckgefShrt  worden'  it^l  *'  äa 
jedoch  Ree.  weder  die  Fischer*sche  Schrift  gelesen,  in^  Welcher 
die  Grunde  för  die  vorhlndeD^  Störung  der  Entwickfungskrisey 
als  Ursache  des  Wahnsinnes,  nlifaer  aüse^an(l£Tgesetzt|p^pclj 'i^ocb 

'dea  HenkVchen  Aufsatz  im  2ten  Bande  dies^  Abhandlungen, 

•  Worauf  sich  der  Verf.  bezieht;  so  mufs  R^c  sein  Urt^eirsu^ 
'pendireM.  ^    Zweites  Kapitel: -Ueber  den  Zusaniiinenhang  der 

•  bei  Knaben  und  Mädchen  %'orkommeoderi  Fc^ierYusl  und  Neigung 
•sor*  Brandstiftung  mit  den  EntWtcklungsvorf^n^enJ 

»Jedem  Psychologen  mufs  es  aufT;ilYeri,  (|j|fs  eine  SO  schreck- 
liche Handlung,  Wie  vorsätzliche  BrairdMiffong,  von  9  ,   lo  b(s 

'«6jähi  ii;en  Kindern  so '  häufig  unt'ernoitifaicn  wird.  Um  diese 
Häufigkeit  zu  erwri»{en,  mdgen  hier  l'olfiende  Angaben  dienen. 
Kleinas  Annaleii  der  Gesetzgebung  Bd.  VIU  enthalt  unter  Nr.  5. 
die  Geschichte  eines  12jährigen  Madchens,  das  dreimat  Feuer 
angelegt,  ao^h  zivei  Kinder  absichtlich  .erstickt  hatte  «  r'tc.  — 

*Rec.  fragt: 'sollte  hier  cotisequenter  Weise  das  absichtliche  Er- 
sticken zweiei^  Kinder  '  nicht  eben  so  gut  auf  gestört«.  'Eutwick* 

'lung  geschoben  werden  müssen,  als  düs  Feuerünlegen,  und  hät- 
ten wir  a'so  nicht  auch  einen  krankhaften  Krstickungstrieb  }fk 

'der  gerichtlichen  Arznei wisseuschaft  anzunehmeu? 

Bei  den  hier  aiipefühlten  Fällen  ist  ei.fwrder  Rache,  oder 

.ITniufriedfiihcit  mit  dem  Dienste,  odrr  Uriunveh,  oder  Sehn- 
sucht schon  22jähii<;rr  Dirnen)  zum  Liebhaber,  oder  endlich 
in  den  seltensten  Fullen  eine  phvsische  /n<;st  als  Ursache  des 
Feueranlepeiis  ani.e.  ehen.  Der  Verf.  sagt  uun  zwar:  »Ith  be- 
haupte keineswegs,  d.ifs  die  sämrollicheu  20  Individuen  an  re- 
gelwidriger Fntwieklung  gelitten  hallen.  Ith  gebe  gerne  zu, 
tlafs  bei  Einigen  rein  kindische  Einfalt,  bei  And«  i  n  Roldicil  und 
gänzlicher  Mangel  an  religiösen  und  sittlichen  Bej;riflen,  bei  Ki- 
nem  oder  Andern  Rachsucht,  Bosheit  und  wirklich  verljrcchc-  ^ 
rische  Oesinmurg  die  Ursache  der  Brandsliflnng  gewescu  scy. 
Aber  es  i^t  doch  unverkennbar,  dafs  bei  Mehreren  ein  unge- 
wöhnlicher und  krankhafter  physischer  Zustand  vorhanden  war, 
der  mit  der  unrei;elina  sigen,  bald  verspäteten  und  ßclienuntci», 
l)ald  gestörten  F.iit  iekliuig,  die  deu  Fiiitrllt  der  Mannbarkeit 
begleitete,  zusannwenliieng. «  Ree.  pllitiiiet   diesem  Schlufs 

des  Verf.  ganz  bei.  Nur  aber,  "wenn  von  den  20  Fallen  bei 
iwc'itcm  die  meisten  abgesogen  werden  müs&cn,  indem  sie  eine 
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Andere  Ursache  als  f^cstürle  Entwicklung  involvircn,  so  Deü^t 
eioc  so  kleine  Summe  übrig  von  allen  Fallen,   in  welchen  fiuc 
wahnsinnige  F<:uerlust  muthmafslich  statt  halte,   ilie  unmöglich 
hinreicht,  um  den  nun  folgenden  Grundsatz  des  Verfs.  daraiif 
bauen  zu  dürfen:  »Sonach  glaube  ich  mit  Recht  den  Satt  aul- 
fttellen  zu  können:    die  bei  jugendlichen  Individuen  häufig  sich 
äussernde  Feuerlust  und  Neigung  zur   Hrandsuftung  ist  nicht 
selten  eine   Folge  eines  regelwidrigen  körperlichen  Zustundcs, 
besonders  einer  unregclniäfsigen  organischen  F^ntwicklung,  xur 
Zeit  der  Annäherung  oder  des  EinlriHs  der  Mannbarkeil. c  — • 
Ree.  wilL  wie  schon  angedeutet,  die  Möglichkeit  nicht  leu^n^o, 
dafs  StöÄngen  der  Pubertätscnlwicklung  eine  Art  von  vorüber- 
gehendem Wahnsinn  oder  doch  vou  verdunkeltem  Bewufstsciffi 
erzeugen  können,  in  welchem  gefährliche  Handlungen  unzurech- 
nungsfähig sejen.    Aber  das,  was  blos  zufälliges  Symptom  iit, 
dieser  oder  jener  Trieb,  werde  nich^  zvr  Krankheitsform  scOhI 
erhoben,  oder  man  wurde  auch  .&nea  Rtt^ic^nngunth 
und  vielleicht  noch  tausend  andre  T'Ciebj^  9|s  besondere  Rrt^ 
hcitsformen  aufstellen  mii^ei^   Die  iff^i^litlti^  Bnnditifloii^  ist 
ein  Verbrechen,  das  nkbl  ,tni  Trie|^e  Sj^dbft,  «pudern  im  m- 
dunkeUcn  Bewulsue^'n  teine  EnUchuldigupg  findet.  Wird  diens 
wirÜidi  erwiesen,  lo  erscbeint  von  s^tt  dicMr  oder  jener 
Trieb  ab  «mnreebnungifilfiigw  Wird  hingegen,  auf  die  weni- 
gen nratbmarsllcben  Falle  kioi  obiger  SaCs  von  lurnnkbaften  Bnnd» 
atiftubgstriebe  angenommen  oiid  geht  als  Grondsatx  in  die  Legal- 
'^median  fiber ,  so  wird  künftig  w  Gesdulft  de»  unpartlieiis^eB 
Gerichtsanles  mehr  im  Einschränken  des  posttiven  nenca 
Ornndsatzes  bestehen  miistetti  oder  die  gerich^cbe  Anaeiwiip 
ieneehaft  (die  früher  durch  ihre  positive  Grundsälze,  als  da 
xtt  adiarfes  Instntment,       Jostis  se%t  xur  MSrdertn  nacte^ 
wovon  der  Verf.  mdirere  Betspiele  ersahlt)  wird  kfiofiig,  ^ 
ein  stumpfes  Instrument,       die  Gerechtigkeit  wehrlos  nwchca 

^    und  lihmen;  wovor  der  Verf«  lO  oft  warnt.  Nichtsdcstowcmg«T 
verdient  er  hohen  Dank}  dafs  er  auch  das  Seltene,   Wtea  o 
sich  gleich  noch  nicht  zum  Grai|dsata  erheben  läfst,  miischarfiea 
'.Blick  erfafst  hat;  und  was  er  weiter. über  seine  Anaichc  lehn«  U 
und  bleibt  jederzeit  der  höchsten  Berücksichtigung  Werth. 

jy.  yon  den  Früh"  und  Spät^Geburien,  —  In  der  Ein- 
leitung dieser  letzten,  aus  drei  Kapiteln  bestehenden  Abhnodlusf 
des  3ten  Bandes  kla^t  der  Verf.  selbst  gar  sehr  über  den  Ab- 
gang an  nneiscbutlerTichen  und  unzweifelhaften  Gnmdsätzea  ia 
der  Lehre  von  den  Früh-  und  Spälgebuften.  —  Und  id  6m 
That|  was  könnte  geschickter  sejn,  seine  Klage  zu  bestätigen, 
als  sein  eigenes  Verfahren?  Er  selbst  lehrt  (S.  ajS),  dafs  dis 
gcriehlnrztliche   Bcurthcilung  über  Reife  und  Zciligkeit  cioer 

«    Frühgeburt  anders  auffallen  müsse  in  FiUen  des  burgexitchca 
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Reclits,  lind  wieder  tndcrs  in  slrafrcchlliclicn  Fällen.  Siii^ 
tlcis  die  uii\  eraiukrleri  > ;iturgeset/c,  deren  Kündiger  und  Aiis- 
Ifj^rr  der  GericlitsarAl  scyn  soll,  die  liber  einen  und  den 
iianilichcn  Fall  sich  eine  verscluedeue  Accommodation  gefallen 
l.tsscii  und  dein  bürgcrllclien  Ricliier  eine  andere  Antwort  geben 
imissen,  als  dein  Strafriclilcr?  Mufs  uiclit  einer  von  beiden  vom  * 
Gerichisarae  angelogen  werden?  —  Fern  se^  es  übrigens  liic- 
niit  dem  verclirungswurdigen  Verfasser  ernstlich  einen  Vorwurf 
maelicn  iii  wollen.  Der  Vorwurf  gilt  allein  der  Wissenschaft, . 
deren  Grundsätze  schwankend  siod ,  und  die  noch  weit  roebr| 
als  die  klinische  ArzncikunduB  eine  blos  coiijecturelle  Wissen* 
sdiafl  ist^  die  mehr  subjectitr  im  Kopfe  einiger  Wenigen  eiistirt 
alt^objectiv  in  den  vielen  Bdchern.  Oer  Gericbtsant  muis  die 
tiefe  Gdehnamkeity  den  eiindringenden  Scharfsinn  und  den  hohen 
Sinn  für  Recht  besitzen,  wodurch  tich  der  Vf.  als  Lehrer  der 
Wissenschaft  in  so  eminentem  Grade  ausaeiehuet,  —  oder  er 
'  lebtet  der  Gerechtigkeit  nnr  scbidlicben  Dienst.  ? 

Der  diu  Band  aerfiiilt  ebenfalis  in  4  Aliliandluugen. 

/.  dAet  duf  Zurechnung  gesetsmdriger  Uundlungen  bei 
FoUtächtigen,  und  diß  darauf  Bezug  habwdu  geriehtsärHUch^ 
Ufitersuchting  des  phjrsüehen  Zusianeui  detsdten*  In  dieser 
^wichtigen  Aibhandlung  tritt  der  gelehrte  Verfauer^  avf  die  Seite 

^  Ernst  Platner's,  der  im  Wesentlichen  folgendes  Idirt:  »Je4e 
Schlechtigkeit  des  Gemuths,  die  einen  offeaoaren  nnd  nothwen- 
digen  Grund  in  einer  Krankheit  hat,  ist  auf  pliysische  Krank* 
heit  und  Irrse^n  xuruckiufiihrcn.  Alle Hai|dliuigen  nun,  die  auf 
dieser  nnfrei  will  igen  Schlechtigkeit  entspringen,  finden  daher  ei- 
nen gesetzlichen  Entscliuldigungsgrund.  Die  Fallsucht  enthält 
aber  in  sich  den  offenbaren  Grund  von  Stumpfsinn  (von  der 
Steten  Erscliutterung-  des  Hirns  und  der  Nerven )  und  Zommü* 

^  thigkeit  (von  Aufregung  durch  körperliclie  Krankheitsreize),  aus 
deren  Verbindung  boshafte  Begierde  zu  schaden  erwächst.  Ein  . 
Fallsüchtiger  verdient  daher  wegen  jeder,  auch  in  den  freien 
Zwischenräumen  Verebten  Art  von  Bosheit  und  wegen  der  schreckt 
üchen  Thaten ,  die  er  mit  schlauem  Bedachte  vollbringt ^  indem 
diese  sich  auf  Stumpfsinn  und  Jähaorn  gründen,  so  wenig  Vor« 
wurf  und  Tadel,  als  ein  Anderer  wegen  eines  Fiebers  oder  ei- 
ner Lähmung.  Nur  raufs  gezeigt  werden,  dafs  der  Stumpfsinn 
und  jene  vorwaltende  Zorninüthigkeit  nothwendige  Folgen  der ' 
Fallsucht  sind,  und  nicht  dem  Temperamente  noch  den  Gc- 
müihsbevvcgungen  beigemessen  werden  kotmcn.c  —  Dieses  zu 
ermessen,  mufs  man,  nach  dem  Verf.  bedenken:  »dafs  jeder 
Fall  ein  individueller  sev ,  und  nach  seiner  Eigenthiiinlich- 
kcit  sorgsam  erforscht  und  genau  beurtheilt  werden  müsse;  wo- 
au  CS  der  Erfaiirung^  des  richtigea  Blickes  |  des  Scharfsinns  und 
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B 

4er,  Welt-  and  Menscbeiilniiidle  emes  pkilosopliiseli  gebiUeten 
Arzte«  bedürfe.«  t 

Ree.  will  kaum  andeuten,  so  klar  ist  es,  data  nach  obigen 
Worten  des  groCien  Platner»  alle,  wahre  Freiheit  des  MenscSea 
ein  Nichts  sc^.    Denn  wenn  blos  die  urspHInglich  aus  dvm  Tem- 
peramente und  den  Gel|lutllsl)(  ^^  rgun^en  abstammenden  Frbler 
und  Verbrechen  xurechnungsfäliig  raaclieu  sollen;  so  entsteht  ja 
TTidder  die  FVage:  »Hat  sich  der,  Mensch  sein  Temperamen» 
selbst  gegeben?  und  gerath  er  ^vUlig  und  abiichtitcli 
in  Oemiillisbew  egungen? «  Ist  der  Mensch  frei,  so  mu£s  em 
Funken  dieser  Freiheit  auch  dem  Kpileptiscl^cn .  in  <iea  (rcien 
Zwisclienxeitcn ,  wo  er  eine  schreckliche  That  mit  sclilanem  Be* 
dacht  ausiibt,  übrig  bliiben«    Besitzt  aber  ein  solcher  nicht  die- 
sen Funken   von  Freiheit;    nun  $0  ezistirt  sie  seihst  gar  nichL 
15iid  somit  ist  es  klar,  dafs  die  neuere  gerli iitlclie  Ar/nciwi«^ 
•euschaft,  indem  sie  von  Freiheit  ausgehl,  mit  Unlreihrit  enJrt; 
^o  wenig  ist  das  Prtncip  der  Freiheit  tauglich,  der  Legalmcd^ 
|:in  zum  Gruu(l!»:it7.e  zu  dienen. 

Wenn  ab,cr  der  Verf.  dal'iir  hält,  dafs  jeder  Fall  von  Ver- 
brechen eines  Kpileptisclien  individuell  beuriheilt  Vierde« 
müsse;  so  pflichtet  ihm  Ree.  vollkommen  bei,  ^meint  aber,  dafs 
danrt  jedes  Verbrechen,  auch  des  Gesunden,  üherhniipf  rnjn/- 
^duell  beurlheiit  werden  müsse,  mit  uiip;)rtheiisch-philo6ophiKher 
Bel-ncksichtigniig  des  angebornen  Teinpcramenls ,  — der  Sick 
nicht  selbst  gegebenen  Erziehung  —  des  von  ihm  nicht 
ji  h  h  ;i  n  g  e  n  d  e  n  Grades  von  Verstmulc-gaben  etc.  Und  dann 
-  möchte  ein  solcher  Gerichlsarzt ,  wie  ihn  der  A'erf.  fiir  die  Be» 
mihrlluiig  des  verbi  cclu  rischeu  I'plleptikers  als  nolhwendig  vor- 
ii'issetzl,  bei  jedem  Veibieihci  die  ei-eiieii  goldenen  "VVorie 
des  \'<  rrs.  dem  Richter  zurulen:  » d.is  ^Iralanil  dem  zu  iiber- 
lassen ,  der  Merz  und  Nieren  jinift,  und  dessen  Rhck  tiefer  drin«;t^ 
als  das  blöde  Auge  des  Slei  hlielieii  *  —  Al>o  Abschaffung  der  To- 
.  desstiafe;  aber  nicht  eher,  als  bis  unsere  Zuchthäuser  zu  wahren 
Correclions-Anstaltcn  veredell  sevn  werden,  —  das  ist  die  VCT» 
J)orgenc  'J'endenz  unserer  neuesten  gro.sen  ("i  erieldvin /.te  ! 

•■  //.  Bcitrof^e  zu  der  Lehre  ^on  der  rcclilliclicn  und  gcricftt^ 
fichfiicdicimschrn  licurthciluii^  der  den  MedictnfdjfcrMincn  ar/r^e^ 
schiildi-j;!cn  Knnsffcfdcr.  —  Von  dieser  withtl-en  rieuon  Utf- 
fersueliung  kann  Uec.  nicht  \iel  mehr,  als  den  Inhalt  der  Kapi- 
tel anheben,  —  Krstcs  Kapitel;  0 eschicl»tliche  Uebersicht  der 
gesetzlichen  Bestimmungen  nher  die  von  Medicinalpersoneii  be- 
gangenen Kunstfehlcr.  —  Zweites  Kapitel:  Ansichten  und  Aus- 
sprüche der  Lehrer  und  Schrilist^-Iler.  —  Diines  Kapiicl:  Prü- 
fung der  von  den  Gesetzgebungen  und  den  Ldirern  dergnicht- 
lichcn  Medicin  ausgesprochenen  Grund^tzc.  —  YersHch  zur 
Au&tellung  al^emeiner  Grundsätze. 
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Ein  gans  Yortreffliclier  AnfsiiCz»  in  welchem  es,  nacli  äe$ 

Ree.  Ermessen,  dem  \ct?.  gelun>;en  ist,  die  walire  Beurthci- 

laug  lu'cilier  gehörif;er  Falle  gegeben  zu  haben. 

Angehängt  ist  diesem  Kapitel:  9Kur7.c  Darstellung  der  vom 
Königl.  preiissisclicn  Knmmcrgerichtc  zu  Berlin  gegen  den  Geb. 
Med.  Rath  Dr.  Ernst  Horn  geführten  Criminulnntersu<ehung,  we- 
gen angeblich  verkehrler  und '  grausnmer  Behandlung  der  Ge- 
niüthskranken  in  der  Irrenanstalt  der  Charite'  tind  wegen  der 
VeranlnssuDg  des  Todes  der  nnverehiichten  Thiele  durch  die- 
selbe.« —  In  der  hier  niitgctheilten  wichtigen  aber  gehäfsigeti 
Verhandlung  ist  nichts  erfreulich,  als  dns  gediegene,  kernhafte 
Gutachten  des  seligen  Reils,  sowie  ein  Auszug  aus  dem  Gutach-* 
tcn  Langermanns  über  einen  ähnlichen  Fall.  —  Viertes  Kapitel: 
lieber  die  Beurtheilung  der  den  Wiindäriten|  GeburtsheUerft 
und  Hebaoiuieii  angeschuldigten  Kunstfehler. 

///.  Veiter  die  zweijelhajicn  psychischen  Zustände  bei  Ge^ 
häretidcn  in  Beztif^  auf  die  gerichisiirztlichc  Untersuchung  bei 
Verdacht  des  Kindtrmordes.  —  Diese  Abhandlung  steht  auch 
"in  Nasse's /<  itsclirilt  fiir  psychische  Acr/.te ,  Juhrp:ang  i  S 1 9.  2tcr 
Vicrlclj;ilirbhcfl.  I\ec.  will  absichtlich  keinen  Auszug  ihres  Ih- 
lialts  geben,  weil  dieser  selbst  so  wichtig  ist,  als  dafs  nicht  die 
l^nnzc  Abliaiullung  verdiente,  von  jedem  psvchischrn  und  gcricht- 
licben  Ar/.le  ndesen  lxx  werden.  Den  Verf.  lohne  der  tiefe 
Dank  aller  Menschenfreunde.  —  Das  Endresultat  ist,  nicht  zwar 
nach  den  Worten  und  dem  Sinne  des  Verf.,  aber  nach  der  Na- 
tur der  Sache:  Kein  zurechnungsfähiger  Kindermord  k.inn  mehr 
niit  Gewifshcit  erwiesen  werden;  und  was  allein  gewifs  ist,  , 
ist  dafs  man  keine  Gewifshcit  trlan-ren  kann.  Das  rcclilliche 
TTitlicil  miifs  also,  wej;en  mangelnder  Gew  ifsheit  des  Thatbcstan'' 
des  zu  Gunsten  der  Angeklagten  auNf.illen.  *  ' 

Zwar  sapt  freilich  der  Verf.  ausdrücklich:  die  gerichlliclirn 
Acrzle  hiihrii  sich  zu  hüten  ,  dafs  sie  ?iiclit  {gleich  den  Sachwal- 
tern <lfr  Ai)^f  khij^lcn ,  gegen  \N  aliii»eit  urxl  ini'cie  Ueber/.eu* 
giing  zu  weit  gehen.  I  rische  Hunianitat  und  einpfuidsame  Weich- 
lielikeit  haben  in  di<*scr  lliusiclil  auch  wolil  ein/.elne  Aer/te  irre 
geleitet.  —  Der  Arzt  kann  frlilen,  wenn  er  für  Wirkung  psy- 
chischer Krankheit  und  des  liresevns  erklart,  was  nur  Wir- 
kung des  Affects  ist.  Allerdings  vermag  der  höchste  Grad 
<ler  AflVcte  die  Vernunft  vorübergeheiul  zu  üherwäliigeu  ,  und 
flic  Freiheit  der  Selbstbestimmung  für  den  Augenblick  zu  ver- 
nichten. Aber  das  Bestreben  der  Sachwaifcr  und  Vertheidignr  - 
psychische  Kr9nkheit  vorzuspiegeln,  wo  der  Verbrecher  die 
schwere  Tliat  nur  im  Aflectc  verübte,  darf  der  Gerichtsarzt  nicht 
tbeilen.  Der  Grundsatz  gilt  und  mufs  gelten:  dafs  die  durch 
Aflect  und  Leidcnichaft  verwirkte  Unfrriheit  und  U«bemiliigung 
'         VcrniwA  wndcr  v<m  d«r  gimchtitdimi  Medida,  nodi  ^tmm 
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Strafre^te  jler  durch  Irresein  «od  .Geistmtnrfilt«ng  beding  ten 
Unifreiheii  £^eic|i  gesetzt  "werden  darf.   Denn  der  Mcnscli  kai>n 
und  soll,  als  VernunftweseO|  Affect  und  Leidenschaft  beherr- 
seilen. '  Ohne  dtesen  Gruodsatx  wurde  jede  verhrecfaeriscbe  Heod- 
lung  als  Folge  eines  kranken  Gemüths^ustandes  und  aU  nicht 
zureohnungslabig  darenstellen  sejn.    Gerechtigkeit  und  5ffentlid»e 
Sicherheit  müssen  dann  ,untergehee«c  —  Schon  und  wahr!  Aber 
was  druckt  hier  der  Verf.  anders  auS|  ab  den  auflaiieodaten 
Widerspruch  f^egen  seinen  obersten  Grundsatz  der  Lqralmedi-- 
ein?  Maogel  dev  moralischen  I^reiheit  ist  ihm  (wie  allen  Neuem, 
Hoffbauer  uad  .A»  Meckel  ausgenommen)  der  wahre  Grund  zur 
UnzurecbriaogsFahigkeit   Und  doch  soll  die  im  Augenblicke  des 
höchsten  Affects  vernichtete  (so  schreibt  der  Verf.)  Freiheit 
zurechnungsfähig  machen !  Heifst  das  nicht  auf  das  Princip  der 
iPreiheit,  aas  die  ganze  Legalmedicin  beherrschen  soH,  von  fireica 
Stächen  Verziclit  thnn,  und  zwar 'gerade,  da/ wo  die  Aeirc»- 
,  dung  desselben  am  meisten  Noth  thäte?  »Aber  der  Mensch soM 
als  Vernunftwesen  Affect  und  Leidenschaft  beherrschen.€  bt 
aber  der  Meiiscli  bios  Vcnmiiftwescn,  utid  nicht  auch  Sinnen» 
wcsen,  und  fafst  er  freiwillig  den  AfTcct  oder  wird  er  nicht 
vichnehr  vom  Affecte  erfufst?  UndKranklieit,  die  unzurechnuags^ 
fällig  mnchen  soll,  wie  oft  ist  sie  nicht  ebenfalls  die  Folge  bJowet 
Sinnlichkeit?  Und  dann  p;ar  die  Trunksucht,  die  ehcufills  unzu- 
rechnungsfähig machen  soll !  Kf  ist  also  ein  wahres  V'erxichtleislttn 
auf  seinen  obersten  Grundsatz,  wenn  der  Verf.  die  UufrcUiett 
desAffects,  die  nun  einmal  als  solche  wirklich  da  ist,  für 
xurechnuogslahig  erklärt.    Die  Sache  ist:  Freibeit|  als  ohaehia 
ein  philosophisches  lUthscI ,  uwi^i  nicht,  der  gerichtlichen  Ära* 
nei Wissenschaft  als  oberster  Grundsatz  untergelegt  zu  werden; 
oder  diese  Wissenschaft,  wenn  sie  consequeut  bleibt ,  «erführt 
die  Rechtspflege  zum  Justizmorde;  bleibt  sie  sich  aber  nick 
consequent,  so  führt  sie  z>var  endlich  zu  einem  mildeu  Deter- 
minismus ^  trägt  aber  in  sich  selbst,  indem  sie  von  Freiheit  aas^ 
geht,  das  Gepräge  des  Widerspruches,   und   le^t   damit  dea 
Clntractec  einer  WisscnscTtaft  ab.    Es  niufs  also  fiir  die  ^etit^A» 
liehe  Arzneiwissenscliaft   ein  anderes  leitemlcs  Pritjcip  gesucht 
werden.    Ree.   mniit,  das   Iloirbauer'sclic  Princip   (in    A.  Me* 
ckfls  ^ericltlliclier  Psycliulogic  :ii)->cfiihrt  uud  bestrilleu^y  komme 
denoocii  <ler  Walnln'it  am  nnclislen. 

Jf^,  Ueber  rrerichtsürzlliche  Beurthcihmg  der  7Vunken/iett  und 
Trunksucht ,  in  sti afrecfitliclien  Fällen.  —  trsles  Kap.:  \'on  der 
Trunkenheit  überhaupt. —  Zweites  Kap.:  Von  der  Trunksucht 

Der  Verf.  suj^l:  »Zwar  hat  mau  längst  die  körperlichen 
Uebel  y  Gebiiechen  und  Krankheiten  gekannt,  weiche  ;ingewobnle 
Berauschung  bei  alten  Trnnkcid)olden  fast  unausbleiblicli  endlicii 
erzeugt ^1*^  fast  ganz  verkauui  hat  man  aber  die  Kückwirkui^ 
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des  KSrpcrznstänJcs  aof  den  Trieb,  bcrtosclicndc  Gcininlvc  zu 
gcniefs^*  Gewölmt,  die  Trunksuclit  nur  als  Gcwohnliciisfel'ir» 
1er  oder  ab  lasterlnften  TricH  cioer  roh  sinnliclien  Nntnr  za 
betrachten,  fi.it  man  oiclit  daran  ^edaclit,  dafs  fehierhafie  Stirn- 
niung  der  Organe,  wahre  Kdrpfrkraukljeit|  einep  instinctma- 
fsigen  starken  Trieb  zu,  geistigen  Getränken  erregen,  oder  die 
im  gesunden  Menschen  vorhandciic  ISeigung  dazu  bis  zur  krank-* 
haften  Höhe  steigern  könne.  Deinohngeachtet  verhalt  es  sich 
also,  und  es  ist  in  dicier  Beziehung  gewils  die  Trunksucht  der 
"  krankhafloii  Frefssuchl  und  der  Mutlerwuth  gleichzustellen.  Läfst 
CS  sich  aber  erweisen,  dafs  die  Trunksucht  ein  auf  kÖrpci'licher 
Krankheit  beruliendes  psychisches  Uebcl  geworden  sev;  so  niufs  ' 
aucli  die  Beurllieilung  des  psychischen  Zustandes  truiikstkhtiger 
Verbrecher  nach  ganz  andern  Grundsätzen  geschehen,  als  wenn  • 
man  den  Trunksüchtigen  nur  aJs  einen  ausschweifenden  und  la- 
Slerhnftcn  Menschen  betrachtet  ....  Ks  ist  das  lebhafte  Gefühl 
des  sinnliclien  WohUeyns,  das  der  Mensch  nach  dem  inafsigen 
Genüsse  geistiger  Gcirüuke  verspürt,  welches  zuerst  den  Trieb 

daiu  in  ihm  erregt  darf  man  sich  wundern,  wenn  der 

sinnliche  Mensch  die  Neigung  empfindet ,  sich  in  solchen  ange- 
T)<;jnncn  Zustand  öfter  zu  versetzen?  ,  ....  So  wird,  was  an- 
fangs mit  nur  gemässigter  Meigung,  oft  selbst  mit  Widerwillen 

geschah,  allmählich  zur  Gewohnheit  Es  kann  also  der 

Zustand  ti  unksüchtiger  Verbrecher  in  mehr  als  einer  Beziehung 
die  Zurechnung  gänzlich  auflieben.« 

Nun  folgt  ein  Auszug  aus  der  Schrifk  des  Hrn.  Dr.  C.  von 
Brühl-Craraer :  Uebcr  die  Trunksucht  und  eine  rationelle  Heil-' 
nielhodc  derselben.  Berlin  i8i().c  —  Ree.  kann  gegen  das 
ganze  Raisonncraent  des  Verf.  dem  ohnehin  ein  milder,  mensch- 
licher Sinn  zum  Grund  liegt,  nichts  einwenden.  Aber  bemer- 
\tn  DHifs  er;  dafs  dieses  Raisounement,  wenn  es  urahr  ist,  ein^ 
allgemeinere  Wahrheit  enthalte,  als  liior  blos  mit  Worten  aus- 
gedruckt steht;  «od  dafiksich  die  hier  abceleltete  2ttfechnnngs- 
Uofah^keit  aucji  noch  raf  iriele  andere  'Wrgehaiigen  und  *Ver- 
lirecheni  die  nioht  to  der  Trankancht ,  gegriiodet  sind«  erstreeken 
n&se;  Jede  Sucht,  sie  heisse  nun  Trank«  oder  Geschlechts^ 
oder  Raab-  oder  Mprdsucht  etc.  wird  inleizt  auf  eine  Riick* 
irtrkang  des  körperlichen'  Temperaments ,  des  vorwallenden  Ge- 
schlechtstriebes ,  des  krankhaften  Ilvr^eos.  der  reitdbarto  Ld^er, 
des  stumplea  Oehimorgaas  elf. ,  vielleicht  gar  auf  tärhahd^nu 
GalFsche  Organe  xuriickgefuhrt  werden  kdlanea.  Und  dann  die 
Eniehung  zum  Verbrechen,  welche  der  Yerf*  bei  der  Trunks  ^ 
sucht  eben  vollgültigen  Eatschuldigungsgrond  seyn  lilst!—  Er- 
.  siebuag  «um  epiosreisdieu  Tranltgelag  oder  warn  martiaKscheu 
RSttberleben  macht  in  einem  wie  im  andern  Falle  die  Zftgltnge 
entweder  gleich  anredmungs-nnlihig  oder  fähig.   Hier  vm  dort 
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liegt  der  TOD  der  ErzieHung  und  GewolwMft- lifliMaf ct«o  £nt- 
sciiuidiguQ^  nur  halbo  Walplieit  tvin  .Grunds  WQ  lang«  Frcribcit 
ein  Kailiscl  bleibt  nnd  fie  mder  gant  cffwiMn,  4iocb  |f;nn  wt* 
derlegt  werden  kann«  #*•  C^rooir« 


1. 

SjfStemat Ische  j4nordnuns^  imd  Bcschrcibimfr  deutscher  L.antf-  nnd 
14^' asser jchnec  h  c  n  ,   mit  besonder  er   Hileksicht  auf  die  bis/t  er 

'  in  Hesseft  f^efundenen  Arten,  von  C^ni  Prrirrrr.j  der 
nieder  rheinischen  Gesellschaft  für  Natur und  Hedkunde  zu 

•  Bonn  auswärt ifreni  Mitiiliede ,  der  wefUrauer  Gesellschoji 
für  die  ffesammte  Naturkunde  Ehrenmitpliede.^^  Mit  S  äL 
Kupf.    Cassel  II.  Berlin,    /c?S/.    434  ffr,  4»  «$«^ 

'  ^cnptionspreis  4o  ß  4tk  kr»,  Ladenpreis  43  ß.  3o  kr, 

eir  pfeifler ('erwirlit       oline  Zweifel  um  die  Wisnenscbft 
..wie  um  die  naturliiitprische  Kenntntls  unser»  deuttchen  Vetcr- 
landet  ein  weseotlicbe» .  Verdimt, .  indem  er  *in  Torliejgmdcm 
..W^ke  den  Grand  »u  einer  deuucbeu  Koncbjltolngie' lent. 

ISa  enlKaU  di«  .B^escl^relbnogen  und  Abbildungen  nHcr  Inb- 
.Jier  in.  Helsen  «qfi^tfunden^n  Sclmeclen»  welche  der  Vf.  simmi- 
(lieh,, n^il-  eiidencr  Haod  gctpmmftlt,  im  Ganzen  ii4  wim  Thetl 
;jiei|e;^nei|' 119,  ^1 .  Qeschleciliier  verthciit,  und  liefert  einerseits 
den  Beweis  von  dem  Fleiftte  des  Vf.  in  drren  AuCsuclHing,  a»- 
derseits  dcu  von  dem  Koncli|lrenrctchtlnunc  des  Landes.  AVir 
Jbofiieni  da£i  dfm.  »Wunsche  des  Vf.  f|(tomäfSf  derselbe  durch  Bei- 
.träge, unterstützt ,  bald  'Lihin  gelun^^n  werde,  in  den  Supplc- 
meatea  die    lieschreibung   iler    übri<;en    zumal  auf^serhessischcB 
^deutschen  Arten  und  diie  vollständige  Angabe  der  1  und  orte  der 
schon  beschriebenen  naclaidicteroy  dod  so  dem  Werke  diejenige 
Ausdehnung  zu  geben,  welche  auf  dem  Titel  festgesetzt  ist 
.Genauere  Angabe  der  Verbreitung  ausserhalb  Hessen  hätte u  wir 
.AUoii  hier  schon  gewünsilitf  da  letztere .  einen  wichtigen  noch  tu 
(Wenig  berücksichtigten  Thcil  der  iVal Urgeschichte  dieser  Thiere 
.ansmaclit  und  jene  Angabe  den  beabsichtigten  Nutten  dieses  Wcr- 
Jies  als  H.indbucii  erhöhen  würde.'  « 

henutzt  sind  ausser  den  allgemeinen  Werken  ron  J^inne, 
Gmelin,  Cnvier  ,  de  Lamarck  ( anini.  sans  VMeir,J, 
Swammprdam j  und  der  Encjrclopedie  methodique  die  con- 
chj-Hülogischen  von  List  er  Gualtieri,  ^Schröter,  d'jir^ 
fenville,  Müller,  Chemnitz,  Drapnvnaud,  Sturm, 
JJ audeb ard  de  Fcrussac,  v.  Alten  und  Gärtner,  wo- 
gegen einige  neuere  von  mehr  lokalem  luiercssc  licrmifst  Wer- 
dca|  als  die  von  JJrard,  Klees  u.  s.  f.  , 

D^r  specieUeu  Beschreibung  voraus  geht  eine  Kiidoiiuog  über 
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die  Naturgrscliicliic  der  Weiclilliiere  liberliaupt  nnd  der  Seltne- 
ckcn  und  Muscheln  insbesondere.    Auf  diese  fol««!  eine  Ueber- 
sicht  der  Kennzeichen  der  verscliicdenen  Ordnungen,  Unteroid- 
nungen  und  Geschlechter.    Auf  der  ersten  Kupfertafel  sind  zur 
Versiniillchiing   der    gnieriscfieri   Karaktere   Repräsentanten  der 
einzelnen  Oesclilcchter  \üllstandig  mit  Thier  und  Geläiise  abge- 
Lihb't.     Die  ersten  Abtheilungen  des  befolgten  SvsleuH's  sind  die 
Cuvier'schen  nach  den  Athintiijg$werk/.ciigen  ,  während  die  «inlerea 
zuglcicl»  auf  ei^ne  lirohachtungen  gegniiidci ,  sich  auf  dt-n  Bau  der 
^chaale,  die  Zahl  der  Fühler  und  den  S\u  der  Augen  beziehen. 

In  der  besündcm  Hearbeitung  der  Arten  stehen  unter  dem  er- 
wälillen  Namen  die  (aliein)  lateinisclic  Diaj^iiose  u.  die  Sviiomme  in 
chrüt)ologischer  Ordnung,  die  Angabe  der  Alj;nlci),  daiiii  die  kurze 
fast  m<*hr  auf  den  Hahitus,  als  die  feinem  Karaklere  sich  bc/.  chfiido 
Beschreibung  des  J  lüeres  mit  seinem  Gehäuse,  wobei  üherall  die 
Dimensionen  angegeben  sind  ,  woraus  sich  die  Gröfsenverh  Ittu'sse 
abstrahiren  lassen.  Kei  vielen  ist  auch  die  Beschreibung  und  Abbil- 
dung (Taf.  -  u.  8  )  der  Hier  und  Kmbryonen  nach  des  Vf.  eigenen 
liöchst  schatz.!)aren,  untl  iheils  neuen  Beobachtungen  eejreben.  End- 
lieh  f«ilgl  die  >^ngabe  des  Aufenthalles  mit  Beyfügung  der  einzelneu 
Hessischen  Fundorte.  In  den  AuiDerkungco  ofl  krilische|  histo- 
rische und  andere  i\oti/.en. 

Die  vom  Verf.  beschriebenen  und  abgebildeten  Geschlech- 
ter und  Arten  sind  Limax  Lin.;  i.  L.  atcr  Lin. ;  2.  L.  rufusU\n.\ 
(beide  n^ch  Ferussac  nur  eine  Art  bildend)  3.  Lin.  cmereus  Müll  ; 
4.  L.  sufjfuscus  Drp.;  5.  L.  agrestis  Lin.  Ueber  die  kalkige  Schaale 
im  Mantel  wi'd  überall  nichts  gesagt,  obgleich  solche  schon  zu  Un« 
tersrheidung  der  Arten  sehr  diensam.  bie  verbindet  diese  Nackt- 
Schnecken  den  llaassclinecken  oiber.  —  Hei  ix  brug.  et  Lam.: 
6.  H.  unitUntataXit}^^  7.  H.y<</fa  MtilL ;  S,H,/miiaun  Mull.;  9. 
H.  arbmtonun  Lin.;  1  d  H. /»omafui  Lin. ;  i<.  H.  nemom/a  Lin«; 
«a.  H.  Ae^/eiua Müll. ;  i3  H, perjo/ia/a  Drp.;  i4-  H.>lri^eAa Drp.| 
«5.      incatnata  Mull.;  16  U.  gUheüa  Dr.;  17.  H.  serieta  Drp.; 
i  8*  H.  Jipäata  PfeilF.  nobdiaan,  runder,  grSsser  und  mit  weitrem 
Nabel  und  mit  einem  halben  Umgänge  am  Gewinde  mehr  als  die 
vorige,  der  Mandsaum  etwas  gerandet;  übrigens  der  Torigeu  sehr 
nahe  verwandt,  lebend  an  schattigen  Orten  im  Grase  und  unter  ab-  ^ 
gcfnllenen  Blattern  bei  Cassel.  19.  H. /aciV/a  Drp.;  ao.  hispida 
Lio«;  ai.  H.  th/morum  y.  Alten  (  =^  H.  candidula  Stud.}.  Hierzu 
»ieht  der  Vf.  die  H.  striata?  Drp.  als  Sjrnoitjni,  allein  es  gehört  nur  ' 
Drapamauds  var.  €.  Fig.  21.  hiei'her.  Doch  scheint  seltener  auch  die 
H.  striata  bei  uns  vorzukommen,  aa.  H.  ericetontm  Mull.;  a3.  H. 
eaespiiHin  Drp.  Hier  verwechselt  der  Vf.  «woi  Arten,  Irregeführt 
darcb  einen,  in  der  Erklärung  der  Kupfer  des  Draparnaud'schen 
Werltes  eingeschlichenen  Fehler.  Nämlich  auf  der  6teh  Tafel  des- 
i«elliciiMiirt«b<iFi|.  itQ.i3itelMii:      negted^bci  F%.  i^o»«/ 
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ist  dalior  Drapaniauils  H.  cnrspitum  und  iim<;eke!ii  t.   24.  flm /api^ 
cidatAn^i  25.  }\, .obvolain  Müll.;  26.  H.  cel/aria  Müll.  (H.  iiiü«la 
DrpO;  27.  H.  costataMülL  und  28.  IhpuUfiellaMäü*  stud  wobl 
mit  ^Uiireckt  nieder  gelreont,  da  beide  stejts  UDtercuModer  gefun- 
den werdch,  und  erstre  von  der  letztern  nicht  mehr  zu  ualerschct- 
den,  sobald  sie  äusserlich  etwas  ahp;erieben  oder  verwittert  ist; 
29.  TT.  rotundata  Mull«;  3o.  Ih  nitidida  (var.  ß  Drp.)  ;  3l»  H.  cr^ 
staUina  Müll.  Wir  vermissen  hier  einige  deutsclie  Arten,  wie  t.  B» 
die  liier  vorlcommcndc  TT.  pygmaea  Drp.;  H.  villosa  Drp.;  II.  gl»- 
hra  Sind.;  II.  aculeala  Müll. —       itrina  Drp.:  32.  WhcryUina 
Pff.  ist  II.  pellucida  Müll,  ausser  d.Grofse  von  V.pclIucldaDq|>.ka\ira 
unterstibtcden ;  33.  V. diaphana  Drp.;  34«  V.  elongata  Drp.  —  Hai i- 
mus  Laml:  35.  B.  radiatus  Brug.  Drp.  (dorch  einen  Dmckfcl.Icr 
steht  unl«;r  den  Synonymen  Bulimus  detrita  u.  s.  w.  slalt  Uelix  de- 
trita);  3ü.  B.  Uibricus  Bi  .  Drp.;  3;.  15,ac<W^i  Br.  Drp.;  3S.  ß. 
montanus  Drp.;  39.  B.  obscurus  Drp. —  Pupa  Lam.:  ^a^V, 
trtdefisDrp.;  4*'  P,Jrumentum  Drp.;  42.  P.  J<rca/e  Drp. ;  43. P. 
^wvüibäu  Drp.;  44-  P.  fragHis  Drp.;  45.  P.  muscoiu/n  Drp.  Der 
Verf.  bemerkt  .»nit  Recht,  dal's  Draparnauds  Abbildnng  (lab.  III.  6*. 
26  —  27)  mit  der  Beschreibung  nicht  übereinslimmc,  denn  es  inufs 
flg.  36  —  38.  z\iv  Beschreibung  bezogen  werden;       P.  unidenlatc 
Pleiff.  (P.  muscoruni  Gaertn.)  tcsta  dextror^a,  cyliudrico-en/j>frVa, 
obtusa,  aperlura  unidentata]  ^j.  V.bidentata  PfeilF.  tesla  dextnus;* 
cylindrico-ovala,  obtusa,  apcrtura  bidentata :  beide  sind  \vo\i\  nur 
Varietäten  v.  Pupa  muscoruni )  48.  P.  marginata  Drp.  —  C  laust- 
lia  Drp.:  49- /Wtfwj  Drp. ;  5o.  C\. plicata  V>r\i.\  5i.  Cl.  ht- 
plicata  Vi'cWX. :  tcsta  subvenlricosa,  Cornea,  striata,  apertura  pyrilor- 
mi,  coluiuella  bilaiucUata,  pb'cis  interlamcllaribus  duabus  tribu^ve; 
xu  Wilhelmsliüheu.s.  w.  mit  der  folgenden;  02.  C\.  per  versa  P(t'ifL 
(Cl.  plicata  Gaertn.;  Helix  perveisa  Miill.);  53.  Cl.  t^e«/r/co5a  Drp^ 
5i,C{.rugosa  Drp.;  55.  C\.  plicatula  Drp.;  5G.  Cl.  gracdis  Pfciff.: 
tcsta  fusilormt  gracili,  striatula,  columellae  lamellis  obsoletis  :  b<i 
Spiekershausen  und  auf  der  Malsburg  an  Buchcnstammeu  und  War* 
zeln;  57.  Cl.  obtusa  Pfeif!.:  testa  fusiformi  subventricosa,  oblusiua- 
cula,  striata,  apertuia  o\ata,  peristomate  superius  columellae  ap- 
presso :  bei  Cassel  an  feuchten  Mauern  und  in  Wäldern  unter  ab- 
gestorbenen Blättern;  58.  Cl.  minima  PfeiflP.  tesla  cvlindrico-fu«»- 
fonui  laeviuscula;  apertura  ovata,  columella  faucibusquc  uniplicui 
an  Stämmen  und  Wurzeln  der  Buchen  u«  s.  w.  bei  Cassel  u.  a.  4. 
,  O.  Bei  der  äussern  Aehnlichkeit  der  Clausilieu  imisscn  \>nr  uns  alics 
Urtheils  Überdieseiben  enthalten, zumal  bei  den  neuen  Arten,  welcHe 
tbeib  sehr  unvollständig  beschrieben  sind.  Wir  können  daher  auch 
nicht  beuriheilen  ob  sich  unter  diesen  etwa  unsrc  deutsche  (^1.  siroih» 
Charp.  u.  Cl.  parvula  Stud.  befinden.«—  Succinca  Drp. :  59.  S. 
amphihia  Drp. ; 60.  S»  oHanga  Drp. ^CarjrcA  tu m  MüU. :  G 1 . C. 
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mmunum  JämMi^B»»  C  Minkeanum  Pfeiff..  tcaia  «öiaco-  oblonga» 
obtusa,  solid»,  bevi,  apcrtura  objique  p^iformi  5—6 — deolaiu. 
Das  Geliiufs^odet  sieh  in  scliwaner  Erde  ao  den  neuen  Fiscbtei- 
cInmi  t«  Ende  einer  der  Branuendleen  bei  Pyrmont;  dat  Thier  bis 
jeUt  unbekannt ;  der  Name  nach  dem  Dr.  Menke  in  Pyrmont,  der 
diese  Art  tuent  gefunden.  De  Fe'mssac,  der  sie  ans  England 
erkalten,  wo  mehre  Naturforscher  sie  vorgefunden,  nennt  sie  He- 
lift.(Cochlodonta)  GoodaiH. —  Fertigo  MSlL:  ^.V.usdeif 
maVev.  (Pupa  autiverligo  Drap.);  64-  V.  pufäla  MiilL  (P.  ver- 
tigo Drp.);  65.  \^)j'gmaea¥tT,  (P.  p.  Drp.)  Hier  fehlt  P^.ej^ 
Imdtiea.  Wer,  ^  C/eloitoma  Lam.:  66.  C  eUgans  Drp.  — - 
Planorbis  Mail,:  V^margmatus  Drp»;  69. 'P*  earinatus 
MSIK;  69.  P.  Corneas  Drp.;  70.  P.tror/e^MaU.;  j%.V.ipirorbis 
Bf  all.  (P.  vortex  ß.  Drp.};  72'.  B.  Mus  Milll.  (P.  hispidus  Drp.); 

S3.P.coiitforlii/Mull.;  74*  P-  nitidas  lAvX\,\  yS.  "P,  eomjpkmatus 
^rp.;  76.  P.  imhrieaius  MfiU.  Hieher  xieht  der  Verf.  als  Synonym 
xweifclbaft  Draparnaud's  P.  cristatus.  Auch  wir  möchten  diesen 
I^amen  auf  des  Verfs.  Abbildung  beliehen ,  allein  wir  vermissen 
dann  P.iabrieatosDrp.;  welcher  noch  hiu6ger  in  unsem  Gewässern 
vorkommt,  als  P«  critatils  Drp. ;  schwieriger  aber  noch  mdchte  aus* 
anmttteln  seyn,  welche  von  beiden  Arten  Muller  unter  jenem  Na- 
men verstanden.  ^  L  im  o  <*  u  s  Lam.  77,  L.  aurieularias  Drp.  78.  L. 
SiagnalisDrp. ;  79.  h,paUutris;  80.  L.nvatiu;  Suh*vul^arts  PfeifF. 
8$..  L«^eyv^er  Drp.  83.  L.  fiiscus  PfeitT.  Hier  trennt  der  Verf.  L. 
fuscus  von  L. palustris  Drp.  u.  L.  vulgaris  von  I..  ovntus  Drp.;  die 
Leiden  neuen  Arten  unterscheiden  sich  allein  durch  ihre  niindre 
Gröfse  von  den  Stamroarten,  sowie  etwas  in  der  Farbe;  endlich  in 
den  Gegenden  wo'sie  vorkommen.  Indessen  haben  wir  ausgcwach« 
•ene Exemplare  gesehen,  die  zwischen  beiden  Gröfsen  in' der  Mitto 
stehen^  so  dafs  wir  zweifelhnft  sind,  zu  welchen  Arten  sie  zu  brin- 
gen ,  und  wir  halten  daher  für  weit  geeigneter  dieselben  auf  die 
fröhere  Weise  vereinigt  xu  lassen,  um  so  mehry  ab  auch  sonstige 
Arten  von  Limnacus  und  andern  Wasserconchjlien  ia  der  Gro(se  sehr 
tnriiren;  -u  B.  Limnaeus  minutus,  stagnalis  !!•  eonieili|  Plauorbis 
conplanatus  u.  nitidus,  Phjsa  fontinalis  u.  hjpnorum  iLf»  W.  End- 
lich was  die  Verschiedenheit  der  Gegend  anbetrifft  wo  diese  ge- 
trennte Arten  vorkommen,  so  mag  sie  eben  mit  die  Ursache  der 
snehren  oder  mindern  Ausbildung  sevn ;  84.  lj,elongatus  Drp.;  85* 
Lt.  minutus  Drp. —  Phjsa  Drp.  86.  P.yb«/ma//>  Drp.;  87.  P. 
hjrpnofum  Drp.  —  Valifata  Müll. 88.  V.obtusa  (Cyclsioiua Drp.) 
wegen  der  abweichenden  ürqiniisation  mit  Recht  schon  durch  Brai d 
von  den  Kreifsmundschneckea  getrennt,  und  zu  den  \  alvaten  ge- 
bracht; 89.  \  .  (itpressa  Pfeiff.  tcsta  turbinata ,  uinbilicala,  spirade- 
prcssa  oLtusa,  apcrlura  circinitata  palula,  steht  wegen  ihrer  noch 
couvcieu  Ücliaalo  zwischen  der  vorigen  und  den  folgenden  Arten 
in  der  Mitte  und  ist  vom  V.nur  in  einem  schlammigen  \Vassci;graben 
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«n  Efi<lelberg  vor.  90.  V.  spirwhit  Drp.;  gi.  V.cmio/a  MilL  (  V« 
planorbit  Drf». )  $  9**  ^* mMK/a  Orp.  Paludima  Lmm,  93.  p. 
^ijtara;  94-  P  impura/ —  Neriia  Lim.  95.  N.  .^io/ALi«. 

—  -4'*  cj-iuj  Gcoflr.  96.  A. ßuvmtäu  MölL ;  97.  /o^cvirikMsU.  — 
jinodontm  Brag.  98.  A«  eälenjü  Pfetff.  ( MjtUus  xelleosis Sdwdt 
An.  ««Icata  Lam.  ;  99  ^cjrffnea  Lam;  «<>•.  A.  anminag  tot.  Ap 
mrermei/MiLMB- —  Unio  Brui;.  <o2.  U.ixte/MiaLam.;  to3.U.^iff* 

.  /priim  Lam;  *o4*  ü.  mor^i/j/israOaertn.  io5.  ü.iiiionlu Drp. ; 
to6  V.  Fipariai  07.  U.^a/m'ö  Lam.  U.  picLj8.Drp.),^  Cj-c/im 
Pfeif*  to8*  C  Cornea  Lam.  (C.  rivalls  Orp.)  tog.  C.  ift^aootcLiai. 
(  C,  Cornea  Drp.  > ;  « 1  o.  CJacustris  Drp. ;  1 1 1.  C.  co^ufafa  Drp. 

—  Pisidium  Piciff.  uotersclieiclet  sich  von  dessen  Cjdai  da- 
durch, dafs  iu  diesem  2  lange,  rdbrcnf()rmi«^e  Tracheen  m  dca 
hintern  Tl't  'lt^  '^''^  Schaalen  liegen,  und  bei  deren  0«ffiiung  Iwr- 
vortreien;  bei  Pisidium  aber  statt  dieser  ein  schmaler,  fleisd^^ 
Vorstoß  an  (it-ni  vorderen  Ttieile  der  Schaalen  an  Baden.  Aach 
sollen  dort  die  Zälwe  der  linken  Seite  ausj^espallen  scjo,  um  4« 
der  rechten  aiifzunelimen ,  hier  aber  die  anf  der  rechte«  iCfHtki 
Wir  haben  keine  lebenden  Thierc  der  xwei  Geschlrt  i.ter  vor  im. 
um  diese  Karactere beiderseits  KU  prüfen.  112.  P.  oblicjuum  Pfeiff« 
(Cyclas  oblique  Lam  u.  C.  palustris  Drp.)  1 13.  P.  obiusaJe  Pfeif. 
(anCvcl.  obtusalis  Lam.  ?  1 14  P/oniMoUPff.  i  C.foniini/isOrp.^ 

Die  obenerwalinten  Beobaclitunf^en  uud  Abbildungen  ilbcr  die 
EiiTsiud  «ufgeliiliit  beifolgenden  Arien:  Liniax  rufus;  Uc\i\^>oina- 
tia,  H.  nemoralis;  Succinia  ampliibia;  Plauerbis  corneoSyP.  alirasi 
P.  niarginatus  n.  P.  contortus;  Limnaeua  aurioiilarius,  L.  sta<:rial«y 
Ifpereger^  I  .vulj^arisj  Plijsa  livpnorum,  Pb.  funttnalis,  PeUidana 
imptira;  Valvala  oblusa,  V.  cristuta;  Cjcias  rin'cola,  C.  Cornea,  C 
locustri^,  C.  c.'ilvculaia ;  Unio  pictorum  u.  U.  liloralis.  Es  ist  unter» 
suclit:  Fundort,  Zahl  und  BcsthalTenheit  der  Eier;  attch  aHtunlrr 
die  Dauer  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Jungen  Veränderungen  '  eicht 
indessen  von  Zeil  zu  Zeil  vorj^ehen,  Wirksamkeit  drr  Befcuchtuog 
auf  mehre  Monate,  BeschaHeiihrit  der  Jungen,  L.eljendiggebarea 
beiPaludiiia  vivipara  (nicht  bei  P.  inipura)  und  bei  Cjclas.  tiu« 
sperrt  fressen  die  Individuen  von  Liniaeus  slagnalis  sich  we 
IVeise  selbst  und  einen  'I  heil  ihrer' gele«;ten  Eier  auf. 

Zelchr.ungen  und  Stich  sind  von  Killer,  und  s'*hr  wohl  fjera- 
then,  treu  und  richtig;  ancli  das  Coloiit  gut,  nur  mitunter  lu  lel»- 
hafl,  Papier  u.  Druck  äusserst  elegant,  so  ij.ifs  wir  hier  mehr  Oeko- 
lioniic  gewiinsclit  hallf  n  .  um  durch  i  ijiücreii  Preis  inrhrrn  J^a- 
tnrirciiiulcu  die  31ö|jliclikcit  xu  :^chaiicu,  ^ch  dieses  Werk  »^g^- 
kaufen.  — »  hemr.  Jhmut* 
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Choix  de  M^dailles  antiques  d*0!hiopolis  ou  d'Ol^ 
h  in faisant   partie  du  cabinet  du   constdirr   d*Etat  .  d$ 

'        Blaranibcrgd  Odessa;  a\>ec  XX  j)  l  an  c  h  es ,  graat'^ 
d'npres  ses   dessiris   sur   les   mcdailles  originales ;  accom* 
pngnccs    d*ane   Notice   sur   Olhia  f(  d'un  plan  de 
l '  emp  la  ce  uien  t  ,   ou  se  Doient  aujo'irdhui  les  rui/tes  dä  * 
cctte  ville,    A  Paris,   chez  Finnin  Didot ,  ¥ere  et  Fäi 

*   *    y<Vs5f.  8vo,  64  S.  Text  und,  ausser  den  angegebenen  Kur 

"  '    pfer tafeln  als  Titel-  ri^iette  nacliträ^litk- 9in€  icüönevSär 
,     berniänze  von  Olbia.    ^^'\^    '"     * '  '  *         :  .^li 

Eine  kleine  a)jer 
nur  den  Alterthuinsfi 


er  IiilialtsrrIcUe  5njlm|\,  JlVfrcri  depjenstand  'Hfefü 
huinsfrtuiMl,  sunde|rn  auch  den  Geichicliisforscliei*^ 
ja  jeden   drnkendcn  Mcnsclien   in  Ansprucl)  nimmt-    'Es  ist  hief 
von  cijier  i>ta<lt  die  Ucdej^  ,tlie  in  einein  viel  weitem  Sinne,  tili 
das  heutige   Odessa  einer,  cler   ersten  Hand«  Isplälze  der  WäIi 
gewesen  und  doch  nur  Kine  von  den  vielen  Cülonicn  dej 
son  Milcl.    i>eit  /ni/crj  Uutersuchungen  über  diese  Taurisch^ 
Länder   sind  wir  duich  d^es  Kaiserlich  Russischen  Slaatsralhs  Ui' 
jlCöhler   und   Anderer  Arbeiten   in   der  Kenntiilfä  dersel!)en  bP* 
trächttich  vorgerückt.    Hieran  «schliefst  sich  nun  der  ^'e^fa55*^ 
vorliegender  Schrift  an  ,  \  und  liefert  damit  einen  trefflichen  •  B\rtt 
trag   lu    einem   munu/uaiischen   Periplus  ^es^    poiitus  Euxihttk 
Aber  man   würde  selir  irren,    wenn  inall^  bloFs  numismat^sbKfc 
Krlauterun<;'en  lüer'  vermutlule.    Die  Stlirifl  ist  fiir  die  Kuftd^ 
der  insckrijteii  nicht  niuidcr  bcachtensVverlh,  vTenn  gleit1i'*iiu% 
dlesetn  Fwrelse  mehr  Alldeutungen  vorlaufig         ei»^ent!?dhe'  AtlS^ 
führungen  geliefert  vir'erdcn.'  l)i'c  Abhandlung  iit  in  Pafi^' 
jj^wt  und  wahrscheiiili^h  von  naoul- RochWi  r  ei^^m  Gtilehvtt^ 
dfir  seinen  Beruf  z4  fiesem  G^schaf^  nicht  iiur  'durch  s^ttii»'l*^l- 
f  ische  Geschichte  der  Jinp/tänzuttg  Griecluscher  Colonien ,  MWh 
«lern  ganz  neuerlicli  audh  durch  selige*  Aml^uites  grecq^  iA 
ßosphore  Cimm«rf^«f  i^ä  beurkundet  h^^    Er  bit  Iwill 

gcgenWSVtiffe  Schrift  "Kl^  und  da  nil  le^eiiliWer^hen  AaMf^mk 
cell  bei^eicbert.  Befden'  G^rtdl  viä^aifsniUfclie*  AMtaii^ 

fufig  di^  jungen''1)&tse)ieii  ki/^MOM  ejtisqit^Voh^ 

Qiif,^  Btilii  Sax.  fyg0.  4to^  yf^  5ie  UiaAlii 
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tof  einem  bcigeföglen  Kärtchen  eine  Uebersi'cfit  <!er  MilesijcFira 
Colenien,  worauf  die  Lage  von  Ol6ia  zwischen  dem  Botysthe- 
}    nes  (Dnieper)  und  Hypahis  (Bug,  Bog)  gan*  gut  angegeben 
igt}  wenn  aber  Rambach  im  Text  (p.  5j)  vor  der  Verwechse* 
long  mit  Olbia  auf  der  Insel  Sardioien  warnt,  so  hatte  ja  sckM 
Stephanas  von  Byzanz'  im  Stadtebuch  (p.  609  Berkel )' jKun 
Scidte  dieses  Namens  unterschieden,  die  aber  ohne  Zweifel  aiic 
Von  dieser  nordischen  Olbia  verdunkelt  wurden.    Die  Sardin»: 
■chen  Colonien  erläutern  Salmasius  (Plinn.  Exerciiu  p,  70}  unk 
Fr.  Munter  (über  einige  Sardische  Idole  p.  la  ff.)  und  wenn 
er  ferner  mit  Baier  das  heulige  Oczakow  an  der  Stelle  des  al-  ) 
ten  Olbia  sucht,  so  irrt  er.    Letzteres  liegt  einige  Meilen  $üd- 
»  lieber  vom  Bog  entfernt,  wie  auch  Mannert  bemerkt  (Geijgr. 
dr.  Gr.  und  R.  IV.      82  ).    Larcher  ( tabl.  geogr.  p.  38;  I) 
vermuthcte  das  heutige  C^crjo/i  vielmehr  auf  dem  Platte  des 
«Iten  Olbia.    Ucber  alle  diese  Irrup^n  oder  Vermuibup^  tr- 
inkt uns  nun  die  belehrende  Noticc  des  YerfiK^crs. 

Die  Geschichte  der  Stadt  liegt  sehr  im  Dunkeln;  denn  ü\>- 
gleich  Strabo  (VIL  ^.  3q6.  jp.  384  Tzsch  )  sie  eine«  i^ross€R 
fißnddjplatz  nennt,  so  ist '  dies  lieinahc  auch  Alles,    and  die 
übrigen  Griechischen  und  RÄ^misclien  Schriftsteller  von  Herodoi 
bis  auf  Dio  Chrvsostomus  bekümmern  sich  fast  nur  um  die  an 
der;  Küste  des  schwarzen  Meeres  gelegenen  Plätze.  Der  letztere 
.  ÜeU  sich  ein  Jahr  in  Olbia  auf,  und  giebl  uns  in  seiner  Bory- 
tthenetischen  Rede  ( p.  fß&.  tom.  II.  nr.  XXXVl.  p.  -r4  s<^qV 
#d.  Rei^e)  zwar  manche  schätzbare  Nächrichten;  aber  sie  fülleo 
jene  grosse  Lücke  nicht  aus.    Diese  auszufüllen  und  auch  die 
♦päteru  Schicksaje,  von  Olbia  möglichst  vollständig  zu  bescürei- 
l>en,  beabsichtigt  nun  unser  Verfasser  in  seiner  lehrreichen  ^Vo- 
tice  Sur  Olbia,    Ausser  den  Nachrichten  der  Schrifts^e/l-  r  he- 
outzle  er  dazu  besonders  eine  Menge  von  Münzen  und  Inschnf- 
.•ten  dieser  Sta^tj  die  er,  in  Öd^a  ansässig,  durch  langjähri-c 
JJntcrsuchungen  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  batte.    Wenn  er 
4ii;h  dabei  (p.7  dj^r  Vorrede)  über  die  geringe  Zalil  der  bisher 
J)l$kannten  Me^aijUen  von  OliMa  iind  über '  (Üe  Ungena  ui gk  e i  t  ihrer 
.  ^bildung  uq4,  ^B^(c|ireibung  äustert.  so  ist  dies  nur  alUupt- 
erfindet.    Denn       ^B^udte  (L,  R.  N. 'III,  2.  p.  j5)  ist  nur 
.\on  Olba  ode^  OMm«  m  P«iDphjr^en|  die  Rede;  bei  Eckhel  (  D. 
I>r.  JD,  II,  JWjq.^  lipj;^' die  j^olis  IJusaerst  dürftig  und  selbst 

.Scsiini  (Leu.  IV.  p.  90  W  'ClsMes  j|en^.^  p.  i3.j  kemu 
jLeine  dnzige  jSddipniiz«  dieiar  IjeM^  und  giebt  die 

«ilbemen  aU,iiiim|p!|it.  H^^ai  an,  'wahr^*d  imser  Verfasser  drei 
Münzen  von  GoU  nod  VHm  tob  Electnin^  eme'siemliche  7.M 
•ilberoer.uad  ini  Gaoxcn  npehrm  h'iiodert  in  genauen  Heseln tt- 
bungen  «nd  trafficheo  Kiipfeni  int  ' vor '  Aogeo  stellt.  Vkwi 
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l^mBit  noch  «ine  Tafel  oiU  JBionxan^.^dje  d«  .Verf.  für  Marken 
(t«sserae)  bilt  Von  den'ttinep  Wim.  itt.^  noch  die 
Rede  sejii.  Ich  kdire  wmi  «n^  Noiic.Q  ;flnf  Pl&a .  «aruck ; 
wozu  der  beigefügte  fditae  JPbil  '4^  .4cr,  3u4t  ..uikI 

ihrer  Umgegend  geiiÖn» 

I^Ie  Stadl        Im  AllßtAm,  fimrjjdiMMtt  (  wie.jUr  Flufs) 
iQch  Olbia  unl  Olbiopoli^ » T^^^  ^5  ^^f^^  Mbü  di^  beide« 
letztern  Benenm^^ei^l^^     und  ine  ajj^^      ilurcii  Wimmn 
kUlesfend 'liw^pflaiiflW    «o  gesiAalb^dics!  iiip  nch  TOn  di%$  um*' 
woKnifiiden  Seytbeii.sa  «Dtericbeideni  dfe  mn  . BofTidkjMitcii 
ionote.   OlbiopoUlctt '  nemir  lueb  Herodo^  die .  Einwäiiiar  dto 


Stadt  (Vf,,  i8j  abeif  die  nacbbertgen  Griedieiv  bfieim  ißMm 
»eiir.  bei  der  cn'toi  .Beadinung.  Hieibet  gleich  ein«  Aanei^ 
]Luiig:  Cellarius  ^ot  Üib.' jlntiq.  p.  498)  Till  dm  Stadt  fiotj^ 
stbenis  (Bop&tr^aylg)  geoamit  wiiaeiii  mm  filpimett  (p.  439) 
lolgt  i)im  %-  jnil  UaiMbt  /  ^cnn  Sirabo  (Vit  p.  383)  md  Sie^ 
^aoiudeir  Byzantiner' tinW  Worte  .^gen  ja  «udrGddM^ 
tfoia  iiii4'  ^tedl  battöi,  einen  ui^d  denaclbeii  Namen  §ttflm^ 
Aach  war  '&a  bei  AkxMa  und  bondeit  ^bdern  Stidlpn  M  .Mnl 
sehe  nvr  den.  S^tephaous  Bjrz.  Tn  *h%^f9tim^  fiat  erster«.  6^ 
graph  nennt  sie  eine  Mileslsche  Colonie^  und  nach  Ptpsshilit 
ivorde  sie  (^pap.  XXXL  9.,  d^L  m  Jahr  \w  OautiH  BS6 


rründeti  ^ 


^        "Jfs  zeigen  sich  aber  Spnreii  Vqpi  einer  fruhero  NiedierUsiinig 
^  M       .  j-  i_  --^b^e  SmJt  betrüity.  «• 

'    unnötz  seyu,  beaomf, 

  .  ^.  ^ ^Qg^sbisqpi  bat}  (der 

überhaupt  fast  niigends  die'  Stellen  der  Alten  genau  angiebl* 
Ich'  habe  diesem  Mangel  abzuhelfen  gesucht)*.  Rapul-Mochetttf 
liingegen  berührte  diese  Frage  früher  schon^  10  seiner^istoir« 
critiquc  de  TEtablissement  des  Gliomes  Grec^pu»  (tona*  lUp  p» 
3i5  aeq.^.   »Elle  existoi^  sagt  er  von  Olbia,  avipl  de  recevoir 
cette  coloiiiey'(nainlich  die  Milesische)  feion  $cjr«iqns  de  Qiioi 
et  l*aiitear  anoi^rme  distiogue  deiix  cofooies  grecqucs;  h 'pMi^ 
leire,  qni  dönna  a  cette  ville  le  uoip  d'Olbia  Sufiai  b|  seoondfil 
mi  e'toit  celic  des  Mile'siiens,  qui  lul  fit  preipdre  le  nom  d0 
Mörjsthene,    Cette  tradition,  qui  scnible  conürroee  par  Tetablia- 
sement  grec  qu*  Herodote,  (IV,  78)  place  ^ur^  les  bords  de 
\Hjpanis ,   anterieuremeut  a  cclui  des  Milesiens  a  sans  doute 
cause  Terreur  de  Mela  (II,  1  ) ,  qui  distingue  deux  villes  grec- 
ques  dans  Olhia  et  Boryslhene ,  quoique  ces  deux  noros  diÜ'e- 
rens   aicnt   ete'  porle's   conjointement  par  la  roöme  ville.  Da 
reste,  nom  ignoroiis  entiacmmt ,   par  quelle  HOtifin  grec^uä 
iWoit  et ^  forme  ce  pr emier  etablisscmerU.€ 

Z'Uvdrderst  ijedcnkt  i|erodot  in  der  apgc^hrten  Stelle  einer 
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fWihem  Niederlassung  VÖr  def  Mileslscben  nicTit,  sondern  $a«^ 
blofs,  die  Bewohcicr  der  Stadl  BorystluMies  behaupteten,  sie  seyen 
iMilesier.  Aber  die  zuletzt  b<'nicik(e  LiigeUiFslieit  läisi  sich  den- 
•tM>ch  heben;  Der  ungenanfile  Verfasser  eines  Peiijdus  Pauli 
Euxiui  sagt  nämlich,  p.  8;  Totn-socv  ^iV  *()Ä/3/«  Xdv'iK  ßia/.ct- 
ifUv7l\  fura  Tarr»  v<p*  T^Kkt^yuv  iraXiv  ßo(M.ffi3"fcV7j^, .  3Iii 
Äiikiht  venmiiheie  Manpert  (  Gcogr.  def  Gr.  und  R.  iV.  p.  239} 
«iiilfif  ScIireibfeMcr,"  ohne  iVn  verHcsscrn' xU  können.    Die  eiu- 

uusere  /fiei- 

gewinnt  die 

auf  einriial  pihe  andere  Gestalt.  Wcfche?  Wi(t  die  Sudl 
K)Xß/»  hieft,  |TDn  vXßö<;  (Keichitiuro,'  Wxihlit^od)  so  iPfiurde  si'e 
£dt|3/tx  genannt  j  <  dti  Xa0o(,  .oder  £apff^'i '  wenn  man  lo  der 
Ijrsdirit't  eine  Abbreviatur  vrrinuthen  vrill.  Dieser  Sabos  oder 
SiAxixm  hatte  ttait  einem  T(iraci$cheh  und  Phrygis^heii  Aott^i 
dhÜ  Zojde/t  denselbeji  Kamön, '  lind  beide,  Thmcrec  ura  P^f* 

K'  rVj|*'V0ren  Eines  SUtttnes  {L  '.Xanthi  ^ytVi  fmgg.  p.  f  7  i  sip^V 
•ser'  Sabos  war  dcjrscUi^  ^ott^'  deu  die  Griedicii  DionjM 
etei^iii  bmndtrii 'FSlIen  Backhös  iianiiini/(Eostath.'  ad'Dioojs. 
Pbrl^gf.*  vs.  1069      ft^tf  Stepfcpinus  Bvi.  p.  656^  BertU]  mA 
Oeitery  die  diifiem  Göttie  gbweihi^  waren,  wurden  jrletcÜU 
Xaßoi  genannt  (  Scholias^  Aristopb.  i^ves ,  vs.  874  )•    Als  eiael 
•Dieben  Sdbos'-PtaliE'  öder»  'Ww'^^eiVist/BalclvD^ 
digt«  ffcb  nun  idie  Südt  Oibia  fn  altcfn  Zivilen  auf  .lectii  iutfei«  I 
lende  Weis«  an.   Beim  Herddot  (fV  ;8^8o)  lesen  *  wir,  wit  ) 
sich  ein  ^jtbische^  Köllig  Skj[l|s,  4er  di<^  GriechifcVeii ' 
lidiie^  in  dieser  Stadt  sieb  in  dleQionTsiscben  Gebraucb«  anwai* 
bton  lÜat,  wobfÄ  det^'O^esi^ifSlIts^bi^iber/uin  den  Cbarnkter  die- 
ses Gölte»  und  GMerdienstcs' zu  bezeichnen,  jenen  VkiederM 
ßiLKXfiOf  neÄnC;  £b<^n  ,  daselbst  äussert  sich  ein  Bürger  der  Sudl 
gegen' tlie  St;ttKen'so:  »Ihr  verJactH  uns,  dafs  wir  bakchisck 
ra^nT,  und  dafs  uns  der  Göll  ergreift.«  Das  war  also  ein  rccM  | 
Wild«r  Dienst,  wie  wir  ihn  bei  Thraciern  und  Phiygioru  ßnden, 
ifnd  der  enthusiastische  Bakchusjiiiiger  iskyles  fliichU'i  sich  n^cli-  , 
Jier  auch  nach  Thtacien.  —    Aber  noch  von  einer  andern  Seile  | 
veriäth  sich  das  IVuhcre  Daseyn  Phrygisch -Thracischer  Anpflan- 
fetfng;  in  Olbia.     Dem  Golle  S;d}os  war  namüch  Hippd  ("l^irrff) 
uh  Änimc  odrr  Mutter  beigesellt   (Strabo,   X.   p.  470    p.  iSS 
Tzsch. die  auch  als  Erdn  uUef  (;^^oy/a  A^ifri^f)  bestimmt  be- 
.zeithnel  wird  i  Orph.  hymn   XLIX.  (4^)  4).     Nun   sa^t  un«. 
Peiodot  (IV   53   :    die  Landzunge  zwischen  dem  Boryslhroei 
(Dnieper)    und  Hypanis  (Bog)   werde   des  Hippolaos   Spili<?  1 
(oder  Horn  'imcö'^w  aK(^7j}  genannt,  und  auf  dieser  StrJIc  stebij 
eil«.  Tempel  der  AltUlcr  (Ii^qv  hbfrpog,  wo  mau  in  den 
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Ansgaben  gegen  das  Zeugnifs  der  besten  Handsefinften  niclil 
bätte  ll)2(  7j'(0(  aufnehmen  sollen  \  Nüniiich  die  Mutter  Hippa 
uud  Hippolaas ,  entweder  ein  besonderer  Halbgott  ihres  Gefol- 
ges oder  Sabos  selbst  unter  diesem  Naiil€D|  waren  .hier  bei  Ol* 
i>ia  ip  heiligen  Wohnsilien  vereinigt. 

'  Hieraus  ergeben  sich^iiiin  folgende  Sätze:  zuerst  halte  sich 
bier  am  Zusammdnflufs  des  Dnieper  und  des  Hog  eine  Thra* 
ciid^Phrjrgische  (Kolonie  mit  Griechen  untermischt ,  etablirt,  nnd 
sie  führte  daher  den  doppelten  Namen  Olbia  ('die  reiche,  glück" 
liehe)  und  Sabia  {die  Stadt  des  Sahos).  2)  Als  nachher  die* 
JVIilcsische  Niederlassung  hier  gegründet  ward,  so  behielten  die 
Bjiirger  der  Stadt  den  Gb'ick  bedeutenden  Namen  Olhin  (Gliick- 
■•ladt)  i)ei,  und  kein  aiuierer  findet  sich  auf  ihren  Münzen  (s. 
die  Abhandlung  p.  it)  wahrend  sie  den  andern,  der  an  di6 
baibbarbarischc  Abkunft  erinnerte,  in  Abgang  kommen  Hessen. 
Herodot,  der  soviel  von  dem  wilden  Bakchusdienst  der  ülbio- 
politen  /.u  erzählen  weifs,  scheint  (IV,  78)  darauf  anziispielen, 
\Tcnn  er  sagt:  diese  3orjrsthenitcn  *agen,  sie  sie  seyen  .Mrle- 
sier.c  (Späterhin  behielt  der  allgemeine  Local-Name  der  Stadt 
unter  den  Griechen  die  Oberband,  nämlii^  Horvsthencs  \  3) 
Da  nun  aber  die  Bükchiscbe  Religion  doch  oÜcnbar  auch  nach 
der  Milesi^chen  Niederlassung  hier  noch  fortgedauert  kit,  so 
fragt  sich,  ob  die  Jtfuazen  dieser  Stadl  niclic  manche  Spnren 
|eoes  Gottesdienstes  aufbehalten 'habe»»  Hiwraul  wird  nun  kitnf^ 
tig  noc.h  genauer  geachtet  werdm  nmuen.  Ss  ist  twar  nefa<t|^y 
die  fiiUUr  «nd  - Aitribote  der  Grmhiidk'-Mitetkchmi  Gott« 
lieiteo  avf  dicsei^  MediUIen  bei  weltenr  an  hinfiifseen -sind.  Be» 
sondert  erscheinen  Ap(dlO|  Kodier,  Bogen,  Juppiter,  ferner  die 
Hfite  der  Dioskuren  u.  fe.  m  allein  anderer  Seite,  ist  auf  diesen 
meinten  nichts  hSnfiger  als  der  Kopf  des  Pbn,  dieses  besiindi« 
gen  Begleiters  des  &kchas;  nnd  um  Ton  dem  später  anfgepräg« 
ten  Bild  einer  Wrintranb«  (Nro.  §49)  nicht  an  sprechen)  So 
ist  dagegen  der  ittweilen  Torkommende  Stier  mit  einem  Sterne 
ein  Bakcbisches  BUd«  und  einigemal ,  wie  a.  B.  Nro.  69,  glaubt 
man  den'  Kppf  des  bfiil^tn  Bakchos  selbst  au  sehen;  der  zu- 
gleich mit  der  mjslertdsen' Binde  umwunden  ist.  Ferner  ist  anf 
nodem  der  Kopf  der  PArjrgüßhm  Muittr  mit  der  Mauerkrone 
nicht  an  verkennen  (Nro  .37  und  38)*  Auch  rerdienen  nocli 
endere  Mfinaen  Aufisiesksamkeit,  besonders  die  mit  dem  Pferd 
oder  hihifiger  mit  einem  Doppelfferd  (Nro.  137  )  wotoo  meh- 
rere das  doppelte  Pferd  auf  der  einen  und  awei  Köpfe  auf  der 
nodem  Seite  darstelleny  woron  der  eine  oft  mit  roh  angedeo» 
iteten  Strahlen  umgeben  ist  (Nro.  i32 — i36>.  Hieil>ei  kann 
uns  wohl  wieder  der  Phrjrgische  Sahaztos  etofalleO|  der  zugh'ich 
als  M0mI  verehrt  wtrd  (Prodot  im  yialoub  Tmu  p.  a6/  in- 
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gletcliei^  teiiie  Mutter  Hij)pit  ■  öder  «ack  der  Heros  im  Laade^ 
Jiippolaus,  den  auch  Dio  Chrjsostomus  oocb  keont  (a.  «•  O.  p  .yif 
ILoiak^  Andeutungen  dieser  bakcbtsch<*luiiarischea  Keligion  crscbci- 
pen  auer  auf  diesen  Medaillen  mehrere.  Dahin  rechne  ich  das  gro- 
teske Gesicht  mit  den  drei  Hörnchen^  ( 5a&oj^ aoTdeiiMünze,  pl.  W; 
lit.  kk,  besondert  aber  aikch  den  Afadusen«  oder  Gorgonenkopf 
auf  den  Grosbrooieo  pk  Nro.  «,  5,  und  auf  der  goldeaea 

Uiioit  pL  II,  d.  In  aker  Sprache  ward  der  Mond  durch  70p- 
yoviPV  bezeichnet  (CleiBCnt  Alex«  Strom.  V.  p.  676;*  Diese 
Gwgonenmaske  ist  völlig  so  wie  «ilf  den  Etrurischen  Münzen 
Pupluna  ( Populonia )  und  irie  die  Medusenköpfc  in  lerr« 
Cotta.  Man  vergleiche  Micali ,  tav.  LDC.  nr.  i  —  3  Lami,  Sag- 
gio  III.  tav.  2.  Mionnet,  pl.  LXII.  Nro.  8,  9,  4o  und  D'Agio- 
court  fragmm.  de  scuipt.  en  terre  cuite  pl.  XXX.  Nr.  6,  und 
tÜT,  9.  —  So  weit  unsere  episodische  Andeutangen  aber  dea 
fgnt^n  Ursprung  dieser  berühmten  Handelsstadt. 

Der  Verfasser  wirft  nun  einen  Blick  über  die  Gegend  und 
auf  die  näher  oder  entfernter  wohnenden  Stämme,  und  l>e!räc^ 
tet  die  verschiedenen  Handelszweige,  welche  in  Olhia  und  ia 
den  benachbarten  Städten  blühelen  :  Sklaven,  —  Getreide  —  Peli- 
handel,  Handel  mit  Salz,  mit  Fischen.    Die  Seestadt  und  der 
Getreide « Handel  treten  uns  im  Delphin  und  in  der  Aehre  auf 
mdireien  Münzen  (Nro.  69  fF.)  deutlich  vor  Aiipen.    (Es  hätte 
noch  bemerkt  werden  können,  da£s  ohne  Zweifei  auch  Bernstem 
von  Ülbia  ausgeführt  worden,  da  dieses  Produkt  aus  den  Flüs* 
sen  jenes  Landes  und  namentlich  aus  dem  Dnieper  gcwunnea 
Wurde  (s.  Dionjs.  Perieg*  vs.  3ii-*— 317  und  baimasius  zum 
Plinius,  ßxercitt.  p.  54o).    Hierbei  auch  von  den  sehr  entfern- 
ten Caravanen  -  Zügen    und  von  den  Kenntuisr.cn,    die  den  hier 
angesiedelten  Griechen  dadurch  zukamen;  die  Seefahrten  auf  dem 
Caspischen  Meer,  und  später,  wie  der  Verfa«iser  glaubt,  ver- 
mittelst der  Flüsse  bis   nucli  Kaktriana  und  Indien.    Zur  Erläo- 
terung  des  grossen  Handelsverkehrs   zwischen   Olbia  und  deo 
übrigen  Griechischen  Ländern  und  Inseln,  werden  schiiizbarc 
Beiträge  aus  den  Psephismen  ( Vpiksschlüssen )   von  Olbia  bei- 
gebracht, und  die  verheerenden  Einfälle  der  Getcn  als  die  Pe- 
rtode bezeichnet,  in  welcher  der  Handel  in  Vergleich  mit  ehe* 
'  mals  viel   eingeschränkter  gewoadcu.    Bei  der  Betrachtung  des 
Bildungsgrades  und   wissenschaftlichen   Zustaudcs    dieser  Sladt 
(p.  19  seq.  )  wird  Dio  benutzt,  der  (p.  78)  von   den  Ein- 
wohnern b^erkt,  dafs  sie  nicht  rein  Griechisch  redeten.  Auch 
Herodot  (IV,  17)  fand  in  diesen  Gegenden  Leute,  die  er  Gric- 
cheo  -  Scjtheu  nennt , '»und  ein  vom  Verfasser  angcftihrtes  Dccrct 
(p.  25)  ncrint,  einen  Mtschlingshaufen  von  Sklaven  und  Fremden: 
VliibXkTfvaf*    Doch  lieferte  Olbia  der  Literargcschichtc  ciüige 
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Namen,  rerehrte  Htaof  «IhI  Mbe  Bfllktt  AehaK  Wino« 
unter  dem  Nameo  ttUerbebetncliaw  Hiobei  ?od  deli  fibrim 
Gouhciten  Juppiter,  C«m  (outt  dagegen  «MM  obi^c  Be- 
merkung) Bakchusy  den  DiodLor^  und  Apollo.  Aneb  m  dcH 
bildenden  Künsten  waren  die  Olbiopoliten  niebl  inruckgdi^ebeny 
wi^  die  Ueberresle  wböner  Scdptor  vnd  besonda»'vomef|iolier 
Arbeiten  von  Thon  Temthen;  nni  ihre  Mfinsen  halten^  ^pA^i»* 
nähme  der  Sicflischen  und  einiger  Grofl^grieehiselient 

Seichttog  mt  denen  der  übrigen  Orie^uchen  9lidte  Vir  iMf 
utotomeoniinxen  lon  Olbia  käsen  sieb  nicht  chfonobgiscl^  ord- 
.  nen,  weil  sie  kein  Ac^  eogeben;  sie  konnten  also  nur  nach 
^  wunismaCisdien  Kennieichen  geordnet  werden.  Die  Kaiscnnfiii* 
Mtt  die  mit  Septimlne  Sefems  tniangen,  aber  nur  4o  Jähre  danr 
en  (p.       3o«  33^1  sind  in  cbronologisdier  Folge  an&efidifU 
lieber  die  FSv/wvMng  und  SuuOtm'wttliung  von  Olbia  s»* 
,gen  uns  die  Allen  nichtsTOesto  erwfinsehter  si»d  die  Nachridk* 
teui  die  uns  der  VerÄnser  (p»  aai  seqq.)  aus  ein^  Anaabi  sehy 
wichtiger  und  mr  Zeit  nodi  ludiekannter  Inschriften  mittheiH^ 
und  auf  deren  Werth  anch  Hr.  Raonl- Rechede  mit  Hecht  die 
Anfineiksamkett  der  jUterthomsforscher  im  Voraus  hinleokt.  Wir 
ersehen  daraus  t  da£i  hier  dics^cn  Staatsformeo  Statt  fandeui 
wie  »  den^  meisten  übrigen  Griechiscben  Stidten  Wfttirend  ihm  . 
Unabbünn^Mit. 

itora  and  F'oik  sind  aoch  hier  die  zwei  Gewalieo  gew»* 
und  et  finden  sich  Obrigkeiten  ähnlicher  BestioMDung  und 
Benennnny  wie  in  den  übrigen  Griechischen  Städten«   Dafs  die 
Stadt  etnigemal  berbarisclicn  Konigen  tribnter  gewesen,  bewei* 
ictt  Ittscbnften  und  Medaillen,  auf  denen  Seefiiphemes,  Skiluroi 
und  andere  Namen  und  Kopie  vorkommen.    Die  wiederhollett 
Versuche  im  Laufe  der  Zeiten  die  Unabhängigkeil  zu  behaup« 
ten  vermochten  der  Stadt  dennoch  nicht  den  ehemaligen  GlaoA 
wiederzugeben.  Seit  den  Einfall eo  der  Gothen  gegen  das  Endu 
des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christ<i<;  ist  von  den  Griechischeu 
Städten  Tvras  und  Boiytthenes  (Olbia)  nicht  mehr  die  I^edei 
Nach  den  Münzen  kann  man  dieser  letztern  Stadt  unter  manchen 
Wechselfallen  eine  Dauer  von  fast  90a  Jakren  und  eine  Blüthe 
von  ungefähr  600  seit  ihrer  Gründung  zuschreiben.    Von  ihrer 
Gidsse  reden  die  Trümmer,'  besonders  die  grossentheils  einge* 
Slünten  Gewölbe  län^s  dem  Bug;   und  eine  Menge  Erdhugd 
unter  dem  Namen  der  hundert  Gräber  bekannt ,  (zwei  davon 
näher  bei  der  Stadt  mit  grossen  Werkstücken  auf  dem  Grunde. 
.  Man  Ycrgieiche  den  Plan  der  Stadl)  verbergen  die  zerEallcnea 
Ueberresle  der  Bewohner.' 

Von  dem  beschreibenden  Verzeichnifs  und  den  AbbUdnn* 
gea  der  Miünen  habe  ich  bereils  geredet*  Sine  beigefügte  Te- 
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fei  stellt  die  rossen  -  Scale  und  die  Monogramntcn  dar.  Aus 
dieser  ücbcrsichl  des  Iiihalls  werden  die  Leser  sicli  selbst  äber- 
xeuf^en,  dals  diese  ^cbrifi  zu  dea  wabreo  Bereiciieraugm  der 
Literatur  gchöri« 

Creuzer» 


BiUräge  zur  Chemie  und  Physik,  von  Gotttr.  ff^ii.H.  Os-^ir.r^ 
,Dr.  der  Phil,  und  Pri^^atlehter  an  der  Univeriitai  JaiOm 
*      Ertttr  Beärag,    Jena  48sin»  4oo  S,  in  8m 

I,  Ueber  die  Natur  der  themüohem  yarbiadungen  und  Zer» 
Setzungen.  Diese  Abhindlang  isl  eioe  iveitere  Auseinander- 
•etxung  der :  Dissert,  phios*  d§  luUun  affinHatis  chemuüe. 
'  Jenae  4 8%  4  descelbeo  VcrfaiMii»  Er  iocHt  darin  den  Gma^ 
aufiufinden,  warum  sicii  manehe  Kdrpar  oril  eioandSer  TcrbiiidcB, 
andere  nicht;  wanim  sie  sieli  nach  bestiniiBten  VerliaUatisem 
verbinden  und  warom  verbundene  Körper  wieder  gctreont  wer- 
den können*.  Nach  der  Beleuchtung  der  Versnplie  von  Bef|»> 
maOf  Werne! ,  BertboUet,  Wintert  und  BeneUus,  diese  Fragen 
ttt  beantworten,  legt  der  Ycrfai«»  seiiie  eigeneu  Ansicbien  voc; 
Er  versteht  unter  chemischer  Kraft  diejenige,  welche  den  Kdr- 
per  «elbstthitig  anClreten  liisl|  unter  mcebanischer  die  Kraft, 
wdchtf  erst  dem  )(drper  von  aussen  mitgctheiit  wird,  und  üm 
in  B^e";ung  settt  (dieser  Begriff  der  chelnisches  Krafi  ist  au 
weit)*  Die  chemische  Kraft  ist  nach  ihm  entweder  extensive 
iuDaiehungskraft,  o4er  Intensive.  Die  extensive  macht,  dala  sich 
dla  TbcUe  der  aniieheoden  Körper  blofs  neben  einander  lagen^ 
ohne  sich  xu«  durchdringen  mnd  ohne  ihre  Natur  im  Gcringttcu 
9U  verändern  (dcinnaGh  bitte  nuin  darunter  G>h|sion  und  Ad* 
b&ilon  XU  verstehen;  allein  der  Verf.  rechnet  xu  den  Erfol^eu 
dieser  Kraft  auch  einige  lose  chemische  Verbindungen,  s.  & 
die  Verbindung  des  Weingeistes  mit  Wasser,  mehrere  McUlU 
gemisclie  u.  s.  w.,  welche  sich  doch  durch  keine  scharfe  Granau 
von  den  innigem  chemischen  Verbindungen  unterscheiden  lasaa^ 
lud  als  schwächere  Wirkungen  derselben  Kraft  betrachtet  wer* 
den  müssen);  ^  die  intensive  Anziehungskraft  bewirkt  wirk* 
liehe  Durchdringung  der  wirkenden  Substanzen  (i&t  also  dM 
chemische  Kraft  im  gewöhnlichen  Sinn).  Der  Verf.  leitet  die 
fxtensive  Anxiehung  unmittelbar  aus  der  Existenz  der  Malcnn 
ab,  sofern  der  Begriff  dieser  Existenz  den  der  Anziehung  der 
Theile  (doch  nur  der  gleichartigen)  mit  sich  führe;  die  inteo- 
iire  Anziehungskraft  hingegen  ergiebt  sich  nach  dem  Verfasser 

^  «TU  «oa  den)  ficgriif  der  Vffi^^eiiheit  der  J4atert^  Die 
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Terscliledenen  Materien  haben  nach  ihm  einerlei  Substrat,  wel- 
ches aber  mit  entgegengesetzten  Eigenschaften  begabt  ist.  Man 
kann  sich  von  2  verschiedenen  Körpern  denken ,  dafs  sie  frü- 
her einen  Körper  ausmachten,  aber,   durch  eine  äussere  Kraft 
uoglcichförmig  getrennt,  jctit  in  a  zerfallen  sind,  wobei  die  Ei- 
geoscbaften,  die  dem  ursprünglichen  Körper  gehörten,  so  ver- 
theilt wurden,  dafs  der   eine  Körper  die  hat,   welche  der  an- 
dere entbehrt.  —    (Dehnt  man    diese  Ansicht  auf  sämmtlicho 
verschiedene  Materien  aus,  so  gelangt  man  zur  Annahme  eines 
Lrsloffs,   in  welchem  sämmtliche  entgegengesetzte  Eigenschaften 
Tereinigt  oder  auch  wechselseitig  aufgehoben  sind,  durch  dessen 
ungleichförmige  Zerlreniiung  die  manni^ialtigen  Stoife,  die  wir 
jetzt  kennen,  entstanden   wären.    Jedoch  ist  mit  einer  solchen 
Ansicht  woM  nichts  gewonnen,  da   das  Wie  einer  solchen  un4 
gleichförmigen  Trennung  eben  so  ratliselljaft  ist,  als  die  Mannig- 
laliigkeit  der  Stoffe  selbst).  —    Da  nun  nach  dem  Verf.  den 
beiden  getrennten  Körpern    wechselseitig  Eigenschaften  fehlen, 
die  sie  vor  der  Trennung  besassen,  so  suchen  sie  diesen  wech« 
selseitigen  Mangel  ihrer  Eigenschaften  auszugleichen  und  hieraus 
entspringt  die  intensive  Anziehung.  (Mit  dieser  Ansicht  ist 

das  SpeciBsche  der  chemischen  Kraft  noch  immer  nicht  erklärt; 
Tiele,  in  ihren  Eigenschaften  sehr  eotgegeugeseitte  Materien  sind 
chemisch  nicht  verbindbar,  dagegen  nndere»  die  sicli  weil  Ihn* 
licher  sind;  i-  B.  Hm        sich  nicht  b  Wasser  |  aber  la 
Weingeist  und  Oelen  o.  s.  w,).        Bei  der  statt  findenden 
chemischen  Verbindung  nimmt  der  Verf.  die  Rantische  Lehre 
der  Dorehdxingung  .an ,  und  xwar  so,  dals  diese  nie  vollslindig 
sej,  theilS|  weil  eine  Zertheilung  der  Sfaterie  ins  Unendliche 
auch  einer  nnendliphen  Zeil  bedfirfe,  theils,  weil  im  Yerhaltnifs, 
als  sich  die  9  Maleriea  dorchdrin^en  und  ihre  Eigenschaften 
anagleichen  I  die  intensive  Kraft  abmmmt,  so  dafs  am  Ende  die 
Kraft  der  eigenen  E&istenz,  der  Körper,  d.  K  Cohasioo  und 
£laslicilal|  der  weiteren  Durchdringung  Schranken  seui.  Diese 
Kräfte  hindern  nach  dem  Veri  «neb  hinfig  aUe  chemische  Wir- 
Itnnip*       Da  der  wechselseitige  Mangel  an  Ewenschaften  bei 
s  Kdrpem  etwas  bestimmtes  ist,  so >  ist  anch  £s  VerfailtnÜk» 
nach  welchem  sie  sich  vereinigen,  nm  diesen  Mangel  ausan«» 
l^cicheni  ein  bestinunlesi  nnd  duer  leitet  der  Vr£  die  bestinun« 
tan  cbemisehen  Proportionen*  *  Da  ferner  die  Durchdringung 
aia  vollständig  ist,  so  werden  auch  die  entgegengesetzten  Et«* 
U^enscbaften  der  %  Körper  a  und  h  nie  irSllig  ausgeglichen,  und 
daher  koasml  es,  dafs  z.  B.  a  nach  Aufnahme  einer  beatianilea 
Maoge  von  6  oft  im  Stande  ist,  noch  eine  tweite,  dritte  u.8.w. 
proportionirte  Menge  von  h  aufzunehmen.         Endlich  stellt 
ai<:b  dar  Vcrlaia«  bei  den  chconacben  Zmetsoagen  vor^  beim 
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dbintrden  von  c,  welches  inlmiv«  Aoiicteig  gvgen  a  \ah^ 
%xk  ab  finde  io  dem  Falle  Zersetzong  itatty  wenn  c  biMMhÜiGb 
der  Cohäsion  oder  £laftiCitSt  näher  vol  a'stek,  als  ^  zu  a  ^UklL 
So  lOU  tkh  die  Zersetraog  des  kohleosaareD  Kalks  durch  Sdiwe* 
felsäure  erklären ,  sofern  die  Schwefelsäure  binsichdich  der  Co- 
bisioa  dorn  Kalk  näher  aleli^  als  die  iLoklensSuM».  (Okaie  Aa- 
^iiahine  verschieden  ^osser  Affinitäten  reicht  man  toAk 
tonit  durfte  i.  B.  die  fixe  Schwefelsäure  nichi  das  a«i  m  gl-  * 
sigoi  Substamen  bestehende  kohlensaure  Ammoniak  zersetzen 
Ibönncn}«   Dieser  kleinen  Ausstellungen  ungeachtet  beurkundet 
die  Art|  wie  der  Verf.  eine  so  schwierige  Materie  belbssiddi 
baC|  seinen  wissenschaftlichen  Emst  und  seinen  Scharfsinn. 

//•  Untersuchung  einiger  Eigenschaften  des  Schwefels.  Ue* 
ber  Min  Dick  werden;  über  den  durch  längeres  Schmelzen  brenn 

fewordenen  Schwefel,   und  über   die  Farben  des  S<^wefek 
►erVerf.  bemerkte  dafs  der  Schwefel  unter  verschiedenen  Vw 
ilSttden   folgende  Farbenreihe  durchläuft;   Gelb,  rnilihii. 

grfin,  blau.  .      .    '  . 

///.  Ueber  die  Loslichkeit  einiger  Salze. 

ly,  Beschreibung  eines  pneumatischen  Apparates  (dcssei 
Brauchbarkeit  Ree.  nicht  recht  einleuchten  will). 

Ree.  wünscht  dem  Verf.  hinlängliche  Gelegenheit  zur  Be- 
arbeitung der  Gegenstände,  welche  er  der  Vorrede  ^eauU«  sc** 
aen  FoGiGhun|;ea  unterwerfen  wilL 


Grunärifs  der  Kameralwissenschaft  oder  WirtKschaftdeitn  fit 
encyklopädische  Vorlesungen  von  Dr.  KjIhl  Heihhich  Ksv, 
Bofrath  und  Professor  in  Heidelberg,  Heidelbergs  Sei  Ami 
Groas^  4€sa.  LF  und  4p6  S.  8.    4  fl.  4M  kr. 

Uer  Verfass.  dieser  kleinen  Schrift  hat  aodi  in  seiaem  aeoea 
Wiikungskreise.'die  Vorlesungen  über  die  EocTklopädie  der 
ytmernlwisiBnselitfttn  «rOBbet,  die  er  seit  längerer  Zeit  in  sei- 
«M  <firlkeMB  Wohwnie  ^hrlich  gehalten.  Während  nun 
■Bdlllfffaif»  w »Zubdrer  einen  Leit&den  m  erfordern  schiea,  sü 
jLonnte  i^mch  in  Beiidlong  auf  einen  grösseren  Kreis  vo.i 
X«eseen,  —  d»  '^htiän  wa '  Tage  manche  Leote,  und  sogar  ^ani 
Vat^digCi  der  Matnung  sind,  es  gebe  eigentlieb  gar  ktiur 
K samslnfisseMaehaft,*. aiasMi  kaiae. dieses  Nanena  würdige,  sr- 
•aHmiisck  verbundene,  aklit  d»eif  för  überflüssig  gcbaliea 
'^sverdea,  diese  Behauptung  durch  die  That  zu  vHderlegt-n,  ds» 
STsleqi  der  KiM^wisseaKbsAau  auf  eine  feaie  Gruiiiiki^e  za 
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banefl,  ihm  wo  roogHch  genaueren  ZusammenTianj:^,  grössere  VoU- 
stänaigkeit  zu  geben,  endlich  zur  Aufhellung  mancher  unbe* 
stiramter  BegriBe  beizutragen.  Hiermit  soll  indessen  nur  das 
Ziel  angedeutet  werden,  nach  dem  der  Verf.  gestrebt  Iiat;  ob 
ihm  in  irgend  einer  Hinsicht  die  Erreichung  desselben  gelungea 
sej,  bleibt  Anderen  zur  Beurtheilung  überlassen,  und  er  be- 
richtet daher  mit  wenigen  Worten  selbst,  was  in  dem  Buche 
steht*  •  . 

Eine  fortlaufende  Darstellung  sohlte  und  konnte  in  einem 
kurzen,  fast  tabellarischen  Grundrifs  keine  Stelle  finden,  statt 
dessen  sind  die  Gedanken  nur  mit  kurzer  Andeutung,  meist 
ohne  allen  Periodenbau,  ausgedruckt. 

Die  Einleitung  zeigt  zu\orderst,  wie  die  Kameralwlssen^ 
schaft  entstand  und  was  sie  wurde.  Diese  geschichtliche  Unter- 
suchung ist  unenlbehrlicli ,  wenn  man  sich  in  der  Sache  zurecht 
finden  will.  Es  zeigt  sich  nun,  dafs  d^  alte,  io  Ansehung  sei- 
nes Vaterlandes  zweifelhafte  Wort  Gimera  im  9.  Jahrhundert 
angefangen  hat,  für  Staatsschatz  genommen  zu  werden,  und  dalii 
man  von  ihm  die  Benennung  der  für  das  Finanzwesen  errichte- 
ten Collogiatbehorden  hernahm.  Nach  der  ( zuerst  von  HuUmann  be- 
nutzten) Stelle  in  Miraeus,  Opp.  diplom.,  womit  Guicciardmi, 
Belgicae  descriptio,  zu  vergleichen  ist,  wurde  die  älteste  Behörde 
dieser  Art  in  Burgund,  im  1 4*  Jahrhundert  errichtet;  in  Deutsch- 
land ist  nicht,  wie  in  einigen  Büchern  steht,  die  Kursachsische^ 
sondern  Maximiliais  I.  Hofkammer  zu  Insbruck  die  älteste.  Von 
den  Kammer -CoUegien  bat  die  Kameralwissenschaft  ihren  Na* 
men,  der  sich  zuerst  bei  von  Rohr  (1716)  und  Lau  (1719) 

fefunden  hat  (§.  3.),  also   ii  Jahre  vor  der  Errichtung  der 
Professuren  in  Halle  und  Frankfurt  a.  d.  O.  —    Diese  Wis- 
senschaft war  der  Inbegriff  der>  für  einen  Beamten  im  Kame- 
ralfache  nothwendigcn  Vorbereitungskenntnisse,  daher  fehlte  ihm 
«in  oberstes  Pnucip   und   ein  strenger  Zusammenhang.  Beim 
Fortgange  der  Wissenschaften,  besonders  der  Sutsswissenschaf^ 
und  beim  Hinzutreten  der  Theorie  des  Nationalvermögens  konnt^ 
die  bisherige  Gestaltung  nicht  bleiben,  der  bunte  Umfang  der 
Polizei  mufste  gelöst,  das  Fremdartige  aus  der  Kameralwissen* 
Schaft  ausgeschieden  werden,  worauf  nun  das  Zurückbleibende 
als  PVirtnschaftslehre  erschien,  welcher  Name  sehr  passend  ist, 
um  den   heutigen   Stand  der  Rameralwissepschaft  auszudrücken^ 
Die  gesammte  Wirthschaftsthätigkeit  kann  als  Naturbearbeilung 
betrachtet  werden,  sie  bezweckt  die  Befriedigung  der  mensch- 
liche Bedürfnisse  durch  Vermögen,  d.  h.  äussere  io  menschli« 
eher  Gewalt  befindliche  Güter;  der  Begriff  des  Vermögens  mulii 
auf  Bcstundihcile  der  Sinncnwelt  besclixäukl  werden.  Die. Stamm- 
begriffe und  Gi  undj  cgeln,  welche  aus  dem  VcrhäJiuifs  des  Meu- 
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tc^ftn  zu  den  äussern  Gutern  entspringen ,  noch  oline  HiicksTc/ie 
auf  die  veischiedenen  mögliclien  Subjekte  der  wtrthschattlichen 
Tiiätigkeit,  bilden  den  Inhalt  der  allgemeinen  Wirthschnf tslehre f 
die  besondere  zerfallt  in  ^ür^er^icAe  (Privatokonomic)  uud  öffent" 
liehe  (politische  Oekoopmiej.   Die  bai|;erliche  Wirthscbaft&lelire 
iintertucbt  zuerst  die  ferschiedeiieii  Erwetbsvrege ,  aaiueDtiicfc 
«lie  StofTarbeiten  (Erdarbeit,  QeWerke  und  Handel),  die  I>ie»t^ 
den  Erirerb  int  veriielieiieai  Vermogeu,  ~  dann  die  VenroK 
dun^p  det  Erworbenen  in.  der  Haiftsiifirtbscbaft|  bdem  die  &eit#- 
liebe  Gesellschaft  aucli  einen  wirthsfsbaftlicben  Z^iycck  hat,  der 
aber  mit  ihrer  hGheren  BestimmiiiigTin  Iraner  Vj^rbtodug  stebt. 
Für' diHte  '.Haoswirthschaftslehrei  und  tnch  für  melirere  andere 
Theile  des  Sjsteoiii  Cuid  sich  .inlfrfiheren  Schf  iilen  sehr  weni^ 
\orgearbeitet,  so  wie  der  methodischen  Anl^e  der  Ceweibf 
yrissenschaften ,      B.  der  Scheidun|[  des  tecbnischea  uad  aar» 
«antUischen  Thetls  (Kunst-  uodf  Gewerbslehre)  bei  der  Fore- 
wirthschafts-  uiid  Ibnd^lehre  betrachtliche  Schwierigkeiten  in 
"Wege*  standen.   In  der  Technologie  Jtoonteii  die  eimeloeD  Ge* 
werke  nur  namentlich  verzeichnet  werden,  dafür  wurde  (S-t5fi 
IT.)  daii  Wesen  der  sogenannten  allgeneiaeD  Tocfanologie  nftcr 
erörtert. 

Die  SiTentliche  WirthsehaMehrd  beschäftiget  sieb  mit  dm 
Wirthschafksverhiltnissen  im  Staate,  als  Gegeostindca  der  Re- 
gierung. Bevor  die  Wissenschaft  Regeln  zu  dieseaa  BclMife  m«f- 
stellen  kaiin,  mufs  sie  die  (Jesette  erforschen,  unter  dcMi  in 
dem  dicht  verschlungenen  Nahrangsweseo  einer  grosseren  Zahl 
von  Menschen,  eines  Volkes,  eioe,  die  .Befriedigung  der 
Bednrfnisse  deckende  Gütermenge  entsteht,  vertheüi  tiad  vci^ 
tehrt  wird.  Diese  organische  Verbindung  vieler  einzelnen  bir* 
|[erlichen  Wirtbschaften  (man  bat  ihn  oft  nur  für  ein  Aggregat 
genommrn )  ist  die  Vo1kswirtbsch»ft.  Entspringen  die  Kegdn 
W  das  Verhalten  der  Regierung  in  Wirlbschaftsangclegenbcitcn 
nus  den  Gesetzen  der  Volkswirthschaft,  so  mufs  der  Wissen« 
Schaft  dieser  Gesetze  (der*  reinen  FolkswirthschaftdekrtJ^  die 
ganz  theoretisch  ist,  ein  praktischer  Tbeii  (die  ^gewandts 
f^oUssmrthschaftslehre)  zur  Seite  stehen,  in  welchem  sowohl  die 
Volkswirthschaftspflege  (vulgo  Gewerbspoiizei )  als  die  eigene 
Wirthschaft  der  Regierung  (Finanzw(^sen)  abgehandelt  werdee. 

Diese  Abtheilung  der  politischen  Oekonomie  statt  der  gang- 
baren in  9  Haupttheile  ( Nationalwirthschaftslebre  nnd  Finanz* 
Wissenschaft)  hat  ausser  inneren  Gründen  auch  das  Beispiel 
mehrerer  Schriftsteller  für  sich.  Das  Wort  Stsatswirtbscbafi»* 
lehre  ist  in  der  engsten,  dem  Wortverstande  am  meisten  cnl* 
sprechenden  Bedeutung  für  einerlei  mit  Finanzwissenschaft  ge- 
Boaunen  worden,  obgleich  es  sich  rechtfertigen  liess^  die  gaoae 
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ofTeotliche  Wirtlischafislehrc  so  zu  neonen.  Dafs  man  aber  bis- 
weilen die  National wi^ tbscbafuj^hrfti  fiaruqtei;  i, y.^rst<^)t| .  ist  auf 
keiae  Weise  xu  billigen. 

Bei  den  Haupltheilen  des  Systems  und  bei  den  Hfilfswis« 
scnscliaftcn  ist  eiue  Auswahl  yon  Schriften  g^nunntf  Den  Be— 
schliifs  machen  cinj^r  Bemerkungen  über  die  Bildun°;  des  Kar 
meralistcn,  piit  Tat'ein  über  di«  Zeitfolge^  ju  j^er  die  Tbeii« 
und  die  Ilülfslebren  zu  erlernen  sind.         *    ;  .  " 

Die  in  der  ölTcnllichen  Wirchschaftslehre  berührten  Ge- 
schäfte finden  sich  in  der  Ausübung  unter  die  Wirkungskreiso 
des  Polizei- ^  Steuer- ,  Doinaineu-|  Schuldentilgungs-,  Forsl-^ 
Berg-,  l^üst-,  Zoll -Beawt»:n  etc.  zcrstr^cut.  Gieichwohl  wird 
es  diesen  allen  und  ebfenso  A^Pfi  bürgerlichmi. -WirlW  froinnaeiip 
ihren  Beruf  10  dcu^.  gaozea  ß^iiel^e  der  wirlhscliafdicbfiii  Tbä« 
ligkeit^o  M  erbUcken  nod  sich  vus  .4«»  B«lnclilaiig.d«t  Ganica 
die  kdcUcen  .(^ruifd^iue  zu  scjicipffjp.. 

Die  Vorrede  scklieCa.  .aif|  de«  WoHeii:.  »M8g«  djee« 
ScbHft  ii^  einem  grdssereii>  Kreise  freandücke  Ao/nebiiie  (iod^$ 
nidge  sie  dazu, beitragen,  die  4Dg<^enden  KanBendi^eo  la  über- 
leugen,  daft  ihv  Beruf  mttes^,iaiiacnflcliafdii;hea  3^treben)<^ 
Keitebe,  ab>er  .9,uch  erwäniien4t  würdig  uod.aoziehead  se^, 
gen  ^Andere  auf  ihr  at^nehmeii,  dalSi  die  .Kame^«iIwisseoscuft  nni^ 
andren  Stadieo  cleiche' ^ektmg  .*in  .  Ai^pfuch  .  zo.^,  oehiim 
liefiigt  sej  und.  dua  der  ^taaCsbeafijte^  in  verscj^edeigi^  Zwjn^ 
gen  des  dffe^tlicben  Oieoilet  sie.  mclit  lujgw^  -ff^  eotbebm 

Karl  He%nr*^.^^^ß» ,  « 


gang:, .  HtüUberg  m^JV^rlag  bei  /«  Etkg^tmaiui.  sy?.  ^«a» 

Indem  die  Gesetso  unseres  Institutes  eine  Beurtheilung  diese^ 
im  InJande  lierauj^dtoauneuen  Beitrages  rur.iieUetristiscben  Li« 
teralor  nicht  gestatten,  glau|>eB  wir  doch  aVÜ^  Lesern  nebe^ 
den  übrigen  Xascbenbüchern  eina,  Anzeige,  seines  lohalles  mji^' 
iheilen  zu  müssen.  Dieser  Jahrgang  enthält  zwei  Erzaldunge^ 
Yom  Verf.  von  Wahl  unU  Führung:  Der  Bidam  des  Herzeni^, 
und:  König  tngulpti  und  ^eine  Töchter,  die  erste  gewifs,  die 
letzte  vielleicht,  nach  einer  Yolfcss^ge  bearbeitet.  —  Von  Z^. 
Jlf,  Fouque  i«t  die  Erzählung:  Das  Dörfchen  auf  der  Haide, 
li^be  Sccne  aus  dem  dreifsigjährigen  Kriege,  wo  ein  Uipferer 
GraT  im  Ffarrhause  eines  Uaidedorüs  des  ndrdlidiea  Dentsck- 
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•  €/  progmutäse  9MpmiUniar  ,ei  dijuduumiun^^  uhinon^ui  tawfinp 
in  ioinimmbtJüäUun'  in^yineiön&^  Ulr 
ttrmm-^muh  j4iadtmmi^ * Georgiae  y4ttgtaim»iDi».rr'^  «Amir 
MDCGCXJ^  pNmnitn  Rijps-  man^ieenHt  *  i^Hiialq  «■  juar 

Diese  g^tSilte  "PreÜiclin'ft  nefctt  'tait  ll«r,  «i  vlieMi  iaWbcF- 
theriT  aiifi^eigli^,  ^et *  f^rthe;^*  ifVÄrtlig  geMAftet^il'- Alikasdlaiig 
des  Hen'n,i)trttort  Bfeii^i%!A^:        in  gedrinicter-Üfilw  «Lcoh 
Vch  volUtlndtge  rPtriliellahJ;        Scblrfb  und  dM'WadiM  k 
MjMotö^lMfrj  ^latlvologisidhe^  und  smiiölogischer  *  Betidboa^ 
b\t  BeeMaik  über,  ^did'itf'^Aiisi^mnii;  «tiei^r  Zotiodto  ia  der 
Schrift       n<erril  Ammoi/  besonders  Ü^tnditee ' vod  hilniim 
Wden,  y^M&ka  erttßfiW  die  Vbrtii^ile  und  IMnlMik 
Sbhkfes,  ferner 'eine  UnKbrsuelMng-'Üer  Fri^e,  ^tA  StiM  «j» 
ond  wohei*'^  iioniiohst  eAtsltfhe',  6b'  er  Meti  -ftttt«  5äi  ki 
Körper 'ittibif  b'der  nicMf  dahA*»  ^Wd  votiMden  tJiMlIe»  dei 
Seliftrk/Mde^r^rwalbK^n  ^cfärtd^ill*  md' 'dMe"  Mtrtfdbtan^  aa- 
gestellt«  Ol»  der  Sdihr  einti  AV^ön       'KArpef»  od«r  der 

iKe  Oesttndheit*  trtid  TOn  den^Tcrandeninjen  gespraken,  wddie 
der  S^Hbtr  dWtlr  die  ^^ihvHIk«!^  där  Wln^ari^i  ldkrmöc, 
dbrdi'' Alker;  efi  %:  ^C't^äjktl'^dr  dieseü  ütfWrtudmAfceu  M 
firöHernngeii  ifi^etf  5ch!ar  ünd  Wethen  -in'  /«irenr.yegeftfH»* 
gen  Vc^hälti^isse  nncb  den  biisten  'QftdlUli' i^rig  pe«^<iid%i; 
Wenn  die.  der'Belfdntt'ng  «würdig  '^chttete*  AbMdim:«4tt 
Herrn  Dr/  Heittlngif '  \hW^bTdm$te^  iiMT  dMbf  ffträlABag 
ches'  mpso  f^vdient  •mK'^df^y^f'in'  AfMslinng  (dte^neisM  bi 
SamtelAh  der  Materialien',  "utadf*  illrW  Ordnuf^rstfiid'  DmUilttf 
das  jgebiibrende  '  Lob.  Kaum  hV  ciät  At)stMt' bbd '  RtMm 
aker<^r  <äna  nca<;rer  Zeit  U^er  dieseh  Ge^MMagdV'^^  50fbt«  « 
durch  die  Krage  un^eMS^' ^ird,  UnbtoHtfta>''*j;«bhell^l 
dett^idli^r  Ider*'  Verfass^k'  lilii  dorA  Gütefi 'iMlilti^Ai|i^iMiO»#i» 
gen  m>llle'^^  väs  äber 'die^^'  ZuMfinde  geengt  (Wurd»^.«^.^ 
Icbeint-die  Schrift  mit  Seneetizen  von  AeMei  Ife4'|lid«r 
DiditeMiiWi-i^riMiyLcrfl  fiWhiuft^^  .  .«.;  .  .  . 

•  .1 .  li  •  J.  •  •  »!.»:•//<'•.   !  .1  /  tfAi'.  i*/  »^1^. 
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Crimmal  -  Pt^pmd»  gegen  den  Kaufmann  Peter  jintom  Fonk 
aus  CöIhj  wegen  der  im  NemnSer  ^846  geschehenen  Er» 
nundung  des  JfVühdm  Cöntn  aus  Crefeld,  Eröffnet  bei 
dem  Assbenhofe  zu  Trier  den  93.  April  4ga9»  Trier,  bei  ♦ 
'  F»A.  Galt,  4S»9*  ("Dieselben  Verhandlungen  sind  auch  im 
Cöln,  bei  C  Chr,  H^.  Schmidt  in  8.  und  bei  Dumont" 
Schauberg  in  4»  erschienen.  Die  letztere  Ausgabe  iti  mit 
lateinischen  Lettern  gedruckt;  der  auf .  dem  Titel  genantUa 
Herausgeber  ist  C  H.  ILtuPT*^ 

Ihr  föi^'äknge  Cnmatal^Prüerfs  gegen  Petet  Abiian  FonL 
Fan  äkm  seiht  kermtgwg.  m  Btfta  Cobienz  eSa».  S.  s  II. 

Briefe  über  die  Amte  DI  TVncr  im  Beneenberg.  //,  Abthlgn. 
Cdln,  bei  /•  P.  Badkem.  eg94.  ^.  4  fl-  «9  kr. 

Ueber  P.  A.  Fonk  und  das  Gerächt  von  Cönens  Ermordung, 
Ein  H^ort  an  meine  Mitbürger ,  von  /.  Zmuusea.  Cöln, 
bei  J,  P.  Bachem,  4 8 MM.  8*  54  kr. 

Ich  sollte  ▼lelleiclil  diesen  Anfsati  mit  einer  Verwahrung  gegen 
den  Vorwurf  beginnen,  dafs  es  unbescheiden  sey,  einen  Gegen-  * 
stand,  der  schon  von  so  vielen  einsichtsvollen  und  würdigen 
Männern  erörtert  worden  ist,  einer  abermaligen  Erörterung  zu 
unterwerfen.  Doch  ich  sctxe  diesem  Vorwurfe  entgegen,  dafs  es 
auch  ein  vornehmes  Stillschweigen  giebt,  welches,  so  wohl  man 
sich  auch  dabei  befinden  mag,  dennoch  nicht  weniger  tadelns- 
iverth  ist.  Viel  ist  über  den  vorliegenden  Kechtsfali  gesprochen 
und  geschrieben  worden.  Aber  so  wichtig  ist  die  Sache,  dafs 
ein  jeder  Mann  vom  Handwerke  bemüht  sejn  sollte y  sich  dar- 
über ein  Urtheil  zu  bilden,  dafs  ein  Jeder,  der  etwas  Eigen« 
thumliches  ober  sie  sagen  zu  ktaiea  glaubt|  koch  wohl  üllenl« 

lieh  sein  Urtheil  SuTsern  dar£ 

.       •     -  » 
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Docli  entgiengen  mir  nicl»t  zwei  BedcnkUclikcilcn ,  als  tri 
bei  der  jetzigen  Lage  der  Sache  den  Kntschlufs  fafsi« 
diesen  Aufsatt  lu  schrciljeo,  —  .erstens  die  BcJcuklicUk«  ir, 
dafs  das  Gericht  bereits  den  Foiik  d^r  Ermordang  ConruN 
schuldig  erklart  hat,  zweitens  die,  dafs  Fonk  um  Begita<'. 
gung  nachgesucht  halj  ohu^'  daTs  bis  |etz^  (meines  Wistco»^  aui 
dieses  Suchen  eine  Entschlielsung  erfolgt  wäre. 

I 

£f  iity  was  die  erstere  Bedeoklichkeit  anlangt,  aJU-rJrn»ß 
mit  einW  Privaturtheile,   das  über  ein  gerichtliches  di^cnütch 
eingesprochen  wird,   eine  eigene  Sache.     Im  Staate  mufe  n'n 
j^der«  IVüfibtystreit  doch  sein  Ziel  und  Ende  haben.  NVobiii 
^Ute  es  kommen,  wenn  das  Ansehn  der  bestehenden  Genchie 
muthwillig  angelastet  oder  verdächtig  gemacht  wurde?  Der  reclrf- 
liehe  Mann  achtet  die  Urthcilc  der  Gerichte  eben  so   hoch,  ab 
die  Ausspruche  der  Gesetze.  — •    Aber  auf  der  anderti  Stiu 
sind  die  Richter,  die  Geschwomcn  Menschen,  wie  Amrrt. 
Es  ist  ein  Unterschied  zwischen  einer  Verfassung,  welclie  *k'i 
in  den  Deckmantel  des  Geheimnisses  hüllt,   und  zwischen  ciarr  , 
Verfassung,  welche  der  Oeffenilichkeit  des  gertchtlichen  Vtr- 
fahrens  huldigend,  die  Gerichte  unter  das  Unheil  der  ofrni- 
Ikhcu  Meinung  stellt.    Ks  ist  ein    Unterschied  zwisciito  »»./nr 
Meinung,   welche  einem  richterlichen  Urtheile  Leiciits//in  od*  r 
noch   härtere  Dinge  vorwirft,   und  zwischen    einer  Meiuuu|;, 
welche  einem  solchen  Lrtlicile  nur  Zweifel  eutgcgcnslelll.  End- 
lich kein  helligeres  Interesse  hat  der  Staat,   als  das,   dals  des 
Unschuldigen   nicht  dasselbe   Schicksal  |  wie  des  Schiüdi^ 
warte.  I 


'Eiü^Hcher  scIiicn  mir  die  twtile  Bedenklichkeit 
Mm  Mcra  miser!  Kann  ein  vorlautes  Urtheil  über  den  TorSt- 
genden  ReditsfaU  nicht  auf  jeden  Fall  dem  Verurtheiltcn  eher 
schaden,  als  nStzen?  Wie  weit  erstreckt  sich  iiberbaiipt  ds 
Becht  Älr  oder  wider  eiaen  Verurtheiltcn  ciffcodich  a«  aprecheny 
wenn  er  gebeten  hat,  dals  Gnade  für  Recht  ei|;ehen  aolle?  — 
Doch  das  ist  eben  das  fiigcnthumliehe  des  Torkegeoden  F^ille^ 
da&  Fonks  BegnadigungsgeMcb  nur  der  Form-  nukn  der 
Sache  nach  ein  BegnadiganMesuch  ist.   Fonk  behauptet:  Ick 


bin  unschuldig!  ich  bin  widerrechtlich  venirtheilt!  £r 
sein.  Recht,  nicht  Gnade,  wenn  ihm  auch  die  Verfassnn^  nnr 
noch  die  Ansticht  übrig  läfst,  zu  seinem  Rechte  durch  den- 
jenigen zu  gelangen,  von  welchem  der  Schuldige  Gnade  hoSm 
darf.  Selten  (dem  Himmel  sey  Dank.')  sehr  selten  werden  einer 
Regierung  Fälle  vorkommen,  wo  sich  ihre  Lage  so  sonderbar, 
wie  in  dem  vorliegenden,  gestaltete  Schuldig  oder  unschuldig! 
hier  ist  kein  Driues.  Fonk  sejr  iansdi)ildig;  nun  wohll  Aber  hat 
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CUM  lUgierung  vUtd  .wnA  im  Am^liai  ilurer  Geridite  tii  he* 

Dl  dodb  eioigen  Lcicta  diCMf  Blittcr  die  Tlitlniclie,  von 
w^ber  Iiier  die  Rede  nly  akkt  m  Genüge  gegeawirtig  weja 
lOtoaie  (der  BlidL  iriid  leidil  aerilrettt,  wenn  am  viel  und 
■Mmcherlci  top  einem  Ocg^iiande  Keil  mid  liflrt ),  lo  scKicke 
k{i  dne  mSglichst  zusammengedrängte  GeschichtsenlUung  vonof* 
ScMder  in  Crefcld  und  Fonk  iu  Köln  standen  mit  einander  in 
einer  Handelsgesellschaft,  welche  ein  Branntweingetchift  tnm 
Gegenstande  hatte.  Es  brachen  MifthyUiglmiten  unter  ihnen  eniu 
jBta  junger  Küofinann,  Namens  Conen,  (der  in  den  Akten  ein 

Sates  Lob  hat,)  wird  von  Schrdder  nach  Köln  geschickl,  um 
ie  Kechnong  über  den  Gewinn  und  den  Yeriutl  der  Goell« 
Schaft,  welcM  Fonk  Schrddem  ubersendet  hatte,  mit  den  von 
Fonk  vorzulegenden  Buchern  und  Belegen  sn  ver|^eichen.  Conen 
triß*t  den  3fsten  Oktober  1816  in  Kdla  ein.  Den  isten  Novbr« 
beginnt  die  Arbeit   Das  VerhältniCi  .«wischen  Fonk  und  Cdnen 
war  gespannt}  Fonk,  sej  es,  da£s  er  nicht  richtige  Sache  hatt^ 
oder  dafs  er  sich  nicht  Yon  einem  Jnogcn  Menschen  meistern 
lassen  wollte»  (was  hier  einstweilen  an  seinen  Ort  gestellt  blet^ 
beo  kann  nnd  mag,)  war  in- einem  hohen  Grade  unwillig  über 
Cönen;  dieser  hielt  Fonken  für  einen  Betrüger,  entschlossen^ 
ihn  tu  entlarven.    Endlich  trifft  Schröder  selbst,  von  Fonk  ein« 
gdadeo,  in  Cöln  ein.    Den  9.  November  wird,  in  einer  Zu* 
sammcnkunft|  die  von  den  Partheien  in  Cönens  Gegenwart  in 
Fonks  Hause  Abends  von  5  —  6  Uhr  gehalten  wurde,  ein  Vcr-" 
gleich  verabredet,  jedoch,    da  die  Betlieiligten  noch  nicht  voll« 
kommen  einig  waren,  noch  nicht  niedergeschrieben.    Foidt  ver- 
stand sich  in  dieser  Zusammenkunft  zu  dem  Gesellschaft^^ewinno 
8000  Hlhlr.  zuzulegen.    An  demselben  Abende  speist  Conen  im 
Dohmschen  Gasthofe  bei  Schrodern  in  Ge:iellschaft  mit  einigen 
Andern.    Gleich  nach  10  Uhr  geht  Hahnenbein,  Fonks  Buch- 
halter, einer  der  Gäste,   der  zuletst . geblieben  war,  (Cönen 
wohnte  in  jenem  Gastliofe,)  von  Schrodern  fort.    Cönen  be- 
gleitet ihn.    Er  hatte  mit  Hahnenbein  zugleich  nach  dem  Huthc 
gcgrilTen  und  Schrodern  auf  die  Frage:  Wie,  Sie  wollen  noch 
ai^sgehn?  geantwortet:   Ich  gehe  noch  etwas  mit  Hahnenbeiu. 
Conen  geht  mit  Hahnenbeiu  bis  auf  die  Milte  des  Marktes,  wo 
er  von  ihm  mit  den  Worten  Abschied  nimmt:  Gute  Stacht  bis 
morgen!  —  Von  diesem  Augenblicke  an  hat  ihn  (abp;esehn  von 
Christian  Hamachers  gleich  nachher  aniufiihrenden  Gcstäiuluisse,) 
Niemand,  keiner  von  den  vielen  iu  dieser  Sache  ab-jchorien 
Zeugen,  gesehen ;  niemand  weifs,  oder  niemand  will  wissen, 
<wohin  der  Unglückliche  gegangen  oder  gekommen  ist.  Dcmi 
i^.  Deccmber  1816  ward  Cdaens  Leichnaun  bei  Friemcr^hciui 
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im  Rlicine  gefunden.  Er  hatte  an  dem  Kopfo  mehrere  Wunden^ 
am  Halse  Spuren  der  Erdrosselung.  (Die  Hirnschale  war  uit- 
verlctat.)  Der  Leichnam  w5r  bekleidet;  in  der  Tasche  fand 
man  noch  die  Uhr:  aber  kein  Gehl,  (Cönen  war  damals  vahr- 
toheiillich  ohne  Geld,  obwohl  hierüber  noch  geslrilteri  wird,) 
eben  so  wenig  die  Brieftasche,  die  Conen  gewohnlich  auf  d« 
Brost  trag.  Die  gerichtlichen  Aerzte  urtheilten,  dals  C.  er- 
mordet worden  sey.  Die  Ursache  des  gewaltsamen  Torlos  fan- 
den sie  thcils  in  der  durch  die  Cdnen  beigcbrachfen  Wuodei 
erlittenen  Hirqerscliutterung ,  theils  in  der  Erdrosse/un£^. 

Man  war  nun  von  Seiten  der  Öffentlichen  Bebdraeo  eifrig 
Jicmuhti.dem  Urheber  dieser  schauerlich  -  gehcirnnifsvoUen  TLm 
nachzuspüren.   Man  konnte  schon  wegen  des  Guucbtens  der  ^ 
richtlicben  Aertte,  auch  nach  dem  Charakter  C^nens  mclit  deo 
'  Fall  unterstellen,  dafs  C.  sich  selbst  in  den  Rhein  gestürzt  habe. 
Auch  die  Vemnthung,  au  welcher  einige  Besuche y  die  C.  m  emm 
Hnrenhause  gemacht  mtte ,  V^ranlitiang  gaben ,  worden  lum^ 
detli^onden.  Eben  sowenig  konnte  man  der AnuaKme  h riptiikln, 
dtii  G.  noch  in  der  Todesnacht  in  Handel  gentheo  oder  rom  Bar 
hem  miordet  werden-  nej.  Nirgends  hatte  man.  in  dicaer  Ilad< 
SÜreit  iindLSrmen  gehört;  . nar  die  Brieftasche  wiu-de  in  C.  Metdos 
Termifst.   Der  Verdacht  fiel  nun.  auf  Fonfc  und  dessen  Kiler, 
Christian  Hamachem.  *  Zuerst  wurde  Hamacheri  der  sich  dock 
versohiedeno,  R«den  verdfichtig  gemacht  halte,  dann  Fonk  dr 
gezogen.   Hamacher  gesteht  'auch  endifch,  von  »Fonk  verfciM 
und  mit  Fonk  zugleich  dcn'Mord  begangen  au  haben.  ZuFol^ 
dieses.  Gestindnisses  kam  Cfineo  don  9.  No?.  gegen        auf  1« 
ühr  nochmals  .xu  FonL'  *  Foidt  bendete  Conen,  französisc-'Ä 
Branntwein I  der  im  Piwkhause  lag,  au  kosten..  *Foid 
und  Hamacher,  (den  Fonk  auf  dies^.Zeit  bestellt  hatte^}  g^ca 
'ins  Packhaus,  Fonk  mnunt  das  im  Comtoir  liegende  Banibncs- 
ser  mit.  »Fonk  stellte  sich,  »so  fahrt  Hamacher  in  seinem  Ge- 
ständnifs  forte  mit  dem  bei  sich  habenden  Bandmesscr  au^s  F«fi 
und  Cönen  neben  ihn,  Fonk  machte  eine  Bewegung*,  als  weit» 
•er  das  Fafs   aufschlagen  wollte,  wendete  sich  aber  in  cirn: 
Schwung  und  schlug  demselben  mit  dem  Bandmesser  unter  da 
Aeusscruiig:  Da  Kerl  hast  du  die  Probe,  —  dergestalt  auf  <ict; 
Kopf,  dafs  derselbe  gleich   blutete,  und  auf  einen   Stöfs,  de» 
Fonk  ihm  gleich  darauf  auf  die  Brust  gal),  zu  Boden  rfickwam 
hinfiel,  wobei  er  iloch  mit  dem  Kopf  auf  einen  nahe  dabei  iir- 
henden  Gewichtstein  hinstürzte;  dann  s«'jgte  er  zu  mir:  Halt  dra 
Kerl  die  Gurgel  zu ,  dafs  er  nicht  schreien  kann  —  ich  tkai. 
dieses,  und  als  ich  nach  einer  Weile  spürte,  dafs  er  nicht  mcW 
schreien  konnte,  liefs  ich  ihn  los«.     i\ach  Hamachers  wcitera 
Geständuisse  wurde  der  Leichnam  m  ein  lats  gesteckt  nad 
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fOf  Fafii  den  ii.  Nov.  fnih  swisc|ien  i  u.  5  Ulir  vmi  Chr.Ha- 
maclicrs  Bruder,  Adam  H.»  an  den  Rhein  gefalircn,  wo  Chr* 
Hamacher  deo  Leichnam  aus  dem  Fafse  nahm  und  ihn  in  den 
Rhein  schob«  — •  Hamach^  nahm  dieses  Gcständnifs  in  der  * 
holge  unter  dem  Verwände  fttrück,  dafs  es  ihm  theils  durch 
lible  Behandlung  im  GefiingtitM,tbgep^«[sl,  theils  von  dem  Gen. 
Adv.  V.  Sand  eingegeben  worden  sejr.  Er  wurde  jedoch  auf 
dieses  tieständnifs ,  sowie -auf  einige  andere  Anzeigen,  welche 
dem  Angeklagten  entgegen  zu  stehen  schienen,  zum  Tode  ver- 
ijtheilt.  (Die  Bestätigung  dieses  Uitheilcs  ist  von  dem  Könige 
Iis  zur  Beendigung  der  Fonk'schen  Rechtssache  ausgesetzt  wor- 
den.) Auf  derselben  Grundlage  berulii  eins  später  gegen  Fonk 
gesprochene  Todesurtheil.  —  Die  Hauptumständc,  durchweiche, 
das  nurgedachtc  Gcständnifs  unterstützt  zu  werden  schien,  will 
ich)  zur  Abkürzung  des  Vortr.ngrs,  erst  weiter  unten  anfuhren. 

Seit  langer  Zeit  hat  kein  Kechtsfall  als  ein  Rechtsfall, 
ein  so  Icbhalies  Interesse  bei  allen  Ständen  und  Völkcrscliaftcn 
des  deutschen  Landes  erregt,  als  der  vorliegende.  Den  allge- 
meinen Grund  dieses  Interesses  brauche  icli  nicht  erst  heraus- 
zuheben oder  zu  verstärken.  Homo  sum ,  humant  nihil  n  nie 
alUnum  esse  puto.  —  Aber  noch  aus  besondern  Gründen 
war  dieser  Rechtsfall  f»ir  Deutscidand  besondere  nnsprcchend ; 
aus  Gründen,  welche  mit  der  Zeitgeschichte,  mit  den  Streilfra- 
en  des  Tages  über  die  beste  Art  der  Gcrechligkoitspflege,  auf 
as  genaueste  verwebt  sind.  Hier  sollte  sich,  so  sagten  Viele, 
der  Anklageprocefs,  das  mündliche  und  s  e  h  r  i  f  1 1  i  c  d  e 
Verfahren,  das  Sc  h  vv  u  rge  r  ic  ht  /'"j)  >»  ilncr  g.m/en* 
Vortrefflichkeit  bewäliren,  und—-  wie  haben  sie  sich  be\väh\l? 
— ^  In  liez.lehung  auf  diese  Vorwürfe  nun  ist  es,  dafs  ich  den 
vorliegenden  Rechtsfall  in  Erwägung  ziehen  will. 

L,  Die  Behauptung,  als  wenn  der  vorliegende  Rc<;htsstreif 
zu  einem  andcni  und  sachgcmafscren  Resultate  geführt  haben 
mrürde^  weqn  er  im  Wege  dcv  Uutersucbungs-  und  nt^t 
im  Wege  des  AttkUgc^an  verhandelt  worden  wire,  ist 
wohl  vß  iffcuigsten  haltbar.  .Vielmehr  ist  dieTiMrfiegendeRechls* 
fache  an  Beweis  mehr  gegen  den  Unteir^icliangsprocers.  Na^ 
4em  frabidsisohen  Rechte,  (nach*  wddiem  diese  Rechtssache  ver- 
lianaclt  worden  ist,)  geht  defo  'AidkhigeproceCie  ein  Ver(ahrai 
Yoraus,  welches  unserem  Untersuchtuigsproccsse  vollkommen  ibair 
lieh  ist.  Allein  gerade  gegen  dieses  vodiufige  Verfahren,  %»  B« 
gegen  djle  Art,  wie  man  Chr/K  vom  GestSndnifs  gebracht 
babe^  IHi^d  die  Besch  vir  ^rden  Fonks  und*  ^o«F  Vertheidiger  g^ 
richtiet.  — -  feh  bii^  ^w^it  fjoffsrnt»  diese  Bes^ werden,  in  so 
fernsie^gcgcu  Ittdividjueo  ^eriehcet' sind,  zu  unterschrei;« 
ben.  Die  Minncr,  wcictie  das  Unteriuchae^verfahren  leiiet^i, 
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.    fdietiiai  mir  weiter  nidils  gedutt'ia  bbeni  ili  w«^  eb  }Bdcc 
eifrige  Untcniichuiuaricbter  ni^  deotelbeii  Uemtittdea  ^  Ahui 
lur  erlaubt  Iwlteii  durftei  was  in  Frauikrelcli ,  in  ahnlicben  raUn, 
tSgUch  g^cfaieht.   Seibit  den  von  Fook  nnd  seinen  VextlMitdtfcn 
ao  hart  angegriffenen  Gen.  Adv.  v.  Sand  wurde  icli,  (dat  ahn 
,miagenonunen  y  dafs  er  Hamachern,  als  dieser  anft  der  Ablegv^ 
einet  Oestandnisses  iimgiengi  Wein  za  trinken  gßh^  aidbff  tee 
diesem  Urtbrüe  atuscblielaeiu    Jene  Beschwerden  igelM  den 
Gesetze,  dem  Uiitersaehni^{spfooess«>  dem  altüB  Srhadea laisrer 
Gerechtigkeitspflege.  ' 

Ich  bemerke  hier  librigens  beiläufig,  daCi  icb,  so  iim%  ! 
ich  zu  dieser  Anzeige  von  irgend  einer  Seite  aufgtfotdatwsf 
den  bin  >  eben  SO  wenig  die  Manner.  personlich  k/eoße^  wdde  j 
in  diesem  Proeefse  im  Guten  oder  im  Bdsen  genanut  woidn 
sind;  einen  einzigen  attiuenommen,  den  Herrn  Gen.  Adv.  n» 
Sand|  den  ich,  wenn  ich  mit  ihm  einst  In  P.  freutodschattck 
umgegangen  bin,  meine  BedenkUchkeit  nachsichtig  i-^n 
men  bitte. 

Doch,  naan  wird  sagen  was  frommt  der  Aid jy 
J^focefs,  wenn  er  denn  doch  den  Untersuchungsprocels  tm  90r 
nem  Vorlaufer  hat?  —  Ich  antworte:  Die  französische  Ver- 
fassung ist  der  britischen-  der  franzosische  peinliche  Proce6  ist 
dem  b.'itischen  nachgebildet.  Aber  wie  immer  das  Nachbild 
Linter  dem  Urbilde  zurück  bleibt,  so  ist  es  auch  hier  gegangcu. 
Es  ist  ein  wahres  Unglück  für  die  ewig  gute  Sache  einer  -e- 
aet^niäfsigen  Freiheit,  dyfs  wir  die  Gewährletstungen ,  wc!c  ic 
die  britische  Verfassung  für  die  öffentliche  Freiheit  und  fiir  c 
der  Einzelnen  enthalt,  erst  durch  das  Mittel  der  fraiizusts.lna 
Verfassung,  und  so  mehr  oder  weniger  entstellt,  näher  und  le- 
bendiger kennen  gelernt  haben.  Dem  britischen  Rechte  L«i  tti 
solcher  Untersuch ungsprocefs,  (sammt  der  Willkühr,  weldis 
er  den  Angeschuldigten  preis  giebt,)  so  wie  ihn  das  frauiCs- 
sche  Recht  dem  Anklageprocesse  vorausgehen  läfst,  unbekaMi.^ 
Ks  ist  also  keineswegs  der  unzertrennliche  Begleiter  des  Aa- 
klageprozesses.  Frey  zu  seyn,  ist  zugleich  eine  Kunst.  Die 
Franzosen  sind,  so  wie  wir,  noch  Schüler  in  dieser  KunsC  la 
Crofsbritannien  ist  diese  Kunst  scheu  lange  in  Uebung.  Dort 
sollten  wir  uns  bescheid entlich  Ratlis  erholen.  Ein  ähn!ic)i€) 
Beispiel  wei:de  ich  unleu  anführen ;  es  giebt  deren  nur      viele.  ! 

II.  Die  vorliegende  Reditasaclie  ist  mündlich   und  ot-  ' 
f entlieh  verhi^idett.  Woidcn;    Wurde  sie  nicht  einen  ander«, 

Forderungen  läiX  'C^fechttgkeit  enlsprechenderen  Ausgang  ge- 
wonnen haben,  w^  das  Venahren  schriftlich  und  geh  eis 
gewesen  wäre?    So  schwer. diese  Fn^  an  beantworten 
da  sie  sich  im  Cdiicte  der  Mo  glich  keilen  b£lt,  so  »iauk 
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'     Ml  sie  dennoch,    und  tum  Voithcile  des  nifSiid t ichdl  QBd 
'     oll  entliehen  Verlahrcns  beantworten  zu  kouiieii. 

Der  Vorwurf  känij  iiufördersl  den  Sinn  haben,  dafs,  wenn 
»    die  Sache  schriftlich  verhandelt  worden  väre,  wenn  das  Ge- 
richt vor  der  FäHung  de»  Unheiles  die-  Aktoi  hätte  nochmals 
i    durchgehen,  eiiien  jeden  einzelnen  Umstand  für  sich  und  in  Ver- 
'    binduHg  niitden  übrigen  häUe  in Krwügung ziehen  könnea,die  Ent- 
scheidung anders  ausgefallen  seyn  wurde.  —  Allein  ich  glaube  zeigen 
1    lu  ktlnneuj  (und  ich  werde  Ufiten  den  Versuch  machen,  zu  zeigen,) 
dafs  das  gefällte  Urlheil,  nach  den  Gesetzen,  welche  den  Maff- 
I    Stab  dieses  Uithciles  entkielten,  und  unter  gewissen  Voraus» 
!    Setzungen  gar  wohl  vd'theidiget  werden  kann.     Ks  kenn* 
i    teu  also  Kichter,  welche  den  vörliegenden  Rcchtsfall  zu  beur-  • 
1    theilen  gehabt  hätten,  sobald  sie  von  denselben  Voraussetzungen 
ausgegangen  wären,   ganz  so   wie  die  Geschwornen  eutschei^ 
1    den ,    auch   wenn    sie  die  Akten  schriftlich  vor   sich  gehabt 
bätten.  —  Uebrigens,  dieses  vorausgesetzt,  müssen  nicht  gerade  , 
die,  welche  vou  Fonks  Onschuld  am  festesten  tiberzeugt  sind, 
zugestehen,  dafs   eben  durch  dieses  öffentliche  Verfaliren  ilie 
^uche  eine  Oeffentlichkeit  erhalten  hat,  welche  der  Furcht,  dafs 
dennoch   Fonk  onsehnldig  den  Tod  oder  eine  andere  Strafe 
leiden  könnte,  schlechteltliiiffs  imdit  Raum  gielM''^ 'Wir«  (bflf, 
wenn   das  Verfahren  sdirimieh  ubd  geheim  gehall9ii>*>ffoffdcR 
wäre,  eben  sa  wai%  snürchlen?  • 

Der  Vorwttff  MM  '*innkmM  äin  Simi*  lldbeu)  das 
Verfahren,  wmw  tcfarlMlch  «nd  gehcni  gchakcn- Wordite 
wire,  diu  Wahihifil  vollvtiadig^r  aa  das  Licht  gtbraeht 
Haben  wfivde»  — '  Di»  AnlworC  Koffl  sehr  nahe!  Es  ist  ja  deai 
Memlltiheii  und  «iBdlich«ii'Ver&hrai  ein  geheimes  und  sebrifl- 
lidics  Verfahre»  fotmsgegangen;  Democh  hat  dieses  oieht  wei- 
ter gefBhrt,  ab  des  ^entere;  Ja  doivh' dü  orstere  sind*  einige 
Thetsachen,  '(i«besondeiO'ein  Haoptpnakt  das  Cwjms  Mktif 
der  ThidbeilMid,)  in.  tm*  weit 'heileres  Lieht  geseiu  irvrdeB« 
Zodfloi  mAlsie  aun  die  Desthei'eMheU  der  Torlicgendea  Rechte 
Seche  sehr  ▼enif$  keaiMD;  wnn  omni  de»  Meinoiig  wfire,  dals 
das  tfber  diese  Sadie  .'weileBde  Geheianiils  dttrch  die  Oeffent- 
liehkeil  des  VerMreM  imeBldeckl  geblid^en  wire«  Die  Hai^^- 
eehwierigkoit  in  der  Sache  ist  diei  'drfi  ek  en  Zei^eii,  welche 
Cdnen,  nachdem  er  Hahnenbein  am  9.Non  Ab^ds  um  to  Uhr 
auf  dem  Markte  rerkwia  hatte,  gesprochen  oder  geseh<m  hätten^ 
gantlich  fehlt«  Dtfeem  "Ife^g^  nni  kein  Verfiibrmi  in  dar 
Welt  abhelfen*     .  . 

Weit  eher  wurde  ich  g^^^'gt  scvn,  die  vorliegende  Ver- 
Jvahdldiig  der  Fonk^schen- Rechtssache  als  »ine  Schutzschrift  für 

das  dffHiilicha  and-  mindliehe  Vcditeca  la  beiiachMav  ^eok 
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iiat,  nun  mit  den  Eugländera  zu  tfiredieii,  a  ftdt  TViol  gcU>C 
Mit  Uiiparthcilichkeit  und  Geuauigkeil  \al  das  Gericbt  onddcMOi 
President  v^rfaliren ,  niU  MälsiguDg  IaI  4ir  difalliiriir  ilrfrligir 
seiner  Pflicht  Genüge  geleistet,  Fooks .  Vwlhcidigir  4alM  «k 
warme,  uut  Kcuntoil«  und  Einsicht  ge^pvCt^Mi*  fiq||l 
nur  der  todte  Buchstabe  tJIi  mir*    Aber  WWm.  tflin« 
Spuren  des  Vergehens  belebt  und  bfltodUeC,  wi«  viel 
jnufsie  d^  gespro€b<;ne  Wort,  der  wiaJIifhe  Yorln^  der 
gegengcsetstesteo  AoMohien  .«mr  EummIi»  k  dte  MUcWil 
reo?   Oft  liibci  icb  dan  Veriiaiidl«ii|^  da»  InmtMmkm  Go- 
richte  heigewobnt«  iäSmo^  gl«iblo  Mf.  bcMtr  im  Stwihi  n 
«eyoy  io  der  Stelle^  UidMl  w  filhtt,  ab  wcm  ich  «e 
Stebii  ms  teliriMklini  .Akien»  od«  «te  «nie»  Ra^iM  I«m 
luwMtt  Imra*        Ift  Fonk  utiirbiMig  T€nmb<iil  wAidi^ 
io  •  bei  er  ee  oicbl  deos  vomusgegangene»  Vcffidir««,  • 
nlir  4«  gemdaen  Loofe  der  Stmlioieaf  m  iim  und 
dte^ImbfiBwt  Aadmr  lu  l«d«iy  beipwaeiwn, 

woU  Wvfihrti .  difii  li«  dem  Aiuedüagteii  aOe  -  Gde^eebciiai 
giebt ,  (a«  B.  dofcb  lÜDeiizfru|fO|  oorcb  dio  Gw&cieMMfüiM^ ) 
gieh  SU  feitbeidigfii..  FrejUdi  tiflte  diHÜMaÖiiadw  Redhft  des 
Mtiidieii  uattt  aedem* in  so  £910  iiach|.  .«de» d^friblftcn 
undüineiii  VcKtheidigtr  onii  dqrdi  d«  Organ  d«  IViiidwt— 
{^Codm  ^mstrucüan  trinuMlk  AxU  3f9«)  den  Zeofoi  Fitfea 
Yomlegeo  geetittet$  «iich  mdgen  wir  in  der  Kunst,  dcB  Zca- 
gcii  durch  unerwarfeMe  und  auscbeineod  unsebiddi^e  Fragte  die 
.Wahrheit  abzulocken,  uoeh  nidit  10  erfahren  sejni  als  die  Sad^ 
Walter  der  Briten.  Indessen  ist  mir  doth  in  den  Verhandin^ 
gen  über  die  vorliegende  Aeehtnache  nur  ein  einziger  Fall  vor- 
gekommen ,  wo  ich  ( wenn  anders  die  Geschwindadbreiber  ^\Bb 
richtig  wiedergegeben  h^beOi)  ein  weiteres  Befragen  der  ^eugfi 
für  nothweudig  halten  Ainfste  *—  ,dai  Verhör  des  zwetlMo- 
jdert  und  acht  und  zwanzigsten  Zeugen,  der  Christioa  Schill, 

.  ver^hlichten  Egel  in  Sinnevidoill  Diete  Zeugiani  (die  mir  6at 
die  widitigste  Besch uldigungsaeoginn  zu  a^jn  scheint|)  liabaaylit, 
im  Jahre  t8i6,  zur  Kiraleszeit,  .and  zwam  Montage  MatigBa^ 
^d.  h.  den  11.  Nov.  t^tß,  also  am  Ta^|  n  wekhem,  nack 
Chr.  ii«imachcrs  Geständnisse»  Cöoens  Leichnam  von  Adam 
macheru  an  den  Rhein  gefahren  worden  sejn  soU)  zwischen  ^ 

.  amd  9. Uhr  gesehen  zu  haben,  daTs  Adam  Hamacher  mit  «rincai 
Icereu  Kurren  na<  Ii  Sinnersdorf,  seinem  Wahnorte  zoruckgekxMr 
men  sey.  Nach  i'üiit  j«;liren  tritt  sie  zuerst  als  Zeuginn  auf;  vor- 
her will  sie  den  Unistand  nur  ihrem  Manrie  erzählt  haben.  Sic 
sagt  ferner  aus:  »Ais  Adum  Hamacher  von  seiner  Verhafto^ 
zunücklum,  sprach  ich.mit .ilun^  wobei  er  ü^ie»  jeiu  ibOnnc 
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lotn  ihm  niclits  mehr  macheo,  und  Scliiigt  and  .jßu^Qvf  wärca 
i)tliulJ ,  dafs  er  arrettrt  worden,  wenn  er  sie  aber  aUein  hätte, 
Wollte  er  sie  schon  Mores  lehreji.c  und  f^leiciiwolijl  Ijeantwortct 
MC  die  später  vorgelegte  Frag^;  Habt  ilir  niclit  gehört ,  dul's 
Adam  Hamacher  im  Verdachte  wäre,  den  Leichnam  (^(}n.i>n<^,  (  vuii 
dcsseu  Verschwinden  sie  gehört  haue,  )  gefahren  jlvl  haben?  mit 
^einl  —    Du  bitte  ick  nun  wpht gewünscht,  dafs  die  Zeuginn 
noch-  durch  mAtm  Fvageo  auigeforscht  woideu  >väre,  z.  Ii« 
durch  iblgende;  Stoht  ihr  in  ein^  g^ten  oder  in  eiuein  üblen  . 
•  YernchoieB  aut  Adam  HnMch«»?  Habt  ihr  Streit  mit  ihm  ga- 
liabt?   Wo  standel  ihr,  aU  Hamitcher  10*4  Dorf  ;iurticjL  kam? 
Wie.  weil  war  der  Wagco  yon  eoph  cvlfenit?  Woran  erkanntet  ^ 
ihr  Haaiichcrn?  Habe  ihr  ib»  angeted^?  Waon.  hi^t  .ihr  eurem 
IfaoBO  diesen  Vor^  inent  entihlt?   Was  veranlaO^e  ihr  in 
dieaer  EnaMnng?  Wie  fcAnnt      behaupten«  da(a  il|r  fon  den 
gegen  IL  obwalteaden  Verdachte  nichls  wfifrtdi  ,di^^ch  doe|i 
die  Verhaftung  Bim>  bdumnl  war?N4it..a.  fr* 

Fonk  hat  gegen  das  ia .  dieaer  fi§Ae  f*csprpf;Ken^  Endnr- 
^fieil  das  '  Rechttmiltel  der  iU«etic(0.  eingewendet;«. befamntlich 
ohne  Erfolg«    Daa  franaAiiachn  peualicfae  Geaetaboelb  in;  ebeh 
•ea  streng  in  aein^  prakllacbf8i|..  all  in  «ieineni.,  theonetiachen 
Theile.  (Napoleoq  kannte  seine  Len^  oder  seinen-  VortheiL  Son- 
derbar genug  fc^atch  das  Urthcii  dorch  Ceschworne  im.  C*  ^.  er- 
haben») jjinr- wenn  die  Gesetzte  mit  der  Nichtbeobachtung  .eihqr 
]iroceasualischcu  Vorschrift  ensdrücklich  die  Stfiife  der  Nichr- 
ligkcit  verknuptfeDy  (und  nur  weBifj^e  Vofscshriften.-.siod  sp 
»^efafsty)  kann  jenes  Rechtsmittel,,  in  so  ferne  es  gegf;n  das  Vep- 
iahren  gerichtet  ist,  von  Erfolg  sej^    Und.  jrte  hitUt  a^h  eip 
no  wohl  bestelltes  Gericht,  wie  das,  vor  wclcheni  die  vorlier 
Upende  Rechtssache  verhandelt  worden  ist,  eines  solchen  Vei^- 
sehens  schuldig  machen  können ?  —  Eins  ist  mir  jedoch  anfgefal- 
Ion«  Nach  dem  franiSsischen  Hechte  entKbeidet  das  Schwurgericht 
über  die  Scbuki^oder  Unschuhi  den  Angeklagten  n^ch  der  Mehr- 
•lieit  der  Stimmen.         Mdatmoinr,€  setst  jedoch .  dpr  Aj^t. . 354« 
.des  C  c/V.cr»  hinan,  '»l*uceusse  n'§jt  d6clar4  coupabU,4f*/'9it prinr 
^fp4d  fu'd  ime  simpfc  majoritc,  lej  juges  deiibreron  t  entrB  euiß 
jw  (e  in€tM pvüit;  et  si  l'avU  de  la  minorit^  est  adapte  par  Iß  mßr 
joriti  des  juges,  de  teile  sorte  qu*en  rmnisßnt  le  nqinbre  des  s^oix, 
•^wunhrt  eicede  celiii  de  la  majoräe  des  jurcs  et  de  la  m^nor,Ue  des 
juges,  l'auis  /<WPr(ible  d  l*acctise  prevaudra.<t.  In  ,dem.tV.orlit;gen- 
-den  Fülle  nun  wurde  der  Angeitjagtc  von  dem  S^hyvwgt'richtie 
mit  sieben  iStiipiii^n  gegen  füofe  für  schuldig  (jrkiäit. 
hätte  also  zur  Folge  des  nur  angeführten  Artikels  j  A^h  Sendgo* 
rieht  ^n  neuem  über  die  Schuld  des  Angeklagten  ,ab$li>nuien 

auileo.  Anch^uug  die  ^'^i'^t^nrrff  1  ( '^f T f  ^ \f tiüir }  1  Hfir r* 


uiyui^uü  Ly  Google 


'Betatlbiiiigi  dab  dem-  Aniraffe  dm  Sländtelbdrde  steKt 
statt  gegeben  worden  kSnilfe|'nr«ii  dem  Angeklagtem  4er 
Attsspmch 'des  ^GeiekwoTneAgcricliU  bereits  p«l»- 
'licirt  sieT*«  ~  Soviel  ist  woM  gewid,  daürdie  Stelle  g  eb  te- 
le od*''iind  fcwtfr  so  gefidat  tat,  dafs  das'Geriiiht,  im  Paie  des 
Artikeli,  von  Aaata wegen  4bet'  die  Sache  abzusttnunen  bat. 
^lU^eeiie  iuposition  nouv^,€  Ufffit  der  Redner  der  Äegie- 
Vtingi  welcher  das  Gesett  der  g^Mzgebenden  VersamiBlttiig  voir- 
legte  I       HrnUe  que  la  mßforää  simple  des  jures  suffira  ttmjours 
pow  mqfuüer,  et  gu'elU  ne  Muffira  tnmais  Vorsqn'U  sagirtk  da  ; 
condamner,€    So  viel  ist  ferner  gewils ,  dafs  nach  dem  C.  d*i  er.  , 
diese  abermalige  Abstimmung  getch  oh  eil  soll,  che  dasUrtbcildcr 
Getchwomen  dem  Angekkigtea  eröffnet  wird.    Aber  ebm  » 
gewili  Ikt 'ety  dafs  das  Gesetz  nirgends  verbietet,  diese  Abstiv* 
knung^,    wenn  sie  for  der 'Eröffnung  des  Unheiles  noch  akk 
erfolgt  ist,  nachzuholen.  —    Doch,  ich  enthalte  mich  um  » 
'mehr /auf  diesen  Zweifel  weiter  einzugehen,  da  die Verhaadiaa- 
gi»n  äber  die'  erhobene  Nichtigkeitsklage  nicht  vor  mir  Keinen. 

IH.  Ick  habe  schon  mehr  als  einmal,  Tön  Minnern,  welche  ' 
Fouken* iSr  unschuldig  hielten,  die  Behauptung  gehört,  dafs  der  ' 
Ausgang  dieses  Rechtsstreites  entscheidend  ge^^en  das  Urthcii 
durch  Geschwornc  spreche.' —  Ich  will  nicht  bergen,  dab 
ich  ein  Freund  des  Schwurgerichts  bin.  Ohne  Schwur^erK^ 
kann  sich  keine  der  Freiheit  huldigende  Verfassung  auf  die 
Bauer  erhalten !  Das  ist  die  Meinung  und  Lehre  der  Britn. 
Doch  kein  Ausehen  könnte  die  Schwurgerichte  retten,  weun  sie 
die  Unschuld  gefährdeten.  Ein  Fall  aber  lafst  auf  andere  schlifs- 
sen!  Es  ist  daher  von  grofser  Wichtigkeit,  den  vorliegeuJen 
Fall,  in  so  fern  daraus  ein  Einwurf  gegen  das  Schworgcaick 
entlehnt  wird,  genauer  zu  pnifen. 

Die  beste  Antwort  auf  diesen  Einwurf  wurde  die  Recht« 
fertigung  des  in  Frage  stehenden  Urtheiles  seyn.  Und  scHun 
oben  habe  ich  angedeutet,  dafs  sich  dieses  Üiihcil,  (nach  nictucr 
TJeberzeugung,)  wenn  auch  nur  bedingungsweise,  allerdings  vci- 
theidigen  lasse.  Jedoch,  indem  ich  alles  das,  was  den  gefuhrtm 
Beweis  betrifft,  einem  besondeni  Abschnitte  vorbehalte,  will  ich 
einstweilen  von  der  Voraussf*t/unjj  ausgehen,  dals  sich  das  von  i 
den  Geschwornen  ausgesprochene  Schuldig  auf  keine  Weise  ent- 
achuldigen  lasse.  Und  dennoch  glaube  ich,  behaupten  zu  kön* 
neu,  dafs  ein  Verdammungsurtheil,  welches  man  wegen  des  vor- 
liegenden Falles  gegen  die  Schwurgerichte  uberhanpt  aussprechea 
wollte,  ungegrbndet  scjn  würde.  "  '   ■  * 

'  Denn  t )  Wer  hat  denn  eigentlich  den  Angeklagten  für 
icbttldig  erklärt?  Das  Schwiii|;endit?      Nt»ii|  das  :>eudgerKhf, 
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der  Äs^senliof."*^.'  jDer  Sinn  oder  jer  ISrfolg  des'  oben  ange- 
liilirtea  35i.  Ari  des  C,  d't,  cr.^ist  oflirnbar  der,  dafs  die 
echwomen  die  Bfadit  liaben ,  die  £fttsclieiduog  eines,  besonders 
ftWeifeUbaflea  fVdlei!  den  Gerieliuliote  stt'  fiberHusen.  tfte  ße- 
•cliworaeo.  B^fllMe■  in  '  den  Torlicjgciideii  Falle  roa  dieser 
laobniif  Gcbniicli.  Indem  'der  Gerichlsliof  nicbt  för  gnt  fiind, 
iSher  die  Frage:'  ob.Fonk  tcbttldic  oder  onsckolilig  sej-,  boel«^ 
Wals  absnstimoieny  bestit'ijgte'octer  wiederVolle/er  In  der 
Tbat  das  UMlieil  [des  Scbwunrericlits,  Den  Gericbcshiif  a^x 
»icbt  die  Octcliwoiroeo  wSrde  dir  Tadel  Irefl^n. 

a)  Döcli  es  sej^  man  lege  das  gefällte  Urtlieil  lediglidi 
und  allein  den  Geschworoen  aur  Last.  Von  welchen  Go» 
achwomen  ist  denn  bier  und  kann  deiin  bier  allein  die  Redo 
aejn?  |fiir  ?on  den  Geadiwornen».  ao  wio  sie  in  Frankreicb 
l»eaeben«'  Da  kann  laian  denn  den'  Vorwnrf  f^Qkobunen  ma» 
rüumen,  olme  deswegen  genfti^igt  an  lejm,  die  Scbwnrgcrifblo 
überhaupt  aufxugeben.  ' 

Und  in  der  That,  wenn  Fonk  Von  den  Gcschwomen 
wah rh ei ts widrig  für  schuldig ' erklärt  worden  ist,  so  wurde 
ich  den  Grund  der  irrigen  £iitbc)icitlung  ganz  allein  in  der 
Organisation  finden,  welche  das  französische  Recht  den 
Schwurgerichten  gegeben  kaL  Alle  britische  Schriftsteller  über 
das  Schwurgericht  stimmen  darinne  nberdn^ .  dals  das  Schwur* 
gericht  ohne  Zweck  und  Werth  ist,  wenn  es  durch  Stinuneah 
nehrheit  das  UrtheÜ  finden  kann»  Kin,  jeder  Geachworne 
tnnCs  für  das  Urtheil  —  vor  Gott,  vor  seinem  Gewissen,  vor 

'dem  Hichterstuhle  der  öffentlichen  Meinung  — -  «persönlich  - 
verantwortlich  sejn,  wenn  ein  Volk  nicht  gerechtes  Bedenken 
tragen  soll,  Leben ,  Ehre,  Hab*  irad  Gut  einem  Gerichte  zu 
überlassen,  welches  von  Männern  aus  dem  Volke  und  nur  fQr 
einen  einzelnen  Fall  gebildet  wird.  Die  Nachahmer  haben  diese 
-v^  esentliche  Forderung  ubersehen.  Man  hat  wohl  gar  über  den 
Grundsatz  des  britischen  Rechts,  welcher  Stimmonciiihelligkeit 
fordert,  gesputtelt;  (wie  sich  über  das  Heiligste  spötteln,  am 
leichtesten  spötteln  lä£st!)  man  hat  von  einem  Siege  des  Magens 
über  den  Kopf  gesprochen.  Aber  der  Gedanke,  dafs  man  am 
«Tsten  zum  Besten  der  Unschuld  darben  und  entbehren  wird, 
ist  eben  so  wahr  als  menschlich.  Der  Himmel  bewahre  uns  vor 
den  Gcscliwornen  des  französischen  Rechts,  aber  deswegen  nicht 
Yor  den  Scliwurgericiiten,  so  wie  sie  seju  können  und  sollen. 

Ich  bin  übrigens  weit  ehtfernt,  den  Männern,'  Welche  in 
dieser  Sache  das  in  derselben  doppelt  schwierige  Amt  eines 

-Gcschwornen  verwalteten,  hiermit  irgend  einen  Vorwurf  zu 
machen,  oder  so  an  den  Vorwürfen,  die  ihnen  vielleicht  ge- 
macht wurden  siud|  irgend  einen  AittheU  zu  nehmen.    Ich  bin 
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nem  bes^o^  issen  uod  Gewissen/ lebe  Stimmjß  gegeben  Kat. 
Aber  dcQnocii  isl  ^ie  Frage  erfauiit:  Wenn  5limmeiieiDHeIlig- 
kcit  erCbrd[er|lc|i  gewesen  ware|  Welche  Meinung '  würde  das 
UcbergcwicW  erbaltcn  hidben?         ^  ^    ,.  * .  j ! 

Endlicli  IV*  die  Hauptfrage.  :Sie  igt  zu^eich  di^  seh  wie- 
fig^e  ,  so  wie  die  in  wissenschanlicher  Hinsicht  in'frif  ■untiiii, 
^  ^t  am  Ende  die:  Ist  FoqIls' Schuld  erwiesen ,  oAer  nicht? 

Ehe  ich  ftur  Erörterung  dieser.  Frage  nach  MafsgaBe 
der  Torlicgeuden  Vejhanillttngen  fib^rgehe,  vam&  ich 
Einiges  über  dfim  Milsstab  vorausschicken ,  an  wekhep  in  prä- 
.liehen  Fällen  der  geführte  Beschuldiguhgs-  und  Entschttldiganp' 
l^eyireis  theils.  (A)  zufolge  des  fraozdsischen  Aeelits,  Uieils  (Bj 
.unter  der  Vonussetzung  dieses  RechtSi  nach  «Itgrmnnrn  firiiarf 
•atzen,  (na^  dei^  Regele  d^^erstahdeslefare)  su  hidften  ist. 

A)       iranxOsische  Recht  '(der  C  tPmsirlcnm.  Art.  3|s»} 
giebt  den  Geschwornen  folgende  'Weisnng|  welche  ihnen  je- 
,deanui)  yor  der  Eröffnung  der^  StreitTerhandlung^  vorzukw 
.ist:  9 La  loi  ne  demandö ptu  eompte  aus  jurit  des  mojems 
Jesqufsls  jfs  se  sont  corn^aincus]  eUe  ne  leur  firwrii  pmmt  h 
]f^gUs  desqudUs  äs  dowmtyjavrt  patticuUerement  ddpemdn  k 
pUmiude  ei  la  sufftsanee  dfune  freute:  eile  Usgr  preßnt  de 
/interroger  eux "  mcnies  dans  le  säenee  ei  le .  rt^ueiUt/nemi ,  ei 
^ksrehcr  Jans  la  smeerii4  de  leur  eonseienee^  fsdU  impret" 
.^ian  ont  faßte  4ur  leur  raison  les  preuves  rapportees  €ontr€  fne- 
.cusS  et  les,  mejens  de  defense,    jLq  loi  ne  tear  du  moim ,  ffwf 
iiendiez  potir  vrai  tout  /aä  eUiestd  pas  iel  ou  itt nomhre  dt 
'.t^metsus  eile  ne  ^eur  dit  pas'notk  jdus^  F'otu  ne  regmnUmpes 
comme  sttfftsamment  ett^Iie ,  tonte  preuwf  tpii  ne  sent  pas  formet 
jdM  id  proces- verbal,  de  telles  piee^^  de  iani  .de  iemoüu  om  it 
tant  d'indices;  eile' ne  lettf  faii  que  eette  seide  fuestion,  fui 


Die  Weisung  geht  ulso  duiiinj  oder  man  kann  sie  kiira  so 
«ausdrücken,   dafs  die  Gcscliwonicn  den  geführten  Beweb  vtai 
{Gegenbeweis  lediglich   und  allein   nach   ihrer  raoraliscKni 
U  eb er  zeugu  II  g  beurtiieilcn  sullen.    Auch  das  engHscIie  Reckt 
,liält|  sich  an  tliesen  SaU,  ob  es  wohi  durch  die  Rrnelu^  n 
über   die   Zulässigkcit   der   Beweismiiiel    aufstelli,    dem  Er- 
.messcn  der  pes^wocopi  wcj^  .^ngefe.  Schr|uJ^j^|  ^tst^  ab  dtf 
^i^zösische. 

Aber,  was  ist  denn  nun  diese  moralische  Ueberzengua^ 
an  Vielehe  die  Ocschwonicn  ge\yicscn  sind?  Damit  ist  noch  we- 
nig oder     Uu  gesagt^;  da&  auu  antwortet  —  eine  Udicriaf 
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gung,  die  ein  Mensch  nacli  bestem  Wissen  iinJ  Gevvissen  für 
luiireiclirn<l  liält,  ihn  über  einen  Meifscbcn,  als  Urlhcllsschopfi*, 
<l;is  Scliuldig  aus/.usprcclicn.  Denn  der  gevvisscnhnftc  Mann  mufs 
und  wird  sein  Uiilieil  nach  den  Regeln  prüfen,  welche  der 
Verstand  (und  die  Verslandeslehrc,  die  Logik,)  über  die  ge- 
scbiclilliclie  Gevvifsheit  aufstellt;  er  muls  und  wird  sich  lerner 
<lie  Frage  vorlegen,  welcher  Grad  von  geschichtlicher  Gewifs- 
licit  erforderlich  soy,  um  über  einen  Menschen  das  Schuldig  zur 
Strafe  auszusprechen,  und  wie  man  zu  dieser  Stufe  rechtlich 
gelangen  könne?  Die  Aufgabe:  Weicher  Beweis  ist  zur  Fäl- 
lung eines  Siraferkentnisses  erforderlich?  ist  und  bleibt  also 
immer  dieselbe,  der  Gesetzgeber  oder  ein  Geschwomer  ihag 
sich  diese  Aufgabe  vorlcgcb.  Der  Utttanehied  Üetrifft  nicht  dift 
TVit,  wie  sie  aufgelöst  wcfdcn  darf^  oder  attfeiiltell  ist ,  toft- 
ilci  n  nur  die  BehSrdey  wdtbe  die  Maclit  bae^  si^  'aaftuldsen. 
\\  US  hat  nun  glekfliwolil  die  gesetzgebende  Gewalt  bewogen, 
die  Auflösung  dies^  'Aufgabe  Andern  Ittierlästeby  also  'den 
gefährlicheren  Weg  cimnacbUfen  ?  ' 

Die  Sache  ia  di^  So  wie  man  den  Yeranch  maclit /  den 
in  peinlichen  Sachen'i^  fahrenden  Beweis  einer  gesetalichen 
Regel  ttntcrweffen,  slObt  iMitt  auf'  die  Schwierigkeit,  Mi  ' 
man^  um  etwas  ZweiUienlifshes  zu  liefern |  entweder  die 
SflTeniliche  Sicherheit  gefiibrden,  'odfe'r  die  Rechte  der  Ange- 
schuldigten ▼erkeHknen  mnlil«  Denn  nur  in  so  fern,  ab  man  zur 
Verurtheihing  eines  Apgeschnldigtfen  einen  unmitteibäreu 
'eineA  direkten;  Beweb  fordert ,  -»'eintfn  Beweis  welcher  den 
kichter  Ton  4$iuer  jeden  an  erwebenden  ThatsacKd  durch  die 
eigene  Erfohrung  oder  durch  die  Erf^rung  Anderer  (itod  nicht 
blos  durch  Anzeigen  oder  Vermothuifgeny  d«  h*  durch  S4hl6sSe) 
uberzeugt,  »  lassen  sich  für  die  Beweisführung  ausreichende 
niid  genügend  bestimmte  Regeln  gesetzlich  festsetzen.  Allein, 
so  wie  man  der  Beweisführung  diese  Grenzen  setzt,  mfiSsen 
unter  loo  Schuldigen  wenigstens  90  der  gesetzlichen  Strafe  ent" 
gehen,  wenn  man  anders  nichs  das  Geständnifs  des  Angeschul* 
rli  ueu  unter  die  BeweismKtel  aufnehmen  und  dem  Richter  die 
Maclit  ertheilen  will,  di^  Gestaodiiifs  zu  erpressen,  d.  h, 
vreon  man  nicht,  um  der  einen  Ungerechtigkeit  vorzubeugen, 
sine  andere  be|;ehen  will.  —  Ich  kann  und  will  mich  hier  niclit 
luf  den  Beweis  dieser  Behauptung  einfassen.  Er  findet  sich 
leicht,  wenn  man  den  Unterschied  zwischen  dem  Beweise  in 
pcinbchen*  und  zwischen  dem  in  bürgerlichen  Rechtssachen 
ns  Auge  fidst«  Das  gemeine  deutsche  Recht,  welches  zur 
Vemrtheilung  eines  Angeschuldigten  einen  unmittelbaren  Beweis 
Fordert,  und  diesen  Beweis  gewissm' genau  bestimmten  Regeln 
;tiiierwirft|  nimml  das  Gfsländntfs  unter  die  Beweiiflüttel  «o^ 
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gestattet  dem  Richter  die  peinliche  Frage.  Das  französische 
Rocht,  welches  eine  Verarlheiiung  aucli  auf  einen  miuelbarrn 
Beweis,  so  wie  auf  einen  dem  deutschen  nicht  geiiugefulrn  uu- 
miltelbarca  Beweis,  /.u  gründen  erlaubt,  übeiläfst  das  LtOhH 
über  die  Zulässigkeit  einer  Beweisführung  dem  Ermessen  der 
Geschwornen,  weil  sich,  wenn  von  dem  Mehr  oiler  Weniger 
die  Hede  ist,  nicht  allgemeine  Regcbi  uufstellen  lassen.  (  tiin: 
Inkonse(|uciiz ,  deren  r.icli  hierbei  das  fran^^ösische ,  auch  das 
britische  Recht  in  Ansehung  des  Geslaud fitstes  tchtädig 
macht,  will  ich  nur  andeuten). 

Doch  dem  scy  wie  ihm  wolle ,  so  viel  ist  und  bleibt  immer 
gewifs,  dafs  sich  die  Geschwornen  wenn  sie  unter  der  Herr- 
schaft der  französischen  Gesetze  über  Schuld  und  Unschuld 
zu  urtheilen  haben,  die  Fragen  vorlegen  müssen:  \Velchtr  Be- 
weis ist  nacli  den  Gesenken  des  Denkens  und  des  Rechts  zu  einer 
Verurtheiliing  nolhwcndig?  Ist  nach  diesen  Gesetzen  der  iit  dt:» 
▼orliegertden  Talle  geführte  Beweis  hinreichend  oder  nicht  .'  .Xar 
die  PUichl  liegt  ihnen  noch  überdies  gesetzlich  ob,  eincfi  iHti' 
telbarcu  (oder  künstlichen)  Beweis  nithlp^chon,  als  soIcKeo,  it 
verwerfen.  Es  Lann  und  mufs  also  aucn  der  in  der  Torliegci)* 
den  Rechtssache  geführte  Beweis  uach  aUgemeiaca  Grundsützoi 
gewürdigt  werden. 

B)  Ein  Beschuldigungsbeweis  Laim  anf  eine  drcifacl^e  Weis« 
geführt  werden:  (dastclb«;  gilt  nuUaiif  muiandu  Tor  den  EaH 
scbuidiguncsbeveSse)*   1}  Es  ist  eui  Verbrecliea  Legangesi  wor« 
den.  Ji.  kanii  es  begaogeu  haben.   Klenand  sonst 
kann  et  begangen  haben«  Mithm  bat  es       begaugen»  2L 
^.nndA  hallen  eich  in  einem  Ztmoier  auf|  in  welchem  crveit- 
lieh  kein  Dritter  war.  B*  ist  erweislich  von  einem  Andern  wm 
Leben  ndbracht  worden«  A,  mnla  der  Thäler  tejm*    s)  Es  iit 
ein  Verbrechen  begangen  worden«  ^  ist  der  Thiteri  scj  es, 
dafs  dieser  Sats  durch  Schlfitaci  welche  auf  den       als  den 
Thater,   mit  Wahrscheinlichkeit  föhren  (wek^  auf  den  be« 
sonderen  Geselacn  der  Erfahrung  beruhen  )|  oder  «mmnAar 
durch  Zeugnisse  erwiesen  wird.    3)  £•  iat  ein'  Verbrechen 
begangen  worden.  A*  kann  der  Thiter  aeyn.   Man  kam  aicl% 
allen  Umstanden  nach^  die  That  nicht  wohl  anders  «lUSreni 
als  wenn  man  annimmt^  dafs  A*  der  Thäler  ist.  Gegen  den  M 
spricht  noch  nusserdem  unmittelbar  ein  Beweis  der  Schnld,  wü 
eher  &war  för  sich  nicht  hinreichen  würde,    den  A.  rar  schmi 
dig  zu  erklären,  welcher  jedoch  in  Verbindung  mit  der  UBen5|^ 
lichkeit  oder  Schwierigkeit,  einen  andern  Urheber  der  Tlmt^  ab 
den  A.,  anzunehmen,  die  Schuld  des  A.  sattsam  bcgründcL  A* 
ist  also  der  Thäter.  Man  sieht  ieichly  dafs  die  dritte  Bcivcit* 
art  aus  der  Vereutigung  der  beiden  entctt  entsteht. 
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Das  Urtlicil,  «lurch  welches  Fonk  der  Ermordung  CihlMt 
ir  schuldig  erklärt  worden  ist,  scheint  nun  auf  dtr  Ansicht  iit 
eruhciiy  dafs  in  diesem  Falle  die  Schuld  nach  der  dritten  Be- 
'cisart  für  sattsam  erwiesen  zu  halten  wy.  Nach  dem  Ujiheile 
er  gerichtlichen  Acrite  ist  Conen  ermordet  worden.  Fonk 
ann  der  Mörder  se^n.  Man  kann  sich  die  That  kaum  andtr» 
•klären,  als  wenn  man  annimmt,  dafs  Fonk  der  Mörder  sej. 
regen  Fonk  sprechen  nocii  ausserdem  besondere  Verdacht»» 
runde )  spricht  das  Gestandnifs  des  Mitschuldigen.  Jene  gewin« 
eil  an  Gewicht,  dieses  wird  glaubwürdiger  dadurch,  dafs  et  an 
ncr  Spur,  welche  zu  einem  andern.  Thäter  iuiurtey  ^Intlich 
;blt.      Fonk  ist  also  der  Thäter. 

In  der  That,  wenn  mau  den  vorliegenden  Beweis  in  dies- 
em Lichte  betrachtet,  scheint  er  auf  den  ersten  Blick  von 
rosscr  Erheblichkeit  zu  seyn.  Ueber  den  Eindruck,  den  da» 
I  a  n  z.  e  auf  das  Gcmüth  maCht,  kann  man  nur  zu  leicht  die 
ch  wachen  der  Einzelheiten  übersehen,  durch  welche  dieser  Ei'n- 
ruck  hervorgebracht  wird.  So  ergeht  es  ja  den  Menschen  auch 
1  andern  Fallen.—  In  dieser  Beziehung  habe  ich  oben  ge- 
igt, dafs  sich  das  gefundene  Urtheü  gar  wohl  verftheidigea 


asse. 


Jedoch.  «Im  M  tnr  BdeaclitQiig  dieser  Einzelheiten  über- 
ehtf  erlaube  iek  mir  die  Frage  aafxnwerfen:  Ist  denn  die 
•ebwierigkeit,  (von  einer UüBiSglickkieit  itt  und  kann  hier  nicht 
ie  Rede  s^n,)  aiil  welcher  in  etoem  gegebenen  Falle  der  Ver- 
achf  ein  Vergehen  eine«  AndM,  dt  dem  und  dem,  beizu- 
aesten,  rerbnnden  ist,  ein  Gmndy  den  und  den  fCr  schuldig 
u  erUirenl  (Ist  (Ato  eine  Yereioigang  der  ersten  und  der 
.weiten  Beweisert  tnÜsti'^?^  Ich  iweiie  tehr!  Ich  will  nicht 
nführeni  dtfs  iene  Schwiengkeit  durch  eine  endetn  nufgewogen 
irird,  »  durch  die  Schwierigkeit,  einen  Menchen  flBr  schuldig 
."u  haken.  Aber  schKeftt  man  nicht  eo  rnn  einer  subjektiven 
JnroSgUchkeit  smf  die  obiektiTe?  Ist  eine  ficgdMuheit  de»* 
Aregen  ein  Wunder,  weu  sie.  nidit  so  tn  erJJiren  is^  wie  ick 
ae  mir  wohl  crkKren  ktente? 

Jedoch  ich  will  den  ▼ofBegendcn  Beweis  gernde  in  Beiie* 
rang  auf  die  dritte  Beweisart  «»'prifen  Tersochen,  dieils  d*' 
nit  ich  ron  der  für  Fonk  nachtheiligsten  Voifanaeetsn^ 
lusgehe,  thetls  weil  diese  Beweisart  ungleich  die  awdte  in 
sich  begreift  —  Nur  bitte  ich,  mich  nicht  der  Farlhcilichkdt 
oder  der  Nachlässigkeit  anzuklagen,  wenn  ich  nicht  eine  jede 
Kleinigkeit  (fast  mochte  ich  sagen,  nichl^eine  jede  Armseligkeit} 
aofiihre  und  beleuchte.  Nur  die  Hauptsachen  kann  ich  heran»« 
heben;  die  Nebendinge  sind  schon  sattsam  besprochen  Worden| 
mit.  den  Giundpfeilem  leüt  das  Gebäude»  Bd  der.  geikhdichcn 
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Tcili«iAlanf('  miifste  meh  das  Unbedattendste  untersucht  werden, 
dcim  es  konnte  bedeutend  werden.    Jetst,  mch  B^esdiguig' 
der  Sache  y  läfst  sich  leicht  das  Wichtigere  ton  dem  Uawichü- 
ausscheideo.  So  ist  a«  B.  auf  das  Udrettaa^,  anf  ein  Ge- 
rede Und  Gesaj^ei^aiallerwenigaleli  in  der  vorhegeaden  Redbtf- 
aadie,  (einer  so  gealterteoy  einer  so  dardi^proichencn, )  Hmm 
wa  geben.  Auch  das,  was  von  einigen  Zeugen  über  die  Art  an* 
'gefitthrt  wird,  wie  sich  Fonk  oder  Hamacher  bei  der  N^chrwU 
Yon  Cdoens  Verschwinden  etc.  benommen  haben,  koan  kl  nichf 
Koch  anschlagen.  Geneigter  lieser!  was  wurdest  O«  sagen,  weas 
Dich  das  Gerächt;  wenn  ei)il  Beamter  Dich  eines  Verbrecheoai 
eines  Mordes  bttuchticfie?  —       Wer  einmal  in  Verdachl  ilty 
des  druckt  aneh  daa  Gleichgfiltige^  aelbst  daa  Lobentwcrtke. 

Ich  wnl  jetzt  die  Sitae,  di«  nacb  der  oben  hririflinfirs 
dritten  Methode  der  Bewei8£ubrua|p  dannthwi  waren,  eindb 
durchgehen: 

i]  Cuüen  ist  ermor.dat*  und  todt  iaaWasscr  gf- 
vTcrfen  worden;  ea  lal  alao  etn.Verbrec h en  venibi 
worden  —  { CorpifJ  d^icti,),^  aO  nrtheilcii  die  gerich tJ/chrr 
AcTzte.  Zwar  ist  gegen  dieses  Urtheil  toh  dem  als  Sachvcu- 
ständigen  abgehörten  Prot  von  Walt«  und  in  einem  Gutachten 
der  medicinischen  Fakultät  an  Marburg  hart  gekämpA  wordttw 
Auch  erlaube  ich  . mir  die  Bemerkung,  da(a  der  Sireit  «m  ao 
veniger  als  entschiedien  betrachtet  werden  kann^  da^j^Sditioi^ 
Protokoll i^  .wj^  .die  jBaajphreibfuig  der  inaserea  Brirkiffenlieit 
des  Körpers  j(naaBeadich.  der.SjilgUlationeai)|  betrUH,  gar  Mmickrs 
au  wtfaich^  übrig  Ja(st  und  da.  ich  (abgehen  von  jer  Pcnöe- 
liehkeit  der ,  abgehörten  Aerate),  iweifeb  mulsi  ob  das,  wan  dsr 
Obduceat  ub^  den  LeicHenbdund  nacbtrigliek  anaeagt,  also 
dwy  was  in  deoi  mrliq^enden  Falle  die  gericbtUcken  Aente  aa« 
mentlieh  öber.die  gefundene  BeacbaflTenheit'  der  Wunden  nur  üa» 
te|«tütcnng  .ihres  Urtbeilea  naehtraglieb  angeliahvt  haben,  —  ds 
ejn  ./e#limoaiiins.  in  oro^ia  «mu«  <—  Glanben  Terdiene,  Jedadb 
ich  will  hier  von  aer  —  aUerdinga  wahnoheinlicl^ai  Var- 
anssatiAiag  ansehen,  dafa  .Cönen  ermordet  tiod  ermordet  ns 
Waascr  ge^iomn  worden  ist»  iVtei  iioilhaii  at^  tanim  eon* 
ponert  Himl    v  • 

(Dir  F§rtstt%ung  folgt.)  ' 


•         <  • 
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a)  Fonk  kann  Urheber  des  That  sejn.  DarSW 
fcheiot,  allen  Umstiodeo  nach,  kaum  ein  Zweifel  «a%eworfea 
mttdeo  zm  konhan.  Und  doch  haben  die  Vertheidiger  versuch^ 
«iaan  GegenbeweU  iia  fiihr^;  aie  haban  es  nicht  blofs  wet^  • 
aochty  «s  ist  ihnen  sogar  in  eineoa  hohen  Grade 
Jungen.    Die  drei  Mägde ,  Welche  xur  Zeit  der  begangene« 
Jlordfthal  bei  Fonk  dienten,  sei  (den*  aber  dessen  Dienste 
vevlsssen  haben,  sagen  einstimmig  aus,  dafs  Fonk 
dien  9t.  Novbr.  «816  Abends  gegen  9  Uhr  xu  Tisch« 
.«nddaan  mit  seiner  Frau  £u  Bette  ging,  dafs  Nie» 
mand  Fremdes  im  Hause  gewesen  sej,  Niemand  ge* 
klingelt  habe,  dafs  sie  schlechterdings  keinen  Lir» 
men  gehört  hätten,   ob  sie  wohl  in  einem  Zimner 
unmittelbar  über  dem  Packhause  schliefen.  Die  eine 
Dicnsünagd  setzt  noc!)  hinzu :    Ich  war  noch  auf  dem  Kinder- 
ximmer,  als  Fonk  und  seine  Frau  xu  Bette  giengen,  weifs  aber, 
niclit  um  welche  Stunde  dies  war.    (Die  Herrschaft  und  die 
'  Mägde  gingen  gewöhnlich  um   10  Uhr  zu  Bette;  wie  aus  den 
Aussagen  hervorgeht,  war  das  auch  an  jenem  Tage  der  Fall). 
Die  Zeugin  führt  noch  an,  dafs  zwar  ausser  dem  Eingänge  in 
das  Fonckische  Schlafzimmer  durch  das  ICinder ximmer  noch 
andere  Eingänge  gewesen   waren;   diese  aber  sejen  immer  fest 
ru  gewesen.    (Absichtlich  schweige  ich  von  dem  Zeugnisse  der 
I  Fonkischcn  Ehefrau ,   dafs  Fonk   am  9len  Novbr.  den  Abend 
t  lind  die  >jaclit  nicht  von  ihrer  Seite  gekommen  ist  —  ob  ich 
»  mir  wohl  eben  so  wenig  vorstellen  kann,  dafj»  eine  wackere  Ehe- 
^  fran  ihren  Mann  unter  irgend  einer  Voraussetzung  durch  ihr  Zeug- 
'  Ulfs  beschuldigen  —  als  dafs  sie  ihren  Mann,  und  zwar  einen 
t  Mörder,  durch  ein  falsches  Zeugiiifs  entschuldigen  werde!)  — 
kleb  bemerke:    Diese  Zeugen  sind  nicht  blofs  iejtes  ncgantes; 
feie  scheinen  mir  eine  Art  von  Alibi  sattsam  erwiesen  zu  haben, 
f         a)  Man  kann  sich  die  Ermordung  C5nens  kaum 
Landers  erklären,  als  wenn  man  annimmt,   Fonk  sejr 
der  Thiiter  gewesen. —  Zu  dem,  was  ich  bereits  oben  über 
diesen  Satz  gesagt  habe,  füge  ich  jetzt  noch  folgendes  hinzu: 
I  Es  haben  allerdings  bis  jetzt  kerne  Thatsschen  pder  Unr- 

stände  ausgemittelt  werden  können,  wel<!he  (abgesebn  von  den 
gegen  Fonk  erhobenen  Verdachte)  anl  die  Ursaelie  ven  deoi 
Verschwinden,  oder  auf  den  Urheber  voo  dem  gewaltsaaMn  Tod« 
Cdueus  hindeuteten.   Die  schöne  FloreHiaMuia  tat  spurlos  vor- 
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übergegangen.  Uebcr  den  Umgang,  dea  CSnen  MmH  ia^  CSflt 
gehabt  hat,  kommt  in  den  Verhandlungen  iibeskaiipt  WOag,  aa 
wenigsten  etwas  Verdächtiges  vor.  (Man  konnte  wohl  wnnsäiei, 
dafs  diesem  Umgange  noch  genauer  ntchgeforKhl  worden  win. 
Jedoch  finde  ich  bei  Benzenberg  die  Nachricht^  dals  CSnen  nod 
wenige  Bekannte  in  Cölln  gehw'  —  fUch  eher  eingebogen  ge- 
lebt liabe).  •  ^  I 

Indessen  luHBmen  doch  einige  Thatiachen  in  de«  gmkU^ 
eben  Verhandlmigea  vor,  welche  nit  dem  unglückseligen  Ver- 1 
schwinden  GSoeni  in  einem  janheimlichen  Zusammenhange  sa ' 
^ehn  icheinen«  io  wenig  sie  auch  hinreichen,  irgend  eine  be- 
stimmte VermuthnBg  darauf  zu  gründen:   Cdoea,  aomi  da 
frahonüthiger  lebenslustiger  Mensch^  fiäirte  kurs  vor  seinem  Vc^ 
•diwindeu  die  Klage,  oafs  er  keinen  Appeiit|  aber  Dnisi  wd 
eine  ihm  selbst  auffiüiende  Unruhe  habe.   Er  erxShlte  am  fßm 
KoTember«  also  an  seinem  muthmafsliohen  Todestage,  ddi  «r 
3«~4  Nachte  hindurch  getraumt  habci  er  würd«  ermor- 
det (S.  flSi»  der  bei  Call  gedruckten  YerhandL —  Nicht  )AA 
die  Freunde  des  Mag^tism  werden  es  bedsuem,  dals  der 
dieser  Traume  nicht  genauer  ausgemittelt  worden  ist  oder  aidit 
genauer  ausgemittelt  werden  konnte»     Die  Seele  ubcrsettt  sl 
im  Traöom  Vernwlhungen,  Besorgnisse,  in  Bilder).   Er  schoA 
die  Gelegenheit^  noch  diesen  Abend  auszugchen,  recht  geälsseti^ 
lieh  gesucht  zu  haben.  (Ebend.  S.  399.).   Bei  dem  Abcndesses, 
den  Qten  Novbr«  (einen  Sonnabend),  hatte  Cönen  wanig  Ebbm 
Als  Schröder  äusserte^  er  sey  nun.  entschlossen  am  Sonntage  wA 
Grefeld  zu  reisen,"  soll  Cönen  erwiedert  haben,  er  mo;e: 
das  nicht  thun«  (yduti  mortis  jam  cerius).  Das  spite  Aaf  | 
gehn  Cönens  selbst  ist  auffallend.    Es  hatte  stark  geregnet;  o, 
war  nafskalt.    Jedoch  war  heller  Mondenscheia.    (Noch  cmi 
Umstundes — der  sehr  wichtig  hatte  werden  können- 
des im  Abeiiie  mit  dem  Leichname  zugleich  gerandeiieB  Tanaor 
bordes,  werde  ich  weiter  unten  Erwähnung  tbun). 

Bei  dem  Schlüsse,  von  welchem  hier  die  Rede  ist,  koca: 
am  Ende  Alles  darauf  an,  eine  andere  nicht  ouwahrscbeiBSk!« 
Ersablung  «u  erfinden,  nach  welcher  man  von  der  Art,  wie  C» 
nen  seinen  Tod  gefunden  hat,  Rechenschaft  geben  kaoai.  Vt» 
da  braucht  man  nicht  gerade  ein  Dichter  itt  %ejn ,  um  dics^ 
Forderung  Genüge  zu  leisten.  In  einer  grossen  Stadt,  wie  CXi. 
können  einem  Fremden ,  der  sich  noch  nicht  zu  fi^drm  gd^m 
hat,  gar  manche  Ungliicksfallc  begegnen*  Ein  Feind  von 
chen  war  Conen  nicht.  Oder  der  Mondschein  kann  iha  ans  <i< 
Stadt  gelockt  haben ;  auf  einer  einsamen  Wiese  (auf  eiuor  ^Vi'- 
in  der  Nähe  des  Rheines  will  man  seine  Pfeife  gefunden  hat-n 
wurde  er  überfaUeu^  seiner  Bhefuscbe  , beraubt;  dio  Aanb 
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wohatea  in  der  Nihet  itm  der  EQtdeckinig  va  cntnliaii  tdiall^ 
teD  lie  dtn  Lcichnmi  in  den  Rhein.  Aus  demsdbcn  Grande 
li'etsea  «e  auch  'Gdnen  die  Ulm  Oder  er  mr  an  einen  Ort 
binbfstdki  nin  ein  Geschärt  abzumachen;  man  getieth  in  Streit; 
reo  Worten  Jiam  es  zu  Thatlichkeiteni  er  wnrde  tSdtlicb  vev- 
imdet;  man  nahm  ihm  die  Brieftasche,  weil  diese  auf  das  Oe* 
ichaft  sich  beziehende  Papiere  enthielt*^.  s.*w.  Am  leichtesten 
irurde  Alles  (auch  der  Traum,  als  ein  Vorfslien,)  zu  erUfiren 
levn,  wenn  man  annehmen  könnte,  Gönen  ehrgeiaig,  ohne 
looderliche  Aussichten,  in  der  Erwartung  getiuscht,  einen  Be- 
!rriger  zu  entlarven,  —  habe  sich  selbst  ums  Leben  gdbracht» 
[£s  ist,  yv'ie  der  Vertheidiger  richtig  bemerkt,  noch  gar  nicht 
trwieseo,  daisCdncn  bei  seinem  Verschwinden  die  Brieftasche 
in  sich  trug)* —  In  der  Sache  kommt  so  manches  Ausserordent- 
iche  vor,  der  Traum,  das  im  Rhein  gefundene  Brety  (wovon 
inten)  Hamachers  Geständnifs,  —  warum  sollte  man  nicht  auch 
»oe  ausserordeallicJie  Begebenheit  als  Ursache  ven 
Idttcns  Verschwinden  annehmen? 

Endlich:  4)  Auch  wenn  man  Cönens  Verschwin« 
len  auf  ciue  andere  Weise' erklären  könnte,  soll 
^onk  des  Mordes  unmittelbar  überwiesen  sejn. 

,  Dm  Beweis  hat  man  ihcils  in  gewissen  (von  Chr.  Ilama- 
licrs  Geständnisse  nrKil)liangigen)  Anzeigen,  thcüs  in  Hamachers 
fcständnisse  zu  finden  gegluubt. 

Zuerst  von  jenen  Anzeigen.  Sic  sind  insgrsammt  eben 
3  entfernt,  als  allgemein.  Sie  würden,  auch  wenn  sie  gegrün- 
et wären,  höchstens  nur  «so  viel  beweisen,  dafs  man  Foiiken 
leils  überhaupt,  theils  in  Beziehung  auf  Cüricn  nlclit  das  Beste 
jtrauen  könne,  nicht  aber  so  viel,  daTs  Fonk  einen  Mord,  dafs 
r  einen  Mord  au  Conen  begangen  habe.  Denn  wahre  vcstigia 
dicti ,  Spuren  vergossenen  Blutes,  blutbefleckte  Kleider,  blul- 
elleckte  Wäsche,  Sachen,  die  Conen  bei  seinem  Verschwinden 
1  sicli  trug,  hat  man  bei  Fonk  nicht  gefunden.  Des  alten  Iluthcs 
l)ne  Futter,  den  man  in  einem  lange  Jahre  nicht  geräumten 
ruiinen  fand,  will  ich  nur  erwähnen,  damit  ich  ihn  nicht  übcr- 
\m  zu  liaben  scheine.  Cönens  Pfeife,  welche  doch  Fonk  nach 
amachers  Geständnisse  an  sich  genommen  haben  sollte,  ist  au£ 
ner  Wiese  gefunden  worden.  (Jedoch  ist  die  Identität  noch 
/veifelhaft).  —  Ich  gehe  jetzt  die  Anzeigen  einzeln  durch. 

Die  erste  Frage  ist  billig  die:  Ist  Fonk  überhaupt  ein 
[ann ,  welchem  man  das  Verbrechen,  dessen  er  beafiebtigel 
ird,  zutrauen  kann? —  Nun  wird  zwar,  ungeachtet  des  gnteft 
obes,  das  Fenken  hin  und  wieder  tot  Gerieht  ertheilt  worden 
Niemanden  gelaUen  können,  dafs  er  Blatter  ans  seben  Han<^ 
sUMMm  Imnireissen  und  durch  andtro  crsetsen  licb|  dab 
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jiuug  hielt,  dafft  er  Cdociii  weicher  beeoftngt  war,  Pmikt  Bfi» 
dier  XU  prufeu,  Tor  Beendigung  dieses  Gttdiifts  dea  AMn« 
nachte^  mit  ihm  in  eine  Handelaverbiodung  au  treten.  Aber  die- 
aea  reicht  doch  mhrlich  noch  nicht  hin,  einen  BSeBacheni  cmsb 
Familtenvater y  eines  Mordea  för  Terdichtig  n  hnhani 
Sonst  wehe  vna  armen  Menschen! 

Ein  älter  RSmiKljer  Richter  fragte  immer,  wenn  wo«  der 
Verdichtigkeit  eines  Menscheft  die  Rede  war:  Cos  Asoa?  Wm 
konnte  den  Menschen  bewegen ,  die  Unthat  zu  belohn?  ki  dem 
vorliegenden  Falle  hat  man  Räch-  und  Gewionancht  der 
That  ala  Triebfedern  unterlegen  wollen«  Rachaaoht;  weil 
Fonk  von  CSnen,  einem  jungen  hitxigen  und  gießen  ihn  äiff^ 
liommenen  Manne  heftig  gereizt  und  weni^^stcns  zur  AbsckBessa^ 
eines  fiir  ihn  nicht  vorlheil haften  Vergleiches  geodthiget  wonin 
War;  Ocwinnsncbt,  weil  sich  Fonk  besser  aus  dem  (Md 
pk  aiehn  hoffte,  wenn  er  Cdnen  auf  die  Seite  geschafft  häfkw 

Non  ist  es  xwat  allerdings  währ,  dafa  Fonk  «ad  Conen  ^ 
eificm  sehr  gcS|Minnten  Verhältnisse  mit  einander  standen«  Ois 

feht  aus  einer  Menee  von  Umständen  und  Thatsacbeu  hervor;  £b 
rächte  die  Lage  der  Sache  mit  sich.  Aber  awiscben  Ion; 

und  Unfrieden  und  swischen  dem  Entschlüsse  an  eioeot  .Horde 
ist  doch  noch  eine  ao  grosse  Kluft,  dafs  man  an  der  Measdihcit 
verz«reifeln  müfste,  wenn  mao  anaunehnien  hätte,  dfaTs  ae  Fo^ 
ao  leicht ,  so  auf  einmal  übersprungen  hätte.  Auch  wvr  |a  cia 
Vergleich  schon  so  gut  wie  abgeschlossen. 

Noch  weniger  könnte  man  sich  die  That  durch  Gewii»- 
sucht  erklären.  Zwar  geht  aus  den  Verhandlungen  nicht  gas 
bestimmt  hervor,  ob  Fonk  oder  ob  Scliröder  in  Vorschufs  wir 
oder  dem  andern  scluildetc?  Aber  ein  Vergleich  war  rcrabre* 
det|  ein  Vergleich,  den  oiFcobar  Fonk  sehr  gewünscht  KiU". 
Nun  konnte  und  mufstr  Fonk  vorausselin,  dals  er  die  Ä> 
Schliessung  des  Vergleiches  unausbleiblich  Tcrei- 
tcln  oder  doch  verzögern  wurde,  wenn  er  Conen, 
ohne  welchen  Schröder  bis  dahin  nichts  in  der  Sr- 
che  gcthaii  hattCj  ermordete.  So  sehr  verrechnet  sich  «i« 
Gewinnsucht  niclit. 

Und  andere  sclhststandige  An/.eigen  der  Schuld  habe  ich  ii 
den  vorlie<];enden  Verhandlungen  nicht  gefunden !  —  Dagegen 
wohl  manche  Gegenanzeigen.    Ich  führe   von  diesen   nur  ein« 


einzige,  diejenige  an,  welche  mir  ton  gaua 
Vi/^ichtigkcit  zu  sevn  scheint. 

Nichts  spricht  so  sehr  für  oder  wider  die  Schuld  cice> 
Menschen,  als  die  Art,  wie  er  sich  unmittelbar  vor  und  ujiBut- 
tcibar  nach  der  Zelt^  wo  er  ein  Vergchn  verübt  habea  aoi^ 


I 

s 


Digitized  by  Gt). 


Fonk'scher  Proce&  31 

m 

I 

tragen  — >  als  das,  was  er  unmittelbar  vor  odtt  nach  dieser  Zeit 
gesagt,  gethan  oder  unterlassen  hat. 

Ich  will  das  durch  ein  Beispiel  aus  meiner  Erfahrung  er- 
lailteni»*^  Hier  in  Heidelberg  wurde  ein  ältlicher  Manu,  der 
illeio  wohnte  und  schlief^  des  Nachts  ermordet.  Allen  Umstän- 
ien  nach  uiufste  die  Tliat  von  einem  der  im  Hanse  wohnenden 
Leute  verübt  worden  scyn«  b"  Hause  wohnten  die  Wirthsleute, 
\lann  und  Frau,  und  zwei  junge  Männer,  von  welchen  der  eine 
licht  im  besten  Rufe  stand.  Der  die  Untersuchung  führende 
Kichter  er/ühlte  mir  bald  anfangs  die  vorliegenden  Umstände 
Lind  Anzeigen.  Er  hatte  unter  andern  angeführt,  dais  jener 
junge  jNlann  täglich  lu  einer  gewissen  Stunde  auf  das  heimliche 
Gemach  gegangen  sey.  Ich  liagte,  ob  das  auch  an  dem  IMorgcn 
nach  der  That  der  Fall  gewesen  wäre.  AU  mir  dieses  bejaht 
wurde,  beliauptelc  ich  sogleich,  dafs  dieser  Mensch  an  der  Tliat 
unschuldig  sey.  Und  der  iuioig  der  Untersuchung  bestätigte 
meine  Behauptung. 

Nun  ist  aber,  in  dem  vorliegenden  Falle  durch  Zeugen 
crwicsei»,  dafs  Fonk  am  Qlen  Novbr.  i8i6  Abends  zur  gewöhn- 
liclien  Z*^il  (d  h.  unmittelbar  vor  der  angeblich  beabsichtigten 
und  verübten  Unthat),  mit  Frau  und  Kindern  zu  Tische  gegan- 
gen ist;  es  ist  ferner  erwiesen,  dafs  er  den  andern  Tag  früh 
den  Mägcien  befohlen  hat,  das  Zimmer  zu  heizen,  in  welchem 
«lie  Zubainineiikunit  wegen  der  endlichen  Absehliessung  des  Ver- 
Llctche«»  geJulien  werden  sollte.  Da  frage  ich  nun:  Beträgt  sich, 
kann  sich  ein  Verbrecher  so  betragen,  so  verstellen,  so  ver« 
wahren,  wenn  er  ein  so  schwarzes  Verbrechen  beschlossen,  nach- 
denk  er  es  verübt  bat?  £ia  Jeder 'fühle  an  scio  Hen  uud  ant- 
worte ! 

Doch  man  hat  ts  aaffdlend  finden  woUeop  d«It  Fonk  den 
toten  Novbr.  frfih  in  d^t  Kirche  gicng,  da  er  gewdbnlith  nicht 
die  Kirche  ta  besuctien  pflegte.-^  Es  ntag  sejn,  dalsFo.uk  kein 
sonderlicher  Kirchengänger  war,  öb  ich  wohl  diese  Behauptung 
nur  In  einem  Vortrage  des  öffentliclien  Anklagers  gefnnden  habe. 
I>i6  Auiiicht,  einen  sehr  lastigen  Rechtsstreit  dufch  einen  Ver* 
gleich  eodüch  xu  schlichten,  war  auch  eine  uogewoludiche 
Veranlassung,  die  Kirche  au  besochen« 

•Ich  koinme  jetzi.au  dem  Gestandnitae  Chr.  Hamar 
chtrs.     •  .  ^ 

Hier  bdie  sich  nun  die  Vcrtheidigung  von  adbst  dar«  dals 
dieses  Gestandni(S|  weil  es  ans  nicht  unerheblichen  GrSndca 
widerrufen  worden  ist,  weil  es  das  Geslandnifs  eines  Mit-  * 
.aehttldigen  ist,  weder  überhaupt  noch  gegen  Fonk  fon 
Boweiskralt  wejn  kann. 

fehl  will,  jedoch  von  dioMr  Vertheidiguog  keiaea  Gebrauch 
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machen.  Sic  sollte  vielleicht  einem  Schwurgericlitc,  aber  «Te 
wurde  Niemanden,  der  nicht  ein  rechtskräftiges  Urtheii  uusiu- 
sprechen  hätte,  genügen.  '  •  * 

Auch  von  der  Verth  ei  din^ung  will  ich  mdit  Gebrauch  ma- 
chen, dafs  Hamachers  Gestandoifs  Eam  Tlieil  wahr — zua 
Theil  unwahr  sejn  könne,  —  ob  wohl  dÜM  Ansicht  von  ei- 
nem sehr  achtuDgswerthen  Maone  geäussert  worden  isl,~wahr, 
in  wiefern  Haneher  an  der  Mimiojeäamg  GSnons  oder  aa  der 
Fortscbafiung  des  Leidmams  Theil  geooauBeD  zb  iiahcii  bcfce»- 
ne^  nawihr,  in  wiefern  Hamacher  die  Tfaat  mit  Fonk  wibc 
wa  heben  behanpte.  Denn  ich  finde  m  den  Verhandbnm 
schlediterdings  keinen  Gründl  du  GestSpdnKt  ni  theileai  FeJLen 
üBr  nntchuldig  zu  halten,  wenn  Hamtcher  auf  irgend  eineWdie 
an  der  Ermordung  GSnens  Theil  genommen  hat. 

Ich  gehe  ▼iemnehc  von  der  ^nniaetsung  aus»  dafs  heih, 
Fonk  nnd  Hama<!her,  entweder  schuldig  oder  tmsehri£ff 
sind,  dafs  Hamahher  entweder  schlechthin  die  Wakriieii  ge- 
sagt, oder  schlechthin  gdogen  hat« 

Damit  idi  nun  sofort  den  Heuptaweifel  ins  Auge  hat, 
werfe  ich  dielVigen  auf:*  Wie  ist  es  auch  nur  mS glich |  dili 
«in  Unschuldiger,  der  nicht  peinlich  befragt  wird|  aich  sehnig 
bekenne?  eine  so  tusammenhaogeode  Luge  erfinde?  Was 
konnte  <—  damit  ich  die  Frage  sogleich  mit  fieaiehao^  aaf  dem 
▼orliegenden  Fall  fasse,  —  Hamachcrn  bestimmen  und  bewegen, 
sich  und  einen  Andern  der  That  für  schuldig  au  eitisren?  Ja, 
wenn  er  auch  aus  irgend  einem  Grunde  eine  so  stralhaie,  eine 
so  unwahrscheinliche  Luge  machen  wollte^  wie  war  es  mS^id^ 
da(s  er  eine  so  xusammenhängende,  eine  ao,  annehmbare  Enih» 
lung  erdenken  und  ersinnen  konnte? 

Die  Beantwortiin;;  der  einen  und  der  andern  Fra^e  ist  ia 
dem  vorliegenden  Falle  leichter^  als  man  der  Beschafieobeit  die- 
ser Fragen  nach  denken  sollte. 

Zur  ersten  Frage:    Man  denke  sich  einen  Menschen,  der, 
eines  besseren  Lebens  gewohnt,  (und  Kiefer  kennen  und  tifhcy 
wenigstens  eine  Art  des  Genusses),  und  plötzlich  in  ein  nasaai 
kaltes  und  dunkles  Gefäugnifs  bei  rauher  Jahreszeit  Teraeftst^  ia 
ein  Gcfängnifs,  in  welches  selbst  Regen  und  Schnee  driugen 
konnte,  nur  dadurch  dafs  er  gesteht,  was  man  wifl,  daOs  er 
i;estelien  soll,  seinen  Leiden  ein  Ende  machen  kann;  —  Mea 
iMenschen,  der,  auf  seine  Handwerksehre  haltend,  denn  doch, 
prahlerisch  dumm  und  um  sich  wichtig  zu  machen,  Manches  ge- 
plaudert hat,  was  ihn  des  Verbrechens,  dessen  er  von  dem  all- 
gemeinen Gerüchte  beznchligel  wird,  verdächtig  macht,  so  dafs 
er  an  der  Wicderhcrstciinng  seiner  Khrc  zweilelu  mufs;  —  einen 
^Icnschsn  endlich  ^  welcher  gegen  einen  Andern  |  den  dtiirriirr 
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jrerucht  als  seinen  Mitschuldigen  bezeichnet,  besonders  gereizt 
st  oder  gereizt  wird;  —  und  man  wird  sich,  wie  mir  scheint, 
echt  wohl  erklären  können,  dafs  und  wie  ein  solcher  Mensch 
las  umlaufende  Gerücht  durch  sein  Bckcnntnifs  von  sich  und 
Mnem  Andern  bestätigen  kann.  Aber  dieses  Bild  ist  das  Nach- 
>ild  Hamachers  und  seiner  Lage  und  Gcinüthsart.  So  war  sein 
Sefaugnifs  beschaflfen;  so  sein  Charakter;  ihn  bezeichnete  das  «  ^ 
3erucht  als  den  Schuldigen ;  er  hatte  sich  so  weit  verredet,  dafs 
:r  verhaftet  wurde;  ihm  wurde  ein  Brief  vorgelesen,  in  welchem 
ho  Fouk  lur  dumm  und  ehrlos  (im  Briefe  stand  jedoch  »e br- 
ich«) erldfirte  u.  a.  w.  9Fottk,«  so  iusscrte  iidi  damals 
naclier  (a«  a.  O.  38  i«)  »will  mich  xum*  Spttalmbeii  macheoi 
la  kann  ich  ihn  auch  wohl  xmn  M5rder  machen.« 

Zar  xweiten  Frage:  Als  Hamacher  die  That  gestand,  war 
hm  das  Gerücht,  waches  ihn  und  Fenken  ab  Cdnens  Mdrder' 
i>ezeichnete|  war  ihm  eben  so^  der  Leichenbefund  sattiam 
bekannt«  Es  bedurfte  nicht  eben  einer  besonders  schSpferischen 
Einbildungskraft ,  um  die'  ErzShlang,  die  Hamacher  madilei  in- 
wmmenxuselsen.  Am  wenigsten  bedurfte  dieser  Gabe  eb  Mann, 
3er„  wie  Hamacheri  die  Oertlichkeit  des  FonkiKhen^anseSi  die 
stanze  Einrichtung  des  Fonk  genau  kannte.  Erwartet  man  den* 
90ch,  (und  obwohl  Hamacher  ein  guter  Sprecher  xu  sejn 
icheini),  em  Stocken  und  ZS^erUi  nun  Hamacher  gestand  nicht 
iofort,  auch  der  Wein,  der. ihm  gereicht  wurde,  konnte  das 
Seinige  thun.  Da  bi'aucbt  man  nicht  einmal  eingebende  FrMcn, 
f  Suggestivfr4^gen),  nicht  einmal  Hamachers  Aeumerungen :  >Jetm 
l  aben  wir  uberlegt,  wer  den  Mann  gefahren  ;€  —  »jetzt  haben 
wir  einen  Mann;«  —  »ich  habe  etwas  mit  S«  fiberlegt,«  (a.  a. 

O.  S.  367*  366.)  —  xu  Hülfe  zu  nehmen,  um  sich  die  £ntste-, 
bung  der  ganzen  ErxShlung  xu  erklären. 

.  Ich  bemerke  nur  noch:  Ich  schlage  es  zwar,  in  dem  .Tor* 
liegenden  Falle,  nicht  hoch  an,  dafs  Hamacher  in  dem  entschei- 
dcuden  Augenblicke  ein  Glas  Wein  getrunken  hat.  Wenn  man 
in  der  Gegenwart  eines  Gefangenen  Wein  trinkt,  so  itt  es  in 
mehr  als  einem  Sinne  menschlich,  auch  dem  Gefangenen  ein 
Glas  zu  reichen. —  Aber  das  ist  kein  Grund,  hier  den  Eiuflufs 
des  Weins  auf  das  Gestehen  zu  leugnen,  dafs  der  Gefangene 
weil  mehr  Wein  vertragen  konnte,  ohne  trunken  zu  werden. 
Kinen  geschwächten  Menschen  kann  ein  Glas  bethöreo  oder 
iibcriTiicn.    Jn  vino  veritas ,  sed  et  mendacium, 

.Icdoch  alles  dieses  geht  nur  dahin,  dafs  Ilainichers  Ge- 
5.!ünJi)ifs  falsch  sejn  kann,  dafs,  wenn  es  für  falsch  zu  halten 
nyw  sollte,  man  niclit  deswegen  ihm  Glauben  beimessen  kann  und 
darf,  weil  sich  doch  IVieniand  ohne   Nolh  und  Grund  schuldig  • 

Lekeunea  wiid,  weil  der  Minsch  erfinderischer  ist,  wenn  er 
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sich  entschuldigen  will,  als  wenn  er  sich  b c$clialdi>fn 
•  oll.  Die  Frage  ist  also  die:  Ist  Hamacliers  Gesiaailüiii  ^*ub- 
Wiirdig?  Ist  es  1)  innerlich  glaubwürdig?  ist  es  2)  (Web 
andere  Zeugnisse  und  Thatsachen  bestäügel  worden? 

Zu  1)  Ich  will  nun  nicht  rügen,  dafs  es  einem  Torwcbtiga 
Manne  kaum  luzutraucn  scy,  dafs  er  einen  seiner  Arbdicr-ii 
Zukunft  seinen  Peiniger  —  so  plöl/Jich  und  unvorbewiM  Ol 
Mitversländnifs  gezogen  habe.  Man  könnte  antworten,  (fcl«- 
deoschaft  verblendet  auch  den  besonnenen  Mann. 

Aber  folgende  iwci  tnwahrsd»eiuiichkeilen  weilt  in « 
Hiebt  zu  beseitigen. 

Erstens:   Was  konnte  Gönen  veranlassen,  dea  9t« äJ» 
noch  einmal  und  noch  Abends  so  spät  xu  Fonk  tu.  koMMi.- 
Hamachers  Geständnifs  welches  allein  auf  diei«Fl^  ««f 
mittelbare  Antwort' enthält,  lautet  so:  »Als  ich  «"f^  Ij^jj^* 
er  (Fonk)  befohlen,  hinkam,  sagte  CT  Sil  liir,  ich 
TomptoiV  kommen;  dort  sagte  er  mir  weiter:  WCDfl  » 
so  macht  emmul  die  Thüre  auf;  er  holte  dwo  «Jj^T 
Wein,  setiie  mir  diese  vor  und  sagte,  ich  '■J^**^**  *Ji 
kcn,  CS  wäre  Bordeau-Weiii,  er  ging  dann  «initwcil« 
und  liefs  mich  allein;  ein  Viertel  ober  »elm,  irkUctcM  lof* 
halb  eilf  Uhr  schellte  es,  ich  machte  die  Thöre  a«f  »^«/^ 
Conen;  derselbe  fragte,  ob  Herr  Fonk       ^autf  J^J^'' 
worüber  der  letztere  gleich  hintn  km,  «nd J^^\^^ 
Cdneul  sagte;  Worauf  dieser ,  guten  Abend  Hcif  F«»« 
dertej  er  hatte  mif,  was  ich  su  bemerken  -j,^ 
gesagt,  Cdnen  kime  auch  nocb  mal  dahiBf  et  " 
wav  Terge$sen.    Nachdem  sie  sich  gegruürt  ^ 
Conen,  er  bitte  was  vergessen,  und  Konk  ^^^'J^ 
ich  dacMe  das  wohl  Herr  Cdnen^c  —  ?^ff7e 
man.annebmen,  entweder,  dafs  CSnen  nur  sufäUig  (y'^^ 
vorausgegungene  Verabredung)  noch'su  Fonk  Jtam, 
et  sich  au  Folge  einer  UebereinK>u»ft  oder  0esteiJung  ^^^^ 
einfand.-^  Die  erstere  Annahme  acheint  mir  B^"^^\ 
iaisig.   Denn  wie  konnte  Fonk  Hamachern  auf  "''''^.7^^, 
Stuude  zu  sich  bestellen,  wie  konnte  er  ihm  sagen, 
noeh  kommen  wurde,  wenn  nicht  eine  Verabredoii^  \^^f!c*ä 
kfindigong  Toraosge^an||en  *  war''   Moehte  Cöeee  ^.^^ 
noeh  IM  Unentbehrliches  bei  3im  vergessen  habeS}  ^  ^  '  . 
sich  in  Person,  dds  er  sich  noch  so  »P»»."?V'^^nl^ 
der  neunten  oder  zehnten  Stuude  bei  ihm 
konnte  er  auf  keine  Weise  vonnmetzen.—  Wir  '"''^^^^"^^iiBifi 
nehmen,  *es  ging  eine  Verabredung  oder        ^.^  ^ 
voraus.    Aber  aiit  dieser  Annahme  venvicl^eJt 

neue  fast  noch  grösscv«  ^hwicri^eatoi*  Mao  bea^  '^^^ 
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angeblich  gefallenen  Reden':    »Ist  Herr  Fonk  zu  Hause  ?c 
»Teil  halte  was  vergessen.«  »Ich  daclitc  wohl,  das  sie  etwas  vei*- 
gesseii  hättf.'n.«    Deuten  nicht  diese  Heden  auf  ein  zufälliges 
Kommen  hin?    Sodann  (einstweilen  Alles  nach  den  Worten  ge- 
jiomm^n)f    wie  lächerlich  !    Conen  hatte  mit   Fonk   zuletzt  in 
Fonks   eigenem  Hause  gesprochen  und  hier,   in  diesem  Hause 
also,  zu  Fonk  gesagt,  er  wolle  noch  einmal  kommen  um  etwas 
7.U  holen,  das  er  in  dem  Hause  vergessen  habe  I  Aber  die  Haupt- 
sache ist,  dafs  man  Conen  geradezu  für  einen  Schur- 
ken halten  mufs,  wenn  man  behaupten  will,  dafs  diese  Zu- 
sammenkunft verabredet  war.  Er  hatte  gegen  Schrüdem,  sei- 
nen Herrn  oder  MachtgcLer,  nichts  von  dieser  Zusammenkunft 
geäussert,  ungeachtet  er  mit  ihm  zu  Nacht  gegessen  hatte.  Kr 
liattc  sie  ihm  sogar  verheimlichet;  denn  er  halte  Schrüdem^ 
wegen  seines  späteu  Ausgehns  befragt,  nur  erwiedert,  ich  will 
'noch  was  nrit  Hahnenbein  gehn.  Aber  ein  solcher  Verdacht  ge* 
gen  Cöuen  lüfst  sich  schlechterdings  nicht  rechtfertigen.  Cönea 
zeigt  tiek  in  dem  ganzen  Verlaufe  des  Geschäfts  als  ein  treaer 
vieueiciii  nur  zn  sehr  für  die  Sidie  seines  Herrn  eingenommener 
Bevottmlchtigter ;  er  cndieint  besonders  in  den  Briefen  an  die  StSpf 
nigeo  als  ein  rech(  liebenswürdiger  junger  Maqn;  er  war  neck 
in'der  letzten  Zusimmnenkaiift ,  die  in. seiner  Ge* 
genwart  zwiselien  Fonk  nnd  Scbrödern  gebalien 
Wttrde,  (den  gten  Abends)  in  einer  Znsaminetfkanfty 
nacb  welcber  er  ntebt  der  L«lsle  Fenken*  ▼erlassea 
bacte,  in  einen  lebhaftei^  Wörtffeebsel  mit  Fonk  ge* 
reiben.  Aucb  den  Umstand  wurde  ich  C5nen  a«r  ^bre  an- 
rechnen ,  (ohne  einen  genügenden  Gnuid|  wie  mir  scheint ,  im 
er  gagen  Cönen  gewendet  worden dafs  C5oen  kurz  vor  seip 
nem  Versdhwinden  g^gcu  Hahpenbetn  lumerte:   Er,  Hahnen«* 
bein,  habe  wohl  zu  viel  {%u  viel  Nachtheiliges)  von  Fonk  ge» 
tagt.  —  Mit  einem  Worte  I  je  mehr  man  über  diesen  Besocb 
aaebdenkl;  desto  mehr  verwickdt  man  sich.  Auch  liegt  di^ 
Schwierigkeit  nicht  blofs  in  der  Sache  selbst,  sondern  in- 
gleich  in  Ibmaehers  ErsShlung.  Der  Lägoer  verrath  Vieh,  ' 
indem  er  den  Besuch  erklären  wilL   (Dahe^  ist  eacb 
das  nicht  unbedeotsami  dafs  H*  in  seinem  Gestandnisse  die  an* 
gebiiche  Rede  Fouks:  Cdoeo  kommt  noch  einamlf  er  hat  etwas 
Tergessen !  — n  a  c  h  h  o  1 1  )• 

Eine  zweite  Hauptunwahrscheinlichkeit  liegt  in  der  B,t^ 
mordungsacene.  fm  Packhause  steht  l*onk  neben  CSneo,  er 
höhlt  mit  dem  Bandmesser  aus,  er  warnt,  möchte  man  sigeo, 
^   Cöoen  durch  die  Worte:  Da  Kerl  hast  du  die  Probe!  —  Cö* 
\  neu  stälity  schweigt,  wendet  und  wehrt  sich  nicht.—  Fookgiubc 
■  CdncB  sodmm  cinea  Sto£i  ?*r  die  Blust«  data  dieser  m  Boden 
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lallt.  ^  AncYi  da  ballt  CSnen  still  und  geduldig.  — *  HamacFier 
erwürgt  ihn  hierauf.  — •    Auch  da  lesen  wir  nichts   von  einer 
Gcsrcnwehr,  von  einem  Sträuben  oder  Röcheln.  —    So  betrist 
sich  kein  Mensch,  wenn  er  ermordet  wird,  sondern  allenfalls 
ein  Fafs,  wenn  es  zugeschlagen  wird.    Der  Trieb  der  Selbster- 
baltung  wacht  über  den  Menschen,  auch  wenn    der  Verstand 
nicht  mehr  überlegen  kann.    Diese  Hingebung  und  Duldung  ist 
gerade  in  dem  vorliegenden  Fall  am  un erklärbarsten.  Coneo  war 
ein  junger,  starker  Mensch.    Von  der  Beschaflfenheit  waren  die 
an  Cönens  Leichnam  gefundenen  Wunden  nicht,   dafs  sie  ihm 
augenblicklich  alle  Besinnung  hätten  rauben  müssen.    Auch  sank 
er  ja  von  dem  Schlage  nicht  zusammen.    Ich  habe  schon  viele 
Mordgeschichteu  gelesen,  eine   ähnlche    ist  mir   noch  nicit 
vorgekommen^ 

Nicht  besser  steht  es  mit  der  äufsern  Glaubwürdiglcdl 
des  Hamacherschen  Geständnisses.  Dieses  G  estä  n  d  n  i  fs  ist 
durch  keine  einzige  nur  einigcrmafsen  erhoblicbe 
und  sattsam  erwiesene  oder  wenigstens  wakf 
schein  lieh  gemachte  Thatsache  unterstützt,  es  ist 
sogar,  wenigstens  durch  eine  unbestreitbare  Thai- 
sache,  widerlegt  worden. 

Es  ist  auf  keine  Weise  unterstützt  worden. 

Hat  man  Cönens  Eigenthum  oder  irgend  ein  W^erlzeug  des 
Vergehens  bei  Fonken  oder  Hamachern  aufgefunden  oder  be- 
ziehungsweise vermifst?  Nein!  —  Fonk  soll  Cönens  Brief- 
tasche und  Hut  und  Pfeife  an  sich  genommen  haben.  Sia^ 
diese  Sachen  bei  Fonk  gefunden  worden?  Nein!  —  Cönens  Leich- 
nam soll  in  einem  Fasse  in  den  Rhein  geschaft  worden  sera- 
Hat  man  dieses  Fafs  aufgefunden  oder  nachweisen  können?  Neil- 
und  doch  mufste  es  durch  Blutspuren  kenntlich  scjn.  —  ib- 
machcr  will  mit  einem  Kiemen  einen  Stein  an  den  Leichoan 
befestigt  haben.  Hat  man  irgendwo  ( an  Fonks  Pferdesf- 
schirre,  an  Hamachers  Schurzfelle,)  einen  Ricmea  Termilsl- 
Abermals  nein ! 

Und  die  Hauptsache  —  eine  Thatsache,  die  mit  Hamacher! 
Geständnisse  in  dem  wesentlichsten  Zusammenhange  stand,  ant 
Thatsache,    die  ihrer  Beschaffenheit  nach,   nicht   eben  schwer 
zu  erweisen  war,  ist,  abgesehen  von  der  Aussage  eines  einzige 
Zeugen,  durch  welche  sie  übrigens  nur  auf  eine  sehr  entferace 
Weise  bekräftiget  wird,  gänzlich  unerwiesen  geblieben,  ja  so- 
gar durch  einen  sehr  kräftigen  Gegenbevt-eis  beseitigt  werde», 
—  ich  meine  die  Thalsache,  dafs  Adam  Hamacher,   auf  dcc 
von  seinem  Bruder  Christian  erhaltene  Bestellung,  den  lo.  Nov. 
von  Sinnersdorf  nach  Köln  mit  einem  einspännigen  Wagen  ge- 
kommen und  den  üten  früh  das  Fais  mit  Cönens  Ldcbnaa  an 


inunftlp  ^  y 

im  Rhein  gefalim  liabei  hiemif  aber  mdi  SSonendoif  » 
Tockgekelirt  »ej,  —    Der  Wirth  dei  Guthofei,  In  wdclicai 
Adam  Baaki  m  Fo^e  des  ton  Chmtuin  Ham.  abgelegten  Ge^ 
•  iüadiiiases  vom  .  loten  tum  ttteo  Nov.  ubenuchret  haben  soll, 

ide»  Gasthofs  tum  goldenen  Löwen,)  die  sSihmiHchen  Lento 
ieses  Wirthes»  leugnen  schlechterdings,  dad  diese  (in  B««»» 
hang  aof  sie  gan«  uoverdlcblige)  Thatsaehe  wahr  sey«  Und  wenn 
van  erwigl»  dafs  Wirthe  nnd  die  welche  in  einem  Gasthofe 
dienen,  einen  ganz  eigenen  Blick  und  eine  gana  eigene  Erin*  • 
nerongskraft  für  Fremde  haben,  dafs  Ad.  Hamacher  einen  Kar- 
ren und  ein  Pferd  bei  sich  hatte  oder  gehabt  haben  soll,  dafs . 
er  den  tt.  nn||;ewöhnlich  früh  aufbrach,  —  so  wird  man  ge- , 
wi6  geneigt  seyn,  sie  für  mehr,  als  für  blols  verneinende  Zcu- 

gen  XU  Italten*  —    Ferner,  Adam  Hamacher  hat  sogar  ein  Ali- 
i,  seine  Anwesenheit  in  Sinnersdorf  am  toten  und  iitenNov. 
durch  mehrere  Zen|;en  (a.  a.  O.  S.  ^So  —  469*)  beigebracht. 
Nmi  steht  awar  diesem  Beweise  des  Alibi  entgegen,  i)  dafs 
andere  Zeugen,  auf  die  sich  die  AIibiaen|;en  bestimmt  berufen, 
Ad.  Hama ehern*  an  den  gedachten  Tagen  in  Sinnersdorf  nicht 
gesehen  haben  wollen ,   a  )  dafs  eine  Zeup^inn ,  die  schon  oben 
erwähnte  Christine  Scbull,  Ehefrau  Kgel,  behauptet,  Adam  Ha- 
machern  'den  !!•  Nov«  früh  ins  Dorf  hereinfahren  gesehen  zn 
haben.    Allein  jene  Zeugen  konnten  sich  um  so  leichter  irren, 
da  sie  erst  nach  längerer  Zeit  abgehört  wurden  ,    da  jene  Tage 
Kinnestage  waren  ,  an,  welclien  man  auf   dem   Lande   so  viele 
Menschen  sieht  und  spricht^  und   diese  Zengitm  ist,  (wie  ich 
schon  oben  angedeutet  habe,)  weder  so  unverdäclilig ,  noch  in 
ihren  Aussagen  so  austiihrlich ,   dafs  sie  den  Beweis  des  Alibi 
gänzlich  entkräften  könnte.    Ich  bemerke  nur  noch,   (um  nicht 
Jjei  den  Gründen ,  die  sich  für  diesen  Beweis  noch  ausserdem 
«larbieien,    xur  Ungebühr   zu  verweilen)    dafs  Chr.  Ilamacher 
erst  s^'inen  Bruder,  dann  einen  Unbekannten  als  den  Fuhrmann 
bciieichuete. 

Das  Gcständnifs  ist  sogar  durch  eine  unbestreitbare  That- 
saehe widerlegt  worden —  durch  die  Beschaffenheit  der 
an  Conen s  Leichname  gefundenen  Kopfwunden. 

Ist  Hamachers  Gcständnifs  eine  Lüge,  welche 
Hamacher  aus  den  allgemeinen  N  a  c  Ii  r  i  c  h  t  e  n ,  die 
ejr  von  dcmLeichenbclunde  erhalten  halte,  zusam- 
mensetzte, so  mufs  es  im  allgemeinen  mit  dem  Lei- 
chenbefund übereinstimmen,  im  Einzelnen  aber  da- 
von abweichen.  Und  so  verhält  sie  Ii  die  Sache  in  der  That! 

Man  hatte  an  dem  Leichname  Kopfwunden  und  Spuren  der 
Erdrosselung  gefunden.  Die  erlern  rührten  nach  dem  Urtheile 
der  gcriebtlichcn  Aente,  von  einem  stumpfen,  etwas  ungleicheni 
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xoehr  quetschend  als  sclineidend  wirkenden  Insttumente  Vier.  I>a« 
Gerücht  hatte  dieses  Instrument  wahrscheinlich  in  ein  BandLmes- 
•er  verwandelt.  So  weit  nun,  also  im  allgemeinen,  stimaal  Ha*- 
machers  Grständnifs  mit  dem  Leichenbefunde  vortrefflich  öber- 
•ein.  Conen  erhalt  zuerst  mit  einem  Bandjnesscr  eineo  ^hUIi^  auf 
•deo  Kopf,  dann  wird  er  erdrosselt! 

Aber    hiermit    endet    auch    die   Ueberc insl im- 
mun g!  —     Nach  Hamachers  Gesiäudnifs  erhielt  Cöaea  nur 
einen  Schlag.     Aber  nach    dem  Leichenbefunde  hatte  Cöoen 
»ehr er e  Wunden  am  Kopfe,  die,  (wenn  sie  auch,  ms  dock 
.immer  zweifelhaft  bleibt,  insgcsammt  mit  einem  Handmesser  Co- 
nen, gesclilageu   worden   sc>n   konuteo,)    dennoch  meVirere 
Schläge  oder  Hiebe  voraussetzen.  —     Nach  dem  Geständnisse 
gab  Fonk  den  Schlag  auf  den  Kopf.    Nach  dem  Lcicbenbefuni 
war  a  uf  dem  Kopfe  nur  eine  u  nbc de  Utende  Wunde  schä:, 
von  der  es  sogar  zweifelhaft  war,  ob  sie  im  Leben   oder  in  , 
Tode  entstanden  sey;  die  Hauptwundcn  fanden  sich  ao  der  liv> 
Jcen  Seite  der  dtirne.         Man  kann  die  £ntuchan|;  do 
Gestäaduiftset  tat  dem  Leichenbefunde  oder  aas  der  KfatitmÜs 
die  HaimelMr  von  diesem  hatte,  erklären,  nickt  aber^  ohne  n 
fieuen  Hypothesen  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  den  Lctcbenb«- 
Ittnd  aus  dttt  Gcstiadnisse.  * 

Ick  weils  wohl,  dafs  mtn  sa^^en  wtvd  •  Ibinftdicr  kit  lAv 
ttidil  aDet  in  der  0«ciiwmdick«l  g6Mh«B';  oder ,  hin»  er  w  I 
nioht  tein  GeHiodiiUf  widemiMi  so  ward»  «r  schon     Wosle:  j 
Fonk  sdihig  Cdnen  auf  den  Kopf  ^  erUmlcit  oad  ^ndcatet  I 

.  liabeo«  Aber,  indem  ick  diesen  Streit  Aber  M5|[licbkeitCB  Am* 
dem  dberlasse,  erlaube  ick  mir  den  Wnntek,  am  die  Hcmi  ; 
SacLfemindigen  sick.über  die  Frage  geüuiseri  kittai:  Ob  Mk, 
wenn  er  neben  Cönan  stand,  (H^^macher  lilst  es  ungciviCs:  Qlk 
nur  Reckten  oder  aur  Linken?)  diesen  die  gefundenen  Ytr 
tnindnngen  anfifigen  konnte? 

Nock  muls  ick  eines,  in  dem  Indicken  Goiackieo  Imim^  i 

.  tan  Uantandes  erwSknen,  weicker,  wenn  er  gcnugsaaa  anme> 
aaittdt  worden  oder  ansinmitteln  gewesen  wäre,  Hamadicra  St- 
atSndnila  aberma|s  entkräftet,  )a  vielleickt  ein  neuen  nni 
unerwartetes  Lickt  über  das  Gekeimnifa  des  Ter-  | 
lieg.enden  Fatlea  verbreitet  kaben  wdrde«  Nndkdnn 
Obdootioosprosocolle  war  anf  beyden  Kuiaen  an£  dem  eboe 
lUndn  der  iCnies^eibe  eb  Druck,  wekker  in  die  Queere  g«en^ 
nwef  Zoll  Länge,  und  «inen  in  der  Breite  betrug.  Im  Grunde  ' 
dieser  Eindrücke  i^ar  Uoüs  die  Oberkant  oben  abgesckabt.  Waas 
«an  beide  Kuiee  aneinander  b^gte,  nahmen  beide  Etudrocke  den  , 
etkabeosictt  Tkcii  der  Kniee  ein,  und  sie  aehieoen  nack  dieser  i 
Lage  f  Beacbaibiheit  und  Ricktung  dbrck  einen  didtcn  SiadE,  ' 
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der  um  die  Kniec  gelegen,  bewirkt  worden  zu  seyn.  »Diese 
Eindrücke,«  bemerken  nun  die  Sachverständigen  in  ihrem  Gut- 
acbten  (a.  a.  O.  S.  5o5.)  »können  nach  ihrer  Lage,  Richtung  - 
und  Beschaffenheit  kaum  anders  als  durch  einen  hier  eingewirk- 
ten Strick  verursacht  worden  scjn,  der  vielleicht  dazu  ge- 
dient, den  Leichnam  auf  ein,  neben  demselben  im 
Rheine  getriebenes,  und  bei  der  Obduktion  vorge- 
lef^tes  rohes,  mit  einem  gebogenen  Nagel  durch* 
schlagenes  Tannenbord  und  daran  ein  Gewicht  zur 
Versenkung  desselben  unter  Wasser  zu  befestig en, 
welches  dadurch,  dafs  die  beidco  Eindrfieke  ein« 
xxud  dieselbe  Stelle  auf  den  erhabeBsten  Torderem 
Tbcile  der  Rniee  einnahmen,  und  dlt  lüttere  Seite 
derselben  nicht  die  kleintte  Spur  davon  zeifften, 
sehr  an  Wa hrscbetnlicliltait  gewinnt«  (Von  welehat 
Beschaffenheit  war  ^Ucsis  Bfft?  Lagen  am  Rheine  bei  Calhi 
Brcter  dieser  Art?  ote  konnte  man  4^wa  den  Eigenthamer  dea 
Bretes  oder  auch  nnr  einen,  der  fihnliohe  Breter  beafs,  aotmi^ 
teln?  Hatte  gerade  damab  ein  Einwohner  CSlbi't  ^ctcr,  oder 
Nägel  oder  «nen  Striek  —  Ttalleicht  unter  ungewdhnücheii 
Umstanden  —  gekauft?  Auf  diese  Spur  hatten  die  konunei 
mudg  MtUU  Ihre  Aufmeikttnikeilf riditcn  tollen)«-«-  Hamaeher 
weilt  von.cinem  solchen  TannaoDo^e  nichtt.  Er  ist  eiofi»her| 
er  brauel^t  nur  einen  Riemen  und  einen  Stern,  um  den  Leichnam 
in  dat  wässerige  Grab  au  veisenken. 

Schlielsliai  will  idi  nur  noch  mit  xwei  Worten  bemmkeUi 
dalt  man  in  dem  Charakter  und  in  dem  früheren  Ldben  Hama* 
cheis  schlechterdings  keinen  Grand  Indet,  dem  Menschen  die 
Theilnahme  an  einer  so  förchterlichen  Unthat  auantrauen,  dafa 
die  pte  Frage:  Qu  hano?  bei  Uanmcheru  noch  wenig«,  ala 
bei  Fottk^  eme  genSgende  Antwort  luhw«  wfiidew 


Und  so  trage  ich  denn  kein  Bedenken,  meine  Meinung  dap 
Mo  tu  intsern,  dafii  Ich,  so  wie  die  Sache  liegt,  als  Geschwor« 
aer,  för  l'onk't  und  är  Hamachevt  Untchuld  gestiaunt  haben 
wurde. 

Ich  (3ge  jetzt  noch  die  Eraahlung  eines  Rechtsfalles  bei, 
der  mit  dem  vörliegeaden  manche  Aeholichkeit  hat,  die  Verglm* 
chung^  (ick  hoffe^  Sie  soU  nicht  uninteressant  sejrn,)  den  Lesern 

fiberlassend* 

Die  Erzählung  ist  aus  folgendem  Werke  wörtlich  übersetzt- 
j4  compUte  CoHection  of  State -Trials,  Bf  T,  ß.  HowtU.  ( ToL 
XI S,  43 40.  ff.)  —  einem  Werke^  welches  ich  einem  Jeden 
empfehlen  kann,  weicher  den  Reabtsgang  der  peinlichen  Gerichte 
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Ae$  Britischen  Reidis  recbt  nach  dem  Leben  kennen  lauen 
will. 

An  einem  Donnerstap^e,  den  i6t.  Augnsl  1660,  gieng  ff'il" 
Kam  Harrison,  Verwalter  der  Gräfin  Catnpdcn ,  zu  Ccunpdcn  ia 
Gloucestershirt! ,  ein  Mann   von  olingefahr  siebenzig  Jabren,  von 
besagtem  Campden  nach  Charrintrworth ,  ohngefjhr  zwei  Mci7eo 
davon»  um  die  Zinsen  seiner  Herrinn   in  Empfang  zu  nehmen i 
da  er  nun  nicht  so  frühe  wie  sonst  zurückkehrte,  schickte  seine 
Frau   (zwischen  acht  und  nenn  Lhr  des  Abends)  ihrea  Knecht, 
John  Perry,  seinem  Herrn  aut  den  Weg  nach  Charring^^rt/i 
entgegen:  da  aber  weder  Herr  Harrison  noch  sein  Knecht  diese 
Nacht  zurückkehrten,   ging  Ed^i'ard  Harrison  (der  Sohn  IPIlli" 
ani's )  des  folgenden  Morgens  frühe,  nacli  Charringworth.  zu,  u  a 
wegerj  seines  Vaters  nachiuforschen.    Auf  dem  Wege  begegnete 
er  dem  Perry,  welcher  von  dorther  kam,  und  da  er  von  die- 
sem erfuhr,  dafs  sein  Vater  nicht  dort  wäre,  giengen  sie  mitci»» 
ander  nach   Ebrington,   einem  Dorfe  zwischen  Charring^Kcnk 
und  Campden;  wo  sie  von  einem  gewissen  Daniel  Mrten,  dah 
Herr  Harrison^  bei  seiner  Rückkehr  von  Chamngwarth,  bei 
ihm  eiogcsproehen — sich  aber  nicht  aufgehaltea  habe.  Sie  giev 

r sodann  nach  Peucford,  ohngeföhr  eine  halbe  Meile  deves} 
sie  aber  auch  dort  nichts  von  Herrn  ffotrison  erfukrcn^  kehr- 
ten sie  nach  Campden  zurfick.  Auf  dem  Wege  hffrten  me,  d$H 
•nf  der  Landstrasse  .(zwischen  Ehrington  und  fCmmpdenJ  eim 
Hut,  ein  Halstuch  und  ein  Ramm,  von  einer  armeo  Ftaei|  vcklie 
Aehren  gelesen,  uufgehoben  worden  sej;  sie  suchten  sie  anf, 
und  fiinden  bei  ihr  den  Hut,  das  Habtneh  und  den  ILamm^ 
welche  Stäche  sie  als  Herrn  Harrison  gehörig  erkannten. 

Nftchdem  sie  die  Frau  an-  den'  Ort  gebracbff  hatten,*  wo  sie 
die  Sachen  gefonden,  (auf  dier  Landstrasse  zwischen  Ekringttm 
und  Campden  nahe  an  einem  grossen  Gbsterdickich)  sachten  wm 
dort  nach  Herrn  Harrison,  muthmassend,  dafs  er  craoordet  wm- 
den  sej,  weil  der  Hut  und  Kamm  zerschoilttett  und  zerbadet  wa- 
ren; aber  sie  konnten  nichts  weiter  dort  finden.  *  Als  die  Nach- 
richt hiervon  nach  Campden  kam,  machte  sie  ein  solches  Anf» 
sehn  in  der  Stadt,  dafs  MÜnner,  Weiber  und  Rinder  in  Meife 
hinausströmten,  um  den  muthmafsUchen  Leidmam  des  Henm 
Harrison  aufzusuchen;  aber  alles  vergebens« 

Die  grosse  Angst  der  Frau,  Harrison ,  wurde  nnn  um  vüe* 
les  grösser;  und  da  sie  ihren  Knecht  Perrj^  (den  Abend  zuvor) 
seinem  Heirn  entgegen  geschickt  hatte,  und  er  diese  Nacht  winkk 
znrfickgekehrt  war,  r^rregte  dieses  den  Verdacht,  dafs  er  SA 
beraubt  und  ermordet  habe;  besagter  Perry  wurde  am  folgen« 
den  Tage  zu  einem  Friedensrichter  gebracht;  und,  über  die  Ab- 
wesenheit seines  Uerm  iind|  über  ssiiueignes  Ansbleibm  in  der 
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Nacht,  wo  er  ihm  entgegen  gegangen,  befragt,  gab  tt  Ton  ttcb 
selbst  folgende  Rechenschaft:  Seine  Gcbicteniin  liabe  ihn  zwi- 
schen acht  und  neun  Uhr  des  Abends  seinem  Herrn  entgegen 
geschickt;  er  sey  hierauf  Ceunpden  ' ßeld  hinunter,  gen  Chnr- 
ringworth  gegangen,  und  als  er  einen  Acker  Weges  zurückge- 
legt, sey  ihm  ein  gewisser  Wäliam  Reed  von  Campden  begeg- 
net, welchen  er  mit  seiner- fioltobaft  bekannt  gemacht,  und  hin' 
zugesetzt  habe,  daf^  er  tidi  färchtelei  weiter  zu  gehen,  weil  es 
finster  werde  ^  er  wollte  deswegen  umkehren  «nd  das  Pferd  sei-  ■ 
nes  jungen  Herrn  knien ;  er  sey  kieranf  mit  ihm  zuriickgegangeu 
bis  an  H.  Hanis9n*s  Hofthor,  wo  sie  sich  getrennt  hätten,  und 
er  stehen  geblieben  sey;  hierauf  sej  em  gewisser Pieree  zu  ihni 
gekommen  I  mit  welchem  er  abemuds,  ohnjgefähr  einen  fiogen-* 
schuls  weit  in  die  Felder  gegangen  und  gleichfalls  mit  ihm  zu 
•eines  Herrn  Thorweg  xurudtgekehrt  sej,  wo  sie  sich  auch  ge« 
.trennt  hatten;  alsdann  sej  er,  besagter  Jckn  Fmj,  in  seines 
Herrn  Huhnerstall  gegangen  und  habe  sich  ohngnföhf  eine  Stunde 
niedergelegt,  ohne  jedoch  zu  schlafen.  Als  die  Glocke  zwölfe 
schlug,  sey  er  aufgestanden  und  nach  Charringworth  zugegangen, 
bb  er  seinen  Weg  Tcrloren  und  so  den  übrigen  Theil  der  Nacht 
unter  einer  Hecke  gelegen.  Sobald  der  Tag  anbrach,  am  Frei- 
tag Morgen,  gieng  er,  seiner  weitern  Aussage  nach,  nach  CKar^ 
ringworth,  wo  er  bei  einem  gewissen  Eduard  Plaisterer  Erkun- 
digung über  seinen  Herrn  einzog;  dieser  sagte  ihm,  dals  er  des 
Nachnnttags  znf  or  bei  ihm  gewesen,  und  drei  und  zwanzig  Pfund 
von  ihm  empfangen,  sich  aber  nicht  lange  bei  ihm  aofgehallen 
babe.  Sodann  ging  er  zu  H^üliam  Courtis  in  derselben  Stadt^ 
welcher  ihm  eboniails  sagte,  er  habe  gehört  sein' Herr  wäre  in 
nein  Haus  gekommen^  da  er  aber  nicht  zu  Hause  geweseni  habe 
er  ibn^  nicht  gesehen» 

Nach  diesem,  sagte  er,  sey  er  nach  Hause  zurückgegangen; 
^es  war  ohngefahr  fünf  Ulir  des  Morgens^  Auf  dem  Wege  be- 
gegnete ihm  der  Sohn  seines  llenO|  mit  welchem  er  nach  Ebryig» 
ton  und  Pax/ord  gegangen  etc,  wie*  schon  erzählt  worden  ist. 

Rced,  Ptarf  und  Courtii  ihirden  yerhdrt  und  bestiiigtea 
Ptrrys  Aussage. 

Ferry  wurde  von  dem  Friedensrichter  gefragt,  wie  er^  dev 
sich  gefürchtet  habe,  um  nenn  Uhr  nach  Charrmgworth  zu  ge- 
ben, so  kühn  geworden  sey,  um  la  Uhr  dahin  zu  gehen?  Er 
antwortete,  dafs  es  um  neun  Uhr  finster^  um  ca  Uhr  aber  Mond- 
schein gewesen  sey. 

Er  wurde  weiter  gefragt,  warnm  er,  nachdem  er  zweimal 
von  seiner  Sendung  zurückgekehrt,  und  sich  bis  zwölf  Uhr  auf- 
gehalten, nicht  in  das  Haus  gegangen,  um  zu  hören  ob  sein 

Herr  zuhickgekonuacu  »e/i  ehe  er  ein  drittes  Mal  zu  dieser 
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Zfik  der  Kactit  ausgienge^  nm  Am  n  sucliaii  er  aatM*,  er 
liab«  |;ewiiitl^  daft  seiii  Uertr  nidit  tuA  Bnie  f^unuMi  se^ 
weil  er  in  tciiieiB  Ramincrfeiistcr  Licht  getebeii,  vddiciacM 
ipil  der  Fall  gewesen,  ^eon  sein  Herr  aa  Haute  vir. 

Doch  ohiigeachtel  desseo,  was  Penj  iiber  sein  AmUdba 
in  dieser  Nacht  ausgesagt  wurde  es  nicht  für  thoalidi  fcyce, 
ihn  lostulaiaeOy  bero^  man  weitere  Nachforschungen  nacli  Bern 
jffarrisün  gemncht;  er  blieb  demnach  zu  Campdm  in  Venrib- 
rangy  anfän^^lich  in  einem  dortigen  WirthsHause,  ub4  da  ia 
dem  ftlTeudtchen  GcfilaguiM^  vom  Sonnabend  dem  iSta^iifaf 
bis  zum  füllenden  Freiuge,  während  welcher  Zeit  er  ai  CiRf 
dtn  von  oben  erwihnteaa  Friedenariehter  wieder  verbSitwod^ 
aber  nichts  mehr,  wie  lUTor,  aussagte:  auch  koBBte  didt 
keine  weitere  Entdeckung  gemacht  werden,  was  aai  fien 
Hanison  geworden;  es  verlautete  aber,  dafs  Perj  wäkoi 
aeuier  Verkaftiin<^  jemanden  crxahlt  habe,  (welche  ts  ihmf* 
dhittgen,  au  bekennen,  was  er  von  seinem  Hcm  wisse)  ^ 
ihn  ein  Kesselflicker  erschlagen  kabc;  zu  andern  sagte  er,  <i< 
die  Magd  eines  Edelmannes  ans  der  Nachbarschaft  ibii  htnu 
Und  ermordet  habe;  und  wieder  andern,  dlis  er  iQ  Oif^^ 
ermordet,  und  unter  einen  Haufen  Bohnen  verborg  worJe: 
eoj;  es  wurden  jedoch  abermals  vergebliche  NachsucbuD^ec 
macht.  Endlich  äusserte  er,  dafs,  wenn  er  wieder  yoi  ^^"^ 
dens- Richter  gebracht  werde,  wollte  er  ihm  entdeckea,  *^ 
aonst  niemand  entdecken  würde.    Hierauf  wurde  t  (FraOgs 
den  24ten  August)  wieder  vor  den  Friedens  -  Hichier  fcbnchi, 
welcher  ihn  zuerst  verhörte,  und  als  er  ihn  fragte  ob «  dcj 
bekennen  wollte,  was  aus  seinem  Herrn  geworden;  aatworKit' 
er,  dafs  er  ermordet  worden  sey,  aber  niclit  von  ihm:  (^crFn^ 
dens- Richter  sagte  ihm  sodann,  dafs  wenn  er  wisse,  M 
Herr  ermordet  worden,  er  auch  wissen  müsse  von  wem;  ^ 
wiederholte  aber  nur  sein  Gcständnifs;  als  aber  crnstlicb  i»^ 
gedrungen  wurde,  zu  gestehen,  was  er  wisse,  gcstaiiJ  « *■ 
»eine  Mutter  und  sein  ßruder  seinen  Herrn  ermordet  bi''* 
Der  Friedens-Richter  rieth  ihm  wohl  lu  bedenken,  was  er  ^ 
und  setzte  hinzu,  dafs  er  fürchtete,  er  sej  Schuld  an  seines  Ha« 
Tode,  und  er  sollte  nicht  noch  mehr  unschuldig  Blut  auf  5* 
Haupt  laden;  denn  die  Beschuldigung  seiner  MuUer  urwl 
Bruders,  könnte  ihnen  das  Leben  kosten;  aber  er  veriicbaJJ 
dafs  er  nichts  als  die  "Wahrheit  gesprochen,  und  wcon  ff* 
der  Stelle  sterben  sollte,  würde  er  bei  seiner  Aussage  W»** 
Der  Richter  wünschte  |  dafs  er  erklären  möchUi  wi«  ^ 
sie  es  gethan. 

{Dtr  Btscblu/s  /9lgh) 
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£r  miUte  ilim  Uanntf  ddi  setiid  Holter  und  sein  Brti« 
detf  Ihm  iminer  angelegen  wiren,  seit  er  in  seines  Herrn  Dieotie 
gekonmieii^  ibneo  mit  Geld  aostuhelfeni  sie  hätten  thm  gckkgt, 
^ie  arm  aie  wSren,  und  dafs  es  in^  seiner  Maeht  standci  ihnen 
xa  helfen,  wenn  er  sie  henachrithtigte,  wann  sein  Herr  dieZtn* 
scn  seiner  Gebieterinn  abholte;  sie  wollten  sodann  anf  ihn  lanem 
and  ihn,  berauben;  und  weiter  sdgte  er,  am  Donnerstage aaorgena 
scj  ihm  in  der  Stadt  anfällig  sein  Brnder  anf  der  Strasse  be- 
gegneti  welcheoa  er  denn  gassgt  habe^  wohin  sein  Herr  gegan-* 
gen  seji  mid  wenn  er  ihm  anHauern  wollte,  würde  er  das  Geld 
bekommen;  weiter  sagte  er;  dafs  an  dem  Abende^  wo  seine  G^ 
bieterinn  ihn  seinem  Uerm  entgegengeschickt ,  er  abermals  seinen 
Bruder  auf  der  Strass«  getrtMflTen  habe,  und  airar  for  setott 
Herrn  Thetiarih;  da  er  lutiB  im  B^;itff  fcweien  (wt^  gesagt)^ 
seinem  Herrn  enl§^;en  ili  gefaeni  Wiren  sie  mit  einander  bis  an 
den  Kirchhof  gegangen,  olin|(eflhr  einen  Stein wurf  weit  ron  H* 
Harrison's  Thonrege,  wo  sie  sich  getrennt  hätten ^  und  ^  dea 
Fbfssteig,  c^ueer  über  den  Kirchhof,  und  sein  Bruder  den  Hanpt* 
weg  um  die  Kirche  gegangen  sej ;  aber  auf  der  Landstrassn 
jenseits  der  Kirche  scjr  er  ihm  wieder  begegnet,  und  so  waren 
sie  mit  einander  auf  dem  Wege  fortgegangen,   welcher  nacK 
Chani'ngworth  führt,  bis  sie  an  ein  Thor  gekommen,  ohngefahr 
einen  Bogcnschufs  von   der  Kirche,   welches  in  einen  Grund 
führe,  der  von  der  Gräfin  Campden  Kannichenlust  ü^enannt  werde^ 
(ftir  diejenigen,  welclie  einen  Schlüssel  haben,  um  durch  den 
Garten  lu  gehen,  ist  der  nächste  Weg  von  diesem  Orte  zu  H. 
Uarrisoris  Hause)*    Ais  sie  näher  an  das  Thor  kamen,  sagte  er^ 
John  PerrjTj  lu  seinem  Bruder,  er  glaubte,  dafs  sein  Herr  so 
eben  in  den  Grund  gegangen  sejr;  denn  ob  es  wohl  schon  s»^ 
dunkel  war,  dafs  sie  keinen  Menschen  mehr  unterscheiden  konn- 
ten, ihn  also  nicht  erkannten;  so  schlofs  er  doch  daraus,  dafs  er 
Jemanden  gesehen  holte,  der  seinen  Weg  durch  den  Grund  nahm 
und  dafs  nur  die  durch  den  Grund  gehen  konnten,  die  den 
Schlüssel  hätten,  -~  dafs  es  sein  Herr  sejn  müsse,  und  sagte 
an  seinem  Bruder,  wenn  er  ihm  nachgeheu  wollte,  würde  et 
sein  Geld  bekommen;  er  selbst  wollte  indessen  einen  Gang  um 
das   Feld  thun,  welches  er   auch  thatj  aU  er   dann  seinem 
Bruder  nachgieng,   fand  er  ungefähr  in  der  Mitte  des  Grun- 
des seinen  Herrn  auf  dem  Boden,  seinen  Bruder  auf  ihm,  und 
seine  Mutter  bei  ihm  stellend;  als  er  fragte,  ob  sein  Herr  todt 
seji  erliicU  er  keine  Antwort  |  da  «r  aber  au  ihnen  geire.teo| 

« 
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fcliri«  seinHoiv:  Ach  BabCB|  wölk  ihr  midi  todscUageo:  Yro^ 
wa£  er  zu  seinem  Bruder  gesagt  ^  er  hoffe  oidiii  dals  .er  sdneo 
Herrn  todtchlaceft  woUe;  er  erwiederte,  rahig,  raUg,  di  but 
ein  NafT|  und  somit  erdrosselte  er  ihn;  als  er  dieses  gedao, 
nahm  er  einen  Sack  mit  Geld  atts  seiner  Tasche  und  wnf  k 
leiiier  Mutter  in  die  Schurze ;  alsdann  brachte  er  und  sein  6- • 
.  der  den  todten  Körper  in  den  Garten,  welcher  aa  deo  duDi 
8t5fst,  und  berathschlagtcn  dort,  was  mit  ihm  zu  tbnn  «t:  Zu- 
letzt kamen  sie  überein,  das  sie  ihn  in  die  grofsc  Sok^njk 
|>ei  }ycdUn(^tons  Mühle  hinter  dem  Garten,  werfen  wollien, 
aibcr  seine  Mutter  und  sein  Bruder  baten  ilm,  in  den  H^i  lu 
gehen  (nahe  am  Hause)  und  lm  sorgen,  ob  sich  nifiMod  li« 
Jhertc,  sie  wollten  sodann  den  Körper  in  die  Scnk^ruU  worftB: 
als  er  gefragt  wurde,  ob  er  dort  wäre,  gab  er  zur  Amwcn; 
er  wisse  nur,  daÜs  er  ihn  in  dem  Garten  verlassen  habe,  il^a 
seine  Mutter  und  sein  Bruder  hätten  gesagt:  sie  woilien 
dorthin  werfen  und  wenn  er  nicht  dort  wäre,  wisse  er  nwt, 
^wo  er  sev,  da  er  nicht  zu  ihnen  zurückgekehrt,  sondern  r^^ 
Hofthore  liinaus  in  die  Stadt  gegangen,  wo  er  dem /oA«  i^fÄ*^ 
begegnete,  mit  welchem  er  in's  Feld  gegangen,  und  wieder» 
ihm  bis  au  seines  Herrn  Thorweg  zurückgekehrt  sej;  wdi 
Bern  scy  er  in  den  Hühnerstall  gegangen  und  habe  bis  iw^k 
Uhr  dort  gelegen,  ohne  jedoch  zu  schlafen.  AU  er  »oo  «»r 
Mutter  und  seinem  Bruder  gekommen,  habe  er  seines  Halt 
Hut,  Halstuch  und  Kamm  (nachdem  er  mehrere  Scliniiffro't**^^ 
Dem  Messer  hineingcmacht)  auf  die  L  Jind.strafse  gcworiai,  wo« 
nachher  gefunden  worden.  Als  er  gefragt  wurde,  aus  InW* 
Absicht  er  dieses  geihan,  sagte  er,  er  liabf;  es  ^ethao, 
man  glauben  sollte,  sein  Herr  sey  beraubt  und  enuurdet  ^ 
^cn ;  und  als  er  den  Hut ,  Halstuch  luid  Kamm  dort  hiiij<kfi 
«cy  er  nach  Charrüigworth  zugegangen  etc.  —  wie  scko»*" 
zählt  worden  ist. 

Auf  dieses  Gestindnifs  und  diese  Anklage,  gtbderFndcf 
richter  Befehl  ivir  Gelangenaebmung  der  Johanne  und 
€hard  Ftny  (Mutter  «oä  Bnider  des  Jolm  Ptrrj)  S9 
Untenoohuiff  der  Senkgrube ,  in  welche  Harrisoiit  Körper  ^ 
worfen  worden |  -diesei  geschah  demnach,  aber  es  kooiK  ^ 
nichts  geAmden  werden.    So  wurden  auch  die  lisdittichea 
Can^din  abgelaaaea  und  nnlersacht;  aber  auch  in  dieMD 
nichts  gefunden*  Etn^  waren  der  jtfeinuiigy  dcrXdipcr^ 
in  den  Ruinen  des  C/mmdener  Honsehaftihattsesi  ^^^^^ 
dem  letzten  Kriege  abgeorannty  Tcrborgen' wofden  sep;  ^ 
da  eine  solche  Verberguug  nicht  unthunlich  geweieai  iww* 
nach  dort  Nachanchungeu  gemacht;  aber  alles  veigchlick 
Sonnabends  den  adtcnAnguii  wnite/gtensnaditK^ 
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^tfTT  Tov  den  Friedensrichter  gebracht,  welcher  ihnen  bduuml 
nachtei  was  John  Perry  ihnen  zur  Last  lecte|  sie  leagnete» 
alles  y  mit  vielen  Verfluchungen  gegen  sich  seUbtl»  wenn  sie  im 
Gertngiten  der  Saclie  schuldig  trSren^  deren  man  sie  anidaglew  ' 
JU»er  auf  der  andern  Seite  bestätigt«  John,  P»ry  (ihneu  m'e 
6esicht)|  da£s  er  nichts,  als  die  Wahrheit  gesprochen |  und  Haff 
jie  seinen  Herrn  ermordet  hatten»  femer  sagte  er  ihnen ,  dal« 
er  nie  ruhig  Tor  ihnen  gewesen  wire,  seit  er  in  seines  Hexra 
Pienste  gekommen,  indem  sie  ihn  nntuflidrlich  geqnilt  hatteOi 
ihnen  mit  Geld  su  helfen,  welches  er»  wie  sieihto  gesagt,  thun 
könne y  wenn  er  sie  benachrichtigen  wollte,  wann  sein  Herr  die 
Zinsen  seiner  Gcbieterinn  abholte,, und  dafs,  als  er  seinen  Bmi* 
•der  in  der  Stadt  Campden  getroffen  |  am  Donnerstage  morgens^ 
da  sein   Herr   nach   Charringworth  gegangen,    er  ihm  gesagt 
habCi  wohin  und  in  welcher  Verrichtung  sein  Herr  didiin  ^e^ 
gangen  sey*    Richard  gestand,  dafs  er  seinem  Bruder  an  jenem 
Alorgen  hegegnet  sej,  und  mit  ihm  gesprociit-n  habe,  behaupteto 
aber,  dafs  nichts  über  ein  solches  Voi haben  zwischen  ihnen  ver* 
bandelt  worden  sejr ,  und  beide,  er  und  seine  Mutter,  nannten 
den  John  einen   schlechten    Kerl,   dafs  er  sie  so  ungerechter 
AVelse  anklage,  wie  er  gethan,  aber  auf  der  andern  Seite  be- 
stätigte /o/m,  dals  er  nichts,  als  Wahrkeit  gesprochen y  und  er 
werde  es  bis  in  den  Tod  verantwoiien» . 

Ein  bemerkenswerilicr  Umstand  trug  sich  lu,  als  die  Ge- 
fangenen   von  dem   Hause   des  Friedensrichters  zurückkehrten, 
nämlich:    Richard  Perry  (seinem  Bruder  John  in  licnilicher 
Entfernung   folgend)  liefs,  indem  er  einen  Lumpen   aus  der 
Tasche  zog,    einen  Knaul  leinenes  Band  ialicu,  welches  einer 
von  den  Wachen  aulliob;  er  bat,  es  ihm  zurück  zu  geben,  in-* 
dem  er  sagte,  dafs  es  nur  seiner  Frau  Haarband  sej*.    Da  aber 
die  Wache,  es  abwickclml,  am  ICnde  eine  Schlinge  fand,  zeigte 
sie  es  dem  John^  welcher  eine  gute  Strecke  vor  ihm  v.ur  und 
nichts  vom  Herausfallen  und  Aufliebcn  des  Bandes  wufste;  und 
ab  er  ilm  fragte,   ob  er  es  kenne,  schüttelte  er  den  Kopf  und 
sagte:  ja,  zu  seinem  Kummer}  denn  dies  sei  die  Schlinge,  mit 
welcher   sein    Bruder  seiuen  Herrn  erdrosselt  habe.  Dieses 
\i'urdc  bei  ihrem  Verhöre  Ton  den  Zeugen  beschworen.  Am 
Sonntage  morgens  blieben  sie  in  Campden^  wo  der  Pfarrer  des 
Orts  mit  ihnen  sprechen  wollte,  um  sie  wo  möglich  zarFeueund 
xuui  weitern  Grständulfsa  in  htiagcfii  sie  wurden  in  die  Kirche 
geführt  und  auf  dem  Weg«  dalmi,  alt  IM  in  Eiehards  Haus 
vorbeigiengen,  begegneten  ihnen  Bwey       aetneii  Kindorn«  Er 
nahm  das  kleinste  auf  den  Arm»  und  führte  dag  andere  an  der 
Hand  -,  als  plötzlich  beide  au»  dUr'  Kaa  blttteten.    Welches  ali 
eine  Vorbedeutung  betrachtet  tWiv4f>« 
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Es  wird  hier  keine  unpassende  Abweichung  sejii,  lu  er- 
säblcOi  wie  im  J;ihre  zuvor  Herrn  Uarrisons  Haus  erbroditn 
worden,  es  geschali  an  einem  6'rt//y>f/crtc/' Marktlage  Mltugs  im- 
sehen  II  —  i2  Uhr,  während  er  mit  seiner  gauien  Familie  in 
der  Beistünde  uar.  Eine  Leiter  »urdc  an  ein  Fenster  in 
zweiten  Stockwerks  gelegt,  und  ein  eiserner  Stab  an  dcmseikn 
mit  einer  Pnu«^schaar,  zurückgebogen;  es  wurden  i4o  PftiuJ, 
welche  man  in  dein  Zimmer  gelassen,  weggetragenj  die  liiic- 
bcr  dieses  Diebstahls  sind  nie  entdeckt  worden. 

Nach  diesem,  und  zwar  nur  wenige  Wochen  vor  H.  flß^ 
risons  Abwesenheit,  war  sein  Knecht  Peny  eiues  Abends« 
Garten,  wo  er  ein  schreckliches  Geschrei  erhob;  einige  Po»" 
ncn,  -welche  es  gehört,  kamen  herbei,  und  fanden  ihn  daw 
laufend,  und  scheinbar  in  Furcht,  mit  einem  Schäfersübc  in  tl« 
Hand.  Diesen  Leuten  erzählte  er  eine  förmliche  Geidiickt] 
wie  er  von  zwey  Mäanem  in  weifsen  Kleidern  und  Uofv 
Schwerdtern  angefallen  worden  und  wie  er  sich  mit  diesen  Sehr 
ferstabe  vertheidigt  habe;  der  Griff  von  demselben  wn  IB 
oder  drey  Stellen  «erliaueni  so  wie  ein  Schlüssel,  des  ff" 
seiner  Tasche  trug,  wdchesi  wie  er  sagte,  cioer  xk  mmb 
Schwerdt  getliaii  liebe. 

*     Da  der  Friedens  -  Richter  dieec  Ereignisse 
hatte,  und  sich  ihrer  bei  Burf$  Gestfindnisse  wiedsroi*"*^ 
fragte  er  ihn  erstlich  Ober  deo  DidistaM,  wo  sciaee  Hmn 
i4o  Pftmd  des  Mittags  aas  setnem  Hause  genenuM«*^' 
ob  er  den  Thfiter  kenne?  er  antirottete  ja,  es  wiieiaij^ 
der;  und  ab  er  weiter  gefragt  wurdo^  ob  er  dsbdgt*^ 
antwortete  er,  nein,  er  wäre  damals  in  der  Kii^ 
Habe  aber  seinem  Bruder  gesa^it,  in  w^em  Zisuacr  an  0« 
sej,  und  wo  er  eine^Leiter  finden  werde^  die  bis  aa 
reiche;  sein  Broder  hd>e  ihm  nachher  gesagt,  da&  er  d»Os« 
]>ekommen  und  ik  seinem  Carlen  vergraben  habe«      ^  | 
nflchsle  fificbadtt-Messe  bitten  sie  es  theiien  woUeo:  Es 
den  hierauf  Nachsnchungen  in  dem  Garten  gcoueliti  ib*  ^  I 
konnte  kein  Geld' dort  gefunden  werden* 

Als  er  fesner  fiber  seben  Ueber&Ji  in  dem  Oarteo  b<Nf  i 
wurde,  gestand  er,  dals  dieses  alles  eine  Erdkhtang  gewesea> 
er  habe  es  gethan,  yveil  er  die  jUbsicht  gehabt,  seinen  HerrB« 
Bestehlen,  um  den  Leuten  glauben  sn  machen  dieser  Ort  vrenie 
Ton  Dillen  besucht,  damit  nmn,  wenn  sein  Hetr  bcno^ 
worden  sey,  glauben  sollte,  diese  hfiHen  es  gethan. 

Bei  der  nächsten  Zusammenkunft  des  peinlichea  GericbtsHo- 
fes,  im  folgenden  September,  wurden,  von  den  Anklagegescbwor- 
■en,  zwei  Anklagen  gegen  Ihn,  /oAn  und  Richard  Perry, 
jlattfaaft  crlüaiti  die  erste- wegen  4m  Einbruchs  in  fiena  ^ 
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risons  ITaus,  und  des  Diebstnhls  von  i^o  Pfund,  i'm  Jahr  16.59 
die  zweite,  wegen  der  Beraubung  und  Ermordung  des  besagten 
ff^Uiam  Harrisou  t  am  lütcn  August  1C60.  Wegen  der  letzte- 
ren Anklage  wollte  sie  jedoch  der  damalige  Richter  ( H.  Chri- 
stoph Turner)  nicht  richten,  weil  man  den  Körper  nicht  gefun- 
den hatte;  aber  wegen  der  andern  Anklage,  wegen  des  Raubes, 
"wurden  sie  damals  gerichtet.  Auf  diese  Anklage  antworteten 
sie  anfangs:  Nicht  schuldig!  (Gleich  zu  Anfang  des  Verfahrens 
wird  in  EngUind  dem  Angeklagten  die  Frage  vorgelegt:  Ob  er 
auf  die  Anklagt:  Schuldig  oder  nicht  schuldig  —  antworte?), 
aber,  da  einige  hinter  ihnen  zischelten;  bald  darauf:  Schul- 
dig I  iodem  sie  demüchig  um  die  Wohhhai  der  koniglt« 
ch«»  Gaade  und  der  Vergessenheils  -  Akte  baten ,  mit  wcl* 
'dien  Suchen  sie  gehdrt  worden* 

Aber  «igMelrtel  sb  ticli  «af  diese  Anklage  sdiuldig  be» 
fanoleiiy  wimclieiiilM  aof  das  Antreiben  einiger,  welche  im-* 
willig  waWte  die  Zeit  la  Teiliereiiy  und  des  G^ichlsliof  ait  der 
Sach^  bcschweilieb  in  fidlen  uiid  10  der  Erwägung,  dala  die 
Yergeatebeitsakce  lie  begnadigte,  so  leogncteo  doch  alle  nech^ 
ber,  bis  xn  ifirrm  Tode^  dafs  sie  dieses  Raobes  adiuldig  wären, 
oder  wliistcn,  wer  ihn  verfibt  habe. 

Bs  bdiarrle  jedodi,  vibrend  dieses  Geridilsi  lages ,  wie 
mehrere  glanbwfirdige  Personen  beseugt  haben,  /«An  Perij  bei 
Mtner  Aussage,  dais  ame  MoHer  und  sein  Bruder  seinen  Herrn 
crmordel  bitten;  und  femer  setste  er  himu,  dafs  sie  Tersnchl 
bitten,  ihn  im  Gefiuignisse  xn  veraifteo,  so  dab  *cr  mit  ihnen 
weder  habe  essen  noch  trinke»  dfinen. 

Bei  der  nichsten  Zusammenkunft  des  Gerichts  im  folgenden 
Frühjahre,  wurden  John,  Johanne  und  Richard  Pony,  TOtt 
dem  damaligen  Richter  (Herrn  Rohen  ifyde),  wegen  der  An- 
klage des  Mordes  gerichtet;  sie  antworteten  auf  die  Anklage 
iammt  und  sonders:  Niehl  schuldig I  und  als  Jchn's  Gcständnift 
Ton  einigen  Zeugen,  welche  es  mit  ao^ehdrt,  mundlich  beieogt 
wurde,  sagte  er,  er  sey  damals  von  Sinnen  gewesen  nnd  wi^ 
nicht  was  er  gesagt  habe. 

Die  andern  beiden,  Johanne  und  Richard  Perry ,  sagten, 
dnft  sie  an  der  That,  deren  man  sie  beschuldige,  keinen  Theil 
hatten,  nnd  .dais  sie  nichts  Ton  Herrn  Harrisons  'l'ode  wüfsten, 
noch  was  ans  ihm  geworden  sej;  und  Richard  sagte,  dais  sein 
Bruder  andere  eben  sowohl  bescfanldiget,  seineb  Herrn  ermordeC 
Xa  haben,  als  ihn. 

Als  ihn  der  Richter  dieses  xn  beweisen  bat,  sagte  er,  dafs 
die  meisten  von  denjenigen,  welche  wider  ihn  gr/.fugi  hätten, 
es  wiifslen ;  d.i  er  aber  keinen  nannte,  noch  jemand  dai'üx  sprach, 
fanden  sie  die  Geschwonien  alle  drei  schuldig. 


38 


Fouk\sclior  Crimioalprocds. 


Einige  Taeje  daniach  wurden  sie  auf  den  Riclitplatz  gefulirr, 
welcher  zu  Broadway  -  hiü  j  im  Angesichte  der  Stadt  Campden 
war;  die  Mutter  (welche  den  Ruf  einer  Hexe  liatte,  und  ihre 
•Söhne  behext  haben  sollte,  so  dafs  sie,  so  lange  sie  lebte,  nichts 
liekennen  könnten),  wurde  querst  hingerichtet.  Worauf  Richetrd, 
jchon  auf  der  Leiter,  erklärte,  wie  er  immer  gethan  Kalle,  dafs 
er  gänilich  unschuldig  sej  an  der  That,  für  welche  er  )mt 
sterben  solle,   und  dals  er  nichts  von  Herrn  Harrisons  Tode 
^issc,  oder  was  aus  ihm  geworden  sej.    Mit  grossem  Ernste 
hat  und  beschwor  er  seinen  Bruder,  damit  er  der  Weh  nod 
«einem  Gewissen  genug  thue,  %u  crklareU|  was  er  voa  Marraom. 
Avissc. 

Der  Bruder  aber  sagte  in  vürrischor  und  verstockter  Fas- 
sung zu  dem  Volke,  er  scj  uicht  schuldig  ihoen  zu  beidites; 
vnmittclbar  vor  seinem  Tod«  setzt«  er  j«ao^  liba(u,  er  wisse 
nichts  von  seines  Herrn  Tod^»  odcr  w«ft  «os  Oim  geworden  se^ 
über  sie  würde«  nell«ckt  in  Ziikit|ift  ¥Od  ihm  hArto« 

Und  — >  Bicb  eiMigen  .  Ji^rqi  fcjqbrte  dieser  Mawnm 
gesund  und  wohlM^^^^.  VA  .Heifiuitb  «nrSdu  IKe 

jywUiliuig ,  die  er  f  on  seiiiegii  Yinchwiodca  «—  voa  tdoen  ScMcl» 
yalen  bis  tu  leiner  Ruckkelir  giebt ,  grenst  a^s  'Wumättbar^ 
J}w  Peny*  kommen  in  dieser  Erxihlupg  mii  kflwem  Worte  for. 
Dock  ich  Quilii  abbrechen  l 

Ueber  die  zu  Anfange  dieser  Anzeige  aufgcfährten  Sduiltea 
luge  ii  h  noch  kürzlich  fojgeodet  hinzu :  Den  verglei^iMgBwm* 
$en  Werth  der  Werke ,  welche  die  V«rbaDdliiogen  vor  des 
Sendgerichie  zu  Trier  gedruckt  enthalten ,  vermag  ich ,  da  ich 
liidit  Zeuge  der  VerhaudloDgeo  WfTi  nicht  zu  beurtheilen. 
Pie  von  Fonk  selbst  herausgegebene  Schrift  ist  hin  und  wied« 
etwas  scharf  geschrieben,  Jodoch  ein  unverschuldetes  I«cidca 
machtn  nach  der  Verschiedenheit  der  Charaktere^  auf  d«Q  einra 
diesen,  auf  den  andern  einen  andern  Eindruck.  —  Die  Bhafie 
des  Herrn  Benzehberg  (die  Schriften  diese«  Iklanqes  liest  iBse 
nie  ohne  Vergnügen  und  Belehrung),  wird  man  auch  dcsw^ea 
mit  Interesse  lesen,  weil  sie ,  während  der  verhängnifsvoUca 
Sitzung(;n  de$  Sendgerichts  geschnoben,  den  Leser  gieickam 
auf  den  Schauplatz  versetzen.  —  Herr  Kreuser  ist,  so  fii« 
Herr  Benzenberg,  ein  Vei ihcidi^jcr  der  Unschuld  Fouks.  Kre»» 
sers  Schrift  erhält  noch  dadurch   einen  besondern  Werth,  dal]( 

sie  in  einem  Anhange  mehrere  «erkwüfdig«  peiiüicbe  Acckts* 
iiiUe  efzähic 
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AnaeCOUnt  of  the  Arctic  Regions  with  a  history  and dtsev^iwm 
of  the  Nort/iern  fVkaU'Fischety.  hy  9V.  Scoresbt  j'un. 
F,  R.  S.  JS.  III  US  trat  et  hy  tw&ity-four  Engravings.  In 
'  'iwo  yolumes.     FoU   /.  jrx.  m.  554   S.  Text  8sk  S*  An* 
^      htmg*  FoU  IL  mu  ic  5y4  S.  Edudurgh,  48%o, 

Der  durch  elni|b  Aufsatze  in  englischen  Zeitschriften  rühm- 
Jichst  bekannte  Verf.  beschenkt  das  Publicum  mit  einem  eben 
so  interessanten  als  wichtigen  Werke,  über  dessen  reichen  In- 
halt selbst  das  franzosische  Institut  sich  dncn  Bericht  erstatten 
iiefs,  welcher  theilwcise  wieder  in  andere  Journale  aufgenom- 
men ist.  Um  so  mehr  beeilen  wir  uns,  von  einer  in  Teutsch- 
land noch  wenig  bekannten  Schrift  auch  unsern  Lesern  eine  An- 
zeige und  eine  kurze  Uebersicht  ihres  Inhalts  roitzntheilcn.  — 
Von  den  beiden  Bänden  enthält  der  erste  Nachrichten  über  die 
Brschaflfenheit  der  nördlichen  Polargcgcndcn^  sowold  in  geo- 
graphischer als  physicalischcr' Hinsicht,  der  zweyte  dagegen  be- 
schreibt die  Art  des  Wallfischfangcs ,  die  dazu  erforderlichen 
Geräthschaften ,  und  die  nicht  selten  damit  verbundenen  Gefah- 
ren. Wie  sehr  H.  Scorcsby  geeignet  sev,  über  diese  Gegen- 
stände etwas  durchaus  Gediegenes  zu  liefern,  geht  schon  daraus 
hervor;  Jafs  er  bereits  siebenzehn  Reisen  in  die  Gewässer  des 
Walifischfanges  gemacht  hat,  und  mit  den  hierdnrcb  erlangten 
autoptischen  Kenntnissen  «me  msfangende  Kenntnils  der  ge« 
sammten  ^leilier  cchOrig«»  Literatur  Terlniidct.  Seine  gdiak* 
reiche  Schrtfi  wird  nielit  Moft  in  England,  aoiideni  eitcli  allge« 
»ein  um  so  mehr  willkommen  seyn,  ab  noch  Icein  englisches 
Originalwerk  6ber  diesen  Gegenstand  bekannt  ist,  ausgenommen 
die:  Fiem  of  tk^'Grtenland  Trade  and  fFhal^'-Fisk^ry  cef. 
iy  Htmy  E&mg  vom  Jahre  17^4* 

Das  erste  Gap.  erörtert  die  Frage  über  gine^  Verbindimg 
zur  See  swisdi^n  dem  atlantischen  und  indisdien  Ooeane.  ht* 
dem  dieser  Gegenstand  in  dei*  neuesten  Zeit  so  Tiel&ch  unter* 
sacht  ist,  mag  es  hier  genügen,  blols  die  Ansichten  des  VtrL 
kurz  anzugeben.  Hach  seiner  Meinung  lolgt  die  Eiistena  einer 
solchen  .Verbindoog  unzweifelhaft  aus  der  sfldlichen  Strdmung 
der  See  bei  Spitzbergen  und  der  nördlichen  in  der  Beringe* 
Strafsoi  aus  der  ungeheoern  Menge  Eis,  welche  jahrficb  gegen 
dO,ooo  englische  Quadratmeilcn  betragend,  bis  zur  Küste  Grön* 
lands  gdangt,  und  die  mögliche  Production  desselben  in  den 
Weeren  bey  Spitzbergen  mindestens  um  das  vier^behc  übeisleigl| 
m»  dar  Menge  und  der  Art  des  Treibholzes,  welches  von 
'W^ürmern  der  Sudsee  durchlöchert  an  den  Küsten  von  Gron* 
Innd,  Spitzbergen  und  .l.in-Majen  südlich  strömend  gefunden 
^'ird|  eiidikh-^aus  der  unleugbaren  Xhatsachei  ^dafii  WaUfische 
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durch  curopälsclje  Harpunen  verwundet,  im  slillen  Oceau  vml 
sieiiicrne  Lan/xn  der  Kskimaux  im  Speck  tragend,  Ley  Grön- 
land gefangen    sind.    Rucksichllich  der  Nordost -Passage  Mritd 
vrohl  jeder  mit  dem  Verf.  einverstanden  seyn ,   dafs   iwar  die 
nördlichen  Küsten  Sibiriens  überall  vom  Eismeere  bespült  wer- 
den |  da£$  aber  dennoch  eine  Fahrt  an  denselben  hin  entweJcf 
fl^y^iit:  uomoglich  seyn,   oder  mindestens ,#nach  den  elaiduea^ 
mit  russischen  Schiffen  gemachten  Versuchen  zu  urtheiles,  zehn 
Jalire  Zeit  erfordern  würde,  und  dieses  ist  mehr  als  Eiinrächeoc^ 
mm  alle  weitern  Versuche  dieser  Art  aufzugeben.    Das.  Airffafe» 
den.  der  Nordwest <- Pasioge  würde  nach  setner  Meiunng  (W 
den  Handel  von  gar  keinen  Nut^  sejn,  desto  wichtiger  aW 
für  die  Erweiterung  unserer  geographischen  KeDotDiMe.  Hit 
vollem  Rechte  liält  der  Verfasser  kleinere  Schiffe  von  So  )m 
too  Tonnen  zu  solchen  Zwecken  für  die  geeignetaictt ,  woÜ  «i; 
%ey  geringerer  Masse  verhält nifsmälsig  stärker  sind,  und  went^ 
vooi  £iiie  und  von  den  Untiefen  zu  fürchten  haben.    Am  imdt 
testen  würden  jedoch,  meint  er,  die  Nordküsteo  America^s  xa 
Lande  bereiset  werden  können,  vonfiglioh  indem  jeCit  die  ^mt 
wohnenden  Völker  minder  feindselig  gegen  «blander  mejm  ml 
man  DoUmetscher  aus  den  einielncu  Stammen  numehnacn  Uaan 
Hiermil  kann  Ree  inzwischen  nicht  einstimmen,  denn  ohgUidk 
H.  Scar^sif  die  Beschwerden  einer  solchen  Ljmdime  mki 
eben  geringe  antchlagt,  ubergeht  er  doch  einige  gMS»  «ni 
wärdigt  andere  keineswegs  hinlSngliclu    SAoa  dar  Umatnadi 
dafa  auf  einen  fortwShrend  an  der  Külte  hinlaufenden  Weg« 
jede  tiefe  Binbncht  der  See  umgangen,  oder  wie  jeder  grfilMie 
J^ob  in  Kihnen  paasiit  werden  mSItte,  welche  leiaicKe  skh 
theUs  gar  nicht  finden ,  theils  tii  klein  sind,  nm.  McniMiien  wd 
Gepackei  TorzSgltch  die  Ldiensmittd  vn  traoaponiren;  dBe  0»> 
ndgiichkeit,  ein^hiidSngliaie  Menge  Lebensmittel  fortsoscÄsAa, 
bej  der  Wahrscheinlichkeit ,  Wodimi  oder  Monate  bm^  keim 
na  finden;  Mangel  an  Brennmaterial  und  endlich  die  Uabckani» 
achaft  mit  den  etwa  anxntreffenden  Y^em  und  din  mSgCik 
Wildheit  ihres  Charakters;  endlieh  din  sehnlslose  Anwesedick 
emes  oder  weniger  Bnropäer,  unter  einer  Menge  ungez.ügeUer, 
durch  keine  Furcht  oder  Uoflnnng  genügend  tu  fesselnder  Har- 
baren, sind  gewifs  unfibe^lcigliche  Hindernisse.    Zwar  hat  cV: 
Lieutenant  Franklin  einen  Theil  dieser  Reise  zurückgelegt ,  ..1».  r 
beendigt  hat  er  sie,  so  viel  wir  wissen,  noch  keineswegs,  ur.i 
CS  ist  daher  ungewifs,  ob  er  sie  überhaupt  glucklich  voUeade« 
wird.    Hinsichtlich  einer  Fahrt  gerade  unter  dem  Pole   luu  bc* 
weiset  der  Verf.  aus  überwiegenden  Gründen j    dafs  die  vcr- 
scbicdencn,  namentlich  von  Barrington  zusamniengcstellten  Nach- 
ic/iteo  von  Sclufi'cui  welche  selbst  über  den  ä^.  Grad  hioaui< 
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Iftkommen  sejn  sollen,  durchaus  unsicher  sind,  und  dafs  ohne 
Zweifel  Phipps  in  80^  48'  den  äusserstcn  Punkt  erreicht  hat. 
Inzwischen   kam  doch  der  Verf.  selbst  auf  einem  Schiffe  unter 
dem  Commando  seines  Vaters  1806   nach  genauer  Beobachtung  . 
bis  8i**,5.,  und  fand  zwischen  O.N.O.  und  S.O.  die  See  noch  . 
60  bis  100  Meilen  offen,  ohne  dafs  es  mit  dem  Zwecke  der 
Heise  vereinbar  gefunden  wurde,  weiter  vorzudringen.  Ree.  wun- 
dert sich  sehr,  dafs  der  erfahrene  ».Vcorw^^  weder  hier  nocli  später 
im  Verzeichnisse  der  Polarreisen  die  bcyden  des  russischen  Admi- 
rals  Tschitschagoff  erwähnt,  welcher  in  den  Jahren  1765  u.  1766 
es  ttDinSglich  fand,  weiter^  als  bis  80^  ai'und38^  vorzudnny 
gen.    Die  oft  wiederholte  Behauptung,  dafs  Eis  blofs  am  Lande 
gebildet  werde,  findet  der  Verfasser  nach  Beobachtungen  auf 
dem  Meere  in  der  Gegend  von  Spitzbergen  falsch,  und  hält 
daher  den  Pol  bei  einer  mittleren  Temperatur  von  —  ia<*  G« 
für  ateu  und  vdUig  mil  Eise  bedeckt.    Wäre  dieses  nicht,  so 
bfttte  gewifs  sehen  irgend  ein  Schiff  auf  eine  der  versproche« 
nen  BeiohniiageB  Ton  iooo  Lstl.  für  die  Erreichung  des  83steii 
CradeSy  von  2000  für  die  des  85.,  von  3ooo  für  die  des  87., 
von  4ooo  für  die  des  88-  und  endlich  von  5oeo  fiir  die  Er- 
reichung des  89-  Grades  N.  B.  Anspruch  gemachu    Eben  aber 
wegen  der  ohne  Zweifel  vorhandenen  zusammenhängenden  Eis«  • 
fläche  scheint  es  ihm  nicht  einoNl  sehr  schwierig,  geschweige 
denn  luthunfich,  den  Pol  selbsly  und  «war  in  Schlitten  voa 
Himden  gesogen ,  m  erreichen.   Wie  üicoressant  iodeüi  inuner 
die  Auafohrung  etnet  solchen  Unternehmens  sejrn  mögte,  sehwie* 
rig  genug  wegen  einer  erforderlichen  Reise  von  inlndestens  a4o 
geogr.  Meilen  hin  und  auriiek|  so  Wörde  es  doch  kaum  mfig- 
Seh  Sern,  Zeil,  Instmmente  ond  SaokTecslfindige  i^r  alle  dort 
nnansteUende  hSdial  wichtige  Beoliachlongen  su  6nden.  Fast 
unglaublich  ist  übrigelis  die  Kfirte  der.  Zett,  worin  die  weite- 
ateo  StreclLCBi  namentlich  tou  Kamlschadaliachen  Unnden  aurfick-»  ' 
gelegt  werdeui  indem ,  nach  der  Versichemng  des  M«or  Btkm 
in  Feter^Pauls  Hafen  lie  einen         von  270  eogU  Meilen  ia 
weaiiger  als  drev  Tagen  uttflckanlegen  Termdgeiu 

Den  Besoblals  des  ersten  Gapileb  macht  eine*  chrooclogt« 
sehe  Zosammenstellnng   der  venciiiedeneft  Emdedtnngsreiseii 
^  den  nördlichen  Ge^nden  yob  der  enteil  Auffindung  Islands 
bia  xur  letzten  Reise  BaffuCs   im  Jahre  1616,  welche  YoUstihi« 
dige ,  aber  sehr  gedrängte  Uebersicht  keinen  Auszug  gestattet» 

Der  zweyte  Abschnitt  liefert  eine  Beschreibung  von  Spitt» 
Ibergen,  von  dessen  malerischen  Aussichten  und  pjramidcnfcir- 
ini;;en,  hohen  Fclsenspitzcn  der  Verf.  mit  Begeisterung  redet« 
Allerdings  niufs  der  Contrast  zwisclien  45oü  F.  hoNcn  nackteu 
und  schwariu;u  Z.ackcn,  welche  mit  den  acg^pti^chen  Pviuuiidcn 
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und  den  bdbyloBkclieD  Tmnut  verglMieB  werden  |  nod  dem 
saüehtigen,  6beniU  ttotennischteii  Olatscfaern  und  Eisberge«  eij 
malerbeKes  Aaseben  geben.   Naeb  Martens  Betdireibuii^  sollcj 
einige  dieser  Berge  aus  etnenk  einzigen  Steine  bestehen  ,  so  datt 
ihre  Erklinummg  nie  ebne  dfe  grmste  Gelnbr  md  ^nigemain 
sof^r  mit  Verlust  des  Ijd»eiis  versucbt  wurde.    Dn  wo  dNl 
Berge  nicbt  abschüssig*  in-  dat  Meer  laufen  ,  sondern  die  Xfin»! 
sich  erst  verflächt  und  ein  Thal'üwey  Berge  trennt,  btldeasidk ' 
die  Eisberge.    Am  bekanotesten  sind  die  znsammea liegenden  sie- 
h'fii  Eisberge,  aber  der  gl^fkte,  welchen  der  Verf.  sah,  \\tp, 
nördlich  von  Hornsund,  eilf  englische  Meilen  an  der  Küste  ein-  ' 
nehmend,  bei  einer  schroOin  Höhe  von  io2  F.  au  <ler  Secsti'.c, 
aber  viel  höher  nach  dem  Lande  hin.     Die  stets  bewetjlc 
iitilerminirt  grofse  Massen  derselben,  welche  dann  mit  furchtl»- 
reni  Krachen  hcrabstür/.en ,  aber  sogleich  vom  brandenden  Mc^re 
zerschellet  werden,    vvefswegen  mau   in  dortigen  Gpg<.»ndca  m 
weni«'  Eisher{rc  in  der  See  findet.    Der  frische  Bruch  zeijrt  n 
diesen  Fallen  eine  schöne,    grunlich-blaue   Farbe,  in  sinarapl- 
grün  übergehend,  der  Einflufs  der  Luft  macht  sie  grünlich-^^ra« 
aussehen,  und  aus  der  Ferne  gleichen  sie  zuweilen  weissen  Älir- 
morbnichen.     Jährlich  verlieren   die  Eisberge  an  ihrer  Obcr- 
Uäche  und  setzen  aufs  neue  an,    aber  ihre  Hauplmasse  ist  uuit 
und  im  Gair/.en  weiden  sie  stets  vergröfserU     Mcrkwnni/i^  f>f 
das  optische  Pliiiriomen,  wofiach  selbst  mit  jenen  (jr,^eonfn  b»?- 
kannle  Seclalu  er  die  Entf  ernung  der  gesehenen  Kir.in.iNS' /:  t'üiil- 
bis  zwanzigmal  kleiner  schat/en,   als  sie  wirklich  ist,  s^»  dals 
einst  der  englische  Seemann  Mogcns  Heinson  unter  Friedlich  IL 
von  Dänemark  v  icder  umkehrte  und  durch  unbekannte  cnagoe- 
tische   Kräfte  festgehalten  zu  sejn  glaubte,  weil  die  Unge  ge- 
sehene Küste  von  Grönland  immer  nicht  näher  kommen  woliie« 
>iit  Hecht  bemerkt  der  Verf.  als  etwas  Ausgezeichnetes,  da£t 
auf  Spitzbergen  die  Sonne  iin  untern  Merldiane  noch  die  Krsit 
hat,  auf  Bergen  von  3ooo   Fufs  Höhe  das  Eis  zu  scbmclzca, 
obgleich  auf  dem  Men^Nm^ii  in  Schottland |  438o  Fuls  hocli, 
Schueelagen    das    ganze   Jahr  aushalteOi   und  wenn  es  gletch 
auf  den  hOcIrsten  Bergspttaen  Europens  «tt  achneien  pflegt,  mtk» 
rend  es  im  Thale  regnet,  so  fallt  dagegen  Regen  im  SottHMT 
auf  den  höchsten  Bergspitzen  jener  Insel.    Ein  Grund  der  atir* 
keren  Kraft  der  Sonhenstrablea  aoll  in  der  schrpfien  Bescbaüen- 
bett  jener  Felsen  liegen,  gegen  welche  die  Sonnenstrablea  mm» 
atens  lothrecbt  fallen.   H.  Scoresfy  fand  die  höchste  Tempera- 
tur überhaupt  nur  9^  G.  aUeiB  Phipps  beobachtete  im  Mr 
#773  doch  «4t7  C.  und  weiw  man  90  Yarda  Erhebui^  «nf 
s^  F.  rechnet,  so   läge  biomaeh  die  auCierste  Scbnecgrcnie, 
779t  F.  über  dem  Meere.  Die  mittlere  Tcnpeititiir  mn  Ovte* 
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hm\  unter  78^  B.  fand  er  2^,3  C  im  Julj  und  i%6  im 
August. 

Wie  das  Werk  überhaupt  schöii  gesclirieben  i$t,  so  sind 
insbcson<lcre  die  Beschreibungen  der  Ijt'oUichirtcn  Naturscenea 
höchst   anziehend  und  lebendig,  namentlich  x.  H.  der  Anssicht 
von   der   Spitze  eines  mit  Mtiljc  erstiegenen  Felsens  uIxt  eineu 
grossen  Theil  der  Insel,  ihre  unermcfslichen  Eismassen,  den  kla- 
ren azurnen  Himmel  und  das  zu  den  Füssen  ausgehrcitctc  Mocr. 
Die  Felsart  der  untersuchten  Berge  war  Kalkstein,  stark  rissi^j 
und    leicht  verwitternd,   an  einigen  tiefen  Stellen  rhomboidalen 
Kalkspath   enthaltend,  stark  überkleidet  mit  scliwarzen  Moosen 
und  Flechten.    Das  Clima  ist  vorzüglich  am  nördlichen  Ende 
ungemein  rauh,  die  Temperatur  steigt  nicht  leicht  über  1°  bis 
1,5  C.  und  selbst  im  Julj  geht  das  Thermometer  oft  mehrere 
Grade  unter  den  Gefrierpunkt  herdb.    In  der  vier  Monate  lan- 
gen Winternacht  geben  Dämmerung,  Nordlicht  und  Mondschein 
nebst  dem  Glanz  der  Sterne  und  der  Reflexion  des  Lichtes  vorn 
weissen  Schnee  nicht  unbedeutende  Helligkeit,  so  dafs  die  bei- 
cleri   letzten  Mittel  allein  zum  Lesen  fast  hinreichen.  Meistens 
aus  ßeaiM/njr's  Queries  entlehnt  crthcilt  der  Vcrf  einen  umständ- 
lichen Bericht  über  die  Lebensweise  der  russischen  Jäger,  welche 
mit  den  nothigen  Lebensmitteln  versehen  in  hölzernen  Hütten 
'  jcae  grausen  vollen  Gegenden  mitunter  drei  Jahre  anhaltend  be* 
wohnen y  sich  durch  tägliche  Bewegung  und  einige  dor^  einhet- 
I  mbchc  Kräuter  gegen  den  Skorbut  sichern,  nicht  sclteui  aber  alt 
unglückliche  Opfer  desselben  fallen.  Unter  andern  fand  der  Capi- 
tän  Steward  von  Whitby  1771  in  fAWit  noch  unversehrten 
lltitto  den  Leichnam  des  letzten  Bewohners,  welcher  ohne  Zwei« 
i%\  seine  Gefährten  vorher  begraben  hatte|  H.  Scoreabj  selbst 
aber  sah  mehrere  solche  verlassene  Wohnungen,  in  welchen  die 
'iioch  vorräthigen  frischen  Lebensmittel  genügend  andeuteten,  daU 
die  Jager  wahxscheinlich  in  der  Absicht,  bald  wieder  zu  kom* 
men^  abgereiset  waren.    Sie  erhalten  für  solche  Expeditionen 
meistens  auf  1 8  Monate  hinlängliche  Lebensmittel ,  jedoch  keine 
geistigen  Getränke,  um  deren  unmässigen  Genufs  ata  verhüteo. 

Von  der  Bcichreibnng  der  Inseln  bei  Spitzbergen  und  von 
Jan-Majen  können  wir  des  Raumes  wegen  keinen  Ausaug 
nittheileni  so  interessant  auch  die  Erzählung  von  dfm  Bindrucke 
isl|  welchen  der  Anblick  des  über  die  Wolken  hervorragenden, 
6^70  F.  bob^n  Beereoberges  auf  letzterer  Insel,  der  I«|iven  und 
dnes  Cntera  anf ,  eiaem  erstieaeoen  iSoo  F.  hohen  Vulkaoe 
darsdbco,  desgleichen  des  bis  4000  F.  sich  erhebenden  Hauches 
aof  der  VogeNInsel  in  jenen  todten  Regionen  benroi|>rad)te« 
Gel^endich  wird  auch  das  Scbickial  der  sieben  Holländer  er^ 
wäbnti  welche  i633  —  4  wS  Jan-Majea  ubcrwinlerten,  und 
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sinmillfcki  Aer  eist  Tom  HoMl'  AprS  «i|  dorch  dem  Skarb^ 
hiogerdft  worden. 

Im  dritte  Cap.  giebt  der  Verf.  eine  Uebersielit  der  Bt 
e^ffenkelt  des  sogenennten  grdnfalBdiseliett  Meeres.  Das  ^ötsi 
v[tec,  Gewiclit  des  Seewassen,  weldies  flberlmipt  beolncKt« 
ist,  fand  Lammrehe  in  ao^,  3  S.B.  und  37«  W.  L.  ynm  Pini: 
r=  1,0297,  geringste  Seöredf  selbst  in  7^  Ff.R  uud 

70  O.  L.  z=L-  1,0259.    Uebcr  die  Farbe  des  Meeres  sagt  er 
S.  173.-   The  water  of  the  main  oeean  is  well  known  to  he  tu 
transparent  and  as  colourless  as  that  of  the  most  pure  springt;' 
and  it  is  only  when  seen  in  'very  deep  seas,  that  anj-  crrtain  and 
unchangeablc  colour  appears,     This  colour  is  commonlj  idtrc" 
marine  blue,  diflcring  but  a  shade  from  the  colour  of  the  atm-- 
sphere ,  when  free  Jrom  the  obscurity  af  cloud  or  hnze.  Difs* 
aUgemcine,  der  Rläue  des  Himmels  gleiche  Farbe  wird  dor.^ 
den  Boden  bei  nicht  so  grosser  Tiefe  raodificirl,  und    i<it  i  f 
über  weissem  Sande  bei  geringer  Tiefe  apfelgrun,    iil^t-i  hjiN 
aber  nach  der  Tiefe  und  Farbe  des  Bodens,  so  wie    nach  d».' 
Klarheit  und  Erleuchtung  des  Himmels  verschieden.    Die  Farhc 
des  Grönliindischen  Meeres  dagegen  wechselt  vom  ultra marinUji 
l>is  zum  olivengrün,  und  von  reinster  Durchsichtigkeit  bis  lor 
voUcndcien  Dunkelheit,  nicht  als  Folge  der  BeschaffcnKeif  Jr< 
Himmels,  sondern  des  Wassers.    Diese  grüneren  und  dunklra 
Stellen  bilden  Streifen  von  unermcfslicher  Länge,   und  nc\sXtv.% 
scharf  begrenzt,  wie  bei  trüben  Strömen,  wenn  sie  sich  in  das  1 
Meer  ergicssen.  Als  der  Verf.  sich  von  dem  so  gefaiblcn  Was- 
ser, worin  sich  die  Wallfisclic  der  NahraD|^  wegen  gern  aufbal» 
ten,  verschafft  hatte,  ergab  die  Untersuchung,  dafs  die  Trübn^ 
von  unzähligen  kleinen  kugel-  und  fadenförmigen  Tbicreo  SB 
der  Classe  der  Medusen  herrührte^  deren  Zahl  dadorch  ansrlun 
lidier  gemacht  wird,  dafs  nach  einer  Berechnung  diejem^ei^ 
welche  bloCi  in'  9  Quadratmeilen  bis  aSo  Faden  Tiefe  angetrof- 
fen werden ,  80,000  Menschen  von  Erschaffung  der  Wdt  bis 
jetzt  zum  Zahlen   erfordern   würden ,  wenn  gleich  jeder  eiae 
Million  in  sieben  Tagen  zählte.    Und  dennoch  fttilen  wt  vic^. 
leiqht  ao— 3o  Tausend  Quadratmeilea  Ins  zu  der  angegebesca 
oder  nocb  grosseren  Tiefe.    Sic  dienen  unzahlbaren  Sc<tiikwn 
sur  Nahrung,  welche  ihrerseits  wieder  den  Wallfiaehett  und  &r 
liehen  OeidiSpfen  Unterhalt  gewihren»   Das  reue  Uane  Waw 
ist  dagegen  so  darchsichtigy  dafs  Capitia  W»od  unter  saden 
bei  Nowaya  Semlis  in  80      Tiefe  den  Böden  und  dmof 
liegende  Muscheln  sehen  konnte.   Die  Temperstur  des  mit  be- 
ständigem Eise  bedeckten  Meeres  «wischen  76^  — -  80^  N.  B. 
nimmt  nöch  unten  su,  und  wurde  in  sehr  grossen  TreTen  tos 
94o0|  4380  und  4^66  F«  =  a,a  \  2,7  und  33  C.  gcluadei^ 
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wenn  die  Oberflache  unter  dem  Gefrierpunkte  war.  Leider  * 
/  erbrach  die  Schnur  des  va  diesen  Versuchen  gebrauchten  Instru«* 
inehis,  marine  diver  genannt|  in  7200  F.  Tiefe,  der  grOfsten, 
^velche  jemals  gemessen  isl|  aber  an  andern  Stellen  wurde  auch 
Lei  dieser  Länge  des  Seils  der  Boden  nicht  erreicht.  Wie  un- 
^'cheuer  der  Druck  des  Wassers  bei  solcher  Tiefe  sej,  und  in 
welcher  Quantität  dasselbe  dahef  in  Tcrsenkte  Stficke  Holz 
eindringe,  ist  durch  ebe  Reihe  interessanter  Versuche  gezeigt. 
Ilinsichüich  der  Meercsstrilmung  wird  durch  hinlänglich  bewei- 
sende Thaisachcn  nachgewiesen,  dab  dieselbe  in  der  Behrings- 
strasse  nördlich  i$t,  demnächst  an  der  Küste  Sibirieius  westlich, 
dafs  sie  von  Nowaya  Semlia  an  diese  Riditung  erst  beibehält, 
bald  nachher  aber  sudwestlich  wird,  das  Eis  an  die  Oslkiisle 
Grönlands  treibt,  und  sich  so  in  dem  grossen  Golphstrome  ver- 
liert. AVas  der  Verf.  über  die  Theorie  der  Wellen  äussert, 
dürfte  zum  Theil  nicht  allgemeinen  Heifall  finden,  namentlich  die 
Behauptung,  dafs  die  stärkere  Attraction  der  trockenen  Luft  zum 
Wasser  die  Wellen  höher  mache,  übergegossenes  jOel  dngegcn 
diese  Attraction  aufiiebe,  und  hierdurch  wirksam  werde.  Es  ist 
bekannt,  wie  namendich  Müller  im  Gott.  Mag.  Jahrg.  ü.  St.  6- 
S.  32  3.  dieses  auffallende  Phiinomen  besser  erklärt. 

Die  Schiffer  unterscheiden  Seewasscr-Eis  vom  Süfswasscr- 
I  £ise.  Ersteres  ist  undurchsichtiger  und  euthiilt  Salzwasser  in 
seinen  Poren  eingeschlossen,  welches  sich  aber  durch  Ausgcsetzt- 
sejn  an  der  Luft  und  durch  AVaschen  verliert;  letzteres  da^»;- 
gcn  ist  durchsichtig,  wenn  es  nicht  mit  zu  vielen  kleinen  Luft- 
blasen eriuiit  ist.  Bei  —  2^  C.  gefriert  <^as  Seewasser  von 
;  SyOa63  spec.  G.  mit  Ausscheidung  von  Salz,  bis  i,io45  sp.  G. 

conceotrirt  ge£rieit  es  bei  —  10,2,  mit  Seesalz  gesättigt  bleibl 
,  cs  fioMig  bei  ^  18®*         spec.  Gew.  des  Eises  gegen  reines 
I  'Wttsscr  bei      Temp.  fand  der  Verf.  nur  zwischen  0,9  i5  und 
,  o^gaS  differirc»d|  so  dafs  asaii*  dasselbe  also  isa  Mittel  au  0,9a 
annehmen  kann;  gegen  Seewasser  des  Polarmeercs  Ton  nahe  a^G. 
j  Temperatur  aber  ist  sein  Yerbältnifs  fast  8  :  9,  wonach  bekannl- 
:  lieh  die  Grosse  des  eingetauchten  Eises  aus  dem  fibersteh  enden 
,  Theile  desselben  berechnet  werden  kann.   Eis  von  gekochtem 
,  'Wasser  im  Vacuo  gebildet  fand  er  blasig,  -und  leitet  dieses  wohl 
imrichtig  von  entweichender  Luft  her,  da  es  nach  Ref.  vielfachen 
\  Versuchen  Tielmefar  den  bei  geringem  Drucke  sich  bildenden 
^  Pümpfea  anaii\9chreiben  ist.   Merkwiirdig  isl  die  Beobachtung, 
dnls  langsam  aufthanendes  Eis  fast  gana  in  lothrechte  Siulen,  oft 
\  wn  unglaublicher  Grdssd  getrennt  wird,  welche  suweOen  durch 
einen  Schlag  mit  der  HaOLe  sanuntlich  auseinander  fiülea.   Zor  . 
Bildung  des  Eises  ist  die  Anwesenheit  des  Landes  durchans  nidil 
stoihwendig, ,  vidmehr  cntsüLt  es  sdbst  in  bewegter  See  bei 
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•churfeni  Winde  zuerst  als  kleiae  Schneeflocken  |  welche  Tn  immc  ii 
frieren  y  aber  sogleich  io  kleiue  Stücke  zcrliiochen  werdeoi  um 
sich  als  solche  iifieder  vereinigen  ^  bei  ruhiger  Seedage;gett  eniatcfci 
eine  Decke  |  welche  Ton  unten  an  Dicke  zuntmmli  uod  vmi 
gleich  eine  Menge  Eisfelder  zwischen  den  Inseb  und  Spluher- 
gen  gebildet  werdeoi  iO  kommt  der  grölste  Thetl  derselbe«  d&ck 
aus  der  Gsgesd  zwisdien  Spitzbergen  und  dem  Nordpols  Auf' 
ialleod  ist  ?orz8gUch  ihre  ungeheure  Grösse^  indem  sie  mit  eütci! 
Ausdebunog  von  «5  bis  too  engL  Meilen  eine  DidLe  vos  to; 
bis  i5  F.  verbinden,  oft  ganz  eben,  erscheinen ,  mft<lfi«  aber: 
durch  aufgehäufte  Eisstucke  f  hummocks  J  bia  4o  oder  So  F« 
wachsen,  mit  t  bb  6  F.  hohem  Schnee  bedeckt  sind,  und  sc* 
ben  dem  reflectirten  blendend  weissen  Lichte  an  allen  ]>esdnBf- 
ton  Orten  ein  sanftes  Blau  zeigen.    Ohne  Zweifel  erhahfn  ät 
die  bedeutende  Dicke  theils  durch  den  jährlich  auf  iboeii  schad* 
zendcii  Sclüiec,  theUs  durch  Vergrösserung  vou  uuteo^  trfän 
unglaiibliclie  Strecken  weit,  und  werdeta|  sobald  sie  von 
um<;('ben(leii  kleineren  Eismassen  verlassen  sind,  durch  tiie  i^r 
vve''mj'r  der  See  in  viele  Stucke  zerschellt.  Einen  Wahrhaften- 
sen vollen  Anblick  gewählt  es,  wenn  solche  Massen,   oft  ^ol^^ 
Mill.  Tonnen  scliwer,   mit  einer  rotatorischen   Bewetju»»^  vo# 
lutlucii'n  Mellen  in    i  Stunde  gegeneinander  stossen,    nmi  >;ch 
vecijselselllg  in  zahllose  Trümmer  zcrscliinellcin.     iic/n/Ttr  j;eben 
ein  k;u»m  iTiei  kliciies  Ilindernifs  gegen  solche  zerstormtlc  Kräfir, 
luid  in  der  ilcgel  findet  jährlich  eine  nicht  geringe  Z^hl  der>tl- 
ben  auf  diese  Weise  ihren  Uiitergansf.    Eisberge  saK  Veri 
nicht  von  derjenigen  wundervollen  Grösse  und  in  so  erstaunen:- 
würdi^er  Zahl,  als  namentlicli  Cap.  Rofs,  denn  bekanntlidi  i 
die  ßalUnsbay  vorzugsweise  mit  ihnen  angefüllt,  von  wo  sie,  Vi 
1000  Mil.  Tonnen  schwer«  bis  unter  den  4ost-  Grad  N.B.  - 
abtreiben,  und  somit  erst  mehr  als  2000  Meilen  vom  Orte  uS;  > 
Kntstehens  entfernt  gänzlich  zerschmelzen.   Sie  sehen  im  Ga-;^ 
marmorartig  aus,  spielen  verschiedene  l'arben,  insbcso.idere  scIk".' 
nen  frisch  gespaltene  1  lachen  smara<j;dgrun  zu  se^n  ^  babea  b<i 
lifacht  einen  eigenthümlichen  Glanz,  im  Nebel  ein  dunkles 
aeheii|  und  sind  eben  so  oft  gefährlich  für  die  Schiffe,  als  sie  1^1 
andern  Zeiten  ihnen  eine  sichere  Zuflucht  gewähren ,  indcsa  sit 
selbst  bei  heftigen  Winden  wegeu  ihrer  Tiefe  fast  unbewc|Hck| 
still  liegen ,  und  die  Schiffe  sich  daher  in  ihre  Buchte«  wi«  « 
Häfen  flüchten.    Ihren  Ursprung  erhahen  sie  meistens  von 
achern  'Und  Eisbergen,  welche  an  den  Küsten  der  Batiinsbaj 
atehen,  und  entweder  durch  Aufthaueui  oder  durch  die 
des  in  den  Spalten  gefrierenden  Wassers  abgelösct  in  die  !v< 
Sturzen  y  obgleich  die  Möglichkeit  ihrer  Bildung  io  fAier  Sa 
nicht  abaulcufBcn  iH*  An  btdeulendatcn  iat  indeb  d»  gM* 
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Kisfeld,  wcFches  den  Pol  als  Kreisfläclie  von  aooo  M«i  H.».!^ 
Besser  unigicLl,    im  Winter  von  dor  Hu,I.m„,s?j«  T™5 
Küste  von  iNordaiucriki.    voibcilaiili,   in  die  ÜavisstrL  • 
kleine  Einbuclit  raaclit,   dann  vom  Cap  l'ai  c  wclJ  in  Ja"* 
licher  Kichtung  sich  ununtcrbroci.tn  l.inziejit    bis  etw.  "go  «  1" 
L.  von  London    wo  «  in  73°  .\.  B.  ein  n.erkwürdi«,  Vorl*: 
b,rgc  und  e.ne  fast  b«  80°  N.B.  l.inanllaufendc  SüLe  bX" 
Ücsdicl.  derselben  z.e  ,t  es  s.d.  et«as  südlicl.  b.rab.  all  IsL^ 
dann  an  der  ganien  Nordküsle  von  Rufskud,  über  die  Bekr 
Strasse  l..naus,  durch  das  noch  «enig  bekannte  „orfanerik«»^!*: 
Polarmeer  b.s  zur  Bafllnsbay  hin.     I„  der  KeoMnT^T^ 
i,.ra„e  segeln  die  WalilischKinger,  nicht  ohne  hS^^  f^TZ 
"iogl.ch  h.nauf    um  die  gewöhnliche  Statioo  x«  m^ln  , 
«..längs  Juny  das  Eis  morsch  wird,  und  «escn  Endl  4  '  I' 
das  ganie  Meer  um  Spitzbergen  inr  freien  Röckidto.  «fc  "^i"?' ' 
So  ist  seine  BeschafTe.lheit  b?s..i,.d,g .  weni^TÄ  «w, 'l"'  ' 
Jahren ,  ^u  vvelc  er  Zeit  der  Verkehr  twiLun  £d "  nd  de, 
0.tk.,sie  Grönlands  durch  eine  un«e«tarL.re  Eudecke 
bcn  wurde;  denu  dafc  .8i5  sich  von  deMdb^tt^Tr  f. 
dru.meilen  losrissen  «»d  «idJich  in.b  j^tl^l  ""'^'r 
und  bald  wieder  her««.eUe„de  Verinde^'nJ^h'  r  S^'" 
.st  die  Bewegung  der  groaen  Ei««M.e,,  i^e«  Xschifff 

verschiedenen  SteUen  eingcschloMen.  ohne  üne  , 
1^  *    i      I         1  "  ^ f  """c  ■.eine  wahrnelimlnr» 

Lnterbrechung  der  grossen  Jansen  n.U>deittender  Gc.!  "»  . 
digkeit  nach  ortgegengesci^ten  Richtaogen  getrieben  werdr„ 
Siek  auch  unerwartet  befreiet  finden.  MebtcnH^hr   1  '  u" 
ge«P  den  Einfluf.  de,  VVind^  des-  Hrft^Lr^'r t- 
nehmend  gemildert  w  rd,  indem  die  ihnen  ..n.„-.  . 
Wiod.  diSch  die  Strömung  dT  UhJ^r^yoTt^^'T  '"",'^'''' 
Wmenden,  Luf.«*icblenlnraekg^SS' J^^de^    utl " 

zJr^t  H ""j*        •«  Rani  der"!.",;:; 

dicker  Nebel  das  Heer  deckt,  wenn  aber  ihnen  klarer  11  ^ 
ut,  und  die  feudue  Lnft  «ih  ihm  Wass  dlpä  J 
Grenze,  in  der  Ge.uk  de,  Schnees  entledigt.      ^  *" 

Voll  luieressMter  Thatiachen  ist  das  Hi„hp  r»„       .  i 
dieMeteorologie  der  Pohtrländer  enthält.  l^.Ä^.rt''« 
es  S.  3,4.  c<^s  of  ,U  »ccunuäauon  ofa^rZ  '  S 

li^*»iog»U  mik  iie  prüation  of  those  Cnft  of  tj^ 
mth  üMei  otka-  parU  ofthe  earih    in  l,„  "  "J 

montlu  M»  eh^ng    rajs  of  thc  .un  are  neuhe/s^J^T 

sü»ud  norm,  of  vrind  indsL.  and  Je  o^c'oJ  I  V'Z 

<0  anoBw  tm  jaeuUiet  oj  man,  gwe  a  cAwatUr  to  thm  f 
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gions  mast  repugnmt  to  human feeling.  Ein  abfchreckeadcs  Bil 
allerdings,  attd  gewils  ein  wihrhaftcs;  aber  dcniKK^  er^pAüw 
•IIS  allen  angefölirten  Thatsachen,  weldie  iozwiadiefi  onr  weoi^ 
tbermometrischen  Bestimmoiigeii  entlialteO|  dafs  die  Kalte  h 

weitem  geringer  in  Spitzbergen,  vod  auck  tH  GrAnland  ist,  « 
auf  ilcr  Insel  Melvillc*)  und  im  ndrdKchcn  Sibirien,  aucfc  i 
in  der  Hinsicht  ein  Unlerscliictl  vorliaiulen,  dufs  auf  >1ei»iil. 
die  Tempenitiir  bei  allen  Winden  milder  wird,  ;iuf  ^^pitzber^ 
aber  bei  nördlichen  strenger.    Ref.  findet  in  den  ncucsica  Ar. 
gaben  über  die   klimatische  Beschaffenheit  des  Nordens  imnirj 
mebr  Grund  zur  bcslätlpung  einer  vor  kuraem  von  ibm  geäuf- 
•erten  Hypothese,  wonach  die  grössere  Wärme  von  Norwci*« 
und  Island  iu  Vergleicbung  mit  Sibirien  und  Nordamerika 
tme  Folge  des  warmen  Wassers  anzuseilen  Ist,   welches  ^ 
grosse  Golphstrom  dorthin  treibt,  und  so  folgt  dasa  die  grter 
Kflte  der  Ostkiiste  Grönlands  nach  diesem  Gesetze  aaa  deafa^ 
len  westlichen  Strömungen ,  welche  aus  dem  sibirisclicii  IVIr 
meese  dorthin  gerichtet  sind.   Auch  nach  den  Erfahrun^ea  m 
Verfii.  ist  der  Gebrauch  des  Thees  bei  grosser  Kille  dtm  Mk' 
per  weit  zuträglicher^  als  geistige  Getrankoy  und  aidieft  saatf^ 
dem  Yorzuglich  ge<;en  den  Skorbut,  welches  adireckliche  Uek 
nicht  sowulil  durch  die  RSlte,  als  yielmehr  durch  dca  Mx^ 
freier  Luft  und  frischer  Nahrung  zu  entstehen  pÜegt.  Lctütre] 
"wissen  indefs  die  englischen  Grönlandsfahrcr  dadurch  crVia\-j 
ten ,   dafs    sie  das  Fleisch   frisch  initrirhmcn,  an    lufli^cn  *)i1r^ ' 
aufhängen,  zuweilen  in  See  Wasser  tauchen,  und  gefrieren  lisju.  I 
worauf  es  dann  in  einem  Zustande  unglaublicher  Harte  so  l»^^ 
bleibt  I  bis  es  zum  Verbraiichc  vorher  in  kaltem  Wasser  tal^  j 
thauet  wird.    Therniomctrische  Beobachtungen  |   aowolil  eir^  ! 
ab  fremde,  theilt  der  Verf.  in  unglaublich  groascr  ZalJ 
^nnd  entwickelt  daraus  sehr  sinnreich  FolgeraUgen,  wdchf  »* 
noch  mehr  als  allgemein  gültiges  Gesetz  anerkennco  wilde,  ^ 
gen  nicht  die  jüngsten  Erfiihrangen  des  Gap.  Parrj  auf  lldab 
als  ein  bedeutendes  Hindemifs  der  aufgestellten  Theorie  im  ~^ 
In  der  Hauptsache  wird  zuerst  gezeigt,  dab  die  Maycticlie 
mel,  so  genau  sie  übrigens  fär  niedrige  und  nittler«  Er 
mit  der  Erfahrung  zusammentrifft die  Temperatur  der 
den  des  ewigeu  Eises  um         K«  zu  hoch  angicbt« 


*)  Ver^b     Anzeige  der  Reise  des  Csp*  Party  im  Oktahcu 
der  Jahrb.  der  Literatur« 
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{Beschim/s.) 

[)er  Verf,  entwirft  eine  andere  Formel  für  die  mittlere  Tem« 
leratur  der  Polargegenden  sowohl  im  ganzen  Jahre  überhaupt^ 
Is  auch  in  einzelnen  Monaten^  allein  sie  ist  nicht  auf  ein  allge« 
leines  Naturg^esetz  gcsp^uodet,  wie  die  Maj ersehe,  sondern  nur 
US  den  Beobachtunj'en  entnommen,  und  pafst  ausserdem,  wie 
VIT  gleich  sehen  werden,  blofs  für  das  Meer  bei  Spitzbergen. 
Gründlich  wird  dann  gezeigt ,  dafs  die  mittlere  Temperatur  des 
loiiats  Aprd,  oder  genauer  des  aasten  dieses  Monats  der  mitt-» 
eren  des  ganzen  Jahres  sehr  nahe  kommt.  Als  übereinstimmen- 
ies  Resultat  der  Beobachtungen  und  der  Rechnung  nach  der 
;egebeiicn  Formel  ist  die  mittlere  Temperatur  von  78*  N.B.  — 
^',5,  und  indem  der  Grund  der  bedeutenden  Abweichung  von 
Icr  Majerschen  Formel  den  kalten,  über  ewiges  Eis  herkommen- 
len  Winden  beigemessen  wird,  ergiebl  sich  die  mittlere  Tera- 
»eratur  unter  dem  Pole  —  9'  ,8  K.  statt  dafs  die  Rechnung  nach 
[er  Majerscben  Formel  sie  :.  o"  giebt.  Wenn  nun  dieser  ün- 
erschied  schon  grofs  scheint,  so  folgt  doch  aus  den  Beobachtung 
en  auf  Melville,  dafs  auch  die  letztere  Grosse  keineswegs  für 
icber  gelten  kiinn.  Obgleich  nämlich  die  Beobachtungen  der 
Expedition  unter  Pstrry  die  mittlere  Temperatur  nicht  bestimmt 
yUialten,  so  lilst  sie  sich  doch  nach  den  von  Scoresbj  gege^ 
•eneo  Regeln  aus  den  mitgetbeilten  bdcbsten  ^  und  ntedngstca 
rberiBometerstinden  nahe  genau  finden,  und  ist  als  Resultat  des 
;anzc*n  Jaliret  auf  Melville,  also  unter  74  «^  N.B.  aus  dee^ 
liiibeo  Samme  der  hdcbstea  und  niedrigsten  Thermomeltrstiiidfl  ' 
m  ganscii  Jahre  =r  —  ^'y?»  Monat  Aprii  aber  — 
lYeno  oHui  Don  berücksichtige ,  dafs  die  letitere  Zahl  etwas  zu  • 
liedrtg  sejn  mufs,  weil  die  eigentliche  mittlere  TeapeiHar  aul 
leo  aystcn  April  fallt,  alle  dort  beobachteten  Temperaturen  ab«r^ 
vegen  des  Einfliüses  des  erwä^mt^n  Schiffet  tu  hoch  sind ,  so 
;iebt t4*  bis  *^  die  mittlere  Temperatur  für  Melviil« 
.ehr  genau,  aber  viel  niedriger,  als  sie  nach  Scoresbj  ieja« 
Lonnte.  Es  scheint  mit  diesen  Betracbtnngcn  übereinzusttmmeni 
iais  anch  die  barometrischen  Vcrinderongen  im  Grönländischen 
Vleere  grösser  sind,  ab  sie |  wenigstens  in  dem  einen  Jahre  der 
3eobaeblQn|^  von  Parr  j  gefunden  wurden;  indem  nandich  do?t 
1er  crafiite  UttteMhied  nur  «|35  Z.  betrog,  beobachtete  Seo' 
res  DJ  barhaupt  eine  Differenz  von  9,54  wobei  merkwiir» 
lig  ist,  dals  dort  der  Mdchsle  Stand  30,76  Z.,  hier  aber  n»# 
30|57  Z..  betrog»  Das  Gante  dar  Bcobathtongen  exgiebt  m>rt« 
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gens ,  dafs  Zertetzangcn  ift  d€ii  ttog^cli  warttien  mid  hmAtm 

Luftschichten  die  grösseren  Vetiiiderungcn  im  Polwmeetc  her- 
vorbringen,  denn  es  wird  zugkicli  bemerkt^  da(s  ins  Fadlea  dr: 
Quecksilbersäule  sehr  schnell  erfolgt,  und  allezeit,   mit  änssc.->. 
seltenen  Ausnahmen,  Stürmen  vorangeht,  weswegen  der  Gebrauc  j 
des  Barometers  für  die  Seefahrer  vom  grofsten  Nutzen  ist.  Ir- 
^nd  eine  periodische  Ebbe  und  Fluth  in  der  Atmosphäre,  yMS 
•io  in  niederen  und  mitderen  Breiten  statt  findet ,  hat  H.  5  c  c- 
resby  nicht  wahrgenommen.    Bei  heiterm  Welter  ist  der  Htn:^ 
mel  sebr  klar  luid  dunkelblau ,  die  Atmosphäre  im  Allgemein« 
höchst  trocken  and  ohne  wabmdmJ^are  Spuren  too  EkctiiötaL 
Die  firtcb«iiiun^en  des  L  o  o  m  i  n  g  (mirage )  scigoi  sich  in  äm 
Maiomrcn  bmnpUich  sehr  l«äu6g,  Nebensonnea  aber,  oit 
•dir  schönen  prismatischen  Farben  sab  der  Verf.  oiir  diciaH 
wdcbes  YerbilttifCnBiissig  wenig  ist,  da  die  «cbr  feineii  nd  k^ 
ren  Bisprismen  tersehnittenen  missen  HasrAi  dmKdiy  m  jsss 
Begionen  sdir  gemein  sind»  Wenn  gleidi  im  Winler  die  Nr* 
gegenden  snwiäen  länger  ds  «inen  gaiizen  Monat  ^^SOag  rak^ 
und  heiteres  Wetter  bnbeni  so  sind  dagegen  vorxfiglrch  ImFi^ 
jähr  und  Herbst  die  Winde  hskifig ,  stark ,  unerwartet  piotzki 
als  Stürme  hervorbrechend,  und  haben  cIjs  Eigeothumlfche,  dafi 
nicht  selten  im   Bereich  des  Gesichtskreises  tu   ^\c\chcr  Zai 
Windstille  mit  gelinderen  Winden  bis  zu  heftigen  Stonncu  sas 
allen  Wellgegenden  herrschen.  Der  Verf.  führt  über  diese  «icU- 
same  Eigenthümlichkeit  mehrere  Beispiele  an,  welche  voü  einca 
minder  glaubhaften  Zeugen  erzählt  fabelhaft  scheinen  konnten 
Mehr  erklärlich  macht  die  Sache  der  Umstand,  dafs  solche  pidt^* 
liehe  WindstÖsse  mciatens  von  einzelnen  Wolken  begieiiet  nl 
nrit  Schneegestöber  verbunden  sind.  Um  inzwischen  den  sdn^ 
len  Ausbruch  nnd  Vorfibetgang  solcher  heftiger  Windsiteem* 
schaulicher  zn  machen  dient  unter  andern  'die  Ersildongy  iA 
•der  Vater  des  Verf.  einst  bei  gani  heiterm  Wolter  nns  lad 
gto§|  und  der  schfinenv  Aussiebt  wegen  einen  steüeii  Berg  tot 
nooo  F.  H6be  erkletterte,  aU  er  pidtdich  ebe  Uetne^  ober  sdr 
gezerr  tc,  Wolke  herankommen  sali^  imd  för  eino  sturmbringei^ 
edwnnte.   Kaum  hMte  er  Zeit,  sich  niederzuwerfen  ^  und  ^ 
Arme  ndisl  den  Füssen  tief  in  den  Schnee  zu  drücken,  um  cic<<i 
dnn^  die  Gewalt  des  Luftstossts  vom  stellen  Felsen  heribgr 
schleudert  zu  werden.    Nach  wenigen  Minuten  stie^   er  zks 
Schiffe  wieder  hinab,    wo  niim  von  einem  Sturme  gar  nicks 
wufste.    So  sehr  man  geneigt  scvn  wird,  hierin  ^Icctrischc  Pbi- 
nomcue  zu  erkennen,  eben  so  auflallend  ist  es,  dafs  alle  hienur 
tcr  gehörige  Erscheinungen,  n:imentlich  Blitze,  über  den  Pdw 
Ivftis  hinaus  äusserst  selten  sind,  oder  vielmehr  gar  nicht  etisli- 
ICH»  und  lelbst  wenn  tinmal  ^ira  höchstens  in  «s 
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Hits  beobachtet  wird^  to  ist  er  nie  von  Donner  begleitet^  demi 
iimr  eioaMÜ  «a£  eilen  seiiien  Reisen  körte  der  Vetf^  in  jenen 
Gcgeoden  einen  sdiwacben  und  kauin  kenntlichen  Donner.  Nordp 
lichter  sind  dagegen  sehr  häufig,  inzwischen  hält  der  Verf.  eine 
Beschreibung  derseUwn  ftir  überflfissig,  weU  sie  ohneliin  bekanilt 
sind^  bemerkt  aber  ausdrücklich,  dals  nie  ein  Geräusch  bei 
dflotelben  gehdrl,  noeb  irgcod  ein  Eiainfs  auf  die  BfagnclMdel 
«der  da»  Electioflieter  wahrgeiiommün  woidc^  dag^gta  aber  wird 
MWoU  an  eigenen  BeobachtiiageB|  als  am  denen  einet  andern 
iainigett  GrÜntendafiduren  gefolgert  dafa  Yonadicb  dia  bdlglin« 
senden  Mordüchtcr  sicbere  Yofboien  haftiger  StSrnie  aind»  Ois 
Wiiftan  in  jenen  Gegenden  haben  nichlaMwaicfaendea  Ton  den 
C«w8hnlicfaen|  dagegen  Hafait  die  weitlittftige  Beadireibung  der 
Sehnaallocken,  deren  96  Teiaehiedcne  Arten,  aait  genauer 
•ehraUning  ütfar  Grtee  ▼caijl'  bia  ^  2K.  Dar^metser  und  der 
begleiten&n  Umstlnde  iiiNi  vallens,  abgebildet  iiod|  dne  sehr 
genaae  Ucberaicht  einea  dar  nMifcifMrdigstea  Krjatallisaibna^Pn^* 
Maea  ia>  der  Namr,  wobei  indeia  nie  hezagooale  Ornndfonn 
ide  att  Tetkennen  isk  Fraatndbel|  oder  aofrenannter  Banhfiraai 
tat  hSnig  in  jenen  G^endeni'  aebeiat  als  Ndbel  aus'  dem  BCaem 
aufzusteigen ,  nnd  seilt  eidi  niehl  blols  in  dto  Haare  und  KUi^  . 
der,  sondern  anch  auf  den  Verdecken  in  betrlehdieher  Menge 
aoy  und  erregt  unter  den  Fdsseu  des  Gehenden  ein  knirschendca 
Getöse  y  indem  er  als  feines  weisses  Mehl  weggeschabt  wird. 
Der  Reif  hat  nichts  Eigenthümliches ,  und  die  Nebel,  obgleich 
gefahrlicher  für  die  Schiffahrt  iwischeo  umgebenden  Eise,  sind 
nicht  so  dickj  aber  wohl  gleich  anhaltend,  als  an  den  Meeres-' 
küsten  in  weniger  hohen  Breiten,  haben  aber  die  bekannte  Un*- 
anoehnilichkeit,  dafs  sie  sich  of^  als  beträchtliche  Eislagen  an 
Thauwerk  und  Armatur  der  Schiffe  anlegen. 

Auch  das  Naturgeschichtliche  hat  der  Verf.  nicht  rergcssen, 
sondern  namentlich  die  Zoologie  der  Polargegenden  im  letzten 
Capitel  ausfuhriicli  abgehandelt.  Ref.,  welcher  über  den  Gehalt 
dieser  Beiträge  nicht  als  Sachkenner  urthcilcn  kann,  begnügt  sich 
den  Inhalt  nur  im  Allgemeinen  anzugeben,  lieber  die  gvogno* 
stische  Beschaffenheit  namentlich  von  SpitiJjergen  glebt  ein  eige* 
ner  Anhang  Auskunft,  worin  die  vom  Verf.  mitgebrachten  Fels- 
arten von  dem  bekannten  Mineralogen  Jameson  bestimmt  sind« 
Sie  bestanden  aus  grauem  Kalkstein,  Gneus,  Glimmerschiefer  ia 
Thonschiefer  übergehend,  Quarztelsen,  und  einzelnen  Stucken 
Kalkspnth.  Vulkanische  Erzeugnisse  werden  auf  Spitzbergen  nicht 
angetroffen,  wodurch  die  Insel  sich  wesentlich  von  Jan- Marren 
Ulli  erscheidet,  deren  Gebirge  aus  jüngerem  Trapp  und  vulkani- 
schen Gebilden,  namentlich  Basalt  und  Lava  bestehen.  Die  ein* 
tilgen  ttiitiftidien  Minetalaeni  ^welche  Spitibergen  .liefert,  aind  , 
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ctfras  Marmor  und  Steinkohlen.  Eben  lo  därftig  ist  dioM  Lam 
liinMcbÜicli  der  ViigetubiJieni  indem  die  meisten  dort  wirii^emltL 
Pflanzen  in  einem  Zeiträume  von  vier  bis  sechs  Wochctt  mai^e 
.  liC0|  blühen  und  Smomo  äigeu.    Alle"  sind  klein,  haben  mitun 
<|er  medlichc  Bbunen,  deren  Farben  aber  blofs  aus  WeiEs,  Gd 
Vtd,  Purjpuf  bestehen,  und  das  eiu7.ige  daselbst  be&udiidi^  Imm» 
.•Hi||e  Gewicht  ist  eise  3  — « 4  ^*  hohe  Weide.    Gcnaa«  mmd 
'  Mkmhrliche,  mosteot  raC  Autopd«  gegcnndM  Bendktäkmmgm 
liefert  der  VerL  von  de»  Tcrschaedflnen  Seetfaiercn  jener  Gcfca- 
dmi.  Baiantm  myüic^iuiß  der  gewShaKche  WnUSndi,  lAen 
|irSsser  ab  60  F.  kng«  bewegt  eich  aciner  Gröase  oagoMiM^ 
.Siden  er  um  o»o5  kichier  lst|  ib  dm  Seewamei^  wtig  ms  Go- 
tthwmdi|^eit  von  etwm  4  MeUm  io'  einer  Stiiode^  anf  dr 
Fluda  eine  kme  Jlleit  telt  mehr  ab  der  doppelten  Geidkwnmtf 
keit,  sl8rat'«ick  aber  nach  einer  Verwundma  fast  gleack  eelmi 
mit  Mdcher  Heftigkeit  in  die  Tief^  »nrcUeä  bb  betanke  5o«aF, 
ißh  hieilH»  nicht  seilen  seine  Kinnbaelen'diirdi  dcnSloIs  f^t^ 
den  Boden  terbrocken  «werden.   Ikre  Jungen,  in  der  Regel  m 
eins«  sell^tt  twet,  werden  im  Fdbmar.  oder  Her»  geboren,  mi 
switcken  to  —  «4  F.  bog,  imd  bbsben  cCwa  ein  Jnkr  nma 
dem  Sehntte  der  saugenden  Mutter,  weicke  mit  musscroidcnti 
eher  Zärtlichkeit  sie,  selbst  wenn  sie  Verwundet  emd,  oide  ter* 
läfsc,  und  lilci  durch  den  Fischern  zur  sichern  Beute  wird.  JKe 
lotes  all  regard  for  fter  osvn  sajetjrj  in  msißijr  fot  die  ^vtmr* 
vation  of  her  j'oung;  —  dashes  througk  the  midit  ikf  het  ene* 
miej ;  —  despises  the  danger  that  threatens  her ;  —  und  e»«t 
moluntarüjr  ret^ains  with  her  ofsprin^  ,  afler  various  attacks  om 
herseif  from  the  harpoons  of  ihe  jishers,'^"—  There  is  soox' 
thing  cxtremelf  painjul  in  the  destruciion  of  a  a/iale,  \K/icn  ih^ 
tvincing  a  degree  of  affectionate  retard  for  its  oj^prüig,  tltd 
would  do  honour  to  the  superior  ititcUigeucc  of  human  öeui^s; 
jret  the  object  of  the  adueniure  j  the  'valae   of  the  priit ,  m 
joy  of  tlu  captare,  caimot  be  sacnßced  to  feelings  of  compauxoR. 
Merkwürdig  ist  die  grosse  Wärme  dieser  Thiere.    Das  Blut  «- 
ucs  vor  aiideitliülb  Stunden  geiödtelcn  AarhwaJ's  wurde  29^ 
von  einem  eben  erlegten  Wallfiscli  31**,!  R.  gefunden.  Aas*« 
balaena  ntfsticetus  ist  noch  die  gröfste,  stürk&te  und  ge\f  andiente, 
über   4  00  F.  Länge  erreichende  Wailfiscliurt ,  öataena  pkys^ii 
X.    R.  HiuscidiLS  L,    B,  boops  L,  ß,  rvstrata  L.  Monodon  nw- 
noceios  L,  Delphinus  dcductor  ^  und  Deiphuius  lencas  L.  l>e- 
schrieben.    iSur  geringe  ist  die  Zahl   der  übrigen  Säu^eihiGf, 
iilier  welche  der  V  ci  F.  eigene  und  fremde  genaue  Keobaditungfa 
mittheilt,  namentlich  dns  Walross,  der  Seehund,  deren  Zahl  ia 
jenen  Gegenden  unermcfslich  sej^u  mufs,   indem  die  W^aUfisch* 

£dKcr  im.  jdonat  Agsfi  beüÄtt%  ein^  l^idung  von  aooo  —  3oM 
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SliSdk^  Sdiiffe  aber,  weldic  exprcfs  auf  Hire»  Fang  IwiiptsSchltch  * 
von  der  Weser  und  Elb«  auslaufeoi  4ooo— 5ooo  Stuck  alt 
Ladung  zu  erhalten  pflegen,  der  weisse  Fuchs  (canis  lagoptujß 
ier  Eisbär  und  das  Kcnnüiier.  Viele  eiiigestreiiace  Erzalilimgen 
roa  der  List,  der  Kuhnhdt  imA,,  der  aosnekmeoden  Starke  der 
nreissen  Baren ,  Hese^  man  mit  grossem  Interesse.  Unter  aiidem 
lefand  sich'  ein  gewisser  Capilän  Cook  aus  Lrnn  einst  mtt 
:voi  Begleitern  aas  Ufer,  als  ihn  iMiTersehens  ein  solches  Raub« 
liter  mit  seinen  gewaltigen  Klauen  packte,  ohne  dafs  er  jedoch 
lie  Besinnung  verlor,  indem  er  seinem  Begleiter  zurief  zu  schies«' 
«n,  «nd  dieser  dann  glücklicher  Weise  den  Kopf  traf.  Ein 
lodofer,  Cap.  Hawkins  von  Holl  hatte  von  einem  Bote  aus 
sinem  Baren  schon  «wei  Stiche  mit  der  Lanaa  in  die  Brust  ver- 
mttt,  und  wollte  ihn  mm  drittenmale  «reireni  als  jener  ihn  im 
Sprunge  beim'  oben  Berne  ergriff|  und  fiber  seinen  Kopf  weg 
ins  Meer  scbleadcrto,  dann  aber  diesen  Ao^enblick  der  Vcr-- 
wirrung  benntat^  nm  den  Begleitern  durch  eine  schnelle  Flocht 
la  entkommen.  Die  Zahl  der  beschriebenen,  und  blols  erwihn» 
toD  Vdgel,  Fische  I  Schaakhiero  vnd  Mollusken  ist  zu  grofs,  fJa 
daft  Ree  es  iSr  xweckmissig  halten  kömitOi  sie  hicr^alle  au 
■enncB* 

Kino  sd^tilNaro'  Zogabo  -an  dem  eiaten  Theile  machen  die 
^knhlnge  aus.  Zoerrt  sdir  vollständige  iMteorologische  Tabellen 
rom  Mire  #807—1818  für  alle  Tage  der  Monate  Maj,  Junj 
and  hdjf  meistens  «ndi  April ,  nnd  aawetlen  einen  Theü  des 
Wktiy  nebst  tabdlarisoher  Znsammenstellnng  der  Resolute,  welche 
lieb  aus  diesen  aahlrriohen  Beobichtungeu  ergeben.  Dm»  eitt 
chronologisches  Veracidioiia  der  nördlichen  Entdecknagsreisen 
von  861  an  bis  1B19..  Der  Inhalt  der  ihrigen  Anhinge  ist  ge* 
legeotlicli  erwähnt  worden» 

Der  zweite  Theil  handelt  vom  Wallfischfangc,  und  entUDt 
im  ersten  Cap.  eine  ausführliche  Gescbichle  des  Urspruni^^s  und  ' 
der  weiteren  Ausbildung  dieses  so  höchst  bedeutenden  GeSchlf» 
tes.  Die  Meinung  vieler  Schriftseiler,  dafs  die  Basken  und 
Biscaier,  bis  zu  d«iri'ii  Küsten  in  frühesten  Zeiten  eine  Wall* 
fischart,  balaena  rostrata,  lu  kommen  pBcgte,  zueilt  den  Wall- 
fischfang  geübt  haben  sollen,  berichtigt  der  Verf.  dahin,  dafs 
lilese  Küstenbewohncr  zwar  um  \5y5  zum  Fischen  in  das  Po- 
larmeer schifften,  dafs  aber  schon  vom  Ende  des  neunten  Jahr- 
hunderts an  die  Norroänner  und  Isländer  die  WaUiischc  bis  an 
die  Grenzen  des  Polarcises  aufsuchten.  Erst  iSgi  versuchten 
die  Engländer,  sich  diesen  einträglichen  Erwerbszweig  zuzueig- 
nen; allein  es  ist  merkwürdig,  dafs  sie  bis  zum  fnmxSsischen 
Kcvolutionskriege  den  Hoiländern  durchaus  nicht  gleichkommen 
konalen^  grosse  Sumnjico  dabei  einbälstcn^  und  das  ganze  Gc- 
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schäfc  nur  durch  ausserordentliche  Belohnung  cn  undL  BeguBS^'*« 
gungen  aufrecht  zu  erhalten  vermochten.    Man  steht  hieraus^  mil 
>vie  grossen,  Schwierigkeiten   der  Wallfischfang  verbuodcD  ist, 
vorzüglich  wenn  man  die  Unwirthbarkcit  der  Gegeodcn  berück- 
sichtigt, worin  er  betrieben  wird.  Die  Russische  Handels -Com«) 
pagnie  wirkte  einst  Begnadigung  für  einige  Capitalverbreciter; 
aus,  und  versprach  ihnen  noch  obendrein  grosse  Belo&aaageaj 
unter  der  Bedingung,  dafs  sie  einen  Winter  ia  Spiizber^c/?  zu-, 
bringen  sollten,  um  hiermit  den  Versuch  einer  bcfsiändi^cr.  Nie- 
derlassung an  jenen  Küsten  zu  nvichen;  allein  die  UugluckLcben 
Wurden  beim  Anblick  der  gräfslichen  Eindde  mit  solcbem  5cbae- 
der  erfüllt,  dafs  sie  baten,  man  möge  sie  zur  Hinrichtong  u- 
rückführen.  Ohngefahr  um  die  nämliche  Zeit  lieTs  ein  Londoscr  : 
Schiff  zufällig  neun  Mann  am  Ufer  zurück,  fand  sie  aber  ää 
im  nacbsteo  Jahre  Codt,  und  ihre  Leidmame  von  RaafaalMm 
zerfrciten«   Man  kann   denken  mit  welcher  finpfiiiduiig  mk 
Mann  von  demielben  Schiffe,  welche  cioige  Jakre  spater  m 
Reonthiere  zo  jagen  «n  Ufer  geblieben  veres,  ilir  Schiff  dmd^ 
das  Eis  fortgetrieben  und  sich  verlassen  sahen.  ladefs  Jbenntxtm  | 
iie  kltiglicli  alle  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Miilei  4er  EM' 
tung,  und  kehrten  in  olcbften  Jahre  sämmtlich  gesund 
Hierdurch  aufgemuntert  vernutekten  die  HoUandier  dtri 
Belohnungen  sieben  Individuen  auf  Spitzbergen  omI 
viel  auf  Jen-Mayen  zu  überwintern«  Die  lelnieren  st»^  alle, 
'wie  oben  erwähnt  ist,  die  ersteren,  neun  Grade  nMKcher,  kir  ; 
men  glücklich  durch  f  aUein  die  ub- folgenden  Jehl«,  %034«  { 
abermals  zurückgelassenen  8tari>en  eSonndiel^  ond  naildieMtZiit  | 
scheinen,  bif  anf  die* neuesten  mnisehen  Fiaoher«  keiM  weiiae 
Versuche  cenadit  e|i  mjm^  Von  der  Gitoe  diewn  JbdU^  | 
»weigei  übenengl  man  sich  unter  andern  divdi  dlin  Angibt 
^  i697,      ^'^  Eni^inder  des  vielen  eiüttenen  Ifliiilini  «e* 
gen  nicht  concnrrirten,  snsadunen.  «9a  Schiff»  not  t8SS  Wdl> 
Ssdien  an  Bord  suruckkdirten^  im  Jahre  sjSS  aber  gingen  alaa  ' 
%B5  britcische  Schiffe  auf  den  Wallfisdbfrng  ans..  Um  «licae  Gc- 
gcnslSnde  genauer  an  erörtern  giebc  der  VtiL  im  ntea  öm 

SOMJiichUiclie  Ucbersichl  des  Wättlachfemges  bei  den  venda»- 
enen. Nationen}  zuerst  bei  den  firilten,  wobei  er  nicht  ushtt 
bann  an  gestehen,  dab  die  HoJKnder  ihnen  an  Muth  und  Gt- 
schidtUchkeit  frfiher  sehr  überlegen  waren;  denn  während 
ersteren  ein  Capital  von  l4t|.  einbüfsten ,  gewanjieu  die 

lelateren  von  1699  bb  1708  4727**  fl.  als  reinen  Gewinn.  Eiß 
>eit  i;85  fing  dieses  Geschäft  in  England  an  zu  gedeihen^  uod 
die  Britten  überflügeln  seitdem  bei  weitem  alle  andere  Nationen, 
d^n  f8i4  brachte  unter  andern  ein  einziges  Schiff  44  Will- 
fische  mit,  und  gab  eiucn  Bxutio<r£rtng  von  ü*^  LatL,  du 


uiyiii^uü  üy  Google 


'    .Scoresbj  account  of  the  Arctic  Kegions;  53 

Scliiff  Resolution  von  fVhitbr  aber,  nur  291  Tonnen  ^ofs, 
gab  voQ  4  8o3  bis  i8i8  eineii  reinen  Gewinn  von  19473  Lslh. 
Auch  4i6  englischen  Colooieen  in  Nordamerica  trieben  den  Wall* 
liscbfWng  immer  mit  grofsera  Vortheile.  Die  Holländer,  obgleich 
ol^'  duKh  Kriege  unterbrochen ,  haben  das  Geschält  allezeit  mit 
iriMB  tO'Ttel  £ifer  als  Glück,  bis  auf  die  letzte  Catastrophe  be* 
trieben,  denn,  die  Jahre  der  Unterbrechung  nicht  mltgeiihll^ 
MiHleteii  sie  in  taS  Jahren^  twischen  1660  bis  1795  zusammen 
^8992  Schiffe  aus,  welche  71900  Fische^  also  3%  Stuck  atiC 
jedes  SchiA'  jährlich  fingen*  Eine  tabellarische  Uebersicht  zeigt 
4mi  gro&en  Gewinn  |  welchen  der  Staat  durch  diesen  KrwerlM^-'. 
mweig  erhielt;  denn  von  1669  bis  1778  wncden  «usammeh 
«/3stf  Schiffe  tbgCMvdty  ▼an  denen  62a  vintersingen,  die  übri- 
IKen  nte»  brtcbten  einen  Ertrag  von  fast  274  Mill.  il*  und  «acK  . 
Alrang  der  sammtiidien  Kosten  55^257671  %,  an  reinem  Gcwinu 
den  Aetiooairs.  Unter  eilen  nbri^  Staaten  betrieb  Hamburg 
ggk  1607  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  den  WdlfiscMaog  mit  dem 

C fiten  Eifer  und  bellen  Erfolg«  und  darf  sieb  somit  an  HoK* 
d  mureiheni  wie  auf  gieidie  Weise  Altona,  Olflckatadt  und 
'Bimnen*'  Im  dritten  Capitd  ist  eine  Uebersicht  der  frühesten 
Art  des  WaUfisefafinra  .und  der  allmihligen  Veränderungen  de^ 
iaMiwp  eodialten.    Ab  dieses  Oesdiift  snerst,  bald  midi'  der 
Eatdockung  Spitzbergens  im  Jabr  1607  durdi  ikdion^  in  jenen 
Ocgenden  belieben  wurde,  waren  diese  Tbtere  in  Menge  an 
den  KAslan  ▼•rbanden,,wnrddi  dasdbsl  barpunirt  und  mit  Laif- 
•MB  gelBdil,  dann  ans  Ufer  |;erogcn,  zerl^  und  der  Speck  so- 
gkacS  auigdbraten,  liBr  wdcben  Zwedt  me  nStbigen  Oebiudu 
«md  Yorridnuttgen  an  der  Küste  berdl  standen,  und  im  Winter 
mHldtgalassen  wurden.  *  :Mit  der  Zeit  wurden  die  Wallfisdie 
'^nracbeuchl,  mufsicn  weiter  in  die  See  verfolgt  werden ,  mau 
iMunSe  daher  den  Sped^  nur  in  tersdinitlenen  Stücken  vor* 
packen,  und  die  Ansulteo  an  den  Küsten  verfielen  «uletzt  ^n»- 
lieb;   Es  waren  vtin  der  Zeit  an  ,  als  die  Fische  zwischihi  dem 
£ise  verfolgt  ^vurden,  weit  bessere  Schiffe  erforderlich  y  als  vor- 
her, flcr  ganze  Apparat  wurde  mehr  zusammengesetzt,  vorzüg*- 
lich  aber  erforderte  der  Fang  seihst  ungleich  mehr  Kunst  und 
Fertigkeit. 

Mit  grofsem  Interesse  licset  man  im  vierten  Capitel  ein« 
genaue  Beschreibung  der  zum  Fischfang  erforderlichen  Werk- 
zeuge, des  Verfahrens  dabei  ^  der  nöthigen  Vorsichtsmafsregeln 
und  der  Methode  beim  Zerlegen  eines  endlich  nach  oft  unglaub- 
licher Anstrengung  überwundenen  Thieres.  Im  Allgemeinen  ist 
alles  dieses  seil  langer  Zeit  wenig  verändert.  Man  sucht  dem 
Fische  nahe  zn  kommen,  der  Harpunirer  wirft  Ilm  mit  der  Har- 
pune, die  fioote  verfolgen  ihn  bei  seiner  sofortigen  Flucht,  be- 
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IMfaten  den  Augenblick  seines  Emporkommens  sam  AAme» 
suchen  Htn  widerliolt  mft  der  Harpune  zutreffen,  und  crstfchfc 
.  ihn .  endlich,  luich  f^roCser  Erschöpfung  desselhea   mit  Lanca 
ein  schweres  und  meistciis  gefalirliches  Geschäfi,   wrichai  m 
Mittel  in  einer  Stunde,  zuweilen  in  fünfzehn  Minuten ,   im  sd 
tenen  Fallen  erst  in  fünfzig  Stunden  beendigt  ist.     Die  groSjsU 
Gefahr  droht  den  Fischern,  wenn  der  getroffeoe  Waliüinft  nve- 
/  der  au  die  Oberfläclie  zuräckkonuBt,  indem  er  dann  mit  teimem 
Scbwanie  häufig  die  Böte  umstürzt ,  sertchlägt,  oder  MKlniH« 
die  Fischer  durch  dio  Ersciuitteritog  herausscbleadcrt,  |i  txaat 
wrde  ein  Boot  so  in  die  Luft  geworfen,  dais  es  ui^^dirt 
wieder  herabfieL   Das  scimcUe  Foitreiseo  der  Seilet  wca»  dsr 
Fisph  in  dite  l*iefe  stürzt,  bringt  das  Holz,  woran  sie  fciaacli» 
bau,  cur  VerKoUung,  so  dafi  ea  die  Fischer  im  Bandb  ciaUk 
«od  ohne  atcites  Begossenwcrdea  verbrennen  wurde*  Fiüiyd» 
laillirte  Erzählungen  geben  eine  klare  VortleUnttg  rom  dnr  ea> 
^jriiräbliehen  Anstrengung  der  Verfolger  eines  wahrhaft  nnaifcf 
.ueichfipfes,  und  von  der  unermealichen  Gewalt ,  woidbe  dv 
letztere  euszndben  pfl^'  Nicht  genug,  dals  m  Wnllfisdb  aa» 
weilen  zwey  bis  vier  Böte  mit  grSiaerer  Gasebwiiidigkcsi  i«a- 
.reilst,  als  die  Ruderer  dieselben  au  beweoan  verlniggen,  ack 
er  sogar  die  gewlUinli^en  GrSnlandsschiffe  voa  3So  Tmmm 
gegen  den  Wind  fort,  ja  in  eineia  Falle  schleppte  sngar  cw  ran 
mehreren  Harpunen  getroffener  ein, in  die  Tiefe  gcangpaMi  Boet 
.nebst  aoi6o  h\  Ltnien,  virdcbe  letstm  allem  ISoe  Piani 
wogen,  mit  beispielloser  Geschwindigkeit  Ibrt  und  kflantouidht 
.fher  gebindigt  werden,  als  bis  er  noch  von  i  tißoF.  Liaie»  esi 
•swey  andern  Bdteo  festgehalten  wurdo.    Die  Grolse  der  Baaie 
Und  auch  die  Anstrengung,  welche  zu  ihrer  Erlaogun«  eifa- 
deiiich  ist,  machen  es  erklärlich,  dafs  unter  andern  einst 
durch  frülierc  Arbeit  ermüdete  Maunsclialc  unter  dem  Bcff^'^ 
des  Verl.  die  Verfolgung  i5  Stunden  ohne  irgend  eine  ErV»o- 
lung  oder  Erfrischung  mit  der  gröfstea  Anstren^n^  fortieixii, 
und  eiidlicii  mit  »icm  Vcrlugtc  einer  Harpune  und  einer  grotsa 
Meng«  von  Seilen  aufgeben  mufue.    Von  den  beim  Wallüsdr 
fange  üblichen  Gesctz(Mj,   kann  Rpf.  ihrer  Wichtigkeit  für  «U« 
Elaudelsrecht  ungeachtet,  keine  Uebersicht  geben,  und  begnüg 
.^ich  ,  eine  Anekdote  herauszuheben.     Zwey  nebeneinander  se- 
gelnde Scbiflü  sahen  zugleich  einen  todten  Wallfiscij,  und  maöf 
teil  sofort  Jagd  darauf,  aber  scgeUeu  so  gleichmafsig  und  stier>eii 
im  Augenblicke  ihrer  Annäherung  so  heftig  aneinander ,  daB 
beide  Har]ninen  den  Fisch  verfehlten.    Sofort  sprang  der  Gf- 
hülfe  des  Capiuiu^  des  eiueh  Schiffes,  ein  kühner  junger  Maua, 
ins  Wasser,  schwamm  zur  Beute,   aber  weil  das  Thier  ge- 

schvvoilea  wax|  koonie  er  nicht  hinatifkiettfrn,  aondnm  erg^ 
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^ic  Flosse  des  Fisclies.    Der  SchtflTscapitän ,  hierdurch  in  d«n 
Besitz  einer  reichen  Beute  gesetzt,  verp^afs  den  beherzten  Schwim- 
n»ci ,  und  v^ähreud  er  sein  Schiff  am  Eise  festlegte,  segeile  eio 
Boot  vom  andern  SchiiTc  hin.    Der  Harpunirer  in  düßmselben 
lagte  zu  dein,  vn elcher  die  Flosse  hielt:  Du  hast  da  eioeo  schd^ 
neu  Fisch;  aber  findest  Du  es  nicht  kalt?  Ailerdiogs  sagte  jener^ 
ich  bio  schon  halb  .erfroren.    Soll  ich  mcbt  in  eoer  Boot  koni» 
neu,  bis  das  nnsvige  hier  ist?  Sehr  geroy  y^ut  die  Antwort 
Kaum  aber  war  er  bmiii|;eMgen,   mithin  der  fisch  wieder 
freii  als  der  Harpunirer  ihn  mit  der  Harpune  warf,  und  mit 
roUem  Rechte  sich  als  den  Besitzer  verkündigte.   Noch  viel  hf 
teressantes  liefse  sich  mittheilen  aas  der  Beschreibung  des  Thran- 
liedeoSy  der  Keipigung  des  Fischbeins,  wovon  früher  jahrlicli 
u'r  ioa^  LfttL  Mit  HoHand  in  England  eingeführt  wurde.  Über 
lie  Beouttong  des  schlechteren  Thfan'^s  zur  Gasbeleuchtung  und 
nanche  andere  technische  Gegenstinda,  wenn  der  beschtinkM 
ianm  «ine  gröbere  Ausführlichkeit  geilaticle.   Eben  dieser  er» 
laubt  es  auch  nicht,  den  Inhalt  einer  unterhaltenden  Erzählung 
lon  der  Fahrt  dea  Verfiuaert  .auf  dem  Schiffe  Rtk  ton  WIMf 
m  iahr  «816  niher.  anzugeben ,  wobei  einei  Verletrang  dea 
Kielet  .auf  einet  Elmnge  den  wackeni  Gipitaa  nach  nnglauB* 
liehen  Anatrengnifeii  awang,  den  Wrack  geilen  die  Hälfte  tti« 
oer  Ladung  durch  ein  änderet  Schiff  nacb  Schottbud  tcUeppcu 
»1  kstcn.  I 

Nothwendig  aber  nnfii  Ref..  noch  die  Anhinge  det  sujejteii 
rheilet  etwat  näher  bezeichnen.  Zuerst  ist  eine  Uebcnicht  der 
ämmtlichen  Parlamentsakten  gegeben,  welche  gegenwärtig  rfick* 
achtlich  -det  WalHischfanget  in  JKraft  änd*  Ibnn  folgen  die 
lähern  Angdbeu  von*  der  'Gidbe  und  Annatnr  ein^t  Gr9nland»> 
ichiffct,  der  Signale  beim  Fischen,  und  det  CVerhältnittet  zwi- 
(chen  Mab  «ud  Gcvfldil  des  Thräna.  In  gedrängter  Kfine  er* 
:heilr  der  Veril  die  TOn  glaubhaften  Augenzeugen  erhaltenen 
Hachrichten  vom  Walifischfange  im  südlichen  Polamieere  zvci« 
icheu  36°  und  4S<»  S.  B.  an  den  Rüsten  von  Brasilien,  Peru, 
ifrica,  Timor,  N^seeland  u.  s.  w*,  ik o  die  gemeinen  Wallfische 
^  B.  mjsticetiis )  jedoch  von  einer  etwas  kleineren  Art,  Und 
rorziiglich  Pottfischc  gef;ingen  vn erden.  Letztere  ßnden  sich  in 
[^leerden  zu  loo  bis  200  Stück,  gröfstentheils  aus  weiblichea 
gestehend,  scheinen  weit  wenii^er  Gefahren  beim  Fangen  her» 
jeizui'iihren,  erfordern  aber  für  europaische  Schilfe,  deren  mit 
Binschlufs  der  amerikanischen  jährlich  zu  diesem  Zwecke  mindc» 
ileus  200  auslaufen,  für  eine  Expedition  einen  Zeitraum  von  9 
>is  3  Jahren.  Die  im  ijten  Anhange  mitgctheiltcn  magnetischeu 
Jntersuchungeu  zeigen  vorzüglich  den  Eintlufs  des  Eisens  auf 
Ue  iUagneioadcln.   Vorlau&g  stcUt  der  VcrL  eine  Behauptung 
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#tlf,  welche  einer  nähern  Prüfung  sehr  werth  ist,  namlicfc  <?Ai 
weiches  Eisen  in  der  Lage  der  Inclinationsnadel  gebalten,  au 
der  nördlichen  Hemisphäre  sofort  oben  südliche  und  unten  ecrd 
üohe  Polarität  annimmt,  im  magnetischen  Aequacor  wageret  i 
liegend,  aber  indifferent  ist.  Die  Beobachtungen  selbst  >  i 
WfWt  weniger  zahlreich,  und  sofern  sie  alle -auf  dem  SchiEfc 
gestellt  wurden,  minder  genau,  als  diejenigen,  wov/t  Cap, 
Pony  die  Wissentchaft  bereichert  hat,  zeigen  aber  im  klifc» 
«einen,  dafs  die  westliche  Abweichung  mit  der  Zunahme  der 
westlichen  Lange  sdinell  wächst,  wdem  sie  im  Mittel  naicrjj^ 
M.  B.  in  O.  L.  von  üreenwich  ai**  W.  is  ite 

32<>  S%*  and  in  4^  4^' W.L.,  =37®  gefunden  wurde. 

Ref.  kann  diese  ausführliche  Anzeige  nicbi-  scblielsen ,  obt 
bmIi  eine  Beaeikang  ^binauzofugen ,  die  er  edioa  oft  i>eifli  Lon 
Weiler  SeereSsea,  namentlich  der  Entdeckungs-ExpeditioaeB  ff 
■laclit  hat,  und  Uer  besliligt  luid|  nämlich  dafs  in  des  gt^^ 
4eien  Tlvrilnebaiern,  welche  so  manchen  MühseligkeiteD  and 
flliren  vligeielit  sind|  die  Schrecknisse  des  Todes- «ft  mK  ' 
twd  die  unemcCdiehe  GewaU  der  Elemente  in  flivcr  gavcB 
ScIxIm  cibfidkcn,  zugleich  aber  des  UebermaCs  der  geeeMi^ 
Kcbiea  Zentrenniigett  vnd  «dinefl  weebeebdir  GenfiMe  encbehrd^ 
«in  üeCnr  religidecr  Sinn  und  hobee  Vertnim  nf  da  Mtf 
dUt  AlhrilflrtTftrT  fai  be^rflndet  irird.. 
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Folio.  ' 

niit  Vergnügen  zeigen  wir  diese  merkwürdige  Schrift  des  l«" 
rühmteti  Herrn  Verfassers  an,  die  als  Norm  dienen  kann 
dient,  wie  eine  kritische  Bibliothek  botanischer  S^'nooWt 
■w'clclic  schon  so  lange  gewünscht  wurde  und  für  die  Geschick 
te  der  Botanik  von  so  grofscm  Werthe  ist,  eingerichtet  se^ 
mufs.  Sehr  zweckmäfsig  sind  in  der  That  um  eine  solche  Nor: 
'i\x  zeigen,  die  Commeutarien  des  Mathiolus,  die  durch 
Küropa  in  melireren  Sprachen  und  vielfältigen  Editionen  aasf^" 
breitet,  vor  einem  Jahrhunderte  noch  in  ungemein  grofsem  Ar 
sehen  standen,  und  diefs  Ansehen  auch  in  der  That  vcrdtentfft. 
Jeizl  aber  ftisi  Ttrgessea  «ind|  weil  nur  veoige  die  botaauc^ 
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Sprache  der  Alten  genau  kennen,  nnd  es  fiir  uberflfisnge  fäüht 
halten  die  Pflanzen  derselben  zu  entziffern.  Wer  es  verbucht  luü 
irgend  ein  botnnisclies  Werk  frilherer  Jakrlmnderte  zn  erkl2ren>^ 
Wtfd  wobl  bald  gefunden  haben,  welche  Menge  von  Zweüein 
mk  rrnffadeOf  wie  mMmigfahige  Nachforschungen  erfordert  wer* 
fkni  um  oft  über  eine  unbedeutend  scheinende  Stelle  sich  Licht 
SU  verschaffen,  welche  vidfiUtige  oft  schwer  xu  erhaltende  HtiUs^ 
mittel  fiir  diesen  Zweck  Tonndtken  sind ,  und  wird  liclr  Mail 
ger  bald  uberzeugen,  dafs  nur  Yorzögliche  Kenntnisse  vereini  inil 
mnsterhnftem  Fleisse  eine  eolche  Arbeit  sn  Stande  knngai  kflnv" 
ten,  wie  wir  sie  luer  vor  uns  haben.  ' 

Die  Editionen,  welche  der  Hr.  Verf,  benolite  sind  foK 
gende:  drei  venetianische  oder  valgrisische  von  den  Jahren  iS54^ 
4  558  und  i564;  die  böhmische  des  Hiiguuu  vom  Jahre  t569^ 
die  deutsche  desCamerarius  Fraukf.  f6if$  dffisalben  bdhaaddM^ 
Frag  f  596,  nnd  cndlidi^  die  Bnnhnscbe  tm  Jalire  tSgB* 

I>as  G«M  des  vorliegenden  Catdogi  betteiit  an»  sw4 
Banptregiiteniy  wovon  das  cnte  die  Sjdonjrme  der  veradbiedcN 
Dco  Editionen  dea  MatktofaM  imd  die  ajHenMrtiacheu  Maaen  dai. 
nweit^  R^giiieio  enibilty  ao  awar  dafa  wenn  asan  «loi  jetat  ge*- 
bfindiliclien  Namen  einer  in  den  VITeilEen  dea  Metfiiohia  von^ 
kommenden  Pflaaie  wtsaen  will ,  man  ihn  in  dicaem  oralen  lle>- 
gister  imter  der  bei  Matbioloa  vmkonHnenien  Beoemrong  indet, 
ober  in  Hinsidrt  der  Teraddedenen  Editionen  anf  daa  iweiieRok 
gister  Terwieien  wird.  In  dioaam  sweiian  Register  ataben  In 
der  cratetf  Cdiunne  die  limciadMn  Naaaen  der'  bei  Ma^hilrfai 
vorkonmienden  Pflansen,  in  der  ndiensldienden  a  weiten  Co- 
Inmne  die  sjrnonjnie  Benennung  bei  M.  In  den  7  folgenden 
Columnen  stehen  die  Seitenasiden  der  verschiedenen  Ausgaben 
der  Commentarien ;  die  letzte  Colunuie  endlich  benennt  dlejeni^ 
gen  botanischen  Werke,  welche  die  Pflanzen  des  Mathiolus  ci* 
tirten;  ausserdem  hat  der  Verf.  noch  eigene  Aomerkungeo  bd' 
mehreren  Gewächsen  hinzugefügt.  —  • 

Ree.  hatte  niclit  Gelegenheit  alle  die  vorhin  genannten  Auf^ 
gaben  der  Commcnturien  zu  sehen  und  bezieht  sich  daher 
deu  nächststehenden  Anmerkungen  einzig  auf  die  Bauhinsche, 
welche  wenn  nicht  geradezu  die  beste  doch  ohne.  Zweifel  die 
vollständigste  genannt  werden  darf.  — >  * 
Was  die  Register  selbst  betrifft,  so  ist  zu  bedauern,  dafa 
aie  nicht  immer  streng  genug  alphabetisch  geordnet  sind,  so  z.Q» 
steht  im  ersten  Register  PepUs ,  Perfoliata  etc.  nach  Pkalaris, 
i*fxa$iohis  etc,  auch  haben  sich  mehrere  Druckfelilcr  eingeschli- 
chen, wovon  wir  nur  einen  Sinn  entstellenden  nennen  wollcn| 
Leoni opetal um  Mathioii  wird  im  ersten  Register  für  Statt'ce 
iMont^ctduai  erklärt^  erstcrcs  Wort  mo£i  aber  offenbar  Lmm* 
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4ißg.  beitsen ;  docli  dergldclien  ist  leicht  zu  ve^rbessern ,  tnan^ 
»giiMCr  aber  ist  der  Umstand,  da£s  beide  Rej^ister  sich  nidit  a: 
attctt  iMtreffendeo  Stellen  auf  einander  beziehen;  es   ist  niailid 
ms  dem  bereits  oben  Gesagten  klar,  dafs  alle  Pflanzen  die  h 
«fiten  Indes  sldieo  auch  im  zweiten  vorkonioien  mSmem  w 
«m^ckehrt;  hiervon  aber  finden  sich  manche  Abwciobngai,  Si 
noth wendig  zu  MilsventändnisieB  Aolals  geben  wcrdlcB|  wmwm 
hier  einige  Bdipiele;  i»  ersten  Rc^|ifter  fclih  Ckamwtfinr  iti 
aber  im  zweiten  bei  Fictu  Cariea  ß  "vor,  humiUs  angesei^;  dir* 
aelbe  Fall  bat  Statt  bei  Fistmgm,  welches  Wort  dwb.  m  nvci- 
•ai  Index  bei  Daucus  f^tsamga  steht;  dasselbe  konunt  abcnnak 
ifor  bei  Omithogalum;  im  ersten  Index  nämh'ch  wird  bei  die» 
^on  Worte  woi  Ornüho^cdum  luteum  L.  vcrwicseo,  im  zwei« 
nber  findet  Mr  dafür  OrmthogaUun  narbonense         bei  Orm- 
ikngidum  iuimm  aber  steht  ßulku  uu^nlU  MatfuoU;  dmc  ko» 
KbiWfii^km^  wSkn  elfeubar  tod  den  Tmchif denen  Kditiowcn  ^ 
ComncolMrien  her.—-  Eehhm seorputidu pakuirm  ttelü  imtfnt 
%m  Indfg  bei  Mjrosoiit,  nicbt  «bir  .in  erMeo ;  ^som  dnidbi 
Ibdet  iidi  M  mttäotm  ämUea»  Otmuum  saämm  nl  »  imt 
'    Ml  MtM  bei  CimiiMMi  QrmuMi  isgefiUirti  aa  enien  fdbk  «; 
uCiwyWfMH  «u^cne  nangdt  im  ersten  Indkx,  im  kwciM  in  « 
.ke^  GtufMkm  g^mupuemu  — »  Bei  Orofo»  crefmf  wM 
/'ian  cMwi  Terwibient  welche  Pienie  im  zWeSeen  iedbr  aidt 
nebt,  wohl  aber  Fieia  En^äüu—  yidieicbt  nfiesm  äfle  disM 
Inruugcn  enf  Bccbnn^g  et«es  wenig  eoi)gfi3tigen  GsoMm 
:üiift  werdep* 

•  Die  EAlirung  mancher  in  den  CommentarieB  rafknmmm* 
den  Gewiehse  ist  of^  nichu  weniger  ak  leicht;  oft  sind  dieli- 
echreibungen  «o,  da(s  man  sie  auf  zwei  oder  melir  Pflanzen  nft 
fast  gleichem  Rechte  bezidien  kdnnto;  dies  mag  binrdcliefl  an 
sogleich  einzusehen,  dafs  verschiedene  Ausleger  in  ibren  Eriii« 
tcrungen  nicht  selteu  von  einander  abweichen  werdm,  so  tfk 
auch  Kecens.  über  manche  Dinge  uiclit  mit  dem  Hrn.  Verf.  rir 
verstanden,  ist  aber  vreit  entfernt  seine  Ansicht  für  die  itfo 
richtige  zu  halten,  iiird  sie  jedoch  immer  mit  den  nötkifci 
Gründen  belogen.  Die  angefnhrteu  Seitenzahlen  herziehen  >r<^ 
alle  auf  die  Baubtasche  Ausgabe  der  Werke _  des  Jtfjttbiaiui 
£ascl  1574. 

p.  24>  i^t  ein  Meum  aduUerinum  abgebildet,  dessen  d^r 
Hr.  Verf.  nicht  g^edenkt.    Mathiolus  führte  es  in  der  zvi-eit» 
Edition  seiner  Comroentaricn  und  in  der  vom  Jahre  i583  (ok^ 
BauLJ  auf;  in  allen  übrigen  blieb  die  Abbildung  weg,  Bitr 
-  bin   aber  n;«hm  sie  iu  der  letzten  Edition  wieder  auf;    es  ist 
Mcum  allernm  spurium  italkum  Lobelii  oder  Scseli  monfanaiu  L 
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§£huli»  Fl.  Sgy.  Uidem.  Meon  I.  MaiAtoli  zieht  der  Herr 
/erf.  zu  AtkamnUa  MathioU  fVulf.  SfMrengel  sber  bringt  die-» 
elbe  Pflanze  m  Mman  tukamanticum  Jmquin,  jedoch  nur  der 
)auhinschf*B  EdiSon,  dagegen  die  Pflanze  gleiches  Namens  der 
E</i]r.  FtUgris*  zu  Athamantm  Maikioli,  p;  44«  fehlt  FoÜtan  ^ 
icinarum ;  et  fiad  Abbildungen  von  Blättern  und  Fruchten,  onA 
lire  Bettimmung  daher  schwer  und  ungewifty  Mtoh  findet  muü 
ie  bfnn  zu  Tage  kaum  nMhr  im  den  Oflkcineni  naeli  ÜeaRecem. 
ileinun^  durften  sie  von  Lauras  Maiabratum  abstanmien.» p.  47« 
chlt  die  ErkÜrang  der  Xjlocasjt'a  vnd  XjiMstm  tubnigraf 
üe  Abbild  unfi;cn  zeigen  blob  Rinden,  wovon  die  erste  die  Ca»» 
m  liglUtt.  der.  Officinen,  die  letztere  die  Cassia  HaywMUom 
mn  kdnnte.  <^  p.  5a.  feUl  die  Erklärung  der'ilnM  Himem^ 
m  viridtB  #r  Lintia  $  es  ist  jinastaim^  kigrockumtinm  £.  p.  6o. 
eblt  dltt  Erküruug  von  Xrlcbaljanum  ti  Qgf^$almimtm  €0U$^ 
tarumg  es  sind  Hol»  und  Früchte  .von  Amrrii  Op^Uuumm^ 
pder  Anyrrii  giUmimtk*  L,  ^  6^  feMl  die  £rklirong  vo« 
4^dailmi  rüdüu  9i  ramus*  Et  -düifte  das  Abgdbildece*dae 
iok  von  Aquäaria  oimia  fFUidmo»  aeyn.  p«  191.  spricht 
'ÜoUu  enslnbilteli  von  den  Tanwrioden.  Herr  Gnf  von  Su 
»wähnt  ihrer  aber  in  beiden  Rastern  nieht;  vielletdil  weil  m 
len  frnbeten  Editionen  keine 'AbbUdmig  stand ,  die  aidi  jedoek 
n  der  vorliegenden  Banbinscken  befindet;  eine  Benefknug  din 
Mich  für  aMbrere  Pianzen  der  Valgrisiacben  Edition  von  Jahrn 
iBoi  gilt ,  weloke  Recena.  vcrtüch.  —  IML  hkk  die  Sdktt* 
vng  von  Caacfkeraf  die  Abbildang  stellt  die  FiMile  vo^ 
G^Aoene  tmf^ktrß  JPmvoo»  voiw  Man  vergleiche  die  Bescbren 
lung  des  Matliiolos  mit  der  ie  lanarks  Encfdopeä.  hotan. 
Snppi€m*  Tom.  //.  5/p.  p.  aao.  fehlt  die  Erklärung  des 
drbulus  M.  mit  einer  Abbildung ;  es  ist  sehr  wahrscheinlich 
Wtus  Uttedo  L.  p.  227.  Anacardium  erklärt  der  Ur.  Verfasser 
'iir  Anacardium  occidentaU,  was  in  so  fern  richtig  ist,  als  blofs 
»Uli  der  Bauhinschen  1  rucht  gesprochen  wird;  allein  Mathiolus, 
icr  eine  Beschreibung  der  Frucht  giebt  und  sie  Herzförmig 
3eunt,  konnte  wohl  nur  Anacardium  Orientale,  worauf  dies  Hei- 
wort vollkommen  pafst,  gemeint  haben,  die  westindischen  Ana« 
:ardien  abrr  sind  wie  bekannt  niereuiöruiig.  —  p,  343^  Oro- 
\uj  Mathioli  w  ird  für  Ervuni  letraspcrmum  erklärt,  allein  schon 
die  Sjnon}'uiic  Cus[)ar  Bauhins  deutet  auf  eine  andere  Pllanze, 
nämlich  Er^um  Er^'iUa  L. ;  auch  sagt  Matliiolus  sehr  schön  von 
der  Frucht.  Süiguam  gerit  Pisi  feie  similein ,  sed  l;rcvu)rem  et 
gracäiorem,  in  tftia  semen  rotu/idum  concluditur,  pressa  stric 
ta\>e  inter  grannm  et  granunt  siliqua  —  welches  letztere 
durchaus  nicht  auf  Ervuni  tetrtupernmm  bezogen  werden  kann, 

b4  Mf^wn,  ErväÜL  sbcx  nthr,«baraktemtiicb  ist.  p«  Jd3../iiiin«4  ^ 
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jfftt  LapatJuan  MathioL  sponte  in  hör  tu  crtscens ,  dessen  dt 
Hr.  Verf,  nicbt  gedenkt  möchte  Ruitiex  ohtusifolius  seja,  mm 
desseo  Oxflaputhum  könnte  auf  Rumtx  palustris  Smiih  beto^ 
werden.  —  35^.  BUtum  alhum  Matnioli  u^t  der  Hr.  VeH 
n  Ckmofodmm  poljrsptrmum  L.  oacjb  des  Ree.  l^ctaan«^  gehör 
ft  d>er  I«  AmmmiAus  oUraeeus,  iodeai  liathiolus  «aMidkfid 
^oii  dciMtt  Oebrandi  als  Genäse  spricht  und  hinzu 
7*MUiit  nenne  man  es  Biedone;,  btöbci  darf  nicht 
Urcrdepy  da(s  in  lulien  auch  ßgUtwdgaris  oder 
tola  heifst^  und  dafs  die  zuletzt  gcoamite  Pflanze  oder  der 
Mangold  sWUiehtltch  der  Blätter  grosse  Adinüchkeil 
wißHinus  olertiemu  liat,  die  Abbildung  aber  eher 
tkut  ab  euMr  Am  gleiebl;  auch  Beia  in  den 

avdeni  Orte  torkommt.  36o«  "Mülpa  auarta  Mmhd, 
die  er  von  FtimcUeuM  {^aknimvu  einem  Apdbmr  m  Vene 
vm  GewlMiike' erhalten  batte^  dfiffte  Mdpm  moMnUmm  wtft 
p.m  beachreibl  C.  Bmthm  und  gidit  die  AbbOäm^mr 
nbinae  miMer  dem  NaaMo  jitr^Ut^  wtgmsta  Ctniim^dtm  fib; 
der  VerC.  IdbrC  dies  awar  an,  doeb  ohne  BikUtonng.  Mm, 
bUl  mm  ÜrCkmopodmm  Jicifalium  Smäh^  wenigstens  pmaaa  Jr 
Biltter  aefar  gut;  die  untern  sind  apiesl&rmig  ausgrsclimrfi  n,  £t 


eberea  dber  gan^       p;  368«  Bmaiea  mmitma  mmm-  C 
mm  /tf  one  im  CmwUmJbu  lammaU  FM.  Der  Hr.  fmC  Oki 


die  Pflanae  Jbei  Brm$$iea  mmumm  wu^ar  ea^ 
ein  ürttcUebler  ist.  p.  371.  Beta  creiita  C.  Mmk  »dbt  da 
Herr  Verf.  fragweise  zur  Gattung  Bunias;  es  ist  dbce  Rmm 
sjpinomis*  P*  ^77*  Sium  verum  Maihioiij  welches  abgtlnldci  eil 
I>eschriebcn  ist,  von  dem  Hrn.  Verf.  aber  übergangen  vird, 
dürfce  kaum  etwas  anderes  scvii  als  Sium  latifolium  Linn.  Ma 
vergleiche  i^i/em.  Vegeiahil,  Edit,  ultim.  yi.  p.  55 p.  3;^ 
Sisymbrium  aqtutticum  alterum  Mathioli  zieht  der  Hr.  V<»rf.  n 
Cardamine  prateruis  £.  De  CaiidoLU  aber  (Regni  'vegcic- 
Systema  naturale  II.  nög-J  zu  Cardamine  hirsuta^  Ans  -  ' 
Beschreibung  ist  nichts  zu  entnehmen,  und  die  Abbildui^  ^ 
sonders  der  Bltithenstand  gleiclit  weder  dem  der  einen  ,  »oc^ 
dem  der  andern  Ptlau^e ;  d^,  aber  die  oberen  Blätter  schmal  W 
linicnförmig  sind,  so  gehört  die  Pflanze  offenbar  eher  zn  Ov^ 
damine  prateruis  L.  Dazu  kommt  noch,  dafs  C,  Baiihäi  p.3^^. 
Aoch  eine  Pflanze  aufl'ührt  und  abbildet  (deren  Herr  Graf  too 
Sternberg  nicht  gedenkt)  unter  dem  Namen  Nasturrium  aqi^"^ 
ficum  minimum,  welche  mit  weit  mehrerem  Hechte  zu  Cartif 
min»  lursuta  gezogen  werden  durfte.  —  p.  43o.  Thlaspi  väiv 
sum  C.  Baun,  zieht  der  Herr  Verf.  zu  Thlaspi  montanum  L 
doch  irrig:  schon  Sprengel  gedenkt  dieser  Bauhinschen  Pflamc, 
(^von  wekher.  eine  AbbildM|  aoch  am  Frodtvmus  toritoBMat) 
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[uier  dem  Namen  Thlaspi  hirtum  L.,  wohin  sie  auch  neuerllcli 
CandoUe  brachte,  der  sie  jetzt  Lepidium  hirtum  nennt.  — 
I.  43*.  Irio  Mathioli  erklärt  der  Herr  Verf.  für  Sisymhriuiii 
Vio  L.  allein  durch  die  Abbildung,  und  besonders  aus  dem^' 
k^as  C,  Bauhin  liinzusetit  ist  klar,  dafs  Erysimum  officinale  /.« 
arunter  verstanden  werden  müsse.  —  p.  458.  Rantinculiu  If^, 
^fathioU  wird  von  dem  Herrn  Verf.  zu  j4nemcne  narcissißorcu 
jcbracht;  De  CandoUe  aber  (Regn.  vegetahiL  Systema  natur, 
\  bringt  ihn  zu  Ranuncidus  platainfolius,  den  er  als  eine 

Varietät  von  R:  —  aconitijolius  ansieht.  V^tc.  ^zwhi  De  Candolles 
Lnsicht  beitreteten  zu  müssen,  indem  die  Abbildung  der  Blumo 
ur  die  genannte  Anemone  zu  klein  ist,  auch  was  wohl  die 
iauptsaclic  sejn  möchte,  sie  nicht  in  einer  Dolde  stehen,  wie 
s  der  Charakter  der  Art  verlangt.  —  p.  537«  fehlt  die  Erklär- 
ung des  Acinus  Mathioli  und  Acinus  Cfdumnae  Bauhinii  htS^ 
ieiden  stehen  iwar  Abbildungen;  demungeichtet  ist  die  ricbt^p^ 
)eutung  dieser  Gewicbse  schwierig  und  lugewifsl  Wollte  wMm 
%t  erste  zu  Tfymtis  Acinos  ziehen,  was  einiges  für  sich  ha^ 
o  wurde  diese  Pflanxe  doppelt  in  den  Cokmentarien  stehen,  in<7 
icm  sie  welter  unten  ab  Pseudoclinopodium  vorkommL  p.  545« 
^oiuMT  Asdcpiuni  alierum,  C,  Bauh,  eine  sehr  schwer  zu  be« 
timmende  IMde^  die  wahrscheinlich  zur  Gattung  Ferula  geh8rf| 
>ei  Dodonacus  p.  3o8.  befindet  sich  genau  dieselbe  AbhüdQn||^ 
velche  Bauhin  hier  aufgenommen  hat.  p.  55o«  Im  ersten  Reg&* 
ier  fuhrt  der  Hr.  YL  SeM  aethiopieum  vulgaro  wde  AiS»» 
nania  Uianotii^  illeiii  im  zweiten  Register  findet  sich  dies», 
äihamantka  JUbanotit  nicht»  b  der  voriicfendeii  Bauhinscheii 
Bdition  steht  zwar  ein  Seuli  aethiopieum  und  ein  Sesdi  aothiom 
7icum  alionun'^  doch  ohn^  das  Beiwort  vulgare,  dagegen  eiii^ 
Seseii  matsäiaue:,  welches  der  Hr.  Vf.  nicht  anfiihn:  es  k^nl« 
Daueui  Funaga  L.  sejrn ,  obgleich  diese  Pflanze*  p«  4oi.  schiM^ 
vorkam ,  ferner'  hat  der  Hr.  Verf.  ein  SeM  monspMuum,  wel« 
ches  in  der  Bauhinschen  Ausgabe  fehlt,  ^  p.  569.  Ihmeas  A 
UaiMoli  wird  von  dem  Herrn  Terf.  (ragweise  zu  Jfeuei  atkm^ 
mantieum  Jaequin  gesogen.  (Ifen  sehe  oben  die  Anmerkung  z« 
pag.  24).  Sprenget  hingegen  bringt  sie  fu  Athamanta  creten" 
sis ,  -wohin  noch  eine  zwäte  Pflanze  gehört,  die  C  Btuihin  uo« 
tcr  dem  Namen  Daticus  stcundus  Diaseotidis  aus  der  Epitome 
des  Camerariuj  hinzusetzte.  —  p.  5^5,  Pjrrethrum  vertun  Mo" 
thioli  und  Pjrethram  alteninx  Math,  Die  erste  Pflanze  berührt 
der  Hr.  Verf.  nicht,  auch  fand  Kec.  nirgends  etwas  über  die- 
selbe von  rs eueren  angeführt,  hält  sie  aber  für  Selinum  paLutre 
L,  für  welche  Annahme  ^lic  Grunde  zu  erörtern  hier  zu  weit 
filhren  würde;  die  zweite  Pflanze  erklSrt  der  Hr.  Verfass.  für 
Fjret/tnun  coronarium»   $olUe  darunter,  wie  Eecens,  v^muthet 
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ChjrMntkmmim  carmmrium  IViUdenow  ifxnmim  seyn,  so  He» 
iich  dagegen  einweiidcai  dab  dieselbe  eine  ganx.  g^Jbe  BbniK 
"iSuddohts  aber  ton  einem  gdbea  Discos  aml  wcmitf  A»* 
spricht,   C  eoAOiiaruiifi  widiH  nadi  WiUdeaov*  in  Cra^ 
SiciBeD  und  der  Schweif;  Malhiol*  iaod  seioe  PSaoac  wAt  bie- 
fig  in  Böhmen  wid  betchreilil  die  Wmel  ab  änaeent  acbad 
ipnd  brennend I  welches  von  Cm  eorormrium  kaum  gesagt  werdem 
kann«  wohl  aber  stimmt  alles  bei  Anihmut  Pyruknm  dberenip 
woffir  Recens*  die  Pflanze  des  Mathiolos  halu       jp.  609.  Tn-- 
fiUum  prüUns$  tUtman^  MaikioL  erklärt  der  Herr  TdCiak  Ufir 
TrifoUum  cehrolmetim,  wdbei  iodeMen  za  bewrrfccn  ist^  dafii 
Mathiolus  seiner  Pflanse  kdne  gelbe  sondern  rothe  BIubm  wtr 
schreibt, '  spricht  aber  andi'noch  von  einer  dritteo»  welche  nick 
abgebildet  ist,  die  gelbe  Blumen  habe,  übrigens  sind  bei  ^ 
Abbildung  des  zweiten  Trt/oL  die'  unteren  Blatter  herrfürK^ 
die  oberen  aber  melir  länglich,  welches  sehr  für  Trifol.  oc4r?- 
Uuciim  spricht«  —    p.  622.  Geranium  III.  MathioU  ist  oiTc  l^ 
Geranium  robertianum  L.  Der  Vf»  erwähnt  dessen  nicht;  es  ^< 
indessen  wahrscheinlich  dafs  in  den  verschiedeneu  Ecliitooen  . 
nur  andere  Abbildungen  vorkommen,  sondern  auch  die  OrdniL'i  ' 
abgeändert  wurde,  in  der  die  Geranien  folgen,  auch  was  se^  ! 
schlimm  ist;  es  passen  nicht  immer  die  Beschreibungen  zu  deab^^e- 
fetalen  Abbildungen:  so  z.  B-  gehört  das,  was  Mathio^««  ^00^ 
der  Anwendung  seines  Geraru  V",  sagt  unstreitig  im.  Gtranmm 
robertianum,  wovon  man  sich  durch  Vergleichung  anderer  \^  crkc  , 
damahger  Zeit  über  Arzneipflanzen  leicht  überzeugen  kanu^  aV 
lein  die  beigesetzte  Figur  ist  eine  ganz  andere  PflAHLC,  p  6i>» 
GnapkalUim  MathioU  wird  von  dem  Hrn.  Verf.  nicht  erwahd; 
es  oürfte  darunter  Athanasia  maritima  L.  verstanden  sevn,  — 
p.  644-  Njrmphoßa  parva  MathioU  wird  von  dem  Herrn  V«!*. 
für  Menjranthes  njrmphoidcs  L,  gehalten,  welcher  Moiaimg  Re£:* 
nicht  ist,  denn  Mathiolus  schreibt  seiner  Pflanse  weisse  äim 
zu  ond  M.  njrmphoides  hat  bestandig  gdboi  sie  stdien  buscbc^ 
weise,  die  beigesetzte  Figur  zeigt  sie  aber  eiiiseln  stdieod,  St 
Blumenblatter  der  M*  i^fmphoides  sind  gefranzt,  was  am  der  1^ 
bildung  nicht  za  sehen  ist:  es  dürfte  daher  N/mpkaea  alU  !•  j 
miAOr  sevn*    Man  sehe  De  Candolle,  Regiu  vegtttsbä.  S/sUm, 
natural,  II.  56.  —    p.  655.  Paeonia  mos  et  foemina  3Iathioli 
bringt  der  Hr.  Verf.  als  eine  Art  tu  P.  officinaUs  L.  sie  md 
aber  sprcietl  verschieden  und  in  den  Abbildongcti  der  Alten» 
die  Wurzel  selten  fehlt  sogleich  kenobar;  Paeonm  mmt  ist  ' • 
€i9r»iUnas  P./ommm  Matktol.  aber  P*  ^ficiiudii. 
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an  selie  De  CandolU  a.a.O. I.  388,38g;  auch  die  von  BauKin 
!i<)ch  zu^eset/.lc  dritte  Figur  Paeonia  foemina  flore  pleno  gehört 
r.n  der  letzteren.  —    p.  677.  Poljrgonum  polonicum  cocciferum 
C.  B.  wird  von  dem  Hrn.  Verf.  io  dem  ersten  Register  aber 
iluie  Erklärung  erwähnt;   es  ist  wohl  nichts  anderes  als  Scle~ 
ant/iiis  perennis  B.  cocciferus. —  p.'GSa    Sj'mp/ijtum  pctraetim 
^JathioU  und  Coris  caerulea  maritima  C  B.  werden  Leide  auf 
Coiis  mouspclieiisis  be/.ogen ;  in  Hinsicht  der  Bauhinsclion  Pflnnie 
t»iilcl  die  Sache  keinen  Zweifel,  nicht  so  bei  Sjmp/ij  tum  pe^  * 
'raeum  J/.  die,  wie  schon  Buuhin  selbst  erinnert  davon  verschie- 
den ist,  indessen  giebt  er  weiter  auch  keinen  Aufschlufs  und 
lUS  der  kurzen  Besclireibung  des  Muthiolus,  so  wie  der  etwas 
rohen  Abbildung  läfst  sich  niclits  sicheres  entnehmen.  •  3Iathio- 
Iu9  fand  sein  Sjmphjrtum.  petraeum  auf  Berg  wiesen  bei  Görz« 
wo  die  PtUaze  wie  er  ver^chert  mit  gelben,  weissen  unU  rotben 
Bluipen  vorkommt,  und  im  September  blühet*    Corü' monspeli- 
'nsis  aber  ist  wie  bekannt  in  der  Kegel  blau.  —    p.  693.  btl« 
let  Mathiolus  eine  Pflanze  ab  unter  dem  Namen  Saxijraga  o/« 
erius  sptcie,  die  er  bei  Rom  fand,  von  welcher  weder  C.  Bau- 
lin  noch  unser  ^r.  Vf.  etwas  Näheres  anhebt;  sie  gehört  dem 
Vi»  seil  eine  nach  lu  Satureja  oder  Thjrmuu  —  p.  69\J<  Saxifra^ 
^ia  III,  Mathiolu   Ks  scheint  dafs  in  d^en  verschiedenen  £ditio<- 
leii  auch  an  dieser  Stelle  Versetzungen  vorkommen*  Soxifragü 
'eriia  M.  erklärt  Herr  Graf  v.  S.  für  Saxifraga  granulatag  dio 
n  der  vorliegenden  Bauhinscben  Ausgabe  Saxifr,  IK.  ist; —  — 
Saxifragia  III.  Alathioli  dagegen  ist  eine  Dolde,  welche  Ree* 
nit  Spi'engel  für  Punpinclla  dioiea  L,  hält.  (Man  sehe  S/stemi* 
f^egetabiL  Edit,  R,  et.  S,  VL  388»).  Zweifelhaft  ist  es,  ob  der 
Hr.  Verf.  Sesdi  Stucjfragum  £.  weiche  als  Saxifraga  Secunda 
MaihioU  vorkommt  merher  tiehen  v^olltei  wenigstens  fehlt  die 
PimpindUt^  dioiea  auch  in  dem  zweiten  Register.        P*  707« 
Krinas  Maihioli  cum  Icone.  Weder  C*  Bauhb  noch  der  Hr» 
VctL  geben  Anftchlufs  fiber  diese  Pflanze^  die  Beschreibung  so« 
wohl  als  Abbildung  sind  mangelhaft;  ob  es  Campänula  Erimts 
Lm  sejn  didchtf,  wagt  Recens*  nicht  zu  bestimmen**—  I^idm 
Gramen  M.  erklart  der  Hr;  Verf.  für  Triiicam  repens  L.  Aus 
3er  Besdireibung  lä&t  sich  wenig  oder  nich's  sehii^ssen;  die 
Abbildung  aber  ist  dieser  Annahme  nicht  günstig,  denn  sie  stellt 
eine  ausgebreitet«  Rispe  vor  mit  lauig  gegrannten  Aehrchen.  — 
p.  708*  Caryoph/Uo  armui  glahro  mmiUh  ^  minor.  C.  BauL 
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tiUftt  der  Hr.  Vert  för  Aira  eapülarii  Host.  Ree  k«m  m 
mag  nidit^  dagegen  einwenden,  fiigi  aber  folgende  BcBaerkaage 
Ilioill*  Jixra  tapülaris  Host,  ist  Aira  elegans  JVälden.  nacK  Loi 

IM^*  Aridem.  FegetML  £du.  R,  et  S.  IL  6Bsk.  Dort  hai^  e 
.die  Pflame  wacbae  unter  andern  Basileae  ad  liitorm  Birsm^  £ 
fuhrt  aber  Hagaihaeh  itora  BasiUennt  L  66.    Aträ  ccry  opfyi 
Ua  L.  genau  auf  dtosdbe^  Stelle  an  und  citirt  eine  Ahhädan'^ 
in  Bauliint  Prodromal  p.  io5.  Nun  ist  diese  Abbildung  Jarch- 
aus diewlbe,  wie  die  lo  der  Edition  det  Mathioins.   Da  €mcr 
Hagenbach  Baohint  HeAarimii.  ttnteKQchen  kounte ,  so  Ist  sein 
Zougnifc  nicht  in  wwerfeo,  und  fidleidit  die  Stelle  bei  Ma- 
thiolus  darnach  »n  berichtigen.  —   ?•  7**»  «Wß^^Wf  ///•  pek 
der  Hr.  Verf.  als  Prrethrum  eorjrmSoium  an;  aus  der  Figore 
der  Bauhinschen  Edition  kann  Reck  nur  io  viel  erkemieni 
CS  kein  Sjngenesiste  ist;  ubrigena  durfte  die  Batüiinscbe  Sjwt 
nymic  zu  dieser  Pflanze  kaum  richtig  sejn.   Was  Sukntü  /f. 
Mat/uoUseyn  mocliie  ist  noch  schwerer  sn  eiUiaffcrn. — 
f^iri^a  aurea  latifoUa  serraia  C  B,  cum  Jconei  wird  «war  ia 
ersten  Index  angeführt,  allein  die  ErklarunnsteUe  mitciMaiAr! 
gczciclion  ülTen  gelassen.  Nach  des  Ree.  Meinung  ist  es  Samern ' 
4arrac€mcus,  Man  vergleiche  Gmelin  Flora  BadmiM  HL  4^'"^ 
p.  71 3.  AchiUea  MathioL  cum  Jcone  scheint  in  andern  £ 
Stratiotes  Millefolium  genannt  in  seyn,  und  ist  hocfcjt 
scheiiillch  MhilUa  nobilis  L.  —  p.  720.  QumquefoUum  erm 
conum  C.      oder  Potentilla  argentea  L.  fehlt  im  Gfalog.  Ban&ttS 
erinnert  dlo  Abbildung  habe  sich  unter  den  grösbCTcix  FVjuriB 
des  Mathiolus  mit  dem  Namen   PentapkiUum  aibum  ,  al>er  ofe* 
Beschreibung  befunden.  —    p.  743.  Astragalus  MatJacU  Jccm. 
eine  so  viel  dem  Recens.  bewufst  noch  von  Niemanden  ul^^ 
bczeiclinctc  Pllanzc. —  p.  764.  Aconitum  IIL  Mcufiioli  crkii" 
der  Herr  Verf.  für  Ranunculuj  ncris  L.    Obgleich  Reccos- la 
Grunde  nichts  dagegen   einzuwenden  vermag,    so  dürfte 
doch  folpciule  Bemerkung  nicht  am  unrechten  Orte  stehen.  )tr 
thiolus  giebt  mehrere  Abbildungen  von  Pflanzen,  die  er  ^a  -'* 
nennt  ohne  alle  Beschreibung,  weil  wie  er  glaubte  die  AdL^ 
düngen  zur  Erkenntnifs  hinreichen  würden.  Bauhin  erini?crt  rö< 
da^  Aconitum  IIL  Mathioli  nichu  anderes  sey,  als  dessen  /i*' 
fUm^ultfJ  VLf  und  in  der  That  sind  beide  Abbildungen  e-r;^ 
der  sehr  ähnlich.   Dieser  Ranunculus  f^L  ist  von  dem  He:^ 
Verf.  für  Troilüu  eurcpaeus  L,  angenommen ;  hat  nun  C  Bmk« 
Rccbty^  so  mufs  Aconitum  IIL  ebenfalls  di<^se  Pflanse  sc^  ^ 
p«  791.  Galiopsis  MathioL  cuni  Jcon.  ist  wohl  Lamutm 
latum        Diese  Pflanze  fehlt  im  Caialoge,  denn  das  dort  ao|^ 
zeigte  Lamiuni  aUwm  kann  nicht  wohl  hierher  gezogen  werdt^ 
indem  Mathiolus  ansdrucklich^  sagt  ßorAus  fwpunü,^  fu  |ji 
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Onnkgra  MathicU  ist  nidit  erwahot;  der  Beschreibung  meh^ia 
urllieUea  versteht  M«  ein  Epäabium  danuter^  yru  avich  BauJunt 
Znsau  bestStigt.  —  p»  891«  yüda  mariu  multipUce  ßorc,  die 
Mathiolos  zuerst  zu^Insbruck  sah,  fqd  woia  Baiihio  eine  Ab-, 
bildmig  setzt,  ist  wohl  qichts  anderes  als  Kiiolek  odoraiaflorß 
pleno.  —  ^  Md.  Ftola  arboruuns  Mai^ioL  Tpin  Baldus  dUireb 
KvnciscQS  OJceolarios  geschickt,  wird  auch  von  itm  Hm.  Yf# 
nicht  erwihnt;  es  kdttote  Fioh  moniana  oder  auch  ar^oiwi- 
ceit#  sejn.  'Mathiolns  sagt,  sie  habt  eben  ^ei  Ellen  hohen 
Stengel—  p«  84t.  Laurus  eUxandrma  altera  MathioU  felilt  im 
Catalog;  es  dfirfte  Xuieus  H/popkuUum  Z«  sejm,  —  p.  844.  El- 
lebonts  tdter»  M.  wird  im  ersten  Register  für  f^eratrum  nigrum  ' 
erklärt,  welches  Recens.  um  so  mehr  für  eioeo  Druckfehler  hält, 
als  letztere  Pflanze  im  zweiten  Register  nicht  genannt  ist.  —  • 
]).  8.55.  Glans  ungitentaria  die  Frucht  von  Guäatidina  Morin- 
ga  L. —  p.  858.  Bellen  rubrum  officmarum  —  die  Wurzel  von 
Centaiirea  Behen  L,-^  p.  SSg.  ^^arcusof  ly.  MalhioU  könnte 
Ornillio^aluni  arabicum  sevn,  — 

Nachstehende  Pflanzen  sind  sämmtlich  Bauhinsche,  die  in, 
der  letzten  von  ihm  besorgten  Edition  der  Werke  des  Mathiolus 
stehen,  in  dem  vorlit'r^eiiden  Cataioge  aber  fehlen  j  es  kann  da- 
)ier  dies  Veizeiehuifs  als  ein  kleiner  Beitrag  Zur  lurganzoog  des'» 
selben  angesebn  werden.  —  '  , 

p.  4q»  alertana  peregrma  purpurea  C,  B,  ist  Valeriana 
Cornucopiae  L,  p.  107.  Mollis  arbor  C.  ist  Schinus  molle 
L,  p.  4  1 8.  JuniperiLS  major  C.  B.  ist  wahrsohcinlich  Juniperus 
Osucedriu  L.  p.  i47-  -^q^itjM  varieitu  C.  B,  ist  Jlex  aqui" 
folium  L.  yariet,  senescens  Joliis  integris  muticij,  p.  173.  Vitex 
latifolia  serrata  ist  Vitex  Agnus  castus  B,  latifoL  Mill,  p.  496. 
NjTius  maxima  latifolia  C,  B,  ist  M/rtus  communis  L,  yariet. 
boetica.  p.  227.  Nucula  indica  et  Alehenbethenc)  Abbildungen 
von  Früchten,  wahrscheinlich  von  irgend  einer  Palme,  p.  443.  \ 
Se^ponaria  C  B,  Saponaria  officinalis  L.  p.  465.  AnagaUis 
eiquaiiea  foUo  rotunä^  C.  B.  ist  Samolus  Valerandi  L.  p.  5o8* 
Ahsmthmm  ponticum  moManum  €•  B.  dürfte  blofs  eine  Varietät 
des  gemeinen  Wcimutfis  sejn.  p«  5io.  Almnthium  marieiimun 
foUie  laetnüuii  C  B,  möchte  eine  Varietät  von  Artmusm  eoerw 
leseens  sejn,  denn  Bauhin  bemerkt  aosdrtickiich ,  wenn  man  die 
Pflanze  von  ihrem  Mturlirhen  Standorte  an  den  Meeresufem  ia 
den  Garten  bringe,  so  ändcrtea  die  Blätter  ab  und  würdeo  ge- 
lappt, p.  529.  Cedaminiha  mmgno  flott  C.  B,  ist  Melissa  gran^ 
dtftmn  IVid/cn.  p.  56a«  Apktm  critpum  C:  B.  Kine  Varietit 
>-on  yfpium  Petrosetmum  L»  '  |p.  565.  jipmm  'hortende  mmnamm 
C  Eine  nMrkwfirdtge  Vanecat  der  eben  genanntes  gemeinen 
Petersilie^  die  w  Einigen  als  «ifcaeActtfigesekett  wifd-:  Apum 
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iatäfoUum  ML  jMum  rommmm  ZtmagnL  Man  talie  Uaami 
Srsiema  Fegetahi  EiUi.  R.  ei  S.  VL  ^o.—  p.  6o3.  IfisfiiM 
jtfoloMRa  foetüta  C  B.  ist  Moluec^  amosa  X.   p.  6fo«  3W- 
ßflmm  proteiue  kUMm  Ci  B*  mSchte,.  TrtfMun  procumiem  L, 
sejn.   p.  ßtt*  Trifolium  peliatuM  cteHeum  C  B*  ist  MeSUtm 
creiica.   p.  St 9.  Geranhm  daUae-Mio  ufinum  C  B.lü  Et^ 
diuln  pimpinellaefolürnu   p.  S49*  (Aamatmdum  mtbUe  ßonmiJr 
tipliei  C.  B.  ist  Anikums  nobiis  £•  und  Chamamntlum  fottUitm 
stu  Cottäa  C  Bk—Akthemit  Catula  £.   p.  706.  LfMt  dir 
yestris  afba  midtiflora  C  B,  ist  Lythnii  wrvmm»  ßort  plmM. 
p.  723.  Sanicula  montana  rotundifoUa  wmwr  C.  B»  i^SaxiJrafa 
sicllaris  L,    p.  737.  Amatanthus poniBula  incurva^m  Ä.  ist  Cf- 
£ojm  coct//^^•(^/.    p.  792.  Scrophularia  flore  luteo  C.  B.  ist  Sa^ 
phidaria  Tcr;ialis  L.    p,  8oü.   Elleborine  C,        ist  Serapias  lar 
tijolicu     p.  898.  Hcliotropiiim  tricoccon  C.  B,  ist  Croton  tuicl?' 
r^nm         Zrm  Schlüsse  kann  Ileccns.  nur  wünschen  dafs  liis 
rühmliche  Beispiel  des  Herrn  Verft.  bald  ähnliche  Beari^citua- 
g€a  zur  Folge  haben  möchten. 


Achillis  Taiii  Alexandrini  de  Leucippes  et  CUtch- 
pjiontis  amoribus  libri  octo.  Textum  ad  ährorutn 
manuscr^torum  ßderri  recemuit ,  latinam  ifeumib.  Crticeii 
'<vers£onemj  notas  selectas  Claud.  Salmeuü,  ineditas  Frwu» 
Gii/eiiß  X^ar*  Guä*  Göttlingii ,  C,  Üasii  et  suas  adieeit 
FniDRnrcus  JjcobSj  PhiL  D»,  S&rmiss»  Duci  Gotk.  a 
Altenb,  a  eonsäiis'  auUeUß  Bibliothecae  et  Numopfyiaeü  Dtf 
eaUs  Director,  Ordini^  meritorum  civiL  Coronae  Bavaricm 
etjues,  Lipsiae  in  bibliopoUo  Dfiiano  MDCCGXXL  i» 
maj.  CXXFl  et  eo34  pagg.  (4i  fU)  ^ 

Elie  wir  an  die  Beurtheilung  dieses  wiclitigen  Wcikcs  geka, 
fühlen  wir  uns  gedrungen,  dem  Herausgeber  unscro  Dafik  ab- 
lustalten  für  die  mannigfache  Belehrung,  die  wir  daraus  schöpf- 
ten. Wie  man  es  von  dem  Scharfsinn  und  der  Gelehrsamkeit 
^nes  unserer  ersten  Kritiker  voraussetzen  durfte,  so  erbaltti 
-wirklich  die  Leser  in  dieser  Ausgabe  nicht  allein  d^s  Tatiut 
Roman  verbessert,  sondeni  ausserdem  vrird  noch  68  andeni  ak« 
Schriftstellern,  besonders  griecbis^heOi  häufig  Licht  gespendet» 
und  überhaupt  durchwandert  aan  an  der  Hand  des  belesene! 
Führers,  auf  tum  Theil  von  ihm  gebahnten  Wegen ,  asit  Vcr- 
g^ügen  die  ganse  klassische  Litteratur.  Dieser  umfasseMle  Gf* 
•tclitskrciS|  der  sich  deqa  Philologen  beim  Studium  der  spilM 
Oiieckmi^  und  foratbrnlich  der  mi££kgaiw  Aaspffiiob  aadbMdfls 


dby  Google 


eirdffhet,  ist      auch  eben,  der  ihnen  für  Bearbeiter  und  Les«r 
<3as  ^röfste  Interesse  giebt,  indem  es  der  Untersuchung  des  Phi-  . 
losophen  würdig  ist,  Griechensinn  und  Griechenrede  bis  za  die* 
sen  entfernten  Bildungen  und  Verbilduugen  zu  verfolgen,  iusber 
sondere  aber  der  Sprachforscher  gleichsam  aufgefodert  wird| 
den  Maasstab  der  alten  Mu$t«r  an  die  Nachahmungen  zu  le^cn, 
und  den  mehr  oder  minder  ghlcklichen  Erfolg  derselben  kriiiscU 
zu  bestimmen;  da  hingegen  bei  Betrachtung  des  alten  Sprach-« 
Stammes  selbst  wenig  Veranlassung  ist,  auf  <liese  schwächliclicn 
Nacbschöfslinge  Rücksicht  zu  nehn^en.  Und  so  ist  es  gekomuien| 
dafs  die  Salmasius,  liemsterhujs,  Dorville,  Abresch, 
JBergler,  Yilloison,  L ocells,  Jacobs,  um  Verbesserung 
und  Erklärung  der  Chariton,  Aristänetus,  Alciphron, 
Longus,  Xenophon  von  Ephetus,  Tatiu>s  v.  Alcxao« 
drien,  bemüht  waren,  indefs  die  PlatOB  ui\d  ,Af i-stot  cl  es, 
manche  der  vorzüglichsten  Geschichtschreibe^,  .wi  vorpehmlich 
Bearbeituogea  der  ernstera  Witinmchifi^ni  Utfe  eigeolUcbea  Wie* 
dLerbersteller  noch  erwarteteiv^  , 

Das  anzuzeigende  Werk  ninint  unter  d^  Arbeiten  dcyr  fjg^ 
nannten  Kritiker  ciiMii  ehrenvollen  Flau  ,  ein.    Durch  die  grini» 
cbiscKe  Anthologie,  um  die  sich  Hr.  J.  meUr  aU>  Ein  Mal  Ver- 
dienst erworben  bat,  auf  die  Neuem  rib^heiqpt,  und  vornebniV 
lieh  «uf  die  sogenannten  Erotiker  ^  gefubct,  Vermifste  er  fast  bei 
keioem  den  Fleifs  der  Herausgeber  so  sehr  als  bei  vAchiUes  Ta« 
tius«    Seine  Sammlung;eft  Aiber  diesen  Schriftsteller  wuciisen  .tägr 
lieh  an;  legiich  fühlte  er  lebhafter  das  Bedürfnifs.  einer  besseres 
PliSflKitnpg  als  die  tumultuarische ,  dem  Vielbeschäftigten  abge- 
drungene,  des  Salmasius  isly  oder  die  getsUtlsc;  Sammelei  des 
dreisten  PlagiariuS|  Verdrehers  und  Vertfdnimlers  Boden,  oder 
die  ebenfalls  von  dem  gelehrten  Besorger  übeNilt  und  ohne  ei-^ 
gentlich  wissenschaftliche  Absicht  in  die  Welt  geschleuderte  ^wci-* 
,  brücker  Ausgabe.    Endlich  stand  der  Gedanke  fesl»  selber  ^ot 
'Weck  )w         und  Hr*.J».  aeba  sich,  von  üe^te  aus  vorfaerei^ 
tet,  wie  er  war,  hImJi  fioasem  Hulfsoiittela  na,  die  entweder 
eddechl^  oder  nocK  gar  nieht,  benottt  weeep«.  Er  vergM^  tfB 
Mmettm seines  Jqgeafeewdet  Fried r>  tob  Schlichtegroll 
die,  katoei  wm  Pens  heimgekehrte,  eheowdi  Ton  Boden,  nach 
feiner  Art^  be^utxte,  Mfiochener  Membreae  H$  Jehr- 
hnadert^  die  «ugleich  des  Ltbeniiis  üsclamMÜKn€fß  EnsUtliius 
de  Ujsmmim  ferner  di«  3  ersleot  B^ehec  von  Helio« 

dM  .^^Myfieaß  eDthelt,  «od  iiieistendieil|ji..Ai|>-4^  pfäUiyhp» 
HaedsehrUl  übereinsttiiiiBl,  nach  der  Go.iiiiMliii|i  elfter  Al>- 
dredL  C ^tio  princepjj  vok  Heidelberg  -!  60  iiio  6«|;eiiuu;ht  wurde* 
Daun  verschaffte  ihm  NdhAieil  von  dem  lekttivaUeo  jL.a<iwig 
Eupudeni  der  sieh  mit.  ihmi  dimah  ia  -Loa^pn  befand,  •  die 
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auf  allen  Seiten  Mider*  Aoigtb«  «nfülirti.  und  der  j«tt  ioi  kiiii»* 
sehen.  Museum  aufbewaliit  wird«  •  H  dp  «den  eollldcMiutt  mtk 
demselben,  nichts  verscbttfilieiideB,* Fleiwey  dea.wir  ncaikb  m 
Ilm.  Paulssen,  dem  Vergleidier  des  pfliliitclim  Codmt  der  Ag* 

thologie,  bewunderten.    Noch- nehr:  ' er  fl9^  liier  imd  da  den 
excerpirten  Lesarten  sein  Urthell  bei,,  eottjecturirte,  scbne^  mit 
Einem  Wort  eine  Abhandlung  f eommentatümetdam)  über  das 
Manuscript,  und  überliefs  Alles  uncigennutiig  dem  Hrn.  J.  Diese 
Handsclirift,  ein  Foliant |  im  46.  Jahrh.  auf  Papier  geschrieben, 
enthält,  ausser  unserem  Achilles,   den  vorhin  erwähnten  Koi&aa 
des  Euslathitis,  ünd  einen  Tbeil  von  des  Eustathius  ▼on  Autio- 
chia  Hexaemeron.  Der  Schreiber  hat  allem  Ansehn  nach  dasselU 
Original  vor  sich  gehabt,  welches  der  von  Commelin  benutztet 
Heidelberger  und  der  Munchener  Handschrift  zum  Grunde  ^itp\ 
ausgezeichnet  ^uber  ist  diese  Kopie  durch  Randnoten,  welche  dit 
*variet(U  lectionii  eines  römischen  und  eines  i  lorenlioer  Alaoo- 
scripts,  und  auf  den  äusserstcn  Randern  hier  und  da  in  kaua 
leserlicher  Schrift  •  lemmata  oder  summaria,  auch  Parallelstrllea 
aus  Demosthenes,  Martial  u.  a.  m.,  enthalten;  die  Lesarten,  wit 
Salmasius  in  der  Vorrede  schreibt,  von  Heinrich  Etieiinc's,  nod 
das  Andere  von  des  Casaubonus,  Hand.    Eine  genaue  ColliZtoo 
des  vormals  Thuanischen  codex,  den  Salmasius  auch  kau//re^  bri 
Iccner  Ausgabe  jedoch  nicht  gebraucht  hat ,  erhielt  der  Henut," 
gtber  von  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  in  eioem,  früher 
Hrn.  S  c  h  ä  f  e    zugehörigen,  Exemplar  der  CommeliDischen  Auif 
gäbe,  dem  sie  beigescbrieben  ist,  und  erkeoot  darin  eins  der 
fchätzbarsted  Hölfsmiitcl  zur  Verbesserung  seines  Autors.  Bo* 
den  hatte  auch  dieses  Buch,  und  sahe  tOWOhl  die  Lesarten,  alt 
diei  gleichfalls  auf  die  Ränder  gescbdebeneOi  nieist  frcüicli  wn> 
taiigcr  erheblichen  ff  Bemerkungen  eines  Anonymus^  als  eise 
praeda  Mysofura  an.    Ausserdem  erhielt  Hr.  J.  Ton  Karl 
\Vi  1  h.  G  d 1 1 1  i ngi^  Direktor  der  Schale  zu  Neu\rted|  und  dord 
A'nimad versiones  in  Calliaachi   epigraaninta  ff 
Aehillem  Tatium,  Jen.  i8ii|  ruhmlich  bekaantf  den 
parct  desselben  tu  einer  Ausgabe  dieses  Erotikers,  deren  Besor- 
gtmg  jetzt  Hr.  Gdttling  unserem  Kritiker  gern  il»erlie&,  Mil 
gleicher Gefölligkeit  terschaflfte  Frans  deFaria«  Auliehnr der 
Laoyentino-MfMUceisehfln^  BibUjDthdki  eine  getreae  Abschrift  das 
Vlorentiner  cbd^t»  der  anf  BBiimwoUenpamer,  trahncKcialidi 
kh  «9ten  Jahrhntodext,'  mit  sehr  kleiner  Schrift|  in  qnartahnlicbca 
Oktar  (ein  Zeichen  aller  Zeit)  gesdirleben  ist,  und  mitteD  oatar 
-frommen,  ode^  ddA  «nta  nnanstösMgeOy  Scriptnren  AcMpo  Fn» 
befai»  und  aatott^dwi  Longus,  TaliiiS|  den  Ephesiar  Xenophon, 
und  Charilon,  gleidisaiH  msiackl  vor  den  Aofen  derPiiorv.i 
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ler  Jblrotiker  liierst  Xenophon  von  Ephesus  hervor,  dann  Cha- 
itpn  ,    und  zu  unserer  Zeit,  ausser  den  äsopischen  Fabeln,  das 
>ekaiintef  von  Courier  aufgefundene,  Fragment  des  Longus, 
las  in  Uculscliland  diese  Jahrbücher  1810,  Heft  X.  S.  ioo  ff., 
gekannt  machten,  aus  welchem  es  durch  Ausgaben  und  Dolmet-' 
chungcn  weiter  verbreitet  ward.  Dieses  vortreffliche  Mauuscript 
^at  durch  Zeit  und  Menschen  sehr  gelitten.    Namentlich  sind, 
^ie  man  weifs,  Charitons  erste  Blätter  lückenhaft,  und  von  Ta- 
aus    fehleil  die  4  letzten  Bucher  ganz,  nebst  einem  Theil  des 
vierten,  die  vordem  aber  sind  stcUenweis  verstümmelt  und  ver- 
derbt.    Im  alten  Zustande  läfst  es  nichts  zu    wünschen  übrig, 
und  Hr.  J.  schlichtete  durch  dasselbe  öfters  den  Streit  der  übri- 
gen   Manuscripte.    Ferner   sandle  Franz  Bentivoglio   eine  * 
ftorgfältige  Verglcichung  der  Mailander  Handschrift  (Bibl.  Am-  ^ 
bros.  G,  43.)»  die  meist  mit  der  Thuanischen  übereinstimmt, 
aber  vom  9.  Cap.  des  7.  Buchs  an  nur  zerrissene  Blatter  bietet« 
Im  Vatikan  zu  Rom  faiTÜ  der  prcussische  Legationssekretär  Bun- 
ten  5  tiandschrif ten ,  die  älteste  (Bibl.  Vatic.  Nr.  CXIV.) 
auf  Baumwollenpapier,  klein  und  mit  zahlreichen  Abkürzungenf 
im    12.  oder  i3.  Jahrhundert,  geschrieben,  und  höchst  wahr- 
•cheiolich  das  Original  des  papiernen  codex  (Nr.  CX. ) ,  der  ehe« 
nalft  der  schwedischen  Königin  Christina  zugehÖrte.   Mit  beiden 
stimmten  3  andere  auf  Papier  (Nr.  MCCCL.  und  MCCCLVIII.)  ^ 
fast  ganzlich  übereio,  und  der  fünfte  (Nr.  MCCCXLlX.),  eine 
$chön  geschriebene  Afembrane,  wich  wenig  ron  der  ebemals  Pfai»  , 
v.iscliet) ,  der  Gommelin  folgt,  und  d«r  Mnnchener  ab.  DalMT 
begnügte  sich  ooser  HeraosgAer  mit  einer  Vergleicirang  von 
Nr.  CXIV.,  und  mit  Ezcerpten  aus  der  Membrane  an  verderbten 
Stellen,  %.  ß.  am  Ende  des  4-  Buchs,  WO  der  Krokodil  beschrie- 
ben wird,  und  am  Ende  des  achten  in  der  Beaekreibaog  der 
Paopfcife;  welches  beides  der  gelehrte  Hieronymus  Amati 
für  ihn  besorgte.   Die  Untersodiaog  und  Durchsteht  der  3  Pa- 
liser  Handschriften  ward  von  den  Hm«  Hase,  Osann  und 
MdUer  äbernommeD»  .Zwei  dieser  Handschriften  (Nr.  3895. 
und  1903,),  ans  dem  t5.  und  16«  Jahrhundert,  enthalten  jedoch 
lunun  f  Btitier  ans  des  Tatius  erstem  Biiche.  '  Der  driue  (Nr. 
19 «3.),  worin,  wie  in  Nr.  aSgS.  und  in  awei  valikanischeu^  auch 
Longasliefiodlich  ist  (des  Eostatbuu  sieht  sa  gedenkenX  enthalt 
Tatius  gans,  ond  kommt  -im  Teite  mebt  mit  der  Muneheoer 
HandKhrift  und  dem  eodex  AagUeanns,  in  einigen  Lesartea  . 
andi  mit  der  ersten  Ausgabe,  fibereini  die  am  Rande  bemerk» 
ten  Varianten  aber  Inden  sieh  meist  in  der  fornehmsten  Hand- 
sehffift  dmVatüumi  and  in  der  maittndtschen.  Von  Heinrich, 
Profnsor  der  alten  Ltiteritir  ia  Bonn,  bekam  Hr*!^  eine  Ab» 
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i^brift  von  Lesarten  eines  guten  codex,  die  in  <3cr  Hambtrr^*- 
Kheo  Ratlisbibliotliek  aufbewahrt  werden,  und  worin   hier  und 
da' auch  Vamoten  eines*  ebenfalls  nicht  näher  bezeiclinetcn,  Ma- 
nuieripts  angen\e^kt  sind,  das  mit  den  italienischen  übereinmatin" 
tuen  pflegt.    Wahrschciolich  excerpirte  diese  Lesartea  f  rie^ 
tich  Lindcnbrogi  und  bis  zum  5.  Buche  genau,  nachher 
iriel  naebliasiger«   Eine  Von  Boissonnade  ubersandte  Verbiet- 
chung  der  ersten  zehn  Capitel  uofcres  Romans  in  eioer  Hand" 
sckrift  der  St.  Markosbibliothek  zu  Veoedig  (Nr.  CCCCIX.) 
überzeugte  Hrn.      von  der  UebereiDSttmarang  dieses  Iiis,  nut 
d«|li  >Muachcner  nad  dem  des  brittiscKen  Museums.  ^  Anc^  tob 
den  Les;irteu  einer  andern  Handschrift  jener  Saoamlung,  ta  1 
(Nr.  DCVII  ),  übersandte  Osann  einige  Proben.    Endlich  er- 
hielt unser  Bearbeiter  von  F.  A.  Wolf  gewisse»  lateinisch  g«- 
schriebene,  BemetlMUigen,  die  dieser  letztere  von  Chardonde 
«la  Röchelte  unter  Franz  Guyets  Naioien  bekommen  hättt^ 
•und  worin  sich  io  der  That  einige  Con|ectiirett  befinden^  ätä 
'des  genialen  Hjperkritikers  würdig  sind. 

Soviel  von  dem  handsohrtftlichen  Apparat  des  Hm.  X  Wir 
waren  hierüber  wetlUuftiger  snr  Belehmog  so  manches  Xingeiai 
doTy  wenn  er  kanm  Einoi  dfters  gar  mittelmissige,  MembraM 
-ausgespürt^  hat,  Sporenstretchs  zum  Verleeer  eilt,  damit  die  ^r- 
lehrte  Welt-  ja  mcht  lange  «nf  den  herrlichen  Fond  aa  wariat 
habe. 

Ausser  den  bekannten  Ausgaben  veri^ich  Hr.  X  anch  din 
alten  Uebersetzungen ,  besoudeis  die  latetnisohe  dm  geldirten 
'ttaiHhidischeo  SenatssdurctSrs  Dell|l  Croce  (Crneejus),  der, 
68  Jahre  alt,  1^77  an  der  Pest  stari>|  die  daraos  von  Lad. 
Dolce  (Doltis)  fnr'  die  italienische  Lesewelt  gcmacht/s  Del- 
metschung,  die  saeist  in  Venedig  i 546  erschien»  «nd  eine  awcils 
kteinisrhe  des  Angel o  Gocci  (zuerst  ebenda  i55o  cedmcki)» 
wöbet,  wie  bei  der  Arbeit  des  Deila  Croce,  eine  &adschril 
snm  Grunde  liegt.  Auch  spfitere  Arbeiten  dieser  Art  in  oee- 
orn  Sprachen  zog  er  zu  Rath ,  und  TersSumte  überhaupt  nicks» 
•was  zur  mniing  der  beabsichteten  Ausgabe  dieses 

konnte. 


Was  nun  diese  selbst  anlangt,  so  macht  sie  f  ir  Ji 


sten  Menschenalter  jede  andere  entbehrlich,  wie  man  .sthon  \\U<\. 
J.'s  Individualität  bei  Seite  gesetzt)  aus  der  bedeutenden  AnzaU 
der  HüHiinittcI,  die  beinahe  das  ganze  i^cbildete  Europa  bei- 
steuerte, sclilicsseii  kann.  Der  Text  gründet  sich  auf  die  be- 
währtesten allen  Bücher,  die  Hr.  J.  sogar  bei  oflTenbaren^Fch- 
lern  selten  verläist.  Dagegen  sind  in  den  ausführlicheu  Noi«. 
theils  die  Belege  der  gewählten  Lesarten,  öfters  in  zu  reicher 
Fülle,  niedergelegt,  theüs  Verbess^uiigsvot schlage  gemacht,  wo- 
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ron  cinip^e  auc^cnsclieinllch  ans  Ziel  treffen,  andere  niclit  gaox 
riiiwalirscheinlich  sind,  alle  aber  Zeugnifs  von  dem  Geist  und  der 
Spraclikunde  ihi^es  Urhebers  geben.  Da  also  dem  alexandrini«  • 
scheu  Kliclor,  einem  nicht  unglücklichen  Nacheiferer  Udiodors 
(m.  s.  Wittenbach  Bibl.  criL'P.  II.  p.44*)i  jdieaer  neue  glan- 
sende Stern  auf<;:egangen  ist,  so  wollen  auch  wir  nicht  feiern; 
Tielmehr,  nach  des  würdigen  Herausgebers  Beispiele,  bemühet 
seyn,  Dunkles  zu  erhellen,  Verderbtes  henusteilen.  Des  Men- 
Itchen  Kraft  ist  endlich,  die  Kunst  aber  unendlich.  Die  Wahr* 
beit  dieses  Satzes  bewährt  sich  auch  dem  aospruchloten  Alter- 
thumsforscher,  der  Öflers^  trotz  der  eifrigsten  Bettrebnngan,  nichl 
ans  Ziel  dringen  kann.  Daher  furchten  wir  am  wenigsten  von 
Hrn.  J.  selber  miftverstanden  zu  werden,  wenn  wir,  Inild  ihm 
folgend,  bald  eigenen  Weg  suchend,  das  TOD  ihm  so  schdn 
'fortgcführie  Werk  zu  volleoden  suchen. 

Aus  den  Prolcgomeuis  erwähnen  wir  allein  noch  die^ 
eigentlich  von  Casaubonus  herstammende,  Idee  von  den  ver- 
schiedenen Bearbeitungen  und  Ausgaben  aller  Schriften  durch 
die  Verfasser  selbst,  wie  dies,  der  Dramatiker  zu  geMhweigen, 
>OB  welchen  Jiman  liaoxs&a^/y  und  ir/diMif c/ci^/v  eigentlich  sagt, 
iron  Apollonius  Rbodtns,  Tertullian,  und  aus  Photius  ron  Eu- 
tiiqptus  und  Zosimus "bekannt  ist  (M.  s.  Galeni' Commen- 
tar*  in  Hippoer«  de  salubri  dieeta,  Opp.  V.  p.  38. 
edv  BasiL|  tiod  vcrgL  Heinrichs  Diatribe  de  diaseeua- 
f  tts  H0\mericis,  Kilon.  1807.).  Salmasius  erklirte  hieraus 
die  t>f^  sehr  abweicbenden  Lesarten  im  Tatius;  Boden  falste  alBsch 
diese  Meinung  auf,  verbildete  und  fibertrieb  sie»  nicht  ohne  Zu- 
stimmung gewisser  Kunstrichter  (m«  s.  s.  B.  Harles  Fabrie. 
Bibl.  gr.  T.  Vin.  p.  i3i«  not.  u  «•),  und  Markland,  di-* 
▼ae  Crittca'e  deliciaei  wandle  sie  auf  Maximas  T/rius, 
der  bedichtige  Fischer  (neulich  Ton  F«  A.  Bornemann  wi- 
derlegt^, auf  Xenophons  Cjropadie  an ,  n.  s.  w. «  Hr.  J.  zeigt 
die  Mimiclikeil  dieser  Annahme  ohne  historische  Zeugnisse,  und 
stimmt  Hrn.  Bornemann  darin  bei,  dafs  je  mehr  Abschriften 
eines  Buchs  gemacht  worden,  desto  grösser  die  Zahl  der  Ab- 
weichungen sev;  häufiger  als  andere  aber  wurden  theils  Bücher 
für  den  Unterricht  abgeschrieben,  theils  Unterhaltungsschriften, 
Lei  welchen  die  Fafslichkcit  der  Gegenstände  und  die  Leichtig-t' 
keit  des  Stils  den  Abschreiber  verleiten  konnte,  nachlässig  zu 
seyn,  und,  aU  komme  hier  wenig  darauf  an,  ein  W^orl  liii  das 
andere  zu  setzen.  Wir  verweisen  die  Leser  wegen  des  Nähe- 
ren dieser  lehrreichen  Untersuchung  auf  den  Verfasser  selbsty 
und  eilen  weiter. 

Im  ersten  der  Testimonia  Veterum,  einem  Epigrarooie 
des  Photius  (Anthol.  FaUu  IX.  ai.  aoJ.  T.  IL  p.  68^1 
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Tm  i«  tdireiben  irir  m  Hentdlang  des  Memuni  cDUUI  «ri^ 
vfpev'  al  p/ov.   (lieber  dieses  ti  in  G^ensiueii  sdie  mmm 
Schi  fers  Meiu.  crü.  p.  4o3.  J  Vers  3.  LOft  dme  Wm- 
venetifcuug :  * 

Seite  4»  30  ff;  streicbea '  wir  in  den  Worten  X);^^rrrr< 


'  r/f  byiy^ccTTTO  d/niXXMf  uarix^f ,  jt«/  t«^/  /t/otv  afiai  av  iuKLt^H.  y 
xcti  avoiywv  rrv  oiov  T»  \sxfutTi^  das  zweite  xä/,  und  lüterpun- 
gircii  (ein     Hrn.  J.  Praefat.  XCVL  f.  in  der  Note  zu  pkich- 
gültip  behandelter  Gegenstand)  hinter  fc'ytyp.  und  jffxc/<^c>;:  denn 
die  Haupthandlung  wird  bezeichnet  durch  die  Worte  X^y^. 
iytyp.  ay  Try  b.  toj  p     Ausmalung  ist  hlx.  —  x^xtA-  Asp- 
detisch  ferbundene  Parlicipia  sind  gewöhnlich  und  ausdrucksToll: 
m.  s.  nur  Matth  ia 's  gröfsere  griech.  Gramm.  S.  6i8.  u.  808. 
S.  5,  8.  vermissen  wir  nicht  Ka/  vor  'ACffoc    Das  AsTndetos 
wirkt  besonders  in  Beschreibungen,  wo  sonst,  bei    so  viclm 
Cocxistenten,  des  Verbindens  kein  Ende  sejn  wurde,    und  T»- 
tius,  wie  alle  Lebhaftschreibenden,  liebt  diese  Redeligur.    So  lü 
auch  S.  3o,  i3.  70^  unnöthig.    M.  vergl.  Jacobs  selbst  lu  S. 

io.,  wo  er  mit  gutem  Grunde  der  Oorenliiiischen  Haitd- 
fchrift  fo]j;t ,  welche  6k  auslafst,  und  vollends  in*  Rücksicht  auf 
leidenschaftliche  Stellen  denselben  xu  S.  i4<),  32.  u.s.  w.  5.5^8. 
gehört  nur  ein  Kolon  vor  A/  irir(jat  etc.:  denn  dieses  ist  eiae 
Epcxegesis  der  Worte  'A<f{wc  —  xx  /J^ecrx^  wie  Tatius  Jie^iejcfi« 
ÜEills  liebt.  Hr  J.,  der  sich  öfters  dem  Conjecturireo  xu  sehr  hin« 
giebt*)|  will  ä/  T^fÄi  Ttjc  dytjc  (für  rijc  yr^c)  mfßcßXaf* 
pAmif  rupes  undis  imminentes.  Warum  das?  So  haue  der 
Autor  hier  und  in  den  Worten  kolI  irepi  raQ  vir^  Xt/o/£MS 
(»i>u»)  M  roi^  af^ot^  beinahe  dasselbe  Bild.  Richtig  Crv 
cejns:  ,  Seepuii  €  terra  j^rojecti,  S.  o,  28.  %ccl  lyivm  rsi 
(jdfjLOtroQ  xaT^rpov  0  jfff^v»  Hr.  J.  erklärt  Dies  durcb  jtM 
Worte  in  der  Schiiderang  der  Venus  bei  "Apnlejos  Metam  49^ 
p*  f3B»  (  Quam  fiddmn  ladniam  ettriosulus  venttu  muü 
igr  nunc  lasewitM  reßahat^  -ut  dimotd  pat§m  flas 
nunc  litfettrüms  adspirabat  u$  J  prejiule  adhaerent  n 
^ehj^taim  grtpkieB  Ucouareiß  und  sehrmbi.  Uniarwi^  wo  hb^ 


•}  Verhältnifsmärsi^  wenige  teiner  Vermuthungen  und  Aendernfl- 
gen  stnil  so  glücklich  als  S.  2i,  23,  /öv  ,  S.  4i,  8.  etiorg^  für 

IboVTii^     S.  44,  e7iTp(lC<TKS  für   fTl  TTfVv   Xtf/\     s.  57,  7. 

ctyafiü:(JOv   für  e/Vft/  ^a-fav,  ian^xcu  für  iax^t/oy    S.  137, 
und  ^V^pax«  für  iaipecxB    S.  180,  32.    Man  vcrgl,  i7X* 
S'ii  ib^,  12.    Da^  kritische  Ahnungsvennoren  gebt  li«Dtig  mit 
Ceist  und  Gslebmmkeit  nicht  i^ieiehen  Schritt» 
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cn  ScKrlftziigen  und  dem  GcLraiidie  nacl»,  deUniaret  ▼orziefiea- 
ul  ausserdem,  nach  Erwäjrung  alles  von  0<i<lendorp  über 
en  lateinischen  Eroliker,  und  von  J.  S.  ^;6,  4.  erinnerten/ 1»©- 
hilitatem ,  vy^^orvret^  für  passender  hallen  als  voluptaiem.  Bald, 
arauf  ichrcibl  richii-  Goitliog  xal  Jfv  olroQ  t  avtfioQ  (für 
)t.  ov.  )  rov  {(üy{jct.(fov,  welches  auch  dem  Heraus<^eber  gefallt, 
/ozu  also  die  Conjectur  x.  o  av.  r.  (f.  ?    S.  6 ,  a6. 

illipon  wir  mit  Hro.  J.  if^x^roiu  S.  7,  34,  Elf  fliege  olv  av«- 
opt^v  ix  roü  Mfucroc  ist  freilich  soklecht  j^rsngt.  •  Vielleicht 
l  roi>  iffy/iietrog,  welche  Wörter  oft  verwechselt  werden:  m. 

jinthol.  Palai,  Tom.  III.  p,36g.  htiyft»  bat  allgemeinere  Be- 
euluDgeo,  ali  d've  Wörierbacber  angeben.  Aach  d^aficerog 
rare  hefieTy  wie  Heliodor  5,aa,  p.  ao4.  tagt:  (xyifXafc^yf  cnri 
rc  oi)^»ft;C  irx'KKipLtyoi  Häufig  sind  bier  dict^  diapMt  diftr^v 
S*  aa,  a3.).  &  ta,  16.  iv^  y^fico  wwhivfievog,  Gewila  ver^ 
crbr,  Hr.  J.  wagt  Dies:  of«  dpyip^  ir.  Weniger  gewaltsam 
^'  ich  «in  Skbi?erei  ergfaue.  Dais  pt,  und* 

öfters  4a  den  HandscbriAen  mit' einander  verlausc|»t  werdeui 
eigt  Mter  andern  Schifer  MeUL  cnt.  S.  iia.  M.  Vergt. 
acobs  selbst  jinthoL  Paiat.  T.  III.  p.  34%,  Solon: 

Dagegen  scheint  S.  ta,  a8*  kein  Anstois  in  sejn:  Atn^ 
latfc^  ilM^  ist  so  Ytel  A«  \  r&p  r^teat&v  ijöoi^ri  M  xftuc^y 
if  ^^jf«  »S.  t^.  verstehen  wir  a<r;^^oy&y  von  der  Uo** 
cbicklichkfiti  welche  Klitopbon  beging,  da  er  so  viel  fou* 
^raoenlidbe  in  Gegenwart  einet*  Menschen  redete,  der  diese 
Atht  ▼erscbmikti  nnd  sich  eben  so  heftig  gegen  sie  erklärt  bat. 
I«  f5,  29.  (ov»  olBa  youtiyii  rdc  oSoic,)l  hat  iyu)  keineswegs 
Las  Ansehen  eines  Glossems.  D«r  Schreiber  an  Floreni  konnte 
!S  wohl  CSr  fiberAussig  halten,  und  daher  weglassen;  aber  es 
«ebt  nadidröckücb  fCr  /yorys  (im  Gegeosati  des  kundigen' Kli- 
rias),  wie  S.  54,  5.  und  öfter.  S.  «6,  a^.  that  Herr  J.  recht, 
rienv  einankTammern,  als  Erklärung.  Ebenda  Zeile  35«  bedeii« 
et  Ufoiw^  Tpocepx^c^at  sich  dem  Mädchen  auf  eine  ihm  ange« 
i^me,  sein  Gefühl  nicht  beleidigende,  Art  nähern.  Fünf  Zei- 
en  weiter  ist  schwerlich  etwas  ausgefallen,  sondern  mit  den 
Worten  voXkaxiC  fängt  der  Naclisatr  an.  S.  17,  5.  ist  frei- 
lich tav  dk  ficcA^otKroT€(  Ov  ^irj  ^'sA.jic  ausser  dem  Zusammenhange, 
ittid  Hrn  Js.  e  6k  /x.  »7.  civrix"}  ^^^^^  Sinn.  Aber  wirk- 
lich so  schreiben  soll  man?  Djis  ist  m  viel  verlangt.  Da  3 
Handschritten  ^ih)  haben,  eine  ^dXsiy  so  lesen  wir  L  6t.  ^. 
>;^?|  ddfk'^f  wenn  sie  schon  sanfter  nicht  will,  wenn  sie  sich 
schon  williger  sträubt.  S.  19,  22,  hilft  die  veränderte  Intcr- 
piinkiion  dem  Sinne  nicht  auf,  und  wir  vermuthen  Tote  fiej 
yof  oAXo^f  rioy  awoi^vin^  wav  (für  jfay)'  '/^es  roy  yvw^a-^ 


7« 
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SiMffi^trmi  «.     w.:.  ^im  aadeni  TodlM  MeSte  jbd 

Spur,  der  Gcsichttzüge ,  und  Terliert  einer  andi  das  Blabea^  (di* 
Farbe)  de;»  Gesichts,  so  bewehrt  er  dodi  die  Epim.«    S«  m 

iwp^  Tfi^cpf.iv;  Die  BSeher  haben  Xi  '^-^^^^  X^K^^t  ^XfK^ 
Hrn.  J.  gefällt  t/va^,  acie/  ixP'^J^  fi^  ^«  ^*        aUo»  das  ;^#>r- 
a«^«/  nv(pf.vTet  iw  bu)^  war  bei  deoi  Pferde  aucb  der  Fal/^ 
woh!  noch  mehr,'  weil  der  Knabe  es  sieh  gewünscht  hatte.  (^M.; 
s.  S.  ii,  ao  —  25. )    Also  lesen  wir,  ;^<n-S        -ne  i.  r.? 
Ein  XPI^^^  bui^ov  war  die  <l?/ctX)y,  das  wilde  Pferd  aber  eia 
a;:^f5?f<rT0v ,  ein  unnützes,  schäuliches.    Bei  S.  21,    1.  fcäuc  für 
die  bedeulung   von   Reihe,   die  ;^0(^oc  zuweilen  hat,  besooden 
Arislophaiics,    P rösche  V.   555.,   (  f  Ir^  xarajav   fJicv  '^fjet^ 
roiQ  x*^?^^  ^^''^  irpoo'3'/«c,  die  Vorderreihen  der  Zähne,)  jb- 
geführt  werden  können.    S.  21,  2.  ff.  sind  wahrscheinlich  A: 
"Worte  rjv  nach  /v^oy,  und  t«v  (^xXkccv  T6(ißokxd  nach 
VfräXÄ;]/  irainrXoxKi  Glosseme,  und  Taiius  schrieb:    *Tiro  ii 
toTq  nioTiv  si/6ov  1^ ,  r(.)v  htviiuv  TsoLVtiyv^nQ  k^xXkxiv '  0/  lüui^ 
cvvtTriTTTOV  aXXi^koig   aXkoc  iir'cOiXov  ol  ye/rovfc,  rrjy  'S'fTa>x''' 
Tfp/v^oxr,  Tf.  V  xaf'-Tra'v  cv/jlttXox^.    "Kd'ocWov  fiir  i^'^cX^^fV, 

überhaupt  ist  diese  elegante  Redart  im  Griechischen    uud  La- 
teinischen   häufig  genug,   welche  gleichwohl    ein  Abu:brcibec 
verkennend  i^xkkov  auf  xXaioi  bezog,  und  in  den  yorhcrf;ehen» 
den  Salz  t^u  einschob.     H^f  rjrXoxr/,  (TVfnrkoKt;i  y  nach  aller  Act 
l^eschrieben,  ging  leicht  über  in  Trspnrkoxect  f  avfi-stjixxl, 

S.  22,  2t«  xoti  iTct<TTaaoL  (fiT(/%€)  TW  täw  xar'tt'LTrv.  M.n 
liest  auch  xxr'oLvThv^  beides  unverständlich,  wie  Hr.  J.  bemerkt, 
der  seine  frühere  Conjectur  ( m.  s.  Append,   ad  Porsoru  Adf. 

3o6»J    n»TxvTiov  in  Erinnerung  bringt.     Wir  muthauisca 
jucr*  avTi^Vm  *  Auf  das  Geschrei  des  Pfaues  war  Leukippe  s« 
ihm  herangetreten,  um  sein  Ge6eder,  das  er  nach  der  Orwotm 
heil  dieses  Thiercs  zugleich  ausbreitete,  zu  betrachteo«    Sw  12, 
25.    So  richtig  anderwärts  akka  yap  steht,  so  ist  es  qbs  doc^ 
hier  verdachtig,  theils,  weil  sogleich  wieder  yap  folgt,  tkedft 
«ind  ▼ornehmlich  deshalb  |  weil  der  Satz  äKk*  Ui  yetp  i^mmc  ' 
XU  wenig  Zusammenhang  mit  seiner  Umgebung  hat»    9  Das  ihü 
ipdels  der  Vogel  nicht  ohpe  Kunst  (Abbicht),  — -  soutiero  er 
ist  verliebt.«    Da  Commelin,  der  idünchener  codex  «ud  der  j 
An^icanus  2r«y  hcttfffitytfi^ou  haben ,  80  schreiben  wir  :     ms?*  | 
okk  {e(JTi  yoQ  i^toTixoc)  8r«v  firay.  ^tkf  r^y  l^fihm  eifr  ; 
Solche  Parenthesen  sind  etwas  Gewdhiüiches:  m,  Yergl«  40^  it; 

«4j  67,  15  76,  33;  101,  27;  io5,  4,  wo  die  Wem 
Üri^oy  «  ^fffnj^a  cinzuschliefsen  sindy  wie  bei  Crncejns; 
S4i5|  iS.  Eoenie  aehr^eibea  wir  &  ilo^  tS.iJO^^  it&^ 
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9tmt  irdXhi  TCtmviv  'jeitXfihv  dyäovfotc  y^,fio\rr»  %ec}  iXrlioQ  (yhotro 
6k  xoci  Tjio'^rc}-,  noci  80iH(V  luETaxeiv  Qe  rw  mibrfioLTt  ^  wie  auch 
Orucejus  diese  Stelle  fafst,  da  hingegen  in  den  Ausgaben  mit 
YivoiTO  ein  neuer  Salz  anf  ngt.    M,  vergl.  S  162,  3  die  Worte 
fjifT<^ov  ycL^  —  HixTenrfiv^  S.  i64^  unten,   wo  so  z\x  schreiben 
ist:  K«/ (^v  yap  —  U^ov)  ixT^jax^i  etc.;  S.  i84,  22,  wo  Hr. 
J.  selbst  die  Parenthese  bemerkt,  u.  s.  w.  S.  i2,  qo-  helfen  wir 
biofs  mit  einem  Komma  liiiiter  i-m^eiKvvToti .  die  Worte  Xbijh'  vx 
7rrff)ci)v  schliefsen  sich  asjndeiisch  an  ro  xaXkoQ    als  Epexegesis. 
a3,  8.  *E(j3t  y*V  7}  juccymjfjl»  }J^oq  tov  aiit^poVy   Kay  fi^vov 
%»l  ^/y); ,  Trpoc   ahrriv  BtXxvJtv*  V ereor  itt  haec  sincera 
sint  y    sagt  Hr.  J.  mit  vollem  Recht.     Wahrscheinlich   ist  ^iyq 
ein  Glossem,  welches  das  kecke  ttys  erklaren  und  mildern  sollte« 
Ucbrigens  dolmetscht  Crucejus  richtig  si  modo  videat,  a3| 
a6   ist  allerdings  die  Lesart  des  Matg,  jingl. ,  Fat.  u«  s.  W« 
sascmmenhängetfder. .  Auch  darin  stimmen  w  ir  dem  Heraasgeber 
Iiei)  dafs  die  'voreiligen  Schlufswortc  dieses  Buchs  x«/  /ifra 
pLm^v  etc*'VOO  fremder  Hand  sind,  mit  Rücksicht  auf  die  An- 
fangs worte  des  9.  Kap«  im  a.  Buche.    So  entdeckt  Hrn.  J*s* 
Scharfsinn  öfter  GlosseaCf   1*  B.  35 «  i8  und  a«  a.  O«    &  36, 
96.  %td  T^'C  ioi^i^g  infy^i'yTmt' vctTbice  fildoy,  ohov  o\%  ihoU 
vap'  dv^pt^iiroic  j  oaV»  ir«p'  cdroT;,  Hr.  J.  will  br*  9iwu. 
^mf -^mirotci  nihä  rini  fuisse-apud  r^Uquos  homints  äio  i€wpore, 
^uo  nondum  apud  lyrios  €Si€t  tfinam.    AUeid  wenn  der  Wein 
aack  bei  den  Tjriern  selber  nicht  bekannt  ^^ar,  wie  kann  es 
dwii  io  demselbeo  Satze  heiüsen  oAXa  to\T6UC  (roV^  ofvovg)  fibß 
Zarmvrttf  d'mixevc  ^hat  Tvp/tov  dvdftiwwl   Einige  Mss.  babea 
cSra  itaf  mMlCt  andere  twu  puj  m  y«f '  an.fior^#   Beides  ist 
Glosscm,  dM  wahrscheinlich  daher  entstand ,  dafs  Jemand  ev  ' 
durch  «im  oder  >i^fvw  erklärte.    3*  *7f  ^  stimmt  Hm  J's. 
dfiirihnf  ffir  avdftiwunf  nicht  zun  Folgenden  r^v  U  T^dnpß 
mp'  mMHQ  ^voi  rdy  ttvwß  fOfripm*    S*  sy,  8.  K«2  rStmß 
hra^»       fUdw  yrnfiadat  wri^et  *  feey  Arrmoy  Jvoi  ^xsSV* 
Wir  lesen:   K.  t«  ivta^a  tw  (d.  b.  ri»o^)  fi,  y  t.,  irc 
*A«  «•     G>ncis  gesagt  för  rw  fMWf  Sc  roiolroc  iotiVf  k(  hß- 
ctc  »Von  ihm  soll  dort  ein  Mythos  ausgegangen  sein  (so  be- 
8chalEai|  so  schön),  dafs  man  ihn  für  einen  attischen  halten 
möchte.«   Aelviliohei  las  oder  dachte  doch  Crncejns: 
fahuimB  mi€torJueniß  ab  Aitiea  sane  non  dusimäit.    Das  vor 
sein  Nomen  gesetxte  tw  darf  Niemanden  irren:  m»  tergL  hier 
S.  191,  i4i  Jacobs  tn  6.  i53|  6,  Schneider  unt^r  Toff. 
S.  ay.  «4*  hätten  wir  nmi  nicht  eingegittert.    Dergleichen ,  das 
.fiberttussig  scheint,  lassen  Abschreiber  gern  ans.    Ucber  den 
Luxus,  den  die  GriechiHi  mtt  der  Partikel  xal  treiben,  s.  m* 
Schafers  Md9t.  cht»  S»  it.  und  den  toq  ihm  dtirten  Der« 
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irille  tut  Charit,  S.  3o9.  cler  Amsterd.  Ausgabe.    T>agt^ci  in 
Hro.  J*t.  und  des  Kunstricbters  ia  der  ßibLphiloL  7*.  JL 
Enendatioii  *0  /tly  Jnf  oJvoc  ol^ft^  efa  walindieiiilicb.  OIW 
mag  voD  dem  ibnliehen  TeräuvMt  t^n«  S.  »8  ,  ^  /W- 

yvffo^  Tt  ivreu/wvtut  riity  ßorfxw  ut  mdit  GriecliiscJL  Ma 
lebrctbe  ixrcr.t  ^  erliob  stob  io  erbobeaer  Arbeit  mm  dm 
Traoben.   Eioe  Pripotitioa  scbetiit  nicht  ausge&lleiL    Jb  der 
Note  an  Zeile  29,  S*  5oo.  rügt  Ilr»  J.  mit  Redit  mpoi  moo^ 
inr4f  cWf  uwo        vfoc  ^t,  Iv/tfa«  fehlerhafte  Sdweibmtcny  die 
jeu  hSnfig'in  den  Ausgaben  bemmspuken«  S*a8»  33. /c^  P^Xh  \ 
rr.iv  offdcck/ii-'v  ftipw  Tii^.    Allerdings  bleibt  ftAßo^  bfg  1 
^eg,   wie  in  den  Handsdiriften.   Mehr  ib  3  nnf  denseftm  | 
Buchslab,  besonders  anf  v  odier  ir,  ausgebende  Wörter  biofter» 
ander  sind  sehen  bei  sorgsamen  Schriftstellern«    S.  99,  29.  ivi 
ToX^rrp«,  x/tT*£aot5  crvaTBxri^  vermnlhlich  iwti,  r. ,  etc.  »so^r 
gegen  mich?*  x«/  und  veti  sind  auch  anderswo  verwech^t.?; 
m.  s.  tlcn  Index  zur  Antholog,  Palat,    Cocci's  ahi  temer ar»  ' 
beweist  wenig  für  eine  ähnliche  Inlerjection,  und  fj,T^  "^'St^y 
entfernt   sich    weiter  von   den   Scliriftiügcn.     S.   3o,    4-  Kai' 
.M;g(^/«e<Ja  ts  ihLv  fc^a/<jJV7|C'  £<t*  £(f'0/v/;;^.9"7jv.  Te  steht  ungewöhrj- 
llcli,  und  ist,  wenn  1  alias  so  schrieb,   durch  ein  Ana.koludjoa 
zu  erklären,  so  dafs  man  annimmt,  der  Verfasser  habe  eigeütlick 
naJ  i(pOiV»  im  Sinne  gehabt.     Doch  sind   wir  geneigt,  uxf^^^d 
Ti  voi /.uiiehen.    S.  3o,  25.   Kctl  OLfJLCc  Traii^Vf/,  '/^ytt^x  fju^ht 
a^^ea^'a/  •  Traxaetv  ya^  axrrv   TrQ   akyrihovoQ   b\o   tx^cotffotv  ! 
It^/naTot  •  iiSoc^S^iji/at  yap  ecxrry  Inro  tivoq  etc.     Man  sc\»ie'ihc  I 
beidenial  «{rr  und  tVfO'affÄ  mit  dem  codex  j4ngL,  und  "vergL  ! 
über  diese  Eigenheit  der  griechischen   Rede  Malthiä*s  Grauuv.  ' 
S.  769.   WoLxotiv  yav  otirrv  etc»  würde  heifsen:    >deoo  Klio 
könne  selbst  ihren  Schmerz  heilen  €  u.  s.  w.    S.  32,  i3.  'Ey^« 
TO  ;^frAoc  7j  xopii  vtvovuoc  Trpo<jd^iyev>    Vielleicht  iat  die  Stelle 
unverderbt.    Man  braucht  nufr  xftra  bei  TO  X^TkOQ  Vi  Teratchtti 
S.  3a,  20.  ^v^(pxp€tv  mag  selten  oder  nirgend  anderawe  Ar 
Hffcxwxvett   stehen ,  dennoch   mufs  es  hier  SO  gebraocht  scpt 
und  Qv^4fvpajseu:  (rov  o4ov)  ist  nichts  weiter  als  eine  VanalioB 
des  obigen  xffÄca^w.   M.  s.  von  dieser  stadirtea  Beredsam-  \ 
keit  J.  selbst  38,  27,  S.  538.    Die  Conjectur  eiyi4>povi>iK 
giebt  einen  guten  Sinn,  ist  jedoch  uunötbig.    S.  33,  aß*  Sebw«^ 
lieh  fehlt  hier  etwas.    Des   Crucejus  et  m0S,  qtiae  res  -wie- 
mentüuetiam  ilLum  angebat^  abduci,  welchem  Aehnliches  Geeci 
hat,  ist  ofteobares  Mifsverstandnifs  der  Worte  |  mtd  fMJm 
t^iWiiyBTo  cvvetyocyftv  iff^iCf  da  sidh  von  diesem  keine  DohBCtsclHU^ 
weder  bei  dem  einen  ttoeh  bei  dem  andern  ^et.    S.  34,  3s. 
'.Ka/  ruTs  T71V  siKovx  Ttjf  x^fAvpte^  üiSojntsro»    aOa  lemle  er 
das  3üd  (das  Farbnbild,  dit  Färbt  selbst,)  das  Putpan  kan- 
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fen.c  Aeliulicli  S.  5^,  «o.  (pAi^/faroc  €ixcov.  Auch  h\er  ändern 
ir  nicht.  S.  Sj,  i3.  *t\vadakk£iv  in  aciircr  Bedeutung  ist 
lebt  klassisch:  daher  schreiben  auch  wir,  nach  den  3  jMss*., 
iä/ä  fäv  dvicS'akXet  Das  asyndelische  ;^ft-p/oi/  h(wv  iv  Te(i- 
o\af  ist  gut,  aber  wolil  unnöthig.  S.  38,  22.  ist  allerdings 
erglcrs  lioLViarrsroti  recht.  Der  Schlufs  des  16.  Kapitels 
id  der  Anfang  dps  folgenden  setzt,  wie  Herr  J.  bemerkt,  die 
iche  ausser  Zweifel  S.  43,  1.  schreibe  man  nur  ein  Kolon  hinter 
'vaToIrffJOV  ♦  da  das  Folgende  0  hk  —  (foß  ^fieci  den  Nachsatz 
Idet.    S.  46,  2  5*  "O^fXov  iftfivetc      Bv^avrl^'  ocpeXov  stol^bq 

ie  letzten  sechs  Worte  klingen  ganz  wie  ein  Glossem.  Ueb-  . 
jens  würden  wir  in  einem  Prosaiker  ÜxffXov  vorziehen.    S.  48,  ^ 

"EXeye  noci  arrvc  ort  xoivupoc  yEvrjaeroLi  ti\q  o.To6ri/u,iac, 
an  bemerke  das  wirksam  nachgestellte  ot/.  S.  49  i  9-  Ka< 
iX£V  tTTi  üxoicw  rv^ov  ßakkeiVy  xoci  tV/T«/y;^ai^£/y,  koci  t-rri  rry 

Welch 

eschwälz!  Wir  lesen  tTrnxinrwG  (gewöhnlich  in  diesem  Sinne 
'/(yxoira),  und  streicl>en  t%tTvyx*y  beides  nach  Guy  et  und 
aumaise,  welchen  Hr.  J.  ohne  sonderlichen  Grund  widcr- 
richt.  Nachher  aber  schreiben  wir  mit  und  nach  ihm  so:  — 
ir^fiotroL,  K«/  TO<x.  Tct  Tof.  '  TO  fxkv  etc.;  streichen  auch  bald 
chher  mit  ihm  ^/narocv  y  als  ein  aus  dem  Obigen  dahin  vcr« 
:*tcs  Glossem.-  Zeile  3o.  ist  irvx^^y  das  in  mehr  als  Einem 
iche  steht,   deutlicher  als  irvx^y  wie  auch  Herr  J.  fühlte. 

52  ,  i4«  gcb^  florentinische  Lesart  'AX«Xaf«f  (für  *AX- 
ik  0  o\Q  fSTOviT^  fiT(«%fV  i'c  tV*  ecxih  allen  Aen- 
Tungcn  vor.  Hr.  J.  sagt  zwar:  Hoc  verhitm  (aX«Xa^/v)  de 
ernitu  apri  non  usurpatiir,  Aher  mag  Tatius  allein  so  reden 
viewohl  man  das  Wort  doch  auch  von  musikalischen  Instru- 
ernten  gebraucht  findet),  metaphorisch  verstanden  kann  nichts 
höuer  seyn  als  dieses  Kriegsgeschrei  des  Ebers.  Das 
3cht  der  Metaphern  haben  ja  die  Diditer  und  Romanschreiber. 
^CT  kennt  nicht  das  horazische  Pictoribns  atque  poetis  Quid- 
het  audendi  Semper  fuit  aequa  potestas?  S.  52,  3o.  stim- 
sn  ^ir  für  tV^X-S^iv,  woran  Göttling  dachte*  Auch  Trotp- 
3a>v  pafsl.  Ebenda  gefallt  weder  irpodSTtfu^oetifTO  noch  Tj^öfir., 
IS  beides  Handschriften  haben.  Wir  vermuthen  ^EkeraavTSQ 
1/  ol  iixa^ctl  iroj^  irtfiriaoLvro  piot  r^isTP  (pvyi^v.  S.  53,  i3. 
ucht  uns  die  Aenderung,  so  scheinbar  sie  ist,  dennoch  tinno- 
ig»  Die  Worte  ißslero  ya^  kdyeiv  XATa  yivaixi^^Vy  woTTip 
j  sind  Zwischensalz.     M.  vergl.  unsere  Anmerkung  zu 

22,  25.  Klilophon,  welcher  sieht,  dafs  Klinias  Miene  macht, 
e  gewöhnlich,  auf  eine,  ihm  (dem  Klitophon)  unangenehme 
'C  •  wider  die  Frauen  loszuuehea,  vcrbindert  Dies  dorcK  eino 
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feine.  Wendung  y  indem  er  sich  im  Vorans  crgicLt,  mm  Je 
Verwände,  weil  er  ]ezt  Einer  gKgen  Zwejr  stehe.  )KiiÄ 
Btgt  er,  »ist  mir  weit  überlegen,  und  ]um  jeit  leiditer  [sm 
gender)  reden  als  sonst,  Ja  er  Jemanden  von  plddiera  Gi 
schmack  in  der  Liebe  gefunden  hatc  Die  letzten  Worte 
ben  wir  nSmlicli  im  Oriechischen  so:  ^ov  6^  xv  itrunr 
riwc  (für  jjr«  iff)»  wawvhv  üfxm^  $vfiiv.  Hr.  J.  »ok 
E<  ß^Xoiro  ( warum  nicUt  wenigstens  ißaXm  bcUtea?],  i'x' 
F>'  ßüKotTO  yof  Kiyetv  %.  y.^  »ffT«p  s&9«i  fJiori'MJ^ 
•jTot/,  i'f  jfo/v.      0.    Allein  Das  wäre  eine  ▼eisledrte  AiW«' 
rung  an  Klinias,  zu  reden,  da  Tielmelir  KlttopbOD 
Sinne  des  natürlich  fühlenden  Dichters  selbst)  Di« liiiiim*^ 
und  auch  seinen  Zweck  durch  jene,  von  uns  angedeatete, ^»j 
dune:  wirklich  erreicht,  indem  Klinias  vv  ä  Ii  rcnd  dieser  Jöi 
Unterredung  den  Zuhörer  macht;  was  softst  bei  sfmrr 
keit  und  dem  für  ihn  so  Anziehenden  des  Ge|,eibi.ii(Jö 
erklärbar  wäre.    S.  54,  3.  halten  wir  tlie  Worte 'A/^.i 
OxpaviOV  —  ff('/j.a(JiV  für  einen  allgemeinen  Siit/.,  uJ^d 
daher  xdXKet  als  Glossem.    »Das  Himmlisclie  tia-t  unniU 
Fesseln  des  Sterblichen,  und  strebt  eilig  xum  tümmel 
fliehen. c    So  haben  auch  Zeile  27.  die  bessern  Bücliff  ' 
wöhnliche  naXko^  nicht.    S.  55,  4-  bezeidwRt  KlitoF*^^- 
Here  einzig  von  allen  Gattinnen  als  Theiiaelimerio  »J^^^ 
male,  weil  er  sie  dem  Ganymedes  entgegeaseteL 
Gattin. situ  an  der  Tafel,  der. Liebling  wartet  aoi: 
Jectur   "Hßif   verrCckt  den    Gesichupunkt  der  > 
giebt  etwas  weit  weniger  Bedeutendes^   S.  55, 
^f.  pov  6.pKsL  Wohlklingender  ist  r.r.fi.  dpn»  i»f  ^^-^jl 
glauben  wir,  Tatius.     S.  55,    19.  verbessere  ®* 
und  so  auch  im  Folgenden,  wo  die  Sache 
J.  selber  S.  128,  4-  u"d  in  den  Noten.    Der  gr^fe 
buchslüb  in  diesem  Falle  ist  ein  Fehler,  der  sich  in  o^^^ 
gaben  häufig  findet.    Lebrlgens  lesen  wir  mit  tlcD  Die»* 
scliriften  tyuj  fitv  Tr^aroTf/fOC  ocv  tiQ  ywahct^*  oav 
Tocti;  €ic  a<büo6lT7\v  TrccXovukycni;  etc.    Ein  Anakoluihoa.  _ 
ao«  geben  wir  der  Vermuthung  woLff»  «yxf/,"^'^  V  \^  |g 
iLi(u6Voy  )  unsern  Beifall.    Aber  auch  iyyi^tt  pal>i  ""^ 
schreiben  M^t  6i  roig  xi^ikeaiv  ^  Sme^off^y^^^^y 

anstatt  des  gewöhnlichen  fffpayt^cii  L. 
jiagL  Commd.  Paris.,  das  vaticanitehe  Msc 
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Z.34  gefallt  uns  die  Lesart  tleler  Bücher  iVav  ifiovtiV 
besser  als  das  tautologische  rfdiTav  ;;<5ov^^v.    S  56,  aG.  Kai  iviu 
avTijc  (rtje  yvyociKuc)  to  xakkof  tf  fivvccv y  ^  rptx/.^v  ßacprj^,  tf 
noci  (fthjfidriüy  ^  d.  h.  %ctl  (pikTjfiaTevv  ßcc^r,^.  Gehrbtc  Küsse 
passen  in  diesen  Zusammenhang,  und  wir  mochten  nicht  LvT(*tfi' 
juaTtev  mit  dem   Herausgeber.      Aehnlich  im   Folgenden  o^6k 
fxxyyuvtxet  TQ^t;  ;^€/>.f(7/  <Jipdu(V(JOv  (denn  so  schreiben  wir  mit 
Hrn.  J.)  araTTiv.^    S.  5G ,  3o.  f.  To       xoüi.oc  to  voctSixoif 
o\x    dphexBTQci  fixpcvv  oCtppaTc  f    ^ie   SoKepoctg   xxl  a>J.0TpUtQ 
vCficcTf.    Wir  vermulhen,    dafs   die  Wörter  oCifpccTi;   und  (V» 
fiLaTg    ihre    Stelle    vcrweclischen.     Allein    für    oc<p(^aTg ,  das 
ofl'enbar   verderbt   ist,   mag  Tatius   et(j<f>0(.aT<;  geschrieben  ha- 
ben.   Eia<fo(.dj  l'rCmdcs,  von  aussen  dazu  Gebrachtes,  ist  ein 
Bcgrlflf,  der  hierher  pafst;  die  Worte  aber  sind  so  ähnlich,  dals 
num  sich  eine  Vmvechselung  vorstellen  kann.    S.  5;,   i4.  K«/ 
oax  UV  aTcxnratjeioci;  to  cto^«,  fiexv^i  otv  t/(f*  7\hovr^i  ix(p\>yjjc 
Ttt  (ptXpuotTu,  nach  Crucejus  donec  prae  uolitptate^  basia  ipst 
refuguis ,   scheint  uns  verfälscht:   denn  was   sagt  d'KOVr^y  xh 
QTvp.u.  anders  als  Lx<i^(iyiiv  to.  fftki^potTcil    Wir  TCUHUtben  fLm 
av  v^'r].  ixtfiyij  (oder  ixXiinf)  rd  ^jf^effT«,  bis  der  At^icni 
ausbleibt.    S.  59,  32.  (ij  6s  voctg  . —  iyekiron  )  duakt  auch, 
uns  i^W{^bTto  richtiger.     S.  6o,  ,  9.  ist  GötlliDgs  tfAMW   für  ' 
olov  sehr  wahrscheinlich ,  und  keine  Liickc  vi  vermuthcn.  Daf» 
ilie  hochherstürzendc  Woge  grade  mit  dem  Schiff  selbst  vcr-* 
j;lichen  wird,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.    Der  im  Schiff 
stehende  ZusclKiueFi  aas  dessen  Geiste  die  Angst  Alles  ausser 
(lern  Gegenwärtigen  verlöfcht  hat,  findet,  zwischeo  Himmel  und 
Wasser  umhergeworfen,  keine  mefsbare  Grofse,  womit  er  sein 
Gedankenblld    vergleichen   könnte,    als   eben    das    unter  ihm 
schwankende  Schttt|  das  überdies  für  die  Dauer  der  Seefahrt 
seine  Hauptidee  war.    Für  deo  wirklichen  Seemann  ist  es  be« 
ständig  Hauptidcc:  daher  dieser  bei  Körpergrofsen  gern  SchilTs« 
böhc   oder  Schiffslänge  zum  Maafsslabe  gfäranchl;  sowie  der 
Landbewohner    mit    Häusern    oder   ThürniMi   zu  vergleichen 
pfl^t     S.  60,  3o.  'Etvda  bri  neu  rd  hivd  «v»  d.  h.  "E  6 
Tx'iT»  itoßd  ifUf  wie  rd  zuweilen  steht.    Öd/ss*  5,  a5()  :  s. 
i'aJ  TEX^riiuTo  xoct  rd.    M.  vcrgL  Odyts^  1,  ij6.  Unser  Ahe* 
tor  selbst  S.  66,  i5.:  Ti  ^  oAAo  ff^CA««»      ''•AX>e  M  roi^re  tf;^ 
Und  S.  94.  3o. :       Tio.'^OLCy^jB.  tt^v  ^dpafp  fflr  Tffiflfy»  Genöha«* 
lieh  ist  ^70  fiiy,  ro  M*  in  diesem  Sinne.   S.  7^,  aa.:  H  H 
Jfy  iuvhf^i^  u.  s.  w«    S.  62^  3o.  indem  wir  nichts,  Snterptti- 

£fg.Bkz.d.U.Ja1irlft;d  L.  1.  6.  6 
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Sa  AchUles  Taüu3  ex  rec.  Jacobs. 

«reii  aber  so;  Smtc»  fiiifw  ir^fi&fw  furinfw 

/cfT.  rh  'i'  stnd  noamaim  AoluiL   S»  64^  3«.^  «v^^pf^K 

0  %/rfuy*  Das  Thuanische  Blsc.  hat  nicht  diie  Worte 
Xct/x.  0  Wir  streichen  wenintens  i  %/rcry.  Ebenda  mMkte 
et  schwer  selOf  Besseres 'su  liDden  ab  des  Hemosgdkrs  4fi6n% 
Tf'V  ^Tif^txt^^      dwi  etc.    S.  7i>  l4«  Ein  Wort  wie 

rikiv  fehlt. freilich  hier;  aber  dab  dieses  sdbst  ausgcUicn  sei, 
ist  unwahrscheinlich«  Vtendcht  wl  TOfd  rh  Mnm  l<«re^er 
Irvv^aifeTo  rqfid  etc.    Ebenda  Z*  *3o*  ist  des  Hcnoigdbcrf 
Wortversetzang  sehi*  Wohl  begrSndet    S.  72,  i3.  liest  vnt 
durch  ein  auffallendes  Versehn  <Jy«i  Xocßutv  ^l<foi  für  eira 
Ueberhaupt  hat  das  Buch,  besonders  die  Noten,  der  Drock- 
fchlcr  ziemlich  viel,  die  nicht  alle  auf  der  hinten  an^efn-tf; 
Warnunpstafci  stclin.     Sogar  im  Carton  S.  86,  7   fiiuhi  s/c^s 
avctrü^vrat  für  avocTQXQVTtt»    S.  7G,  9.  K«/  0  ^arc;  Cv 
*V\^       ßiet^ofifvoc  etc.    Insolentius  narrattonis  initium  fGctum. 
ah  &fiei  isf    sagt  Hr.  J.  mit  Heclit.     Lautete  es  vielieichc  or- 
sprönglich  so:  K   SS   At-yf/  oc/j.«  bri*  ß/a^«  etc.     S.   76,  j3. 
schreiben  wir   des  Zusammenhangs   wegen,  der  olFcubar  zer- 
rissen ist:  —    dfäri^oiQ'  OQ   (dies  verlor  sich,  scheint  es,  in 
das  vorhergehende  —  o/c)  t^v  *OpLij()iKru  etc.    Nachher  iWjF;^s/- 
I      ^ei  mit  3  Handschriften.    S.  77.  26.  Eine  Stelle,  bei  i!vr  alle 
ihr  Latein  verlieren»    Um  nicht  n<T'vjLtßokoi  zu  sern,  setzen  wir 
unsere  Vermuthang  her,  tlafs  Achilles  so  schrieb:  —  XVf^^l^J-W 
<Jt6t](iUj  (0  c/SrjiOC  ist  anerkatint  falsch)  yap  aa'n.v  lirxX- 
pjvtp/  hi*  ccvTrji  (sü  Herr  J.)  nvaTfiTj^rvai  fikiTJjy  r'r^  t-rdhr:^ 
^}Jyfii  die  Worte  0  X[V^!^^^  gestrichen,  als  Glosscm.    S.  78,  ic^ 
$cl)cint  y.cci  ^fTfcrf^^  hinter  rpaTrt«^*;  von  fremder  Hand.  Auch 
Salmasi US.  stiefs  da  :ei  an,  und  Cruccjus  lihergcht   es.  Dk 
Worte  neci  HOivr,G  avxpufjuvrjtjmv  T^iAwi^rji ,  xoti  xctvrji  hfocvxyt*^ 
entsprechen  sich.    Ka/  X^^V^^,^  SmT^tßrjQ  (FIni.  JTs.  Vermür 
thuiig  )    wäre   ein   heterogenes   Einschiebsel.     Der  Nator  der 
Sache  nach  sind  Glosscmc  v\cit  häutiger  als  Ausiassungm,  5. 
78,  3o.  ajtTT€  dTTOXshercci  aoi  va(j^ax/rS}  5f  ;^af  /c»  xai  Sc/ea  ek^ 
coct  Xf»(7jy  adXiCtv  ix  togoxtov  x&x^*    Wjr  schreiben  iXf^ii^ 
Das  ursächliche  ix  irrt  uns  nicht.    S.  79,  i4*  fi*  Uosireitig  ist 
mit  dem  Herausg^er  zu  lesen  tj /jlIv  iforoUiPt  uebrigens  wire 
Dies  weniger  gewaltsam:  iK^iK^oyrec  SxoiTroc,  xm  k-c  ftoX^Xi 
Mtitoo  rJfc  <rofS{)  Xk^t^        •^ärroy  ni^r»y  (rfc^y  A^fetv^^y)  •  vxy%i 
o<f)^,  rtv*   ^^ifiKC  ivhov  fitmv.    Das  doppelte  fiiv€t¥  maline 
Verdacht  erregen,  und  in  der  That  übersetzt  Crucejus  cpor- 
rere  seäieet  se  tutmdum  in  ff  redt,  welches  nicht  buchstablicli  n 
•  nehmen  ist,  sondern  blofs  das  Hineinschaffen  in  den  Snr^  be> 
deutet.   Das  lalscbe  iffU^iß  Air  i^^ifiia^  beniht  auf  einer  nie«- 
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AchiB^s  Tatius  ex  rec«  Jiusolis,  33. 

lieh   häufigen  Verwechselung  der  Sjlbenanfönpe.    S.  So,  a^. 
nvdyyioLi  6'7j<Tcev  tt;v  e'^oiov  kvhxf^  Ctc  Da  in  den  Mss.  dvay^ 
steht y  so  möchten  w  \t  Dies  für  die  ursprungliche  Lesart  Ul^: 
dviywf  i^cav  (för^fffai/)  t.  «.  i    Dieser  Gebmuch  voo 
mit  einem  andern  VcrLum',  den  die  Fiamosen  nadiahmcn,  isl 
Lekjjont;.  eben  so  das  aoristische  Plasquamperfectanu    S.  80 
3ii.       xP^^  racjc  iv  xoAXf/  Sevrepcc.  Zusammensttnuneiider' 
wäre  T>j(  xp^ine  iv  x.    S.  83,  26.  ist  ^tttoc  allerdings  vnHdi- 
ti>,  indem  die  Zäbne  de»  Nilpferdes  Schweinsiähnen  glelcben. 
Aber  kc  ^vk  ist  jenem  zu  naShnliclu   Vielleicbt  «9  MTfef. 
(£beoda,  Z.  to  befremdet  uns  hct^tefrifiity  so  wenig  ab  iip{;i^x 
^*  97i  3,  wo  Hr.  J.  schreibt:  prae  admireuione ,  ut  m  r€  dim 
vinUus  Mat€u   S.  89,  24.  'SlwivTsg  olv,  pr/  /tfty/«      fif  W2 
iM»oy  etc.    Auch  hier  ist  kein  Anstois ,  wenn  nmn  riuauoy 
von  der  gefährlichen  Liebe  des  Quinnidet  snr  Leokippt  vtr» 
«eht.   S  90 9  i5.  in  rijc  ^aXajcjig  rt^tytfiimfmv f  »wir  luinto 
ms  dem  Meer  mil  dem  Leben  davon.«   So  S«  tto,  ai«  Jhr#c 
;K  r$fc  vttiu»f(oLQ  wfpiByiytrOf  wo  Hr.  J.  telbai  Aehnliebet  dtitt 
;S.  iii,  t6,  Xbacjd.  2,  49}*  Bemiocli  findet  er  hier  «00 
Luckei  die  etwa  mit  Folgeodem  ansanlilUen  wSre  Rfa  y^vu^fudtt 
\jfTmy^  Allcrdingi  wäre  4attn  dieses  Rede^ied  dete  vorhei^ 
gebenden  ibnlicher^  aber  der  Gedanke  ist  so  IdikaAer*   S.  91, 
\o.  Tin  ftißf  fäflf  mMt^  Mc  ri  vivinfut^  ital  utUicet^  ecxroTc 
T^ctrmSiigff^^t.   Dss  swctie  ttvnt;  ist  cntbelirlicli,  und  kaum 
•on  der  Hand  des  eleganten  £rotikers.    S  9s ,  3.  biffigt  Hr.  J; 
ait  Hecht  Wesselings  Acnderang  ad  Üerod»  IL  ^7.  p, 
»ie  gebSrte  m  den  offenbar  iriätigeDiaften  Ttzf.    Ebenda  Z. 

M  sTc  Kit}  T^v  ytjv  «V  ra  cxidfiterüL  Mkrx  votu^v  cic.  In  sö 
[Uten  Handschriften  auch  cx^aficera  sttlit,  so  ist  es  doch  dieser 
itelle  fremd«  Wir  sdilagen  tor  an  lesen  '0  6k  tlt;  xctra  yr-v^ 
\(  (so  Hr*  J.)  ri  ^XKf^*  /lb)^Tet  xo/of  x/  (b^tv)  etc. 
rh  cx^ij*»  t9&  £L  liaben  die  alten  Ausgaben.  Das  periphrasti- 
che  itmpv  ist  bei  fortcUuerndcn  Htfhdlungeo  nicht  ungcwöhn* 
Ich.  S.  92,  19.  ist  rdxetm  wnrrklai  bar.  Vielleicht  schrieb 
"atius  üTi^G^tQV,  welches  Wort  ein  AVerk/eug  der  Seil<»r  u. 
gl.  ra.  bedeutet.  S.  93,  a.  halten  wir  mit  Hrn.  J.  -noXv  (hUp) 
iir  das  Wahre.  An  "irOTa/LLoc  oder  Ktr.oc  zurätk/.iuJcnkcn ,  15* 
lart.  S  93,  8.  erregt  das  doppelte  cXam^  so  schnrlt  aufoin:in- 
Itr  folgend,  Verdacht:  daher  wir  schreiben  niücliten  d.},ko  xav 

0  ^bVov  cic.    S.  f)j,  22.  *AAXa  <jOi  filv,  k^ii\v^  dyct^d  y^Vc/rö 

StaKcvta(;.  Ilr.  J.  verlangt  iro/Aä  oder  tt'/uTsx  ryO'Jdy  wie 
s  gewöluilich  heifst.  Allein  da  d.yad'n  ;nich  für  sich  dem  Sinne 
enügt,  und  die  so  gefnfsle  l  ormel  ergentlith  die  He^^el,  slalt 
l<T  Ausnahme,  scvn  könnte,  so  halten  wir  es  für  ra(li>am,  den 

1  cit  XU  lassen  y  wie  c{  ist«   ^.  «oo,  ta.  juti  zq/Ju^  t/w  vy^tte^. 
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—  irorafm  Andcreii  und  Stärkeres,  sai^cn  als  xcci  ijv  —  H^-r 
«nd  ob  siedabfr  niobl  als  ein  Glossem^zu  tilgen  sind.    5.^  lo.. 

4  lelzten  Worte  hinken  unausstehlich  nach.  Cocci  ubcrsect 
Iftit  Vermeidung  ^es  A»J»deloo:  \/>^rio er       m«  rioor^M,  cm 
apprtsso  i  Greci  sono  alami  fiaad  ioiUo  freschi  che  htvtnJ^M 
jMtcono  altrui,  io  gU  assomigtiafa  a  questi,    ^ber  aack  äm 
Wcndaog  nilisföUl^  eio  Zeichea,  daTs  hier  ein  Fehler  mit 
ITI^tf  TcnBathea  —  roirte^  cvyKf^fvoüv  airyt  i  tw  vor»*  »weMtd 


itt  dem  TrtiAe,  (dem  Wein)  mischte.«    So  5.  f^^ 

c».  in  vefaehitdeiifta  Booheni  ißikerov  für  ßXhrtvv^ 


vnd  irtail 

dbniif  hid>en  ir«r«^  ftr  ttotÖi'  falschlicli  3  Msc  odiI  Ce»- 
mclia.     S.  101,  94*     »Ä/  nro'kka.  TOltt  T^fLccrat  xAif^f 
'Ein  uoTerkeniibarer  jambischer  Senar,  ohne  Zweifel  aas  «aea 
AtmiAA  b^MktOi  DSebter*   M.  vergl.  S.  t56y  i3.    S.  loi,  si 


3,  §.  430.  Aom.).  ««dl  für  »a^iM/««T«sclir«b«B  wir«i4iB^afh*: 
denn  bei  Beschreibung  eines  Kopfes  die  Augen  a  rer^wcn, 
wire  gegen  alle  Genauigkeit,  und  Tatius  ist  in  srnneii^  Bcichrei* 
bungen  tiebnehr  ellzttgenan.    Des  Salmasiaa  ^iffpattm  ni 

i  Tautologie.  Am  Schlüsse  des  Buchs  billigen  wir  dieses  Ge- 
lehrten und  des  Herausgebers  leichte  Yerbesseruug  rh  ruv  y 
viuv  Trt6iw.  »o2,  7.  *Ay  U  'mmpan  (0  xfcjmWbf) 
%pog  rriv  ^i.v,  fcov  ix9t  HvofWf  kw^Bti^*  iSity  n^y  rsr  »• 
/t»Toc  bXx^v.  Faieor,  sagt  Hr.  J.,'  m«^  iiofi  tfi#ell^^^  «r 
tractus  corporuf'  eroeodäi  exira  aqtum  visi  p^rnumtmem  dr «« 
ro^ore  ejus  stuitderü.  Plane  eontramum  pidttur  rtfisbi,  fts 
dirnTTrciic.  Wahrscheinlich  verstellt  der  Verfeseer  unter  Um 
rov  (Tr.'fietToe  des  Krokodils  auf  niedri<>;eu  Fülsen  durch ^iea  SmI 
geschleppten  Leib,  dessen  üVioduugen  keiuea  Angriff  i^ffo^] 
au  drohen  scheinen,  wie  ihn  die  Katzenarten  und  andere  ffd 
aospiingende  Kaubchicre  machen.  Uebri[;en.«  schrieb  unser  RW- 
tor  gcwifs,  um  den  hexametrischen  Aus<;aiig  der  I^crioda  ff 

,rrrmeiden,  raiJ  a(o/j.ocTog  t))v  oKki^v*  S.  io4,  la.  KctTecJup/uar 
^icv  ^  d.  Ii.  yxTi\ycffuocTi^ojj.evo£:9  nach  griechischer  Sprachveise; 
und  SU  nehmen  es  auch  die  alten  Dolmetscher.  >PJiue  ändert, 
in  viele  Lichter  gleichsam  zerflammende  Sonne,  ging  auf.«  Er 
meint  die  Menge  von  Wachskerzen,  Fackeln  u.  s.  w.,  wie  bft« 
Isisfeste,  das  der,  von  iiro.  J.  angefiili|-te,  Apuleju^  McXaim.H' 


0 


Achilles  Tatiiii  es  lee»»  Jacobs. 

•  77«»  betdireibL  'AAAoc  dvheX^^v  rjhoc  ^X/ov  lutTccmpfia^ 
/^^*v  sagt,  wejin  wir  nicht  Irren,  etwas  ganz  Anderes.  S.  io4t 

lan    schreiben,   das  Komma  hinter  fcV/jS.  gelösclit:  denn  aller- 
in|»s  richtig  verbindet  Dorville  ad  Charit. p.  85.  dieses  Wort 
lit  X^ar^y,  und  wir  sind  nicht  der  Meinung  des  Herausgebers, 
er  ay^Xijv  hinter  avyKp.  einschwärzen  möchte.    S.  io5,  6.  Be- 
AODllicli  werden  in  dieser  Er^^ählung  die  Namen  der  Scbwe« 
lem  von  den  SchriftstclIcrQ  verwechselt.    Daher  halten  wir  es 
3r  glaublicher,  dals  ÜpJxwjc  vom  Rande  in  den  Text  wandert« 
lud  ^iXofi^kxQ  verdrängte,  als  dafs  mit  Hrn.  J.  entweder  ^Mpcbr 
u  schreiben  I  oder  die  Stelle  so  zu  ergänzen  sey:  TlftoHyiif  yoA 
7^B  (Popavn  ^iXom^kecc  ^^opdv^  besonders  da  ÜfoxvT/c 
dU  b*»  Qftch  Um.  J.,  ira  de  maritißagitio  conctpta )  ein  H/steron«' 
^roteron  sein  würde.    S.  1071  17«  Movov  yn^  hpfjaut  ywxTHec 
Oftaaeu  jhv  ra^y  cCyijy  kthnn^nira.    Gewöhnlicher  wäre  freilicb 
pfjra/       oderTfoc      dviricmj  oder  die  Verbindung  mit  eines 
-elaüvea  Conjunction;  da  Dies  jedoch  Ausnahmen  leidet  (  m. 
TensiLLs  ad  Luctan.  ditdl.  mort.  XL  ^.  4-)  und  Infinitive  nicht  ieltea 
^ür  Substantive  stehn  (^F'echneri  HelUnoUx,  1,9,  4o,  u,s.w,\  so 
•ehmeo  wir  opoeoc/  in  Schatz ^  obwohl  ipxv  und  opxv  häufig  ge*' 
3ug  mit  einander  verwechselt  werden.   ^Sogar  dafs  apid<fxi  ohne 
Artikel  steht,  daif,  besonders  bei  einem  poctisirendeo  Schda« 
ichreibery  Leioeo  Vcrdiidil  erregen.   Soph.  FhiL  mSm^:  ravr« 

Euryf.  Phoen.  5//..* 

Tik^  ovo fia ff  ocf, 
wo  «enerlich  Einige  keck  Mftafftv  gesetzt  haben  ,  u.  s.  w.  S« 
107  f  a3.  %al  rd  XsAf^ava  rdi)  vctdtw*  Da  3  Handschriften  und 
Commelin  ruy  %ot»i^v  habea,  so  Temittthen  wir  X)  Ti^^tf 
opf  ri  3Cft»ey»  fcoi  vev^^sf  etc.  S.  108,  ^o.  Hm«  J*s.  Veroo* 
tbung  ay^cAX«  iüOJb^  för  ay^XXsy  aXXo^  hat  viel  Wahrschdii«» 
liehkeit,  S.  tit.  4*  hisTTipfav  lUipe^v  to&  VBifMi»*  Wir  Ycr^ 
werfen  diesen  Accusativ  so  wenig  als  rota^a  8»  it\ 
wo  66rmQ  Erklärung  scheint ,  wie'^tao,  3,  an  welcher  Stelle  t 
Mss.  richtür  dafiir  rstH-e  habetf.   Bf.  verc^l.  die  Anmerk.  m  S« 


i33y  29.  und  Matthil's  Gtamm.  4^3.  und  4^^$. 
Sehr  Shnlicb  S.  i44  ^  rn^ri^y  ayvta»  kftrux^M^*.  ^ 
tiSi  %  Der  Heraosg*  verlangt  mit  Recht  Sui  Aber  bald  dsr» 
anf  nchmea  wir  bloCi  tein  iwev  far  Srei  ao,  und  strichen  mit  dea 
Zweibrficker  Heraasgeber  S^iy*  (Die  vun  Dorville  ad  Cham.  f. 
f  yi.  nnd  Boiaanfutd^  ad  Phüoitr*  Her.  p.  660.  gegebenen  Bei* 
^itlc  dct  neomiMi         ovtiC  (ehdrea  nicht  bitrh«,  w^ 
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Tff^iv  die  BeiithwfS  TQo  »v  auf  /taäm9t  itdrt.)  UcUnt  i 
die  Wofte  *Affft£ywc  —  d^f^ovrea  noapflSbigi  und  wm  dU 
beo  yfeäet  irav  (taJimvit  nodi  tilgea  trir  »J  vor  c£^.,  jb' 
R^de  gan&  nfliPrllch  so  liotet:  'Ao/e.  M  x«2  a({). ,   (fie  wd 
fttdi  gern  zurutk  kottmen,  unaofgcsupht, )  Svwr  yor*Sy 
fiaJStoc^t  rr^v  iyyxTjuJ  ZeQfS  |6.  kdMfo  die  firtilea  Stcae 
vielleicht  erspart  werden,  wenn  man  die  Worte  xayi  —  rÜ 
iQs  ParcQthcse,  die  des  Klinias  Eile  gut  ausdrückt,  asd  n 
rai'T«  —  TOv  cov  für  den  Naclisalz  nimmt.     S.    1 1     i^.  % 
ßpca/  7U)^£afy  »stelle  dich  dem  Gotte,  der  dein  Glkk  w]| 
stell'  ihm,  CDlflIelie   nicht j«  was  Klitophon    beschlos«^  Vrj 
Aehnlich  übersetzt  Berg  er:  si'ste  tc  tanqwun  dco  Am^^r 
secratum.  —    Aber  so  spricht  Niemand]  VieUocbl  i.^ 

Terliäitnilsmäfsig   wenigen  lieber bleibsela  der  HeJIenoK^' 
nicht.    Aber  sprach  elieiaals  auch  $o  Keiner?  Wie  ktoe^ 
Das  beweisen?  Und  wenn  wir  es  nicht  können,  a  so  k& 
duch  keinem  Worte  oder  Auidrnckey  welcher   der  Ai* 
liicht  widerstrebt,  den  Pab  irersageny  soodem  hioh  dm 
mit  i^röfserer  Schnb  in  unsem  Denkbuchem  anfeeicfcaca.  1« 
it.  fcheint  Ofis  Hr.  J.  in  der  fehlerhaftep  Sdiretbart  ffitr 
riclitig  TofT*  «t'irh  tu  erkennen,  wie  bei  Libanins  T.  4-  f 
iSi  S«  ii6|  tu  ImfAiv  if  irpo^edfäah    Ebenso  Atitt/jf^ 
Wesp.  1036.:  vr&ß^Mvif  d.  h.  avnf  ^  -rl  'r^ 

(tat  ivrecida)  hrt*    Dieie  unveränderliche   Dicli«fj«pif  ^ 
den  Sprachgebraach  ausser  Zweifel,    Dafs  andmvro  tvrs  ' 
und  turei^ev  ▼crwechseh  wurden,  leugnen    ^vit  4ai*i3i 
S.  ii6,  iG.  *'0(pakoy  €i^ov  rrjv  ocvttiv  <f>to"/v  rof  xos^  t^" 

oMo/a  Torro  /lioVov        xi^*  /i/av  tkrjv  ix^t  9  evtsi;' 

f)(!ltT!ti,    »Hätt'  ich  diese^>e Natur  mit  dem,  der  Liei>e  ▼en«^* 
ihr  gemeinschaftlichen,  lu  der  Liebe  vorhandeuen),  Fcfi«,^^^ 
ich  nn  dir  bangend  4ic^  entflammte!  So  aber  findet  dies  El^ 
f)as  Feuer,  blofs  in  andern  Gegenstinden  den  ibnt  entqmks' 
Stoff  (/^/^  Wjlfif^  Brennstoff,  den  es  ▼erwehrt)/  und  (l&jsr 
in  den  UroannQogen  der  Liebendeo  kcU  auBodcnd  scWi 
doch  die  Umarmenden.«    Dies  wollte,  nadb  misercr  Mov 
Tatios»  und  die  Sacke  ist  so  deutlich  auwedrackt,  ab  cN», 
Scbteleodes,  ba|b  eigenilick,  kalb  bAdlick  Gedackies  aosge^ 
Di-erdea  konnte.  Die  beim  ersten  Anblick  selir  schelubart  i< 
dcruiig  1D^.  t^x^  P!^  *  <p-       X.  TO  TOV  iptiTOC  'ri  p  find««  ^ 
bei  genaner  Betrachtung,  sinnverwirrend;  denn  wenlrn  »ri 
swei  Feaer,  das  eigentliche  und  das  bildliche,  uiurrs^bed 
welches  von  beiden  ist  gleich  darauf  in  den  Woricn  r^-r; 
xif*  gmaejiit?  Blob  das  der  Liebe?  Nein'  dcua  dieses  ^' 
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«nJeniDuigen  (rcTg oXKok;)  nichts  lu  scliafTen.  Oder  blofsdas  eigent- 
liche Feuer?  Kbcnso  wenig;  denn  dies  Li cnnt  nicht  in  der  Liebe. 
Also  jnufs  die  angedeutete  Vermischung  der  Begriffe  hier  Statt 
fiiideii,  und  der  Text  in  seinem  alten  Zustande  bleiben.  Totirp 
To  irip  ist  nachdrücklich,  ohne  Unterscheidung,  gesagt,  wie  z. 
Ii.  bei  Eustathius  Amor,  Ismen,  p,  34-'  «>'io  tk ,  t/  t^jto  rh 
i^cty  ,  ti^if\ux,  S  124,  2.  —  }Jyeip»  Adxot/et  (eJ)  rx/y^dv§4k* 
aX>w'  etc.  Durch  diese  Interpunclion  rettet  Hr.  J.  die  Worte 
(bisher  A/xa/a)  rvyx»  *  >»'elche  sich  jedoch  in  3  Handschrif- 
ten r.icht  fmdcD,  und  von  Crucejus  und  Cocci  nicht  auigc«* 
brückt  sind.  S.  124)  2 5.  ist  iwetadn}  is  /u^xf^d  rf.>y  QjitßtaTtty 
fslii  uideugbares  Glossem,  das  aus  dem  Nächstfolgenden  gfooak- 
meii  ward,  wo  es  heifst  ''Eomx  ii  bUovoq  ifocv'  fUx^,yif9^ 
hfJL/jLaTOäv  ix»  Tvv  i^ti}fiMVQv.  S.        9«  SU  ^M^it  ^  r^iruv  hfiarü/r 

«9^  rot)  nrelij^tTu  H  mi-niv      ro^C  oyf^vg ,  Mal  W9^i  rr^p  €(r- 
mipetv  av^ig  ^Miy*  Iju^AJU  Attmivin  irecpif^  ^XIIM^ 

IlfuTf  Srj  M  Toy  TOTW  iffu»  etc.    Wir  habeo  in  dicier  SlvUf 
nur  Folgendes  geindcrt:  erstlich  strichen  wir  fipt  ?or  %fifUtin§i 
denn  so,  nicht  xaxc/y^,  stslit  in  den  Bucbem.    (Di«  Aiiagdbca  - 
Irer  J.  htbea         fMi      xax.,  wie  Glosseme  zu  wandern  pfle- 
gen.) Dum  schoben  wir  hk  hinter  i'^AAs  ein ,  welche  der  iU4f 
durchaus  nothweudige  Partikel  dnrcl^  die  ähnliche  EpdsjUmOrfl^ 
ifji€^£  {Asf  Z^i)  verdunkelt  seyn 'Mg.   £ndlich  schrieben  wir 
mmi  iffuSf  ir,,  da  es  in  den  Aasgaben  so  hdlit:  "EfiekKi  Atiiu 
ir«p.       JMEI  iffietc  ik  htl  eto.    ifc      M  •owohl'  hinter  'Kbitk 
ii'pw  äU  liiater  ix»  xa/  Sterne  gesetzt ,  ab  sei  an  beid^  Ort^ 
etwas  ausgefaUeOi  und  beginnt  adl  ^HfiiCf  U  einen  neuen  Salm 
Uns  sfdieinty  jene  Aenderaogen  gestattet ,  die  sieb  gleichsam  anfr* 
.dringen,  Alles  klar.   Xlilophon  will  MeUtiaa  «bennals  tinsdiei^ 
und  späht  nach  Gelegenheit ,  Leukippen  m  ecbn.    Aber  ancb 
Meliite  beschlols  ?'ii£mei  ii  iKulf/yy),  gleich  eifrig,  der.Len^ 
kippe  ttod  ihres  Zaubers  wegen  (^'m^>9  binanuneilen  auf 
ihr  Landgut  y  und  Abends  mit  ihr  im  Wa|;en  aiirnckankehreBU 
M^ich  safiien  sie  bei  Tische,  n.  s.  w.   5.,sa6,  3.  'Byio  II, 
i9t9^  t»  fUiTn\^[!^j  fi^hkvt         2er<9  e  SaA^tnm  ri^*  hi^*  ^ 
^ofiv  Itvtrev,  mm^W  U  fso  steht  'in'  mehrereo-  Bnchem 
sichtig  für  ^v)      iumo¥  §Tvmtt  iidoAu»  dfiivm^iMik  A«eb  hier 
Ist  nach  unserer  Meinung  ni^ls  aui^eUletoi  nder  verderbt«  Bei 
pnfUy  isl  §lwmß  SU  Yeratehni  wnrSber  nmn  die  Bflchcr  m  den 
Ellipsen,  die  Ausleger  Ofids  bei  Heroid.  to,  37,  Amor*  3, 
t,  t5.  Periamu  ad  Stmkiu  Mmmv,  p.        u.  a.  m.  Tcrgleiche. 
Ka»^  ist  recht,  und  bedeutet  dAets,  wie  malum  bei  den  Latei* 
«em,  bcsottdm  Scnrca  dem .  Tragiker ,  Ungdieurrcs^,  das  alle 
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Sinne  liberwahigt,  nnd  dessen  unsere  Geisteskraft  ni»it 
ifrerdeu  kahn ,  sei  es  Irbendiges  Wesen,  oder  Idee.  VonEinB 
tlieus  sa«ft  Hesiodus  Theop;.  5  12.:  '^O^  xaxov  n^yr:>-i 
ävb^OJSiVy  TOD  dem  Pof-ten  Pistlictäros  Aristophanes  Vög.  ^ij 

To  fr/  irotpk^st  to  ytxxov  TfjLLiv  xinytitfTXt 
«md  ebenso  von  Meten  99a.:    ''ßrff  oy  uv  rouri  tttov.  . 
penooileistea  ^ifioi  und  /^aßoki^  nennt  Tatius  seÜMt  i  1 
xetnrL    Tberttader  erscheint  dem  vor  S6m 
fmk^tlmAostn  Klitophon  -wie  ein  ibierisches  oder  gcspeniMk 
Ung'etliuiD,  wie  ein  ifiriocXo^y  den  uns  Hr.  J«  aoitatt  dask 
wirklieh  geben  will,  >vir  aber  blols  etwt  Terslcba.  it) 
II.  im/  mIXXocv  910^  ßmmaye*    Wene  koAXmv  ta^^  « 
eifie  NfeiVctit  sein  toll,  wu  docb  mSglieb'wtfrt,  to  bbm 
iMÜLAm^  (nicht  mcXe^)  far  Glosse»*  >  Crncejas«  wdokrüt 
«eist  pvithräudmii  conUmtar,  £uid  wafarscbtwKdk  oureoi« 
diesen  l>etden  Wörtern  iq  seiner  Handsehnft  S.  is8,  i3.  ü 
TÄ'f  [wf  CIL?         (Te  ajLiivMTO  0  "Rpotc       TO.  f».  AscfcKs« 
▼erscliricben  sejn.    »  Sententiam  muttlam  esse  appant  a 
cedentc  ovTtsQy  eanrque  iniplet ,  quod  susjjicnti  stunüs  m  Ifft»^ 
j4nth.  Palat.  p.  jö'i',  ovrcu-Q       nfj.\  votiTO  0  *  tpa^i 
^Meleager  in  Anth.  Palat,  XII,  /J?.  a^i« 
etc.    Als  ob  Dergleichen  nicht  öfters  zu  vcrsiclm  wi*» " 
tvrocQ  niemals,  emphatisch  oder  SsiXTinuyft  allein  strbal^ 
wie  es  2.  B.  auch  S.  i88  ,  34.  hcifst  0  irmo;  oErt; 
geeilt  war,  Leukippe's  Ofdalie  zu  sehen,)  ^m^iu^V^ 
wpoc  TCdlrrfv  rr^v  ^äav^  wo  Herr  J.  gleich  unnoihig« 
keil  macht I  SiCß  sie  juvat  ire  suh  umknu  bei  Vir^i 
VolJends  elf  ra  <ra,  für  iv  rotg  aoTg,  in  ogni  tuo  o^««  J* 
es  Cocci  giebl  (m.  wg!.  J.  au      437,  30.),  ^  /w/^^J 
fctf  tuis^  ist  gens  unanstdfsig.  S.  7«,  S.:  difysd«  ^  «f^ '!:^ 
n,  jMirA  Ta^d  eW    ünd  bald  necbber:  wii 
«voy  ivvyd)Du«i«  rd/Kflu   M.  TeigL  S*  i5s  ,  i/i  ' 
S71  i89,  a3.   Der  ^  des  Tcreos  ßtaui.  4  , 

Jta  im  üiate  tua  muetfo^  iie  am  admi$^ 

Oed  iimmi,  mem  ne  ßmxisse  mmorw/mUa^* 
»Wem  sagt  der  Rezensent  Dics?c  wird  Hr.  J. 
wMit  niir?c  Wahrlich,  hier  pafst  das  Ovidische  ^  y^'gg 
prohoqtte^  Dcteriora  sequor,     Hr  J.  weifs  Das  ^^^j^lc 
verj^ifst  ei's  denn?    Warum  will  er  uns  dco  ""•''■"j^!^ 
nicht    lassen?    »So  (wie  mich)  strafe  dich  Ero* 


Theilel«  sagt  Melilte,  und  was  kann  sie  Dt-s^^^^^^yp 
<29,  a.  ''Afix  fiv^ri^Ttn  rijc  "^Uiioc  Wir  schreibe"  »«^^^ 
J.  'Aj/K/a/^<r.^7;r/.  S.  1 3o,  6.  jtaraya^^c     tmI« '«^^^^^^^H^ 


«oy  «^«Xy^«  Ciötti.  schreibt  Utfif  kvf  Hud  I^'^ 


» 
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brtticli  von  ^1  der  obitedtet  mdil  Qobtktnat  mia  Kereiis  too 
iIiiD  \n  Addiiam,  ad  Athen,  p.  8(k  TflHkeidigt  war,  durch  oeoe 
Beispiele  aus  Ljftias^  DemosUieDtf y  Xesopkoii.  S.  «So,  to.  ßo* 

reevfi^v  ivsxev  ;^af'/v.   Diesen,  von  Bdckh  de  Piatonis  Mino€ 
p.  gj.  proscribirtCD,  Pleonasmus  niipmt  nait  Stephanus  The-» 
saur.  gr.  L  T,  4-       ^4$ »  Bast  ad  Gregor.  Corinth,  p.  39, 
sequ.,  Schäfer  ßrf  Poei.  gnom,  p.  46g.,    auch  Hr.   J.  in 
Schutz,  und  wir  sehen,  uns  genöthigt,   den  Mss.  nachzugeben. 
S,  432  ,  49.  ist  die  Veränderung  des  a'xotjJ-t  in  bcTiolixi  annehm- 
lich; obgleich  eine  lebhafte  Einbildungskraft  diese  Begriffe  wohl 
■verwechseln  kann.     S.   i32,  37.  K«;  0  <f\Xoc^  rov  oixr/fiaTog 
ftyex^^V^^'    Vom  Weggelin  des  Tliürhüters  handelt  es  sich  erst 
in  der  Folge  (i33,  25.).  Hier  ist  irs^^priae  passender.  S.  i33,  ag. 
'£^0/  6k  rj  cwr^ijt;  Txyij  iraXtv  eirrri^fTcit       ovvr/^eTxt  xar'  e^oÖ 
ipnuot  Koctvov.    ^vvTid^iTAi  SO  dicht  neben  iiriri^BTOii  ist  eines  ele- 
ganiei»  Schriftstellers  kaum  würdig.    Wir  glauben,  dafs  die  Worte 
y.otl  cwr,  yccr'  tfxov  6.  X  von  Jemandem  dazu  geschrieben  sind, 
der  die  Accusative  hprifiot  ncttvov  nicht  verstand,  derentwegen 
wir  auf  unsere  Anmerkung  zu  S.  111,  4»  verweisen.  S.  i33, 
32.  schreiben  wir  mit   Hrn.  J.,  dem  Zus^menhange  gemäfs, 
hrotviTJ^ovTct,    5>.  i34,  16.  Kopijv  itcvrj'7dfjL7}V ,  —  xoeX^v,  oAXci 
Xcr.^"'      y.ä)XovQ  äifKSTOV.    *A\ka.  ist  hier  erläuternd  und  be- 
kräftigend, wie  öftcci  Sed  gebraucht  wird.    Plautus  Rud*  3,5» 
%Omt  Adferto  huc  clai'os,  sed  probas.  Ovid.  Trist.      5>  m4*» 

Consummetque  annos ,  sed  diuturnay  suos, 
M.  M.  D.eshillons  zu  Pliaedr.  fab.  4 ,   4J ,  iS ,  Bothe  zu 


Plaut,  Amph,  ^8  und  Senec,  Med.  $54»  435 ,  so,  fjLsffroQ 
yBVofievoQ  ix  rrjy  iii^^fiivccv  ic^ei  naXkovc  ^ayraafJietroe  ^\<SBt 
motkov.  Hr. J.  )iat  3ia^0i,.das  in  den  Ausgaben  fehlt,  aus  Hand» 
scliriften  aufgenoniniCD|  und  dadurch  den  Sinn  der  Stelle  ver- 
voilständigl,  Boch  meint  er  sdhcr  Dt«  nicht ,  sondern  hält 
xocXot)  für  verfälscht,  und  möchte  aseX^oroc  gesciuieben  wissen« 
Mm  thal  uns  wahrlich  leid,  dem  Tercfarten  Manne  tack  liier  sa 
widar^rechen ;  aber  uns  ist  der  Ausdruck  xaXkcvQ  <favra<yftm 
fbxm  nakov,  »das  Bild  einer  von  Natur*)  schönen  Schda* 
fceit,«  sehr  klar.  Was  Menelaos,  der  Wortführer  einer  groe« 
sen  Zahl  seiner  Landsleute,  im  SchluüÜMpitel  des  2.  Buchs  über 
die  Schönheit  beider  Geschlecbtet  WfjL^    hebt  allen  ZwcifeL 

«Ml  9tmi       «tiA^f  rwy  ükufik^mw  ^  mhm^imw 
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mx?A  w.   DtOMT  kfiBSilicli««  ScliM«t  r 

fow  aacdii^  «itgcgengescUl,  «ad  «rnUidi  InM 
«nck  iodenwo  dtr  YttfiHMcr  adiwr  HcMui  Rm  ab  snwn^ 
dratUclu  S«  kctlfll  «s  voa  ikr  &  §3;,  S.:  ift/  •ivvM^ 
f^iey  xaXXo«  Kori  ra  ddM^»f  «ad  $.  «66,  «bIMi  iei>t«i 
SpbesSer  ««  an  Sdidnliek  aar  aaber  Arteaua  Mdb  Olaii  ibr; 
««fy  S.  iSSy  aa.  ($uJ  Svneiß  puati^  tmd^  ndbm 
t^U  iy^ovg),  will  Hn  J.|  Hack  Crtta«|u»  oad  Gacd»««« 
vor  fM9ttp»y  Mtdiiebea.  AUno  «a/  0At  4k  ttioh  ^ 
«ftera  bei  Parüdpien.  (  BL  TergL  «um  AB8ierb|i|  a  ^ 
7.)  FMHoli  Isl  dies  keine  grolke  Entferaung;  iUeia  a>fiH»< 
gictabwolil  avek  S.  i5a,  34*  bestimmt,  so  dsb  nck  jdnMV 
an  eiDao  Zahlfeliler  zu  denken  ist.    Die  beifa  fJik^, 


besonders  Crucejas,  sind  nicht  selten  so  parapbrartads» 
iroUer  Zusätze,  dafs  nach  ihnen  den  Text  zu  äudcra  gewÄ* 
taifslingt.  S.  137,  i5.  tu  julv  TnuiveTcti,  tu  Ik  /riX«»  f^^fP^ 
"Wir  finden  unnöthig,  Kbvkov  (das  Weisse  des  Auges)  wr«» 
liiiizuzuseizen,  da  es  sich  aus  dem  Gegensaue  von  MÖ*'^ 
steht.     Dage<,'cn  ist  uns  nittiv^roLi   Tcrdächtig,  «od  Wtf  ^ 
Mreder  des  Crucejus  pars  ( oculij  Candida  pm^fi^'  . 
können  wir  erralhen ,  wie  Cocci  zu  seinem  ä  hiancotefl^ 
piu  candidezza  kommt.  Vielleicht  ist  iadviiOLi  vi  lescfl> 
eine  Verwechselung  der  Art  vorgefallen,  die  Sctäf^'^ 
crit,  p,  46,  erwähnt.    S.   iSg,  28.  ^^f^e  Toyr*  r/^^<<f  ^ 
ra  yotvoLytou    So  steht  in  den  meisten  Büchern,  ia 
ra,  und  in"  der  Thuanischen  Handschrift  «tra'. 
saj^t  unser  Editor,   scnsui  satts/acit.  Scribendilm  fjj 
Ttt  vecväyia.    Et  sie  Coccius  videtur  legisu,  f^\^^, 
honor  et  usiamo  cortesia  verso  q^^S^^  fU 
hanrio  riccvuto  oltraggio.    Wir  billigen  «tV»,  . 
Thersander)  zu  Ehren.    AI.  s.  B«r  Mattbiä  §.       ^  ,i 
lieh  bald  nachher;  %x^^f^  <^oi  Tifim» 

rw;  ^s(XT6/pcc(  ayocyBOßfolc  tTwonTsi^^^rx  irt/^fv»  •^"J^"'^ 

rifv.    Hr.  J.  meint,  tw  mpxyivTjTxi  sej  ^}  toigefalleo 
dem  Zusammanhauae  nach  vnä  Meliitc  vielaiehr,  ^''^-^ 
auch  Leukippe  iiä  a»  Morgen  wieder  einfiDde,  ^^^r^^ 
doch  sagen  sollen,  sie  sej  fort:  damit  ti«  so,  JLe- 
Sostbenes  Nachstalluiigen  kdoae  entzogen  werden.  Also 
bea  irir:  —  Srvxs ,  xay  «a^.  JDift  blosse     ist  aogco"!  : 
denn  wenn  die  Mägde,  entweder  aus  ÜiiwisscDheit, 
Befehl  ihrer  Gebieterin  ^  aoasagten,  die  auriKk^rkehrte 
»ej  nicht  da,  so  mufsteu  sie  doch  ntturlichcrwcisc  D'«* ^ 
«och  behaupten,  wenn  die  JimgfrrfU  sich  ia  der 
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imcL  Daliir  kann  die  Gcffonmt  der  leliteita  ntdil  tat  Be» 
'dingung  jenes  Ableaguttis  der  Migde  gemacht  werden.  Wirk« 
lieb  hatte  wohl  Mditte  in  diesem  Aiigeu>lick  die  lloffnun^  noeb' 
incbc  aufgegeben,  Leakippen  wiedennsebn,  so  wenig  als  Xli* 
lophon  säbst  S«  «43^  ao,  wo  wir  so  interpungiren :  iytj  U  iy 

lar,  mnvin  ^P^'^  ^mii^^  da  gewöhnlich  so  untencbicdeB 
wird: irofay.,  ir«  r.  fv  ev.  etc.  S.  #44»  i4f  eml  eifect  to^ 
Y^yoiw.  Besser  tvR  Sb  t4^  ^*  cxt/^ocrhac  itmi»  $k  ti  tv»- 
7ftry(!r«(>oy.  Des  Heraasgebers  iretywy6repo¥  isl  «nbesweitdl  rieb- 


tig,  und  verdieat  die  Aofnabme  in  dien  Test.  Biese  Wörter 
sind  nicht  aAein  hier  Terwecbselt«  Ebenso  ist  S.  i4S,  i4-  Wyt- 
tenbaebt  fBibL  trü*  P.  //.  p.  64.  iequ,)  ^  rS»  ^vfM  tojq 
^ylocQ  (fär  jf^ovo^)  mehr  ab  wabneheinlicb.  S.  i48>  aS*.  Kov 
tvootweiv  idifX^c»  xayti  rv^vvBtadeti  ^  srX^v  ßui9if.  »Willst 
du  gar  Tyrannei  üben,  so  will  ich  Tyrannei  dulden,  aber  zwin- 
gen sollst  du  mich  nichtc  Als  wir  bei  dieser  Stelle  in  die  ^/if- 
madi'ersiones  bltcklen,  fiel  uns  Folgendes  auf:  Media  ftjffic  (Kayu) 
rv^ecyifsTv^AO  vercor  ut  sit  scuia,  Legendutn  juspicor  tyvK  alUyoit 
7vi>avvei<j^ctt  *  licet  rion  dominum  solum,  qitod  ais,  sed  tjrannum 
agere  volueris,  non  equidcni  curo  vexari  tjrannide;  ai  vim  mihi 
neutiquam  infercs.  Unstreitig  ist  Hrn.  J.  hier  etwas  Mensch liclies 
begegnet.  Bei  den  Worten  xayw  TVijocyvBTi^at  isl  aus  dem  Vo- 
rigen ed4}M  hinzuzudenken;  eine  Auslassung ,  die  zu  den  ge- 
Wdbulichen  gehört.  .  Virgil  Eclog.  8,  8o,  ff.: 

Limas  ut  hic  dwescit ,  et  haec  ut  cera  liquescit, 
Uno  todetnque  igni,  sie  nostro  Daphnis  amor^m 

C  liquescat ), 

'*      Daphnis mt  malus  urU :  ego  hanc  in  Daphnidc  latt* 

rum  (uro J. 

Am:  4j  72g.: 

Jmplci'itque  mero  pateram,  quam  Belas  ei  omnes^ 
A  ßelo  so  Uli  (implers  Jm  ^  % 

CUtmores  simul  hör  rendos  ad  sidera  toUit , 
Qualis  mugitus  ( tollit ),  ß^git  cum  saucius  aram 

Taurus  atCm 

Borat.  Od.  3,  97,  43.: 

Sis  licet felix,  ubieunqüa  mavis  (essa). 

Vtßid.  Trist.  3j  A,  44.1 

In  qua  dehueram  (esse),  forsitan  Urbe  Jorem,  u.  s.ir. 
M.  Tgl.  Barmann.  ad  Propert.  IL,  469  4y,ß  Baatl.  ad  Horat* 
Sat.  4,  6,  39,  Ileindmf,^  daselbst  1,  a3,  wo  auch  Griechen 
citirt  werden,  Baden  ad  Sanac  Oedip.  p46»  S.  i49t  tS*  K/ 
KOt^iifHt  HSV  P^f^  ^awdififfy*  •  £ia  Fehler  steckt  hier.  Hr» 
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0^       '  AchiUcft  Tatios  ex.  rec  Jacobe 

«dhlSgt  Efyt  ra^,  /u  S.  Wakefield  ad  iMtML  9s 
#^5..Tmatliel  vaf^.«  Scliifer  tCtcielit  E/,  «k  mm  4an 
Torliergdieiiäeo  («rr)  er  vi»  olm^fihr  catundes.  Wir  «aA 
UD  Imer  ebe  jotacistbclie  Verwccbselinif  .tob  ^  {e^ruj  wmt  m 
•noehmeiiy  to  wie  S.  173,  tt«  und  |  mit  etoiodcr  ^ctwecfc- 
telt  wurden.   Ami^Aw  C^to;?.  5^  4>        ^  rflckSr«,  ^  wM 

Hiebt  unmlmehciiaiclk  S.  t5o»  5.  ^Ev  iwhiß  iyp  xi^  iktAftm^ 
d.  k.  £lwi9^^ra,  wie  evck  läferim  znweileii  ecc^  Viotf 
dtdes  2,  4o^  am  End«:  K«/  puStm  ev  T<»9  ^vfjufipoyrog  gtSXim 

ceju8|  ungewifs,  ün  welokem  Sinne;  taui  loeo  tum  um  Mir- 
tfofeifi  Ao^to.   S.  tSs,  17.  'AXA.'        fdif  if^c^nSm  Sm  umm 
yoi'v  e7%ov,  0     ujfM^Bv  oX/you..  Hr.Jw  bemerkt  die  ai>geeebM»cb- 
lieit  der  Worte  "h     f/».  oX/yov,  md  indetC  mcbl  unglockUck 
UV     W  hfUy  oKlyov.    Doch  schreiben  wir  mit  nodi  leicbtcrer 
Vcräudcrunp; ,  0  h*  wfx.y  oK»  (&pp6ifTi^w)f  d.lu  ^/t  b^^fue^iv,  wes- 
halb er  aber  scufite.    S.  i55y   i6.  (r;coÄ,äöi;c  ri;^  "^M-^Cv 
Kftxr.v.    Hr.  J.  erinnert  mit  Recht:  Foret  hoc  anima  a  malit 
n>atante\  sed  sensus  requirit  anima  dolori  *vacait  t  e.  Er 
schreibt  daher  (7%.  toTq  käxoJc.    Wir  finden        xaxto  (rr.  /  jwt- 
jtü/ )  der  haudschriftlichen  Lesart  älinlicbcr.   S,  i56,  i3.  T01V» 
ya^  d<7<fot\t<rrB(JOV  viög  »v  fxä^oic\  Wieder  ein  jambischer  Seair. 
•    M.  vgl.  die  Anmerkung  zu  S.  loi,  2^  S.  t56,  3o.  uera  u^xfhv 
äiroKx  ei  tu^v  i£ffjj,(.^v.    Wir  -  suppliren  t/V  n»i'  C  r  a  c  e  j  u  s  und 
dem  Glossirer  im  Schäferischen  Buche.    M.  s,  Schäfer  od  L, 
Bos  p.  475.  S.  t57,  9.  ^  Trjc  Mi}Jmjc  ffwoi/ij  xfiu;  'r*'  ^''ro- 
Xoy/av  ira(i€ffx«t«aTO.    Richtig  Hr.  J.:  ra  Tf;c  MeX.    Die  Aus- 
lassung war  leicht.    S.  457,  18.   Tjnofuv  ivrai^cu  Vielleicht 
ivTxV'Jof.   S.  159,  io.  ^  .irom  ^og  ior/y  fSnv  ^tk^ijutswi  ^ 
£uripides  Med.  «320.: 

Orest  474«:  criyrjfi^  eju.ov.    So  scehis,  odiurn,  u.a.m.  im  Li- 
teinischen,  res  pro  persona.    Bald  nachher  ist  unstreiii«^  die  Va- 
tikanische und  Münchener  Lesart  KXTT^yopet   der  gewöhnlichem 
vorzuziehen,  und  ebenso  finden  wir  Zeile  25.  des  Heraiii|^ 
bcrs  avTij^fuvri<;j  für  i^wfiiytjc^  dem  Zusammenhange  gemä£s  wd 
wahrscheinlich.    S.  161,  11*  ist  freilich  des  Salmasius  JTmffM 
«TaTwv  besser  als  vpoCToeruy»    Uütpwareti^  sagt  Hr.  J.,  prcprit 
wii ,  qui  adstamt,  eomites,  sofii,  tU  riutrix  in  Sopk^  Trmekm 
^gi'S  praecipm  in  hello  :  Dionys.  Halic.  Ant,  Rom,  Tl.,  aj, 
p»  9S3'  Hinc  opitidandi  acceait  notio  :  Pmd»  Nenu  3,  64,  £m^ 
rip,  Heracl,  88,  XeruipL  Cjrrop.  3,  3$  Miß  Mtmormk,  Sifcr. 
4 ,  39.   Apnd  Nostrium  iai^Uigtintm'  mmpMs  mkiu  ef  to^Ude», 
ffit  Tketsandrum  A^/ufrü  tiaua  «/  inikiim  tomämii  Jmtnuu, 
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AcfaiUei^TatittS  ex  rec«  Jncobs^  ^3 

yjfC  Commel.  Monac.  Angl.  Paris,  (wir  wählen  diese  Bezetcb*- 
nuDgen  der  verständlichen  Kürze  wegen)  bieten  Vfo  r^c»  Aliein 
weder  wof^TTje  noch  rpa  r/;^  ist  recht ,  wie  Hr.  J«  sähe«  Ersetat 
Kiazu:  Requiritur  drpäxTOv  rijc  w^Qukj^dsuc  ■  ■  ovroo  yei^o* 
fiäpilff  quum  sie  Melittes  Tpoxk/jdtc  vana  esset  reddita, 
nee  Sosthene  absente  locum  habere  posset.  Ejusnwdi 
quid  sensus  omnino  postulat»€  Vollkommen  richtig«  Aber  W«A 
•cfarieb  wohl  Tatius?  denn  dirpaKTOv  entleml  aicb  zu  weit  tmi 
den  Schriftlugen.  Wir  Yerninthen  r^toTtjc,  worauf  tBc 
deuten  scheinl.  Bei  der  öfters  in  den  Buchern  bemerkten  Achn* 
lichkeit  des  r  r,  ao  wie  auch  des  einfachen  r,  mit  r  (m.  s.  * 
Schifeirs  Melee.  crit,  S.  war  es  leicht,  rfsn*;«  nut  xpej- 

nrc  zn  ▼crwecbseln.  T/rprom/v  aber  und  vulnerare  werden 
«icht  sehen  metaphorisch  gebraucht  Das  erstere  (um  bei  die- 
sem' stchn  tu  bleiben )  bezeichnet  S.  f 00,  93,  die  Wirkung  za 
kalten  Wassers  an£  die  Geacbmacksnerveo ,  und  AnthoL  i^edau 
yL  Nr.  903,  Vers  3,  4»f  wo  Toup  und  Brunck  rer^fiiunp^ 
l<Br  mfCOfUvujpf  aefareiben,  wendet  Ur«  J.  mit  Recht  dieses  eins 
jit  Ttrpecfiimi  esse  potest  if  ßeßkoLfifiivTi  red«  ir/>6oi^.  Homer. 
Odf^f'^  295.  Ohf^  98  r f  ciai  f»akt4hi€f  8m  ngi  akiavc  ßkw» 
WT9U  undeEmrip.  CjrcL  d^i^r^d^Bs  vsi^  eSypg.^  S.  s65,  %5.^gtf 

^furipmf  <fvy^C*  Nielit  aUein  die  Wiederholong  des  Worlea 
veXAef)  nufsHlUti  besonders  in  einem  Sckönscbreiberi  londem 
Tiefan^r  Dieses/ dais  veXAoiJ  das  erste  Mal  ao  leicbt  in  entbeh«* 
ren  war.  Wir  argwdEnen  eine  Interpolation,  daTatins  geaefarie- 
ben  hatte  ;^foyoy  (oder  ;^fovo{/^  imr^i'^etc»   Xf'oVov,  diu,  ist 

Sew6hnlteh :  nu  a.  Jacobs  na  AnihoL  PaUu,  /X^  y^ß,  4. 
Im c ejus:  Tjrietiam  yj»  fuandam  erat  ttc*,  ohn*  eine  ^nr 
▼on  ToAAai).  2&.  i65,  a8»  nsfj  ha  ro  hfxTvm  «-(octocsjy 
slpincetv  ijfiact  *and  da  er  natfirlick  (wirklick)  des  Trannis  we^ 
gen  nna  in  finden  koffke.c  M.  s.  die  Anmerkungen  au  S.  «35, 
90*  Hr.  J.  kSlt  fSr  verderbt  nnd  möchte  daför  'E^coT 

(uack  der  Form  ion*lc^^it  AU^afoTfon  Mtyxpx,  bei  Apollonius 
Djskolos»  Bast  ad  Gregor»  Cormtk,  pag,  3ög,  Ylv^oT^  ^nkfiioT 
iron  OaJl3fpoy»  *Ahxa^vaüQoT     s.  w.)  im  Text  haben.  Wir  neb- 
snen  um  so  weniger  Anstofs,  da  nicht  allein  Tatiua  an  der  an- 
geführten Stelle  y  sondern  auch  ändere  (m.  s.  J.  selber  zu  S. 
«93,  27.)  {f>i'(j6/  so  gebrauchen.    S.  167,  3«.  K«i  0  Xwcrparoc 
xarä  Tvhoigj  oix  ciba.  ei  tol  ollcix  ijuoi  ;^a/fa»'.    Oxit  otSoe. 
scheint  hier  aHirmircnd,  wie  das  lateinische  bnud  scio  an  oder 
nescio  an  ,   L\i  stehen :   denn  Klitophou  hat  keinen   Grund  zu 
der  Vcrniulhunf(,  dafs  der  Vater  sich  über   das  Wiederfinden 
der  Tochter  weniger  freue  |  als  er  selbst  über  die  Reituug  der 
Geliebten.    Was  üben  (S.  167,  7.)  Kliuias  dem  V^ater  zuruft: 


« 


üigiiized  by  Google 


94 


ikebillM  Tatfaif  es  tw,  Jacobs; 


fifirrfv t^ijyptccffeit  Hxr'  av5(inc,  o(  firiXXov  (Tov  A&vxfinn^v  ^Xbi, 
ist  leidcnscliaftllche  Ueberlrcibiing,  die  mit  der  wahrhciüieben- 
deii  Gcsciriclilserzhldung  nichts  j^cmcin  hat.    S.  f6.%  7.  ff.  'Eycl- 

ei<TTr;}utVf  atioT  Trpof  rvv  ^ujctoutov  hcct^x^u  luaanov^  7{aj 
(xTravret  ßX^rwv  fif  To  inffvrjc  TtMaccwov ,         «tV?,!/  ^x^ojc^iV. 

Hr.  J.  bemerkt  über  die  Worte  7{gcj    Xfjoffanroy  {ol^endes: 

Ceterum  his  verbis  oratio  male  dii»eUitur.  Quare  vide,  an,  media 
enuntiatione  loco,  quem  nunc  habet ,  mota,   legendum  tu  iyci 
W  f.,         «Tcrvra  f3\£X0V  (so  P^at,  lliuan.  Marg:  Park,)  fic 
rh  cx.  irp.,  cißoT TTj^  Tfi.  t.  2,  x«r,  tu,        ecxTi^y  ixd".     Wir  n«^ 
men  auch  hier  y^o/  für  xodiTFp,  weshalb  wir  auf  unsere  Anmer- 
kong  zu  S.  i35,  22.  verweisen.    Obwohl  Kljtophon  die  Augen 
der  Jungfrau  nicht  verwandte,  so  stund  er  doch  still,  und  \Tagtei 
aus  Scheu  vor  Sostratos,  nicht,  in  ihre  Arme  zu  fliegen.  S.  iji^ 
a6.  Ta  TOV  j^i^vQ  TsTolTiXiU  if  X^^^'  ^Avipo^ufcf  oetrff  fuxf 
^yo^  If^ia  TOWtTet  Sßdpax&t  olet  ht  ifovcv  ylverott.   Die  Wofte 
Ix  ^iv9V  sind  auch  uns  verdiohtig«    Aber  in  (Ua^yasßOiß  virt 
Tautologie.    Vielleicht  eri  <pov^ ,   ra  der  Absicht  xu  mordet» 
S.  «71,  34.  ri     Xeiriy»  Srsp  «0r/  fiy^o^,  Uys  etc.  Sckwcf» 
lieh  ist  Dies  recht,    Hr.  J.  vermutbete  einmal  S  rspffcri  rov 
fivdw.    Jezt  hält  er  folgende  Aenderung  für  milder:  to 
trep  ifJTiy  fw^okqyiU    Auf  beiden  Versuchen  fassend  s^irabm 
"wiiT  rh      iAiwhVt  STSpior/,  rot;  fix^ov  ktys»  S.  172,  33.  eriitec 
»vr^  y^icifisvoQ,  Hr.  J. :  Paris. :  hedpteq,  Num  fmt  ifmrm£K% 
mU  ejumwdi  ali^ud?    Ohne  Zweifel  krtui^locQ  oder  ^eu^nwc 
S.  473,  10.  ^E^tXjo^o^^fJxp^  r^y  d-jroSrffi/av.    Die  ikee 
setxer  mifsverstehn*   Des  Hrn.  J.  in  illo  itintre  nos  mi  pki^m^ 
phoi  fefsinuii  trifii  naher  ans  ZiaL'  £ig«ndieh  aber  beiektut 
der  schdne  Aiudmck  Dies:  wir  machten  die  Rebe  la  ciecr 
Weisheitsdhong;  wie  der  bfildsdie  Diditer  sagt  «era&e  a^ 
4onff.   S.  173,  22*  hreioM^tmiff  tf  wvn  rh  nmta  Aamhrr^ 
kfByivBi  Späfuu   Herr  J«  ▼erarathet  ^  C<]"^  parte)  mn  clc 
*  Vieileichf  af  wori  n  9U  Ab  i.       *S.  173,  a8.  3(af  yap  aUrmf 
iffia^  rd  irB('^  r^v  avptyya  rotg  wapq^im  *ifM^  'itffiiatBa^m  vper- 
i^niu   Unser  Editor  schligf  vor  rofig  mn^ivaf  of^  irf^ 

d.  h.  iKuQ  T(fO(ijHeit  amnino  par  ut.  Wir  finden  iikuQ  yiaaeni; 
aber  ro%  mpotw  hat  nichts  gegen  sich;  anch  sind  wir  va^ 
wifs  darubery  ob  roÜ;  tim^tHW  ohne  nih^  Bestimmong  bedeo- 
ten  könne  Ulisj  qui  idem  ignoranU  S.  174«  <i  ff,  wo  die  St* 
riux  beschrieben  wird  (eine  Art  von  /ocii#  tondamatus ),  könnte 
man  so  lesen :  ;^a/  Wo/  «/V/  tI'^v  kxXolua'v  ß^i^x^  ( oder  auck 
^/x^a;  allein,  mit  Salmas.)  XeiTojusvoi  TOxrof  (  A^'Xfa*,  oichl 
TO'irwv ) ,  uil^ocv  0  fitTo.  T&i  rov ,  x.  fcV/  tu  isirri^x  TO'Joirovt 
QiJGV  0  Toi)  ieirrkpov  (so  Salmas,  anstatt  des  gewöhnlichen  off» 
roii  ^c/r.),  jüL^/^u'v  b  /i£ra  toItqv  Tf^TO^f      xara  Xuyoy  o*i/räC4  i 
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XoiiTuQ  tVov  KxXduKy  ;^^Of^«C»  ftxaoTov  tov  rpcxs^BV  avi^ov  (für 
/croi/  ,  mit  Salmas,  und  Lenne  p,)  i';^£W  (jeden  Halm  ungleich 
dem  vorlicrgeiienden  ),  to  6k  iau  fit(jcv  idTt  tov  Tfc/rroi ,  »der 
innere  Thcil  aber  die  Mitte  des  Ungleiclien,  die  raittlere  Un- 
p;\eicl»heit.«  FreiHch  ein  Beisatz,  der  sich  ziemlich  von  selbst 
versteht;  aber  von  dcrgfrichcn  .Auswüchsen  sind  Schriftsteller 
dieser  Art  nicht  frei.  S.  174»  48-  To  fitv  ydp  v^vtxtou  «va*, 
TigLf  ocov  etc  to  xara;  T(>ii)TOv  /3a(>T',  xara  xdf^ac  ixaTSfov  9 
ctx^OC  ^Ä^*'«^  or-iXo^.  Ilr.  J.  sagt:  Sensitm  haec  verba  habebunt 
ste  scripta  :  T  0^  ov  fitv  yap  .  t  o  ccvoc ,  oiov  To  xoltu  irpfiwoi/ 
ßupvT ecTOV.  Coptäa  autem  ante  ojov  abuiidans  proxirnae  enun^ 
tiationi  addenda:  xccrd  xtpxc  etc.,  aut  y^j  xep,  ix,:  iti  utroque 
enim  syringis  cornu  positac  sunt  arundines ,  to  axpov  tiahentes, 
jn  ium  gravissimuni  et  acutissimum.    Allein  wir  zweifeln,  dafs 

tlic  "Worte         xara  xtpet^,  oder        xiraCi  cdko^  die» 

sen  Sinn  haben  können;  ja,  so  getrennt,  sind  sie  beinah*  unver* 
stand  lieh.  Vielleicht  kommt  Folgendes  der  Wahrheit  nüher: 
To  ft&p  ya^  o^vToiTGV  h^y  offov      to  xaro^  rh  itförw 

ßa^  ( eine  gesachte  Vcmiion  des  Ausdruckes  für  ßa^mrw  \ 
xara  K^pctC  ete.:  »denn  oben  den  hödisten  Ton,    sowie  untea 
den  tiefsten,  hat  an  beiden  Enden  das  Aeusserste  der  Strinz.«  ' 
Bnld  darauf  schreiben  wir  mit  Salmastns      ^  »«raC^i^l^y 
(eyiV)f  i<rT*  Suß       rtKevrecfw  wimu  ßitfBh    Der  Verfasser 
meint   übrigens  grossere  Sjringen  mit  2  gleichen  Reihen  senk- 
recht hinter  einander  befestigter  Adhre  oder  Pfeifen,  wOYon  der 
Zuschauer,  wann  gespielt  wird,  nur  die  Tordere  steht,  welch« 
hiei  To  trpo^jccTOu  heifst,    sowie  die  hintere y&IW*    Hr  J« 
unterscheidet  die  a  Reihen  in  der  Anmerkung  tu  den  liVorleii 
^vyHMiyrxt  •  « -  y&w»  S.  939 »  und  ohne  diese  Annahme  sind 
Sjringen  Yon  tS,  9t|  ja  too  Röhren^  wie  Poi^^phems  bei  Ovid 
MetanK  f3,  784^  «ndeiikbar.  M.  t.  J«  H.  Vofs  über  Virgils 
lindliehe  Gedichte  f.  Bd«  S.  71.  ff.  &  174,  34  iror'üy 
TQi>  npoxfiarof  ^  »puAvi»  ndl^    Mehrere  Bücher  Ipisen  den 
Artikel  bei  ai^pL  weg.  Hr.  J«  bemerkt^  dafe  er  in  dem  Tcrderb* 
ten  fi^  stecke,  und  emendirt  vortrdHIch  %roi  m'  »w  jjf  roO 
n^fiueroc  S^fiäfi»  in  quam  partem  Aarmomae  les  labia 

Hr.  J*  Temnithel  ^ta»  (e&?)  B^xk^  niwiyy  quae  faeiU  vota 
amantium  eseämt.  Da  in  einigen  1IS6.  ttx^  steht,  so  behalten 
inx^  lid>er  Dies,  and  mstebn  rk  dabei:  »wie  man  mrtbeilea 
konnte  ;c  nämlich  ans  der  Liebe  des  Pan;  denn  gesehn  hatte 
kein  Mensch  die  Njrophe.  S.  175,  17.  £e/;c<f>ocif(7a^  oup  rd  rsTfOf^ 
fUvatii^tf  Hcikajm'v ,  wc  fUhn  rov  cufiarog ,  <nnt9$iQ siV  Iv  Cii^fiet^ 
fiX^  iia  ;^6/pf  V  Toc  TOfiOf  rtdv  xocXa/nwv  xetrat^tkröv.  Man  strei- 
che die  Glosseme  roi*  ctd/xotroQ  und  toc  rofiac  rröv  xaX.,  und 
nehme,  um  die  Gleichcndung  zu  vermeiden,  ;^£/fc'v  aus  dem 


I 


7lMUDisc)icn  MSC.  S*  1761  5»  IffOi  ro^'  rorocr 
*  pnuvmhv  fiV  T^y  cxotyyoi  rafustov»  Die  Beuieikang  des  H( 

'^äum  mtUmm,  quod  fuis  thuaunum  et  penus  neigutnc 
diei  tgpeetavent,  ist  nar  so  gcgrindiet  liBiklaa^ 
wie  eie  pliunpes  Giottefli  tob  fmemhv  rafueioy,  &  17^  ä«« 
S/  U  /£i7*  «iW  rof  Ünr»  de.  Einige  Mts.  bietM  Ei'  H  e^» 
weldMi  fidi  vertlicidtgeM  li&t   AUeia  wabtsciieiiiliclMr  ni  uh^ 

beide  Neg^xioeea  ve«  VeHUidMCB  bentanuBeo,  «nft 
tpriingUcli  dat  elegiiit  ▼eraeioende  Ei     Aß  hier  dsad.  Sifft. 

i'  tihw  iifiktt  yaf  roifro      rmvnf  ^e/v), 

wo'  nuD  die  Ausleger  nediteliei  sowie  über  dea  Gebiatck 
dieser  EUipse  encb  bei  Neoeni  Jec'obt  MimnJL  md  ji/ML 
Pcdat,  D.  XC.  S.  476,  24.  Kai  9iAvQ  ^  hmmhnn\^  -r^lt  vm 
hpS»  enreTv  rhv  i^tjg  Xoyov  »'Äc  yd  ^esfT,  fJL^lk  tTr-^C 
'Ey(j  yap  ircifiTj  ete.  Wir  heben,  ohne  ein  Wort  so  iodem, 
diesen  Satz  nur  so  gesehneben ,  wie  er  gewids  aas  des  Vertu- 
icrs  Fetlcr  flofs.  Die  weitere  Rede  <  0  i(ijc  Ä^yov  )  dos  Prie- 
sters, welche  Leukippe f  im  Gefühl  ihrer  Uiischulii,  ujiitMi^r/t/i^ 
besteht  eben  in  den  Worten  'il^  -  c/tt^c.  avcIcIic  iL>  rot'* 
hcr^eganp^ene  E/  6t  fir^  j  oder,  wenn  man  will,  EJ  ciy ,  vcr- 
vüllsländipcn:  »Wenn  du  keine  Jungfrau  bist,  »0  v  ralh'  "\c\\ ) 
sag*  CS  auch  nicht  c  Denn  cciroi  ycLp  —  c<,}ig'^zjv  xsl  Vatcn- 
these.  Die  Lesart^  des  Thuanischen  Ms.  ^vbc  etrfv  ist  wolii 
Sclircibfchler  für  ju,»  fiireiv^  den  Infinitiv  statt  des  Imperativs  ge- 
nommen ,  wop;egcn  «/ttijc  als  Glossem  erscheint.  Die  vorgeschii- 
genen  Acnderun^cn,  (rtr.J.  vermullict  - — —  ^oyov,  a'^  ytfvr  iixii, 
^rj  ifc/dr?^,),    fallen   hiernach  von   selbst  hinweg.    S.    177,  3i 

Hni.J's.  Aeiidcnuij;  ,  hat  Schein.  Aber  doch  klingt  X'^^a:uxi  so  ua- 
verdäclilifj ,  unil  pifst,  wenn  man  fisra  wegdenkt,  so  p^ut,  did 
wir  geneigt  sind  ,  den  Fehler  anderswo  zu  suchen.  \Vi»;  also, 
'wenn  Tatius  schrieb  '4^xf  ueuTa  Ly  ocu  'x  x-,  ^voll  von  Dia- 
gen, die  ich  in  der  Anklage  nicht  einmal  berühren  mag  ?c  Lctck 
if^ar  der  Uebergang  von  fiEorrd  in  /ura,  und  vou  diesem ,  dar 
folgenden  aspirata  wegen,  in  jlib^**     Was  folgt,  Tt  ya$ 

rijc  "^^^Z^"^  KfocroxiJTjg  ist  ebenfalls  unrichtig,  da  dem  re  oichtS 
spricht,  wenn  man  nicht,  hart  genug,  ein  Aoakoi^thoa 
wiU. 

(Dir  BneUHf$Mik) 
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{BescbiufsO 

Lidiier  schreibeit  wfr  Taie  ya^  etc.  S.  178,  t«.  ractif^i^xQ 

frt  etc.   Hr.  J.  venDuthel  rac  7ijj,sTiDocg  6i  Xoxt^ofievos 
kiXetc  *X4^TW9t  Tofc  hw,  etc.    Ta  Tffi^s^  trollte  Salm*- 
(ttts.   Ob  kox/^e(Tdotvc  für  A^;^/^/v  gebrfiuchlicli  ist,  weifs  ich  . 
licht,  und  mScIite,  mit  geringerer  Verinderung,  eher  so  schreb* 

}en:  TOf  Tf^^jocg      Xoyi^ofuuQC  (die  Tat;e,  d.  h.  das  ganze  Le» 
>(*n  hindurch,  darüber  nacbdcDkeiid,  darauf  sinnend,)  ^  roTg 
fi  toTq  6f<TX»  rl  etc.    Ein  Accusativ,  wie  to^  ti/Upolc, 
st  bei  Zeitbestimmungen  gewdhnb'ch.  oder  7}  wird  öfters 

nii        verwechselt:  m.  s.  Jacobs  Anthol.  Palat,  3.Th.  S.  i4  . 
iiid  vgl.  hier  S,  128,  28,  S.  ij8,  2\.  lesen  wir  mit  dem  Her- 
lusp^eber  tov  irpohipcv.    So  S.  179,  3.:  *AycL(m|3^/»  ir{weSpei  9«: 
ta^iCov  iv  TO?  Tov  irpo^ipov  ^povcv  (  ra.  vgl.  S.  182,  10,  12,  i3, 
M).):  dem)  es  waren  zwar  mehrere  Trpoeiooty  (daher  S.  18a,  2: 
/y  TrpObSpuu  jtxT^yiw ;  )  allein  nur  Einer  davon  hatte  bei  jedem 
?rocefs  den  Vorsitz.  M.  s.  Schneiders  gricch.  Wörterb.  bei 
rpiTaviQ.    S.  180,  i3.  ^ayccTog  6k  iariv  xxtw*  Besser  mit  Hm. 
.  atmj  (/;  n/xccploc^    S.  i8o,  2  5.  biq  'KvpvetoLV  ctirov  xoc^xie- 
op^f.voQ.   f^idgaris  usus  fcrt  Kx^axTBi^ut  rivoQ,  sagt  unser  Ver- 
usser.      Aber  es  ist  auch  liier  nicht  anders:    man  construire 
lur  so:  xa-S*   ct\ro\>  tiQ  Topv,y  »er  grilF  ihn  an  wescn  Hurerei.c 
K  180,  32.  YFU'ynTTjTcc  6&ipxK£,    Richtig  Hr.  J. :  2}.  S*  khpcfKs» 
iine  Aendcrung  des  Textes  wiirdip;.  S.  i8o,  33.  xaihtctQ  TrpOQ* 
'ciorpLsvog   tp  tv  ^   yoi}  toTq  bU  tx\  tt\v  airh  IpdcfiivoiQ  nravr» 
TOHvirTccv,    EiQ  TcciTijv  TT  xibs  i(tvl    Wo  ist  hier  Witz,  oder 
uch   nur  Sinn?    Wahrscheinlich  schrieb  Talius  frctiHot^t  und 
lachte  dabei  an  Ta/i/a,  ludus ,  ludibrium ,  in  obscöuer  Bcdcu- 
ung;  ein  Wortspiel,  das  in  die.ser  aristophanischen  Invcctive 
les  Priesters  nicht  d;is  einzige  seiner  Art  ist,  und  an  manche 
'eil  erinnert,  wo  auch  unter  uns  die  irociisiO'  eine  irocdta  war.  • 
Jcber  die  Verwechselung  dieser  Wörter  vgl.  m.        Note  lu 
».  iG3,  10.    S.  181,  lo.  schreiben  wir  To  frki;HTpoy  mit  dem 
Icrausgcber,  und  bald  nachher  uc  (für  oTg)  TpogeiraJ^ie  mit 
leniselben,  nach  Salmas  ins.    S.  18 1,  32.  ist  allerdings  etwas 
ittsgefallen  ;  aber  warum  gerade  airoXjLiA'V,  wie  S  a  1  m  a  s  i  a  s  will ? 
varum  mcht  lieber  dötxr.Vf  das  xu  übersehen  wegen  des  vor- 
lergeheoden  dStn^vreu  leicht  war?   3.  182,  a8.  scheint  rjv  mit 
verwechselt,  wie  anderswo  jjf  und  Aehnliches:  m.  s.  die 
Anmerkung  zu  S.  178,  ii.  Wir  schreiben  mit  Hrn.  J.  ttire  fio/f 
lg  ifffoßf  \¥  difimjfwi  |v  AayK  ttc  Gleich  dacaoC  iodert , 
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der  Sinn  rov  ccxrhv  u!rms9m  ^Suw%  ftatt  ^im^*  S. 

Koeipov  TOtTOV  vsvop4Kev  sUiettpov  fioix^/a^f        <^^X'L^^^  * 
hnt  die  Worte  j{atf  ccvxffr^*   D*eli  dem  BeitpMe  des  Zwei 
bnicker  Herausgebers,  eingeklaoimert,  als  eine  wandernde  Rjrd 
glosse.   Andere  si  lireibeii  auch  hier  ar-t;^^«,  nocIi  AudtTc  xj: 
aT'i'XVuXi  oder  xar'  fcirr;^^«.    Ka/  av^xifia,   steht  \*rTjx«^>;rn! 
gewifs  i»  dein  Schafcrischcn  Buche,  und  Cocci's  pi^iato  ar* 
dimenlo  bezeichnet  diese  Lesart.     Sollte  sie    ganz  \crwejfa'ich, 
solhe  sie  nicht  etwa  blofs  verderbt  seyu?    Wir  sind  Att  Leiz- 
tcrn  3Iciiuing,  und  schlagen  vor  zu  lesen  xät*  oc  if^Tif^ou  Mtl\Ue, 
sagt  der  lledner,  halte  bisher  ihre  Ltebcshändel   verstetil  ge- 
trieben; jetzt  aber,  wiilirend  einer  weilen  Heise  ihres  Gc&utA 
glaubte  sie,  es  sey  Gelegenheit,  ihre  Buhlerei  eiuniai  red»t 
Schau  LM  führen:  v*><'^a/Kfi  xcdooi*  Toirov  alincipGv  xar*  ^^xT^ 
fioix^iotg.   Ka/  und  xard  sind  nicht  allein  hier  vertauscht;  0.1 
nur  Hrn.  J.  bei  S.  77,  5,  ^EVOfxmfLV  möchten  wir  nicht  gTa<iezj 
verdammen,  und  ii/o/xicev    dafür  setzen,  weil  jenes  sich,  giek^ 
zeitig  auf  das  vorhergehende  'Trsirk^pccrai  bezichen   kann«  asd  1 
überhaupt  die  Bedeutung  des  griechischen  Per/ecU   nuch  mck 
so  scharf  bepränzt  ist:  ni.  .s  ISIatthiä's  Gramm«  S.  jo6.  S.i8i 
i3.  halten  wir  ijK^e  nicht  eingegittert.    Auch  reuele  es  Hra.  l 
selbst,  aus  seinem  Schwanken  iu  der  Anmerkung  zu  schlies$eZ' 
Wir  setzen  blofs  ein  Kolon  hinter  äyujyt^ov.  Das  iebimüe  Asyit^ 
deton  ist  an  seiner  Stelle.  S»  i85,  49.  *S}^^P  yof  ßtr  fu^'svr^ 
0  fiotxoQ  ^%>K  Ijvf  fUv9vroQ  6i  jMtxo€  ivriv»  Hr.  /.  will  geschno- 
ben wissen  y,  ftrj  fkh»  f^^^X*  pivovroc  pVP^ 
fariVf  oder  wcniptetiSy  da  ovrat  nach  wcrep  luw^len  weg- 
bleibt :  fiivovToc,  fiotxoQ  Ict/v.    Aileia  <ler  Aitikel  10  i 

fiof^o^  bezieht  sich  auf  die  öftere  Erwähnung  des  fi^x^*^ 
Vorhergehenden,  bei  9v%  Jjv  ist  01X0  Mtvov  dasselbe  W'ort  Kiir 
xnaudenketi  (0  fioixf'^  o-ix  7jv  j^oix^^Jy  endlich  ist  ü  isfiac^ 
satze  etwas  Gewöhnliches.  M.  s.  J.  selbst  über  S.  1 9 1 ,  33.  waü 
den,  von  ihm  citirten,  Hermann  ad  yigcr.  p«  8o3.  i55|  al. 
'AAA'  ovK  t  6^7\ ,  Kiyctiv  ^  ^  i\\o  etc»  Wir  glauben  nidite  vw 
ge£iUeii|  sondern  schreiben  blofs  htjwi  *A}jC  on^  X^ym^  tM 
etM»i  ftotxw*  Thersander  will  jetiC  iron  Kiitophoia  undscnff 
Bublerei  gar  nkjit  reden,  sondeni  greift  nur  seine  Fnnmi 
-Leukippen  an.  ZeUe  26.  ff.  scheinen  anch  uns  die  Wertt 
ovnirt  —  i^tyw  eili  fremdartiges  Ebachiebsd.  tSfi,  11. 
}{cit}  UyeiCt  Hgfi  Inf  *  ^  isT  ir«3a iV  etc.  Treffcad  schrch 
Hr.  J.  »ccd'  iv  Kiyaif  uatpop»  Xb  U  ri  hTw.  S.  187,  >i 
T«dr»  thramC  f  »hiervon  uns  iinterredend.€  Wir  Mtca  fii 
dthig,  dieser  Worte  wegen  mit  Arn.  Hase  im  Anfaaige  ^ 
Kapitels  eine  Amlassong  anannehmen^  worin  ein  bescmdeier  Br* 
alhler  gennuH  wfire»   Man  vergl.  &  iS^^  34  ff.  (Kmi  ftan^ 
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ir ovTfiV,  7(9^  Bi  n  IriUimpov  5^  htaAofuv.  *)  u.  s.  w.) 
S.  189,  22.  Wir  bezweifeln  mit  Salatsius  und  J«  die  Gräci- 
tal  der  Worte  x^rd  xfaroc  ^^af  ytvofttvoi»  WabrsckeinUcb  xord 
Up»  yavifuvoif  »uns  herzlich  fr€aoDd.€  Hr.  J.  will  x.  ju  xsptm 
^ivofinvait  dcMCB  Erklärung  yixjfmrc^»  die  Lesart  einiger  Bil- 
eher,  scy.  S.  I90|i3.  iff  ir^  votvkkr;^^  rtvl  yfvatHot  cwt(SOfUvi\v^ 
kwl  70V  cmxpovg  rarrjjv  «iVov  irl  T'/jc  vediQ.  Hr.  J«  ttrctckl 
jf/vciTxx.  Uns  ist  M  r^^  vsiuQ  ein  handgreifliches  Glossem,  ob* 
Wohl  der  Pleonasmus  eiMbfoc  i^Cf^^  anderswo  sich  findet.  Z.  29. 
(or«  fnpiht  rox  g  hnlMvrmQ  tJx^v)  ist  die  Vermuthuog  eJdei^ 
höchst  wahrschcinlicb|  fo  wie  sack  S«  4«  ^fi  fvi)  irXoiy» 
oder  dicoTrkoVf  für  «v  r.  ^o}Jfiov*  S»  194»  7*  Tel^w  yif  i/sroß 
TjfiTv  To  Gvymtfuvov  >deno  Dies  ist  .unter  uns  (Sostratus  und 
Kallisthenct)  io  der  Sache  TerabredetyC  dafs  nämlick  der  Sohn 
die  Jungfrau  oack  Tyrus  siiröckbriiige|  und  Sottratus  für  ihn 
bei  den  Eltern  ackriftlick  aa  sie  aahalle.  So  oidgen  diese  Worte 
»Q  verstebea  sejn.  Uebrigeot  endigte  wohl  allerdaig^  Achülei 
TMios  nicht  so«  vcrgafs  u  B.  gewifs  nicht  genz  Mditten,  für 
die  er,  trot»  ihrer  Schwachen,  nnsere  Theilnthme  so  lebhaft 
erregte,  und  überhaupt  hat  der  Stil  am  Schlosse  des  Romans 
hier  und  da  etwas  Abgerissenes,  das  auf  Yerderbungen  nnd 
.Locken  schliesseo  iSfst,  wie  sie,  nach  des  Henmsgdiers  Bemer- 
kung, 9nt  den  letstea  BÜttem  der  HandschnAea  gewdhnlich 
sind. 

—  Ä  — •  IV 


München  4899.    Anleitung  zum  Bau  und  zur  Erhdiung  ^et 
Haupt-  und  Vicinalstrassen  von  Ne/»rich  Fre!Herrn 
Pecumasn  ,  /öVi,  ba^r,  Oberbaurathe  u.  Ritter  des  Militär^ 
Verdienst  -  Max  Josephs^  Ordens^     Manchen  bei  Lindauer* 
Moo  S,  in  gr.  8.  mit  ^  iühogr.  TafeUu    %  fl%  %4  hr, 

einer  knrxen  EiAleitong,  woHn  Ton  der  Wichtigkeit  der 
Strassenbanknnde  und  von  Jutteloy  Mit  mehr  tu  veibreiten  und 
sa  vervoUkommoen  geredet  wird,  folgt  L  Abtheilung.  Baa 
d«r  Strassen«  t.  Abschn.  Wahl  u.  Bestimmung  des 
Serasseuaugs.  Hier  neben  den  schon  so  viel£ich  wiederhol» 
tcn  Bemerkungen  die  auffallende  Forderung:  »Der  Foh^oann 
soU  auf  einer  zweckmäTsig  gebaueiea  Ötra&se  allenllialbeiP  die 


Die  Worte  ^  sf  tt  — —  inmäpfusit  Mdta  einen  kemMmi 
oder  tatfilschen  Senar«  Also  auch  dies  iraluielMlnlieh  einBnicli- 
stiick  aus  eioM  whmwn  ilkbtii^  Qiltotam  tstf  ^uod 
aesoimasi 
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?mt  Ladung  fultien  künncn,  die  er  auf  vollkommen  ebeorr 
trasse  zu  führen  vcrnja«;. «    Ree.  hält  es  für  überflü?isig^,  äch 
bei  dieser  zu  offenbar  uiisiatihaften  Forderung  und  ihrer  Be- 
schrankung aufzuhalten;  sie  beruht  ohne  Zweifel  nur  auf  einer 
UeberetittD|;  im  Ausdrucke,  und  sagt  nicht,  was  der  Verf.  hjt 
sagen    woDeo.  '  IL   Abschn.    Absteckung  der  Strasse. 
Bei  der  hier  angegebenen  Setzwage  ist  die  lotbreelice  m4 
bei    der   Set zl alte   die   wagerechfe  Abmessung    zu  ^ni^ 
Udierbaopt  ist  aber  der  hier  ertheilte  Unterricht  im  NifcttiiCD 
■llsa  mangelhaft.    III.  Abschn.    Qaerprofil  der  Strafte. 
Der  Verf.  fordert  für  die  Cbauasec|nrabeo  die  kicinstmogtiAe 
Solilenbreitei  so  dafs  er  sogar  einen  Graben,   desseo  Qacr- 
durchschnitt  «in  auf  seiner  Spitze  stehendes  Dreieck  sej,  uidl 
für  fehlerhaft  halten  %vrirde,  weil  danu  durchfliefscndcs  WaflCi 
auch  bei  geringer  Quantität  die  Erde  und  den  SchlauMi  mit 
sich  fortführe.     Wir  miissen  dagegen  bemeriten,   dafs  gemfe 
bierdarch  der  Angriff  der  Seitenwinde  eines  sokbea  Grabens 
atisserordentUch  befördert  wird,  uo4  zwar  am  anteren  Tkak 
derselben  y  was  in  kurter  Zeil  das  Nacbstunen  aicbft  imr  fen 
der  Feldseite,   sondern  auch  vom  Strassenk6qper  salbst  nadk 
Mcb  tichcn  mufs.    Dieses  ist  der  Grand,  warum  (nedk  dem 
Aasdmeke  des  Verf.)  fast  alle  (wirklieb  alle  obne  Auiüshmfj 
Sctirifesteli«r  fiber  den  Strassenbaa  sich  ee&r  Aä^ 
len,  die  Grabensohle  zu  febmsl  anxagebec  Erwire 
sehr  feldeHitft,  in  diesem  Punkte  von  früheren  Mrillsieifcm 
nbsu weichen.   Wenn  der  Verf.  gaqz  allgemeia  die  Sttmifahaa 
neister  tadelt ,  welche  den.  Oebirgsstrassen  ao  steilen  AblÄngen 
oft  eine  geringere  Breite  geben ,  als  in  den  Eboaeo,  nm  die 
grolken  Rosten  n  vermeiden,  und  nocb  binsa  eetatt,  die  An- 
•Wendling  des  erbäi^mltcben  und  bei  Nnebt  sogar 
gef8hrli«hen  Hdlfs>miitels   Ton^  Answeicbeplntaen 
siej  kanm  bei  Nebenstrafsen  sa  entscbuldigen ,  s»  bns  er  jene 
Strassenbankundige  gana  mifsverstandlm  nnd  die  nofiberwrindK- 
eben  Schwierigkeiten  nicht  bedacht ,  welche  bei  einem  Strassen* 
bau  in  Gebirgen  eintreten  kfinnen,  die  oft  nur  die  WabI  äMg 
lassen,  eine  Strasse  von  geringerer  Breite  antulegen  oder  am 
die  Anlage  gana  Yenxebt  au  tbnn.   AasweiebepUltte  sind  dann 
eine  unnachlälslicbe  Bedingung  für  die  Mdglidikeit  einer  solchen 
Strasse.  Die  Erinnerung  wegen  der  Gefahr  ist  ein  bk»  über- 
eiltM  Gedanke,  denn  das  Answeicben  zweier  Fuhrwerke  auf 
der  xireiieren  Strasse  an  einer  steilen  Anhohe  ist  augenschein- 
lich gefahrlicher,  als  das  Ablenken  des  einen  Fuhrwerks  nach 
dem  Ausweicheplatz,  da  man  der  schmäleren  Strasse  doch  immer 
eine  Breite  giebt,  die  wenigstens  um  ^  grofser  ist,  die 
HäU'te   von   der   gesammten   Breite   der  vollständigen  Strasse. 
Rein  Lehrer  der  Strassenbaukundc  verlangt,  wie  der  Verl,  tot- 
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ffidit,  för  «ine  it/  breite  'Straaie  eine  «i  Bit  18  Zoll  Wlie 
WdUyong,  wobl  aber  einige  Zolle  mehr,  als  der  Verl.  fordert 
und  d^  wnKl  mil  Rectit;  nichl  snm  Abflösse  dei.Wissersj  ton* 
Idern  aor  Beförderung  der  Festigkeil  des  StrassenkörpersL  Es 
ist  soch  dabei  nicht  von  der  bleibenden  Wdlbüng^  bei  der  er» 
Sien  flcrsldhuig  der  neuen  Strasse  die  Redci  die  sich  in* der 
Folge  piueliin  noch  senkt«  IV.  Abschn.  Go^stribction  der 
Strassen.  Ilinijluglich  bduunte  Sachen;  so  auch  im  V«  Ab* 
scbiifc  Von  Sommerweg em  VL  Abschn«  Bananscblige» 
Hierbei  A)  GrnndeotschSdigun^en ;  B)  Brdarbeiten;  C)  Die 
Stein»  oder  Kieslag^n;  D)  Maurer*  und  Zimmerarbeiten;  E) 
Wcrkxeuge;  Aufsicht.  Der  Verf.  sucht  diesen  üdlMchnitt 
dadurch  lehrr^cher  in  madien,  dab  er  eine  Kostenberechnung  fur^ 
«ine  Siralsenstrecke  von  isoo  sehnfufsigen  Ruthen  (ohne  Zwei*  * 
fiel  rbL  Folimaasscs)  mit  ao^  breiter  Steinlaffe  und  5  Fu£i  brei- 
ten Fufswegcn  als  Beispiel  ganz  im  Deuil  beifügt.  VII.  Ab- 
schn. £intlieilung  der  Strassen  in  Meilen.  Die  Stunde»- 
rechnung  solle  mau  als  ein  Kochst  unbestimmtes  Ma£s  gar 
nicht  mehr  gebrauchen,  und  die  Strassen  nach  ganzen  und  Kai« 
bcn  teutschen  Meilen  abtlieilen,  letzteren  aber  allem;il  S  Zwi- 
schenabtheilungen  geben,  die  mit  y^,  y^,  cic.  bc^eicluiet 
werden  niiifstcu  so,  dafs  jedes  Achtel  eine  Lange  von  l^iyS*/^ 
rhl.  F.  bezeichne.  So  werde  es  in  Baiern  gehalten,  obwohl 
leider  mit  der  Benennung  von  Stunden.  Der  Verf.  könnte 
sich  hierüber  leicht  beruhigen,  wenn  er  sich  die  Erläuterung 
gefallen  lassen  wollte,  dafs  nach  dem  gewöhnlichen  Spradige- 
brauche  bei  dergleichen  Angaben  Stunden  und  halbe  Meilen 
sjnonimisch  gebraucht  werden.  Einiges  von  Meilenzeigem  und 
Sitzbäuken.  VIII.  Abschn.  Verschönerung  der  Stras* 
sen.  Hier  insbesondere  von  Alleen,  was  sicii  dafür  und  da- 
wider sagen  läi'st  —  was  aber  alles  schon  hinliihglich  bekannt 
ist.  IX.  Abschn.  Vici  nalstrasscn.  Man  versteht  liiciauter 
Nebcnstrassen,  welche  seitwärts  abgelegene  Ortschaften  unter 
sich,  und  mit  der  Hnuptstrasse  in  Verbindung  setzen.  Der  Verf. 
nimmt  sich  ihrer  bestens  an,  und  erinnert  sehr  wahr,  dafs  sie 
eine  grössere  Aufmerksamkeit  verdienen  als  uiaa  iiineu  bislicr  ge- 
scbeakt  bat. 

II.  Abtliellung.  Unterhaltung  der  Strassen. 
L  Abschn.  A  u  I  s  ic  h  ts Bau-  und  Arb  ei  tspersoiial. 
Der  Strassenbauiuspector  könne  die  Unterhaltung  von  ioo  teut* 
scheu  Meileo  leiten,  wenn  ihm  daneben  kein  anderes  Geschäft 
übertragen  werde.  Man  habe  in  Bezug  auf  die  dem  Inspector 
untergeordneten  A^egemeister  und  die  letzterem  beigegebcuen 
Wegemacber  (Strassenarbeiter)  gani  unrichtice  Ansichten,  welche 
von  der  Unbekanntschaft  siit  den  hier  cintcyngendtn  Kenntnissen 
bcrhihrffii|  wekhe  eioe  swecbniiijg«  ia.sm%  «cfiMcblteigte 
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Btl^g^  TMriiuielseD«  Wie  wenig  fibrigent  ttt  obentoi  Sm^ 
bchörden  iron  hterber  gehöriger  BilduDg  wissen  wolka,  hm 
ist  Ree.  selbst  ein  aaflnUend,cs  Beispiel  bekannt;  Ek  SMsnii>, 
fibrigciis  -wegen  seiner  sonstigen  Kenntnisse  der  grSfsCoi  Ackni; 
würdig,  erklarte  einst  einem  trefflich  ausgebildeten  Stnssca- W 
Wasserbaudirector,  dafs  der  gcsammte  Strassenbau' einelbit 
Sache  des  Handtrcrkcrs  sey  und  in  technischer  Hinsick Wiö 
Slrassenbaudireclors  auch    keines  Strassenbauinspectors  bfiferffi 
sondern  nebenbei  jedem  Landbeamien  überlassen  werden  liiPJ  i 
Vieles,  was  der  Verf.  hier  sagt,  liifst  sich  beinahe  auf  alle  lA»  ^ 
iiisclie  Arbeilen  anwenden.    II.  Abschn.    Förderuug,  Bei»  i 
führung  und  Zubereitung  des  Malerialcs.  III. 
schnitt.   Arbeiten  zur  Erhaltung  der  Strassen.  j 
Verf.  belehrt  hier  den  Wegemeister,  auf  welche  Punkte  er  i)ti  ' 
Erhaltung  der  Strasse  eigentlich  zu  achten  und  wie  er  lur  fr 
reichung  dieses  Zwecks  die  nöthigen  Arbeilen  anioordwn  lst<- 
IV.  Abschn.  Aufsicht,  Hier  viele  Wicderholiin«^en  des  jci« 
oft  gesagten.    V.  Absclin.    Berechnung  des  Maieriilj 
und  der  Arbcitskosten  und  Controllc  darüber.  H 
Ab  sc  Im.    Ueber  das  Fuhrwerk.     Hier  neue  KW'fJt^ 
über  die  schmalen  Feirhen   der  Rüder;   der  Gegenstand  ^i^p 
nämlich  rait  der  Erhaltung  der  Strassen  T.usamineii,  weil  sW>fflJ'« 
reichen  Strassen  früher  zu  Grunde  richten.    Aber  der  lo:^^ 
bemerkte  Umstand,  dafs  die  Fuhrleute  mit  gleicher  Ar'"  p"*]' 
sere  Lasten  fuhren  können,  gehört  eit;entlich  nicht '«ß^^'^* 
er  den  Strassen  schädlich  ist.  —    Und  nun  noch  ein  AbscWtt« 
der  Vllte.  Ueber  den  Strassenb  aufond.    Eine  finannd^« 
Abhandlung.    Der  Zweck  dieser  Schrift  ist  schwer  xu  erniH'^o. 
Wollte  der  Verf.  durch  diese  neue  Bearbeitung  eines  schon  « 
Läufig  beleuchteten  Gegenstandes  zur  V  e  r  v  o  1 1  k  o  m  m  n  u  n  g  ^'f 
ses  allerdings  wichtigen  Theiles  der  Technologie  beitrage" '  ^ 
hat  er  seinen  Zweck  verfehlt.  »£iiie  vollständige  und  prakt»>c» 
Anleitung  zum  Strassenbaue ,  sagt  er  in  der  VorieJe,  ^^^^^ 
alle  dabei  vorkommenden  Arbeiten  umständlich  und  fal^^'^^'J'^ 
stellt,  und  den  Aofäneer  in  den  Stand  setzt,  sich  mit  H»«« 
der  nötbigeo  Vorkenntnisse  eine  hinlängliche  KeoDtniMf^ 
selben  zu  erwerben ,  scheint  mir  ein  noch  nicht  ganz  befnwT 
tes  Bediirfuils.«  Die  Meinung  ist  wohl,  -den  Anfänger  dure^^^®^ 
ständlichkeit  und  Fafslichkeit  im  Vortrage  SO  weit  xo  uniernc^ 
ten,  daf»  er,  bei  übrigens  nothigeo^VoMteobtnissen,  in  den^joui 
gesetzt  werde,  aus  reichhaltigeren  Werken  skh  eine  biol^T 
liehe  Kenntnif»  der  Strassenbaakttttde  sn  erwerben.  Ao 
SlOi  halten  wir  es  für  gewShotiche  Strassoninspectorcn  und  SW" 
8enmei.ster  auch  £ur  lebrbegterige  Cameralbeamte  geeignet. 
berhaapt  scheint  aber  der  Verf.  kdn  be$thnaiCei  Pnblicoffl ;^ 
Augen  i;^  habMj.  imn  woin  dem  Anf leger, 
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StraMeninspector  «nd  dem  Strass^ameister  die  fioaii^ 
mieUen  ABsiehceii  im  YUten  AbscbiK  der  Ilteo  Alytheilnng?  Ue^ 
l>ri|;cns  empfiehlt  «cli  die  Scbrifk  dqrch  das  Detail  in  vielea 
praktiflcheB  Vonclirifteii  und  durch  -  WoMfeilhett,  wodurch  sim 
»•kr  mad  Mb^er  alt  andere  Werke  znr  allgemeiiieii  VcrlNN^ 
tMxng  atelicher  KenolDiiie  behragea  kana. 


München,  Bdeuehttmff  der  vom  Geheimenrnthc  r.  TViEBEKiifQ 
unter  dem  Titel:  Ab g edr  un  g  ene  K  rklärun g  heraus^ 
gegebenen  Druckschrift,  und  einige  Blicke  auj  seine  VerwaL" 
i^mg  des  ^f^asser"  und  Strassenbmies  im  Königreiche  liai- 
ern.  Fon  Heinr.  Freih.  u.  pECUMAHit ,  königL  OberbaU" 
rat  he*  Minchen  4  Susi  b.  Lindauer,  jjS,in£r,S%  4fi*4Skr» 

D  ie  Tom  Verf.  vorher  erschienene  Schrift  iber  den  frShermi 
mud  gegenwärtigen  Zustand  des  Wasser-  und  Strassenbaues  in 

Baiern  hatte  dem  Geh.  R.  v.  Wiebekiji|;  zu  obgedachier  Erkii* 
rung  Anlafs  gegeben,  auf  die  hier  der  Vf.  antwortet,  der  wohl 
8ch^vt^lich  das  Feld  räumen  wird,  obgleich  jener  in  seiner 'A. 
W^.  B.  viel  grobes  Geschütz  aufgestellt  hat,  auch  von  HUlfstrup- 
pen,  di#  ihm  freilich  ;i]ln)ählig  abtrünnig  werden,  doch  noch 
nicht  ganz  eutblüf&t  ist.    Wir  werden  hier  die  Waffen  kennen 
lernen,   mit  welchem  der  Verf.  kämpft.     Weder  jenes  j^iobe 
Geschütz,  das  einst  mit  rollendem  Donner  durch  ganz  Europa 
ertönte,  noch  Hiilfstruppcn  stehen  ihm  zur  Seite;  aber  er  weifs 
das  wohl  geschärfte  Schwerdt  in  diesem  Aitterkampfe  mit  Skan- 
derbecks  Arm  zu  führen. 

»Als  die  Strasse  zwischen  Kempten  und  Lindau  vollendet 
war,  sagt  der  Verf.,  wurde,  was  der  Hr.  Geheimerath,  wie  be- 
kannt, bei  keinem  Bau  unterliefs,  ihr  Lob  in  den  öffentlichen 
blaUein  bekannt  gemacht,  und  zugleich  angeführt,  dafs  sie  nirgends 
mehr  als  3"  auf  die  Klafter  steige,  c    Das  Fehlerhafte  dieser 
Strasse  wird  angegeben  und  dabei  bemerkt,  dafs  sie,  oiine  Noth- 
wendigkeit  am   sogenannten  Schüttendobol  sogar  eine  grossere 
Steigung  habe,  als  \Viel)eking  selbst  für  das  Maximum  bei  Stras- 
sen gestalte.    Miuiclie   gut  gebaute  Strasse  verdanke  ihre  Voll- 
konmienheit  der  Geschicklichkeit   einzelner  Baubcamten.   Ks  fol- 
gen nun  interessante   und   für  die  Brückenbaukundc  wichtige 
Nachrichten  von  den,  wie  der  Verf.  sagt,  in  ganz  Baiern  übel 
berüchtigten  Wiebekiogschen    fiogenbrucken.      £r    rügt  die 
Mängel  und  Gebrechen  und  gauuicbe  Baufalligkeit  der  Bogen- 
brücke  zu  Bamberg,  mit  iliren  unverhältiiifsmässigen Aosbesse- 
ruDgskosten.    Dasselbe  von  der  Brücke  in  Vilshofen.  Moch 
tchiiauncr  kooMiii  Wicbekiog  n|il  der  firucke  über  di«  Rott  bei 
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hrickc  Dte  BrScke  bei  Biesenbofen  bäd^  jetzt  einee  ^c»- 
aalie  umgekdiHeD  Bogen ;  man  mulste  «wei  Joche  daraoterbMerii^ 
tun  sie  vor  demEiostnne  zu  bewahren«  IHeBrficke  bei  Ywiz^ 
bcrg  koBotOi  nachdem  ihre  Au^etseniBgeo  fl3ooo  fl.  gduaui 
batteoi  dennoch  nicht  gerettet  werden,  und  wnrd  jctat  aoa  etbaek 
B«t  der  Brücke  von  Bogenhausen  weiis  der  gemeine 
jer*  oder  Zimmergeselle  die  Fehler  anaugeben  —  oad  s»  sefen 
die  ineisten  der  noch  nbrigen  Brücken  mehr  oder  wcn%Br  mnr 
fallig.   Wiebekiug  müme  von  dm*  Unhaltbarkeit  seiner  lof^ 
brücken  selbst  längst  überzeugt  gewesen  sejn,  wie  die  ihm,  ^eoi  ; 
Verf.,  noch  in  Wür/burg  zugekommene  Inslruction  fär  Erhakaiy 
der  so  ilickbedurftigeo  Bogenbrücken  beweise.     Beiläufig  m 
Posaunen,  die  Wiebekings  Buhm  verkünden  mufsceii,  in  B^- 
^ug  auf  Briickerf,   die   der  Erfinder  sobald  übcrlt  Lie,    ob  e 
gleich  mehr  als  loojahrige  Dauer  zugesichert  hatte.     D:c  trh.r 
dung  der  jetzt  in  Baiern  ausschiiefslich  angeordneten  Bogenhan^ 
•werke,  welche  Wiebeking  sich  zueignen  wolle,  werde  ihm  ivs 
keinem   einzigen  Baubeamteu  in  Baiern  zugeschrieben.  Gcs«^ 
den  Vorwurf;  dafs  eine  vom  Verf.  erbaute  Brücke  eingrsiürtf 
sev,  was  seine  Richtigkeit  hat,  rechtfertigt  er  sich  aufs  vollkom- 
menste.   Die  jetzt  im  Bau  bcgriflTene  Brücke  bei  Passau  peU 
Stoff  zu  mcineren  Eriimerungen  gegen  Wicbekin«;.    l^c\\  sJjf 
kere  Veranlassung  zu  dergleichen  Bemerkungen  finde!  der  Verf, 
im  Tadel,  welchen  Wi^ibeking  gegen   den   Verf.  in  Hetn*^  aaf 
des  letzteren  V^orschlag,    die  Isar  zwischen  dem  neuen  Wehte 
lind  der  Bogenhauser -Brücke  auf  die  Normalbreiie  zu  bescHiiu- 
ken,  in  seiner  abgedrungenen  Erklärung  vorgeI>rnf>il  haL  Mai 
findet  hier  manches  zur  näheren  Kenntnifs  der  Inda iduaUtat  d» 
sich  selbst  vielleicht  nicht  hinlän<*lich  bekannten   v.  Wiebekiu;,. 
W^ir  wollen  nur  eine  Aeusserung  des  v.  Wiebekiug  herseizf-r: 
nEs  mufsten  viele  Tausende  angewendet  werden,  nur  um  cii* 
Schein  zu  haben,  als  wenn  man  in  der  Wasserbaukunde  grc^v 
sere  Kenntnisse  besässc,  als  der  Verfasser  der  theoretisch -prA- 
tischen  Wasserbaukunst,  und  der  Mann,  welcher  so  viele  ba«- 
iverke  ausgeführt  hat,c    Ij)se  dixit!    Einen  neuen   Beitrag  a 
den  Beispielen  von  ganz  fruchtlosem  und  sehr  bedeuteudem  Ko- 
stenaufwand liefert  der  Verf.  bei  Erwähnung  des  Gniod;ibbsv!s 
nn  dem  Wehre  bei  Furth.    Noch  folgen  Beispiele  von  Wif- 
liekingy  unbegränzter  Eitelkeit.  Merkwürdig  sind  anda  die  Pni- 
fungen,  welchen  derselbe  die  Kandidaten  der  Wa«er-  und 
Brü^fkenbaukunde  unterwarf.    Wenn  ein  solcher  Kandifbl  mL 
die  Frage:    Welches  sind  die  vorzüglichsten  Brücken?  mHifor 
tete:  »es  giebC  keine  vortrefflichere  ji^ucken,  als  die  wom  Hent 
Generaldirector  dem  geheimen  Rathe  von  Wiebeking  erfunden«! 
Bogenbrnckcnc  so  tey  o»  gut  weggekommen«   £•  $eym  übm  uf 


Digitized  by  Google 


EKKct^  jXsBfMAoyfmi    Wolfier  aus  d  i;.  Jahrh.  io5 


lefs  flocli  anch  einige  sehr  gute  Prüfungen  vorgekommen.  Der 
^erfass.  kommt  nun  auf  jene  Vergleichimg  der  neuesten  Bauten 
nit  einer  unter  Wicbcking,  in  Bezug  auf  Menge ,  Wiclitigkeit 
iiid  Kosten,  üeberall  findet  er  unerschüptliche  Quellen  von  That- 
Jaclien,  die  er  durch  jene  abgedrunqjenc  Erklänuig  genölhigt  dem 
l^Liblicum  vorle-jt ,  um  m  entscheiden,  wem  Achtung,  wem  der 
Sieg  gebühre.  Er  spricht  durchaus  mit  Würde,  ohne  Ver- 
ictzung  des  WohistandeSi  oime  Selbstsucht  |  mit  Bescheideuheit* 


üellfü  an  die  Teutschen,  Ein  Jammerrjeschrei  um  Hülfen 
in  griechischen  Hexametern  durch  einen  truuchen  JiingUng 
aus  dem  4-;ttn  Jahrhunderte,  Jou^Mt  fVvLFEKj  einem 
'  J^ürnberf^er  auf  der  Hochschule  zu  Altorß  Jungen  Teuim 
sehen j  Freunden  der  hellenischen  Literatur,  mit get heilt  i^on 
J OH  ASS  Adam  Goez^  Nürnberg  und  AUdorf  bei  Moitatk 
und  Ku/üer»  4S»9.  4$      in  8*  3q  kr, 

T?  ec,  freut  sich  dieser  kleinen  Schrift  wegen  des  Inhalts  sowohl 
;ils    wegen  des  Herausgebers»    Mit  diesem,  den  er  immer  als 
einen  warmen  Freund  und  Kenner  der  Classiker  hoch  schiitite, 
welche  derselbe  niciit  um   der  Phrasen  und  Varianten  willen, 
vielmehr  v\e«;en  der   geistigen  Anwendung    auf  ^vorurtheillreief 
Denken  und  edle  Gesinniuig  zu  seinen  tii«;liihcn  Begleitern  ge- 
macht  hatte,  sympathisiert  Ree.  in  dieser  Schrift  über  mehrere 
Ilaupttheile.    So  sympathisieren  mit   Ihm  gcwifs  viele,  welche 
Einrichtungen  nicht  blofs  nach  allgemeinen  Central  -  Normativen, 
sondern  nach  dem,  was  das  wirkliche  Leben  durch  örtliche  und 
andere  Umstände  möglich  macht,  re«;ullerl  wünschten,   in  der 
hier   ausgedrückten  Trauer  über  die  Auflösung  jener  alten  zum 
stillthatigen  Musensitz  so  sehr  geeignet  gewesenen  Universität  Alt- 
dorf, weiche  nebst  iielmslädt  für  achte  Geistesbildung,  beson- 
ders für  HiUlnn^  der  Lehrer  SO  viel  oder  mehr  geleistet  hat  und  auch 
ihren  Eigcnthümlirhkcitrn,  wenn  Sic  kaum  massig  unterstützt  woi^ 
den  wäre,  mehr  leisten  koo.ute|  als  der  begun^tigteren  Eine.  Eiq 
freuudscliaftliclier  Verein  von    dort  eiost  gebildeten  Geiehrteu 
feierte  dea      Juli  i8aa  das  Andenken  an  die  Hochschule  AI- 
torfs.    G*  rrtunerle  diese       uns  all«  an  Cicero*s  gefüKlvoüe 
Worte:  Me  quideu^  ipUM  isiae  nostrae  Athenae  non  tarn 
cperAus  magnifieit  9xquisilis^  antifuonm  Artika  delectM, 
miam  reeor4ation§  summorum  virorum,   uÜ  qtUs^e 
hmlntwre,  uhi  Mtkre,  tibi  dtqnüwe  sit  solitus  siudioseque 
eoram  sepulcra  contemplor,  L.  IL  de  Legg,  e,  2»  £iiM 
solche  Pietät  geht  nämlich  auch  auf  die  äufscren  Aeltquicn,  um 
des  Geisies  wiUeD|  der  darin  gewirkt  hatte  «od  im  solchen  friicbt* 
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baren  Naturumgebungcn    pemulblicber  wirken  konnte,   alf  »? 
SaiKlsteppeii  und  in  IlesideuA-Treibhäusern.    Hs  ist  ^cklS«isc^': 
Boden,«    ruft  der  Verf.  aus,    aber  er  sezt  auch  bioza: 
»ist    der   Todte nacker   einer   Hohcnschole  .  .  .    Es  iäcHiä 
»niemand  Ilohn^  dafs  der  Niirnberjrer  Nürnberg  liebt,    daf»  »; 
»sieb  zwar  der  Gegenwart  [hoffend]  freut,  aber  ;iut  b  dcT  Ver. 
»gangenhcit,  als  einer  theuern  Abgeschiedenen    oft    m  t  stXft 
»Webinulh  gedenkt, c     Kec.   hat   es    dritthalli   Jahre  fi-idurcf 
Lochschä/.rn  gclnnt,  wie  und  warum  die  aus  der   Aiurcbie  des 
Faustrechts  hierauf  durch  sich  selbst  etwas  j;e wordenen  Nürnber- 
ger für  ihr  inneres  staedtisches  Wesen  alles  zu  tburi   ber«  *.  y^*- 
ren,  wenn   sie  nur,   dafs  es  ihnen  angcnitsseu  geordnet  «rcri", 
das  Vertrauqn  hatten.    Wie  bereitwillig  garantiiten  sie  alle  l#- 
sten  zur  Erhaltung  ihres  G^mnasiunis,  als  ein    eioseitiger  Cer 
tral-liatligeber  1810  den   Augenblick  benutzt  und    durcb  in 
Scbeui,  als  ob  für  die  örtlicb  nöihige,  trellliche  Aostait  Lm 
cigMcr  Food  übrig  wäre,  die  schleunige  Aufbebtti^  dcnciba 
zu  motiviren  gewufst  hatte.     Lauter   Privatleute,    unter  tWci 
vornehmlich  der  i/nverge£slicbe  Uandelsvorstcber  Merkel,  pr 
rantirten  die  Kosteo  auf  fo  laogOi,  bis  der  wahre  Food,  m 
deo  SocnlarisalionsYerwirrungen  heraus ,  aafgesacbc^  coiiiitiH' 
und  nea  gesichert  sejn  würde.    Und  allein  diesem  PatrioiisHB 
bat  tt  die  Zukunft  zu  danken,  dafs  es  dem  IVachwac&s  tm  ' 
guten  Kdpfeo  in  dieser  bedeutenden,  durdi  ladotfnV  immrr 
wieder  emporstrebeoden  Stadt,  nicht  allzu  schwer  ^emxM  wer» 
den  durftei  xam  wisscoscliaftlichen  Eminireo  und  also  auch  wt 
Theilnabme  an  der  OOOflitutionellen  Staats*  und  SudUmnlbUi^ 
iick  heranzubilden.     Es  wurde  durch  die  UnCersncbaog  «ach- 
gewiesen  I  dals  an  die  Stelle  der  im  dreirsigjäbrif;eu  Kriege  soK- 
«  hio  verbrauchten  Kirchen-  und  Scholfoudts  damals  achoa  m 
der  Bürgerschaft  eine  Mahl- Steuer  ubemoinoieo  w«rdO|  wdck 
nicht  der  StaatscassOi  vidnehr  der  Erhattung  der  Kirdm  wd 
gelehrten  Unterrichtsaustalten  zugehdrte  und  an  vindictren  war* 
Eben  so  theilnehmend  lernte  jetzt  Ree«  durch  den  Vf.  aof  wcUi 
rfihmliche  Weise  Wulfer  der  Jüngling,  welcher  tj jährig  fit 
das  Heil  von  Hellas  hellenisch  decUunirt  hatte,  «eh  durch  Vcf*  | 
cinigung  der  Mathematik,  alter  wie  neuerer  Sprachkeuotatls  nal 
Geschichto  mit  der  Theologie,  auch  durch  Menscbeukenalnift 
und  Bereisen  gebildjBter  Lander  sich,  ungeachtet  nBin  iiui  der 
Lebrart  des  Uelmstadter  Cah'itus  «if  *  aüe  Weise  cntwpghta 
wollte,  iinter  die  Glesse  derer  einst  empoiurbeitete,  wddie  der 
keod  vod  gelehrt  genug  sind,  um  die  n Orthodoxie  des  Her 
neos«  wie  es  der  Verbsser  nennt,  -  nidht  von  vorgeschrie]>cacr 
I^tgom-Orthodosie  dieser  oder  jener  Zeitvergangenbeit  abhia- 
gig  m  machen*    Ungeachtet  er,  der  besseren  Geister  Einer, 
geb.  den  7.  Juo»  i65i,  gest.  den  3.  SepL  mitten  in  änt 
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ircH  «lern  3ojihr!geii  Krieg  «t  «iaer  -aleif  dogmatitchen  Streit- 
cologie  aufgereizten  Zeit  versetzt  war,  bewies  er  uberall,  dafs 
er  'WaliHiafi  Einsichtige  der  t<i}eranteste  gegen  Irrmeinende, 
nd  nur  g^gcn  List  und  Gewalt  der  lotoleraiiz  intoleraot  ist. 
tiM  Reditsiunigkeit  und  MHdc  schütsten  ihn  dennoch  gegen 
ihadliche  Verketerong;  Er  war  Prediger^  Seelscfrgeri  Director 
nes  PredigerseminarinmSy  Professor  der  Moral  und  Ktrchenge*» 
:1iiclite  ^tMn  Aegidianiscben  Ljceoni'iind  starb  als  Anttstes  in 
er  lidciislen  Wfirde  der  nurnbergischen  GeistUdikeit.  Und 
on  diesen  Manne  nun  erneuert  Hr«  G.  die  Empfindungen,  mit  1 
welchen  ihn,  da  er  mit  Jnnglingsfeucr  durch  die  uralten  Leb- 
er der  Menschheit  aus  der  unvergänglichen  Hdlas  sich  von  der 
larbnre/  der  Vorurtheile  und  der  Geschmacklosigkeit  losarbei*«- 
eil  Icrnto,  ein  redlkh  teutscber  Sinn  frffiHea  konnte»  Vor  ihm 
timd  C  so  ist  der  Tttd  der  griechiacbea  epischen  Kapsodie) 

,TH  VW  EAAa^ 

ßoiidst  ccv  »nktfi&i  •  .  * 
Und  dieses  —  im  Jahr  1669  d.  7.  Dcc.    ScTion  *dainal^ 
vro  an  Revolutioniren  nicht  xn  denken  war,  rief  Wülfel; 

Tiff-o  fuikAi  vfuy^  Tepfiecvw,  pihufim  «y^l 

tkav^ipni  vfiiv  fJLtvij  cMV  ctatrrocm 
nfey  tMepofQ  wdfM^w  ßtknfw  sriv! 

Ree.  setzt  diesen  Bicdermanwsworren  keine  Uebersctzung 
bei.  "VVcr  sie  sich  zu  libei setzen  versteht,  hat  gewiis  auch  so 
viel  denken  gelernt,  dafs  er,  gerade  weil  er  Freiheit  Hebt,  ge- 
waltsames Umstürzen  als  ein  Hineilen  zur  Unfreiheit,  erkennt 
und  vermeidet.  Niclit  die  Consiilutioncllen,  nicht  die  Girondi- 
sten, nur  die  Ultraislen  aller  Pariheien  sind  Aflfiliirtc  der  igno« 
raniiner.    An  einer  auderu  Stelle  spricht  W«  weis6au;end; 

'     Xlmc  Ä  wAiwf!  w  -TW  «np'sr  rupje^;,  \ 

mmhnrog  ßKoavpoto  ex't  nam  J^s«  «fw,  1  ' 

Ree  bemerkt  nur  noch,  dafs  Wrdfer  den  Zeiten  noch  nst- 
her  war,  wo  man  den  Solimans  und  Bajazets  und  Mehmels  die 
Uuminitat  desKjklopen  Poljrphcmns  gegen  Uljrssc»  zutrauen  konnte;. 
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I 

D&ch  dd»  dtti  Nienaadl  lelir  ich  lulcutnf,  m 

«de«  Geoosscn, 
JenCi  die  oacbttei  suvor»  Dies  sej  die  dankbare  SdMi| 

.  N«di  Od>ts.  IX. 
Dennoch;  tvas  einmal  wirklich  war,  ist  immfr  wifJrr ff>i 
Uch.  Und  kano  der  türkische  Fatalismus  uicht  ir|;eBdaidi^ 
auf  verfallen,  soviel' Kriegskunst)    nis  mit  ,seiDfm  itimt^ 
Muth  vereinbar  ist,  dfla  vielen  Lehmieiileni  abnln(i|  h 


attfiDdihi^? 


Wichtigif  Leh^nsmümemie  aller  KSh.Wüifmht 
Civil-  und  Militär$edienseigtem  (Btdimti» 
dieses  Jahrhunderts.  r.  He/u  MfSseaii 

Unternehmen  Augsb.  6.  fVolf.  (Bas  Bift  3eb.,» 
gefähr  4  Bogen,  J    48 i8*  4gm 

£s  wäre  lu  bedauern,  wenn  diese  'Ueberblidie  aes  f^r^ 
'  Staat  von  Batem  thatigen  Personals  nicht  volktüntj  g  P^' 
MTÜrden,  da  sie  als  meist  fertig  angekündigt  sind.  ^^^^ 
weniger  bekannten  Männern  gi^bt  es  hier  Spuren  o^f  D^*' 
warnm  sie  in  ihrem  Wirkungskreise  nfiulich  ««''^'[^^ 
mögen.   Ks  mufs  der  StaatsgeseHsdmfk,  es  nuls^  T  "n 
erwünscht  se^,  dafs  hier  jeder  seine  Miiarhfii«^  >b  , 
kennen  au  lernen,  Gdegenheit  liat.    Viele  Anfg€i^'|^*  ^ 
noch  dem  Ausland  merkwürdig,  wie  s.  B.  Joh.  9^?V^/!^ 
tin,  wo  aiich  Nachweisiingcn  gegen  die  nach  hxm  Jj^'^^ 
vorkommen,  wefehe  1809.  als  »Gegner  der  groT«*"  "^"^^j^ 
poleons«  .  beseichDCt  wurden.    Sie  waren  oiciit  ^^^^ 
Von  der  Zeitschrift  AJeraannia  wird  S.  29.  fi«^ 
den  a.  Febr.  17.  plöulich  erlosthcn  se/.  Wsm« 
ein  dksfaidis?    Da  vom  I.  Heft  eine  zweite  kM^ 
lien  ist|  so  sweifeln  wir  um  so  weniger  an 

baldiger  l-oriK.^-^ 

und  Beendigung.    Uemcrkungen,  dais  nicht  alle  Anp^f 
se^-en,  mögen  nur  Veranlassung  werden,  dal$  j*^***' 
seiner  Bekannten  Artikel  Lcnchtigen  helfe.  ,Die  g"«*  ^ 
der  Sammlung  ist  iwcckmäfsig.  "  '  .^rMooÄ 

Mit  Vergnügen  wurde  auch  Ree.  an  w^"^  ^„^U 
und  Bekannten,  und  zugleich  an  Umstände,  die  ik»  » 
nicht  bekannt  waren ,  erinnert.  Von  dem  sc\n  ^^'^'''"f  ^ 
denkenden  Prof.  der  Kirchengeschichie  zu  ^^ufibttiSi  3, 
deCs  verstorbenen  Dr.  Franz  Berg  wird  i«  D;  *****  ^.jj 
bemmrkt:  er  habe,  weil  sein  System  der  Pi^il^sopbie  i« 
beachtet  worden  sej.  „acli  4844  oine  gewi^e 
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eg^en  Proteitanteo  'angcnonmen ,  an 'die  er  licb  bis  zur 
ctrausgabe  seines  Sexta»  mit  .eiaer  An  Ton  Wanne  angescHlo»* 
a  hübe.  Aec.  kann  aus  eig^ener  Erfahrung  dem  Mi^kamiteB 
IS  Zeognifs  geben,  dafs  Kr  die  proCeslan tische  .Denkart  sehr  zu 
liafaten  wuffle,  ü^er  Schwärvercicn  und  Phantasterei  ab  das 
eH^ntk^i  Yon  Protestantismus  und*  VVissenschaftlichkeit  ansah, 
r  kaanl«  und  achtete  das  Gute  seiner  Kirche  und  Tcrtheidigte 

gerne  gegen  Amnassungen  der  Staatskunst;  aber  er  kannte 
id  naisbilligtc  eben  so  sehr  die  Anmafslichkehcn  des  Kirchen-* 
ums  und  hierarchischer  Despotie,  aus  dem  ffrfindlichen  Studiun 
iT  Geschichte  allzuwohl  der  verkeltrten  und  verderblichen  Fol« 
•a  'kandig.  Nach  diesem  Geist  war  er  ancb  der  Ver^  »der 
Crhik  des  natfirltchen  Kirchenrechts  und  der  neuesten  Verdre- 
longeo  desselben  für  das'  Interesse  der  Hierarcfate.c  Germanien 
%Iautilieiei)  §819.  Schade  nur,  dafs  der  Zwang  der  VerliaJt- 
sse  in  oergs  Einkleidnngsart  ihm  gewisse  lil^dungen  und 
'eatuugen  tnr  Gewolioheit  machten  ^  welche  gesucht  scheinen 
6nnten  und  die  tur  ruhigen  Utbe rzeugung  ndthige  Klarheil 
iclit  befördern.  Mdcliten  doch  seine  Manuscripte,  welche  viele  * 
rundliche  Stödten  entliielten,  in  gute  Hinde  gekommen  sejn« 
cc.  bedauert  sehr,  wenn  msnche  gans  unbenntst  bleiben  sollten. 

In  der  »Kritik  des  naturlichen  Kirchenrechts«  bdkümpfte 
eri;  Tomelimlich  das  ( wahrsehanKch  su  Bamberg  verfaiste) 
>geo*  allgemeine  Religions-  und  Kirchenrecht  ans  OiundbcgriH 
^n  entwidielt  1819.«  Gmndbegriie^  wie  sie  etwa  der  Verstorbene 
>  rei  sehr  unfrei  gedacht  haben  mdchie.  Diese  Grundbrnifie  sind 
ichte  anders  alf  eine  scheinbare  Vertk^idigang  eines  absowten  (von  \ 
ler  Staatsverlsssung  unabbaogigen  KircNenregioients  So  viel 
lec»  OOS  der  Vorrede  der  Kritik  und  aus  Stn  Zettumstandrn 
lombi niereu  konnte,  war  Berg  zur  Prüfung  jener  Schein« 
irunde  und  lur  Andeutuiig  einer  richtigeren  natfirlicben,  (d.  h. 
US  der  Natur  und  dem  Begriff  an  sich  fliessendeu )  Ansicht  des 

erbältnisses  jeder  Kirche  zum  Staate,  durch  den  auflallendsiea 
Vcchsel  der  Denkungsiirt  entscheidender  Personen  veranlafst 
^och  ums  J.  1812  Mar  alles  in  Kuropa  in  der  Richtung,  dafs 
ler  Staat  leicht  den  Kirchen  allzu  wenig  Rechte  zugeben 
notlite.  Der  Lnibcliwung  der  Dm^e  führte  jetzt  dahin,  dafs, 
Venn  gleich  nicht  die  katholische  Kirche  selbst,  doch  die  päbsC- 
»die  Hierarchie  leicht  wieder  allzuviel  g^'gen  die  Staaten  sicli 
lerauszunelimen  versuclile  und  versuchen  njüchte.  Wcni;rslcns 
Icutete  aul"  sehr  bedeutende  Versuche  dieser  Art  auch  ein  zu 
gleicher  Zeit  in  guten  Zeitungen  (s.  Schwab.  Merkur  v.  i()ten 
hn,  1812)  sehr  vorsichtig,  aber  bedeutungsvoll,  bekannt  gc- 
nachter  Artikel,  welcher  »nach  Paiiser  >iachrichten  aus  R  o  rn 
iom  aitcn  Dcc.  1812«  Folgendes  angicbt:  »Auf  das  sorgiai« 
igste  lind  alle  Abdnicke.der  au  Aolang  dieses  Monats  unter 
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jUe  Presse  gegebenen  Urkunden  in  das  «geheime  \rc 
gebracht  worden.  Man  vcrsiclierl,  dafs  sie  uicla  « 
kannt  gemacht  werden,  und  dafs  man  den  »ufgekUrtrA  C- 
nungen  des  Souverains  eines  grofsen  Staats  die  Kili^dtct^  . 
öffentlichen  Ruhe  verdankt,  welche  durch  clk  I 
kannti"  a  ch  Uli  g  dieser  Urkunden  unfelilbarif.  a< 
reren  katholischen  Staaten  gf^siört  w  o  r  d  e  n  wjrr- ü 
heil*  V«l€r  icheiut  die  Absicht  gehabt  zu  haben,  d»  Verk^ 
^er  Kirchongnte  r  in  allen  Ländern  für  EicVvve 
erliiäreii«  Der  Gott,  der  Mäfsigung  Sr.  Heilifrkeit  Wi^:! 
noTt  Von  der  wahren  Lage  der  Dinge  in  Kenntuifs  paM:! 
werden,  um  diese  Absicht  aufsugcbeo.«  So  diese  im  ^ 
jedodi  das  schoo  gedruckte  nichl»  wie  so  leickc  fs^^ 
konnte}  Teniiclitety  sondern  nock  aufbewahrt  iai,  wo  €c^  * 
diesem  I  wie  aus  so  vielen  andern  Moment  ea,  wie  wiiki ' 
werde,  über  Kirchenreckl  fiberkaupt  und  bcsoaderi  Aa- 
recktmäÜHge  Y«i:b^^^  ^^^^  Kircbe  g^mriaw^r  . 
auf  reioei  feste  Ideen  sich  durchzoarbeileni  wozu  Ree.  lomck 
Ikb  aik^k  die  protestantisckeo  Theologen  und  Scudireade  u 
muniern  möckte,  da  tte  gerade  in  den  jetugea  und  bent^ 
kenden  Zeitverkflilnisseo ,  ohne  belle  leitende  Gruodb^pife  ad 
m  diesem  (jetat  .gf wdhnlick  allsu  sehr  von  ikneo  nbapyq 
Fack  akademisch  sifch  so  erwerben,  uud  zu  durckdcn&eef  avr  ^/ 
•ft  in  ihrer  Laufbahn  mit  Bedauern  tu  er&htea  late  win^ 
dafs  sie  den  Folgerungen  aus  so  niancken  lislbwhen  JJaiptuo' 
gen  einseitiger  Politik  oder  Hteraichie  dtewic*C«u»^ 
dangen  und  Bestimmunffen  nach  dem  drängenlBa  IjoAuÜM 
entgcgenaostcUea  nickt  bermt  scja  kSnnen. 

Ä  £.  G.  Pcm 


ßik  Grab  mit  der  Geliebten.  Romtmiuckes  Tnotersfid* 
AbtheäimgUi  von  J.  Fm  fScMtnK,  üerUm  >  t#s  BStta,  J 
LÜMrqJUst  und  Mjmsi.  4Sni.  i  Rikir. 

Eine  Verpflanzung  der  bekannten,  mehrmals  dramatisch  b« 
delten  Geschichte  der  Konigin  Elisabeth  und  des  Grafen  Ei 
auf  fremdeil  Boden.  Das  Trauerspiel  ist  einer  Spanischen  l^ 
tung:  dar  vida  por  sa  Dorna  el  Conle  de  Sex  naciii;cl- 
von  welcher  wir  einen  Auszug  iui  zweiten  Bande  der  Les^ 
sehen  Dramaturgie  finden.  Die  Handlung  ist  in  eine  ferne  2 
die  des  Wiederaufbliihens  der  christliclien  HeMche  in  dt  r  ^ 
liehen  Halbinsel  von  Europa,  und  des  noch  l)estehendeu  K» 
mit  den  Mauren  in  Granadn  ver^gt.    Wie  der  Ver^Mser 
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binem  OriguMl  ia  Zelt  Ort  und  NanMa  der  Imdcliidea  Fano-- 
en  abwich,  und  eo  seiner  Pbantatie  einen  freien  Renm  ge* 
AtteUf  bei  er  mit  Recht  —  gc^^laubt  in  Charakteren  und  Motiven, 
on  seinem  YorgSnger  abweichen,  nnd  eine  nene  Schöpfung 
od  Gestahnng  derselben ,  steinern  Zwecke  jemals,  ▼omehmen 
n  dSrfen.  ^  Ob  er  aber  das,  was  er  damit  errei6hen  wollte^ 
rirklich  erreicht;  ob  er  das  Musler  'einer  dramatischen  Dich» 
mg,  wie  sie  ihm  vorschwebte^  erreicht,  oder  sich  ihr  nur  ge* 
äherl  habe,  steht  sehr  dahin* 

Ans  der  strengen ,  herrschsüchtigen  Elisabeth  ist  eine  milde, 
ber  noch  liebeglubeodcre  Fran;  die  fabelhafte  Königin  von 
lastilien,  Almaide  entstanden  und  alle,  Ver  Elisabeth  und  der 
fottingliam  eigne  scharfe  Züge  hat  der  Dichter  seiner  Stut- 
iiid:  der  Gräfin  Blandia  zogetheilt.  Nicht  ist  sie  jenes  im 
Calden  nnd  Leiden  so  anziehende  Weib,  sie  ist  eine  Tochter 
.es  sudlichen  Himmels,  an  den  heimlich  mit  ihr  vermähhea 
'Vhlherrn  Gorma  zwar  mit  unwandelbarer  Treue  wie  die  Siuiland 
II  Ksscx  hangend,  aber  auch  fähig,  eine  jaI»rcL''nge  genährte 
Liebe  unter  dein  Mantel  der  Freundschaft  gegen  die  Königin  zit 
crberprn;  und,  wie  der  langersehnte  Augenblick  da  ist,  sich 
iclit  scIhmhmhI  durcli  zweimal  versuchten  Meuchelmord  die  Hand 
41  ihre  Gebieterin  zu  legen  ,  dabei  aber  hat  sie,  unvereinbar  mit 
Icr  Grandezza  des  spanischen  Charakters  kein  Bedenken  gefunden, 
ich  dem  Dienst  und  den  Launen  der  Kötiigin  zu  unterwerfen ,  um 
—  einst  ihre  w  ilde  Rachlust  zu  befriedigen,  —  Das  ist  keine  Seele, 
lie  der  edle  Garma  (Essex)  wahrhaft  lieben,  und  um  die  er  die 
sei>;ung  der  für  seine  Siege  dankbaren,  in  aller  Hinsicht  liebens- 
vürdl-^en  Königin  verschmähen  kannl  Bindet  Pflicht  ihn  an  jene 
►  erachlungswurdigej  er  kann  für  die  Gattin  wohl  die  Gnade  der 
lerscherin  erflehen ,  —  aber  mit  treuer  Liebe  der  Rachsiichtig^en 
nihnngen,  und  ihr,  wie  sehr  er  ihre  Schuld  anerkennt,  sein  Leben 
>pfern  wollen,  um  sie  zu  retten? —  Nein  das  ist  gegen  die  Natur. 

Das  Bekenntnifs  und  der  Selt)Stinord  der  Blandia  befreien  am 
Sndc  den  des  Hochverraths  angeklagten  Gatten;  dem  aber  das  Le« 
>cn  so  wenig  Werth  hat,  dafs  er  es  in  der  nächsten  Schlacht  dem 
feinde  Preis  zu  geben  beschlielst«  Da  er  dies,  aller  Wiederrede 
angeachtet,  will,  und  sich  vornimmt,  die  Gebeine  Blandia*s  mit 
ins  Feld  zu  nehmen ,  so  wird  wohl  freilich  am  Ende  heraus  kom« 
nen,  was  der  Titel  ausspricht:  ein  Grab  mit  der  Geliebten. 

Was  der  Bewerber  um  die  Uand  der  Königin ,  der  Infant  von 
Portugall  eigentlich  bei  der  ganzen  Sache  zu  thun  habe?  wird  man 
nicht  recht  gewalir.  Er  verdirbt  durch  Aulhorchung,  was  er  her- 
nach durch  erwiedertes  Vertrauen  wieder  gut  macht,  fallt  dann 
lufs  neue  feindlich  ein  in  das  Schicksal  des  Helden,  durch  Hervor* 
uehen  des  Verdachts  gegen  ihn,  und  hebt  am  Ende  den  Verdacht 
wieder  auf  durch  die  ausgesprochene  Ueberaeugnng  ton  denen 
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Schuldlosigkwt  Diese  Ndieiipenon  liSttc  lonut  wohl  ganz  ehrWtr« 
werden,  und  diese  Entbdmmg  das  TwaerOTid  dadurch  bei- — 
tcnd  TcrkärMm  helfen  können.  In  wdchem  Falle  dma  der 
durch  sein  Nichtecschetnen  wohldialig«  als  durch  aeii  " 

gewirkt  haben  würde.  , 

Fragt  man:  was  treibt  dann,  abgesehen  von  d» 
Wege  stehenden  Person,  die  Rader  des  gan»cn  ilVcrks?  m 
sich  die  Iiitrigue  eingeleitet  durch  ein  VerkaontacjBWöÄen 
Königin  ,  als  Gorma  sie  zum  erstenmal  rettet;  fort^efolitl  Ut 
das  lueliroials  wiederholte  Spiel  mit  der  Schärpe  der  Köoigiu,  ^ 
dem  Retter  gab,  und  die  nun  an 
unwahrscheinlichen  Scfnen  Antafs  giebt,  fo  wie  durch  das  Mt- 
verstehen,  nicht  hören,  nicht  (mehrmals  aus  nbertriebeoer  Ddo» 
tesso)  zu  rechter  Zeit  sprechen  wollen  der  dabei  iateressirtctt 
sonen  —  und  endlich  gelösct  durch  der  Gattin  freiwilliges Tti 
und  des  Gatten  FreysprecJmng,  die  dieser  nur  daan,  sidi  dem  Tai 
in  die  Arme  xu  werfen ,  nützen  will.      »        ^     ^  ^ 

Niedrig  und  zum  Höchsten  langweOend  Wird  jedem  Leser  ml 
Zuschauer,  der  gegen  den  Feldherrn  Gorma,  auf  der  Bühne  ar- 
gesielUc  Criniinalprocers  sejn:  das  Verhör,  wo  nur  der  A*  u^- 
fehlt,  um  alles  Ansgesprochene  gehörig  niederzuschreiben.  Ha:te 
nur  der  Canzlcr  als  Ricliter  seine  Criminulpraxis  ein  weolg  bi^str 
verstanden  ;  durch  eine  einzige  Confronlalion  der  An^escl/o/Ji^rtm 
wäre  die  Wahrheit  zu  Tage  gerüidert,  und  statt  des  tUi^i^iitru 
Endes  eine  Versöhnuugs-  und  V  eriiejhungsscene  erfoi^t:  ^uu  des 
schauei  liehen  gemeinsamen  Grabes,  wäre  ein  exoeum^  \  esW- 
bungstest  zum  Vorschein  gekommen. 

Unnöthig  w^ir  die  Knlschnldigung  des  Dichters,  dafs  rr  n 
diesem  Trauerspiel  Prose  und  Jambe  abwechseln  lassen,  ^ 
einen  llleister  nachweisen  kann,  der  hierin  mit  ihm  glruh  \tr- 
^rt.  Kein  Kundiger  wird  ihn  deshalb  tadeln,  so  wie  eben  «ier 
nicht  »erkennen  wird,  dafs  aus  dem  gewählten  St ofl'c  verschicdeas 
sehr  anziehende  Situationen  hervorgetreten  sind,  und  dafs  fie- 
xelne  Sceneu  sich  durch  treffliche  Stellen  über  die  gewöbnbc^ 
Erzeugnisse  unserer  Zeit|  in  dwaati sehen 
Biuduicht  cKheben* 
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^orschlarr  zu  einer  neuen  hjrdrosiatise/ten  Lungenprohe,  hindge^ 
macht  von  Joseph  Behnt,  Daeior  der  Heilkunde,  k.k,  or* 
dentlichem  und  öffentl.  Professor  der  Staatsarzneikunde  an 
der  koken  Schule  zu  Wien,  Mit  einer  KupfertafeL  ff^ien, 
y^a/.  Gedruckt  und  im  Vertage  bei  Ca/l  Gerold,  (Mk 
beig^gtem  lateinischem  Titel  urid  Text:  Progranuha,  qu0 
nom  pulmonum  docimasia  hfitoHatiea  pHfonUtar  a  Josm^ 
FMO  Bmmmt  etc.).  6$  S.  S* 

)ie  Widersprüche,  welche  der  unter  dem  Namen  der  Sckwlmiik* 
nd  Atheraprobe  oder  der  Gatenischen  Lungenprobe  bc^ 
anutc  Vorsuch  gletcfa  bei  seiner  Einführung  in  die  medicinisch* 
ertcbUiclie  Pnits  in  Hinsiclit  seiner  Zaverlitiigkeit  gefunden, 
aben,  wie  der  Verf.  in  4^  VoTtrinnervng  (S.  #.)>Sus« 
?rt,  nicht  nur  immer  mgenornnheo^  toadero  nun  au  Menge 
vründltchkeit  selbst  jenen  Grad  erreicbt,  "der  jeden  f|;twissen-i 
aften  Gerichtsarzt  bedenklieb  mithen  nrnfs,  in  einer  so  wich« 
•:^eii  Angelegenheit  inf  einen,  so'  Mglichcn  Versuch  einen  so 
influfsrcichen  Ausspruch  zu  gründet^  Dail|  die  Verminderoag 
es  specifischen  Gewichtes  nieht  die  einzige  wesentliche  VeraiM 
enin|(  sej,  welebe  die  Lungen  durclKdas  Atbmen  erleiden,  3afa 
as  sügleidi  Tergröftierte  abtolnte  Cii^icht  und  der  verniebun 
Fnir«ttg  der  Lungen  eben  so  bedciH^npVolie  Wirkmgtn  de« 
.fheniholens  sejen,  wire  berei]^  YoiMPloocquel  nnd*  On» 
lel  dergethan  worden;  doch  bilt^^KlMM  um  die  gericbdieb^ 
ledi^n^  yrobiverdienten  Dinner  eben^dcht  dni  einfiHsbsite  Ver» 
ihreta  etngeMbbtt^cn ,  um  jene  VeiindMiingen  der  Lungen  <mI 
rforsebeh  und  tleHeicbf^deabelb  so-  Tiele  Wldertacber  gefnn* 
en  (?).  In  naibste^enden  BlMeAir  ^iterde  nun  ein  einfmbei, 
te  AyUnttliclien'  drei,  durch  das  AtbnMen  bewirkten ,  Hanpcver« 
oderungen  der*  Lungen  genau  tndeutendea  Verbbren,  ciim  aneb 
em  Verstände  der  Nicbrtninatverindi^'en  einleucbiende  n«M  Ivf* 
ro^daCischc  Lungenprobe,  In  Yonchlag  gebracht  |  die  fedneh  4Sm 
Ite  Scbwimmprobe  Mofa  ans  dem  Grunde  mchc  gans  muM 
irebrauch  steen  solle ,  um  sieb  ihr  (wie  dies  bei  cbemisdien 
riftpfüföngen  ddr  Fall  sej)  Matt  eines  Gegenversucbes  •  lo  bev 
ienen,  und  um  derjenigen  willen ,  die  Verbesserungen,  blo£i 
^cil  sie  neu  sind,  wenig  Glauben  beimessen,  oder  lieber  mit 
cn  Alten  i\x  fehlen,  als  mit  den  Neueren  die  Wahrkeit  zu 
ci>(cl)en  ,  sich  entschliessen  können  (  I ). 

Hecen^.  hat  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  in  diesen 
ihrbüchcrn  (1820.  H.  7.  Reccns.  von  Henkc*$  Lehrbuch  der 
gerichtlichen  M<^c.)  seine  Meinung  von  der  Luugenprobe  geäu»- 
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•erl.    Indem  rr  sich  darauf  im  Ganren  heiiehty  sidit  er  cid 
jedodi  veranlabl,  hier  gleich  die  Erklärung  zu  wiederWei^ 
welche  er  seinen  weiteren  Bemeikoageii  ober  die  gegen  dieLtt- 
genprobe  gemacbteo  Einwurfe^  jorau^eschickt  hatte ;  da6  er 
iMunlich  nidit  zu  denen  gebdrc^' welche  den  Werth  der  LnmgO' 
prdbn  ubertchitseoy  sondern  gern  abgebe,  dafs  sie  in  so  n»- 
dm  Fitten  keine  AnQJImng  gdben  und  dafs  man  mdk  «ck 
inuaer  auf  sie  allein  verlaiien  kSqne;  dals  er  dagegen  a^  dotk 
g]iersengt  seji  dab  mit  oh  wiriLlich  Anfschlnls  gebe,  nd  idt  \ 
lie  settitl  danO|  'Wann  sie  mtt  neben  anderen  Zeicben  AAdlafs  i 
geben  oder  aar  Bestitignog  derselben  dienen  kaDn,  imma  aBf ' 
Beachtung  verdiene  Bei  dieser  Ansicht  ton  der  Seche  lM«r«r 
awar  die  Elawendnngen,  wdch#  et  wirklich  för  gegründet  hd^ 
^em  ab  solche  aneikanntif  «nd  die  schnadiee  Seiten  da*  La- 
genprobe  offen  eingestanden»  ober  'nicht  aiinder  das,   was  ia 
zur  Enikriftang  aaderer  Siavürfe  ^  dieneii  eder  lor  die  Us- 
genprobe  zu  sprechen  sdiien,  so  weit  c(  der  Raiun  dieser  Bfih 
cer  erlaubte,  anzugdben  tii^hi  gedrungen  gefdUt.  Rdonte  er  saA 
den  neueren  ErSfrierui^n  voa  Hanke  iber  die  Bewei^nl: 
der  Lungen-  und  Athemprobe  in  strafrechtlichen  Fällen  (in  sr- 
ner  Zeitschrift  für  die  ^taatsarzneikunde,  t82i.  H.  3  l>>f 
Sache  als  für  dessen  Ansicht  gemäfs  entschieden  haken,  so  u  irrdtf 
er  das  eben  so  offen  crklifrcn,   als  er  seiner  jeuigen  Ucberzcw 
gung  «ach  noch  an  der  früher  vcrtheidigten  Ansicht  h^iun  uj^i. 
In  wiefern  diese  lieber JiCu*;uug  gegründet  ist   oclrr  /»uÄf,  uu^ 
sich  aus  dem  ergehen,          Kte,  in  dieser  Anzeige,  wo  er  sicU 
ohnehin  wieder  über  die  Krcitigen  Punkte  zu  ei  kliictx  über 
die  in  jenen  Erörtcrunjjefl  auf  seine  früheren  Benierkun<;en  sich 
be^ielicüdcn  Erinnerungen  äussern  wird.  Dafs  übrigens  den  c«^ 
gen   die  Lungenprobe  gemachten  Einwürfen  nur  dann  gehoni; 
begegnet  werden  kanu,  wenn  man  nicht  blofs  auf  die  speci^Kk 
Schwere  der  Lungen  gegen  das  Wasser,  sondern  auch  auf  md- 
dere  Erseheinungcn  an  denselben  und  den  benachbarten  Thcüa^ 
welche  auf  das  Athmen  Bezug  haben,  achtet,  ist  von  Metisfr 
und  Anderen  längst  bemerkt  worden.     Welchen  W^erih  Krc 
insbesondere   auf  die  Verbindung  der  Ploucquetischen  L.uB|t^ 
probe  mit  der  li^droslatischeii  legt,  hat  er  schon  iu  der  Aniei^^ 
Ton  Henke's  Lehrbuch  ejrkiärt  and  wird  sich  aucb  ans  dicMr  | 
Anzeige  weitci  ergeben.  * 

Im  ersten  Abschnitte  wird  die  Trüglichkeit  det 
bisher  gebrä  u  ci»i  i  eben  Lungenprobe  betrachtet.  Di« 
neuen  Verhandlungen  über  die  hydrostatische  Lungenprobe  aa4 

iS*  i5.)  bei  dem  Saue  stehen  geblieben:    Es  kdnoe  weder 
as  Untersinken  noch  das  Schwimmea  der  Luugea 
im  W»e«erp  gegen,  o^cf  für  das  Leiben  nack  der  &c- 
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ort  einefgefniide««]!  todten  Kindts,  einen  siclie- 
en  Beweis  abgeben,  weil  L  die  Lungen  bei  nach  der 
ebnrc  statt  gefandeoem  Leben  des  Kindes  im  Was- 
iT  untersinkeiiy  wenn  aj  es  nach  der  Geburt  zwar 
ilirliclie  Bewegungen  geäusieit  hat,  aber  nicht  Atiicui  Iioleu 
)nnte,  hj  nur  ein  unvollkommenes  Aüiemholen  statt  gefuiideu 
t,  cj  das  specifische  Gewicht  der  Lunken  durch  Ansamiiiluiig 
>ii  Schleim,  Eiter,  scirrhSse  Knoten,  Entzündung  vermehrt  >vor- 
'uist;  weil  II.  die  Lungen  bei  nicht  statt  gefundenem 
eben  des  Kindes  nach  der  Geburt^uf  dem  Was- 
;r  schwimmen,  wenn  dj  das  Kind  im  Mutterleibc,  oder 
>r  völlig  beendigter  Geburt,  einige  Atliemzüge  gemacht  hat 
ul ,  bevor  es  noch  geboren  worden,  gestorben,  oder  ej  dem 
dt  xur  Welt  gekommenen  Kinde  Luft  eiugeblasen  worden  ist, 
)  sich  auf  der  Oberfläche  oder  in  der  Wesenheit  der  Lungen^ 
jrcli  Faulnifs  oder  Krankheit  Luft  entwickelt  und  sie  schwimm- 
iiig  gemacht  hat.  Man  müsse  gestehen ,  äussert  der  VF.  (S.  16.^ 
iiüber  weiter,  dafs,  wenn  diese  Beweise  übezeugcnd  sind  und 
en  Mkngcln  durchaus  nicht  abzuhelfen  ist,  es,  wie  Rem  er 
n  beissenden  Scherze  sagt,  in  der  That  rathsam  scjn  würde, 
liic  ohoelün  schon  sattsam  gepla^en  Ph^aSLer  mit  dieser  über- 
üssigen  Arbeit  zu  verschooen.c 

Während    seiner    mehrjährigen    mediciniscb  -  gerichtlichen 
raxis  leuchtete  es  ihm  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  immer  deudi- 
ler  ein,   dafs  die  der  Luugcnprobe  zoi  Last  gelegten  Mängel 
nd  die  Unsicherheit  vor  Täuschungen  Ijci  derselben  groisten- 
leils  daher  rühren  :  weil  man  dabei  seine  ganze  Aufmerksamkeit 
lofs  auf  das  specifische  Gewicht  (das  Schwimmen  oder  Unter- 
inkeu)  der  Lungen  zum  Wasser  gerichtet,  hingegen  die  durch 
as  Athmen  erlittenen  Veränderungen  der  Lungen  in  Hinsiebt 
lires  LImfanges  und  absoluten  Gewichtes  gar  nicht,  oder  zu  we* 
ig  in  Anschlag  gebracht  hat,  obgleich  Plouc(|aet  und  Da« 
i  el  die  Gerichcsarste  längst  hierauf  aufmerksam  gemacht  haben» 
Vie  nothwendig  es  jedoch  sej,  den  Umfang  und  das  absolute 
Gewicht  der  Lungen  zu  erforschen  |  um  Aulschlil£i  über  daa 
.eben  nach  der  Gebort  eines  gefundetieu  lieagd)oretten  todteii 
lindes  zu  erhalten,  sucht  er  durch  Anfuhroi^  mehrerer  gericht- 
ich  erhobener  Falle  darsuthutt,  in  Welchen  man,  wenn  man  bloCi 
luT  die  Derbheit^  die  mehr  oder  weniger  dunkelrothe  Farbe 
ind  das  Untei^nken  der  Lungen  |  so  wie  auf  das  Nichtknisteni 
>eim  Zerschneiden  nnd  duf  den  Hangd  der  Luftblasen  betm 
lusdrficlen  'nnter  dem  Weiset  gSsehen  kitte,  ^  dem  falschen 
>chittb  f  erleilet  worden  sern  'Wilrdei  dsCi  diese  Kinder  nach 
|«r  Geburt  nicht  geaUimet  litten,  dagegen  der  Uauiaod,  dafii 
die  Lungen  beteiu  ans  dem  luntiem  mame  te  Bnisikorbce 


fti6  X  Bernt  üb.  die  Hydrostatische  Lungenprohl 


inerlHch  hervorgetreten  waren  und  <Ja$  Zwergfei!  >iTnab»«fc%i 
liatten,  und  dafs  ihr  absolutes  Gewiclit,  welches  bei  diesee  tioci 
nicht  reifen  Kindern  vor  der  Kcspiiation   noch   nicht  i  La 

iw«lcbe  ftacb  der  Anmerk.  S.  20.  die  Lungen  reifer  Hutit, 
ic  nicht  geathmec  haben,  im  Durchschnitt  gerechoeti  wkg». 
sollen)  betragen  konnte  (?),  beiläufig  um  die  Hälfte  zagmm' 
neu  hatte  (abgesehen  davon,  dais  hier  auch  noch  drr  Zcst^i'' 
der  Harnblase  und  des  Mastdarmes  das  Unheil  crieickert  kabee 
$oll)|  XU  dem  Gutachten  bestimmte,  dafs  diese  if  iairr  äw] 
Zeitlang  nacl^  der  Geburt  gelebt,  jedoch  uovollkonimen  fpkwf' 
hatten.  Diese  Beobfchtuttgeii  sollen  beweisen:  dafs  aicbt;;.' 
beilb  Tollkommenen,  sondern  auch  beim  iioveI&«r 
meneo  Athemholeu  durch  das  V on statten^eheic?f 
kleinen  Kreislaufes  nicht  bloFs  das  absoinle6^ 
14*10111,  ja  selbst  a«^  der  Umfang  der  Luag^eate 
mehrt  werde;  es  sej  nan,  dafs  der  kleine  Krctslanf  «is 
Lungen  aoch  dann  Tor  sich  'gehe,  wenn  die  etngeadocle  Iis 
blofs  bis  in  die  Aeste  und  Zweige  der  Luftrdhre,  nicht  ik 
in  die  Lufbellen  aer' Lungen  gwungen  ist,  oder  djs  Stld 
Airch  den  Druck  des  in  Uebermaas  eingeströmten  Bf  aus  aas  i& 
LufueUen  wieder  Tonkommen  verdrfingt  werde  (?)•  Wima 
diese  Beobachtungen  allerdings  Beachtung  verdienen,  so  rnödn 
äach  die  Erklining  derselben  und  die  ans  denseftm  goögtae 
Folgerung  zweifelhaft  sejn.   "Wir  wollen  nur  danaf  ^nhmkr 
tarn  machen,  dafs  na^  Schmitt'«  Beobachtuii«em  aodh  W 
todigeborenen  snweilen^die  Lungen  grofs,  den  K^uni  der  Brust- 
höhle ausfiiUeod  und  schwerer  als  in  den  obigen  Falten  g  hr- 
den  vi'orden   sind.    Man  vergleiche  Schmitt's  neue  VeniK^^ 
und  Erfahrungen  über  dicPloucquetschc  uti^l  hvdrusta:ivche  Ic?' 
genprobe,  S.  198  ff.  u.  besond.  Versuch  XUI.,  XX.  u.  LXXVI 
fm  »weiten  Abschnitte  fobt  nun  die  vor^eschW«^« 
Verbesserung   der   hydrostatischen  Lungenprot- 
Soll  die  Lungenprobe  als  hydrostatisches  Experiment  alles, 
sie  vcrma«^,   leisten  und  volle  Sicherheit  gev\ähren,    so  nrnfi  ^' 
(S.  4o  fl  ),  statt  iu  einem  wiilkührlicheu,  in  einem  h  estimr 
ten  und  hierzu  vorbereiteten  Gefasse,    und  st^  c 
einer  Lcliebl«;cn,  mit  einer  bestimmten  Menge  von  tis." 
lichetn  Wasser   vorgenommen  werden.     Zu  diesem  -B«*^ 
wird  (in  starkes  cjlindrisches,  drei  Zoll   breites,'  eilf  und  r 
viertel  Z.ü11  tiefes,  gläsernes  Gcfafs  mit  zwei  Pfund  dcstitfirtA 
Wasser  gefüllt,  und  die  Stelle,  wo  der  Wasserspiegel  die  W»i^ 
des  Gnfasses  berührt,  rings  herum  mit  einer  daucrhafteo  (cMfC* 
schliffeuen)   wagrcchlen   Lioic  bezeichoet.    Bei  VornaKme  6ü 
Lungenprobe  wird  nun  dieser  Wasserspiegel  in  Hiosicbt  saiad 
niedrigeren  oder  höheren  Standes  rerschiedene  Ysrimlinwyi 
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'eiden,  je  nacbdem  die  Lungen  entweder  a )  von  einem  sieben* 
lit-  oder  neunmonntlichen  Kinde,  b)  von  einem  Mädchen  oder 
labcn  y  oder  c)  von  Kiudern  herstammen,  die  noch  gar  nicht, 
r  Uli  vollkommen  oder  vollkommen  geathmct  haben.  Ucber  der 
eisfürmi^en  Linie  des  Wasserspiegels  werden  vermittelst  senk- 
cbier  Liiiien  drei  Fächer  (Columnen)  mit  Rubriken  für  VII-, 
III'  und  für  IXmonatliche  Kinder  errichtet,  und  diese  mit  den 

eben  angedeuteten  Zahlen  von  der  linken  zur  rechten  iiand 
.'Zeichnet;  zugleich  unmittelbar  darunter  in  jeder  der  drei  für 
Ilde  Geschlechter  eingerichteten  Columnen  die  Buchstaben  w 
(Tciblich)  und  m  (maoniicb)  gesetzt,  um  den  in  dieser  Hinsicht 
agUchea  Differenzen  den  nothigen  Spielraum  zu  lassen.  Um 
>erdle5  den  verindertcn  Staod  des  Wasserspiegels  durch  Zab« 
(1  aassodrueken,  ivird  nebeo  der  Scale  em  zwei  ZoU  Jangery 

Linien  abgctheilter,  Maasstab  eingeschliffea. 

Um  aber  diese  drei  doppelten  Columoen  au^ufiHleu  UQfl 
sm  Gefässe  für  des  küafligen  forensischen  Gebrauch  die  erfor- 
srliche  Einrichtung  zu  geben,  werden  wechselweise  die  LuogeA 
>o  sechs  Kiodera^  drei  weiblichen  und  ebea  so  viele  mäindi- 
lea  Gescblechts,  von  voUkonmeii  siebeO|  acht  und  neuo  Mo-  . 
Uen,  die  oolorisch  nicht  geathmet  haben,  saonit  ^em  erzen 
ad  wohl  onterbundeD  io  das  Gefals  mil  Wasser  getbao»  und^ 
er  dabei  ^icb  zeigende  venchiedene  Stand  des  Wasserspiegels 
t  deo  drei  senkrecbten  Colamaen  doreb  Qaerstricbe  bezeicb- 
ety  und  aa  der  Unken  Seite  der  \Scale  zunächst  nber  dem  Was- 
;rspicgel  der  Buchstabe  iV  angemerkt «  zum  Zeichen  |  datii  dies 
er  Standpunkt  in  jeder  G>kunne  üBrKinder,  die  nicht  gealhmet 
aben ,  scj.  Dann  werden  auf  gleiche  Weise  die  Lungen  von 
ecbs  Kindern  I  drei  weiblichen  und  eben  so  viele  männlichen 
lescUechts,  von  vollkommen  sieben  |  acht  und  neun  Monaten, 
ie  notoriKh  unvollkommen  geatbmet  haben^MOunl  dem  Herzen 
ind  wohl  unterbunden  in  das  Gefifs  mit  Wasser  gelegt,  und 
ier  dabei  sich  zeigende  hflhere  Stand  des  Wasserspiegels  in  den 
Irei  senkrechten  Columnen  ebenfalk'  durch  Querstriche  bczeich- 
iet|  und  an  der  Seite  der  Scale  der  Buchstabe  U  hinzugesetzt 
um  Zeichen,  dafs  man  diesen  Querstrich  für  die  Gränze  der 
invollkommenen  Respiration  halten  müsse.  Zuletzt  werden  die  • 
.ungen  von  sechs  Kindern,  von  drei  Miidchen  und  eben  so  viel 
\nabeii,  von  vollkommen  sieben,  acht  und  neun  Monaten,  die 
üitschieden  volikoramen  gealhmet  haben,  sainmt  dem  Herzen  und 
.Vöhl  unterbunden,  unter  denselben  Vorsichten  in  das  Gefafs 
fiiit  Wasser  gegeben  und  der  dabei  sich  zeigende  dritte  und 
iöchste  Stand  des  Wasserspiegels  in  den  drei  senkrechten  Co- 
lumnen gleichfalls  durch  Querstriche  angedeutet  und  seitwärts 
lunächst  über  dem  Wasserspiegel  der  Bttcbstabe  F  binzugczcicb- 
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nec,  zum  Merkmale,  dafs  diese  LLnlea  auf  Kinder  \aiau 
welche  vollkommen  geatlimet  haben. 

In  einem  so  bescliaflfcnen  und  eingerichteten  Gffise  t 
in  einer  solchen  bestimmten  Menge  Wasser  werden  nan(S.4^: 
die  Lungen  sammt  dem  Heizen  von  Kindern  jcdt^  Ake 
Geschlechtes,  die  nicht  geathraet  haben  (Jwa  I 
und  absolutes  Gewicht  somit  noch  nicht  vergrösscrt  wcniti  b 

sie  m5gcn  nun  vermöge  ilires  specifischen  Ge\viä4e>  scii  i 
zu  Bodtn  sinken,  oder,  entweder  weil  in  dieselbe  ücidj 
Einblasen,  durch  Krankheit  oder  durch  die  ersten  Griii  ^? 
Fanloils  Luft  gelangt  ist,  laagmm  untersinken  oder  sc^«i^'< 
—  die  geringste  Menge  Wasser  aus  dem  Räume  vcrdrinp  y- 
den  Wasserspiegel  nach  Verschiedcnkeit  des  Alters  und  Gg^jp- 
tes  in  den  senKiechtbn  GolomMn  in  einen  der  drei,  dr  ' 
Parallel -Linien  gebildeten,  ersten  Zwischenräume  hiiadi^^ 
nnd  bterdurcK  andeuten:  dals  die  Kidder  noch  oicbi:' 
•thmet  haben.   Lungen  von  Kindern  jedes  Alten  oif:*- 
scblecbtesy  die  unvollkommen  geathmet  haben  i<^'^ 
Umfang  und  absobitea  Gewicht  lonut  bereits  roerküch  ?ff^ 
.  worden  ist),  werdeil,  —  sie  mdgen  wegen  Mangd  a 
wegen  Ansunmlung  von  Schleun,  £tter,  sktifbifia  moi^'-* 
dgL  m.  untersinken ,  oder  weil  sie  eingeathineif,  oifbs^'' 
durcb  Kiankheit,  durch  die  ersten  Grade  der  FauN  ^ 
ekelte  Luft  enthalten,  auf  den  Wasser  •^^'^T^C 
sere  Menge  Wasser  aus  dem  Räume  verdrängen,  vnd ««« 
schiedenheit  des  Alters  und  Geschlechtes  den  ^.'^''^^^^ 
den  senkrechten  Columnen  in  emen  der,  durch  die  dro  i 
ParoUel-Linien  angedeuteten,  Zwisckeninume  hioaufdia&geü, 
bierdurch  anzeigen:  dafs  die  Kinder  «b''>!|.^""^:^ 
«thmet  haben.  Lungen  endlich  von  ^^^"'^  i^^^a^ 
GescMechtes,  die  vollkommen  geatbo««/'''''.;^. 
Umfang  und  absolutes  Gewicht  im  bScbstenOitaefe^^ 
den  ist),  werden  —  sie  'mögen  auf  de»  ^^.T  h 
oder  wegen  einer  krankhaften  BeschaffenÜsii  ^ 
grofste  Menge  Wasser  aus  dem  Baume  ▼«'^■''^'^t.t 
Verschiedenheit  des  Alten  und  CrescUechtes  den  >Vatf^ 
in  den  senkrechten  Columnen  bb  in  einen      drei  t  ^ 
Parallel -Linien  bescliriebenen ,  höchsten  Zwiicfc^o^." 
heben,  und  hio durch  zu  erkennen  geben:  d*^* 
vollkommen  gcathmet  haben.  .  nreBl''*^ 

Nachdem  der  Verf.  aui"  diese  Art  seuie  ^^^^tt 
hcschricbea,  hat  er  selbst  (S.  52.)  ti^^  ^^ält^ 
Sprache  gebracht,  der,  da  sie  in  Ansehong  ^  Vor»»«* 
des  Uinf.uif^rs  und  der  Schwere  der  Lungen  g"  q^hkL 
Setzungen  hat,  wie  die  Piobcu  von  iMu uc(| 
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af  jene  allerdings'  eben  sowokl  Wir  auf  diese  zu  hefiehen  iit. 
Cs  ist  der:  dafs  es  nebst  dem  Alter  und  Gesehlechte 
l  er  Fruchte  (welche  hier  allein  berücksichtigt  werden) 
uch  noch  andere  individuelle  Differenzen  in  Ber 
reff  des  Umfanget  und  absolaten  Gewichtes  der 
^angeii  geben  kilniiei  so  «war,  dafs  «wischen  dem 
rdfsten  Umfange  und  grSfsten  absolaten  Gew ichte 
er  Lengen  bei  todt-  und  dem  kleinsten  bei  leben- 
ig sar  Welt  gekommenen  Kindern  nieht  blofs  eine- 
inniberuttg,  ein*  allmibliger  Uebergang,  sondern 
ogar  aueh  ein  weites  Hinaasragen  des  einen  fiber 
as  andere  statt  finden  d^rfte^  Nach  des  Ver&.  Bfei* 
lung  trifft  aber  dieser  Einwurf  nicht  sowohl  das  absolnto  'Ge» 
rieht  der  Lungen  an  'sich|  ab  vielnielir  das  rdatire  Gewicht 
lerseften  znm  Kdrper;  indem  Differenzen  dieser  Art  awischen 
Cinder- Lungen  unter,  sich  hlkhst  seltene^  hingegen  bedeutende 
^ewicfatiaonäime  des  Körpers  dorch  Fett,  l^illblutigkeit ,  und 
;cgentheifig  bedentende  Gewichtsabnahme  durch  Abzehrung^  filut- 
enust  u.  s.  w.  hiufige  Rrscheinungep  se/en.  Er  beruft  sidi  in 
Ueser  Hinsicht  vorlfiufig  auf  Albr.  MeekePs  (Lehrb.  d.  ge- 
ichtL  Medic.  S.  37a.  Anin.  **)  beistimmende  Meinung,  bis  er 
nf  eigne  hinreichende  Beobaehtuiigen  famtuweuen  im  Stande 
cyn  werde. 

Sehr  zu  bedauern  ist  es,  dafs  der  sich  nicht  umsland«- 
icher  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  ausgelassen  hat  und  dafs* 
T  sich  noch  nicht  auf  hinreichende  Erfahrung  beziehen  konnte. 
Vec.  hat  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  (in  der  Recension 
'on  Henke's  Lehrb.  d.  gerichtl.  Medic.  2tc  Ausg.  Heidelb. 
^ahrb.  1820.  H.  7.  S.  632—632.)  angegeben,  welchen  AVerth 
rr  auch  hei  der  gewöhnlichen  Lungenprobe  auf  die  Berücksich- 
igung  der  Schwere  der  Lungen  lege.  Da  aber  die  von  ihm 
ertheidigte  Ansicht  neuerdings  wie<ler  bestritten  worden  ist  und 
ler  streitige  Gegenstand  bei  der  Bcurl Heilung  der  von  unserem 
if^erf.  vorgeschlagenen  neuen  Lungenprobe  ebenfalls  in  Betracht 
Lommt,  will  Ree.  sich  hier  noch  etwas  niher  darüber  auslassen. 

In  seinen  Bemerkungen  über  Henke's  vieiten  Einwurf 
];egen  die  Lungenprobe  hatte  er  als  den  schwirrigsten  Fall  den 
«iierkannl,  wo  es  sich  fragt,  ob  das  Schwimmen  durch  Einbla- 
ien  von  Luft  bewirkt  worden  scy.  Mit  Recht,  äusserte  er  wei- 
:er,  sej  von  Schmitt  und  Henke  bemerkt  worden,  dafs 
hier  manche  von  Metzger  und  Anderen  angenommenen  L^ntrr- 
scheidungszeichen,  als  die  angebliche  Unmöglichkeit  der  vollkom- 
menen Ausdehnung  der  Lungen  und  der  Mangel  des  knistnntlen 
(ieräusches  keineswrgrs' sicher  seven.  Aber  (ausseidein  dc<fs  das 
küostÜ^ibe  Aufblaken  der  Lungen,  Kil)M  von  ge&chicklen  Acuten 
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vorgenommen,  schwer  geliugt)  verdiene  eia  HauptpaaVt  Wi 
eine  nähere  Berücksichtij^uiig ,  der  wenigstens  oft  Aufkiäni^ 
geben  kann,  nämlich  die  mit  dem  Athmeu  eintretende  AAfiilUtr 
der  BlutgcHisse  der  Lunken  und  deshalb  grössere  Schwere  ^ 
selben,  daher  auch  die  Ploucquetsche  Lungen  probe,  wcim  »an 
^nst  Manches  dagegen  erinnert  werden  Lonne  ,  als  ein  flöiä- 
i^iuel  zur  Aufklärung  dieses  Punktes  immer  wichtig  sct. 

Hiergegen  hat  nun  Henke  (Zeitschr.  H.  4-  S.  ul)  bt- 
hauplet,  dafs  derjenige,  wer  Schraitl's  und  L. e  c  i e u i Tsi>d/ta 
über  das  Gewichtsverhältnifs  der  Lungen    zu    dem  des  gtsiei 
Körpers,  so  wie  über  die  absolute  Schwere  derselben  vjniK. 
sich  wohl  überzeugen  werde,  dafs  Pioucqaets  Metl^oKJ 
keinem  sicheren  Resultat  führen  könne.    Wie  s  hr  Ree  i9m 
früher  Schmill*s  Versuche  und  Erfahrungen   für  der  Beacteii 
Werth  geholten  habe,  geht  aus  seinen  früheren  Aeusserun^  kr 
vor.    Hatte  er  nicht  auf  sie  Rücksicht  genommen ,  so  würii^ 
den  von  dem  künstlichen  Aufblasen  der  Lungen  hergenomtsaa 
Einwurf  für  weit  weniger  bedeutend  und  Ploucqucts  Laajo- 
probe  für  weit  allgemeiner  entscheidend  erklärt  haben.  Dj  iU 
indessen  bei  unpartheiisciier  Prüfung  nicht  genügen  konnte^  wfst 
^us  Schmitts  Erfahrungen  blofs  das  angeführt  wird,  dit 
ihm  nie  geläugnete  schwache  Seite  der  Lungenprobe  darthat,  L 
er  es  bei  einem  so  schwierigen  als  wichtigen  GcgenstaüJf  üiir 
ihig  hielt,  alles  das,  was,  wenn  auch  nicht  immer,  dcch  mmcir 
^lal  Autlilärung  geben  kann,  zu  berücksichtigen,  Cäkrte  er  oidki 
ttlufs  das  von  Schmitt  selbst  aus  seinen  Versacbr«  ^eiA^toc 
jjiesullat  an,  dafs  ein  reifes  Kind,  bei  welchem  das  Gew'icW  da 
Lungen  mehr  als  4  Loth  3|  Drachme  beträgt,  gealhmet  habe, 
sondern  fügte  auch  nocli  das  von  Wildbergs  Beobachtoif» 
liinzu,  welcher  nämlich  das  absolute  Gewicht  der  Lunken,  6s. 
( nach    anderen  Anzeigen )    geathmet  hatten ,   nur   eiauul  )il 
Pracbmc,   sonst   immer   höher  fand.     Dagegen  wird  nun  m 
Henke  bemerkt,  dafs,  wie  auch  Schmitt  schon  selbst  ermaa'* 
habe,  unter  a5  reifen  Kindern,  mit  denen  er  Versuche  ansteige- 
nur  vier  waren,  deren  Lungen  diesem  Gewicht  eoisprec^ 
d^fs  bei  2 1  Kindern  die  Frage  nach  diesem  Maasstabe  uneutscke* 
den  blieb,  weil  das  Gewicht  ilver  Lungen  mit  dem  von  mKi:^ 
ri^ch  todtgebornen    zusammenfiel,    und  dafs  in  Anschui^ 
vorzeitig  gebornen  Kinder  die  Beachtung  der  absoluleQ  Schwee 
der  LivMgen  noch  seltener  AgCscbluls  ge^^^ren  wü^d^.  Die^ 
zusammengenommen  mit  den  bcikann^on  a^gei^Deinc^  ißi^vürkB, 
welche  der  Blutlungenprobe  entgegenstehen,  werde  wul4  S^v* 
gen,  um  die  von  ihm  als  Lehrsatz  aufgestellte  Behauptung  a 
rechtfertigen:  dafs  der  Gccichtsarzt,  auch  bei  der  gröLsteu  Va- 
sieht  und  unter  Berücksichtigung  aller  V(;jrhäUiiis&e»  das  gnchc 
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cae  LaftcipUaton  aus  physischen  Merkmalen  nie  (?)  mitSiqlieV" 
eit  erweisen,  sondcro  höch&teos  es  nur  als  wahrsch(riiili<;li 
luilieo  kdnoe.  Allein  einen  so  durchaus  für  die  Lungcnprobe 
ngÜDstigtn  Scblufs,  daft  dieselbe  nämlich  hier  nie  AufUeruiig 
ebe,  können  wir  aus  den  angeführten  Erfakrimgeii  nichl  lie* 
ea  und  hat  auch  Scbmitt  selbst  nicht  gesogen,  indem  er 
S*  «43.)  tleii  Gewinn,  der  aus  diesen  Acsiiltaten  für  die  Praxis 
er  gfrichilichcn  Mcdtc'in  zu  zicben  sej,  awar  nur  für  äusserst 
eriug  aus<>iel)t,  aher  doch  nicht  ganz  läugnet,  auch  ( S.  sSa* 
r.  sa«)  die  Möglichkeit  sugiebt,  dafs  das  künstliche  Aufblasep 
B  Gegensatze  mit  der  vollkommenslen  Respiiation  dnrck  dio 
Ltheaiprobe  and  Blallnngenprobe  vom  Zustande  des  Atbmena 
u  ontearscbeiden  sej,  und  (S.  i47*)  mit  Jager  i^aobtt  da(s 
lie  Plottc^uetscbe  Lungenprobe  bei  keiner  gcriditliehcn  Unter- 
teilung dieser  Art  unterlassen  werden  sollte,  weil  sie  eine  £r<- 
icheinung  beiieleti  die,  in.  sofern  sie  fiber  vorgegangene  Respi- 
ration dann  dodi  einigen  Au&chlols  geben  kanny  immer  beaehp 
et  »1  werden  verdiene. 

Ueberdem  müssen  wir  -aber  «ur  richtigeren  Benrtbeilung 
les  ans  jenen  Erfahrungen  gezogenen-  Resnllates  noch  auf  Fot* 
^endes  aufmerksam  machen.  Was  erstens  die  91  Rinder  be- 
riff^,  bei  denen  das*  Gewiebt  der  Lungen  weit  unter  4  Lotk 
\  ^  guent  war  oder  nach  Scbmilts  Angabe  mit  dem  von  Todt«- 
^ebomen  zusammenfiel,  so  warea  ea  entweder*  solche,  dio 
»chwach  athmeteo,  oder  lange  nach  der  Geburt  niohl  zum  Ath« 
Tien  kommen  konnten,  wenig  schrieen  und  deren  Lungen  auch 
nicht  gehörig  schwammen.  Ja  eiues,  dessen  Lungen  nach  dem 
XXX U.  Versuche  nur  2  Loth  i5  Gran  wogen,  war  lebens* 
sehwach  geboren,  mit  vieler  Mühe  wieder  zum  Leben  erweckt 
und  verschied  geaiachsarn  24  Stunden  nach  der  Geburt,  ohne 
einen  starken  Laut  von  sich  gegeben  zu  haben,  die  Lungen 
sei) Wammen  nicht  vollkommen  und  besonders  äusserte  der  untere 
Lappen  der  linken  Luttgc  eine  starke  Tendenz  zum  Sinken  und 
erhielt  sich  nur  nothdürltig  mit  der  Oberfläche  des  Wassers  gleich. 
Ein  anderes  (XXIX.  Versuch),  dessen  Cie wicht  überhaupt  auch 
nur  ,  das  der  Lungen  aber  3  Loth  weniger  4  Gran  be- 
trug, war  ebei^falls  lebensschwach  geboren  und  während  dem 
Gebrauch  der  Belebungsraitlel,  nach  einigen  Athemzngcn,  vol* 
Icnds  gestorben  Oder  es  waren  schwächliche,  sehr  mittelmäs« 
$ig  genährte,  magere,  zart  orgaoisirte,  nur  4  wiegende  Kin- 
der (Versuch  XLU.  XCI.  L.)  und  in  einem  Falk  (Versuch 
XXXIX.)  hatte  das  Kind  walirschcinlich  einen  beträchtUcheu 
Blutverlust  durch  den  ^^abel  erlitten.  Eben  so  ist  zweitens  in 
Ansehung  der  auf  der  4ten  Tabelle  angeführten  todlgebonieii^ 
reilen  liinder»  deren  Qewioht  deps  der  lebendgebomin  veiffn 
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Kinder,  die  geathmet  haben,  nalier  kam,  Manches  zu  fTimcrr 


So  zcif^ten  i.  B.  in  dem  VI.  Versuche  die  Lungen  eine  tot  5iH:f 
gegangene  unvollkommene  Respiration  an,  erhielten  sich  im  Wb- 
ser  mit  und  ohne  Herz  in  der  Höhe  etc.,  oder  es  Kaltes  v:S 
schwache  Bewegungen  des  Herzens  geäussert   und  die  Lvosn 
waren  (freilich  nachdem  unter  den  Erv%  eckungsmittein  aocA  Lb^- 
einblasen  versucht  worden),  vollkommen  ausgedehnt,  duokd  ry- 
senroth,  schwammen  mit  und  ohne  Herz  vollkommen  und  jc^ 
den  zerschnittenen  Stellen   drang   ein   schäum iges   Bloi  W%cir 
(Vers.  X.),  oder  es  war  in  den  Lungen  wenig  oder  kea  Wt:;  , 
zu  bemerken  (Vers.  XXIV.  XXXIIL),  oder  sie  waren  l^enr;!:  j 
(Vers.  XXXVIII.),  oder  es  war  auch  verhaltnifsmässig  d«i  G^»ä 
des  Körpers  grösser  7        10  Loth  (Vers.  XL,VIT. )  o6n^ 
Kind  selbst  bis  zur  Monstrosität  dick,  fett  und  ansehnlich,  eo^ 
'ein  Jahr  alten  ähnlich  und  wog  8  %•  ^4  Loth,   die  Lve^  | 
4  Loth   1  Quem,  oder  die  Lungen   waren  ungewöhnlich  im. 
Feuchtigkeit  angefüllt  (Vers.  LXXI.  LXXV.  XCVII.).  Wensikr 
auch  in  den  anfreführlen  Fällen  das  Gewicht  der  Lun^ei 
Lebendgcbornen  dem  von  Todtgebornen  sich  nähert  oder  dia.' 
zusammenfällt,  so  möchte  doch  aus  den  eben  gemachten  Beacr 
kuiigen  sich  ergeben,  dafs  dies  nicht  etwa  einer  ginzüchea  Ae 
gellosigkeit  in  der  Bildung  der  Lungen  zuzuschreiben ,  odtr  a5 
ein  Beweis  gegen  die  Möglichkeit,   das  absolute  Gewickt  Ja- 
Lungen  reifer  und  gesunder  Kinder  genauer  zu  katimmto^ 
anzusehen,  sondern  meistens  aus  den  individuellen  rerhütaasm 
jener  Fälle  wohl  zu  erklären  ist.    Da  Lecieux  qk!^  Wi«  sen 
Vorgänger  Schmitt  (den  er  nicht  genannt,  auch  wexü|;ite»  b 
seiner  in  mancher  Hinsicht  weniger  gründlichen  Arbeit  sich  cicbl 
zum  Muster  genommen)  seine  Tabellen  mit  einer  so  genaun 
Darstellung  der  bei  den  einzelnen  Vei*suchftn  beobachtctea  spe* 
cielleu  Verhältnisse  begleitet  hat,  können  wir  den  Grund  ^ 
auf  denselben  vorkommenden  Abweichungen  nicht  näher  nxik- 
weisen.   Andere  Beobachtungen,  z.  B.  die  oben  angeführte« 
Wildberg  (die  Henke  freilich  niq|it  berücksichtigt) 
aber  schon  ein  günstigeres  Resultat  gegeben,  was  auch  Ree. 
bei  seinen  Versuchen  bestätigt  gefunden  hat.  Uebrigens  hat  isb 
Schmitt  selbst  (S.  139  —  4o,)  schon  gestanden,   dafs  die  G** 
Wichtsverhältnisse  desto  stabiler  und  normaler  wurden,  je  mät 
der  Reifegrad  der  Kinder  zunimmt,  und  auch  Marc,    der  a 
der  Abhandlung  Docimasie  pulmonaire  im  Dicttofin,  des  söcml 
med,  T,X,  die  Beobachtungen  von  Lecitux  oder  dessen  Prmsa 
Chaussitr  sowohl  als  die  von  Schmitt  wohl  beobachtet  hat,  fi^ 
doch  die  Bemerkung  hinzu:  i^Nonobstant  Vinconsttuict  des 
Sports  que  fournit  Vejircwe  de  Ploucquet ,  iU  sont »  lorstfu'm 
^opere  sur  des  /actus  a  icrme,  dans  Ic  plus  grand  nombrt  dm 
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'%cas  ä  pcu  pres  tes  que  l'inventettr  de  ce  procede  les  itaUit.€ 
Hiernaca  möchten  -mrir  die  Sache  auch  Doch  nicht  fSr  abgctbaa 
Iialtcn,  soadm  zur  ForUetzaog  solcher  Versuche  ermiintern* 
Sollte  auch  nar  för  die  genauere  Bestiiiimuog  des  absoluten  Ge- 
wichtes der  Lungen  reifer  nnd  gesunder  Kinder  ein  günstigeres 
Kesnltat  erhalten  werden,  so  würde  das  immer  wichtig  seyn 
(wie  auch  neuerlichst  A.  Meckel  [Lehrb.  d.  gerichtl.  Medie» 
^.  2G7.  **•]  anerkannt  hat),  wenn  gleich  auch  die  Ploucquett« 
6chc  Lnngenprobe  in  Fallen,  wo  das  Athmen  wegen  Schwäche^ 
Schleiin  etc.  verhindert  worden  ist,  keine  binreicbende  Aolkli- 
mng  geben  kann«  Wo  aber  Abweichungen  gefunden  werden, 
ist  wohl  zu  Untersuchen,  ob  sie  durch  individuelle  Verhiltniaae 
des  Grades  I  des  Wadisthoms  und  der  Ausbildung  des  Kindes, 
der  kranken  Beschaffenbeit|  der  Hindemisse  der  Respiration  und 
^er  Todesart  Ymalabi  wcurdeni  in  welchen  Verbiknissen  wenig- 
stens lYildberg  (Handb.  §•  ft64«  ^)  sUemal  den  Grund  dSr 
Abweichung  gefunden  111  beben  Tersichert 

So  wie  wir  denniaeli  noch  inuner  der  Memung  sind»  dais 
es  wichtig  se^i  neben  der  älteren  hydrostatischen  Lungen  probe 
die  Ploucquetische  ▼orsunebmen,  so  geben  wir  auch  g^rn  vol^ 
dals  die  Torgesehlagene  neue  Lungenprobe,  wdede  neben  dem 
Sdiwiflunen  oder  Untersinken  der  Lungen  zugleich  den  Um&ng 
und  das  absolnte  Gewichl  derselben  berucksiclitigt,  Beachtung 
irerdiene.  Ob  aber  mehr  leisten  werde,  als  die  frohere  Lunr 
gen  probe,  trenn  dsbei  nicht  blols  auf  das  Schwimmen  oder  Un- 
tersinken der  Lungen,  sondern  auch  auf  andere  Erscheinungen 
an  denselben  und  den  benachbarten  Theilen,  welche  auf  das 
Athmen  Bezug  haben,  gesehen  und  die  Ploucquetische  Lungen* 
probe  damit  verbunden  wird,  lassen  wir  noch  dahin  gestellt 
heyn,  Dafs  auch  das  Ausfüllen  der  drei  doppelten  Columnen 
und  die  erforderliche  Einrichtung  des  Gefasses  iür  den  künftigea 
forensischen  Gebrauch  eine  hoclist  mühsame  Arbeit  sey,  die  mit 
der  Untersuchung  von  neun  Mädchen  -  und  eben  so  viel  Kna- 
benleichen bei  weitem  nicht  abgethan  ist,  sondern  die  den  Ver- 
such mit  mehreren  Hunderten  erfordert,  um  in  jeder  Columnen- 
^btheilun«;  den  höchsten  Standpunkt  zu  finden,  unter  den  die 
untergeordneten,  welche  die  vorkommenden,  Differenzen  darbie- 
ten, fallen  müssen,  hat  der  Verfass.  in  seiner  bald  nach  dieser 
Scbrift  herausgegebenen  Anleitung  zur  Abfassung  medicinisch- 
gerichtlicber  Fundscheine  und  Gutachten,  Wien  iSas.  8.  S.  249* 
Anmerk.  selbst  bemerkt.  Jedoch  will  er  sich  diesem  Geschäft 
mit  Freuden  unterziehen,  da  seine  Amtsverhältnisse  ihm  hierzu 
die  gunstigste  Gelegenheit  darbieten,  und  wir  sehen  daher  um 
so  mehr  mit  Verlangen  der  Mittheilung  seiner  ferneren  Beobach- 
tungen entgegen.  Diese  werden  auch  am  besten  nicht  nur  über 
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die  Richtigkeit  oder  Dnrfcliinrbcil  der  v9tVM^  geMAta  B«^ 
Zeichnungen  enfscheideii,  fondem  den  Verf.  vielleicKt  lud 

manchen  angemessenen  Modificationen  seines  Vorschlages  be$ta- 
men.  ^  o  sind  auch  schon  in  dem  sonst  ähnlichen  Vorscbb^^ 
welchen  neuerdings  Wildberg  im  Anhange  zu  seinea  Rf.v> 
sodien  ans  der  gerichtlichen  Arinei'A  issensclialt  gemacht  hat,  md- 
jrere  Modificaiionen  angegeben,  worauf  bei  der  Ani^e  jeas 
Schrift  nähere  Rücksicht  genommen  werden  soll. 

Hiernach  l^fst  sich  der  Verf.  (S.  54-  ff*.}  noch  über  dtf 
fÄlle  tus,  in  denen  die  Lungenprobo  über  das  LiCbea  des  Kit- 
d«  nach  der  Geburt  Aafschl«^  geben  könne.  Beruckadbi^ 
mn  nämlich  bei  der  VoriMÜiiiie  dieser  bjdrostatiscliea  Li^ 
pfobf  d#s  durch  cioe  Wage  zu  erforschende  Gewrebt  da  fr 
persy  der  Loogeo  «od  Lcb<t|  den  Umfiiag  des  Bnistkori>c%  a 
Stand  da  Zwerchfdlet|  des  Umisngy  die  Farbei  die  Dattec 
•te  Awtockctnng,  des/Blutg^ialt,  die  gesiuide  oder  kndi 
BeschaflTenheSli  des  Knistem  oder  Niditkoiflero,  das  Schi^iBse 
oder  Untersinken  der  Loiifi^eii  mit  und .  ohoe  Herz,  für  sich  ^  r 
und  in  Stücke  zerschnitten,  und  alles  dasjenige,  was  bei  if: 
bisher  gebrauchlichen  Schwimmprohe  zu  beobachieu  vorgescimr" 
ben  ist,  ohne  im  Falle  der  Nichtübereinstimmung  der  siasd •  j 
chen  Erscheinungen  auf  das  Schwimmeu  und  U■le^$l!^ 
keu   der  Lungen  mehr  Werth  zu  legcu,  aii  9nf  dif 
Veränderungen  des  Umfanges  und    absoiaXfJ  Ot^ 
wicht  es,  so  werden  wir  (S.  56.)  im  Stande  aofa.  St  aStr 
oero  Zahl  der  £ingangs  er a  ahnten,  der  Schwimmpmewifc^ftdit 
)!m  Last  gelegten  Mängel  za  beseitigen  und  die  Fr^|t-.  Ob 
ein  Kind  nach  der  Geburt  gelebt  habe  oder  »icktl 
in  folgenden  Fallen  mit  Sicherbeil  ror  jeder  Tgnirhiig  «s 
antworleo:  I.  wenn  b^i  einem  lebend  aar  Welt  fteken- 
menen  Kinde  h)  nur'  ena  onroUkoimneBa  AtbsMi  Statt 
fnndln  Kat|  dann  uenn  cj  das  specifisqhe  Gewielit  der  Loi^  ' 
dorflh'ABtunadnng  Von  Sehlebif  Eiters  dordi  skirrhöse  Kboir. 
Entzündung  vermehrt  worden  ist;   wenn    II.  dem   todt  iti 
Welt  gekommenen  Kinde  e)  in  die  Lungen  Luft  nir* 
blasen  worden  ist;  wenn  fj  sich  auf  der  Oberfläche   odrr  | 
der  Wesenheit  der  Lungen  durch  Krankheit  oder  Fäulnifs  Lai'  , 
entwickelt,  und  diese  dieselben  schwimm'ähig  gemacht  KaL  Na  ' 
aber  folgende  zwei  Fälle  kann  (S  58.)  diese  Lungenprobe  kfr 
sen  Aufschlufs  geben:  aj  wenn  das  Kind  nach  der  GsbwtcM 
will kührli che  J^ewagnagcn  gcänasert  bat ,    aber  ascht  Alinn 
schöpfen  konnle;  wenn  dj  dasselbe  im  MnHwInilin^  «dir  a« 
Wattig  lieendigtsr  Geburt  einige  Aihoniauge  fOMalU  «nl,  hcm 
es  noch  gilboren  wordan^  gesiofknn  istl 
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Veber  £ese  TSÜt  Yut  ^er  Vc^«  liieraaf  (S.  59  it.)  ndctf 
nclirere  Bemerkungeo  mitgetbeilti  die  Be«clitung  ^erdieneo,  dndl 
iirorüber  wir  uns  hier  noch  fliic  weiterer  Rucksicht  mit  HeiH 
L  e's  Einwurfe  und  dessen  anf  nnsere  frühere  Bemcrkaugen  Übift 
Ii  eselbell  sich  beziehenden  Erinnerungen  lussem  wollen* 

In  Bexag  auf  den  Fall,  wo  das  neugcborne  Kind,  obgiciclii 
'S  den  Zeitpunkt  der  Lebensfähigkeit  erreiche  hat|  wegen  nidil 
lormsiler  Beschaffenheit  der  Lungen  und  der  benachbarten  Theile, 
lU  wegen  Bddungsfehler  dersdbeai  oder  Auf  Piding  des  Mun« 
\es  y  der  Nase  und  der  LuftrShre  mit  Schleim ,  nicht  atY>men 
kann  (weichet  unter  Henke*s  erstem  Einwurfe  §.»52i.: 
tlafs  die  Lungen-  und  Atliemprobe  nur  ausniitteld 
könne,  ob  das  todlgefundene  neugeborene  Kind  ge- 
n  t  h  m  e  t ,  ii  i c  I»  t  aber,  ob  es  nicht,  ohne  i\i  a  i Ij  m  e n  ^ 
dennoch  nach  der  Geburt  gelebt  habe,  angeführt  wird), 
bemerkt  der  Verf.  (S.  66.)  mit  Recht,  dafs  Fehler  dieser  Art 
bei  tl<T  ohnehiu  niemals  zu  vernachlässigenden  Untersuchung  die- 
ser Theile  leicht  ausiLumitteln  und  somit  als  vOn  dem  boseh 
'Willen  der  Mutter  ganz  uoabbäugige  Hindernisse  des  Aibeuiho* 
leos  2tu  betrachten  sej'cn. 

Auch  über  die  unter  demselben  Einwurfe  niif^cfiihrten  Fälle, 
wo  «las  lebend  geborene,  der  Reife  nahe  oder  reite,  Kind  durch 
die  Niederkunft  in  einem  Bade,  unter  eijier   Bettdecke,  durch 
das  Kintauchen  des  Kindes  ins  Wasser ,  durch  das  Zuhalten  des 
INIundcs  und  der  Nase  nach  geboreneni'  Kopfe,  durch  die  Ge- 
burt in  seinen  Häuten,  somit  durch  sträfliche  Handlungen  un^ 
Unterlassungen   der   Mutter  gehindert   worden  ist.  Athem  ztx 
holen,  hat  der  Verf.  mehreres  Beachtungswcrth^  geäussert*  Das 
I>(tederkommen  in  einem  Bade  setzt  nämlich  (S.  5a.}  grosse  Ver- 
fclilagenbeil  von  Seiten  der  Mutter,,  den  ilathscidag  und  Bei* 
Staad  andrer  Menschen  voraus,  welchen  sich  nur  Weibsperso« 
nen  aus  ^en  bemittelten  Stauden  (^^o  der  Kiodesraord  selten  ist) 
verschaffen  .könnten. —  Das  warme  Bad  wurde  das  lebende  Kind 
eben  so ''Wenig,  als  eine  nicht  fest  zusammenge<iruckte  Bettdecke 
hindern,  dem  ^edurfnifs,  Athem  zu  holen,  Genüge  tu  leisten 
und  dann  im  ersten  Falle  Wasser  statt  der  Luft  einzuziehen,  so 
iiSs  bei  aufmerksamer  Untersuchung^  im  ersten  Falle  die  Merk« 
naie  des  eingeathmeten  WasserS|  im  zweiten  aber  die  Rcna- 
xelchen  '  der  statt  gefundenen  Respiralioii  wahrzunehinen  sejn 
wSrden.— '  Das  Untertauchen  des  Kindes  ins  Wasser  gleich  oach 
Atx  Geburt  Wird  meistens,  zu  sblt  kommen  |  da  die  Kinder  ge- 
netniglich  Khou  zu  athmen  fM^inneOi   weno  sie  bis  an  die 
Hüftto  geboren  sind,  oder  es  wird  im  Wasser  Athem  zia 
Kolen    tcfoucben  und  die   gerichtliche  Cntersuchnng  daher 
den  Tod  im  Kindes  tto  '  Wasser  miwimittehi  btbeo«  — 
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S.  f/f  ff')'  Ohne  dasselbe  liier  in  allen  Pankt/ra  vertKeidiBrer  n 
wollen,  bemerkt  Ree.  nur,  dafs  er  eben  so  wenig  seinen  ein 
angeführten  Sali  über  den  elgentKchen  f'^a^'^itus  uterintu^  als  cii<, 
was  er  aus  dem  Gutachten  in  Bezug  ;mf  diesen  angcxot;<*n  \ 
durch  das  von   Henke  Gesagte  widerlegt  finde.     W/c  iint- 
sehr  wenig  begünstigenden  Umstanden  die  Luft  den  Zu^ja^  iu^^ 
Munde  des  Kindes  finden  könne,  soll  nach  ihm    (S.  f^.)  we- 
nigstens eine  Beobachtimg  von   Elias  von  S'^cbold  ( Joors. 
für  Geburtshülfc  ete.  B.  i.  S.  58i.)  beweisen,  welche  ^ 
lichkert  des  Schreiens  des  neugeboriien  Kindes  bestätige,  näh- 
rend es  noch  von  dem  Fruchtwasser  und  dciiHi- 
tcn  umgeben  ist,  Allein  so  wie  wir  in  der  Hinsicht  Est--: 
Unglauben  gestehen  müss^'n ,  so  begreifen  wir  aucK  nic^ 
der  Verf.  jetzt  an  das  Athmen  und  Schreien  xinter  solcltei. 
Ständen  glauben  könne,  nachdem  er  doch  selbst  in  seiiicc  .i^ 
bandluiigen  aus  dem  Gebiete  der  gericlitl.  Medicin,  B.  2..\i.. 
geäussert  hat.    »Jeder  Schüler  in  der  Physiologie  wetfs  in  u> 
»seren  Zeiten,  dafs  solche  (die  Respiration  des  *''o^iusJ  beide 
yin  den  Fruchthäuteh  cingescblossieneU|  von  Fracbtwasser 
»gebeiSeil,  Frucht  unmöglich»  sej.€  —    Uebrigens  ist  Ree  je; 
yrie  früher  weil  entfernt  läugnen  tu  woHeo,   dafs  die  Gebtn*. 
iiaclidan"d«r  Hopf  her^öi'^etreten  (  wo  auch  nach  dem 
ten  Athmen  und  Schreien  leichter  Statt  finden  kann  )  »uch  h6. 
c^Ma^  GtelSäTönden  veifzSgelt    erden  könne.  Er 
sen,        -  er  früher  schon'  bemerkt  bat,  dafs, 
Kind        vöH^ndeter  Gcbiirt  geathmet  hat   und  dann  ^eslo^id 
Lungenprobe  aber  das  Statt  gefundene  Xvbmca  dH|f- 
tbMr-  bat,  doch  deshalb  die    Inquisitin    nicht  scksidlM  gn>iit 
llrerde,  w^iifn  nAiu  nur  daradfRuckstcbt  nimmt,  da£i  jfs  mm  deck 
noch  die  etgentl  che  X(^4csursache'  ausgemiitelt  wcrda  ' 
imd  dif»  ei^  äolchct  l^d'  aucb  bboe  Schnld  der  Mutier 


*).tt^ak  Aöcli  dai  yfon  itenke  hier  (S.  S5  ffO  senihaate 
•Mttti'.tles  mmellgeo  Obrrconegil  meaid      RcHln  ^tmy^» 
•Itt^  betrift,  so  finden  Wir  uns  nicht  verarilafst  und  ctlai^  » 
der  Ratim  unseter  bluttcr  nicht,  auf  eine  notiere  Beartbeiltti 

desselben  uns  einzulassen*    Doch  können  wir   nici  t  verticli^ 
dufs  uns  in  der  Geschichte  der  Lui^c  Reichert,  schon  nsch 
^ort  dem  Verf.  mitgetbeilten  AuszugCi  Aiaaches  sehr  vct4»<&n 
vor^ekolilttea  ist» 
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*      BsMMr  über  die  kjfdrostatische  Luiigenprobe, 

{Betehlufu) 

[n  Rficksicht  auf  Henke's  dritten  Einwurf:  dafs  dit 
STiedersinkea  der  Lungen,  nicht  unbedingt  ddn  Tod 
les  Rindes  Tor  der  Geburt  betVeisen  kduue,  weil 
lie  Lungen  unter  gewissen  Bedingungen  aucb  nie- 
lersinken,  wenn  glelcb  das  Kind  eine  geraume  Zeit 
inch  der  Geburt  gelebt  und  geatbmet  habe,  war  tou 
lem  Ree.  bemerkt  worden  |  dafs  derselbe  sieb,  dieUs  auf  die 
>bDehin  hSckst  seltenen  und  leicht  zu  entdeckenden,  also,  Wto- 
lucb  Henke  selost  bemerkt  hat|  die  Lungcnprobe  nicht  trug« 
lieb  machenden  lalle  beziebei  wo  das  Gewicht  der  Lungen 
Horch  krankhafte  Zustinde  rermebrt  ist,  thefls  auf  die  Beobach* 
tongen  solcher  Falle ,  wo  die  Lungen  von  Rindern,  die  offene 
kundig  längere  Zeit  nach  der  Geburt  geatbmet  und  geschriee« 
hatten,  dennoch  im  Wasser  untergeninken  sejn  sollen*  Die  so* 
letst  angegebenen  Beobachtungen  betrifeo  tum  Theil  unretfe4}e* 
burten  und  machen  dann  ' weniger  Schwierigkeit  In  anderen 
Fällen  der  Art  k9nne  aber  das  nur  schwache,  unvolfkommeno 
Athmen  nicht  die  durch  ein  vollständiges  und  wiederhokea 
Athmen  bewirkte  Veränderung  der  Lungen  ete.  KervoibriDgen 
und  dann  das  Urtheil  oft  nur  awelfelhaft  sejn. 

Indem  er  auch  diese  Aeu^erung  hier  wiederholt,  ist  er 
ieizt,  wie  früher,  weit  entfernt  der  Lungenprobe  in  solchen  Fät«* 
len' mehr  zuxuschreibcn,  als  von  ihr  nach  den  bisherigen  Ver« 
suclicu  erwartet  werden  kann.    Sie  kann  auch  seiner  Ueberzcu* 
eung  nach  nicht  uberall  Aufklärung  geben,  nicht  das  Unmögliche 
leisten,  und  es  kann  in  so  manc^'cn  Fällen  das  Urtheil  nur  zwei^ 
fclhaft  sejn.    Aber  auch  von  seiner  Aeussernng  (iber  den  von 
Schenk  erzählten  Füll  kann  er  nicht  das  Mindeste  zurückneh- 
men.   Henke  hat  in  der  Anmerk.  S.  212.  nur    einen  Theil 
dieser  Aeusserung  angeführt,  nämlich  nur  die  Worte:  dafs  die 
Lungenprobe  hier  nicht  vollständig  gemacht  worden  sey,  und 
dafs  sie,  wenn  dies  geschehen  wäre,  wohl  wenigstens  das  un- 
vollkouimenc  Athmen  angezeigt  haben  würde.    Diesen  Worten 
fügt    er    nun    die    Bemerkung    bei  :      ^  Gesetzt   aber  auch, 
>man  hätte  mit  den  Stücken  der  zerschnittenen  Lungen  experi- 
»roentirt  und  einige  Stücke  des  oberen  Theiles  vom  Unken  Lun* 
9genflügel  schwimmend  gefunden,  so  hätte  dieses  —  iu  einem 
5»Kalle ,  wo  das  Gelebthaben  des  Kindes  zweifelhaft  war  — -  nur 
9partielleu  Luftgehalt  angedeutet,  der  eben  so  gut  vom  Luflein- 
»blascny  als  von  unroilkoniniener  Respiration  herrüha^eo  konnte. 

ib|.BUz.4.ILJahrK4.L.  Lp.  » 
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i3o  h  Btmtf  üb.  die  bydrostatisebe  Lungenprolj 

»Nie  liatte  i'/i  /oro  aus  dem  ScWimmen  eines  so  klonen  Tre 
»der  liokeD  Lttnge  —  bei  den  "widersprectieodcn  übr^eo  Ua 
MNileii  —  der  Arzt  das  Leben  des  Kindes  nach  der  Gebwi . 
»gewifs  folgern  könDen.€  Aildp  letzteres  ist  auch  toi  ii 
Ree»  keineswegct  behauptet  worden.    Er  hat  viel  mehr  dot : 

Sefübrteii  Worten  die  Bemerknng  beigefögt,  d«£s  deslai 
er  gericbtiiche  Arst  das  Kiod  gerade  much  miti 
tut  lodtgeboren  habe  erkliren  kdaneiiy  so  «ai  ^if 
Bach  diesen  und  ihoÜchen  Erfahrungen  et  ttlfts 
'  darauf  aufmerkttra  machen  müsse,  dafa  nattssa^ 
dien  Umstinden  das  Kind  gelebt'habeii  M4fmm€,^ 
dafs,  wenn  eine  absichtliche  TSdtang  erfolgt  wr; 
diese  ja  doch  noch  durch  andere  Zeicbeu 
macht  werden  müsse» 

Ueber  Henkels  vierten  Einwurf,  dafs  namlic'  -s 
Schw^immcn  der  Lungen  eines  tü  J  t  g  e  f  u  n  d  e  n  e  a  K - 
des  nicht  unbedingt  dns  Leben  desselben  u  äch  ,''1 
Geburt   beweisen   könne,   weil   auch    Lungen,  i'\ 
nicht  geathmet  haben,  schwimmen  können,  haitf f 
die  Bemerkung  gemacht,  da£s  die  Fälle,  wo  Faiünils  oder  ^V.^ 
geschwulste  das  Schwimmen  veranlassen,  leicht  zu  cucba^j 
Seyen«    Als  den  schwierigsten  Fall  erkanate  er  des  an,  wo  n  i 
sich  fragt,  ob  die  Ausdehnung  der  Lungen  durch  im 
Athmen  oder  durch  Einblasen  Ton  Lofi  bewirkt 
I  worden  sej.  Dieter  ist  nun  schon  ol>ca  (S«tMiC*,  wo  fon 

der  Wichtigkeit  der  Berücksichtigung  der  Sek  wem  der  Laa^cB  | 
die  Rede  war,  betrachtet  worden»   Ob  jene  Frage  ilbcr  dnrd  f 
die  ¥Oi^;eschlageoe  nene  Langenprobe  immer  so  sidher  ha«t* 
wertet  werden  kSnne,  wie  unser  Verf*  annimmt,  mochte 
der  Hand  noch  sehr  zweifelhaft  seytu    Zwar  sagt  er  m  r^^ 
Anmcik,  S.  257»  der  Anleitung  zur  Abfassung  mcdiciDisJ»-:"  J 
ricliilicher  Fuudscheine  und  Gutachten,  dafs  nach  den  bisiicr  I 
ihm  angestellten  Versuchen  die  künstlich  aufgeblast*nen  Lote-  •' 
die  nicht  geathmet  haben,  den  Wasserspiegel  im  h^drosuti?*^ 
Gefasse  blofs  um  eine  Linie  höher  als  vur  dem  Aufblasen  irt 
Dies  vviirde  allerdings  höchst  wichtig  sevri,  w  enn  nur  sonst  sci«^  ' 
Bezeichnung  dieses  Wasserspiegels  über  allen  Zweifei  giw^ 
wäre»    Es  hat  indessen  der  Verf*  selbst  ,  die  Bemcrkoi^  bdp^  | 
fügt,  dals,  wenn  ihm  entgegengesetzte  Falle  dieser  Art  rahir 
men  sollten ,  auf  sie  Rücksicht  genommen  werden  könne  i><^>{ 
werde»    Sollte  übrigens  auch  die  Lungenprobe  aidit  m  ^  ^ 
Fallen  der  Art  sicheren  AufiKhlufs  gdien  können,  so  mnft^l 
dann,,  wie  Ree*  schon  früher  mit  Wildberg  (§«  2j2.)  gts^  | 
ha^  dem  Richter  uberlassen  bleiben,  die  ftctische  Gewi&hek  iß 
geschehenen  Einblssens,  und  ob  es  von  andern  Personen 


0 


•  Benit|  flb.  die  hydrostatische  Luogenprobe,  iSt 

weck  der  Wiederbelebung,  oder,  was  kaum  glauben  ist, 
IS  Bosheit,  oder  ob  es  von  der  Mutter  verrichtet  durch 
e  spcciflle  Inquisition  auszumittchi,  *\ber  es  ist  billig ,  sagt 
it  Recht  Metzger  (§,  343.),  dufs  dem  gerichtlichen  Arzte 
c  \achricht  von  dem  gescheheneu  Eiublasen  vou  dcu  GericUteu 
eilt  vorenthalten  werde.c 

Indem  Ree.  übrigens  der  Behauptung  von  Henke^  dal» 
le  Lungenprobe  in  einigen  Fallen  die  des  Kinder- 
orilcs  verdächtige  Inquisitin  unrechtmässig  be- 
ünsligen,  in  anderen  sie  schuldlos  pjr  a  vi  ren  könne, 
ic  Bemerkung  cntj^ej^engesetzt  hatte:  dafs  durch  die  Lungen- 
robe vorerst  nur  ausgcinittelt  werden  solle,  ob  das  Kind  gelebt 
alic  oder  nicht,  und  dafs  ja  demnächst  noch  die  eigentliche 
'odcsart  desselben  ausj^emacht  werden  müsse,  hat  dieser  jet/.t 
S.  339.)  vorerst  erwiedert,  dafs  es  allerdings  so  sejn  sollte, 
afs  es  aber  bisher  nicht  so  gehalten  worden  sev,  am  wenigsten 
on  denen,  welche,  Metzgers  Lehre  p[emäfs,  an  die  u(«trüg- 
che  Beweiskraft  der  Lungenprobe  ghuiben.  Allein,  abgesehen 
avon,  dafs,  wenn  der  von  uns  vcrtljeitlif;te  Satz  als  richtig  an- 
rkannt  wird ,  eine  davon  abweichende  fehlerhafte  Praxis  nicht 
egen  ihn  sprechen  kann,  sondern  ihm  gemäfs  berichtigt  werden 
aufs,  so  möchte  auch  das  getadelte  Verfahren  wenigstens  nicht 
[urcliaus  für  ein  Metzgers  Lehre  gemässes  erklärt  wer* 
len  können,  indem  vielmehr  Metzger  selbst  (Syst.  gencbtl. 
L  W*  §•  3o6.  a. )  die  Annahme,  dals  «in  jedes  neogebornes 
Cind,  das  gelebt  habe,  getödtet  worden  sej,  lur  grundfalsch 
srklärt  bat.  Kbeo  so  hat  sich  bekanntlich  Ploucqaet  (com- 
neni»  med»  in  process.  crim.  §•  44^*J  stark  dagegen  erklärt. 
^Veno  aber  Henke  (  S*  2^0,)  weiter  sagt,  dafs  ein  unehelicU 
geschwängertes  Mädcheo,  welches  durch  Verheimlichung,  viel- 
eicht  hartnäckige  Abläugnung,  der  Schwangerschaft  and  Geburt, 
-.ich  den  dringenden  Verdacht  feindseliger  Absicht  gegen  das 
Leben  des  Kindes  zugezogen  hat,  noch  mehr  gravirt  wcrde^ 
«renn  nach  dem  Befund  bei  der  für  untrüglich  erachteten  Lnn- 
geoprobe  das  Leben  des  Kindes  nach  der  Geburt  als  erwiesen 
lugenommen  wird,  so  bemerken  wir,  dafs  nach  unserer  Ansicht 
in  Fällen  der  Art  das  Urtheil  ober  das  Leben  des  Kindes  oft 
nur  iwetfeihaft  sejn  kann  ( vgl .  unsere  Bemerknngen  Über 
Henke's  dritten  Einwnrfi  und  dafs  übrigens,  wenn  auch  manch« 
mal  dorch  die  Lungenprobe  ein  MädclM,  das  durch  Verhefan- 
lichuag  der  Schwangerschaft  un  t  Geburt  sich  verdächtig  gemacht 
hat|  noch  asehr  gravirl  werden  sollte,  man  bei  alleoa  Mitlei« 
den,  was  sie  sonst  etwa  verdienen  mag,  auch  nicht  übersehen 
dürfe,  dals  eben  auch  die  Yerheimltchung  der  Gebort|  wodurch 
du  Leben  des  Kindes  so  oft  wegen  des  Mangek  der  oölhigen 
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Hfilfe  de.  der  grafueü  Gelabr  eusi^esctit  nirl, 
iiiöclit€|  Itir  die  das  ttirkere  gratirl  werden  allciB, 
sooft  auf  die  walife  Todemrncbe  gdidrig  Rndieidit 
und  dieser  gemift  dni9  ein  gerechtes  Urtkeil  ge£dll 
nicht  als  eine  »a  elaik^  Strafe  angeeehen  werden  ki 

Noch  mfifsen  wir  wiedeHioh  beaMrkeo,  dalk  9md  £e  ] 
dcsart  oft  nicht  ohne  die  Lung^enprobe  ausgeomcbt  metda  Im 
und  (lals  es  sich  auch  hier  bestätige  |  wie  immer  &a  Zdcl 
deoi  anderen  lu  Hülfe  kommen  mufs« 

Nach  allem  diesem  ist  Ree.  auch  jetzt  noch  derfra^c^ 

feaussertf^n  Meinung,  dafs  man  den  Werth  der  Luogeo^c-^'^ 
ielen  Fällen  wohl  anerkennen  könne ,  ohne  sie  übeno?'' 
oder  sie  zu  sehr  herabzusetzen,  ohne  zu  den  übextn 
ebrern  oder  den  Gegnern  derselben  zu  gehören 

Schliefslich  hat  der  Verf.  noch  ( S.  68.  )  bemerkt,  (k: - 
bereits  herbeigeschaffte  hydrostatische  Gefafs,    die  Mcpy  »i 
Mannigfaltigkeit  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Riaderlaciift 
in  den  Stand  setzten,  sogleich  zu  den  ferneren  entsdbei^! 
Versuchen  zu  schreiten  und  über  die  Anwendbarkeit  dieser  1* 

rmprobe  in  seinen  Beitragen  zur  gerichtlichen  An« 
an  de  bald  nähere  Aufschlüsse  zu  verschafien«  Inden  wa  m 
edben,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben^  mit  Verbog  m 
gegensehen,  hoffen  wir  insbesondere,  daCiinic^  mtkkamckit^ 
das  Resultat  seyn  mag,  zur  Entscheidung  esnes  der  wkAii^sm 
Punkte,  das  bei  der  IPloocquetischen  Lupgeyn^  a  baicb| 
sichtigende  absolute  Gewicht  betreffend  ( wsi^wr  ^ii  icka 
oben  S.  12 3«  zu  ferneren  Verstichen  ermantert  hdbea^,  hec* 
gen  werde.  Auf  jeden  Fall  ist|  so  sehr  wir  von  der  m 
es  auch  achten ,  wenn  man  in  noch  nnsntifhicdcocn  Sadkn  h 
nicht  ohne  Weiteres  beruhigt,  sondern  gegronddo  ZwiÜd 
Einwurfe  erhebt,  tob  der  anderen  das  Bestreben  Mfch, 
erhobenen  Zweifel  so.  viel  als  mdglid^  zu  beseitigen  nai 
tige  Experimente  and  Beweiigrüode,  so  viel  es  sc^  bm>^ 
wtroUkooiauiea  und  sicherer  tu  mchen. 


4»    Ferntch    einer  Ory^grapkk   ihr  geßbsfeim  Ct^'^ 

TjroL  ForwUerf.  Bttg^  und  infinen-PW^Onnink  k 
brück,  in  Commissm  hd  Sehnmaekftf  48M4.  g4  S^k^ 
OrogmphU  Cß)  od^  muuralogisch  'ffeograpkücA£  BaM 
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C? )  und  umfassende  (umfassender )  Darstellung  des  ÖrtU*' 
ehen  Voricommens  edler  zu  Joachimsthal  und  in  der  umlie^ 
genden  Gegend  einbrechenden  Mineralien,  als  ein  Beitrag 
Mur  Geognosie,  von  Fkj^nz  Clement  Pjülus  K.  K.  Berg' 
meister  u^td  Berggerichts  -  Substituten  zu  Klostergrah  mit 
(?)  Katharinaberg.  Jena,  bei  Brun;  48sto»  X  u.  3o  S, 

r.  Physio  -  techno graphisches  Magazin  über  die  anorganische 
Hatur  des  Oesterreichischen  Kaiserstaates»  Herausgegeben 
^fon  Joseph  Jon  ms,  Custos  der  Naturalien^,  technologi* 
sehen  und  Modellen  -  Kabinette  im  Ungerschen  ( Ungeri" 
sehen J  National' Mtumnu  4*  Jahrgang*  Pesihß  bei  hart' 
laben;  4S%o* 

Auch  unter  dem  Titd: 

Ungems  Mineralreich  (,)  orjrcto^  geoghostisch  und  topo* 
graphisch  dargestellt  von  Joseph  Jonas  u«  s,  w. 

Wir  Terbiod«!  die  Anteige  dreier  Scbrifteo,  die  ab  sidil  . 
inichaKilNire  Beiträge  sar  Erweitemag  unserer  mineralogischen 
üennlniCi  der  interessanten  Linder,  welche  sie  betrefleni  gelten  . 
Ldnnen. 

Tjrrol  mit  seinem  auffallenclen  Reiclithum  mannigfacher  Fos- 
.llien  hätte  längst  eine  besondere  Orjktographic  verdient.  Hr* 
9,  Senger  liefert  diese,  me^st  nach  eigener  Erfahrung  zusammen« 
gestellt  und  ausserdem  mit  Benutzung  der  bekannten  tretHichea 
»chrift  von  Brocchi:  memoria  mineralogica  suUa  valle  di  Fassa* 
erwirbt  sich  dadurch  ein  wahres  Verdienst,  dafs  er  von  allen 
Substanzen  nicht  nur  (und  ohne  lästige  Ausführlichkeit)  die 
A  ichttgsten  Merkmale  angiebt,  sondern  auch  die  Verhältnisse  des 
l^orkommens  nebst  den  beibrechenden  Mincralirn  genau  ent- 
wvickelt  und  endlich ,  was  bis  jetzt  vorzüglich  vcrmilst  wurde, 
;iiic  getreue  Angabe  der  Fundstätten  liefert.  Hier  finden  wir  ^ 
bei  vielen  Fossilien  ganz  andere  Namen  von  Orten,  Bcrgrn  u. 
%,  MV.  als  die  Unwissenheit,  oder  die  betrügerische  Absicht  der 
gewöhnlichen  Stufeuhändler  bis  jetzt  ins  Publicum  brachte.  Mit 
üebcrgehung  Alles  dessen,  was  wir  als  allgemein  bekannt  vor- 
aiisselzeo  dürfen,  wollen  wir  uns  nur  gestatten,  einige  der 
interessantem  Erzeugnisse  jenes  Gebi'rgslandes  hier  namhaft  Z14 
machen :  Idoknis,  Staurolith ,  schwarzer  Spinell  (soll  am  Moik- 
zonibcrg  mit  Glimmer,  Kalkspatb  u.  s«  w.  sich  finden),  Axinit 
(am  eben  genannten  Berge  erst  neuerlich  entdeckt  in  einem  Ge- 
menge von  Turmalin,  Granat,  Hornblende  und  Kalkspath),  Apo* 
phjrUit  (besonders  ausgeieichnet  am  Berge  Cipit  in  den  Bla« 
snnräomen  eines  wackenartigen  Gesteines)»  wtfua/iim  ( ebendaselbsi 
11«  a.  «>  0«,  die  &rjrsiaUc  -wnmm  foo  3—4  ZoU  im  Durch« 
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mtttflr)!  tmmoutii  (nes  cntdedit,  mi  Moaioaibtrir 
Oraolt  und  boi  Klauseo  io  einer  Ait  KÜngitdii^ ) ,  Spoh^ 
(oder  Tripliaoy  so  neU|  ab  der  Verf»  tu  gboibeo  icUil 
die  £nldeckiuig  dieser  Sabstaiis  nichli  wie  die  DdbikJ 
der  Akademie  der  Wisseoschaflen  in  Mfindieo  iir  4if  Jy 
i8i6  iiiid  i8t7  beweisen^,  Sk^foiM  (die  attgefökrtcs Ir^ 
stimmen  moht  mit  dem  regelmässigeo  Formen  -  Svstcse  JKa 
Gattung),  Pmii  <iior  ab  mntbma&Iich,  VorkosMaci a Gfi| 
bei  Sellrain),  j4paiii  (la  Vaitigels  bei  Stertii{),A 
toUih  (u.  a«  in  Chalctdon -  Kogrln  xa  Theifs  bei  Kbtiu 
Schm^d  (ab  EneugnUÜi  Ton  ärdbrände«),  Kupfersthm^ 
nur  eine  Modiiicalion  des ,  Kupfergliauners;  am  Fslkeisi'^ 
Rtngenweehsel  u.aim*a.O,),  delb^Bleurz  (io  clerMj«'' 
nerStx),  fVasserldei  (ani^dblich  von  Pfitscb)  ä.i.v' 
Der  Verf.  kal  bei  AufEähluncr  der  Fossilien  das  fVtrutn^ 

"  Ml 

System  vom  Jahr  «817  gewählt.  Von  grosserer  Beqomvw 
Triirdc  am  Schlufs  ein  alphabetisches  Register  geiresanf«!^ 

der  nochmalige  Abdruck  des  Svstems  iu  kurier 
Beifügimg  der  iJjnonjmen  vou   Mohs  hätte  uoterMflbaiW 
nen;  schwerlich  wird  ein  Saniinlcr  je  davon 
kdnoen,  um  sich  mit  den  Tyrolern  zu  verstehen. 

Die  Schrift  Nro.  2.  hat,  wie  auch  sc\\on  Her  TWw 
nur  die  Schilderung  eines  einzelnen,  aber  zuglcidt««^ 
wichtigen   Berf,Mmts  -  Distriktes  im  Böhmische«  ^^"'9^^"^^ 
Vorwurf.    Der  Verf.  zeigt  sich  als  einen  verstanif^i 
vollen  Beobachter  und  als  sehr  vvohlvertraut  mrf 
nissen  der  von   ihm  beschriebenen  Gegend  ( il^i^ui  • 
auch   über    manche    nicht   zu    lobende  EigenihöojßcW»* 
Schreibart  und  Darstellung  ohne  Rfige  hinvvcgge'»  »)• 
er  eine  ücbersichl  des  ganzen  Erzgebirges  geboten  ^'^J^T 
gentlich  nur  ein  Arm  des  Voigtländischen  Fichtelkrg'VfT 
sich  nach  N.  O.  zieht,  Sachsen,  Schlesien  und  ^^^^jjf^ 
vom  nördlichen   Böhmen    scheidet    und   merklich  ^^Jzl 
Gebirge  sich    anschliefst  )    und  eine  geograpliischc 
und  Ausdehnung  dca  zu  Joacliimsthal  gehörigeu  l^rigeD»^ 
Antheils  geliefert  ,   handelt  er  von  der  äussern  ß«C»*V 


Lage  und  Einlhcilung  desselben  in  einzelnen  Bergen  ^TZ^ 
inuern  Beschafi'cnheit  und  Struktur  der  ui-spni/J/,'lic^«  ^ 
masscn.  Daran  schliessen  sich  Bemerkungen  über  die  D 
Beschafl'enheit  in  Hinsicht  der  m  jenen  Massen  ^^>^'^^ 
Fossilien  und  Einlheilung  derselben  in  Granit  -  .j,,)« 
Formation  11.  s.  w.  —  Ueber  den  Ursprung  des  Joac"»^  j^^, 
Bergbaues  lälst  sich  so  wenig  etwas  BestUnmies  ^p^,"'^^^ 
den  der  Umgegend;  dieser  Gegenstand  lieg«  Amäff^ 
im  Dunkel  iruiierer  Zeit.   Die  voraÄjücbe  J^^'  ^ 
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lergbanei  mmm/t  c5i6  ütnm  Aibng  «od  tt  ttii|[  derselbe  /  in« 
lern  die  metHeo  Gänge  beimlie  am  Tage  scboo  edel  gesefiurft 
vurdeoi  in  wenig  Jahren  in  dem  Grade,  dafs  man,  glaubhaften 
Jrkunden  zu  Folge,  914  Zechen,  4oo  Schichtmeister,  800  Stei« 
;cr  und  8000  Bergknappen  zahlte.  Konig  Ludwig  erhob  i5ao 
Us  Dörfchen  Konradsgriin  zur  freien  Bergstadt  mit  dem  Na- 
aen  JoachimsthaL —  Die  Pcisarteu  des  Joa ch i msth a  1  er 
)istrikte.%  welche  vom  Verf.  aufgeführt  werden  und  über  die  er 
aancbe  nicht  unwichtige  Eiuzclnheiten  ( in  dt^ren  l'lnrvvickelung 
vir  hier  nicht  eingehen  können)  liefert,  sind:  Granit,  Oncifs 
eigentlich  mehr  ein  Mitlei  -  Gestein  zwischen  Gneifs  und  Glim- 
nerschiefer ,  ein  gneifsartiger  Glimmerschiefer),  Gliiniuer- 
chiefer  fdas  herrschende  Gestein  der  ganzen  Gegend),  Thon- 
chiefer  (dafs  der  Verf.  S.  54-  von  einem  Tl.oj»schlcfer  der 
'lözzcit  spricht;  mag  wohl  nur  ein  Mifsveistandnifs  se^n ), 
jrncissit  (eine  Gebirgsart  aus  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer, 
)(lcr  auch  aus  Feldspalh  und  Glimmer  allein,  in  körnig  ahge- 
ondertcn  Lagen,  ohne  Zweifel  nur  eine  Abänderung  des  Gneisses^, 
juarz,  Graustein  (nur  untergeordnete  Lagen  ausmachend, 
.cheint  eine  Modifikulion  des  Quarzes,  die  Benennung  blofs 
5rtlicli  und,  der  erregen  könnenden  Mifsvcrsländnissc  weg«;n, 
liclit  zu  billigen),  Kalk,  endlich  sogenannter  Urtrapp  (nach 
lein  Hrn.  P.  zerfallend  in  blätteriges,  körniges  und  dichiver- 
vvorreu- faseriges  Hornblende- Gestein  und  in  IJornblendeschie- 
fcr ,  ferner  in  Porphyr,  bei  welchem  mehrere  Unter  -  Abiheilun- 
5en  unterschieden  werden,  die  jedoch  mehr  von  lokaler  Wich- 
tigkeit scheinen,  als  allgemein  interessant). — ■  Hierauf  folgt  die 
Betrachtung  der  besondern  Lagerstätten  der  Fossilien  und  na- 
mentlich jene  der  Gänge,  deren  das  Joachimsthaler  Gebirge  eine 
sehr  «grosse  Zahl  aufiLuweisen  hat.  Sic  zerfallen  im  Allgemiinen 
in  cr/fuhrende  Gange  und  in  taube,  d.  h.  in  solche,  die  blofs 
mit  einer  üehirgsart  erfüllt  sind.  Beschreibung  der  erzführenden 
Gänge.  Besondere  Eigenschaften  der  Mitternachts  -  und  der 
Morgengänge.  Inneres  Ansehn  des  Gebirg« -Gesteines.  Andeu- 
tungen, in  welcher  Gebirgshöhe  oder  Tiefe  die  Erzeiolagerung 
iiiren  gewissen  Stand  hielt  Besondere  Bemerkungen ,  über  die 
Joachimsthaler  Gange  in  Beug  auf  die  allgemeine  Gangtheoricy 
snnud  über  dM  Verbalien  einiger  Gänge  beim  Durchsetzen  fremd- 
artiger Einlagerungen y  über  die  Verschiebung  der  Gänge  beim 
Enteteben  jüngerer  Genglpalten,  über  die  in  Gangmassen  eingn*« 
•chlossenen  Bruchstücke  TOm  Neben -Gesteine,  über  das  Relative 
im.  Zeitaller  der  Gänge  und  die  periodische  Gangerz*  Niederl»- 
geruog,  über  die  Imprägnation  des  Neben  -  Gesteines  u.  s.  w« 
Erzführende  Gangarten  md:  Schieferthon  (jedoch  nicht  der  dee 
Sleinltohien-Gebädeii  sondern  eio  ihm  ibnliebe»  Gestein^  webr* 
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sclietolich  aufgelöster  Thon-  oder  Grimmcrscblcfcr'),  T\io 
fcr  (wohl  nur  abgerlMcnc  Theile  des  Nebco  -  Grstcines, 
beweist  auch  der  Umstand,  dafs  derselbe,  der  äusserco  ujm! 
neren  Struktur  nach,  platten  formig  zwischen  dem  Hang^dm 
Liegenden  sich  findet  >,  Quarz,  Amethrs^  Hornstein,  Eiseaf 
Jaspis,  Kalk-  und  Braunspath,  Steinmark,  seltner  Fluls- 
Barytspath.    Ais  erzführende  Gangarten,  die  jedoch  oar  n  ^ 
rioger  Menge  vorkommen,  nennt  der  Verf. :  verscbicdeic 
und  Zinkerze,  Kupfcrnickel,  Uranpecherz  und  Man^o.  Zi  d<n^ 
den  eigentlichen  Gegenstand  des  Bergbaues  aosmacheoda  Inrm, 
gehören:   Silber,  gediegen,  vererzt  und  ▼eriar%'t,  Ka^^sr^ 
im  Ganzen  sparsam,  meist  Kupferkies,  Blei,   xumal  BIa^  I 
Zinn,  Wismuth,  Kobalt  und  Arsenik.    Im  alten  M;iDa  üaix\ 
▼erlassenen  Gruben  -  Gebäuden    erzeugen    sich  :  Phamacai^ 
Gypsspath,  Kalksinter,  auf  mannigfache  Weise  gefärbt  u.  s.  i^ 
Unter  den  tauben  Gängen  verdienen  die  mit  Kaolin  erfüllte 
dann  die  Basalt-  und  Wacken- Gänge  die  raeiste  Beachtaa». - 
Unter  den  in  übergreifender  Lagerung,  oder  in  so^enanntra  ^i- 
gesetzten  Kuppen  vorkommenden  Fcisarten  macht  der  Vtr^tstt 
vorzüglich  Grauwacke   namhaft,    welche   das   Glinomerscliiere- ' 
Gebirge  mantclartig  umzieht,  und  sodann  mehrere  Basair -Rap> 
pen,  deren  ausführliche  Beschreibung  nichts  Neues  und  locero- 
sautcs  bietet.    In  der  Note  S.  a65  erklärt  sich  Hr.  P.  als  eion 
entschiedenen  Anhänger  des  neptunischen  Sjstemes,  was  wir  iMa 
lu  gut  halten  wollen;    ^^ä^e  er  mit  den  denkwürd^n  Thaisa- 
chen  nur  einigermassen  vertraut,  die  seit  dem  le  ztcn  IihizcVicod 
bekannt  geworden,  so  würde  er  sich  gewi£s  ein  solch  «ersehnet 
les  Urtheil  gegen  den  Vulkanismus  nicht   h^aben  za  SchuUci 
kommen  lassen.  —  Den  Schlufs  machen  allgemeine  Bemerkoaget 
über  die  sogenannte  Fldztrapp -  Formation ,  welche  sich,  «ats 
der  geographischen  Benennung  Mittel-Gebirge  an  das  Erzgebiigt 
anschlicist  und  dieses  begleitet. 

Der  Verf.  der  Schrift  Nro.  3.  beginnt  sein  Vorwort  tbo- 
»Alles  auf  die  Erfahrung  sich  gründende,  daraus  eutspriagefide 
»und  fliessende  Wissen  über  Naturdinge  ist  nidht  nur,  eba 
»weil  es  ein  durch  Erfahrung  erworbenes  ist,  ao  und   for  ÜA 
»schon  zu  viel  umfassend,  zu  weitschichtig  und  sowohl  im  Riatai 
»als  auch  in  der  Zeit,  worin  die  ewig  thätige,  still,  aber  ö«t 
»eingreifende  Natur  bildend  zerstört  und  zerstörend  bildete,  zi 
»weit  von  einander  entfernt,  als  dafs  es  durch  den  Geist  eiacs 
»einzelnen  Menschen,  er  mag  als  solcher  selbst  der  denkbar  vol- 
»lend^ste  sevn,  beobachtet,  aufgcfafst  und  zum  Eigenthum  seioes 
»Wissens  gemacht  werden  könnte:  sondern   es  wird  auch  die, 
»selbst  auf  der  höchsten  Stufe  der  Bildung  stehende,  Verouaft 
»durch  die  grenzenlose  Mannijy'laltigkeit  der  wechselseitigen,  schei»> 
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bar  verwirrt  tindi  doch  bei  genauer  BctracYitang  lo  regel-  und 
gesetzmässig  in  einander  verschlungene   Bezeichnungen  völlig 
ohnmächtig,  durch  die  Vielheit  der  Gegenstände  bis  /jir  ganz- 
llchea  Abspannung  erscitöpft,  sobald  sio  das  Mannigfültige  auf* 
j&fassen, wagt ,  sie  findet  uniiber  indllche  Grenzen,    wenn  sie 
sich  erkühnt  selbst  in  dem  Einzelnen  tief  eingreifen,  im  Grossen 
das  möglichst  Grofste,  Im  Kleinen  das  möj^lichst  Kleinste  errei- 
chen, kura  <  0  die  gehei.uen  Gesetze  der  Natur  erforschen  zu. 
»WoUen.c  — •    Gern  gestehen  wir,  dafs  wir  nach  dem  Durchle* 
en   dieses  unendlichen  Satzes  uns  etwas  lungenscliwach,  aber 
liebt  gedankenreicher  filhlten  und  fast  geneigt  waren ,  das  Buch 
rar  S«il0  itt  legen,  zumal  da  wir  sahen,   dafs  Hr.  J.  beiniilil 
gewesen  BOCb  a8  Seiten  (das  Werk  hat  grosses  Format  und  en- 
^eo  DfQck   aaf  ahnliche  Weise  fortzufahren ;  indessen  entschloa* 
•eo  «^ir  Qns  Vorwort  und  Vorrede  au  überschlagen  (den  Lesern 
athen  wir  ein  Gleichet  sa  thun  )  und  fanden  in  den  tibrtgcii 
Abschnitten  mandio  interetsaiile  Mittlieilunn^en  die  leider  nur  att^ 
mit  einem  höchst  tiberläsiigen  Wortsch%Tall  gegeben  werden*  — 
^ttertt  liefert  der  Verf.  Beitrige  tur  Orjctognusie,  indem  er 
Dach:»tehende  Mineralien  beeckreibt:  strahlige  Klende  leine 
sehr  charakteristische  Art,  ausgeieicbnel  durch  büschelweise  «ut» 
einanderlaufende  strahlige  Tc&luri  die  uns  nach  ihrem  Vorkoni« 
men  sa  Praibram  in  Böhmen  schon  seit  langem  Jahren  be» 
kennt  war),  Ranachgelb,  Wolojn  (wohl  nor  eine  Alien* 
dcntng  des  Barjtspathes  ,  Phosphorkupfer  u.s.w.  —  Daran 
reihen  sidi-Nackrichten  aber  einige,  im  Galliaiiclien  Flöz-Ga* 
birge  vorkommende  Snbstanaen,  ui^  Schilderung  einer  Suite  aus 
dem  UngariKben  Horn  -  (.Feldstein-?    und  Perlstein-Porphrr* 
Gebirge,  voraSglich  in  der  Absicht  der  ( nicht  haliberea )  Ver- 
lltetdigang  des  neptuuischen  Ursprangs  der  letzteren.  Betehrei- 
bimg  einer  von  Verf.  im  Jahre  «8t  1  durch  Oberungam  nach 
Nagjbänjen  und  Kapnik  nnlemommeneo  Reise.  Endlieh 
Anfiihlnng  der  wichtigen  in  Ungarn  iick  findenden  Fossilien,  an 
keinem  Autaug  geeigncly  aber  ida  ügioaendea  wmL  lierichiigeii« 
den  Material  brancbbar. 

f 

Vlriei  üh  ffuiten,  Emath  Germwu,  Opera,  ^uae  99» 
ianiß  9mnia.  Couegii,  edidit,  variüque  OHnotaiionibui 
Miuttrwii  Buir.  Jotsrn.  Herm,  Mifncn,  in  Schola  Argov. 
fuM*  Professor,  Tom,  Primus,  f Motto:  PcwvcLe  taituiae - 
€M  magno  naufragio BcrolinL  Samt»  J,  G,  Reimer» 
4824,  in  8, 

Auch  unter  dem  teutichen  Tiiel:  Des  teutsehen  Rü" 
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sers ,  Ulrich  von  Hutten,  Sämmtlieke  Wtrlt 
u  s.  C XXI II,  f^orr.  liferar.  und  hio^raph:  Neiza. 
Text  von  S.  4  — J/o.  Beitagen  und  ErlätUvw^  m 
S.  344  —  336.   Inhalt  Int  S.  344. 

Herder   in  seinem  Denkmale   Huttens  —  s.*lfsJs«l« 
Merkur,  schon  Ton  1776.  3.  Band  —  rief:  Tritt  auf,  Mjot  ciii 
Jungling,   der  vNerth  ist,   Huttens  Gebeine  zu  Ali 
Jüngling  noch  auf  der  Hochschule  zu  Freiburg  that  (SJ^H'/ 
der  Vf.,  ein  schweizerischer  Tcutscher,  das  Gelübde,  dieN^^'^ 
des  Undanks  gegen  Hutten  vom  teutschcn  Volke  abiuwetöf- 
Er  erhielt  erst  dort,  dann  von  Wagenseil,  dann  durcHPri 
▼  on  Orell  aus  der  Bibliothek  auf  der  Wasserkirche  lu  Ze.-^ 
wo  einzelne  Werkchen  von  Hniiens  Hand  verbessert  sich  i:^- 
*auch  von  Bibliotheken  zu  Schafhauseo  und  Luud&hiit  die  »«^ 
tenen  kl.  Schriften  selbst,  mit  allerlei  Beihulfen.  Die  GöttL^r 
'sehe  Bibliothek  gab  die  Zusicherung,  das  allenfalls  doch  e 
nangolnde  mitzutheilen.    Das  meiste  copirte  M.  selbst,  loti 
die  Gel«br|eo,  di«  «cboo  öfters  als  Selbstverleger  eine  so!^ 
SiMilung '  tiauonst  projecliert  halten,  nich^  veriDOcIiKo,  ' 
Siin  iramnehr  nicht  fehlen ,  da  Ihm  etil  der  Sache  selbst 
thätiger,  dct  Mittel  nächtiger  Vorleger  die  Hand  geboiea 
Wohlan  denn.    Es  sej  auch  hier  ausgcmfen  Haliens: /a<^^|> 
aha.    Was  einst  für  Halten  zunächst  lor  gegen  die  Gr«^'^'^ 
des  Herzog  Ulrich»  von  Wurtemberg  angcwciiaei  '"^^^^^ 
Exan4tt$  aliquis  da  'nostrit  ossifms  ultar,  das  oiö/rM^''  ^ 
Huttens  Reüqaien  wieder  an  Mchrer«  reden  9^0^  """^ 
gegen  Vieles  pudere  geHeo»  das  iho  und  «soches »» ^^^'^ 
gemacht  baU     ^ 

scheo  SckrifMo  Bierden  fll>tti  so^  dddi  b  eieem  eif eneo 
neb  «oeeUiesaeiL  In  den  alten  Abdrfickeii  habea  sie 
von  alter  Art   M.  will  diese  weglassea.   Ree.  «pochte,  £^ 
ders'bei  den  teutschen  Sckrirten,  um  ibre  Bea>ehiltong  t»^^ 
Sie  beben  efas  sacherliutemdeS)  tamer  etwas  so  n^'^*^ 
iabren  scbnell  auf  den  Hauptpunkt.  Sie  bmten  wie  die  Nu^ 
d«r  Zeit  «der. eines  Qionis,  der  euf  den  Kcmgc^^ 
■lerksmer  nacbt*  t 

Aucb  die  EpiHdm$  Ohtumrmum  fWem  foHen  bio>^^ 
nen,  und  eiiiige  andere  —  g'eistverwandte  —  •>         \  [ 
Antbeil  baben  OBOobte.   Da  neae  EjHstolae  OUenrorumtt 
mrtmtium  ndtbig  waren,  zum  Theil  solcbe  von 
Ueidueg,  «o  sejr  iode(s  tveuigsteos  dc^  Alt^  EfonMttfi 


Aeobt  gut  ists,  dafs  M.  die  latetn^  W^e  o>c1 
S^ettforlge  giebt,  mit  Notisen  über  ibre  EettfeWg 
Sebicksale.  In  eicle»  erieuteni  sie  sieb  dsnn  tflbit.  Diey«' 
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kommfn,  Uad  lO  möge  sie  nun  liinscftreifen ,  des  unver^efslt- 
chcn  Ritters  warnende  Gestalt,  wie  Hamlets  Geist,  mit  dem  ge- 
zückten Schweulle  der  Waliilicit  und  des  AVitzcs,  über  eine 
Bühne,  wo  weit  gebildetere,  doch,  Hochslri«tens  Gesellen  und 
Nachfolger  spielend,  nlclit  voraus  bedenken  mögen,  dafs  durch 
gleiche  Bestrebungen  nur  gleiche  Celcbritat  (Hutten  nennt's  ge- 
wöhnhch  infamia)  bei  der  Nachwelt  zu  erhalten  sey,  und  dafs 
selbst  wer  die  Taleute  eines  Erasmus  hatte,  dennoch  die  Flecken 
<ler  Zweideutigkeit  und  des  Schwankens  zwischen  Baal  und 
dem  Gott  der  Geister  vor  dem  bleibenden  Tribunal  aller  Zrilea 
auch  durch  die  feinste  Spongia  von  sauem  ^ainea  .und  Aodea- 
Leo  nicht  wegzuwischen  vermöge. 

Ein  Bild  Huttens  verspricht  S.LI,  nach  dem  von  i8i8. 
im  Reformationsallmaoach  zu  geben.  Sollte  es  nicht  besser  se^n, 
an  das  sehr  charakteristische  Bild ,  welches  auf  der  letzten  Seite 
des  Liher  Unus  de  Guajaci  Medicina  et  Morbo  Gallico  in  der 
Ausgabe  Moguntiae  in  acdibiu  Jo,  Scheff er ,  mcnst  Aprdi, 
mierregni  vero  Quaeo,  anni  MD XIX,  .steht,  sieb  weit  lieber, 
•Is  an  ein  idealisiertes,  zu  liaUcuf  seibit  mit  der  alten,  ehreofo»> 
stcn  Umgebung.  Zu  Mavn?.,  bei  einer  dem  Ckf«  Albrccht  Mm 
Ncajahrgescheiik  för  l5i9  bestimmten  Schrift  :  war  doch  wohl 
etwas  Getroffenes  gegeben.  Martialiicher  ist.freiU^  (i5ao}  dar 
Bück  auf  der  Aücksette  der  »Clag  und  Vormanung  gegen  deo 
9uberinässigen  unchristL  Gewalt  des  Babsla  zu  Rom  und  der  un* 
MeistlicbcD  GeistUcben,  •  dorcb  Herren  Ulrichen  von  Hutte^ 
»Poeten  und  Orator  der  gamen  Cbrkienheit  und  ia'Tonm  dM 
»Valerland  Tcutscher  Nation  zu  Nutx  und  Gilt,  von  wegen  ge«> 
»meiner  Beicb\\eniiis  und  auch  seiner  eigenen  Nothdurft  etc« 
in  dem  dort  aogfibrachten  geharnischten  Bildnifs.  Doch  bestätig! 
•elbst  dieser  rohere  Holzschnitt  das  Qiarakteristische  des  Obige» 
und  eio  Seeleooialer  würde  leicht,  was  davon  in  idie  Mine  dot 
Hannes  ^cb^t,  welcher' «ein:*  jikm  jmia  tti,  autnifiy  damit  sa 
Tereini^'cn  verstehee^  ohoe  etwas  au  modernisieren. 

Das  bleibendste,  sprecbendsie  fiüd  von  Hutten,  die  Schil« 
Gerung  aeines  Geistes  und  Lcbenai  wird  den  geistigen  HeUa#* 
liern  aus  seinen  Schriften  bervotgebcöi  wenn  bald  endlioh  Tentschr 
land  aie  alle  beisammen  haben  und  auab  fiberaUbin,  wo  die  ge- 
woinachafüiehe  Sptuebe  der  alten  Cvllnr  gik,  den  FWnndeo  einer 
eleganten  biteiniadien  Diction,  voll  riibtigen  Sinne  und  leiebtei^ 
cli  aber  aocb  sebr  kräftiger,  Damtellung  ala  ein  betrliohca  BKtlel 
s«r  Rnckerinnerung  an  eine  der  unsrigen  nieht  gan£  unabnlicbe 
ZettentwieUung  mit  uaebeifemdem  Slolae  darbieten«  kanikt  0oicb 
den  ebronolo^adien  Abdrndt  geleitel  aehaft  ebb :  der  Leaer 
snmTbeil  dieaea  Bild  aelbst,  noch  aMfar  boft  er  von  denaFIeUa 
«od  der  Liabe  ^iw  Sacbe,  wdcbt  Am  Herausgeber  m  «ineaa 
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•lies  beleuchtenden  Stadium  der  wicliti^en  Zeitumstandf,  r.  J«* 
nen  sein  Held  einer  der  thätigsteo  war,  immerfort,  wie 
boflfen,  begleiten  und  befeuern  mögen.  Viele  Erleichtcniaj^  ■ 
.  •Qch  so  manches  einzelne  Örtlich  wieder  aufiuBmlro  iioil  ski 
tu  einander  lu  reihen,  würde  aus  einem  guten  Register  ^^ 
ttehen.  -Den  einzelneo  Binden  |  möchte  Ree  ntheo,  mt  u 
Regifter  aller  EigenntiBco  aoanhlngen.  Ist  ^mrMD- 
digi  so  findet  dadurch,  wer  Miellen  kann,  bald  den  Bedn^-  hni 
nur  Lebeiisgeschichte  ein  genaues  Sachregister  gegcha Ver- 
den ^  gedringt  und  doch  erschöpfend,  desto  besser! 

Wie  wichtig  wird  Huttens  Schilderung  aach  (iaduitti«^ 
den  können,  dift  Er,  der  Mnnn,  welcher  (S.  44)  *l>^^^' 
gends  wohnen  wollte,  um  überall  tu  \>ohneM  n  Teuiscliii 
und  Italien  das  Beste  und  Schlechteste  alt  Angeaiea|^e  \^ 
Anflüirend  wurde  dem  Ree  eine  HanptHelle  5.  Sg.  oack 
eher  «ttdi  ein  Lud  '  ig  v.  Hutten ,  an  den  sich  der  Unsri?« 
seiner  Querefm  t^lL  wendet,  dnrck  Krtegsinge,  Waliti^ 
■seh  Jerusalem,  und  Reisen  in  ganz  Griechcelaod  cii  Vorb < 
von  so  virlum fassender  Restrebssmkeil  gewesen  war.  So|;ar<i<: 

iteutscheu  ? )  Okhteikrm  kattn  deottelben  Ritter  ditlteiit^ 
[aud  aufgesetzt: 

Um  twitm  Ttduti  frwimUm  inf  Isa^pani 

nmiim  crO  CmemnoM  impfuai$ie  mmms. 
Dies  mmg  nnf  Ulricbt  ons  so  «nbekanate  MMt 
Lickl  werfen.   Offenbar  reohnei  er  in  der  Qwmlt  »^'7 
Grand  aof  des  Vetters,  als  aneb  ritterficken  Dick«»< 
(gegen  die  Lotse)  desto  snversichtlicker  nnd  nvlit 
Muse  sar  AbgesamlUn.    Das  Beispiel  desselbes  m'!^  '^"^  ^ 
aoek  Iniher  vor  den  Ucbergang  nach  Fidds  is  da^^' 
jwarnt,  und  »dir  seine  Neigung,  ferne  Wellcifdhnm* 
cheu,  genährt  kaben.  ^ 

In  gleicher  fiesiehung  wurde  dem  Ree.  aoi 
der  Quefwla  die  X  Elegie  mJ  P^at  GmuuuM 
Wie  vieie  Musenfrennde^  ab  Lekrer  in  Sckniea  oid  ^  ^ 
-mieen,  katte  der  junge  wandernde  Hullen  scboa  It**^ 
«en  die  Freude  gehabt.   Die  meisten  dteier  Vaan  «>>  ^ 
glänaend  geworden.    Aber  nickt  die  Sterne  enter  Orin*^ 
CS,  die  das  Itckt  vielfack  verbreiten    Biedere  ^SchslniB^** 
Lehrer,  an  reckt  vieten  Orten  in  stiller  Thatigkeit  ^'^^^^ 
oben  allein,  da£i  alfdaon  das  Licht  eines  etozelnsa  Gcaitt 
eine  offene  Aufnahme  finden  kauii.  Wie  hilte  Lslhcr  10 
an  allen  Ecken  yon  Teutschland  verstanden  werdsa 
ren  nicht,  nach  dem  yoo  MeLnchthon  beliebten  GldcWii  ■'^ 
ao  viele  reine,  frische,  empfängliche  Töpfe  aufgcfctellt 
kitten  nicht  schon  solche  Vorarbeiter  für  den  giM  Ct***" 
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)er  dnrcli  Schot  TOT  doB  LScKerlichen  und  AbgeschmacliteD  dim 
Wahrheit  erkenoen  lernt,  überall  im  StillcD  liiiiin  gehrochen  ge» 
labi  zum  £1  Hinang  in  rcf0  Gcoiütb«'.  Hutten  rufi  lic,  die  Mii» 
leiifreuncle  alle,  niii|  an  der  gegen  ibn^  den  Dichleroeiiosscn,  g^ 
prägten  Beleidigung  Antheil  tu  neliroen.  £s  war  ein  kecker  Ge» 
neioscbaftigeist  unter  diesen  Geistesverwandten.  Ein  anderer 
Poäia  laureatußß  Trebrlüu,  deutet  darauf  S.  73,  recht  treffendt 
Quid  patmmr  Kaiet,  dwino  murnnt  fUuä^ 
atfu§  Mpernanan  huuuma  cur»  /Mm«  •  •  . 
Br  ruft  den  Beleidiger  in:  • 

jin  ifpwrtAai»  non  9tn€i  pmsse  pottoip 
€i  nimmm  longtu  4ftUwtu  esn  monui. 
Germanas  omn»s  «  t§  juraue  Bottoi 

ßMt,  »iifug  0mnü  tufic  tibi  ademta  stdui, 
7\i  quoquMß  Itt  Paäas!  quia  tc  veneranJa  imiuiiüi 

atmüiam  pinMit,  mtpSde  iuia  ^enif 
PtHat  tid€st,  miteti  ei  grainier  ftrt  iamna  pcitae  efc 
Dies  war  dat  Zuiemnieowirkcn  der  guten  Kopfe  iat  Klei» 
seil«  Wie  Ttel  OMhr  werden  diete  und  ihnliche  Yiele  Stinine« 
cinatiack-  >  daa  heilst:  allgemeingültig  und  vorutthetUfrei  — 
deiiliender  Jugendlehrer  in  ihren  Kreisen  dieileberlegenheit  der 
Bildung  dber  die  Ungebildeten  und  die  Kraft  d«*r  Rede  be  ie-» 
sen  und  erprobt  haben,  als  Ihre  Musen,» durch  Luther,  von  den 
Fesseln  der  Scholaslik  los  werden  an*  fcfinnen  ahnrteii* 

Eine  Menge  ähnlicher  Geschichtaufsrhltisse  wird  eine  foH* 
ständige,  sorgfältig  ausgestattete  Ausgabe  aller  Werke  des  rittfr- 
lieben  Dichters  veranlassen.    Mö^e  sie  nur  baldigst,  SO  schneit 
als  es  ohne  Uebereilung  der  begleitenden  Benieikungen  thnnlich 
ist,  vollendet  vor  uns  liegen.  Ree.  erinnert  nur  nocli,  da£s  att^ 
für  die  Corrcctlieit  des  Druckes  Wünsche  übrig  bleiben.  Wif 
dürfen  nicht  so  leicht  auf  eine  neue  Ausgabe  hoffen.  Eine  grosse 
Aufmunterung,  um  die,  welche  jeitt  endlich  möglich  ge  ordeo 
ist,  auch  als  Denkmal  teutschen  Fleisscs  auszustuden !   Ree.  will 
nur  auf  einige  im  Durchlesen  bemerkte  Stellen  aufmerksam  ma- 
chen.   S.  45.  Lin.  3.  von  unten  produit,  orit,  —  ohne  Zweifel: 
pronat ,  odit,    S.  47»  L»"«  *o.  von  unten:  at  tu  summe  meas 
dcxtrae^  vielmehr:  at  tu  sume  meas  dextre  —  S.  63.  Lin.  9. 
ixnd  rmncque,  ort,  kann  nicht  richtig  sejo.    Verm.  nuncque  ore^ 
€i  Script is  nunc  •  .  S.  66.  Lin.  21.  quibus  actior  aetas,\.  aliior* 
S.  io5.  Lin.  10.  auiicij  a  Juribus  flor,  XI III*    Das  Komma 
hindert  den  Sinn.    j4ulicus  a  Juribus  gehört  zusammen.  C^otus 
erhielt  auch  Kleidunp^  eines  Hofraths,  eines  AuUcus  a  Juribus» 
S.  «69.  Lin.  3.  aeria  —  1.  aetheria,    S.  aia.  Lin.  n.  te  in, 
sidere  cancro  —  1.  te  insidere,  sich  aufsetzen  auf  einen 
Krebs.  (So  letregfadiach  vd  eben  jener  rfickwirts  fyancieraA« 
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deo  Amphibien  liMte  man  damab  den  R.  Max.  L  gCBilltM 
der  Inschrift:  Tendimus  in  Latütm!J  Lvbu  t.  faras  ftt  Gik 
hjeroxque.  S.  aaS.  Lin.  3.  von  oben:  mptxuU  mmu  Lattnc 
Lin.  3*  unten:  statt  emiX.  tmo*  S.-343*  qui^q  ...ifwpv«! 
'S.  944*  eaiamoque  vocafiani  I.  mucoibant  und  Lin. a.  110/2/» 
^utf  /ü^^  —  st  meniiiaque  •  •  5.  a47*  ^*  A«>f^ 
majores  L  minores  vl  dgl.  m. 

Nocb  ein  Wort  für  deo  Vf.  sdbst  Er  halte  dasUif^ 
Ton  der  NetpoUlsDiseh  *  (Fninadstsdien)  Kranklieit  an^e^^  ^it 
und,  weil  damals  •  dieses  PestObel  »och  m  scUimn  bMfe 
wurde ^  eigentlich  dadurch  in  der  besten  Kraft  da  iAm^ 
«ehrt  SU  werden«   Man  scfalolk  daraus,  dals  er,  aa  lour  U 
den  Ausschweifungen  sich  preisgegeben  habe.    Gerade  ^ 
^ta  Theil  der  Sammlung  enthilt  seine  Jugend^ckft 
nur  beruft  er  sich  mehrmalS|  auch  Feinden  gegenüber,  isf 
Sitten.    Die  Gedichte' selbst  geben  das  beste  ZeognÜs  ftf  i^ 
IVie  oft  ^atte  er  Anlafs  gehabt,  in  oppige  Büder  »»"^"f 
Welche  davon  eingenommene  Dicbterphaotasie  ^■'^*"/r 
selben  so  g;ini  enthalten?  In  allen  traf  Ree.  nidt  «rf^"«^*? 
dieser  Artf  nicht  einmal  im  lustigen  Bruder  N€M9  * 
ernst  und  natürlich  ist  vielmehr  im  f^ir  bonui  ▼<»  ^'  '''^ 
Abmahnurg:    Fascinat  insanas  veneris  lascivut  MOtlä 
H.  durchgefiihrt ,  ganz  anders,  als  etwa  ein  *'*8'^'''S'^ 
ling   die  Schilderung    entwerfen  Aviirde.    Sclblt  .'^^ 
Universltatsgenossen   an   frühere  Zeiten  erinnert 
CT  iwar  diesen  an  die  Odernjmphf?n :  ii  , 

Te  quondam  Odricolae  mtdium  colucre  P^**\  tMsa 
aber  nur  um  iboen  seine  Liebe  für  deo  JugcfldJ/ctt»  ^v» 
xu  stellen : 

A'ec  minor  in  nohis  concitus  amor  erat.  ^ 
Dieser  amor  (oder  wahrscheinlicher:  ardor)  Huttt"^^^^ 
Freundschaft,  welche  in  H.  war  für  seinen  ^^^^^^^^ 
Wie  ernst  und  fern  von  Liistei nlieit  trägt  er  in 
Guajaci  Medicina  alles  vor,  was  gesagt  werden  "^"fljj^j^ 
ist  sonst  überall  Huttens  Hafs  ge^en   ein  ansscfe v>  ^  | 

sichtbar,  voi  nclimlich  in  seinen  ial^rcn  gegen  die  "*?!^,g> , 
tenverderbniis  lw  Rom.    Da  er  Teutschlands  E'»*"^***^^^ ! 
suchte.  S.  246.  de  non  de g  euer i  statu  Germünon'^» 
ihm  Schanihaftigkeit  das  Erste:  ^ 

Quid  dtcam  mores  ita  nnlla  in  gente  P"^'f,^*'yf^, 
quamquam  aliquas  dederint,  quod  nostras  poU*^ 
moUiculi  tabes  Jtali,  quamquam  ünproba  Rom^ 
^  Atenerit  in  ritus  spureisqtie  infecerit  istud 
acre  Ubidmibtts^  eastum  ewruperit  omne 
Roma^  sacerdoium  bums  ffüamque  sepinem 
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Pontißcum  non  tarn  ipsa  fereas ,  quam  semine  sparsa 
Gentibus  immittens  ... 
Jngcrnc  hält  sich  Recens.  zurück,  nicht  auch,  wie  IL  ohne  die 
'»iilsche  ScJiwerkraft  zu  iäuj^nen,    die  Erfindnng  des  Pulvers, 
och  sinnvoller  aber  die  Erfindung  des  BücherdruckS|  aU  teut« 
:Iic  S.  247»  gellend  macht,  anzufügen. 

JJac  in  segnitie  interea  quaedam  egimus  omni 

ingenio  vetcrum  majora  ... 

J^^am  quae  sidereas  v  o  c  alis  machina  turres 

Dejicit  .  .  et  spissos  aggesto  pondere  muros 

oequat  (pro-)  sternitque  domos  el  destruit  urhes , 

P  rodiit  a  nobis,    Nos  primi  excudimus  aerc  ' 

sculptis  mansura  notis  tot  secla  tot  annos, 
omne  genas  s  c  r  ip  t  i  i^at  um  n  e  ter/tos  q  ue  laborMim 
Quaeque  diu  nemo  perituris  scrtbcie  cliurlis 
jposset  et  in  multas  ita  passim  spargere  gentes , 
per  nos  una  dies  in  mille  volumina  proftrU  s 
lad  wie  sebr  fühlt  er  schon  die  Wirkung: 

Nunc  quisquam  innumeros  etiam  de paupere  turha 
esnguo  parat  aere  libros  ei  munere  nosiro 
eonsequitur  decus  ingenii  .  •  Rone  imnia  plenis 
sunt  congesta  Ubris,  ui,  quod  nunc  oppida  doeios  ' 
cuneia  tffros  referunt,  quod  nttiia  ita  barhara  tMa 
quin  animum  colat  et  foeeandis  artibus  omet, 
soiis  deberi  nobis,  nemo  neget  usquam. 
!)esvegeD  sang  iiach  S.  CXIV.  längst  9ein  New -Lied,  im 
Cone,  wie  man  fingt:  Frans  Sickingcr  d«t  £dle  fiialc 
luch  über  Hutten,  wie  folgt: 

Ulrich  von  Hutten  das  edle  Blut 
mcbt  80  kdstliche  Biiclier  gut. 

Die  lassen  sieb  wohl  schert, 
die  gefallen  den  geistlichen  Gleisnern  nicht  wohl 

Die  Wahrheit  mafs  ich  jehen  ja  jeheo 
Gottes  Wort  thun  nach  ihrem  MathwUl  xwingeai 
Woiln  uns  mit  Gewalt  zam  Schweig  n  dringea 

0  weh  der  Narm  nud  Blinden;  _ 
Christus  sprach:  unter  Porten  der  Stadt 

Mögt  ihr  mein  Lehr  Terkuoden,  ja  knndeob 
Das  Wort  Gotu  halt  icK  hoher  Aeht, 
Dem  widerstreben  soll  keine  Macht , 
Dais  wir  uns  stark  dran  heben* 
Dab  wir  von  evangelischer  Lehren 

in  ewig*  Zeit  nit  streben ,  nit  streben* 
Proben  genug,  wie  willkommen  Huttens  Ansteht  der  Dingt 
^urch  den  Inhalt  sowohl  als  durch  NatoniiclM  Lmehtigkcit  der 


* 
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Rede  allen  Verden  mals,  denen  sie  bisher  nar  so  seUea,  wL 
die  jene  Auto|;raplie  düvoa,  bekaauter  werden  kooDle. 

E,  G.  PauiaSm 


Über  die  Conventiehel,  welche  im  Canton  l^aaJt  emd* 
tet  worden.  Eine  Urberselzung  im  Auszüge,  von  der  netf 
lieh  erschienenen  Schrift  des  Hrn.  L.  A,  Cov^tät ^  Pfar^ 
rers  zu  Lausanne  ( dedii  au  grand  Consetl  et  cul  Q9%Med 
d'Etat).    Bern  6,  Jenni,  t84t.  gj  S.  in 

IVTan  lernt  hier,  dafs  es  eigentlich  Engliscbe  Mefhodistei 
sind,  welche  diese  Gemeinden  in  den  GemeiDdeBxi 
atiftcn  suchen.  Wenn  die,  welche  näheres  Vertrauen  und 
chere  Geniiithsstimmnng  zu  einander  haben,  sich  naher  aneia»- 
der  anschliessen  ,  so  ist  dies  an  sich  gut  und  der  urchn'stlfcki 
bitte,  wo  10  Personen  nach  jüdischem  Gebrauch  eine  Sjna»o^ 
(Priv;il Versammlung)  bilden  mochten,  gemäfs.  Aber  dieses  Pxi* 
ticulare  soll  sich  vom  All«;emeineren ,  da  wo  gemeioscIuUlftbe 
Zwecke  grössere  Mittel  fordern,  nicht  sondt-rn;  es  soJ] 
H^üuilichere  nicht  für  besser  gelten  wollen,  als  das  Oeffentiici^ 
CS  soll  nicht  durch  Sondcibarkeitcn  mehr  C opera  supercrofotkf^ 
nis)  7.U  leisten  vorgeben,  als  durch  wesentliche  PArA/er/^//«»- 
gen.  Ks  soll  nicht  gegen  andere  inttiguieren,  Prose/vtednucKerei 
treiben  n.  dgl«  ^i«ich  innen  unter  sich  enger  zusafnmei\\\a\teii,  ist 
der  VerwandtsclKiff  der  G'^muther  gemafs.  Aber  nach  aussei 
Anderem  entgegf:n  arbeilen,  v  as  nicht  das  Schibolc^h  hat,  sich  al- 
lein geltend  machen  wollen,  dies  ist  die  Ausartung,  in  wekk 
die  Menschen,  welche  sich  für  Geweihtere  halten,  leicht  Tcrial- 
len.  Für  rechlsinnige  Regierunpen  ist  es  immer  eine  nicl>t  leicitfc 
Aufgabe,  wie  dcrgleicltcn  Absonderungen  lu  behandeln  sejA 
An  sich  sie  im  verbieten,  hiesse  dem  Kaiphas  und  den  Pk^r 
säern  lecht  geben,  in  soi'ern  dier.e  das  U^ch^i^lenthulD  Terbi^a 
wollten.  Aber,  wo  die  Sonderungen  entweder  io  ihren  Gc^effi- 
gcscilschaften  schädliches  mit  einander  treiben,  oder  wo  sie  fr 
gen  andere  macliinicren  und  Parthei  wider  andere  machea  h 
tritt  die  Pflicht  ein,  allgemeiae  Ruhe  und  jedea  bei  scM 
Rechte  zu  ei'lialteo. 


(ütf  Beschltt/s  feilet.) 


Srgluuiigs-BUiiter  cL  Heidelb.  Jahrb.  d.(ateratiir.  L  io. 


C^OMXAT  9*  Conifenideln  im  Caniom  fFmIU 

{Btschiit/s.) 

Der  Vcrfasju  sclnldert  mit  Müssigung,  aber  Localkenntnifs  die 
loit  ihm  nahe,  aber  auch  sonst,  wo  iVic  sop^cnaniiten  TracCätchea 
virkeUf  im  Stillnii  schleichende  Parthelmacherei.    Wir  coocea«'^ 
rici'cii  seine  Sdiiiderungen  auszugsweise,  doch  mit  seinen  eige«. 
len  Worten,  um  dieses  Phänomen  der  oeaetlCD  Rir» 
thengeschichte  nach  dem  Leben  su  zeichiien.  , 

»Einige  der  aufgekJärtcsten  Maoner  uoserer  Stadr  hatten  eine 
^eseUachalt  ^ebtldet,  am  die  h.  Schrift  allgemeiner  zu  verbreiten, 
m  gans^eii  Canton  seigte  sich  ein  reger  Eil'er  im  Besuch  des 
jotiesdicnstes  (der  Affentlicben  firbaunngen).  Zu  gleicher  Zeit 
iefs  sich  eine  Glesse  voa  Fremden  «rahrnehmeD,  welche  sich 
inier  mancherlei  Gastalt  unter  uns  oiederltels,  um  unsern 
'digioseo  Zoslaud  npch  besser  machen  su  wollen  durch  Ver» 
ireitttiig  von  Biichelehen  f8r  den  Volksunterrreht. 
ji  verscliiiedentei  Cantenen  der  Schweis  fiben  englische  Fraa» 
insi mmer,  welche  weniger  Mifslranen  in  Religions- Angele- 
fenlieiien  erwecken,  eine  Art  von  Mission.  Da  sie  hauptsäch«  ' 
ch  auf  solche  zu  wirken  suchen,  welche  noch  nicht  die  Ein** 
lohten  und  Erruhrungen  des  reite rn  Alters  haben,  so  ist  auch 
1er  Inhalt  ihrer  Traktätchcn  LhIJ  eine  Dame,  die  mit  ihrer 
jcli wester  einen  Curs  maclit  in  der  Theologie,  bald  eine  in 
/(■rftihrung  grrathene  Tochter,  die  dann  im  väterlichen  Hause 
viiulerlchre  halt  u.  dj^l.  Von  da  an  wurden  die  Cojiveiillkel 
II  den  Hansern  von  Frauen  eröffnet.  Es  konnte  sonderbar  vor- 
kommen, dafs  Fremde,  welche  in  ihrem  Vaterland  an  Millionen 
sin  weites  F'eld  fijj  ihren  Vervollkommnungseifer  finden  miilsten, 
IG  weit  herkommen,  um  uns  besser  zu  machen.  Sie  versuchten 
iber  diese  natürliche  Bemerkung  dadurch  zu  heb^n,  daf<  lue  voa 
Missionen  bat  dcu  Heiden  redeten,  um  als  Missionärionen  lU 
leiten»  bei  uns,  die  wir  docb  Christen  sind. 

»Sie  wagten,  uns,  die  wir  Chiisten  sindy  su  überreden: 
wir  selbst  hätten  Missionare  ndthig»  wir  scyeo -nicht  Chri- 
iteOf  wir  sejen  es  nicht  gewesen,  wir  sejen  eher  Heiden^ 
Türken  und  iudeOi  welche  au  bekehren,  sie  zu  uns  kommen. 
Das  sagen  sie  uns  deutsch  heraus;  das  drucken  sie  und  v^rbrei« 
ten  es  bei  unserm  guten  VoUte^  mittelst  der  letzten  Trakr 
iitlein,  die  ihnen  endlich  die  Larve  hemnteniehen. 

»Dieser  Gang,  den  ihre  Arbe^  nimmt,  föhrt  uns  also  u  dei 
Entdedtmig,  dals  diese  amhertiehenden  mder  an^esi«-  • 
delten  englischen  MissaoaaxicJi  Glieder  einer  ge«  . 

8ri.lM»d«H.Jahib.d«I..  L  10.  ift 
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wissen  religiösen  Oeteilschaft  in  England  lid, £e 
bei   uns   Proselvten   maclicu   will.     Der  cKanktenbicl» 
Grundsatz  dieser  Gescllsoiiaft  Isl:  sich  als  die  eliul»;eo  wakfa 
Ctirtsteti  anz.u5elicn  ,  die  es  in  der  Welt  f^iebl.  Um  sich  y-^] 
tu  verscIialTcii ,  wissen  sie  aucli  Andere  tu  überreden,  cV$  »t 
▼on  dem  Augenblicke  an,   wo  sie  ilire  Coiiveniikd  ^k^w 
ebenfalls  in  die  (^laSse  der  cin^iir  wabren  Clirislen  geUita  ■  ».r" 
deu.    Sie  laugncn  keinen    Puukt  weder  der  Glaubens-  nif^ 
Srttenlehre;  aber  sie  ibcilen  sie  in  ivvei  Classcii.  /.li«,«i>^ 
KvanKelium  Erfreuliebes  bat,  alle  seine  Trüsinugeo  uiiil  ^^ni»- 
iUfigait  et|;nen  sie  steh,  ihrer  Gesellschaft  uod  denen  zu,  <1- 
SU  derselben  hallen  wollco«    Alles  binj^^en,  was  Miilic  &' 
aller  Tadel ,  alle  furchtbaren  DrobtiQgea  stehen  nadi  ibrer  h 
rn&ug  filr  üiejeoigeo  <lay  die.  oicht  foo  ibcen  ABlMHi|eäi^<^| 
'es  uicht  werden  wollen. 

•Eibe  der  scbreckendsteo  Glaubenaleiim  ist  die,  wcld>eii 
dem  Satao  liandelli  und  eine  der  trSstefidilen  die  too  derir 
Idsung  dorcb  die  SelbaUufppierung  Jaa  Chriitl  fldir.  9i  *^ 
tQ,  IS.  Die  englischen  l^Iiastonanen  wissen  dss  Iclilere  ^| 
$n  belialten,  and  das  ersiere  auf  uns  aataweod» 
ibr  Tractätchen;  Gleichnifa^  »von  d«i  xwet  UmdKM  -*^ 
Lämmleiii ,  die  ein  guter  Hirt  den  Klauen  dacs  griowg«  ^ 
wen  cutriss^n,  und  von  Wanden  und  Kolh  i^^^^'P^'J^ 
finden  sich  in  einem  Schafstallc,   wo  es  ihnen  ,  ^ 

Draussen  $i»»d  eine  Menge  Tbierc,  die  sich  zu  ^^j*^  ^ 
nen ,  aber  Tust  Lestiuidig  von  dem  Löwen  verfolgt 
schon  mehrere  von  ihnen  zerrissen  hat.  Der 
Zeit  zuZeity  die  Lämmlein  im  Stalle  zu  besuchen. 
ser  Lämmlein  aber  fühlic  Lafi;;eweile,  sr)rin{:i 
nung  des  Stalles,  läuft  zu  den  Thieren  draussen,      J  |||^ 
nur  bittere  Weide,  Thorheilcn  de«  Lasters,  finJ**''  ^ 
sieht  das  entsprungene  Lämmleiu,  als  es  wieder  kam, 
sefadpft  an  Kräflen,  aufs  Gras  hingestreckt  und  fast  hutT'ü'?''^ 
und  nachdem  er  es  so  gesehen  |  nimmt  der  ^utei  Hiri^ 
dere  Lammlein,  das  ihm  treu  geblieben  wsr^  '^^.^'"V 
ersteigt  mit  ihm  ruhig  den  Berg  nnd  tragt  es  an  einen  0''> 
alles  von  Gold  glänst,  und  wo  seine  Aokaafi  durcb  Uj« ''^ 
Heilsten  Melodien  gefeiert  wird;  dann  geht  er  loruck,  d'^V^ 
lome  Limmiein  su  suchen,  »dieses  sieh^  den  Loirm 
sein  Paar  Sebritte  hinter  sich,  ihnt  noch,  einen  Sj^tü^ 
nstOrst  ut  den  Ffissen  dt$  Hirten  nieder,  nad  hikkij^'^ 
»und  reucToU  sa  ihsa  binant   Ich  habe  iodenss  sodi  ^ 
»nnmmen,  setit  der  frommei  Fsbler  binsUf  wal  ^°/'J|l^ 
»dem  Limmiein  geworden  istc  ( wahrschehilidi  SMls* 
Scbaaf?> 
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• 

•  '  Meiie  BntsleUaiigeB  der  Lehre  anf  Seiieo  der  Engländer 
gewirkt-  der  Wunsdr  sich  und  ihren  Conventikefn  Anhang  sa 
^rschaffeik,  indem  sie  dieselben  ab  den  wahren  Schaafüall,  und 
ite-  sie  betuchen,  alt  die  Ltebiiugslamndein  Jesn  vorstellen«  Niclit»  - 
ils  redeten  sie  nicht  auch  ron  ihren' Sonden;  es  ist  aber 
vohl  iVL  bemerken,  dafs  sie  darunter  immer  nur  die  Sünden  ver- 
teilen, die  sie  bedangen  haben  vor  der  ühcrnalürliclien  und 
fätiziiciien  Wicdcr«.;eburt,  als  welche, sie  m  einem  heiligen  Lc- 
führte.  Daher  sich's  denn  auch  die  Slifler  von  Conventi- 
.flii  lu  ihrem  ersten  Geschäft  machen,  neue,  und  von  denen, 
lie  fiir  alle  Gläubigen  vorhanden  sitid,  ^.mi  verschiedene  Ge- 
)cte  Lix  halten,  weil  unsere  Sündenbekennhiisse  nicht  mehr  in  ihr 
>ystem  passen.  Denn  das  erste  ist,  da!s  sie  sich  selbst  ansschiies^ 
icli  »die  Christen«  heissen,  und  dafs  sie,  wcnu  sie  einen 
icuen  Anhänger  gewonnen  haben,  von  ihm  sagen:  »er  ist  eis 
'Christ«  seit  der  und  der  Woche,  seit  dem  und  dem  Tage,  in- 
l<!m  SIC  recht  laut  bekannt  machen ,  bei  ihnen  allein  finde  sieb 
]rc>Mrahre  Glaube  und  das  wahre  evangelische  Sjstem«  Der 
teine  Irrlhum  um  eigene  Gemeinden  und  Conventikcl  xii  errich^ 
Wif  oder  sieh  Hin  und  her  im  Canton  zerstreute  Anhänger  zti 
i;e Winnen,  besteht  in  dem  Sinn,  den  sie  dem  Ausdruck  »Notb« 
nreadigkeit  gn t er  W rr k e «  beili'gen ;  sie  behaupten  nem« 
ich,  die  Heiligung  und  die  guten  Werjte  sejren  Wirkung  det 
[Tilade  und  des  Glaidiens  an  Jesus,  durch  wirkliche  absiH 
lule'Nothwend  igkeits  wir  aber  halten  es  fiir  eine  Noth-i> 
nreudigkeit  durch  Verpflichtung,  die  von  uns  unserseits  Ar^ 
beit  und  tSgliche  Anstrengung  fordert*  Die  fremden  Mis« 
lionarien  lehren  eirten  Glauben,  aus  welchem  Ueiligkeit  und 
die  guten  Werke  nothwendi g  hervorgehen,  so  dafs  <lie,  mll 
denen  einmal  jene  grofse  gänzliche  und  übernatiirllchc  Verä'nde« 
rxinp^  vorgegangen  ist,  nicht  nur  »nicht  mehr  Sünden  begehen 
körnien,«  sondern  sogar  »vollkommen  hcMlig  und  ganz  zu  dem 
»Ebenbilde  Jesu  Christi  umgeschalFen  sind,  und  dieses  durch 
»eine  nolh wendige  Wirkung c  —  Sofort  nehmen  diese  engli- 
schen Missionarien  die  Gnade  und  das  Woldgefallen  Gottes, 
welches  die  guten  Werke  wirkt  für  sich  und  ihre  Wiederj^c- 
bornen,  den  Christen  der  gewöhnlichen  Kirche  aber  lassen  sio 
das  «Arbeilen  mit  Furcht  und  ifCitteru.«  Daher  sieht  man  auch  die, 
weiche  so  eben  zu  der  ('anzlicheu  übernatürlichen  Veränderung 
gekonmien  sind,  sogleich  eilen,  um  an  dem  Heil  Anderer  zu 
arbeilen,  da  sie  für  ihre  eigene  Seligkeit  nicht  mehr  weder  mxl 
arbeiten,  noch  etwas  zu  üurchten  haben.  Während  wir  nnsem 
Ghiuben  an  das  Verdienst  des  Erlösers,  deutlich  und  bestimmt  ^ 
aui  erkemien  geben,  bauen  wir^  bciisi  es,  doch  wu  wd 
sere  eigene  Gereeht^kml? 
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»Ihre  Meinungen   ron  der  Gnaidr  sind  dem  Gniflktf 
des  Evangeliums  noch  mehr  zuwider,  und  uoch  gefahrlicltcr 
die  Sitten.    Die  enp^lischeu  Wicdcrgebornen  leben  hicf  ii  m 
fehr  wesentlichen  In  thüiiuTD.    Erstlich:  es  gehe  mit  dnflBpiiü- 
lieh,  zu  der  und  der  Zeit,  eine  »tibernatürlicbec  Fcni- 
d^ruQg  vor.    So  hört  man  sie  sagen:  »ich  habe  vor  fwsfJi'  n, 
gder  drcy  Wochen,  oder  drey  Tagen  die  Onadc  «5^^». 
wobei  sie  auf  die  naturlichen  Gaben  die  stellen  anwoia, 
Ton  nbernatüriichea  handeln.  Ihr  ewejter  Irrti)aiii&,^* 
ite  beliaupteo ,  diese  0  nade  wirke  eine  f  ä  o  1 1  i  c  Ii  e  i  u  1  in 
gtDzeu  Mensch ei/ sich  erstreckende  (univer 
rang,  ohne  dafs  für  dieselbe  too  ihrer  Seite  irgend  do «ia 
Wirken  vorgehe  als  das  Gebel.  Da  Ihre  Veraadsraaif  f iitl«^ 
fejf  au  werde  auch  Ton  dem  Aogenibliek  an,  derGnu^^ 
SQhdigens  gaoc  aerstSrtp  so  dals  ihr  Glaube  «ad  ikrt  Ti^ 
■ach  gabt  aejo  müssen.    Die  innere  Freodigkcil,  troeii^ 
Gedanke  aie  erfifilk,  nehown  sie  denn  fib  du  Saarn GcfiU^ 
Gnade:  »ich  bin  glücklich,  ich  besitie  nm  HciL« 
gutgeiihnteii  Seeleo  unter  ihnen  aber  gesfUeo  sidi  bdi 
welche  diese  Lehre  mit  der  HVeudc  eines  Trägen  ffgrehfj^ 
man  verspricht,   er  brauche  nichts  mehr  fiir  sei«  Sd^* 
thun.    Endlich  werden  auch  lasterhafte  Seelen  dcokeo, 
uen  sich  ohne  Gefahr  für  ihre  Seligkeit  Alles  crlaubfli- BtJ  j''^ 
zählten  die  Convcntikel  besser  unterrichtete  Venooa,  ^  ■ 
wohl  fühlen,   dufs  noch  ein  feioer  Unterschied « .'^ 
iwischen   einer   gänzlichen,    übernatürlichen  Gtixi« '''^ 
vollkommenen  Inspiration  oder  Geisles-Eingcbun«:.  ^'>r^'** 
diese  Meinung  sich   weiter,  bei    minder  uoterricHteuo 
ausbreiten,  so  werden  sich  bald  sie  alle  für  iospirirt Hall«': 
Idee  (Phantasie)  welche^  weil  dio  Eigenliebe  daria  i«  ^ 
fhre  Nahrung  findet,  inamer  Unordnungen  aller  Art  tnt^^ 

Schon  S.36.  erklärt  sich  der  Vf.  für  eine  gcwö« 
fche  Parabel.    »Eiu  ächter  Maseimana  hiefii  seiae  beide» 
den  Koran  lesen.    Der  ültere  las,  der  niogere  ipi^  ^.^^ 
nen  Kogeichen  in  den  Händea,  —  Vater!  sa^e  dios 


weise*  doch  *  meinen  Bruder  sur  OrdnuQgi  der  ficfc 
ich  im  Koran  lese,  mit  Spielen  die  Zeit  verkünu  Mei' 
antwortete  der  Vater,  würdest  da  recht  croitÜcli  im  ^^r»-' 
•en,  du  kanntest  nicht  sehen,  dafs  dein  Brader  if^^^  " 
lerdiqgs ;  wenn  der  £tne  Bruder  blos  Spielerer  wA^f  ^ 
der  Andere  fortlesen,  wo  Er  so  lesen  hat.    Wie  ibctt  ^ 
der  Bruder  ihn  neckt,*hdhnt,  nicht  ruhen  will,  ^^V^* 
rückwärts  lesey  oder  gar  gegen  das  Spiel vrerk  tcflirtt^^ 
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M.     Siaiui  dsr  kauerlicken  Üniv^rtiiäi  D^rfuU  Doh*' 
fmi  4Smo.  4»  Rutiistk  und  Tmusek  43^  SdUn. 

JKT»     Ustaw  utsc  heb  nach  sawedenif  padwj^dcmäch  imparatonkomm 

Derptjkomu  uniwersitetu, 
JI^     Schul'Statut  f&r  den  Lehrbezirk  der  katJerL 

U niversität  DorpaL   D^rpai  4S%o*  4»  ßjumtck  und 

Teutseh.  kSj  Stumu 

D  iesc  zwcv  von  seiner  Majestät  dem  Knisrr  Alextncler  Höchsi* 
cigeiiiiändig  best  I igten  Statute  sind  ein  neuer  Beweis  der  vor* 
|rcrnckten  und  stets  fortschreitenden Oeistrskuilur  in  Hufsland,  ein 
neuer  Beweis  der  grorr.xir tippen  Liberalität,  mit  welcher  der  Kai« 
«er  der  Russen  in  seinem  Reiche  Humanität  zu  befördern  sucht. 
Da  dicTse  Statute  vielleicht  weniger  bekannt  tindy  wegen  ihret 
bistDrischen  und  statistisckm  Wichtigkeit ,  aber,  zum  Tbeil  auch 
wohl   als  Mutter  für  manche  andere  Universität  und  gelehrte 
Schule 9  von  recht  Vielen  gelesen  zu  werden  verdieD^;  so  baiteil 
wir  es  för  Pflicht  durch  gedrängte  Darlegung  dft  luhilts  und 
AoehehuDl^  einzelner  Punkte   darauf  aufmerksam  m  anachen« 
üre.  L  eolhiih  io  i4  Capitdo  und  in  371  §§.  die  Orgenisatioii 
4cr  UiMversilll  Dorpab   Im  §•  1.  hcifit  e»:  In  den  GeUferoe« 
MM  Lievlaad,  EMhlaad  und  .  Koriaiidy  die  den  Beairk  det 
Umverskil  Dorpat  awamanhen,  dfirfeo  zu  Aemtfem,  .die  juriali* 
«die  «od  asdeve.  (welche?)  Remttnine  erfordern,  nur  eolche 
angestellt  werden ,  weiche  Zeugnisee  beibringen ,  dafa«  sie  auf 
der  Oorpat*tchen  oder  eiaer  andern  Universität  im  Russischen 
Keiche  ihre  Studien  begonnen  und  wenigstens  drej  Jahre  hintcBsbi* 
ander  mit  Erfolge  fortgesetzt  haben.  — -  Dies  ist  freilich  ein  Univer* 
aitatsiwaug,  doch  sind  in  demselben  5*  ^hon  Ausnahmen  statuirt, 
und  es  ist  zu  erwarten,  dafs  dieses  Gesetz  wohl  später  wieder 
aufschoben  werden  wird.    Die  Universität  stehet  unter  dem  Mi» 
nister  der  geistlichen  Angelegenheiten  und   der  Volksüufklärung 
und   unter  der   speciellen   Aufs  cht  des  Mitgliedes   der  Ober* 
Schuldirektioii,  dem  das  Curatorium  für  dieselbe  aufgetragen  ist* 
»Die  von  der  Universität  geprüften  und  graduirten  Candidateo 
haben  das  Recht,   zu  alltn  Aemtern  in  ihrem   Fache  zu  gelan* 
geui  ohne  sich  einer  anderweitigen  Prüfung  zu  unterwerfen* 
Die  Universität  hat  ausschliefsJich  die  völlige  ortliche  Jurisdic« 
•  tion  und  obrigkeitliche  Auctorität  über  alle  ihre  Blitglieder  und 
Uotcfgebeoe  und  deren  bei  der  Universität  anwesendea  Fe» 
.  milieo.   In  Criewwilsachea  aber  stellt»  die  Universität  die  VOi* 
.laufige.  Untersuchung  sn  und  versendet  sie  mit  Beilegung  ihrer 
Meinuag  an  die  BehiSrde|>iiater  dmn  Gerichtsbarkeit  das  Ver* 
Wechca  febdrSi    Uebfi|^  wird  v«s  den  Spnlchen  der  Apt 
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«dhtioDt*  «od  Revisions- Instanz  der  UDivecshit  nurtti« 
dir^i^irepden  Sena;  appelliru  Die  Uoivcrsiiat  hat  ihre  «{ai 
Ceiisur  itir  «tte  voo  ihr,*  oder  cioem  ibter  Miigliedei  kmf 
geben^D  Scliriften,  wie  aucli  ffit  die  voa  der  Um? cniM  a « 
genem  iGebraoche  aus  dem  Auslände  irersdirieboMi  licU 
Alles  I  was  die  Uoiversitat  von  dem' .Auslände  fiii  ha  Ce 

«Ixaucbt  WitteoKliafleo  und  Kunsie  beswedieod,  vtndk^ 
aoll  in  Wasser  und  zu  Lande^  «ngebtudert  qod  zollfinci^^ 
fülirt  werden  dürfen.  Die  Professoren  der  Üoi? ewitit,  iiUt 
Ter,  Beamten  und  deren  Kinder  sind  von  aUen  persisfcintt' 
gtiben  befreit.  Alle  ausländischen  Professoren  uftd  BaB»* 
Universität  haben  das  Kccl.t,  zu  jeder  Zeit  das  Reicfc »e 
lassen,  ohne  irgend  eine  Vermögenssteuer  an  die  Krose»*! 
richten.  Bei  ihrem  Eintritt  ins  Reich  darf  jeder  von  llno<< 
erste  Mal  Eflecten  oder  Sachen,  zweitauseml  Habel  Silbernst 
an  Werlh,  zollfrei  mit  sich  hereinführen  oder  nar h  jciufr  ^ 
kunft  verschreiben.  Die  Universität  hat  das  Rcclit  la 
lind  im  Auslande  üire  gelehrten  Currcspondcnteii  zuliabfc.  f 
in  dieser  Einenschalt  ein  Diplom  erhalten.    Sammdic'ic  eni«' 

'  liehe  Profeiaoren  Lüden  die  oberste  akademische  khörJe 
dem  Namen  des.  ümTcrsiläts^-ConseJIs,  wezu  die  ^1^'  ^ 
tad  Revisionsinstanz,  das  üniversitatsdirectoriam, 
titsgenclil,  das  Rectoratsgeriebt,  das  CeasurcomHr,  <i'<' 
commission,  die  Uni?eisilatsrentkäminer  uod  die  ^^^"^J"'^^^ 
Jhdireu.   Lehrer,  Uaanten  und  Dieostleote  wal>i(  ^f^^ 
fStsconseil  durch  StioiiiieDniebcbei't,  und  sCcIU  sit»\^  ^^^^ 
•rst  hffberu  Orts  tnr  Bsüiligung  vorsusidlesi  ' 
des  Syndicus.   Der  Rcctor  und  di«  fünf  Dense  ^^J"^  '.^ 
bilden  tur  Besorgung  der  kufendeuf  Geschäfte  ^  ^<"''"  ^. 
dircctoriam.   Im  UUrversitätsgeriefeto*|visidirrd<f  ^^^^^ 
lilser  sind  der  Decan  «der  Juristenfacultäl  nebst  dca^P^^^ 
Der  gelelirte  Verein  der  dorpatischen  üniiefWi*  2, 
▼ier  Facultäten,  der  theologischen,   jiiri$ti$che|^»    •  ^Ülcr^ 
»nd  philosophischen;  jedoch  wird  die  phdo^op'''**!*  * 
sondere  Classen  ab«*elheill,  nämlich  die  phiiosop^^'jf^ 
fische,  die   naturwissenschaftliche,    die  philologisrf» 
und  die  technologisch  -  ökonomische,  deren  je  ^^'^^),^''^ 
can  wählen  ,   welche  halbjährig  im    Vorsilbe  altenuK*  ^ 
keiner  von  den  Professoren  der  Naturwis$en$cliah^'^^''V^^ 
Talienkabinete  haben  darf,   scheint  in  cinielnen  ^.Lpn 
ekender  Zwang.    Jeder  ordentliche  und  iiri 
fessor  ist  i  verbunden  ,  in  jedem  halben  ^»^^^ 
Corsas  su  halten.    Der  Reclor  ist  nur  m  ^^net* 
*WeoB  die  Zahl  der  Zuhörer  für  due  Vorlesung  wf^^^ 
ictkit^beirägif  so  ist  derPfofcsiar  mJk^nhwdat^ 
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esong  VQ  .lMilt€ii%  Da»  Verdoppela  der  Vorlesungen  toU  nur* 
Xmnn  erlaubt  sejn,  wenn -et  die  Slndirtoden  nicht  biiideit.  an» 
lere  9  naeh  dem  Xeclionscatalog  schon  angefangene  VorfesuLgea 
.u  li5reo«  Die  Untverfitat  hat  tweimal  im  Jahre  Ferien.  Die 
Wiiitrr- Ferien  vyähreii  vom  i.  bis  <5.  Janubrj^dic^  Sommer* 
Serien  vom  lo  Junius  bis  zum  22.  Julius. 

Die  bislitute  iler  Universität  sind  sehr  vollständig 9  nämlich 
*tn   aiialoniisclies  1  licaler,  eine  mcdiciniscli-klinisclie,  eine  clii« 
iirj;iscli  -  klluisclic  und  eine  Eiilbindungsanstalt,  ein  padap;ogisch* 
>lii  lolugisclies  und  ein  tlieolouisclies  Sominnrium.     Ausser  der 
i i blit)lliek  Süllen  sich  ferner  bei  der  Univeisitiil  befinden:  ein 
Museum  der  Kunst,   ein   Kabinet  liir  Zoologie  und  fiir  Mlnera- 
lo«;ie,  eine  Sammlung  physikalischer  Instrumente,  ein  chemisches 
Laboiatorium,  eine  Sammlung  anatomischer  Präparate,  ein  p^« 
thoiogisches  Cabioet|  eine  Sammlung  geburtshülflicher  und  cht* 
rui*giacher  Instrumente,   technologischer,    architectonischer  und 
kri(*gs  wissenschaftlich  er  Modelle,  ein  Observatorium,  eine  Samm*  . 
1(1 11^  ftir  angewandte  Mathematik,  eine  Zeichensehule  und  mm 
)>otj|oisclier  (jarlen.    Jeder  Pi;ofessor|  der  3 5  Jahre  la^g  seinem 
^mte  mit  Eifer  und  FleiiS  vorgestanden |  erhalt^  venn  er  nicht 
länger  bei  der  Univeasitat  %n  bleiben  wünscht,  aus  den  Einlunf« 
ten  dersi-Aen  seine  ganifs  Besoldung  ala  lebenslfingb'che  Pension» 
Alle  Professoren,  die  «wegen  einer  unheilbaren  Krankheit  dienst* 
mnfabig  werden,  erhallen  dieUälAe  ihrer  Besoldung,  auf  besqn- 
dere  islmpf^lilung  der  Universität  aber  ihre  ganse  Besoldung  als 
Pension.    Die  .Wittwen  und  Kinder  der  als  peusionirt  Terstor* 
beneo  Professoren  erlialten  dieselbe  Pension  wie  die  im  Dienste 
verstorbenen  Professoren.    Die  Pensionen  der  Wiltwen  oder 
Kinder  der  verstorbenen  Professoren  bestehen  in  dem  fünften 
oder  vierten  Theil  der  jährlichen  Besoldung,  je  nachdem  der 
verstorbene  Professor  weniger  oder  mehr  als  fiinfiehn  Jahre  bc^ 
der  Lniversität  gedient   hat.     In  jedem   Falle  aber  erhall  die 
Wiitwe  eine  ganze  Besoldung  ihres  Mannes  ein  für  allemal  un^ 
ver/ü|^lich  aus;;ciahli,   und   alle  Pensionen  können   sowohl  im 
I\ eiche,  als  auch  im  Auslände  genossen  werden.    Die  auf  deut- 
schen Uni\  er^iialen  tu  grofser  £rmuut<rrung  des  Fleifscs  einge*  . 
füll! ten  juhriichen  Preisverlhcilungen  hat  man  dort  gleichfalls* 

Nro.  II.  ist  in  eilf  Kapitel  getheilt,  und  enthalt  in  282 
die  Vorschriften  zur  Einrichtung  der  Schulen.  Nach  den  Be* 
dürfoiiieo  des  Unterrichts  kann  tpan  diese  eiutheilen  in;  £le« 
mentarschulen,  Kreisschulen  und  Gymnaste^.  Da  die 
Universitäten  immer  mehrere  Männer  von  Kenntnib  und  Erfab* 
rung  im  («ehrfache  besitzen |  und  diese  höheren  Lehranstalten 
den  nächsten  Vortheil  von  dem  guten  Zustande  der  SchulCD 
liehen  i  so  wird  die^  Leitung  der  Schulen  einci  UnVcrsitatsbfl» 


\ 
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zirki  Ton  der  üniversitat  selbst  tm  zweckiiiirsIgsteD  gHobn  «< 
den;  jedoch  so,  dafs  diese  Leitung  den  UniTc»^$\iaien  3us«dj^ 
lieh  und  unter  der  einzigen  Obcrdirccfion  des  Miuisifriory  J 
gcislHclicn  Angelegenheiten  und  des  offenlliclicn  l  ulcrrub  i 
▼erlraiit  \*  ir(l.  —  Die  Leitung  der  Schulen  wiiii  ia  >  ^< 
des  UniversitälsConseils  durch  eine  von  ihm,  und  a  u  er  V-: 
desselben  gewählte  Schul-Commiss  ion  geführt,  «drh  ;i 
nehrereo ,  nach  Verhällnifs  der  jedem  üniversita(sbci«l  »fÄ^i 
gen  Gouvernements  bestimmten  Mitgliedern  besteht,  bi  t>5 
geschehener  Wahl  höheren  Orts  zur  BesUtigno«  Tor^^ak&^T 
den.  Der  jedesmalige  Hector  der  UniTeriitäl  üelii  aa 
derselben.  Die  Mitglieder  der  SchnlcbnuiiissioB  hekomi«  * 
uen  Gehalt,  sondern  nbernehmen  diese  widii'^m  Gcsaa 
Uos  aus  Neigung  für  das  Schalwesen  nnd  aas 
gemeinen  Besten.  Der  GoavemementS'-Schalilirfctor  (m^ 
sen  die  Directoren  der  Gfmfememfnts-Gjnaasiea)  hM^^ 
cielle  Aufsicht  Gber  alle  flbrigen  öffentlichen  Sdiairo  oxl 
Lehranstalten  des  Gouvernements.    Jede  Kreisscliak  U  tr^ 

'  Inspector ,  und  dieser  hal  ausserdem  die  lesprdioa  de  ä 

*  nräientarschulen  des  Orts.  Er  berrchlet  über  He  ^ta^ 
und  Elementarschulen  dem  Dtrector.  Jedes  G,^^^  ^ 
Dorpatschen  Lehr!>esir1cs  erhilt  sechs  Oberlehrer  aatf  ivfl'^ 
'  rcr  für  den  wissenschaftlichen  Unterricht,  iuSKtimemi^ 
Ter  der  russischen ,  einen  Lclircr  der  französisch«  Sp*^ff' 
nen  Lehrer  i'ur  Musik  und  Gesang  und  einen 
zugleich  Schreiblchrer  ist).  Eine  Kreisschule  cifa/f  7* 
einen  Lehrer  für  den  wissenschaftlichen  Untcrrick,  •'^J'* 
Lehrer  der  russischen  Sprache.  Eine  Klenientaiscbaicfn** 
einen  Lehrer.  Die  Gymnasien  bestehen  aus  5  P**? 
a  Ordnungen  und  der  Lehrcursus  für  eine  Classe 

'Jahr.    Die   Lateinische,   Griechische,  Kussisfhe  o«'* 
Sprache  \Yerden  in  allen  5  Classen  gelehrt,  dir. 
che  allein  in  der  ersten,   und  die  französische  io  Ix***? 
Stunden  für  diejenigen  Schüler  ans  den  drei  oberen  V 
arich  dazu  roeldrn.    Ausserdem  wird  gelehrt :  R^i'-;'^"  'V* 
Classen  y   Geschichte  in  den  4  unleren  Chsseo,  Gco^r^^ 
den  3  unteren  und  in  der  ersten  Classe»  Naiurgö<^^'<^|''^  ■ 
%  unteren,  Phjsik  in  ^er  cisteo  Classe,  ^•'^'f '  rj,nci 
Classen,  Schreiben  in  den  9  untersten  Gassen i        "  ,^ 
in  der  Zeicfanenkunst  und  Musik  liegt  ausser  dem  Cori^'j  ^ 
afissen  die  Sdifller  dar»  TheU  nehmen.  J*<*>^'  ^''J^^ 
4em  Gymnasinm  eb  gro^M^s,  mitRedeObuiig«  f«»«^^ 
meo  Stott,  am  Schlosse  des  Semesters  im  ^^^^^^^  Eif 
Bieh  den  Lotalomstinden,  wobei  die  Tnndscanoo^^  ^ 

ismungen  bekannt  jfcmacht  werden.   Wer  sii***"^ 
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Irife  zur  Universität  das  Gjmnasium  Ycrlafst,   wird  von  de? 
Jniversitäc  geprüft.     Jedes  G/miHisilitu  erhält  eine  Bibliothek^ 
iiie  Sammlung^  plijsikaiiftcher  un^.  malkematischer  lastrumcnt« 
nd  eine  Niiturallensammlaikg.  Die  Lehrgegeoslände  eiocr  Kreit* 
cliu^e  sind:  Religion,  Arithmetik,  Oeoittetrie,  Naturgeschichte 
lit  Technologie,  Nuturlchre,  Geschichte  und  Geographie,  Kus- 
ische  und  Teutsche  Sprache,  Zeichnen,  vorangiich  gcometrischdl^ 
od  Schreiben.    Auch  die  Kreisschuleu  haben  jährlich  ein  öf- 
entliches  Examen,  eine  Bibliothdi,  eine  lAndchanensammlung, 
iue  Sammlung  Yon  Naluralieo^  und  InatromMea.    Ueber  das 
raa  an&uscliafren  ist,  eiitschfideC  der  Director.   In  die  Elepes* 
irschttlen  wird  jeder  Knabe  aufgenommen ,  der  das  aechale  Jabr 
ollendet  hat    Die  Gegenstände  dH  Unlerrichtft  daselbst  sind: 
lie  Elemente  der  teutschen  Sprache,  Lesen  un4  richttgea  Ae- 
eniuiren.   Schreiben,  Rechnen   und    Religion.    Halbjährig  ist 
?ine  Piüfung,   nrch   welcher  die  reif   befundenen  Schüler  die 
?.lenienrarschule  verlassen  müssen,   damit  ancleic  an   iinc  Stelle 
«ifgenommen    worden    können.     Ausser   den  ausserordenlliclien 
^ciitliien  iibergiebt  der  Schulinspector  zweimal   des  Jahrs  dem 
>chuldirector  Lei  dessen  Schul  -  Revisionsreise  einen  allgemeinen 
irricht  über  die  Kreisschule  und  die  Klemcntarsehulen.  Der 
joiivernemeuis-  Schuldii  ettor  steht  unmittelbar  unter  der  Schul- 
omniission,  welcher  er  zu  berichten  hat.    Zwei  iVlahl  des  Jahrs 
jereiset    der    Gouvernements -Schuldirector    die   Städte  seines 
")Irectoiiits,  um  die  daselbst  befindlichen  Kreis-  nnd  Elementar* 
<  iitden  zu  visiliren.    Nebstdera  hat  er  die  Pllicht ,  «He  Privat- 
uehranstalien  for  das  mänulicbe  nnd  für.  das  weibliche  Geschlecht 
n  den  Städten  zu  besuchen  und  sich  von  dem  Zustande  der« 
(elben  sa  unterrichte n.    Die  Privat -Lehran<;ialten  auf  den  LaikdA 
besucht  "er,  irenn  die  Zeit  es  ihm  erlaubt;  oder  wenn  er  Ur« 
lache  hat,  zu  f^lanben,  da£i  ein  solcher  Besuch  ndthig  scj« 
lährlich  am  f5.  Dec.  schldit  jeder  Gouvemcnentii^Scbuldircoier 
einen  allgemeinen  Berieht  über  alle  Affendiebe '  Schulen  aeinee 
Directorata  an  dieSchulcommiation,  welche  aua  denRector  nnd 
fuuf  ^  permanenlen  Mii^liedem  besteht f  anr  ReYiakm  der  irier 
Directorate.   Sie  berichtet  ummttdbar  an  den  Cttfator  des  Lehr* 
bezirks,  und  empfangt  von  demselben  Befehle,  ¥wi  den  Schul- 
dirtctoren  aber  berichte.    Das  >eminarium  aber  zu  Dorpat  steht 
unter  der  Dircction  des  Dorpatschen  Schuldflectoriums.  Zehn 
junge  Mfinner,   welche  in  anderweitigen  Schulen   den  vorläufi- 
p«n  nölhigen  Unterricht  erhallen  haben,  werden  in   dieser  An- 
^tült  zu  hlementarlehrern  gebildet.    Das  Semiuarium  bat  einen 
Hauptlehrcr  (der  inspector  des  Semioariuros  heilst)  und  einen 
T, ehrer  der  -Musik.    Die  Hauptlcbrer  und  die  Seminaristen  wob- 
am  auf  Kosten  der  Krone  in  einem  dazu  Khicklicben  Hause, 
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«nd  bekommen  freien  Unterhalt.    Will  Jemand  cinePilvai-LfV> 
«nstalt  erriclilen^  so  iilx  rgiebt  er  dem  Schiildireclor  eine  an  >  : 
Sclnjlco.nmission  gcrlclucte  Hilfsclirifl,  welclier  t?r  ciucn  au^F  'r 
Jiclien   Plan   über  die  zu   errlclitrn<le   Lchianstalt    beilegt.  L/* 
Personen,   welche  an   einer  Pjival-Lrhr.insla.'l    Ünlerrichl  geia 
sollen,  -vi'crden  von  dem  Schiddirector  genieiuscltafttii     niif  itra 
.Oberiebrern  gepnifu    Die  Lehreriaoeo  fiir  weibliche  Ldkr» 
stalten  werden  durch  den  Director  und  einen  lospektor  gepni& 
Ueber  diese  Privat-i«eliraDftlalteo  entscheidet  die  ScImiAiumhiiiimih 
Die  vier  Gvmnnsieti  do  dorpatiscben  Lehrbe/.irks,  so  »uci 
iUe  Kreiticbaleo  mit  zvvei^und  mii  einer  Clussc  wcrdn  rx . 
der  Krone  unterhalten.    In  «4  Stadteo  dieses   Bexirks  idkifti 
KroDO  such  dien  Gelult  des  Lelirers  im  der  Eiemem^rsclMriL— 
Dieses  ist  der  weseotUcbe  Iidiidl  ««eier»  für  die  misiicbca  Our 
«icbtatostakcn  liöchst  'wicbtigon  Urkmuleii.  ^  t 

 p_ 

AlUrlei  mr  Unterhaliung  und  Zersfreuunfr,  Heransg€jgAii  t« 
*       Ftijnz  Katxtma.  St.  Gtdien  b.  HuUr  tu      ^M9.  wJL  a 

W^as  der  Verfasser  oder  Ilcrausfjeber  mit  dem  Auhatzc,  it 
Gesellschaft  ohne  Gesellschaft,  den  er,  stnii  der  Vor 
rede  seinem  Buche  an  die  Spitze  sel^t ,  an  und  wr  steh;  ttjm 
er  bcsondf-rs  niil  demselben  in  ßezui;  auf  sein  Alhilry  \%ol\e7 
mag  er,  der  Aulodidactos,  wie  er  sich  gleich  AnUiis,s  bere'ich- 
liet,  wissen,  jedem  andern  wird  diese  Vorrede  in  beiden  ILock- 
siebten  eioe,  nicht  tu  entziffernde,  Hieroglyphe  bleiben. 

Vier  Erzäblungeo  cnthali  die  Sammlung  Kunst  jnnd  » 
mri»  Altx  und  fier.oogar,  die  5elbstliuge,  Tbeedtr 
oder  die  Peru^ianer.    Die  erstf,  bei  Wfitees  4ic  «esicbc« 
ste,  dem  lobalt  «od  dor  DarfteilttO|f  nacbi  fragt  nida,  wie  d* 
übrigen  Drey«  4ie  deotlicbeii  Spurto  ftemdcr  Abkuoft.  j 
%Heranageber  ia  nicht  aufrichtig  genug  gewesen,  wemi  er  d^ ! 
letzte  als  »Irei  luidi  Pigaiilt  •  le  9run«  beteicbnei«  da  IiffKr ' 
Sootimentalilol^  iiilndts«[  l^racjit»  cgraiudende.ftedcn,  Wendau^n 
i.imd  Ausdrucke*  nur  su  klar  beurkunden,  dafs  die  E^iabkisf 
'.(eine  aweite  Cora)  recht  wörtlich  aus  dem  Französischen  «br!* 
•#eCzt  sej«    Eben  so  ist*s  mit  der  zweiten  und  dritten  .\ovej> 
-Auf  jeden  l*all  hätte  der  Verfasser  sie  sammtlich  abkiirztn,  i.^ 
dürftige  licniei  knngen,  womit  die  französischen  Hontane  so  Ki-r- 
fig  durch  wassert  sind,  weglassen  solleu»  z.  ß.  »ein  juni^es  Man- 
chen ist  gewöhnlich  gefühivoU.  <    $.   ao3«    » Dit  Jugend 
schwach  I  die  J'einde  sind  sdilau.«  etc« 
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•  »XKtrl^hiiT^lLltorYei^kDiiDeefi'S«  49*  hAta  Mo  mid«rdt 
VcrdiMst,»  oll  das  der  Kfim  .flacbMi|  Obtrflkbiklikeil  und 
SalUcifinea 'ImmlnMir  ilive'IidmtHi.. 

Die  AnekdotSQ  S.  S^v  oliae  Salz  und  Interesse.. 

Das  heste  im  ganzen  Allerlei  sind  neben  der  schon  er^'ahn» 
Im  Novelle:  Kunst  ti  n  d  Natur,  dio  Mönchsanckd  oteh 
S.  a4o.  die,  wenn  auch  nicht  sämmllich  neu,  doch  gröfstea-» 
\kciU  durch  VViix,  Laune  uud  Behandlung  sich  empieblen. 


ScAaiispiefe  i^on  F.  Jf.  Bottik.   Mankhmm  m  Ftrlügt,,  b^j^'  Td»* 
bmt  Läßer,  489%.  3JL 

Tjwry  Ueberset7.ungcn ,  die  eine  des  Lustspiels  von  Moiiere: 
die  Männerschule,  die  andere  des  englischen  Trauerspiels 
Monimia  von  Otwaj,  und  eine  eigne  Dicittung:  der  Fall 
der  Oediptdetty  Ttaueispi«!  ia  5  Auf%ug«[||  eoUjaU  diese 
Sttuiailuugw 

Die  MaonmclMilt,  «in  Lustspiel  yoU  Intrigpei  wclcbei, 
dem  Sinne  -der  Fnmxoeeo  durchens.  entsprechend ,  vmq  ihnen 
noch  immer  neselwcali  ffno  gelesen  uad  gesehen  «yird ,  ist  bei 
n  öglichster  Trencr  von  Hrn.  IL  im  Ganzen  mit  so  grofser  Leicb*  , 
Jukeit  in  uusre  Spraehe  nbertragen»  dals  man  meistens^  ein^.dent* 
icKes  Origipal  - vor  sicfa  in  Iwben-  glanbt*  Er  hat  noch  fiberdepa 
gesucht,  dadurch,  dafa  er  die  $cene  nach  Wien  verlegt^  sie 
dem  Auge  des  DenCMhen  naher  so  Jiringen,  und  4^  .V^rpflan-^ 
nung  ist  gediehen,  ao  weit  sie,  Lei  der  Verschiedenartigkeil  der 
Sitien ,«  Lebeiys*  uad  Denkweiso  bfhtii;  Maiioueni  so  wi^  der 
Z<:it)  wo*  das'  Stuck  geschrielieo  .und  derjeuigen , ,  wo  ]Bft^  int 
Dentsehe  ibertrageu  wurde,  gedeihen  konnte.  ^ 

Ntehi  weniger  als  die  Lebert»eUung  des  FranzBsLscIieq  Lost* 
spielt,'  ist  die  der  Lnglisehen  Tragödie:   Monimia  gelungen. 
jLißigc  Mifskiänge  und  Harten  wärm  wolii  wegzuräumen  gewcKO. 
,  Wie  v^emi  es  z.  B.  geiieisseu  bätle  S.  34B  statt  : 

9  Da  zeigte 

.^      »Sich  die  Gestalt  von  dir,  schon  wie  du  iiist> 
»Los es.. Gewand  umflog  dich 

Da.  zeigte 

Sich  deine  lieblich  herrliche  Gestalt  . 
Ein  leicht  Gewand  umfloüs  dicli. 
Seilo  354  statt: 

»Dos  Himmoli  Wohkenich'  umathmen  mich 

Des  Hiatmob  reiBO  Dfifto  «laho  um  mich*  "      ^  ^ 

Das  Trtuertpiel  aalbtt  itt  geddmt,  Chaiuhtorf 
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KabcD  wenig  Kigcntbumiiclikcit  und  innere  Bedeutung; 
duruBg  der  MoDtmia  darck  den  ürtider  ibres  fruMf, 
•o  unwalirscheiolich  als  widHg;  and  wtdcnpreebead  ist 
der  Verbracher  (S.  4a5.)  erst  mit  Mooimla  ios  EiÜ  wmk^ 
will  und  statt  dttteo  nachher  (S.  4^6.)  ohne   dais  i^—^ml 
Moiire  etntrdtny  «ck  in  das  Scbwerdt  seinem  h rinden  Inj 
den  ctfinl,  den  er  mit  Mühe  zum  Zweikampf  muSgetm'  lat  = 

Bd.  Jimo  Mangeln  das  Sluek»  kalte  die  Ucbectniaag  cd 
benttehe  wohl  um  so  ekar  onlerbleibea  mögen,  da  nk  iiSdur 
Im  Braot  fon  Mesaioa,  Leisewiuens  Jalius  von  Tnal  m 
Xlingers  Zwillingen,  deitlscke  Ortginale  itiutidieia  Infialls  kbbq 
.wovea  jedes  dar^  Inhalt,  IKctton,  Eigeotbünaliclikot  dsOr- 
nktere,  und  Sckflderung  der  Leidensckal^<si|,  dSc»e  Otwrvt 
Tragödie,  wie  sehr  aack  die  £nglander  sie   acliätxen  c^:. 
fiberwiep^t.  »  .  • 

Desto  mehr  verdient  Hr.  B.  für  das  Trauerspiel :  der  F: 
der  Ocdipidcn,  den  Dank  der  gebildeten  vaici  budi>cnr.^^ 
sewelt.  Es  sind  dabei  die  Fönikcriiiiieii  des  Eurtpi des  zum  Gtm*^ 

felegl,  aber  wenn  gleich  der  Gegenstand,  die  Perboncti,  t:  , 
>r^hlungen  und  Ausdrücke  beibehalten  worden,  »st  doci  ' 
▼orlicgende  Tra^^ödie  in  Behandlung  des  Stoffs,  li/iiibeiJu»j^  er, 
Scenen,  Bezeichnung  der  Charaktere  etc.  durcitaus  rom  /r^^ 
ten  Trauerspiele  abweichend,  den  Bedürfnissrn  uosrrr  kmt>)!S 
Bäkne  angeeignet,  und  dalier  mit  vollem  KecM  als  tyfme  Dkk' 
lan|^  zu  betrachten«  Der  Chor  ist  zwar  beibelia/i«%  Mber  m  an* 
dorm  Geist  und  Sinne  wie  bei  der  Grieckiscka  Tn^o4üc  \m 
Fall  der  Oedipiden  ist  er  den  Jiiiiglingeni  lunv^r^eu,  PrW» 
itefn  etc.  Ton  Theben  togetheilt,  die  steh;  bei  sckr  scbkk&d 
'gewählten  Veranlassungen i  in  Gebeten,  HTmncn^  LoblieJm 
der 'Helden,  öder  Kiaggesängen  bei  ihren  Falle  rryasain  D« 
OviMhiscke  Ckor  ersdieint  hingegen  ab  Vertmulcr  drr  \\mi^ 
detf  PersimM,  all  Reprisentanl  des  Volks,  >o  dessen  Mine  ad 
die  BiBgebenkeit  adträgt,  und  alt  Mitredaer,  wo  ea  avf  AaolnS 
allgemainiit  Gesinnungen  undGeftikle,  und  AofiJirang  vtnVr 
bSunissen  ankoDnt|  welche  dem-2«aachauep  oboo  das  freaJ|^ 
blieben  wfiren. 

Besonders  ist  der  Verf.  mit  glucklichem  Erfolge  dano 
Griechischen  Vorbilde  abgewichen,  da.s  er  uiclit,  wie  diöJ 
durch  eine  Vorrednerin  (Jokaste)  die  frühem,  auf  die  Haod^: : 
sich  beiiehenden,  Begebenheiten,  und  nachher  durch  eiiico  7- 
schauer  die  Vorgänge  im  feindlichen  Lager  erzählen  und  cr4u- 
ren  läfst.  Er  versetzt  gleich  anfangs  den  Leser  io  die  Mj0 
der,  gegen  Theben  kämpfenden  Fürsten,  und  lafst  wie  in  Haa^ 
lungen  so  in  Gesprächen  die  Vorgeschichte  sich  entfalten,  a^ 
die  üelden  und  ihre  Abikkten  durch  sie  selbst  und  ikreC^r 
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Schanspiclc  von  H.  Solhe.  tiy 

sich  bezeicKnen  und  «Btwickelo*  —  Dem  Charakter  des 
(ooikens  (Sohn  des  Kreoa)  ist  vom  Verfasser  mehr  Bcdcu« 
und  Selbttttindigkeit  zugeiheilt,  als  er  bei  seinem  Vor- 
iger hatce^  nod  die,  bei  diesem  ichlendei  Tochter  des  Ocdip^ 
nene  aof  eine  Mistekeode  Weise  mit  in  die  Aeibe  der  ban* 
IdüW  Pdrsonen  gestellt.' 

Ons  Tmaerspiel  hat  Labe»,  VM^  und  Kiaft,  tief  crgrei- 
LAcle  Situaitonen,  fast  durchgehendeine  reine,  des  Oemstan- 
s  würdige  Spficbei  wid  iride  trefiichei  wahrhaft  dichteri« 
he  Stellen. 

Den  Charakter  des  £teo)ües  bat  der  Verf.  nadi  Ref.  An- 

rlit,  docli  unnöthigcrwetse  an  hart  und  mensehenfeindlich  ge- 
eilt. Ohne  Achtun«;  gegen  Ehern,  ohne  Neigung  zu  Geschwi- 
crii ,  der  Fraueiilleljc  fremd,  steht  er  da,  ein  liiiitcs  unschmeli- 
ares  Eisen.  Als  unnatürlicher  Sohn  erscheint  er  besonders,  wo 
okaste  ihre  Flüche  über  ihn  ergielst  und  Eteokles  die  Worte 
69.)  spricht:    »Die  Donner  tödlen  uicht.c 

Von  der  andern  Seite  ziemt  es  doch  wohl  kaum  diesem 
ingebildcten  Krieger,  wenn  er  (S.  67.)  auf  Jokastens  Zuruf: 

>Hat  nicht  ein  Vater  dich  und  ihn  (Polj|-neikes)  eraeugt.« 
dir  Antwort  giebi: 

as  sprichst  da  von  des  Zufalls  Werken  viel 

»Die  Form,  worin  er  sich  ein  üüd  gestaltet 

»Zerbricht  der  Kiinstler.c 
mnä  ist  denn  hier  Eteokles  der  Künstler,  ist  es  seine  Form 
von  der  geredet  wird? 

So  durfte  auch  Poljneikes  als  Grieche,  besonders  der 
Zetty  aal  die  Aeosserung  seines  Bruders:  auch  Zeus  habe,  um 
stt  herrscbeo,  seinen  Vater  vom  Thron  gestossen,  wohl  kaum 

erwiedern: 

»BcsdiSnige  mit  Dichterfabeln  nicht 

»Dein  Thun  etc  —  Das  Gewand  betreffi^d,  worin  der 
Verf.  seiue  Dichtung^  kleidet,  halte  Ref.  nur  an  einigen  wcnign 
;&icllen  eine  Aenderung  gewünscht  1-  B.  )  statt:  , 

»Erhabner  Ruhm,  dich  socht  auf  Alpen  höhn  » 

»Auf  blutigen  Schh^ht  fei  dorn  dich  der  Jfinglingc 
— .   —   Dich  sacht  auf  wilden  Hdh*a 

Auf  blutigen  SchlachtgefUden  Dich  etc. 

1  (S.  38. )  statt : 

»Und  wenn  sich  lufi'ge  Berge  zwischen  «Wf 

Erliöben  »ich  Riesenberge  (Atlasgipfel)  etc.. 

I    Von  den  vielen  trefflichen  Stellen  suhe  hier  nur  ein  Monolof 

'    dm  Pülvntikes,    S.  34.)-  ^  ' 

»Was  war  das?  Traf  nicht  Klaggeschrei  mein  Ohr 
r        »Wie  es  durch  lia^htgraan  tönt  von  $chlacht|;efildenf 
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i58  Scfcuiuspielis  TOD  IL  Both^. 


Wie  ScUwcniier  Mhivicrcn  klang*s  —  bnckycral 

Fciod?  I 
»-^  —  Ist  CS  der  Wind ,  der  durcÜ  die  Ebne  uiit  i 
Nicht«  mehi^.  veroclim*  ich  jeut  — Ha,  baii|9(ki| 
»Wars  deine  Ahnung?  laichst  da  dcine  SliMe 
»Dem  öden  Nachtliaudr,  und  gestaltetest 
»Die  wesenlose  Luft      deine  Schrecken? 
» —  Ein  Gott  vieiloicht  ging  znmead  durch  ^Lfv 
»Oes  Schwerdt  noch  Stt  verbergen,  ware't  «r  nidk 
»NichU  grÜJBlicbers  beschliest  des  Meuschea  GdO 
»Des  Allci  wagenden  als,  weichend  aus 
»Den  heiTgen  Schranken  der  GereditigLeit, 
'    »Ins  ade  Schlachtfeld  in  dto  Flar  der  Thrtei 

»Ins  weite  Reich  des  Mordes  und  des  Weh^ 
•  •  »Mensch  wider  Menschen  reui.ios  zu  treten.c 

Der  Kaum  gestattet  nicht  mehr  als  tliuse  i>ii  11c  aosmi^ 
welches  viele  aiidei  c  eben  so  sehr,  manche  iu  noch  l»ol>rrfffl Gfli 
?erdient  hätten,  deren  Länge  sie  aber  davon  ausscl)liel>J,  i  ^ 
der  Monolog  des  Kleoklcs  ( S.  88.).  Dessen  L'nfprr«lof?jK 
seinem  teindseligen  Geiste  (S.  90.).  Das  Gespräch  Krro^ 
seinem  dem  Tode  für  das  Vaterland  sich  wcihenilffl  ^o^"-  - 
«o3.)  Das  letztere  Sflbstgespräcli  (S.  it6.).  Der  JüUe  ?  • 
bedeutendes  Gesicht  (S.  i5o.).  Das  Gebet  dtt  h']'^ 
(S.  16 i.)  an  ihren  und  das  dcrseibeo  (S  14.)«'''''^^'^" 
kannten  Gott.  —  Antigenes  Worte  bat  des  Uitkm 
Brüder  and  Mutter  (S.  469.).  etc. 


/»Iii  Pkatiri  Fahulac  nuper  pMiettiae  m  /tfi#f* 
snunJaiüu  edidii  wUmadverstondusque  inslnait  Aim<j^ 
UMNMtCas  BOTMM.   ^BtidMerrrae  et  Suirae ,  smli^  M' 
OiwäUu  MDCCCXXII.  6i  S.  in  /«.  36hM$lt 
'  sächsisch» 

Herr  dessen  Thatigkeii  io  nenerer  Zelt  vanäglMli  <)«>  ^ 
teinischon  Dichtern  suge wendet  ist,  und  der.  sich  ht»^^'''^ 
den  Horatios  sehr  verdient  genmcht  hat,  beschenkt  hier  Ait^^ 
des  Fabeldichter»  mit  einer  Ausgabe  der  in  Italic«  ia 
suerst  von,  J«  A.  Cassiti,  dann  1809  von  Jane  Iii  iSu^ 
der  von  Casatti  mit  Anmerkungen  (alle  3  Ausgabea  cnc^ 
SU  Neapel)  und  18  la  von  Eichstädt  in  finem  Progranefc^P 
ausgegebenen  3a  Fabeln,  die  hier  nur  unter  29  Xuausn»*' 
scheinen,  weil  ein  Paar  6tiicke  davon  keine  Fabeln  g«"***^  ^ 
den  können.  Die  Worte  emendatius  edidit  konnte  Hr.  1^ 
Tolicm  Rechte  aof  das  Tiicibiatt  aetaeni  deaa  uc  Mbe«  ^ 
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mm  Beatfi^tiin^  sehr  gewonnen«  Und  wenn  micli  einige  Emen^ 
ioneti  etwas  kühn  encliemen  m6ckteit,  so  muTs  ein  solcbef 
r fahren  bei  einem  aus  einer  einzigen  sehr  unfollkoninien^n 
nJschrirt  gfÜosseuen  ISruclMtdcke  eher,  nis  bei  andern  Schrift« 
lleriit  bei  denen  dies  der  Fall  nicht. ist,  erlanbt  sejn.  In  der 
rrecle  verbreitel  sich  der  Hciausg.  über  die  Veralilassung  die* 

At-is<;.tbe,  über  den  Streit  zwischen  J.  F.  Christ  und  J. 

Kianccins  über >  die  Aechtlieit  der  Fabehi  des  Phadrus, 
•Ichtf  jener  laugiicte ,  und  dieser  siegreich  vcrtlieiili;^te,  u.  s.  w, 
ibcr  die  Fabeln  selbst,  die  uns  hier  MrieJcrhoU  an«;cbf)lPn  wor- 
•  II  (^aucli  in  riibin^rii  erscljini  1812  eine  Aus^jabc,  in  Wien 
•  ar  85  eine  ileuistlic  UeberseUuii'O»  brautlien  wir  Iiier  nicht 
fiomicrs  i\i  spreclien,  und  können  sie  ois  bekannt  annelnnen. 
/ir  begniigcn  uns  also,  hier  biofs  ciu  Paar  hcmcikungen  lu. 
icser  entplelilungsw  eiilien ,  und  auch  durch  das  Acusserliclie 
eil  empleldenden,  Ausgabe  als  einen  Beweis  niederzulegen,  dafs 
/ir  dein  Büchlein  die  verdiente  Aufnierksanikeit  geschenkt  ha* 
(Ml.  S.  la  V.  10.  Nvili  uns  das  magno  consilio  negavU  nicht 
et'aUen,  und  fast  hattcu  wir  Lust  magmu,  auf  Jupiter  betogen, 
u  lesen.  Fab.  U.  ii.  wollten  wir  ons  das  nirgends  vorkom« 
lende  voiat  gerne  getalien  lassen,  wenn  wir  nnr  darin  die  Be« 
Icutung  gewahren  besser  finden  kounteui  ab  in  vovct ,  von 
lern  jenes  als  Frequentatwum  AU  b«rtrachten  wiire.  Fab.  XI iL  i5. 
cheint  uns  .die  Conjedur:  munrit  /ragor  n^ctem^densis  hor^ 
idam  nimbit  arat  fiir  parat  nicht  lialtbar.  Ist  intonai  mundi 
ragor  soviel  als  es  komnit  ein  Donnerwetter^  so  kann  es 
»cht  heissen  noetem  densis  horridam  tämbis  arai,  da  Ja  die 
>aclie  bei  Tage  gescliah  und  der  Himmel  erst  durch  das  Gewit« 
ter  verdunkelt  wurde,  folglich  an  moctcm,  die  uoch  ist,  ein 
Vt*rbum  erforderlich,  das  anxeigt,  dab  es  Nacht  oder  €nsler  ge- 
worden sey.  Fab.  XV.  7.  scheint  uns  durch  feeit  partes  faei" 
nore  noch  nicht  vollständig  gelitilt,  vicil  fecU  partes  nun  so 
(iii/.elu  da  steht.  Fub.  XVII.  11.  sdgt  Hr.  bei  dem  Verse 
ulUus  essein  conscius  culpac  mihi  miisse  man  si  ru  essem  suppli- 
reo.  Wir  würden  lieber  st  vor  cssciii  einschieben,  obgleich  solche 

»Ol 

Elisionen  seilen  sind.  Denn  die  Hfispiele,  wo  in  solchen  Fällen 
si  ausgelassen  wird,  sind  noch  seltener,  und  manche,  die  man  ^ 
aiuuUiluen  pflegt,  beweisen  nicht,  was  sie  beweisen  sollen. 
Ebd.  V.  i3.  /wtilVln  ^Nir  an  der  KjchtigkeU  der  Lesart  saet'uni 
perpttior  äomi;  denn  erstlich  i^i  in  der  Handschr.  patior  donii 
und  xweirens  ist  wohl  saevuin  für  saei'tHam  zu  nehmen  kaum  er- 
bubl.  Wir  dachten  an  saevum  potior  duminium,  wdcb^  in 
diesem  Kalle  nicht  zu  verwerfen  se^n  mdchte.  —  Nach  imscrer 
Ansicht  vom  Lateinschreiben  wurden  wir  in  der  Vorrede  Und  M 
den  Motcn  Ansdnicke  m\m  ftrsißcQn,  v€nifieat€tr ,  pit^  seaitr^s 
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dialogisniui  f  prohiBium ,  unifqrmis  yermleden  haben;  doch  Ven^ 
oeu  wir  woM  die  freiere  ^Ansicht,  und  wollea  ilire  Gründe  oiclit 
geradezu  verwerfen.  Der  Druck  ist  correct.  Nur  sCebt  S.  ta. 
onge  für  lange,  und  S.  52.  mi  statt  me.  —  Die  vielen  treAi* 
chen  Emeiidationen  zeichnen  wir  nicht  aus:  sie  wcrdeo  sich  dtm 
Leser  selbst  empfelden. 

Inhalt  des    Ergänzung'sheftes.  ^ 
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ik  der  Universität  Heidelberg. 


^e«  Königl,  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  allergnädigst 
geruhet,  den  Professor  Dr  Raii,  von  Erlangen,  zum  or- 
ientlichcii  Piofcssor  der  Cameralwissenschaften  auf  der 
liesigen  Universität  zu  ernennen,  und  >vird  derielbe  teint 
/prlesuußen  nächsten  MichncÜs  hier  ecöEnen,  '  ^ 


Der  Geheime  Rath  und  ProleNor  TOn  Leonhard' 
int  von  Sr.  Ma)ettil  dem  Könige  von  Schweden  den  Nofi« 
Itemorden  und  ton  Sr«  Königl.  Hohek  dem  Otofiiberzoge 
flio  ErUubnilt  erhalten »  denselben  ennebmen  so  dfiifea» 


Am  5ton  Fobruar  disputirie  der  Dr.  philo sophiae 
Anton  Müller  pro  loco  über  Thescs.  Seine  Disserta- 
tion pro  facultnte  legendi  handelt  de  binomii  et 
pol^nomii  probiematii. 


Die  Anzahl  der  hiesigen  Sludirenden  beträgt  nach  An- 
gabe der  Logis. Liste: 
i)  Inländer: 

Theologen  ftS 
Juristen  55 

Mediciner  und  Chirurgen  45 
Kamerali^ten  10 
Philologen  und  Fhiloiophen 
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Theologen  ^^ 

Juristen  a65 

«  •  -Medicaner  und  Qhuafgett  5» 

Itamcraiitten  ' '  •  i| 
Fiiilologen  und  Pliilotopbta  9^ 

.  Zaumaeiv 


Von  der  Juristenfacöltit  wardes  promornl,in^> 
Dec»  vor»  Jähret  Herr  Jacob  Lang  aus  Heideberg.^ 
iDaugoraldiiiertttiott  handelt  de  fiducia  pigooree 
hypotheca  principiis   laria  antiqei  Ao^'f^' 


»tt  Hl*  Am  Sten  Mari  dieses  Jahrei  Herr.Aotoa  Wii 
atd  bui  BnlingeA  und  Herr  Karl  Leist  aas  Seh« n]'^ 
Am  86ften  April  der  Recht<;pracUcant  Herr  Kari  Fer^^^ 
Lud«  Hecht  aut  Heidelberg;  desgleich«i  am  15^» 
der  ftechtipracticant  Herr  FrancIscusBarchardh«^ 
•Hl  Heidelberg,  und  am  selten  Mal  Herr  Job tii^'^^ 
1er  aat  der  ähweiz«  , 

Der  mediciaischen  Facuhät  wurden 
Dlttertatio  inauguralis  medica  tifteat 
menta  non n'ulla  ci reu  vilam  » rteriaii*'^  * 
ciilationem  sanguinis  per  vasAcoi liW'*"* \  ^ 
Prid.  Guilielii].  Oppenheim.  HamkuH^J,"' 
D.  Femer:   Commenlalio  inauguraiiJ 
iaematomatc  seu  sanguinoo  cranii  ^"*V*-;q. 
cens  iiatorum  auct.  Gar.  Zelier,  HrideUoe» 
Ba.densi,  M.  D.  Dieselbe  creirie  zu  Docioretmt« 
cinae,  chirurgiae  et  artis  o    « t  e  t  riciaf» 
April  Herrn  Heinrich    IV]  a  c  k  1  o  t  aus  f''^^""".  p,, 
desgleichen  am  iahten  Juni  Herrn  Johann 
»18  ausDiest  in  Brabant,  und  am  1  sten  JhÜ  Herrn 
Joseph   Lenärt  aui  JBxütieli  famiaUtb  '•"^ 
Jiaugenem  Examen.  ^\ 
"    Von  der  phiIüsopki?chen  Facoltät  wurden  pr<w»^^^^, 
fiDterm  laten  Januar  Hart  An  Ion  Müller  aus 
heim,  nach  vorausgegangenem  Examen/ L^"^'^''",  ^^^^ 
Herr  Johenn  Natterer,  AffitteA«»  des  K.  ^/^^ 
Kabinetes  in  Wien,  honoris  causa,  DeJgleic^^^^ 
«sten  Juni  Herr  Simon  Joseph  Schmidt  ^^^^^^^ 
berg,  nach  rorausgegangenem  Exatwn ;  «nd 
JuU  Herr  Valentin  Brona  aat  ZiefBliiAu*^« 
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Die  Arbeiten  der  Oesellccbaft  f&r  NttnrwitMmdbaft 

id  Heilkunde  waren  folgende:  Am  iSten  Harz  gab  der 
tiheirne  Hofrath  Conradi  eine  kritische  Darstdlung 
iT  verschiedenen  Ansichten  von  dem  gastri s  chen  Piff 
?r,  und  suchte  die  Natur  und  Behandlung  desselbeh  ge« 
luer  zu  bestimmen.  Der  Hofrath  Cheiius  gab  eine  alU 
-  ineine  Einleitung  in  die  Lehre  der  abnormen  Bildun« 
?n  tinsers  Organismus,  und  suchte  die  Natur  des  söge« 
innten  Markschwammes  und  seinen  Unterschied  Ton  an- 
rn  abnormen  Productionen  genauer  zu  bestimmen.  Der 
ofrath  Muncke  stattete  einen  kurzen  Bericht  ab  voa 
inen  Bemühungen,  die  erforderlichen  Thatsachen  zur 
rforRchung  des  eigentlichen  Ursprungs  der  sogenannten 
velgönner  Meteorsteine  ( S,  Gilb,  Ann.  Bd.  66.  S.  326) 
erbeizuschaffen.  Ferner  ertheiltc  derselbe  der  Gesellscliaft 
me  Uebersicht  der  Entdeckungen  des  H.  Savard  in  der 
ehre  vom  Schalle,  erläuterte  dieses  durch  einige  Versu- 
tie  und  verglich  dk  fiefiütata  aül  Ccuhecaa  Forschungen 
et  H.  Cbladni. 

Am  50sten  Man  Mat  dar  Gaheime  Hofrath  Nagele 
ine  Abhandlung  über  den  angebornen  Hinibzttch  und  dia 
[opfblutgofchwul<it  der  Neugebornen« 

Am  Ilten  Mai  las  der  Geheimavatfi  von  Leonhard  eine 
Abhandlung  über  die  ENcbeinungen ,  die  mit  der  Zcrse« 
bung  des  Granites  verbunden  aind,  und  tuchte  die  batlin» 
enden  Ursachen  diesat  Zerstörongsprocesses  zu  entwi* 
kein.  Zugleich  nachte  derselbe  die  Gesellschaft  aufroerk« 
am  auf  das  Beständige  der  Krystallformen  von»  -in  nn» 
;leichartigen  Gebifgfgestelnen  beigemengt  vorkommenden 
liAinerelien, 

Am  isten  Joniot  trug  der  Hofrath  Chelina  der  Ge* 
^ellichaft  swei  Krankheits»  und  Sectionsgeschichtan  von 
Vergrössening  des  rechten  und  linken  Hersventrikels  voc 

Am  i5ten  Juni  las  dar  Geheime  Hofkath  Gonradir 
»ine  Abhandlung,  enthallend  Bemerkungen  über  dieEnt« 
tündung  der  Schilddrüse,  und  die  Ersählang  eines  Falles» 
wo  sie  bei  einem  mit  einem  Kröpfe  behafteten  Mädchen 
vorkam;  desgleichen  die  Geschichte  eines  Croupe  bei  ei» 
ner  Erwachsenen. 

Am  epsten  Juni  theilte  der  Hofrath  Muncke  der 
Gesellschaft  die  Resultate  seiner  Versuciic  und  Berech* 
Hungen  mit,  welche  er  angestellt  hat,  um  die  Stärke  des 
Einfiusies  zweier  ungleichnamiger  magnetischer  Pole  auf 
die  Bewegung  einer  Magnetnadel  aufzuHnden,  und  machte 
eine  Anwendung  hiervon  auf  die  Erklärung  der  electro- 
magnetischen  Erscheinungen« 
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Bei  dem  Veileger  wird  bit  zum  October  dietet 
f et , die  Pretie  verlassen ;  i 

Sckerle,  W.  W.,  karzet  und  Yolletladi^et 

Lehrbegriff  der  gesatnniten  Gewerhs^ 
knnde,  für  den  Schul*  und  Selbitanitr^ 
Vicht*  8* 

Was  kann  zu  zweckmässiger  Ausbildung   für  dai  Lc- 
ten  in  allen  Ständen  und  Verhältnissen  dringender  noihi^ 
und  nützlicher  seyn  ,  als  die  Kemitnifs  der  Gewerbe,  dircK 
welche   die  menschliche  Gesellschaft   besteht,    indem  sie 
ihre  Beziehungen  begründen  und  erleichtern,    und  ihre 
Bedüifnisse  befriedigen;  ihrer  Besiandiheile,  Entwicklang 
und  ihres  verschiedenen  Ineinandergreiffens.  Wie  m^ncl»? 
Enibehrung,  wie  lunnchcr  Nnchlheil  erwächst  uns  aus  dtin 
IVIanijel  dieser  Kcnnti.ifs,    und  wie  viel    leichter  wurde 
mancher  seine  Lehensbahn   maclu  n ,    w  ie   ricl  richligef 
seine  und  Anderer  Verhältnisse  betrachten,  wenn  er  sich 
diese  Kennlnifs  zur  rechten  Zeit  verschaft  hattr.  Wie  leb- 
haft mui's  also  bei  ledcm  Denkenden  der  Wunsch  werJen, 
das  Versäumte  möglichst  nachzuholen.     Dieses  Aa/^n  auf 
keine  Wei?e  leichter  werden,   als  durch  das  lorlifaende 
Buch,   welches  mit  seltener  Fafslichkeit  und  tiründlich- 
keit  die  Beschreibung  und   die  Bedeutung  aller  Gcweibe 
Ton  ihrem  ersten   Ursprung  entwickelt  und  dessen  Anga- 
ben um  so  zuverlässiger  sind,  als  der  verdiente  Herr  Ver- 
fasser durch  seine  Natur  lehre   fürden  Schul-  und 
Selb  s  t  u  n  te  r  r ic Ii  t  sich  als  genauen  Kenner  aller  Ele* 
xnente  bereits  bewahrt  hat.  Es  ist  aber  ein  besonders  wich- 
tiger Punct  der  Berücksichtigung  für  Lehrer  und  Vorste- 
her von  Lehranstalten  ieder  Stufe,  durch  Beihülfe  dieses 
Saches  die  Kenntnifs  der  Gewerbskunde  ihres 
Zöglingen  möglichst  zeitig  und  zweckmässig  heizubrin^en, 
und  wir  können  uns  in  Bücksicht  seiner  Anwesi^barkeit 
auf  die  gute  und  vielseitige  Aufnahme  dor  von  dem  Hrtu 
Verfasser  heraotfegelieiien   Natarlehre  etc.  berufeiit 
vber  welche  kurz  nach  ihrer  Erscheinung  drei  der  ge- 
•chtelstea  kritischen  Institute  ein  höchst  beifälliges  Unheil 
mitgesprochen  haken»  —  Oer  Pirna  wind  mögjüdtM  hiUig 
getetai  wevdea« 
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NeueBttcher 

-  welche  im  Verlage  von  Dancker  und  Hamblot 

in  Berlin  erschienen  sind. 
Becker,  K.  F.,  die  Weltgeschichte,   sr  Titeil  (Rü- 
^  mische  üeschithte  ).  Vierte  Aui]öge>  neu  ausgearbei- 

tet V.  J.G.  Woltmann.  8.  2  lltlilr, 

I  Beiträge  zur  Statistik    des  Prcu<;<isclien  Staats.  Aus 
aniiiichen  Nachrichten,  von  dem  Küuigl.  statistischen 
Bureau  zu  Berlin ,  Jieaxiieitet  und  herausgegeben*.  gr,4« 
1  Rihlr.  12  gi;r. 
Briefe  aus  England,  über  die  Verhältnisse  des  Eigen- 
thums in  Grülsbritannien.  Uebcrsetzung  der  Lettrcs  de 
Saint  James,  Gen^ve  iBso,    gr,  8.    geh.    10  ggr, 
Barg»M.,  die  geometrische  Zeichnen  k  u  nst ;  oder 
volUtändige  Anleitung  zum  Linearzeichntii,  zum  Tu- 
schen und  zur  Coustruktion  der  Schatten.  Für  Baube. 
flisseoe»  Artilleristen,  Ingenieure,  und  überhaupt  für 
Künstler  und  Technologen.   Der  Text  in  gjr«  a«  die 
Kupfer  in  Folio  auf  Velinpapier. 

Tb.  I.  Aligcmeino  geometrische  Zcichnungsichrs, 
mit  II  Kupfern.  5  i^thlr. 

Tb«  iL  Das  Ariilleriezeiclmeo,  mit  12  Kupfern. 

4  Rihlr.  ö  ggr. 

'  Tb*  III*  Dal  architektonische  Zeichnen  (noch 
nicht  erschienen). 
Hcintlos,  Dr.  Th. ,  kleine  theoretisch . practilcbe  deut- 
sche Sprachlehre»  für  Schulen  und  Gymnasien*  Neunte 

Auflage.   8.  ,  »»^gg'» 

Idelar^  L.«  Handbuch  der  italienischen  Sprache  und  Lite* 
ratur,  oder  Auswahl  gebaltvoUer  Stücke  aus  den  klas- 
sischen italienischen  Prosaisten  und  Dichtem ^  nebst 
Nachrichten  von  den  Verfassern  und  ihren  Werken« 
Zweite  umgearbeitete  Auflage»   gr.  8«  geb. 

Prosaischer  Theil  2  Hthlr*  8  ggt. 

I  Poetischer  Theil  %  Rthlr.  16  ggr. 

I  ][öchY  «  K*,  über  die  detoUche  Bühne,  8«  geh«  8  gg^* 
I  Lacroix»  S.  F.,  Anfangsgründe  der  Algebra.  Nach  der 
awölften  Originalausgabe  neu  übersefst»  von  J.  Ph» 

Grüson*   gr.  8.  *  8 

»  ^  Anleitung  zur  ebenen  und  sphärischen  Trigono« 
metrie,  uud  tur  Auwendung  der  Algebra  auf  die 
Geometrie»  neu  vbersetti»  mit  Anmerkungen »  TonL« 
Idcler.  Mit  6  Kupfertafeln,  gr.  &  1  Rthlr.  1»  ggr/ 
Naumann,  J.  G„  Lelirbufli  der  PferdekenntniTs«  Zweite 
Auflage.   8.  * 
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Netto,  Fr.  W.,  Lehrbuch  des  Aafnehmenf  mh 
dem  Mefs tische;  zunächst  für  Preussens  Miliar- 
Unterrichtsanstalten,  überhaupt  aber  für  Offickre. 
Feldmesser  und  Bergleute.  Nebst  einer  Anleitun«^  i  i 
Lösung  trigonometrischer  Aufgaben ,  ohne  /o^ariiih 
misch. tri^oaomcuische  TaCelo.  Mit  4  Knpfert^ifela, 
8»  i  Rlhlr.  IS  g£T. 

filopel»  Franz,  Grundzüge  der  Geschichte  des  moderoca 
Musiksjfstems«  Kach  den  besten  QuelieA  bes^eiteu 
gr.  4*  1  Rihlr« 

Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderug  d«  Oe« 
werbilcisses  in  Preussen.  iSaa«  ic  ialir^aii^  in  6 Hfl. 
ten«    Mit  Kupfern,    gr.  4,  ^  £lb^ 

Vpllbeding,  J.  L. ,  Wörterbuch  zur  Vermeidiing  einet 
unrichtigen  Verhindung  der  Vor-  und  Zeitwörter mä 
den  verschiedenen  Wertformen  ,  insonderheä  mildem 
Dativ  und  Akkusativ  u.     w«     Fünfte  iiiiiM 
serte  Auflage*    la.   gebunden.  20  ^gt» 

Witten»  Freiherr  von,  über  höhere  Landeskultur  umd 
den  vortheilhhCten  Anbau  nea  entdeckter  Getoeiiear- 
ten.   Mit  einem  Knpfer.   gr.  8.  1  BÜt, 

Romane  von  WalterScott. 
Der  Pirat,  übersetst  von     H.  6piker.  5  Bde  mit  t 
Charte,   geh.  ^  Atldr.  5  fgii 

fiobin  der  Bothe»  überietst  t«  W,  A. Lindeau  5  Tblew 
Zweite  verbesserte  Auflage,   geh.      5  Bthlt.  \%  fp« 
The  Fortunes  of  Nigel,  übersetzt  von  S.  H.  Selker  (et* 
icheint  im  Laufe  des  Sommert). ' 

Bei  £•  A.  Fleischmann  in  München  ist  er- 
schienen: 

Sendschreiben  an  Herrn****,  Deputirten  bei  der  zwei* 
ten  Kammer  der  Landstände  in  Baiern  über  den  Ent. 
^urf  des  Gesetzes  für  iand  wirthschal tiiche  &ttl> 
tur.  Ein  Beitrag  zar  Kulturgesetzgebang  im 
Allgemeinen  von  Staattrath  von  Uaaai^  & 
geheftet» 

Nene  Terlagseztikel 

der 

C  G*  flittnerschen  Buchhandlung  iuBerlia 

Jubilate.Messe  t8ao» 

Belehrungen  für  die  Jugend  ans  dem  Reiche  der  Natur 
iwd  Kunst,  zur  Erweckung  der  AufmerksaRikeit  imd 
des  Nachdenkene,  IfitXXlii  aUnm.  J^noteteMa»  a«. 
4  Rthk.  • 
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ilomemptache,   die^  oder  Bedeutnng  der  Pflansen« 
.       Blumen  und  Kräuter  nach  Occidentalitchec  Art«  Ein 
Hölf*  and  Nothhüchleih.  Mit  einem  iilcun.  Biamen» 

itimar»  Witternngtblatt»  enthaltend  die  zn  erwartende 

Sommer  Witterung  ?om  April  bis  Ende  October  i8a9» 
;       nehtt  einer  Naturgeschichte  des  vergangenen  Winters« 

Eine  Zeifttchrili  in  swangloien  Heften.  Zweites  Helli 

8»   geh.    10  Gr. 
^li einer,  Dr«  G.  G«,  gemeinfars liehe  Anweisung  übet 

den  Nutzen  und  richtigen  Gehtaocb  der  einfachen 
'  kalten  und  warmen  Wasserbäder,  so  wie  der  Dampf« 
*  bäder«  Zur  Belehrung  der  Badeluitigen.  8-  geh.  loGr.. 
^  Unterricht  in  der  Kunst  die  weibliche  Schönheit 
'  au  erhalten  and  ihr  au  Hülfe  au  kommen.  Eine  Toi« 
^  •  lettenlectüre.  8*  Sauher  gebunden.  i  Rthlr.  28  Or. 
Ilayne»  Or«  F.  Go  Dendrologitche  Floia  der  Umgegend 
^      und /der  Garten  Berlins.  Mit  einer  Kupfertafel.  & 

1  Aihir.  H  Gr. 

Hof  f  manu«  P.  J.  G.,  volliiandige  Sammlung  der  nahem 

I  Bettimmungen  d«r  allgemeinen  Gebühren  •  Taxe  für 
eammtliche  JustiacoUegia»  und  für  die  Juttiscommit« 
sarien  und  Notarien  in  den  Freustiscben  Staaten  tom 
05.  August  1815;  nebit  einem  Anhange,  welcher  eine 
vollständige  Uebersicht  des  aehnlen  Abachnitu  dei  ao% 
Titels»  Th.  9  des  allgemeinen  Landrechu  von  Belei* 
diguDgen  der  Ehre,  und  der  ergangenen  Erlaoierun« 
gen  desselben ,  und  eine  Nachweisung  der  zum  achten 
Titel  von  Wechseln  ergangenen  OeclaAtionen  ent- 
hält,  gr.  8-    X  Rthhr«  t6  Gr. 

Poupo,  Dr.  Em.,  Chrestomathie ,  continens  Diodori  H- 
brum  I»*»  et  ma).  partem  libri  V*l,  Pauseniae  Ii. 
bruin  IV«»^  et  seriorem  Graedae  historiam  ex  Iis- 
dem  scriptoribtts  contextam,  cum  selectis  Wesselingli 
Facii  animadvers«  in  us.  secnndae  gymmu  dassai. 
8  maj.    c  Rthlr. 

UI  men  stein,  F.  G.  ab,  Bihllotheca  selecta  iuris  dvilla 
Justinianei.  Pars  I»  et  IK   6  maj,    1  Rthfar.  ta  Gr* 

Wildberg,  Dr.  C.  F.  L.,  Hygiastik,  oder  die  Kunst,  die 
Gesundlicit  der  Menschen  au  erhalten  und  au  beför« 
dem,  und  die  Lebensdauer  au  verlängern.  Zweite  ver« 
mehrte  und  verbesserte  Ausgabe,  gr.  ö.  I  Rthlr.  i66r. 

deich  nach  der  Messe  ersehetot,  und  wird'den  i*Angntf 

"  ausgeliefert» 

Anhang  zum  Frankfurter  Gesangbuch.  Zur  Befördenmf 
der  Uxdölcihen  nnd  häuilicben  Andacht.  8* 
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SfannUiig  cbfltKBdier  Lieder  m  UrddldM 
öffeml^eii)  und  häuilictfen  Andadkt  8. 

Tsfchucke,  K.  F.«  Brattdeab«rgiich-Preaifisd»BtiB 
tea*  «ttd  Volksgcschichte  ▼on  den  älieslenbiiiiii 
neuesten  Zeiten.  Der  Jugend  und  allen  \'itM 
freunden  der  gebildeten  Stande  gewidmet. Ontt^fo 
letzter  Theil.    gr.  8t 

Ulmenstein,  F.  G,  ab,  Bihliothcca  selecU juBOfil 
Jusiinianei,  Pars  III»  et  IV\ 

NB.  Hiermit  ist  das  Werk  gischloisen« 

In  der  vorigen  Michaelis-Messe  id^»  ersclfJ 

Band,  das,  der  Ehe,  oder  das  eheliche  Leben.  G 
dert   nach  den  Gesetzen  des  Social- Vereins  un.i 
Natur.  Zwei  Theile.    Mit  Kupfern»   8.  3 

Feier,  die,  der  Liebe:   oder  Beschreibung  ^■'^ 
bungs-  und  Hochzeits- Gerenionien  aller 
Zwei  Theilo.    Mit  Kupfern.    8.    iHihlr.  iSOr. 

fieihnitz»  Freiherr  E.  W,,  über  die  aligemeiDeEii^ 
rung  der  F rie de nsi^c richte  in  der  picusiijciw« i^«*^ 
chie»   8.    geh,    8  Gr. 

—  —  über  Preusscns  Geldhaushalt  und  neaf^^'f^ 

System.  Nachtrag  zu  der  Benienliergscheaiiciinö  ws 

denselben  Gegenstand,    gr.  8»   so  Gr. 

—  —  über  die  Vecpinfachung  des  Aioini'jV«'^ 

Geistes,  mit  besonderer  Rücksicht  ud^^^ 

sehen  Staat,    gr.  8-    14  Gr.  n-vA^iVW 
Vom  Journal  für  Prediger  ist  das  i  0"^^  |i  |> 

Bandes  er<ichicnet)  und  in  alieo  BuchbiadiiUigCD  Vi 
halt  des  isten  Stuckes  ist:  WilS!* 
t)  lieber  einisre  fehlerhafte  Ei^renbeiten  iniW*™ 

Prediger,  von  Pastor  sen.  Heydenrejco.  ^  ^ 
A)  Beobachtungen  und  ReHexionen  für 

lleisen  vcranlafst.  ^«Tftfi* 
5)  Pastoralcorrespondenz  i  )  über  Aafgw'®?''^«^^ 

gen ,  2 )  über  den  liturgischen  Gruis:  Der  nw 

mit  Euch. 

4)  Historische  Nachrichten. 

5)  Nachrichten  und  Uriheiie  von  den  Deacstcßf^ 

und  andern  theologischen  Scbrift^o* 

a)  Kähle  Betrachtungen« 

b)  Viehmeyer  Reisen. 

c)  Vater  Andachtsbuch. 

Eben  so  reichhaltig  ist  der  Inhalt  des  2t«a  Stucks  a» 
als  BeurthsUuni^  sechs  neuer  tbeoiemicbeB  ScJiriiteo*  , 
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Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur  1822* 

Nr.  Vm. 
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SOPHRONIZON 

od»  uopaitlieiisch  freimuthige 
Beiträgt  mt  neueren  Gesekiehieß  Gesetzgebung  und  StaHiUk  ^ 

,  .  der  Staaten  und  Kirchen: 

bennifgcgebeo  vom 
Oelieim«!!  Kircbenratbe  Dr.  EL  E.  G.  Fjulüs^ 

Vierter  Jahrgang  drittes  Stück  ist  eitchienen  uad  ftllgemeto  versandt« 
It  tatbält:  Stili 

L  Gefahr  und  frühzeitige  SicKcruog  der  für  Teutsch- 
land wichtigen  Festung  Landau, 

IL  Die    von   Eschenmayerische   Grone    des  thicrischen  ^ 
Magnetismus  im  vollen|  halben  und  ganz  verlöschen« 
den  Glänze.  * 
i)  Snclicrzalilung* 

a)  Belege,  \  , 

3)  Kesulute. 

HL  Zar  richtigeren  BenrtheUuDglialdericht  tob  HuttM 
und  Erasmus» 

IV.  Mr.  de  Maitire  oder  Zwepk,  Plan  und  Mittel  des 
AokSmpfens  gegen  Geistes-  und  Rirehenfreiheheo. 

V.  Die  Bevölkerung  Frankreichs  durch  Protestanten. 

Ist  sie  so  unbccleutendy  da£i  man  sich  alles  gegen 
sie  erlauben  darf? 

VI.  Ein  neuer'  Versuch  ßir  das  Monopol  mit  aUeing^ 
tender  S^aatsweiskeu»  Beleuchtet  durch  ein  Ant- 
wortachreiben an  den  Freihem  von  welchci  der 
Prtns  ron      erlassen  haben  kannte« 

VII.  Zeitbemerkungen  und  Gedankenspiele. 

Gute  Vorschläge  gegen  die  Procelssucht 
Das  Problem  der  ZeiL 


\ 


5)  Amricliteii  anf  VefdainAmt  der  SmMBiiSt  mk 
der  Perf ecdbOicit. 

4)  Die  tomlerbarste  Wette. 

^)  Lebt  iuK*o,  latiC  rnK^n  dicrTodtCB. 

6)  Die  liocbgeprleseDe  CoDsequen& 

Eine  naeb  Barräd  oeu  bbricirte  -  Gesdiciie 
der  allgemeineex  VenoliwSruog. 
8J  Entweder,  Oder. 

^)  Argumenta  Düseriatiänum  m  Conß^ressihu  Ac€i' 
demiae  a  Religione  cath^ea  nuncupaiae  omb 
48h  4*  Romac  ^ronuiiUatarum. 


Hdlbige  Bem erkungfB  zu  der  Kecension  in   den  HcideUbctgcs 
Jahrbfichern  iSaa«  Nro.  at.  S. 

Die  miteneicbjiete  Bocbheedtunf  sieht  tieh»  oielie  eow^hl  ftn^ 
alt  det  Herta  Heftitli  Andri  m  Stuttgart  wegeo,  za  elfter  Briftner 

Veranlafst,  die  sie  diesem  Gelehrten  teboldig  zu  seyn  j^Uobt. 

Kurz  hintereinander  sind  in  den  geographischen  Ephemen^ni  xmi 
m  den  Heidelberger  Jahrbuchern  »iher  besondere  Abdriicke  tni  g?  »s- 
lern  Werken  des  Herrn  HoFrath  Jlmlr^  ganz  irrige  Ansichten  mf^- 
stellt  worden,  namentlich  von  dessen  statistischer  üibcractt,  ub4  roa 
deil  in  de«seo  iommisekm  Neuij^keitm  ▼erirekeiiiwesea  f^^Mimdm 
bmgm^  lieber  letzteie  müssen  wir«  le  Bnog  auf  dir  Mtceo^km  dtt 
Heidelberger  Jahrbücher,  uns  besoodcrs  hier  crklärr«,  A  Herr  Hoi- 
rath  Andie'  bereits  selbst  im  Hesperu?  182  2.    dk  cinscms;«  KTinc;\it 
des  besondern  Abdrucks  seiasi  sUti&ttscbca  Ucbcnifikit  ^oa  i^i  be* 
richtigt  hat- 

An  diesem  besondern  Abdrucke  hat  Herr  Hofr  Andre  aicbt  dea 
geiinssten  Antbefl«  Sie  sind'ltdigliob  durch  die  Htodivtf  vcoMi^ 
tet  worden  9  welcher  Herr  HoFr.  Andr^  jederaett  in  dieser  nad  a  je» 

der  andein  Hii^sicht  anf  das  liberalste  die  volle  Freiheit  licfs« 

Es  ist  daher  sehr  ungerecht,  theils  auF  ihn  den  Schein  einer  Spe- 
culation  zu  werFen,  theils  diese  besondern  Abdrücke  (auf  deren  Tue! 
doch  jederzeit  angezeigt  ist,  von  welchem  Hauptwerke  sie  Integtirenii 
Theite  ausmachen)  ohne  Rücksicht  auf  jenes  und  überhaupt  aitucr 
ihrem  Znsammenbange  zu  benrtbellen»  Diesen  nnler  svttccr  Mtork* 
Ining  einiger  unpartheiischen  Sschrerständigen  zn  selfcen  ,  damit  des 
sehr  beschränkten«  falsch»  Standpunkt  des  Ree.  in  dea  BcMcftct^ 
Jahrbüchern  zu  berichtigen  und  zniileich  die  Ehre  des  verslosbensn 
Verlegers  der  ^nemiscben  Iteuigkciten  zu  waluea»  hnJica  wir 
l'flicht. 

Im  Jahrgange  iSiO  des  Hesperus  entwickelte  Herr  Hofr.  Andrf 
#ehie  Ansichten  Ifber  landwirtnschaftlicbe  Lebr  •  Iferträse  in  der 
istcrreicbischen  Monarchie  (  damiii  kimfcn  zuerst  fSrmllollt  Lehrkan- 
zeln für  die  LandwirthschaFt  in  Antrag)  und  «kizzitte  bei  dieaerCik 
•  legenheit  den  Plan  zu  einem  öconomischen  journnl. 

Dieser  schien  dem  vetstorbenen  Temfsky  (dem  Jeder,  der  ihn  nä- 
het kaaote,  die  Gerechtigkeit  wird  widerfahren  laasca  auiacat 
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er  wAA  nf  Utentür  ira4  Buchhandel  irerstand)  to  seitgemärt,  nüts- 
lieh  und  besonders  auF  d<is  BedürFiitrs  für  Oesterreich  so  treffend  be- 
rechnet, dafs  er  Hfrrn  HoFr,  Andr^  dringend  ersuchte  ntchr  nur  ihn 
auf  seine  Rechnung  aufzuführen  *-  sondern  ihn  auch  auf  das  iT'orst- 
Faoh  autzndehnen*  Olet  geschah  md  mit  solobfv  BribiM  dtft  tiai 
taafilnclieh  bar  fiir  Outmtkh  bercchnettt  Joainal  tieii  iMfU  filMr  dw> 
sen.  Orkttsan  verbreitete  und  eint«  »ö  lUgcBeineB  Beifalls  der  ersten 
Kenner  in  ganz  Deutschland  sich  zu  erfreuen  hatte,  dafs  wirklich  die 
Recension  de^  Hrn.  H.  die  erste  iingÜMtigCt  »um  dürfte  sagfAt  weg* 
yycifffende  genannt  werden  kann. 

£s  ist  schon  unrecht  und  unfasaend  zugleich  fetzt  über  Dinge 
wown^üm  abzuspcecbeB,  dlt  teloii  vor  ii  Jahieo  nod  zwar  in  (ksttr- , 
r^Ub  Sur  Spracba  gebracht  wofdaa.  Wüte  flerr  H.  atwat '  gründli- 
ch er  veriahitn  und  hätte  sich  genauer  um  den  Zusammenhang  dn» 
durch  bekiimmcrt,  dafs  er  das  Original  -  Hauptwerk  verglichen  vod 
hütte  er  endlich  nur  einige  Kenntnifs  vom  Oesterreich ischcn  Forst- 
wesen und  vom  Standpunkte  der  damaligen  P«>r$eer  -  Bildung  daselbst 
Cwo.nu^h  keine  einzige  Kaiserliche  öffentliche  Forstanstalt  bestand!  .  ' 
gehabt:  so  muftie  tr  gerade  das,  waa  er  tadelt*,  dem  Heiausgeber  zum 
gcO&teo  Verdientte  anieebnen. 

Die  Cameral  -  Tasattons  -  Methode  war  die  allgemein  herrschende 
und  besonders  auf  den  so  bedeutenden  Staats  -  Forsten  Vorschrift  und 
von  da  fast  in  alle  ebenfalia  sehr  bedeutende  Waldangen  der  Güti»« 
besitzcr  übergegangen* 

Herr  Hofr,  Andre  kannte  und  schaute  Hartigs  Ansichten  und 
Qnudaaitae^  von  denen  man  in  QuitmUb  noeh  wenig  wnfale«  an 
luiwn  den  Namen  nach  kannte»  Ihm  war  es  Anliegen  auch  letztere 
zu  verbreiten*  höhere  Riiekaiebt  flocbt  unter  den  Forstleuten  das /res« 
Selbstdenken  über  beide  anzuregen.  Es  ist  noch  jetzt  in  Oetterreicb 
kein  Ueberflufs  an  gebildeten  Forstern,  nachdem  doch  die  Maria* 
Brum$ser  Forstlehranstalt,  und  einige  Privatanstalten  der  Fürsten  Esttrbaz^^ 
Scbmntukergf  des  Grafen  Festetics  bereits  neuerer  Zeit  wohlthUtig 
eingewirlit.  Aber  wie  viel  grösser  war  der  Mangel  vor  |g  Jabfenl 
Gute  Routiniers  mlt'richtigen  Erfahrungs  -  Kenntnttsen  waren  selten* 
Aber  an  Thcottie,  an  wissenschaftliche  oder  auch  nur  an  Schul -Bil« 
«lung  war  wenig  oder  gar  nicht  zu  denken*  Auch  die  besten  lasen 
nicht  und  zu  schreiben  verstanden  sie  fast  gar  nicht,  mit  nur  wenigen 
Ausnahmen  I  Und  doch  war  es  Herrn  HoFr.  Andre's  ganz  richtiger 
Zweek:  aie  selbst  sollten  im  Journale  reden,  debattiren»  diseutini% 
prü^PQ.  Knr  dadursb^war  Interesse*  Leben«  Handeint  Eingang  Rir 
die*  Wahrheit  nnd  das  Besaerwerden  m  bewirken. 

Wie  viel  gebörte  dazu ,  um  nur  eiit  die  Wnner  tnfznfndeoi» 
ihnen  Mutb  in  maebenl  Welche  Gedvid»  Ihre  ersten  unvollkorome« 
nen  Arbeiten  zu  poliren ,  nur  lesbar  zu  machen ,  bis  nach  und  nach 
gebildetere  Männer  die  patriotische  Absicht  des  Herausgehers  enter- 
stiitzten!  W-lche  Herabstimmung  zu  einem  Fafslichen  allgemein  ver- 
ständlichen Ton,  wenn  auf  den  grossen  HauFen  gewirkt  werden 
sMlIiei  denn  die  Gelebrten  bedürfen  der  Pkcdigt  nUebll«-»  Nor  dlea 
nnd, vieles  andere  hätte  dar  Herr  Ree,  erwägen  sollen«  ehe  er  die 
Abhandlungen  nnd  UeoisKeiten  über  Waldabaehätiong  und  Wald» 
werthsbestimmnng  zwischen  Oesterreichs  Forstmännern,  (die  aber 
schon  1811  vorsutzlicli  um  der  angeführten  wichtigen  Grt^ide  veran* 
lafst  und  bis  auF  die  neuesten  Zeiten  fortgeführt  wurden)  als  so 
unbedeutend  und  zfi^Uich  naiv  j^enug  erklärte«  da£i  man  sie  ander«  • 

i 
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wärti  nicht  ventantlen»  Letzteret  wäre  tonderlmr  ^ng  i? 
ipfiett  mir«  ia&  mm  sieht  aofinerksam  geletea  oder  tttchgsri^ 
mm  OesterreichitchM  Vtrfahrafi  kam«. 

Sooderbir  dafs  zu  gleicher  Zeit  ein  andenr  Benrtheikr  fF^ 
gnngsbl  itter  der  Jenaischen  allgemeioeo  Liteiatiir  •  Zeitn^  5'.  i 
das  gerade  Geceiitheil  fallf,  wenn  er  sagt:  pai;*  U8  „Aoticf  L 
der  folgerden  Jjhrgäucje  i82o  und  i82i  müssen  wir  bes?^».  J 
alle  Zweige  dieser  Wissenschaft  immer  mehr  belebt  ^e:ai  > 
AUm  iber  hat,  ausser  dem  Ackerbau  und  der  huhera  Säabsi 
dBe  Fortlwfcseiiiehaft  to  viel  Pbcs  g^Mmes«  iaftfif  inpi 
htihern  Fortsclititte  von  der  ioteresaaiitMteti  Seht  erscbfist* 

Pag.  i  39:  ^£bento  mütsen  wir  aueh  tliier  «erkiruHl^ ^ 
tifcben  Abhandhing  «her  Forstwesen  gedenken,  welche scbi 
tfen  Hefte  beginnt,  und  nachdem  sie  mehrere  Kümmern  iai  entni 
:tweiten  Hefte  durchlaufen,  hier  im  dritten  geschlossen  winl."  , 
.  Pa<5  140:  „Im  6ten  Hefte  kommeji  mehrere  sehr  i«!««'**'' 
hnpdliiogttt  fir  ilea  For<itmaan  vor;  unter  aadcn  Milni"^' 
8«  213  an ,  welehe  ehiea  Vortcbing  sv  einer  efaitehni  M«ii 
Ilona  -  Methode  enthalt/* 

Pag.  1)3:    „S.  289  ist  auch   eine  lehrreiche  AahaaJIai? 
die  Cameral  -  und  Martins  Forst -Taxations- Methode,  ifi  ß«^  :, 
den  Aofsatz  des  Herrn  Ebert^  eatiuUteflf  von /«r»»^ 
lidlen.*'  u.  £•  w. 

Wollte  er  wahr  und  gerecht  urtbeilen^  fo  tn^^^ 
Ml  die  Ofoonooilaohen  Neni^cdten  unter  tfeien  aadem  ^^.^ 
bewirkt,  auch  viel  znt  Bildung  der  gemeinen  Fönten^ OflW^^ 
beigetragen,  dafs  sie  diese  lietin%CtOgeD,  die  Belehre^- f^^*** 
nach  ihrem  Bed#fnifs  begonnen,  dann  aber  immer  ^^"^^ 
Materie  und  Sprache  sich  höher  stimmten,  dafs  lu^^^*^'  ,^ 
Forstmänner  ausser  Oesterreich,  wie  Cotta,  PfeiL,  /^^'^f^w«'w 
Forstanfiätzeo  der  öconomivchen  Neuigkeiten  ihr«^^^;*^;,  . 
Wd  ele  mit  eigenen  Mtrfigen  beehrten.   In  derT^«^ 
nicht  leicht  etwas  achnoUer  zur  allgemeinen  Kunit 
und  Forst. PttbUciina  nk  domb  die  weit  terbfcüttti 
Keoigkeiten.  -  ^ 

.    Sie  lieferten  mehrere  wichtige  Orfgfnalauftätze,/«  . 
Bereicherung  der  Wis^enjihait  von  hier  zuerst 
wohl  auch  in  andere  Blatter  anf«enommen  wunffn. 
üeber  WalJwcide  II  489.  V.  7o        Hartig's,  Eberts,  V, 
und  die  Cameral- Taxations.  Methode  II.  347.  'i'*  |^  t!!bfrf 
•ehlag  KD  einer  Forstgcoeraphic.    11.  349»  —  ,?f 
aahreibnng,  $ehiidllehkeii^  Verdlgung  II.  SSI.  455.  j^. 
»Ifbrst  wcsen  m  Galizieo  II.  366.  J  Anlegung  der  ^^f^^JU« 
Bewirthschaftung  der  Nadelbolzwaldmigcn,  beion Jer$        ^  jt 
II.  483.  III.  208.  ~-    üebcr  Geblrgswaldnn?en,  besonder 

der  Herrschaft  Grofszikau  III.  49.  61.  67.—  J^JJt^  Kff -  * 
jiMserdienst  mit  dem  Forstwesen  zu  verbiiuien  IV.     *Yv.  ji*. 
aifi  der  Waldungen  zum  allgemeinen  TJedarf  det 
{Miw.  Beitrag  zor  Oesohichte  der  ForstmhecraufftJ 
faft.  17.  49S*  —  Beitrag  aar  Pichtentrocknifs  (')  l'rl^^^: 
Ibmiaopr  besonders  in  Böhmen.  V.  »88.  -  Ho  «seh 
oder  SHge.  VI.  258.  44$.  X.  «93  -~   üeber  »^b^'^!'^.^ j^^^ 
tung  der  Waldungen  u.  s.  w.  VII.  76.  -  V'^fJ'^r 
beinnftkicfcr.  VU,227.^  Fofatnuinniiebe  StreKfrag«** 
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IX*  SS.  376«  X.  287.  293.  433*  46t»  XT.  66.  2ou  221.  XIII. 
228.  XIV.  321.  337.  5oi.  5o9.  —  Anlei;<ini;  und  Benutzung  der 
Saatschulen  zur  Beförderung  der  Hvizzucht«  Vlli.  4li*  Xf.  Ausserurd. 
Heil*  I*  —  Ueber  Geoelndewaldungen.  IX.  3o*  ^  Ideen  zur  Be* 
wirkhaeiuftiiiig  und  Werthsehätzang  grocwr  Porste,  IX.  99*  t09*  Xf • 
27*  Ueber  das  Ausrechnen  der  waldstren.  IX.  a44«  X*  95*  — 
Buchen-  und  Eichelmast  in  der  Militärqränze.  XI«  72.  Wald« 
wirthschaft  auf  der  Hjcrrschaft  LilienFeld,  und  in  Ober-Oesterreich  nher- 
huiipt»  XII.  466.  —  VC'aldbehandlungssysterae,  uher  die  heut  zu  Taue 
üblichen,  in  besondern  Rezug  auf  die  Herrschaft  Sfiahlau.  XII.  478« 
5uo«  5 19*  —  Entwurf  zur  Berechnung  des  Zuwachses.  XUI.  98* 
Forstwiithscbafdichct  Problem.  XVI.  3i3.  —  Werthtbetfiininung  der 
Forsten.  XII.  89*  —  Zweite  Saftielt  der  IKfher.  XVIII.  r>oo.  ' 
lieber  die  Donau -Auen.  XX,  lOS.  152.  —  Oe^terrcichischc  Fichü« 
XX.  287.  —  Oesterreich ischc  Schwarzkiefer.  XXI.  2i7.  XXIf.  i^. 
54.  XXiri.  52.  Cotn's  Forsteinrichtung*  XXU.  249.  XXII.  9^ 
XXUl.  45.  —  Cott^'s  BaumfcldwirtbscbafU  XXI.  li3.  XXii,  Jii. 
329«  348.  364.  396. 
^  Von  tllen  diceen  lebwelgt  Ree*  Wamiii  ? 

Gleich  schief  und  unfreundlich  ist  der  VCrworf  TOM  Nechdniel^ 
Hütte  Hr.  H.  die  Sachen  nicht  isoiirt  ausser  ihren  walireil  Zik 
gammcnhange  betrachtet,  so  hätte  er  finden  müssen: 
.  1}  dafs  die  dcononthchift  Neuigkeiten  gar  nicht  irt  dem  Falle  sind, 
sich  etwa  durch  Nachdruck  Material  zu  veischtifFen.  Den  be- 
tten Beweis  liefert  der  Dmttand  dafs  sie  ohne  den  Preis  %n  in- 
dem 9  ttolt .  nar  nmpr anglich  versproehenen  monatlichen  S  weit* 
lüuftig  gedruckten  Bogen,  jetzt  oft  8  sehr  engen  Drockes  liefern 
und  dennoch  U:der!  die  Beiträge  voii  mehr  als  100  Mitarbei- 
tern oft  mehr  verspätet  werden  müsien»  als  dem  Uerausge» 
her  lieb  ist 

*  S)  dais  djr  allergröfste  Theil  ihn»  Inhalts  noch  nie  vorher  ge- 
druckte Original »Aufsütze  sind; 
9)  dafii  sie  mir  entkhncn»  was  tarn  Fortsebritte  und  sar  Vervoll- 
ständigung dei  Ganzen  der  Wissensehaft  nnd  ihrer  Kenntnils 

j§:eh;jrt}  ^  ' 

4)  dafs  sie  sich's  nicht  nur  zu  l'fliclit  machen  auf  die  besten  lite- 
rarischen Froducte  aufmerksam  zu  machen,  sondern  auch  wc^t 
mehr  durch  Verleger  uud  Verfasser  veraolafst  werden«  welche 
ihre  Schriften  sur  Bekanntmachung  durch  dieses  Organ  einsenden  i 
5>  dafs  wie  schon  erwuhot  der  Herr  Hersusgeher  von  Anlang  an 
sein  Aut:enmerk  darauf  richtete,  das  Publicum  und  besonders  4ias 
Oesterrcichische  mit  den  Klasbiktrn  vurziii;lich  bekannt  zu  ma> 
*     eben.    Er  fint»  mit  Hartii'  vor  n  Jahren  an  und  machte  es  spä- 
ter einigen  der  Herren  M'taii  eiter  zur  besondern  PHicht,  das  so 
schätsbare   HarUg^tcht  Archiv  ausführlich  auzuzeigen,   um  die 
I   OcaUrrel^lschen  Forrtleute  besonden  aaznralaen»  genauere  B#- 
kanntschift  mit  demselbea  an  nuichca» 

Velche  Üble  Laune  gehört  dazu,  eine  sQlcbe  mit  eigenen ,  krili* 
sehen  Bemerkungen  und  sichtbar  für  Oesterrelch*s  BedOrfnifs  berech» 
nete  Anzeige  deshalb  zum  Nachdruck  zu  stempeln,  iveil  ile  gaaaa 

Stellen  ans  dem  Original  anfuhrt! 

Da  werden  die  Verfasser  sehr  vieler  Anzeigen  und  Recensionen 
in  die  Klasse  der  Naciidrucker  sich  versetzt  sehen  ohne  zu  wissen 
wie?  '  ' 
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Vmi  dMiii«  mffim  ttclft  Ree.  die  "Sacbe  wb  bis«  dr  Ukfe 
Hofir*  AiiHr^  leHpt  Sm9  Aauiife  mA  wo  sich  4ct  HacUndv  «bl» 

Difi  der .  Lehrplan  der  ThmmUr  JForrilebrmgttmk  wi^jborwn 
worded,  wird  getadelt*  Wie  aber,  wenn  er  eigens  zu  diacm  Z^t- 
cke  von  Tharani  wÄre  eingc«tendet  worden  ?  Wie  könn«  wüA/  <.\t 
Oe-terrcicher  und  so  viele  Andere  in  Kenntnifs  Jcs  Genrrfn  itner 
Anstalt  leichter  gesetzt  werden  aU  durch  ein  von  ihnen  hi:^  fHe- 
tenes  Jouraalt  'Und  vetdkQt  etwt  jeae  Aostilt  die  htkuatm^amg 
nicht  ?  . 

Waa  wi^  ür*  H.  sagen  Venn  mm  mieh  der  Flan  der  Airiin 
DrHssigaekcr  cnehdiH,  weil.-«  4iet  dcteo  Director  assdrfidükkvh 
Inngt  hatte! 

Waa  die  angeltfkete  Pltm^i  betrifft»  se  int  dieee  oieht  dar  Bk 

HoFr*  Andre  sondern  der  Vffstorbeoe  Veriegcr  Ttm^sky  gemadkt, 
sie  auch  blofs  von  diesem  a?s  Verleger  unterzeichnet  ist  nnd  es  ist  (^i? 
'  Frage  ob  sie  Herr  Hofr.  Andr^,  so  wie  den  {ganzen  bcsondero 

druck,  je  zu  Gesicht  bekommen,  da  er,  wie  ^esnjjt,  iiber  alle«  diaö 
von  jeher  dem  Verleger  freiste  Hand  liefs,  dies  für  ihn  gar  kfcia — 
desto  mehr  lateresae .  aber  für  die  hatte,  för  welche  dieacr  hCMiM 
Abdruck  bettumt  war.  '  « 

Allcinal  ist  dergteicheil  nicht  ans  Speculttioa  awdan  em^  : 
•onderen  Ntchfraj^en  vieler  Etaxelaer  hervorsegangeA*    Se  bei  der 
iUttstischen  Uebersicht  fo  bei  den  l^iitabhnftdlii^eaa  Si  I*  diu 
(  euch  sehr  begrelBich* 

Die  II  Jahrgänge  der  ^tfaeaMrirabf»  Keuigk^iim  t^fMen  Oha'' 
baupt  dermalen  zur  Anschaffqng  schon  ein  kleines  C^pICal  6^ /ifiblrO 
was  aber  der  eigentliche  Forstmann  in  den  wenijstft  F»Hcn  aafzu* 
wenden  im  Stande  ist.    Und  gar  unverhültnifsmissif  wItA  Atx 
wand,  wenu's  ihm  blofs  um  die  darin  enthaltenen  Vom  -  Auh^tic 
in  thlitt  itt  Daher  wUlfiahrte  der  verstorbene  Verleger  den  'Viln- 
lehen  Vieler  nnd  gab  die  FontiOihandlungen  besendeit« 

^  Dies  ist  eine  Privatsache  zwischen  Käufern  und  Verkänfer  und 
ein  Bediiffoifs  der  erstem,  welehes  letiterer  befiied|gte>  Bchngii 
sie  Ree«  nicht  nnd  tat  er  über  alles  das  sdkoii  hbrnie«  was  ee  deieH 

SU  lernen  gicbt:  s6  berechtigt  ihn  das  nicht«  weder  seine« 
zum  allgemeinen  zu  machen  ,  noch  das  ganze  Unternehmen  lu  ver- 
werfen  und  am  allerwenif^sten  den  verdienten  Herausgeber  der  i.rcn^ 
mischen  Neuigkeiten  hierbei  auf  irgend  eine  Weise  zu  compromitriii-s. 
.  dt  er  mit  dieser  besondem  Ausgabe  gar  nichts  zu  tbuo  hatte.  Soih 
viel  weniger  hat  er  den  Preit  bestimmt,  von  welefaeaa  Herr  H.  bn> 
h»uptcN  dafs  ihn  Hr.  Hofr.  Andr^  dem  PnbliCQtt  ««blefr  — 
Dafs  nun  diese  Behauptung  vollends  lacherlich  Ist,  wird  ein  Jeder 
finden,  der  Herrn  Hofr.  Andr^  kennt,  und  also  weifs,  dafii  dinaor  aish 
nie  um  das  Mcrcautiliscbe  des  finehhandels  befciiauierte# 

Pr«f  in  Apfil  iSaa* 

J«  Gw  Calve*adie  Bachhandiimg. 
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f  djig  vorstellende  Einwenden  der  Calve'sclien  Buchhandlanji^ 
erwiedert  Ree,  difs  er  sein  Urtlieü  auf  Belege  und  Tbat- 
Mcheo  begründet  tu  Laben  glauLt,  und  aUo  unbeth  eiligten 
Sachventindigen  aus  den  Fnrstfache,  —  wozn  jcdech  we- 
der der  Her«  Heratt8gd>ef»  nocb  der  Verleger  der  in  Frage 
siebenden  Scbrift  gebdreni  —  es  rubig  überlefsc,  seine 
Kritib  nie  dem  betreffenden  Werke  «eUMi  zu.  ver^^eicbett 
vnd  zu  prSfeA. 

Hätte  die  Calve'schc  Buchhandlong  auf  den  Ti^e!  des  besondern 
druckes  der  Forstabhandlung  bemerkt,  dafs  dieselbe  für  die  östcr- 
chischen  Staaten  bestimmt  wäre,  so  würde  Ree.  »eine  Kritik  aus 
em  andern  Standpunkte  nnttmonnea  haben r  so  iUer  benrtheOte 
den  Inbftlt  jener  Abhtndlnogcn  (die  ihm  ans  den  öconom*  Neuig« 
iten  bereits  genau  bekannt  waren)  nadh  dem  Wertbe,  den  sie  ge. 
iwärtig  Für  die  deutsche  Forstliteratur  überhaupt  besitzen,  nnd  auf 
che  Weise  konnte  das  Urtheil  nur  unf^nstis  ausfallen.  Denn  das 
itcrial  was  Herr  Aniri  vor  eilF  Jat)ren  für  ein  Forstpersonal  aus- 
»hlte.  was  die  klassische  Fontlitcratur  noch  nicht  einmal  den  Na« 
!n  nach  kannte;  welches  ferner,  noch  auf  keiner  Lelimataft  6etr» 
nheit  zur  Bildunv;  erhalten  hatte I  wovon  die  Besten  weder  lu  le- 
1,  noch  in  sehreiben  verstanden«  und  für  welches  diejenigen  Schri^ 
die  es  verstehen  sollte«  sehr  popnlür  abgefafst  seyn  mufsten,  — 
nuter  Beacichnungen ,  welche  die  Calve'sche  Buchhandlung  oben 
Ibst  ausspricht)  dieses  Material,  wiederholt  Ree,  kann  doch  un- 
>s'«ch  für  unser  weit  vor^jcschrittenes  deutsches  Publicum  im  All- 
ineinen,  ja  vielleicht  kaum  für  Oesterreich,  gegenwärtig  noch  so 
ei  Werth  besitzen ,  um  es  ohne  Auswahl  nochmals  besonders  ab- 
ucken  und  deih  Publicum  empfehlen  zn  sollen.  Sind  aber  diese 
btundlttugen  anderwärts  günstiger  benrtbeilt  worden,  so  gebdit 
et  twter  4ie  häufigen  Fälle ;  wogegeq  noch  zn  bemerken  ist ,  dafs 
!mohni»cachtct  die  bi<;hcr  in  den  öconom.  Ncuivikeiten  enthalten  ge- 
esenen  forstlichen  Abhandhingen  bei  dem  gebildeten  Forstpubliciim 
wenigstens  ausserhalb  Oesterreich)  nie  besondere  AufmerksumXeit 
rregt  und  das  Glück  gehabt  haben,  zor  Belehrung  benutzt  zu  «er« 
ciu  Am  wenigsten  war  dies  hinsiohtlieh  der  «sterrelchiscben  Taxa- 
Ottsansichten  der  Fall»  die«  ^  weil  man  sie  weder  der  Natur  der 
aobe,  noch  den  geUnterten  Gmndsützeo  eines  Hartig,  Cotta  etc. 
iizopassen  im  Stande  war,  ^  in  keiner  der  klassi<;chen  Schriften 
bcr  Taxation  einer  Andeutung,  viel  weniger  einer.  Berichtigung 
Verth  geachtet  wurden,  welches  Schicksal  die  meisten  andern  Ori« 
inttlabbandlungen  theilteo. 

Ist  übrigens  die  Calve'sche  Buchhandlung  reellen  Werthe 

Icr  in  Frage  stehenden  Abhandlun;;en  wirklich  so  sehr  überzeugt, 
vie  sie  es  glauben  lufst,  so  wird  sie  sich  dtr  erschienenen  unvor« 
heilhaften  Bcurtheilung  ohngeachtet,  auch  Über  den  Absats  detselbea 
Mmhigen  und  also  abwarten  Irdnnient  was  bi  Folge  einer  zahlreichen 
iferbieitojig  ihrer.  Font  -  Abhandlungen  nocb  von  Anden  datübcr  gn- 
Bttheilt  werden  wifd« 

II« 
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^       All  dl*  Redactorco  iet  Heidelberger  Jahrbgcket.  I 

.Dm  4teu  JoUbi  itt» 

WOHLOBBOBHB  H«1IIN! 

So  eben  sehe  ich,  dafs  Sic  eine  bofs hafte  Sch rolib vänfr  <«£rs 
mich  in  den  Heidelberger  Jalubücheni  (  M.«rz'hcft  d   J  ^i.v  ? 
haben  ahdrukken  lasseo«   In  wiefern  Religion  und  SittiifUcic  üiced. 
dies  erlauben  kqaattn«  dat  iMcbee  Sie  mit  Ibreni  Otmm  mm! 
Die  am  lanter  Liften  sotaoimeni;ewebte  VerUoaidttng  teäbeactar 
Bhre  ^r  i;anz  Dentshland  anfiegriffen,  meine  Ri:hc  j^stöhrt  viiniBe  # 
Wirk»amkcit  zmn  Guten  gelähmt   Verjntwortcn  Sie  all«  Drr-  tt^r 
(rof^  wenn  Sic  es  vermögen !      Nennen  Sie  aber  im  nächstes 
iier  Jahrbücher  den  Ntmeu  des  schaamlosea  Vczlmamätn^  dama 
weitere  Schritte  ge{;en  ihn  thun  k  inoe  l 

Mit  dem  Heipenis  stthe  ich  in 
rW  der  daria  eotnalteiieii  woftlwollenden  Reaeaaioii  oKiect  Woifei 
nlclita»  als  was  Ihr  Pasquill,  durch  jenes  Sdieml  artnir«  dma 
enfiihrt*  Forschen  Sic  über  diese  Versicherungen  nach,  wie  Sk 
wo'len,  nbpr  geben  Sic  mir  logUich  von  meiner  Eiitc,  Ruh«  eoA 
Wirksamkeit  zum  Guten  zurück,  wa^  Sic,  n.ich  bcpan^coein  K*:M 
davon,  zunickzugeben  vermögen  !  Dai  bcFchlca  Jhaen  gö  tuc&t 
und  mcnscliliclie  Geietaei  Aoeh  drinee  Ick  dmiif,,defii  dieKsSeM> 
ben  in  nSchttea  Hefte  Ihrer  Jehrbücber  vooi  Aofuig  bis  se  lade 
detselben  wörtlich  nbgedmckt  werde*  Dies  sind  Sie  mir  schok^ 
weil  grade  Ihr  Pubtikuoi  crFahreo  iMirt  wie  gewisacaleft-kli  hrfcaa 
delt  worden  bin* 

Ihrer  GflihrsamkiU  bezeugt  fc'me  Uochaehtoog 

Dr.  Kar/  WVtte* 


Vorstehender  Brief  i^t  mit  Be\\illi;,uns;  des,  dem  PnWicr.üi  oK 
ueHin  bekannten  achtuugswcrthen  Herr«  Receosentcn,  nicht  hbü 
w<1rtiicb,  loodem  baehttibüch  abgedmcKt.  Die  Stdle  in  dcu  Jatl^ 
bUcKem «  welche'  ihn  eeranUiit  hat«  Ut  folgende :  Emn  ftn  CH^ 
mentar  könnten  wir  dagegen  lieftrm  se  ies  Herrn  fVitte  FrtMm^  mmtr 
Erziehungsvffise  oder  der  Selhs'recension  seiner  Buchs  dmrmier  ^  JUg  itr 
Herr  Pfarrer  X,  6ö  mit  der  höcht  besehe id  neu  Acusterun^  htzinsu 
^^er  allen,  denen  Erziehuni:  um  Herzen  liegte  das  liuth  an/s  stnrkstr^  mett 
,iZia»  Lesen  ^  nein  zum  Studieren  empfehle  —  htsoudert  anrh  i  rrst jitiszn 
^AfütUrm***^  Et  sMcjU  mit  thier  iJsU  vm  iV^hötrrm^  im  ts^ktr 
kiw.  UfiddhfrgiT  ta^tKommm  isty  wii  dtr  ß9ste  mb  JkümHfr 

wicht  eis  Heidelberger  dii  m e n t i 0 n  honoruble  erliu^  bit|«^dir«iiw 
nebiMtn  Leute  nllein  naineritlicb.  Unser  Comm.  tttar  w0we  weder  für  Hrn. 
tVittc  erbituücb^  noabfur  wuefre  Leser  un^erbaiseHd^  wir  bek^tm  ikm  ete 

Die  Red^ctton. 
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Intelli  gen«  -  Blatt 

Heidelberger  Jahibttcher  der  Literatur  1822* 

Nr.  X. 


■■iiTirrt — Trrri-i"~"*"* — i  nnrirnni 

«  • 

Heidelberger  Jahrbücher  der  Litteratar 

Was  wir  bci'm  Beginn  dieses  Jahrganges  der  Heidelber- 
ger Jahrbücher  hofieii  konnten,  ist  jetzt  nicht  nur  möglich^ 
sonditni  sogar  noUiwendig  geworden.  Die  vii'lcn  schätzbaren 
Beiträge  erheischen  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  ein  £rgäi|» 
«uiigsbefty  damit  sie  dem  Piiblicam  zeiigemäla  vor  Augea  kooi* 
M0i  uad  also  ihr  Interesse  auch  von  dieser  Seite  btbaupteiu 
Dasselbe  itl  bereiu  unter  der  Prestr  und  wird  ia  einigen 
"Wochen  ausgegeben ,  obne  da£s  die  regelmäisige  Fortsetzung  und 
die  bisherige  Einrichtung  für  jetst  uod  die  Zukunft  gestört 
wfirden.  Es  liefert  unllar  andern  aucb  von  Uem  Geh.  llofrath 
iC  Sm  Zadmnä,  eine  ansfuhrüche  Crilik  der  Fonk'schcia 
Crinins^P'oecfsaktcD.  ,  . 

Allen  Lesern  der  Heidelberger  Jahrbueber  ene  der 
icuigea'nnd  mi^er  früheren  Zeil  wird  es  erfrenlioh  seyn,  sich 
hierdurch  yon  dem  fortschreitenden  Gedeihen  eines  Institotes  xa 
ebeneugen,  wekhes  nadi  der  Ansteichnung ,  die  ihm  schon  sn 
oft  md  vieiCich  snakinat  winde,  mit  rastlosem  Eifer  und  rer* 
«nlift  Krisen  ttrd^t.  Heidelberg,  Anfangs  Octobcr  «8ia* 

August  Oswald^s 

In  der  Verlagshandlun^  ftt  erwfiienen : 

S  O  P  H  H  O  N  I  Z  0  N 

•         oder  nnptrthellseh  frtinttthige 
Mmir^^^  nmurtm  dtekkhu,  Gtseizg^ung  und  SiatiiUk 

der  Staaten  uod  Kirchen;  . 

herausgegeben  vom 
.  Geheimen  KIrchenrathe  Dr.  H,  E,  G,  Paulus^ 

£  r  g  ä  u  z  u  o  g  s  Ii  e  f  t, 

i  fl.  48  kr.  oder  t  Kthlr. 

Unter  mehreren  höchst  wichtigtn  Zugaben  des  Herrn  Herantge- 
hca  liefcft  dicsm  Heft  iuri«*'ch  '  *  neue  Ausgabe  dcc  Beitri&ge 


« 
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snr  6ete)iichte  kttkolf sehen  Kif«1ie  la  iT.)tki 
huaderl  in  ßesiehvag  auf  die  nenestea  fcrhh 
pisse  derselben  gegen  die  röm.ische  Corieskrwd 
che  ncx^h  kürzlich  die  Jenaer  Allgemeine  Littcratot-Zeitm^  lU 
Kro.  100.  in  einer  ausführlichen  Rtccnsion  eat^chiedn  hu,  tj 
Sammlung  vuo  Urkunden  und  Actenstückeo,  welche  mtiikx  a 
nildist  .des  Laien  itct  Sopbrooizao  Mi  Mchticoi  fmmi  i 
Jede»  uankcuden  md  ISeit  «ail  ^cMbfcIrte  Boditisdedeidfriiri 

Srorver  Wichtigkeit  ü^d.  Vir  h^i/M^Mk  imki^wOb 
6h«  lahalttaiiieijse* 

Inhalt. 

A*  Ausm«  au«  Mr.  Gr^goire's  Werk:  über  die  fmhtkie 
gaUicinischen  und  anderer  katholischen  Kirchen.  —  Deuoa 
terredung  mit  dem  ersten  Cunsul,  vor  Abschluls  da  C«m^ 
v«a  fttoi»  —  Prugmatitche  Sancu'oacn  lo  kil  UMfi'^ 
.Xwlt  Vfl.  in  den  Noten»  —  Rctoltile  taceriliii  m  m 
Coüdt  'von  iSit»  Concordat  von  itaT»  —  Mn^m^v^ 
zösischcn  Clerut  von  1682. 

fi»  Darstellunc;  des  Betragen«  de«  rcJm  HoFet  1800 -iSit- 
dessen  Reclaroationen  (  7  Haobthesi  hwenleo  ;  s«;ts  ^ 
sehen  Artikel.  —   Bulle  ♦,Auctorcm  fidei "  gtgJD 
von  Pistouu  —    Eigene  Gewohnheit  der  Papste,  g^T"  •* 
.  üdimi  nncn  geschiossepie  Vcftr-f:e  geheime  PrjWaft»^  " 
^  AtMt  nicdemilegen.  —    lkhiiifptun|  des  Rechts,  hrtt»^ 
Jtusctaen.  —  Ztttickrnftins  der  dem  Cardinal  d^m^^ 
Vollmachten.  —  Dispensation  in  Ehesacbeo  G'^*^ 
tionen  für  Polen  i80i.  —  Verwcigcruiiij  der 
tion  der  franzcisischen  BischflfTe.  —   ReoiübonjWr  W»^- 


sion  uer  rranz(isi<:chen  ciscnnne.  —  ucoiudiuis«-'  -t  ^ 
Frankreich  zu  erregen»  —    Unheil  eines  P^^^^\,t, 

;li  ffl  ^ 

crsien  janren  aes  19.  jabrnnnderit  öetrene»«-  ;  J'tbL- 
des  ViU  im  geheimen  ConstiterifHn  lUoa.  -  .^^  t^liDrifc* 
ral's)  BemcrKungen  »fber  die  römische  Schrift:  m^^^ 


rraiijircivu  zu  <:rrirv;i:n»    —     uniieii    eine»  yi^"- 

leiirten,  über  die  verschiedenen  Stufen  der  p»P*^*T*  ft  in 
C  BrtreiiaUcke,  di«  KirdtengeacHiehle  tm  '«»^'fLePri 
ersten  Jakren  des  19.  JahihnnderCt  betretTend'  '  '  ' 


(im  Auszug).  -  III)  Briefe  an  Pius  Vlf.»  ^"»iJ/jSS 
Blschöffen,  über  die  canonische  Institofion,  und  •'J  IJt.- 
tion  iu  Ehesachen»  —  Kirchenrath  im  Jahr  i$09  ^t^^f^jv* 
▼o«  Kaiser  dem  Kircbcnrath  vorgelegte  Fragen.  . '!..w^ii. 
luf  die  «rtle  Rrihe:  Proben,  welche  die  gaw«  ^^i^fm^ 
geben.  -  b)  Antworten  aiif  die  xvi^it»  Reihe*  F'ff^'  vj-r,- 
reich  insbesondere  betreffen.  —  Vom  Kuis"  ;t 
c)  Antworten  auf  die  dritte  Reihe:  Fri»gen  "^"^^^„^1«* 
Lage.  -  V)  Kirchenrath  im  Jahr  i8ri.  -  ^l^ZM^ 
uud  Instructionen  für  Snvona^  Briefe  von  ^^in* 
Schöffen  an  Pius  Vll.i  Briefe  des  Cultroini$ter$  «  ^'i.  If^  s^ 

len  Bischdife.  —  Vit;  Briefe  der  Deptttirt»*f '^en  CjH' 
Yona  ttwb  Ml.  —    VIII)  Utiter  Äricf  derselbe«  'g,^^ 
minister«  —  IX  )  Resnltai«  des  Pariser  Concilnims  fj»^,,.^ 
Decrrt  vom  5.  Aug.  1811.  —  Schreiben  des 
un  Piu$  Vir  —    Schreiben  des  Cardinais  Fcfch  "/Mft^"^' 
Brcve  Pius  VII.  vom  2o.  Sept.  1811   -   ^""^if^^^  Jci**^ 
5tcn  Frimas  hei  dem  Nationri-Concilium«  in  Ftnfc 
4CI1  von  Mr*  Dcbcftier  über  die  Bruchstücke^ 
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h'  Die  drei  friiiz^iisehen  Conenrdate  An  19»  Jafirltiindcrli*  ^  i)(!'s 
ConcQi'daC  von  1801.  —  b)  dai  Conconlit  von  i8f  J.  —  c)  das 
Concordit  von  1817.  —  d)  Martin  de  Gray  rtber  das  Conccirdut 
von  i8»7  —  e;  PapstU  ßreve  ao  Marcellus«  —  f)  Brief  voa 
CoBsaIvi  aa  IVillcyrand.  '  ' 

Die  Zugaben  enthalten: 

:*#rwort  des  HeriusRcben  vom  Sophronizon.  —  f.  Fortdanerodet 
Bestreben ,  dnrch  Einflufs  in  gemischte  Eben  Prnselytch  zu  ma- 
chen und  beinahe  zu  erzwingen-  —  1)  Aktenstücke  über  ein 
curialistisch  Rebntenet  Froteiytenmucheii*  l)  Bemerlyn^  S) 
lieber  flie  papftilolit  ProletticiM  feogoi  4m  «««cplliiNttlif n  Fthdmt 
sei»!  Uf künde* ^  Das  Bestehen  der  Papstmacht  auF  ProteflifiMMft 
gef;en  nlles,  was  ohne  ihre  finwillit^tuig,  über  Besitzun(;en  der 

'  Ktith.  iKirchc  durch  Staatsvertrage  verfügt  wird,  nach  Noten  de« 
Card.  Leg*  Consalvi  gegen  die  Beschlüsse  des  Hestph4Uscb€a 
Friedens  und  des  Wiener  Coogresset,  fom  3o,  May  ittM* 

"^ehharfi ,  Fr  ,  Pfarrer  in  Mittclsclipfllcnz  und  Mitglied  des 
Grofsheriogl.  Badisiclicn  lamlwirllischaftliclien  Vereins,  voll« 
ständige  Anleitung  zur  Obstbaumzucht,  aus 
mehrjährigen  eigenen  Erfahrunp;cn  gesammelt 
*  und  für  La  ndwirthe  und  Lieb  Ii  aber  zum  Selbst- 
unterricht so  wie  zum  U nttr rieht  der  Jugend 
herausgegeben»  3  Talein  Abbiliini^goi  in  Stcindniibk*  8« 
4^  kr*  .od.  «a  Ogr. 

^  &i  iii  m  •Ugtmein  nmrkmntt^welehfn  weieiitlMM  Beitrag 
inr  wolilMrt  tfee  Lendnmnnet  und  Gntebesitten  4ie  Qb^tbaammebfe 
liefert,  als  dafk  eS  nicht  die  'Migfodste  Angelegenlielf  aller  Behörden 

ind  besonders  der  Vorsteher  vnn  Lehranstalten  seyn  sollte,  ihre 
'Kenntnisse  möglichst  zu  verbretten.  Indem  nun  der  Herr  Verfasser, 
:clbst  Bisitzer  einer  blühenden  Obstbnumschulc,  in  dem  vorliegenden 
\Verkchen  dafür  einen  kufserst  zwcckmufsigen  Leitfaden  liefert^ 
;;icbt  er  Mch  jeicai  Siiiiekien»  dem  Lendwirthe  und  dem  UeMuiber 
aurin  Gelegenirit«  tish  Mt  etten- Bedingungen  einer  gedeihlieliett 
Obttbanmzucht,  von  den  ersten  AnBwgtgrunden  tn  bekannt  za 
machen.  Mit  Benutzung  i^einer  Vorgünger  in  diesem  Fache  hat  er 
«icine  reichen  Erfahrungen  darin  getreulich  niedergelegt,  durch  wel- 
ciie  es  ihm  gelungen  ist,  seine  eigene  Anstalt  zu  einem  sehr  beden« 
tenden  Ertrage  zu  bringen* 

Wenn  er  eicb  selbst  dae  ▼nvifenit  Haebl«  der  Jugend  seiner 
Gemeinde  nacb  diesem  Leiti«deii  einen  regeMmge»  Unterricht  zn 
jgeben,  so  muntert  er  in  der  Vorrede  hierzu  allgemein  enft  *nd  wir 
\Werden  dieses  durch  die  möglichst  1)illieen  Bedingungen  zu  erleich- 
tern sucheff,  wenn  zur  Anwendung  des  Büchleins  für  diesen  Zwcck 
^dHSselbe  in  grölsercx  Anzahl  bestellt  werden  wird« 

Kräiner,  (Pfarrer  zu  Klingenmiinster  bei  Landau)  das  TrüU'^ 
bensiebß  eine  neue,  höchst  einfache,  eben  S9 
wohlfeile,  als  nützliche  Erfindung,  zur  Ent- 
behriickmacbung  alles  JCnlen*  und  Kelter-A|K 
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parats,  und  xur  GewinnuTig  origineller  WMi 
vokgeisiiger  Weiqe.  8.  i  Ü.  'S6.  od.  4  Ktlilr. 

Jl^mi^,  J^r.^  Ant-ichien  über  eine  allgemein  einz^ 
führende  Apothekertaxe,  mit  motivirtem  Gei- 
•cbten  sur  Aufnahme  der  Apotheker  an  die  Cf- ■ 
viUStaalfdionert  Wifttwenkisne.    8»  Jih.  a4  ^  ; 
oder  6  Ggr. 

4 

Griechenlands  Morgenrot  hi 

neun  X^edicliten. 
£in  fest  gesehen^  zum  O  c  tolf€rm  \ 

von  l 

Ludwig  Reilstab. 


IflLte  Wlxttn  OtteroMiH  kt  enoWeaai  imd  lün 
limgin  YMiüidt  wotdcas 

JViiimÄnii^      X.  G.,  die  KrwikHeiten  des  VonlellmigsTeraff- 

gens,  ÄTsicmatisch  bearbeitet,  gr.  8.  i  Thlr.  iS  G^. 

Der  Herr  Verftisfer  beitimmtc  sich  für  die  Heran^^fv  düfft 
Werks,  da  et  ihm  schien,  dafs  kcinea  der  vorhaodrnee  Pf^ 
ohische  Krankheiten  zum  Leitfaden  für  Vorletuogen  MafrtfffMt  WH 
selbe  besteht  aiit  folgenden  ao  Kapiteln:  i )  Vtn  ftn  in«  SttiMi 
fj^MM  ftberhaart«  Sj  von  den  Thäti^keiten  dei  Eil««  und  Kei* 
tftn«  3)  von  dem  Erkranken  des  Hirns  und  seiaer  Quellen  im  AlV 
fCmelnan,  4)  von  der  krankhaften  Vorstclluni;  überhaupt,   S  )  vr: 
den  symptomatischen  Krankheiten  des  VorKtfUeui  überhaupt,  6)  vcr. 
Delirium.  7)   vom  Schwindel,  8;  von  Schlafsucht  and  Betjiiibiii;^. 
9^  von  den  sympathischen  Kiankhetten  des  VorsteUcn«  nbcfEmft, 
10;  von  Ucr  Hypochondrie  Qod  Hysterie»  |t)  yo«  S^hUgfieaie 
der  Läbmung,  ia)  «on  dem  fiintlnfe  d«r  Spilepslet  ICniüteptsie  waä 
dea  8eninambQliannt  auf  das  Vorftellun^svernHI^m«  t);  inm  Cmi- 
eismus«  i4)  von  der  Raserei  der  Kindbeiterinncn ,   i5;  von  dcti 


i7)  vom  Blödsinn,  18)  vom  Wahnsinn  oder  von  der  VettiidktbM 
19)  von  Irrenanstalten,  2o)  vom  Rechte  dec  Irren. 

Leipzig!  im  Juli  iSag.  ^ 

CarlJi^HoUock 


Bei  odr  ke  Jetrt  fettig  gfweidM  .«nd  u  nllt 


ff'ddtergß  C  F.  L*,  Khapso(]t«*n  aus  der  gericUtliclieQ  An- 
neiwiaaenacbafi  für  gert«btiiche  Aerate  iiod 


\ 
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;-gelcV»rtc  nebst  einem  Anfange,  welcKer  einen  neuen  Vor^ 
schlaft  tu  einer  vollstäodigeii  Ansteliong  der  Lungenprob* 
enthält,  gr.  8.    i6  Ggr«  .   /   .  .  ' 

DIete  kleine  Schrift  enthält  rotfcnilf »  Ufr  itn  gtrloIitU  Arzt^ 
len  CriniMlfichter  interestant^  AuBütae.  Ueb«r  die  tiasiilii. 
iigkeit  der  Einmischung  der  Rechtswifsenfctnift  in  die  BearbeituniC 
ier  *«u|chtliehen  Arzoeiwi«senschaFt.  s)  Sind  Fragen  des  iRachtert 
an  den  gerichtlichen  Arzt  bei  vorkommeaden  fserichtlichmedizini-' 
:che  Untersochiingen  erford^rtiden  Rccht^fiillen  zulassie  und  zweck« 
inäf<ie?  3}  Was  mufs  der  Staat  thno«  um  gute  gericbtlirhe  Aer^ite 
hn  Dfeotl»  tM  hatten  !  4)  Ucber  dM  MttiMii MmdintiM  des 
^chüMM  Aratm  S)  Ueber  das  Rigenthiiii&eh«;  det  gefitthilpehca 
Obiliictionen.  6)  Kann  und  darf  die  Untersuch nnii^  der  Knnttfehlcr 
der  Medicinalpersoncn  ein  Gegenstand  der  gerichtlichen  Arzneiwlxsen« 
Schaft  uncr<!chiittert  fest  stehenden  hohen  Werth  der  Pnevmomantie* 
8;  lieber  den  gerichtlich  medi/itiischen  Begriff  eines  Giftes  und  ei- 
ner Vergiftung*  9)  Was  ist  bei  dem  Befund  mehrerer  Verlttzon* 
geil ,  von  denen  man  Aiobt -'weift«  -  vett  wim  t|e  herkoaunen«  ane» 
tmma»!  10)  Ueficr  die  Befirtbeilnng  und  Bitttheiluig  tMr;  Mdttt- 
.dMi»  Vedetransen  im  Allgeniei^ea*  .  11)  Anhapi»  .  » 

>     IttiFsIgt  im  Jiill  Hai. 

*  ;  C^CnoUoch. 


Bei  mir  ^  ienelileäeA  mA  innk  alle 'l^nditaidtnngea  n  e»s 
ludieQ: 

.  •  ,•'•».  *  • 

Manueiia  Mosclia^iili  CrcteDaii  Opusottln  Orani»' 

•inniicn  elc*  tut» 

I  ; 

V 

Cewifs  wird  ^dem,  der  Griechische  Spraehstodien  fchütxt  und 
betreiht«  die  Etscbfinon^  bisher  unedirtcr,  ja  beinahe  gänzlich  tin» 
bekannter  grammttischer  Schriften  des  berühmten  Mose  hopu lue 
vou  Greta  in  dieser  ersten  Ausgabe  hütbft  willkommen  ond  er« 
fwriifli  se^n.  It  aind  deren»  10  kleinem  2apben  abgerechnet»  an 
t  der  Zahl  vurzflgUch  e  ire  h  1«  Unter  deim  wieder' *dm  ernte  Bneii  idner 

Ewir9/i^i  via  Tp»jitft0nHSl4  4«  L  teinef  Imrzjsefareten  nenea 
Grammatik  der  griech.  Sprache  mit  Recht  den  obersten  Platn 

'  einnimmt.  Dieses  Werk  ist  es  zugleich,  in  welchem  die  Lehre  toa 
der  wahren  Aussprache  der  griech*  D^phtongen  mit 
einer  Bestimmtheit  und  Deutlichkeit  vorgetragen  wird  ;  wie  man  sie. 

'    2«itber  nicht  kannte.    Der  gCKbutzte  Herausgeber  bat  alle  diese  ine« 

'  diti  mit  kritiMimn  Meten  begieiiet,  denen  Herr  Prof.  Karl  Beier 
noch  cinfee  fiemerknngen  beigefügt*    Die  Vomde  feetehreibt  nnd 

)  würdigt  den  stt.KMggriiz  in  Böhmen  von  Hm«  Hanka  gefnndenen 
Codex ,  aus  welchem  diese  Schriften  zu  Tage  gefördert  wurden* 
so  wir  die  Dintrtbe  de  moschopotis  um  100  jähre  früher  darzci^t, 

)  als  man  bisher  gewöhnlich,  aber  irrthiimlich  annahm.  Zu  wünschen 
Sit,  dafs  diese«  auch  ihrem  Aeufserea  nach,  sauber  ausgestattete« 
Ausgabe  tatd  in  Jmlicn  beiiannt  m^de,  am  einen  der  dortigen  Ge- 

^    leltttm  mf  den  Codest  Gu  Sil  In  der  MmembiblloUieli  nn  veaediig 
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mfinerksam  zu  miefien ,  tut  welchem  smeli  lech  iu  iwtfte  Bcä 
dUr  hieredirten  'Er/rojw^  m  das  Tmytitoht  |{ciogg^wc«fcika«fc 

Leipzig«  im  Juli  lAiS« 

* ,  Bei  oMr  iit  tn^um^ : 

^iUsthnft  far  psyMseU  AerA4»  nlil  bMidcm  tahUckp» 

fung  des  MagnetitfiMic»    In  Ydbiodung  mil  fa^^ 

ikiodhrf  V  Hayiter ,  Heinrolh ,  Henke,  HeOiper,  Wi- 

bäum,   Horo,   Marals,  Pienite,  Ruer,  Schelf«* 
Weifs  und  Wind isch manu.     Herau$gc«;eben  «■  RW** , 
Nasse.  5r  Jalir^aug  oder  1822.   is  2S  3s  0,4*^4 
JiiKi|;aii|[  foii  4  Stücken  4  Tblr. 

.  Votgeato  ist      IftWt  dieier  S  Stfiti« 

*  '  If  Heft,    i)  Grandzüge  der  Lehre  von  den 
sehen  Seele  und  LeHf  in  Gesundheit  und  Krtnkbeiti 
ytm,  a)  «bcr  die  Verrtfekthtit  io  psydiMi  altlm 
demitibct»«     Ueber  die  ptychisehe  Beilehiiag  da  Btnteii  ^ 
selben  «  4 )' Oikagraphie  der  Irren heilaostalt  zu  St;  Gm/^^ 
Baireuth,  vcn  Herrn  MRath  v.  Hirsch,  5)  ünterjiicßUD( ijr«^- 
tonen  nach  dem  Tode,  v.  Hrn.   Dr.  RomI»«!»  ^)'^^"*^ 
girUichten,  mitgetheilt  v.  Hm*  Dr*  Spirittrs. 

a»  Heft.   1)  üchtr  die  Möglichkeit  doer  P'f^ff^ 
mit  Rücksicht  auf  Seclcnki 
Resultate  aus  der  ärztlichen 
Irren*  und  Siechenanstait  «u 

VtrpBeKimgsaastalt  ca  V«ldbeim  In  Sachten ,  von  . .  ^  .,| 
«>  phjrtitdie  XfanUMit^etckkhtra,  Mnditet^o<i  ^fl^^Jcl 
Hni  Dr.  Müller,  5)  über  den  Sits  ond  die  Folgeo J^t 
krankheit,  nebst  efpigen  Bcni'  rhungen  über  die  voa 
von  mechanisch  wirkenden  Ursachen  ent«tcbende/i  P*^^'f*V  ^ 
Verletzungen,  f.  J.  Larrey,  6  )  Geschichte  cincj  f"'J*]TLjjf 
thesie,  von  J.  Yelloiy,  7)  ein  F«ll  von  vollig«^/»*r^ßf 
Hknde  und  Fü&e ,  v.  Daniel,  8)  über  den  Ii» 
aie  Maus»  voa.GoKt  ooil  Cnner,  mitgctbeilt  f • 

3f  «tffc.   i>  Deber*  te  Gehlmlebeh  h  ^ft^^-^ 
lind  piyeMtehen  AosbHdnng,  r. 


X  die  Möglichkeit  doer  Pfifsi  ff 
inkunde ,   v.  Hm  Dr.  Beo«if.  ^ 
hen  Tal>clle  für  das  Jahr  '^..^il 
;*u  Fforahei»,  ?.  flrn»^0'T,,eT 


9)  ßegcnbcmcrknnien  zu  den  Bemerkungen  d«  r'Jf'    n.  ftH» 
ftcn  Viertcljahrsheft  dieser  Zeitschrift  1821,  vom  ""IV  Jl^,  ti« 
iMum,  3)  Erwiederang  auf  die  vontehcndcn  Beo«^*"  • 
Hm  Prof.  Nas*e,  4)  keine  Irren  in  die  klinisciie  ÄjM»^*^ 
demselben ,  5)  Rrankengeschichtea  und  BemerXongca 
von  Hra  Dr.  Richard. 

Da«  4te  Heft  wird  binnen  4  Wo«^»  fe* 

.  Leipi&ig,  de«  6»  JiiU  . 
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Be?  GoeascKe  io  Mtitai  kt  mcUtsai  and  m  itttft 

antliunftn  zu  babca: 

»üdümutem'ß  /.  iV.  (ler^Meatcli,  ds  organmclict,  Idm- 
dct  und  dankendes  Wcseir,  fiSr  siob  fiberhanpl  lud  unter 
▼«encliiedctten  «oMUfiben  EiaStfiMen.  ^  nf  Ogr. 

(or^i  Dr.  Handbuch   der  praktischen  Anaiomie  des 

meDSchlichcn  Körpers,  oder  Tollständige  Beschreibung  det- 
selben  uach  der  Lage  seiner  Thcile.  ir  Thl.  die  allge- 
meine Anatomie  und  die  Beschaffenheit  des  Kopfes,  2r  Thl. 
Die  Beschreibung  des  Kampfes  und  der  Extremitäteii  «ntr 
ballend,  gr.  8.    4  lUlibr.  <4  Ogr. 

|farfw#  Hebe.  Twcbenlmch  tnt  SrhiJuing  der  Ge« 

ModlMi  «od  SdiöBliett  Ein  Toflcttcngiscbaik  iSr  gAH^ 
dete  Franen.  6.  geb.    st  Ggr. 

Dietrich,  Dr.  Ewald,  Clara  und  M<«thilde,  der  Jungfrauen  Reise 
nach  Tharand  ,  in  die  sachsische  Schweiz  und  nach  Cari*-i 
bad.    Eine  idiilische  Erzählung,  8.    i4  Ggf. 

'UrmsdorJ ,  J. ,  Lettfaden  beim  Scbulanterrichte  in  der  £le«f»*> 
targeometrie  und  Trigonotnetries»   För,  diie  obern  Clanea  • 
der  G/aniitcny  Mit  Zcichno^iett*  isM  luid  ater  Gmsiif« 
gr.  6.   9i  Ggr. 

Irosm,  /.  Co  f^igfen  «ns  den  letzten  Kriegs«  wid  Drang* 
•aluabren,  veranbdst  durch  Umalinde  der  Zeit|  des  Orts 
und  des  VaterUindes.    «  Kthb*. 

^Utrich,  J,  T.,  Insul«  fortunaie,  s.  deliciae  Mauritioburgeasis. 

8  niaj.    4  Ggr. 

^^gtt^nd,  Galender  der  scfaks.  Hon,  ftr  Fnoodie  der  Bot»«^ 
niL*  8.   6  Ggr« 

kUlier^  Fr,  v,,  die  Glocke,  für  eine  Singstimme  mit  Beglei- 
tung des  Pianoforte,  gesetu  von  J.  G.  Ad^  %  lUhlr« 
aa  Ggr»  • 

i 

Jim  Fremidea  der  Pädagogjk  znt  Nacluieht» 

Dr.  G.  9.  Dimers 

ütUerredungen  über  die  zwei  ersten  Hauptstücke 

'  dts  lutherischen  Katechismus 

achter  Tbeil ,  oder 

Jaterredungea  über  Ueiiiguag  imd  Unsterblichkt^t, 

it  enddiBftt  tud  in  allen  Bncbhandlnngai  m  kabw» 

Preis:  at  Ggr. 
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4b  ffaiaie  Und  Lehm  der  Religion* 

r  christliche  Glttbe 

und 

doi  €krisdichc  Leben» 

GcutäJic  Müder  und  Guänge  fSr  tinkt,  &Wi"'Äj 
'  ¥  o  n 

Johann  Fitedridi  MoUer, 

\    DiakonnB  an  der  tvangelUdica  Bailülier  CeifMiBS'^ 

Preis:  i  Rthlr,  6  Ggf. 

-     Der  InhtU  dieser  Sammlung  reliRiftter  Li<^«»cr  t^cHt 
gendc  Ahschnieu.  I.  die  Gottheit.  II.  Cbnstui. 
lebendigen  Gottes     IV.  Der  GeiU,   der  in  um  wirkcnac  Wfc  i 
Der  Men.cii  im  Verhaltnifs  zu  Gutt.    V.  Da  gotttfligt^Ug;^ 
Die  Religion  zu  bcsondern  Zeikeiu    VII.  Die  ReltJ«  ■ 
Legen  und  VerhiUtnisseiu  ,     ^  ,       - ,  rmw?* 

*^üm  dem  Mlieii»  elae«  Blick  auf  ,le«  Ce^      ^-»^ , 
werfen  m  leiee«,  geben  wir  aut  dem  KinpawcWl 
glOB  ta  dir  Leier**  die  erMn  Strophen: 

ich  will  Mth  fmkrem  ,  Uehs  Kinii 
Ick  will  mit  dir  durcht  Ltktn  gthM 

Jhm  H^0f*  g-cheh», 
Thu  auf  die  HAHd ,   —  ick  will  tt»  pm 
Auf  ew'ee  Zt$t  mit  Csbrn  fuÜMi 
Tku  Mtf  di*  Augen  —  mltigUiA  \ 
fiVird  dir  dvr  Hirnmei  tick  enthüllen: 
'  Thu  suf  dAs  Herz  I  Mit  zartem  Tr.«c 

Btsekenk  t(k  dick  mtin  ju/i£er  Ckruh 
Mit  d»  i^pm  mit  gMur  iJdtn 

' Btaea  liMciien ,  edeUit  frommen  Sinn,  ^f^u^siii»^ 
den  Kämpfen  des  Innern  elärkt  und  im  W^«^«*  "IL  »i?'^'' 
hebt,  und  der  sich  so  sch»n  in  diesen  vven»«^<^  JJ^e  <l<i 
■thmet  die  ganze  Sammlung.  Voritiglich  bestimm»  »^uj^,  „ 
scr  für  fromme  üebungen  häuslicher  Andacht  «»^'^f  ^^^jtHie  Si»^« 
gern  wichtiee  Zeiten  des  Jshres  und  des  Lebeoi  durc 
H^m.  Nichts  dest»  weniger  bietet  t'Tiiii^'^ 
der  Aeliffon  in  Ktrelie  ond  Sehlde  f^oditbaren  '  ^,^t 
rung  und  Erbauunc  der  Gemeinden  und  Zuglifl^«  _  .^lül  ^ 
ihrem  Zweck ,  und  bei  der  Menge  wAaäiß^  ^^^^  ^ 
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Intelli  genz  -  Blatt 

i^T  die 

-leiddberger  Jahrbücher  der  Literatur  1822# 

.     .       ,     Nr.  IX* 

 ^  —  —  mim 

Bei  B**     Fleitohnuum  \n  Manchen  ist  ectohieiiai: 

>endschretben  an  Herrn  ****  Depudnen  der  tweiten  Kammer 
der  Landstinde  m  Baiem  über  den  Entwarf  des  Gesetzes 
für  landwirthsehafiUche  KuUur*  Ein^Beiirae  zur  Kul' 
turgesetzgdung  im  Mgtmmnm  von  Siaaimai  Bam. 
8  ¥o  geh. 


E^clienburg'sche  Bficlier-Auction  in  Braonschweig. 

Am  7.  Oct.  tifescs  Jahrs  nimmt  zu  Braun  schweig  die  Ver- 
steigerung des  gröfi^ten  Theilet  der,  von  dem  verstorbenen  Geheimen 
Juttizrath  und  Professor  Eschenbarg  nachgelassenen  BüchcF-SammUing 
Ihren  Anfang.    Dieselbe  enthält  etwa  isooo  Binde  aas  veisohieile- 
nen  Fächern,  besondert  aber  aus  dem  Gebiete  der  schönen  Literatar 
und  Kunst,  der  Philosophie  und  der  Allgemeinen  u.  Litterär-Geschichte« 
1«!   allen  AbtheHun|£»en  (1er<el|)en,  besondei*s  auch  In  der  der  Ulteren 
deutschen  Poesie,    findet  sich  eine  bedeutende  Anzahl  seltener 
Werke  und  alter  Drucke  (z.B.  Patcifal  und  Tyturel.  Thenr- 
dankt  HelJenbuch  u.  m*  a*  So  wie  auch  mehrere,  sum  Theü  ein- 
tlge  Codices )  aU  Salomen  and  Morolf «  sieben  weise  Meisteff  Flos 
und  Blankflot,  Barium  und  Josaphat»  Anselmi,  Gespräch  vei  der 
Passion,  Cassalis  vom  Schachspiele  o«  i«  w.  )    Das  Fach  der  auiläii* 
dischen  Lireratur,  vorzüglich  der  Italienisohen ,  fingiischen  u*  Ftan^ 
zdsischen  ist  gleichfalls  reichhaltig* 

Die  Cataloge  sind  an  fönende 'Buchhandlungen  versandt,  welche 
ersucht  werden,  Aufträge  anzunehmen  und  an  die  Schulbuchhandlung 
in  Braunschweig  einzusenden:  Altona,  Busch.  Amsterdam, 
Mflller^Comp.  Berlin,  lAtelai*  Bann,  Marens«  Bremen« 
Ueyte«  Breslan,  Max  jt  Comp.  Carlsrahe »  Braan.  Cassel 
and  Marburg,  Krieger«  Coppenhagen,  Brummer.  Darm- 
stadt, Leske.  Dresden,  Hilscher.^  Diisseidorf,  Schaub. 
Er  1  an  g  e  n  ,  Palm  &  Enke.  Frankfurt  a.  M.,  J»tger.  Frci- 
burg,  Herder.  Giefsen,  Heyer.  Gotha,  Beckei.  Gottingeu, 
Vandenhück  dt  Ruprech^  Greifs walde,  Mauritius.  .Halle, 
ScfawetMhlub  Hambarg,  Iloffinann  ft  Cnmp«  ond  Perthes  dt 
Besser*  Hanever,  Gebr«Hihiu  Heidelberg,  Oswald«  Jena» 
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Frommann.  Kiel«  Acadeoi.  Bucbhuidl.  Kanigtbers,  lir. 
Leipzig,  Stdaaoker  Watner  ini  ftokU  WcigeL  Luk 
Bohtc  &  Comp,  und  Tteiittel  &  Comp«  Lübeck,  f. liU» 
Magdeburgt  Ueinf ichfihofea.  M  ü  n  c h  c n,  Lmdiner.  Jtoiit:. 
TUeifsing.  Nürnberg,  Campt  Paris,  Trtnttcl  &  fün.  l 
stock,  Stittler.  XübingeAf  Uupp«  >i(fita,Mkt. 
Zürich ,  Ziegier. 


Bentuhrichtigung  wegen  dem  MUgen  PrSmammUou^ 
Kruse,  Hellas  oder  Geographie  von  jßi'Grmäd 
3  Theile  mit  eirca  i5  Charten. 

Die,  wcRen  spatem  Bekanntwerden  der  Anzeigt,  em  ^ttr  « 
reich  eingehenden  Anfingen  uud  Bestellungen  ( welche  tiff  S'^J^ 
Aufnahme  d(;s  Unternehmeos  beweisen  j  veiaoUsseo  oi^i 
kum  zu  benachrichtigen , 

daß  ich  der.  billigen  PrättKmmefationsprris  vof  5  ^t^^  'J- 
Rkn,  (auf  Schreibppr. ,  die  Charten  auf  Vclinppr.?',!»^ 
tiecb  bis  Michaelis,   ohne  Nacbscbuß  (für  ipiwta«""'" 
von  1  Bthlr. )  ganmüre* 

Ich  boSe  den  Iten  Theil  noch  diefs  Jahr  liefen  » ^ 
schon  twei  Kupimtecher  bcschafÜgl  sind;  lik^^^^}^^' 
mchrerer  englischen  und  fronzdsischen  Qaellen  mtf  *^ 
rigkeiteo  den  Aeiliiigen  Verfasser  sehr  anfhallea. 

Ausführliche  Anzeieen  sin«!  sortis  bei  nir  oodiiii^'^ 
trn  Biicbhandlufligea  su  haben* 

Ernst  ß^'  . 

KtiDst-  und  hw^A^ 


Neue   Bücher^  1821 

C«afrwi,  Schaosplele,  5r  Ed.    Ana  dem  Spanjtcbci«<*.^'  |^ 
enth*:  Dame  Kobold  und  der  Riebier  vem  Ziätaet^V»^ 
auf  weifscm  Papier  2  Rthlr.  it  Ggr.  j 

JUcbter,  die  spcciellc  Therapie  9r  und  letater^'t  *»  W""  i 

Litteraturanv;nhe,  gr  8.  i  Rthlr.  8  Ger* 
Alle  9  Bunde  kosten  25  Rthlr.  4  Ggr.  ^cL 
£kbter^  Auszug  aus  diesem  Krofsen  Buche.  Besorgt  in«»**- 

Riehter  in  4  mikUi^tn  Bänden,  ir  Bd.  die  acuten  IC»*  ^ 

ständig,  gr.  8.  2  Rthlr*  U  GfSt.  , , 

BeUif^  Guide  journalicr  pour  scfrir  k  renbelliMMa^  <^  ^  ^ 

servation  des  dents.  8  Ggr. 
Dessen  Anleitung  zur  Erhaltung  der  Zahne.  8  Ggr.  _^>-«J 
Toiken,   E.  //. ,    ubvT  das  verschiedene  Verhalfnifs  tief  '"!^La 

modernen  Malercy  zur  Feesie.  ein  Nacbuag  m  LcsiingUiM^ 
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"a^rr,  /.  S.,  Anbau  der  ncucstea  Kircheoseschichte.  8tes  Buodcheil« 
^r,  8.  ib  Ggf. 

^ebtmBmrg^  Gtuniziigt  der  grieelufclini  and  rftmtttlm  Fabelge. 

ehichie.  4e  AnH.  4  Ggr. 
rrithen^  kurzer  Abrifs  der  tc  u  ttchen  GetchUht«  aicb'  Kohl« 
nituicb»  Für  Scholcii«  6  Gsr* 

^  • 

Nicolai* sehe  BuchkandL  in  Berlin  u.  Stettin« 


■  der  Varn  hagen'schen  Bnohhaniflung  zu  Schmätkalii«!! 
sind  nachstehende  beachtnngswertbe  Sdiriftca  enehteneQ  und 
an  alle  Bacbhaadluagca  versaadt. 

Vrchiv  cics  ApotlieLervereios  im  n^rdliclien  Teiitschliad,  lieraiii- 
geg.  voB  Dr.  Brandes,  Dr.  du  Menä,  und  Apotktker  fP7i' 
ting.  t82t.  6  Hefte.   $  Rthln 

Bevtrage  für  die  pliarmaeeiltisclie  Poli^cy.    9  Ggr* 

Gerktr ,  Dr.  C. ,  Hie  Frciraaurerei,  betrachtet  in  Ihren  möp^llchcn 
und  uothtren (Ilgen  Verhältuisscu  zum  Zeitalter  der  Gegen- 
wart  8«    12  Ggr. 

Dessen  :  Griechenland  tiud  dessen  zeitiger  Kampf  in  seinem  Aus- 
gange und  seinen  Folgen  b^trachtei.    8  Ggn 

Harlfjs ,  Uebersichtcn  der  alt^^rlcchiichen  und  römischen  Lite* 
rat ur^cscl lichte  von  Petri.  8.    2  Gpr. 

Hj'tieckj  Dr.  C,  Fejerabcnde,  oder  Lixählungen  in  Poesie  u. 
Prosa.  3  Bde.    3  Hthir. 

hreinmcr ,  Fri(.drlchs  des  Grofsen  Versuch  über  Beherrschungs- 
füinien  und  RcgcntenpHichten ,  ins  Deutsche  vibersetzt  und 
mit  Anmerkungen  })c»leitet«  8«     t5  Ogr« 

'riif;cbuch  meteorologisches  von  Salzufcln.    is  Hclt.     io  Cgr. 

ßf^itiifi*^ ,  Beitrage  fiir  die  anwlviische  und  pharuiiccutiscbe  Che- 
mie, is  u.  as  liefL  8.  a  9  Ggr. 


Bei  Darnmann  in  Zu  Mich  au  sind  so  eben  folt^cnde  Schriften 
enchienen  und  in  allen  Bachbandlungen  für  die  beigecetztea 
Preise  zu  haben. 

ßad^s  Archiv  fiir  die  Pastora IwissenKiiaft,  theoretischen  und 
praktischen  lohaftu*  4r  TbeÜ  od*  neiiea  Archiv  ir  Bd.  her» 
BresziuSi  Or«  Muael  und  Dr.  Spieker, 
gr.  8.  1  Thlr.  i6  Ggr. 

Bimtzschj  J.  G.,  Sanmhing  drei-  und  vierslunmigar  Gesinge, 
Lieder,  Motetten  und  Choräle  für  Männerstimnen ,  von 
teischiedetten  Componisten.  ii  HCl  quer  Folio.    «4  <^gr- 
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»  Sinieiiis  Gndüt  ad  Paroatsma,   lite  proariptgruim  prosadfeas 

s  vllabarum ,  latioarum  quantitatem,  et  sjmoujrmorum, 
forum  ^  phrasium,  descriptionum,  ac  comparationum 
caruui  copiain  coutinens,  et  in  usum  juventutis  scKoI.  ej 
tarn.    Correctum  et  auctum  Dr.  O»  31,  Jkläücr,  2  Jiumu  > 
1  Tlilr.  12  Ggr.  . 

Touchy  L.,  Handbuch  der  Tabacksfabrikaiioa,  oder  imwcisanf: 
zur  sichersten  und  vortheühaftesten  Bereit  un«j^  aller  it-  eu  aii>- 
laudischcu  Sorten  von  Rauch  -  und  Schnupftabacken ,  s^b  den 
neuesten  Euldeckuiigeu  und  vieljala  igeu  eig«nen  Erü^'^rö. 
nebst  Anleitung;  zu  Bereitung  aller  dazu  erforcferiich»  3iu- 
^cn.    Von  der  Behandlung  der  rohen   Blätter ta back p.  fee 
Handel  damit,  der  Kcnntnifs  aller  zur  Saucirun^  ortor^' 
liehen  Ingredienzien  u.  s.  w.    Nebst  eiuem  Anhange  ibe 
den  Tabacksbau.  Mit  einem  illum.  Kupf.  8.     2  Tblr. 

H^Ühelmi ,  Dr.  F,,  die  Lehre  von  der  Erlösung  des  Meitsck: 
durch,  den  Tod  Christi,  in  einer  neuen  Art  und  zur  J^rloiiia^ 
ffir  Cbriaten  aus  allen  ConfessioncOy  in  Piiiiiwiifmmhlin 
fgok  dargdtcUt.  gr.  8.    i4  Ggr. 


♦ 

'A    M    A   L    T    H    E  A. 

Herausgcgeg.en    von  J^otti^er. 

Zwaltar  Ban4» 

Der  zweite  Band  der  Amaltbea  oder  Museuir  t^er  Ksntt- 
mythologie  und  bildlichen  Alterthumskoade,  ist  in  lUr 
Ostermesse  1^2%  in  Leipzig  bei  mir,  i9)  und  XXXII  Seiten  in  graä 
Octay  nelwt  vier  KnaffertafSeln  in  eiMm  Uauelilage  geheftet ,  ctiettfe^ 
Der  amfuhrliche  Voiberieht  giebl  cheils  N<iichtr«i?e  Berief 
tigungen  zu  den  Aufiätzcn  des  erf  ten  Bandet  mit  Hückticht  asf  4k 
in  mehreren  kritischen  RlUttern  davon  erschienenen  Beurthcilon^eo, 
thcils  liericht  über  die  im  zweiten  Hand  mitjretheilren  Beirr.» ge.  Hof. 
rath  Hirt  beendigt  seine  archäologischen  (zuerst  in  der  B<rlin^ 
A<:4d«  d.  W*  vorgelesenen)  Vorträge  über  die  Technik  uoil  4te  0^- 
acbichte  der  Bildkaiitt  bei  den  Gr&eben,  wobei  nacbtriiglieli  aiA 
die  Fragen  über  die  Orij^nalitat  der  Griechischen  Scolptor  aad  Aber 
die  falschlich  aus  Homer  abj^eleiteten  Beweise  für  die  frühe  Kvnst- 
kultur  der  Griechen  erörtert  worden  sind.    Derselbe  theilt  a»  Hen 
gelin*s  Sammlung  in  Neapel  ein  (auch  auf  einer  Kupfcrtafel  ojchgew 
bildetes )  Vasens;emulde  mit,  das  Liebesabentheuer  der  Amymone  mit 
Poseidon  vorstellend    Oer  Hr*  Herausgeber  hat  dazu  eiuea  doppeltea 
Nachtras  geliefert«  .wovon  bciandefa  in  zweite  aoa  der  dMfiiata 
Symbolik  dei  Drdssekt  die  Spuren  der  phüaiaischen  Ansiedeiangoi  Ii 
Grieclieniaiid  su  mfbigen  focht    IIa«  Toisnglicbe  Zkric  4kem 

■ 
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andcs  ist  eine  Abhandlung  des  Dr.  Noehden,  Aufsehen  des  bri- 
schen  Museums,  über  die  von  Belzuni  aus  den  Ruinen  des  Mem- 
oniums  nach  London  getehiekte  Itolbnilc  Memnontbüste  im  briu 
Inicum^  den  köiHieheo  Ueberrest  der  ä^ptischen  Rnnitt,  von  dem 
I  eoropaischen  Sammlungen  nichts  «n  die  Seite  gesetzt  werden  kenn. 
|,wei  KopfertafeliT  dienen  zar  Erläuterung.   Ein  colorirtes  Kupfer  ia 
quatiiita  stellt  den  Kopf  in  ganzer  Contour,  eine  zweite  Tafel  bloft 
n  Profil  vor.    Hofr.  B  oft  ig  er  hat  in  einem  Zusatz  littcrarischc 
citraire  dazu  geliefert«    Zur  ArcbUologie  aus  dem  Orient  gehört  ein 
usführlicber  Aufsatz  vom  Oireptor  .Gro'tftf  tftd  in  Hannover,  als 
weiter  Mon^  zor  pcrtiscben  Ikono^aphi«,  ncbct  einer  Knpfeitafel» . 
nd  Ansichten  über  den  Ursprung  grieebiseber  Götter,  und  Götter, 
enennnngen  ans  dem  Orient,  aus  einem  Briefe  des  Hofraths  von 
[ammer  aus  Wien.    Hofrath  Heinrich  Meyer  in  Weimar  setzt 
eine  Musterung  der  florentinischen  Gallcrie  fort  5    Dr.  Schorn  in 
tuttgart  beleuchtet  die  l'oilasstatuen  im  Ditsdner  Antiken- Museum, 
rof.  Welcker  in  Bonn  vnd  Dn  Alflnter  S|i  Copenbagen  theilen 
ntereiivite  Bemerkungen  G«Zoegt*t  über  antike  Oenkmahle  mit; 
)e  vetschiedeoeo  ErklUrungsarten  der  vielhesprochenen  Inschrift  auf 
em  Heine  des  Onatas  hat  ein  junxjer  Philolo;?  der  Leipziger  Schule, 
illig,  zusammengefefsc.    Zur  archäologischen  Kritik  gehören  Hof- 
ath  Jacobs  in  Gotha  Bemerkungen  nbcr  die  Werke  des  Skopas  ia 
iner  Stellung  des  Strabo  und  über  das  Olvmpium   beim  Pliniusi 
es  Director  Siebellis  in  Bttdlsain  p  Bemerliungeii  über  Stellen  des 
«antanijf  nad  det  Pinfemor  Fr.  Oaann  in  Jena  Beitrag  mr  Brläo- 
erung  alter  Intehriften*  Im  Abschnitt  der  Museographie  endlich  er« 
laitfll  wir  zum  cntenmal  eine  vollstündi;;e ,  mit  kritischen  Bemer. 
cungen  durch  Hoch  tene  Uebersicht  des  neuesten  Bestands  des  KünigU 
intikenmusenms,  wie  es  aufs  schleunigste  geordnet  werden  soll,  von 
*rüf»  Levezow,  dem  jetzigen  Aufseher  desselben« 
Leipzig  im  Juni  1S28*  * 

C  /•  Gäsehen, 


Ankündigung. 

Der  Unterzeichnete  hat  es  versucht,  das  Leben  des  letztventor- 
icncn  Erbstatthalters  der  vereinigten  Niederlande,  Wilhelm  V,  ^ 
^rinzen  von  Oranien  und  Fürsten  von  Nassau  etc.  etc.,  zu  beschrei- 
)cn ,  indem  bis  jetzt  in  der  Litteratur  noch  nichts  Vollständiges  über 
iiescn  ewig  denkwürdigen  Fürsten  ertehienen  ist« 

Die  Kesten  HülfsqucUen  aus  denen  geschöpft  werden  kann,  sind 
'Mm  Grunde  gelegt  worden,  und  durch  lange  persönliche  Kenntnifs 
les  Fatsten,  lo  wie  dnich  det  Vcrraiief^  Geburt  alt  Holländer,  bik 
len  die  Materialien  eine  wo iltrt  Aoideliiiaiv  ariialtta* 

An  dieicr  Urtaehe  glanbfc  derselbe  anch  icinaii  Zweckt  anf 
iK^abrliciten  gegriadet  1  «frticllt  «o  bnliea* 

Das  Werk  telbit  ist  fblgendermaTien  eingttht Ot : 


Eiaicitaag« 

EttlliUt  «}  eint  kmigefaCite  Geaealogie  dit  Bonlin 

vorzüglich  aber  der  Öttonitch&n  Linie ,  b )  einige  «txn 
Grumidzügc  der  Vothhna ,  baoptsächlicb  4cc  Gilen  ila  finr 

I.  AbtlifilaBg. 

Von  der  Getatt  det  Vtfisleii  (8.  Man  1748)  inlltfEl,  c 
unter  Vonnoodsaliaft  gmtudcn»  Ui  n  «cioot  Rq{im9*i^ 
den  8«  Mbrz  i766* 

II«  Abtheilnng. 

Von  seinem  Regicsung:«- Antritte  und  der  SuspeniioB  kto^ 
|encbif(»  bis  lor  Wiederberstelluog  dcrteUwo,  iW> 

IIL  AbtbeiUlig. 


Von  dieser  VFiederhenteUnng  bis  xum  Bbilsfl  <br  ftam' 
HolltDd  «od  der  Abreise  dca  Ftaten  naeb  EngMi  ^  ^> 

IV*  A^tbeilnog. 
Von  da  bis  sn  seinem  erfolgten  Tode  IM* 
Die  Hanptbegebenbeiten,  raerimrOtdig  genug  ftr  Mit- v'*^^ 
weltf  sind  ausfiibrlich  beschrieben  und  zui^eieb  \mt  ^^i'^^ 
mehreren  Gliedern  der  nächsten    Nachkommentcfiift  ii««^ ' 
beigefugt.    Das  Ganze  kann  ciniije  Bogen  über  ein 
werden  und  wild  mit  Cicero-Antiquascbrifc  in  Mittei^Ocuvi  k  r:^ 
verlassen» 

Die  Noten  des  Verrassers,  die  als  gründliche  Aaßt^rjaitß^ 
nen  sollen  ,  und  die  Hülfsquellen  nachw eisen  werJeUi 
bedient  hat,  werden  nummcrirt  als  Anhang  ^'S^^'^v'L 

Um  dem    Tublicum  diesen  historischen  Veifif*2^to 
wählt  der  Verfasser  den  Weg  der  Subscrii)üoi, 
dicoelbe  bis  Bnde  T)etober  d.  J.  geiohlosseo  leyt^^  ,  ^ 


I  Rtblr«  iB  Gr* 

Ftir  die  gute  Qpalltilt  des  Papiett  wird  ba  Vsitfi 

Da  wo  10  Exemplare  xagleich  genommen  ote  ' 
deOf  wird  Bios  gratis  veraMolgt.  . ,  ff-.^: 

Alle  solide  Buchhaodlangen  in  DeutschlinJ  und  ö««  «^j^^i 
der  Niederlande  sind  ersucht,  hierauf  gefullige 
nehmen.    Sobald  eine  solche  Anzahl  Siibscribentcn  s»cii 
ben  haben  wird,  dafs  Papier-  und  Driickkosten  gedew     <  ^ 
den  die  Exemplare  gegen  Entrichtung  des  ^ubscript^'r^^ 
fort  abgegeben ,  und  das  Verzeichnis  des  resp.  Satow'^fV,  ^ 
jentgen  finebbandlungen ,  wobei  die  fibiaeiBbaUfi>  ptf^ 
dem  Werke  beigefügt  werden. 

tuamg  m  lotM  Jim  ^  ^  ^ 

KariSMl  H«s.  H«r* 
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^Uesthilmliches  fVörterhuch  der  deiUschen  SpreuKe,  mit  Be^ 
zeichnuiif^  der  AusspradiC  und  Betonung ,  j^dr  die  Geschäfts- 
und  Lese^K'elt.  V oin  Professor  Dr.  Th,  Heinsiiu  m  Berlin. 
J-Iamiovcr  i8i8 — 1822,  in  der  Halinschen  Hofbuclihand- 
lung*  353  Bügen  in  Lexicon- Format  4  Bande,  Pränuine- 
rations-Prcis  10  lUliIr.  für  Druckpapier.  i3  Kthlr.  8  ggr. 
lux  Öclireibpapier« 

T>lc  Vorzüge  dieses,  schon  als  höchst  zweckmäfsijj  anerliannten 
?rks  küunen  nicht  bestiininter  uud  trefifender  ausgesprochen  wer- 
i  y  als  dureh  «lat  ebreade  UrtMl  des  Köolgl*  Preäa.  Ministeriums 
etfiem  empfekleoden  Unlraisehrelben  an  sämmtliebe  KönlgUvbt 

Vierlingen  vom  16ten  September  1880,  worin  gesagt  wird:  dafs 
s  Werk  Vollständigkeit  mit  Kürze  verbinde,  dafs  C3  allenthalht-n 
'^ecKmUfsig  den  Untcruhicd  der  Synonymen  angebe,  $0  wie  es  die 
rlle  eines  VerdeaUcbuo^-  und  technologischen  Worterbuchs  ver- 
te. 


r.  Sam«  ilubueinann  und  seine  Heilmethode 

betreffend. 

Et  ist  in  politischen  und  Kiehtpolitischen  Blättern,  so  wie  in 

einem  U/  grofsern  GeseilschaFten  ,  viel  Redens  von  Hahnemann 
itl  seiner  Homöopathie  cemacht  worden,  gröfstentheils  aber, 
iic  dals  die  Sprecher  recht  eigentlich  wuf^ten,  was  und  wen  sie 
rtheidigten  und  widerlegten.  Diese,  mögen  sie  sich  nun  zu  den 
eilkünstleni  seilist  9  oder  zu  den  Dilettanten  in  der  Medizin ,  oder 
I  den  Layen  Sühlen,  niocho  loh  anf  die  «lien  trsehienenftt 

litiscben  Hefte  für  Aerzte  und  Wundärzte,   is  und  as  Heft, 

•von  Dr.  J.  C.  G,  Jörg, 

jfnrcrksam. 

Im  ersten  Hefte  (5  Bogen  stark,  Preis  10  Gr.)  handelt  der  Vcr- 
isser  über  die  Frage:  wie  sollen  wi^rals  Aerzte  prufea, 
m  die  Out«  sn  erhaltenl 

Die  jetzige  Sacht  t  besonders  der  Dflettantm  imd  layeot  anch. 
I  der  Arzoeyknnst  zu  revolutloniren ,  und  der  Leichtsinn  vieler 
erzte ,  vermöge  dessen  sie  schon  mit  dem  an  ihren  Kranken  e?*fie- 
mentiren,  was  sie  entweder  noch  gar  nicht,  oder  bei  weitem  nicht 
inrelchenil  ^cpriift  haben,  uud  vermöge  dessen  sie  sich  sogar  erdrci- 
;cn  andere  Cullegen  dazu  aufzufordern,  veranlaiste  den  Verf.,  die 
.roiahnung  des  Apostels  Paulus  zu  commeutiren. 

Der  ata  Heft  (von  ift  Bogen,  Preis  8&  Gr«)  ist  gini  allein 
iner  ländlichen  Würdigung  der  Habnemaunschen  Homoopa« 
hie  gewidmet,  und  uidcrlegt  selbige  sowohl  durch  ein  ruhiges 
Vlifcn  als  durch  mehrere  Experimente,  aber  nicht  an  kranken  ,  son« 
ern  an  gesunden  Personen  angestellt*  In  einer  ganz  kurzen  Nach- 
chriFt  sind  einigt  Bemerkungen  über  das  vor  Kurzem  bei  Keclam  in 
.cipzig  erschienene  Archiv  für  die  homöopathische  Hei|kuast  beigefugt«« 
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in  den  von  Zeit  za  Zeit  Folf;enden  Heften  wird  der  Veif»  widb» 

tijfe,  in  die  Arzneikunst  oil-r  Chirurgie  einschlagende  Meinansen, 
Vorschlage  ctc*  auF  eine  uhnliche  Art  wic  in  den  beiden  TOfÜcscs* 
den  Hctten  zu  würdigen  suchen*  * 

Leipzig,  im  ih2a,      -  Car^  Cnobloch. 

Vontehcade  Hefte  sind  in  allen  ßachhindinngen  2a  haben» 


Nöthige  Berichtigung  grundloser  BescboldAguo^en 

des  Dr.  Karl  WitU. 

*  So  Miina&Ucli  vnd  leidenteliafUleh  der  von  Hm»  Dr*  lirf 
Witte  an  die  Redactoren  der  Heidelberger  Jalirbüelier  gerichtete  Mrf 

vom  4«  Julius  1822  war,  so  haben  diese  ihn  dennoch,  zum  Be\xt*^ 
ihrer  Unpartheilichkeit,  im  Intelligenzblatte  der  Jahrbücher  Nro.VilL 
S.  LX.  ohne  alle  Gei;enerklarunc;  und  blofs  mit  ßeifü^juni;  der  ihi 
veranlassenden  Stelle  in  der  Recension,    über  welche  sich   der  be-  1 
kannte   Erziehungskünstler  so  heftig  auslufst,  dtm  öffentlichen  Ur- 
theile  vorgelegt-   Erst  nachdem  die  Kedaction  weit  SMhr«  aU  die 
LeideosehajFtliehkeit  des  Eingesendeten  verdiente,  gethan  hatten  konin« 
Ihr  in  der  Beilage  zu  Nro.  6o«  des  Rhein. -Westphal*  Anzeti^ers  tin 
v^eitläufiges  Inserat  vor  Augen,  worin  Dr.  Karl  Witte,  der  Geist- 
liche, welcher  so  ehe«  die  Religion,  die  Sittlichkeit  ond  da? 
Gewissen   der  Heidelberger  Redactoren   in  An«;pruch  genommen  • 
hatte,  eine  ganze  Masse  der  gröbsten,  giftigsten  Injurien  nament-  * 
lieh  über  einen  Mann  aoisehCittet«  den  er  nnr  dorob  Jen  ab^ur-  ^ 
decten  Mif^griff  fitr  den  Verfasser  Jener  Reeeosion  halten  Jroont«,  * 
und  dessen  über  H.  Witte* s  durchaus  nUfslnngeoe  Vktteau^m  \ 
erbttbener  Smn  nicht  einmal  ein  Wort  dagegen  rerhVren  will*    Oie  | 
Redactoren  der  Heidclb.  Jahrb.  d.  Lit.  erklären  indefr:  1 
dafs  der  von  Hrn.  Dr.  Kn  rl  Witte  leidenschaVxVichst  injuriirte  ! 
Herr  Geheime  Hofrath  Thibaut  gaaz  und  gar  nicht  Verfasser 
der  Recension  Ist,  ans  wcleher  eine  einielne  Stelle  In  de«  Vit* 
tescben  Briefe  an  uns  eine  bofsbaflte  Schaiäbscbrlft  gennnnt  wird, 
ja  es  hatte  sogar  jener  unser  hoebaebtbarer  College  an  der  Zeit, 
als  diese  Recension  aufgenommen  wurde,  eben  so  weni^  als  jetzt, 
weder  an  der  General-  noch  der  Sfiectai- Kedaction  jenes  Blat» 
tes  irgend  einen  AntheiU 

Aus  be>ondem  Gründen  füc:en  wir  hinzu,  dafs  auch  der  Speaiaf- 
Redactor  der  pädagogischen  Literatur  in  den  Jahr()nchern  in  Gemdfs- 
heit  seiner  Ver2>icherung  imd  der  Redactions- Protokolle  ueder  ¥oa 
deoB  Inhalte ,  noch  von  *  der  Anfoabme  der  besagten  Receoslon  vor 
Ibtem  Abdrucke  die  mindeste  Kenntnift  hatte*  Zugleicb  erinnert  sich 
das  Publicum  von  selbst,  dafs  über  die  Richtigkeit  'des  spcciellfn  Ur- 
thellt  in  irgend  einer  Recension  zu  entscheiden,  keiner  Redictfon  ob- 
liegt, ja  eben  wie  das  Nennen  des  Ver£users  wider  dessen  WiUea 
nicht  einmal  erlaubt  ist. 

Heidelberg,  d,  26*  Aug.  1822. 

Dk  Hedaeiion  der  Htidtlb,  Jdtrbm  tU  La. 
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FEIJlDBBICI  TIEDBMAZIll 

^ABÜLAE   NERVORÜM  UTERI 

^       FOLIO  MAXIMO  *  .   *  * 

mit  t  KupMiMii  «od  a  UaunßMm  !■  Sttiadmk 

usgalie  Nro.  t*  mt  extia  fan  Wier  Rqjal  Vclia 

^7  fl»  rliein*  oder  Rtldr,  ti.  Mm» 
„   i;  Nfo.  3.  «1^  fem  Pott  Roj«!  der  Texi}  und  die  Kiipfcr 

iuf  Velin  tob  Nro.  f  •  * 
22  fl.  rhein.  oder  Rthlr.  i2.  «2  ggr.  sSchs. 

t  nan  erschienen  und  wir  freuen  ans,  der  darauf  seit  geraumer 
eit  gespannten  Begierde  durch  diese  Anzeige  befriedigend  entgegm 
Ottmen  s&  können* 

El  itt  bekinnt,  &A  die  Kenren  dee  Uternt  sieb  bisher  den  am* 
>niisohcn  Forschmgen  entzogen  haben.  Es  ist  also  eine  höenit 
/ichtige  Erscheinung,  dafs  es  dem  berühmten  Herrn  Verf.  gelungen 
:t,  dieselben  in  ihrem  Ursprung  und  Verlauf  zu  entwickeln  und  er 
at  sich  unfehlbar  den  höchsten  Dank  seiner  Zeitvjenossen  und  der 
Fachwelt  erworben «  indem  er  sich  entschlossen  hatf  seine  ^ideckung 
Inreh  dieses  Werk  bekennt  zu  maeben. 

Die  dazu  gebörii^en  Abbildungen ,  zwei  inollkoninien  ausgefubit» 
rnfeln  und  zwey  Tafeln  Lioear-Uncisse  sind  yon  Hm.  Prof.  Rons 
lach  der  Natur  gezeichnet,  und  es  hat  besonders  die  erste  und  wich« 
igste  Tafel  durch  den  un  den  gröf^iten  Werken  der  Kupferstecher* 
lunst  bewährten  Stichel  von  Herrn  Duttenhofer  eine  Vollendung 
uhaltcn,  die  nach  dem  Urtheil  competenter  Richer  bei  anatomischen 
SeKenstftnden  in  Tentsehland  Usber  noeb  nicht  erreicht  werden«  Ja 
lieier  Rücksicht  sowohl ,  als  in  Betreff  von  Dreck  üod  Papkr.ial 
von  der  Verlagshandlung  keine  Aufopferung  gescheut  worden,  noi  ebi 
Werk,  auf  das  die  Kation, stolz  seyn  dnrr,  auch  in  einem  dieses 
Characters  würdigen  Aeussern  erscheinen  zu  lassen,  und  wir  dürfen 
uns  daher  um  so  mehr  der  regsten  Theilnahme  versichert  halten  | 
welche,  je  früher  sie  eintritt,  um  desto  sicherer  den  Vortheil  der 
enten  Abdrucke  gewährt* 

HsQptsifceblleb>i8t  es  n)$dilf ,  da&  AnftrSg«  anf  die  Ausgabe  Krcb 
1.  baldmttgilchst  geeeboi  werden,  weil  von  dieser  nur  eine  kleine 
Anzahl  von  Abdrucken  (pSsitisI  worde»  die  aatiirlicb  später  fikb| 
wieder  zu  ersetzen  Ist«  ^  -    .  t 

Heidelberg,  den  1«  Nov.  isaa« 

August  Oswald's 
UniTfrtitflitfhnffhhflBdliiP|^ 
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SOFHR  aNIZO  N 

.  ^  oder  uppartheiisck  freimüth^;e 

"SeUräge  zur  neueren  Geschichte ,  Gesetzgebung  taul  StMiäk 

der  Staaten'  uiid,4ürcliea; 

herausgegeben  vom 
'  C>ii'cima««'Kirekepyathe  Dr.  &      G.  JPi^vMf^^ 

4lcr  Jahrgang  4tet  StQok  ii|  ^i^ifnc^  pwi  catlillt: 

I*  Beispiel  eines  geitterweckenien  Jogendanterricbts  zu  vmHi^ 
IvstaaUUfÜt  jon^e  Utndmrker;:  «)  llede  j|pi  ^rüfhngstag.  T«b 
Herrn  Pf «rrcr  Kirchn er.  .Im  Ainxng.  Em  Wort  s^en 
fisch -dnyotiMbe  Verdnnkelungssucht*    b)  Beriebt  über  die  Anitas. 
'  c)  Auszug  8ai'4tr  (gleichgestimmten)  Schlnfsrerfe  des  Herrn  Pro?. 
Hufnagel.  —  II.  Rechtskundiges  Bedüuken  libcr  Prellereien  der 
Juden ,  ,  und  über  Wocberzins  überhaupt,  nel)st  der  Beistimmen; 
ei^e«  angesehenen  Rechtsgefehrten  u.  s.  w.  —  III.  Vom  Ursprung  des 
'^6|ii>'e  h  er  t.  •*AQbil'«ifi  Sellin  erprobtet  Gegennritttlr  ^bo«  GewaJt 
den  ttajtsTerderfcUchen  SdNidier  dei  Borgens  und  Maklem  ▼•■  der 
lirmern  Volksklasse  zu  entfernen«  <—   IV.  Das  Rectit  der  VTahrhaf- 
tigkeit  auch  in  der  Oeffentlichkeit  über  Privatsachen.  —    V.  Recirt- 
'ftrtigting  der  vereinten  Protestanten  in  dem  baierischen  Rheiokreise^ 
Hiber  tJie  acf  ihrer  Gcneralsynode  paciscirte  Beseitiijimg  der  Meinanj:, 
symbolische  Bücher  als  Lehrform  der  Kirche  xn  betrnchten.  Grj:ea 
"Sophroniz.  III«  Bnds*  4tcs  Heft  S*  U7.  «-^  VI.-  Erkläruo^t  warum 
^eotmhlcathflüidw  voa  RdihttchkatliiUtehen  ^tebr  iv  iinimel^eMB 
VM.\  l^rojet  de  Lettre  an  den  Cnlt«Minister  Pnr ealls,  4/fe  go. 
I'r^gew'  des  Heidelberger  K  a  t  e  ch  isw/rx,  ^Aer  micVv  die 
R  c  tzc  r  V  er  dam  m  n  ng  In  den  römisch- katholischen  Katechittnen 
l)etr.  —    VH  Vom  Unterschied  zwischen  Justiz- und  Polizetsachen, 
zwischen  Hofjuristen  und  Staatsjuristen-  —    Vlll.  Denkmale  und 
Undank^  drotend  den'  deätschen  Schriftstellern.  ^    %%•  Stabili- 
iät  der  ffiddenttchen  Steatea,  dnreh  OonMitntieneB.  —   X»  Bte 
Wort  des  Sophronismns  all  Tlieologie.  Studirende.   UmIi  Dr*  Gar« 
litt,  —    XI.  Zeitbemerkungen  und  Gedankenspiele.  —    1.  Tip- 
po-Snhibs  Orgel,  oder  Sultan.  Humanitüt.    2.  Die  Türkenhülfc  nach 
Lutlicr.    3    Wir  wollen  uns  unsere  Re^jcnten  nicht  (als  papistiseh) 
Vferdtithtig  machen  lassen*  4«  Die  Extreme  des  Glaubens  und  die  gol- 
ilenr  Mitte  der  Glanbensgesinnung.       Die  Sprache  der  Thierc  oder 
MiloMbh  liki  Aller*  Naen  Herder  nnd  Kafbetb'  -6.  Auch  eine  Papo> 
Ictätle  Anderer  Art  ist  denkbar.    7.  Soll  nnd  mufs  die  Erde  still- 
stehen.   M.  Dreierlei  Krüfte  im  Welturwerk.  9   Die  christliche 
Protestanten  können  nicht  wohl  allein  Evangelische  ge- 
nawnt  werden.    lO.  Volkszustand  um  Rom.    Ob  Muster  der  hfcrur 
chi^^hen  Re};ierungsweisheit  1    11.  Das  Unglück,  von  prote&tao tischen 
£lter«^  geboren  zu  seyn»    la.  Plut  Ultra»  '  Öle  Inquisition  ilt  Bet- 
iNin^anstalt  hl  der  Vers^eQnng.  Aueh'irfin'deai  «ntea  nad  Ictsica 
iSrosinquisitor  in  Teutschland.    iS.  Bischoft  von  Hontbeim  fiber  4cr 
Jesuiten  Antheil  an  der  Ermo^ung  des  Prinzen  Wilhelm  von  Orsalea» 
i4    Bitte  um  Nachrichten  wegen  der  UcberzeugungsirTÜnde  einer 
fürstlichen  KircHenkoufessionsveränderung.    iS.  Fropogaudu  des  Aber- 
glaubens über  den  Burggeist  von  SchncUerts«   16*  J»  Camera  nom  est 


Digitized  by  Google 


# 

^  rjs  jQdet  4it'W«QMrtHh  I7.  Wkwmlmtä  tetr  die  AiwcnJapg 
des  x^tOMM  Jesn*  l8»'  Wfr  «ch^iwpft  ?  Fnge  wegen  des  Mainzer 
Katholiken.  19*  Gegen  Kurzsichtigkeit  und  für  das  Scelenlicht. 
Ao»  Romantisch  sollte  man  werden«  um  römischer  zu  werden?  2u 
V^ar  Shcakspeare  oder  Calderone  ein  papistischer  Romantiker?  und 
"Welcher  wurde  dadurch  j»cistvüU^r?  Ein  >ät^ort  aus  Gothc,  22.  Auch 
P«tjr«rca  —  antiromanistiscb«  23»  Oea  Meister  (Göthc)  will  mei« 
9 lern  i^a  Niohlmeistcr.  .44*  JtndHf»:  Ihn  Mrnethode»  Wöit» 

f?sQh«nkt«  nlohlgciclicnklt  und  selbst  gttohenkt  zu  theuer..  Der 
[errn  Rä&,  Fr.  Kerz  eti^  Verketsemiigiisu^ht  wider  Dr.  Gratz, 
den  Apologeten  des  Katholicisoms*  Wer  redimirt  von  den  Kedemto« 
risten  ?  25.  Fürsorglichkeit  für  Augenschwüche-  26.  Niithige  Mah- 
nung gegen  Ueberschatzung  in  öffentlichen  und  .Privat-Etats.  27.  Z» 
CivilisiUicn  Unterst  Ue  cbtm^e  let  rtsPVorts  dt  diverses  classes  d:  la  Societi* 
Kach  dem  JnmuU  det  DÄait*  —  All*  Ucbtr  nothwendige  Hcnbset- 
zuixg  der  Salzpreise  in  Teutscblaadv  Im  Umkhmg  auf  Gcduken  dit 
Ucrm  Geh*  flofir«  Ltngtdoi^ 

t     il*.  «...adU  >        mm,   ,     mMU    «  J 

Bas  Aofaocilicft  dct  ^nXehttcn  Jahrgangs,  fn  w«l» 
cheafe  f  •'WO  mO^icn,  sUS'2  Msi&fc  Ein  Heft  des  So^hro^izMs  geli^ 
Sert  wenien  soll,  wird  Aik  cisec  Kritik  das  Fonkiach-Ha* 

macherischcn  Processes  Beweise  von  Nothwendig- 
keit  bedeutender  Verbesserungen  in  den  Geschwor- 
neni;e  richten  und  in  den  vorausgehenden  CrlminnU 
Uuter^uchuBgen,  als  Wurnung  vor  möglichen  Jusiia^ 
norden  enthtlM» 


» 


Einladttiig  zur  Subscriplioii. 

Zum  Nutzen  der  hics^o  Almen  Inn  ieh  WüMt  bei  Hm*  Btt<« 
unter  dem  Tiul : 

JSuie  Auswahl  von  Aphorismen ,  Epigrammen;  Anekdpten ^  . 

Bemerkungen  etc,  heraiuzugehe/i> 

Ich  bin  nicht  so  anmafsend,  zu  glauben,  auch  Andere  müsse  eiu 
götzen,  was  mir  gefallen  hat,  indem  ich  recht  gut  weifs,  dafs  un- 
ter tausend  Lesern  jeder  einen  andern  Kopf,  jeder  ein  anderes  Herz 
sn  einem  Buche  mitbringt,  folglich  jeder  andere  Stellen  ausheben 
'  würde »  wollte  man  ihn  bei  setnem  Lesen  dazn  tnfiorden«  Bei  tam 
genwärtiger  Auswahl  aus  meines  Leaefräcbten ,  woran  ich  seit  fünfzAn, 
Jahren  gesammelt,  habe  ich  daher  nur  an  bemerken»  dsls  ich  durch  Popu- 
larität möglichst  das  al!i;cmeine  Interesse  zu  befriedigen  suchte ,  dafs  mein 
Hauptaugenmerk  auf  ikn  Menschen  jjericlitct  war,  und  dafs  sich  auf 
diese  Weise  zuweilen  Wahrheiten  einjjcschlichen ,  die  zwar  alt  ,  aber 
leider!  Manchem  noch  ganz  neu  zu  scya  scheinen ,  und  au  die  zu 
erisocm  immer  Idblieh  nnd  sieht  Immer  fmchtloi  ist.  Veratag 
der  Zweek  in  verlifgendcm  FsUe  euch  nisht  dem  Werkehen  telbs* 
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eioca  iVhffii  Vott  in  geben  •  ta  dfiillt  er  Itiii  ItMiit  im  Wrtfcil 
Menigen  mfltaD,  wtMe  ihtt  ^Uinugim  nUtHt  gWB  WfaMHji^ 
filMeo  solten.  < 

Aufs  freundlicbite  bitte  ich  nun  jrden,  diefs  Unternehmen  darch  \ 
gütige  Theilnahme  nnd  durch  Anfornnteniog  xur  $ubicn>tiai&  in  sb>  1 
aem  Kreise  zu  uotemützea. 

Das  Ganze  in  vier  Abtheilungen,  wird  geeen  24  Bogen  entbii- 
ira»  den  Unterzclobnm  nieht  Aber     II*  m  Icr«  kcrtnit  «Ml  dtti 
Dracfc  dl»  Wcrkfli'  beginnen,  sobald  sieb  die  gewnntchte  ^KaUl 
von  Theilnehmern  geftuidtn  haben  wird.   Dofs  die&  redm         ge»  ] 
tdiehe,  hoffe  ich;  bestimme  jedoch  den  Preis  noch  dem  Sc»a{s  der 
Sübscriptionsliste,  die  dem  Werlu  vorgedrodU  WcrdCB  soU,  iai3  iB# 

-   Offcnbach  iSaa. 

Bm  ReinwauL 

s 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ■ 

Bey  J.  A.  Barth  iaXetpg^.kt  Cftohioien  nid  Jk  aUoi  Back» , 

Handlungen  zu  haben  : 

Mos^ltß  C.  £•>  Ailgemeine  Aetiologte  der  Krankket- 
leo  des  menschlichen  Geschlechts»  Zu  dco  eh»» 
demischen  Vorieningen  entwerte»  iSin.  gr.8«  Rihfar.  s.  tt. 

Die  TM  eilen  -AenHen  eaethannte  Wleht^lKü  der  Actkileae 
für  die  praktische  Medicin  und  dei  denohagciehlet  tlittt  fiadestic^ 
kram  erklärbare,  Manccl  einer  vollständigen  eigenen  Bearbcttaeg 

jener  Doctride  hat  den  Verfasser  dieser  Schrift  zur  Entwcrfuns;  der-  i| 
selben  veranUfst*   Sie  ist  zu  nächst  bestimmt,  academischen  Vor- 
lesungen zum  Grunde  gelegt  zu  werden,  und  wenn  dergtciVäeo  r>-  r 
gene  Vorlesungen  über  diesen  einzelnen  Theil  der  lit2nkheJ£3t/cärc^  1 
ehgleieh  er  ihr  wichtigster  genannt  werden  kna.  hMer  eelteii  ee-  | 
wetcn  Ist:  so  darf  der  Verf.  doch  nicht  ZWfIfclB«  4a&  ac«demi%che  ! 
Bocenten  sich  mit  ihm  davon  äbeneogen  werden,  daSi  solche  Vor- 
träge nothwendig  eben  so  nützlich  als  anziehend  seyn  mfi<;sfn  ^  um 
so  mehr  da  er  Beides  durch  seine  eigene^Erfahruo^  bestätigen  kann. 
Mit  diesem  Zwecke  der  Schrift  hat  der  Verf.  noch  einen  andern  ao 
verbinden  gesucht ,  nämlich  Vervollständigung  der  Lehre  von  den 
Krankheitsnrsaehea  Bad'tettdcslchtiguog  einii;er  eben  ee  ellaemeincfv 
als  Irriger,  netioleisiicher  Ansichten  und  hierdnrch,  sowie  daieh 
eine  von  allzu  grofser  compendiarischer  Kurze  weit  entfernte  Dar- 
stellung der  Gegens^inde  der  Actiologie  darf  er  glauben,  seine  Schrift 
auch  praktischen»  wisicnichaftiich  gcbiUcica  Acfztaa  ampfohica  aa  \ 
haben« 


Naehstehenilet ,  nach  mehreren  Recenslonen  (s.  allgem.  Repert. 
JffS^^*  7«  Stück)  sehr  su  empfehlende  Buch,  bringe  ich  iuer  voa 
Vencai  la  Siiaaerung. 

B  B.  G.  Chriiiiani,  m  BerUm. 

Guthrie,  G.  J,,  (Mitglied  des  KdnigL  Chirurgischen  CoUt^oM 
zu  London)  über  Schuiswunden  ip  den  Eitreaulaten  and 
die  dadurch  bedingt  venchiedeneB  OpemlioBen  der  Ab»» 


I 
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'pQlaiion  nebst  deren  Nadibdiaiidlung.  Am  dem  EngU- 
scYiea  und  mit  Anmerkungen  TOn  Dr«  SfMngeiibenE^^  Mil  4 
Kpfrn.  gr.  8.  ■%  RtUr.  a  ggr. 


Iii  ComuMüm  to  Xeyiet  *tUi«  BqtUumdlflms  in  Matt  bt 


Die  Bedingungen  und  Gesetze  des  Gle  icligewichts; 
nebst  einem  Versuche  über  die  Ursachen  der 
Rube  uiid  Bewegung  der  Körper.  Von  Dr.  Chri" 
stieui  Ernst  Meier,  ausübendem  Arzte  in  Erfurt,  und  cor- 
respondirendem  Milgliede  der  naturforschenden  Gesellschaft 
zu  Jena.  Mit  i  StwndruktafcL  Erfurt,  iSaa.  6»  a  iUbir* 
oder  i  il«  a6  kr« 

Die  wichtige  Lehre  vom  Gleichnwicht  der  Körper  war  bisher 
eUi  iriel  «I  wenig  kearbelMef «  leh^eriger  Gegemtend  der  Katu^ 
lettre »  alt  dafs  man  die  Bemühimsra  des  Hem  vetfaneit»  die  Be- 
dingungen und  Gesetze  desselben  anizamitteJn ,  nfehl  pdt  verdientem 
Bei  Kall  aufnehmen  sollte.  Nicht  allein  die  Theorie  der  so  nützlichen 
Schaiwav;e  ist  durch  die  gehaltvolle  Schrift  berichtigt  und  volhtUn- 
diger  geworden  y  sondern  auch  von  den  Ursachen  der  Rube  und  Be« 
vreguog  der  Kdner  überhaupt  erhält  der  Leser  eine  neue»  hoffentlich 
befriei^Sendm  Anfleht «  all  nno  bis  bieher  dnvM  geÜH  Inl»  Knrz, 
wir  stanben,  dieses  Buch  jedem  Veielirer  to  Natarlehre,  der  aleli 
eine  genauere  Kenntnifs  jener  eben  so  wichtigen  als  anlehenden  Ge- 

ßnstünde  ztt  vcrschaffca  wüaiehl,  mil  v«Uea  Kaolite  eadSehlen  n 
»naeo« 


'  J^y  H*  J«  Hoelscher  in  Coblenz  ist  erschienen  nnd  an  alle 
Imonhaiidlttngcn  vetiandl: 

Codex  diplomaticus  JUieno'Moseüanus.  Urkundensammlong  tor 
Geschichte  der  Rhein-  und  Mosaellande,  der  Nahe-  und 
Ahrgegend,  des  Hundsruckci»,  de»  Älainfeldes  und  der 
Eifel.  Mit  23  Siegelabdrucken,  Von  W.-  OuBtheiw  er 
m  grw  a.  fl.  4  3o  kr, 

Anualen  der  innern  Verwaltung  der  Lander  suf  dem  linken  Ufer 
*     des  Rheins  in  3  Büchern.  Von  M.  Simon,  er.  a.  L  a  Abth. 
a  fl.  4a  kr. 

Sanmlung  vod  tataranateB  EntUnngen ,  Anekdoten  und  Fabeln. 
Von  SOmam.  8«  geh.  aaS  S.  a  ^4  kr.  * 
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Beim  B^ckhSioaiir  !•  B*  S^lit«^  in  .BIhtrf«UI  und  Dasseldcn 
Irt  «sehienen  und  In  auai  Boclihuidlaageii  zu  InbirQs 

Lehrbuch  der  .Geometrie 

und 

EbeneBen  Trigonometrie. 

riebst  einer  Sammlung  geometrischer  Aufgaben  und  minder  fc«- 
kaniiler  Lelirsäue  in  systematischer  Ordnung,  als  Antiaa|.  Jtür 
boh^e  Lebraosultea  und  zum  5eib«tiuiterricbu 

Vott 

•  •  •    -  * 

!     ,  Johann  Paul  B/mter, 

*    Frqfkmr  dir  MfiSbtmtHk  h  MmU^f. 

Mit  22  knpfertafela«  Fteis  2  Mklu  i2  gr.  od«  fi.  4.  3o  kn 

Diesem  Werk  zeiclmefc  sich  durch  VolUtUndickeit ,  sowie  dnrA 
die  seltene  VetUnduog  von  grofier  GründllebkeK  mit  der  Kro&tea 
Denttiohkeit  vod  Klarheit  vor  den  meisten  lÜinUcfaen  Lehrbfiolien 
vortheil hafc' •Ol*  Dvr  Verfasser  bit  de«  Toftia^  dir  Anfüoger  enie 

nofse  Men^  von  Aufgaben  und  Lehnützen,  die  man  in  Jen  meiitai 
Handbüchern  vergebens  sucht,  uad  aus  mehreren  grör-scrn  \X\rkcn 
mühsam  sammeln  mufs,  als  Anhang  beigefügt,  so,  Jafs  diese  Schritt 
nicht  allein  allen  b^heni  Lehranstalten,  sowie  auch  jedem  Anf^n^er, 
der  die  Hälfe  «bea  Leheers  vermtfafc»  isn  Seihetunte rricht  als  sehr 
tPinchhar  and  ntitilioh  in  empfehlen  ist«  aondeni  defs  noeh  die>eat 
gen«  welche  mit  den  Grundsätzen  der  Geometrie  schon  hinUoglick 
vertraut  sind ,  sich  derselben  als  eines  der  besten  Hüifsmittel  znr  Sr- 
Weiterung  und  VenroUkommnung  ihrer  Kenntniise  bcdiencB  weirieA 


Oaa 

Archi?  des  Apotheker- Vereins  im  nördlidien 

Teutsdiland^ 

unter  Hitwifiaiiig  der  Vecdinsmitglieder  nad  in  Vcriinidung 

der 

Herrn  Dr.  du  Menü  und  fFUiing. 

betnaegegeben  , 

von 

Dr.  iL  Bäjtmms 

Biiebeint        Im  Mnftigen  Jahre  In  6  Heffeeo«  deren  jedm  ans- 

ser  den  Vereinsangelegenheiten  5  bis  6  Bogen  stark  sein  wird.  Dir 
Preis  des  Jahrganges  t823  ist  wie  früher  :  Rthlr*  Coav*  Geidi  «id 
neiunen  alle  Bnohliandinngea  Bestellungen  darauf  an* 

Bis  Neujahr  1823  wird  erseheinen: 

Du  Menä,  Dr.  P.  A.,  chemiMsbe  AnaljfMn  anoinniidier  KSr> 
per^  als  Bejtrag  nur  Kenntnils  ihrer  inneren  rfatnr^  gr.  8. 

Die  analvtischen  Arbeiten  des  Hm.  Verf.  sind  au  bekannt,  ils 
dalli  wir  an  deren  Emplehlnng  noch  etwna  zu  sagen  bedOiftcn» 
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Um  aber  die  IMiStMmg  Mft  ftUinhlieB  Veikttew^la  cn- 

eicbtern,  woUea  wir  illen  deoffn»  welche  noch  ve^  Ahlauf  dietet 
Fahres  fieetellnpgen  auf  dasselbe  ati  irs^end  eine  solide  Buchhandluof 
iiecben,  und  tfi**cr' bei  Abgabe  des  Werket -den  Betrag  baar  zahlen, 
CO  vierten  Th eil  des  nachherigen  Ladenpreises  der  i  Rthir.  8  gr» 
11«  l  Rthl.  I2  gr.  oder  2  fl.  24  kr.  bis  2  fl.  45  Hr*  nicht  öbcrstcigeii 
vtrd.  nachlassen.  Saubern  Druck  und  weiftet  Papier  vertptecben 
Yir  dabei  zum  Voraus.  Sei^Malll»!^«»«  im  Oef.  i8as. 


,1  V 


♦  » 
♦t.  » 


Betrachtungen  über  die  jetzige  Cfise  des 

öttdmanischehi  ReicBS. 

VoUstüniHg  und  logisch  v^'eordnet  sind,  die  Zweifels-  und  Ent- 
ichciduiiKSgrunde  in  dieser  >X^eltsachc  hier  einander  geji:eniibergestellt» 
[m  Rcpertorium  rechnet  der  Ref.  zum  Verdienste  und  als  das  Brnnch* 
bürste:  „Die  Erwähnung  so  vieler  Vorfalle  und  Thatsachen  wdcke 
der  Verf.  als  glatabwördiger  Angenxeage  berfchtefc  «Md  w^ehr  teteif 
tit  «ile  Reitoiinements  oder  oft  wieder  «u^ewärmte  Geschtchtcheii 
die  jetzige  Denk-  und  Handlnnft^eise  der  Türken  beurkunden ,  un^ 
die  zahlreichen  j;eschichtlichen  und  statistischen  wahrend  eines  zehn- 
jährigen Aufenthalts  in  verschiedenen  Gegenden  der  Türkei  gesam« 
mclten  Nachrickten,  welche  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Tür- 
kei achildern« 

Enut  Kleins  Utenffiscbei  Gomptoir  ia  J^eipug« 


* 


Attgenh.eilkunde. 

In  der  S  ch  ü  p  d  e  1*  sehen  Bubhhandlun^  in  Beilin  Ist  kündich 
erscfifeaen       Intlien  Buchhnidinngen  zn  liabeni 

lä  dier,  D.  Carl  Heinrich ,  Die  Krankheiten  des  menscli- 
liclien  Auges,  ein  Handbuch  für  angehende  Aerzte.  — 
Nach  den  besten  in-  und  ausländischen  Werken,  mit  'bc- 
sonJrrrr   Berücksichtigung  der   Beer*$chcn  l!*rfahrungen, 

.'.  beaibt'ilct  und  durch  eigene  Beohaclitungcn  vermthit.  ite 
verbesserte  und  stark  vermehrte  Auilage.  M.  4  sauber  aus- 
gemalt, u.  1.  schwarz.  Kupiert.  |;r.  8*  iSaa«  £ji^*  Druck« 
pap*  3  ^hlr«  sa 

Im  vorigen  Jahrewaren  neu: 

WdLcr,  D.      U**  Diätetik  für  gesunde  und  schwache 
'  Augen  y  oder  was  hat  man  xu  thun,  um  sein  Gesicht  bis 
ins  kphe  Alter  mügliclisl  xu  crkakkoi?'—   Ein  Handimffh 
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^    lillr  Aflfite  toA  gdiiUiit  NicMRl&  Mi  t  ^ihimiIi  m 
t  idiwan.  Kiipfm.  gr*8«  Engl.  Dnickpap«  <  RcUr.  ao  p 

fydUr,  D,  C  k üostliclie 'Pupillen  und  eine  besoih 
dere  Methode  diese  zu  fertigeo.  Mil  dnem  luipiaw  a  Ii 
geheftet  i4  gr« 


So  ebeo  itt  In  Miomi  Vtiiatt  mMmm  vmi  m 

JUmdliijijiieii  verstndt:  -  . 

WABti,  M.  C.       CMt  imt  MHammÜ  pküoiogiea 

idbokmiB  et  jnfflDon-dieobgbe  ttndioMnMi  «oomi__ 
S.VoI.  8  maj.  8m.   LMkopim:  auf  Brackpap.  RtUr.  L 
snf  Scbreibpp.  Udibr.  6.  i6gr.,  auf  Vdinpp.  Rthlr.  7.  ii. 

Ktch  dem  ürtheile,  welch«  nher  dieses  Werk  bereits  üi  dei 
^ol^Klsttaa  AnniOeo  /  SepL  an.,  sodann  ia  des  Hro.  Dr.  Wism 
Gfammalik  iiber  dat  aattlnlnitiitllelia  Spraehidkvn  S.  7.  20. 11a«  ua. 
ausgesprochen  worden  ist,  bedarf  es  ton  neiner  Seile  Mchc 
als  der  eiofachen  Anzeige,  dais  der  Draek  desselbea  MMieiir  Vm- 
digt  ist.  Nur  soviel  erlaube  ich  mir  noch  ru  bemerken  ,  dafs  soifb 
^Itige  Benutzung  der  neuern  und  neusten  grammatüoh- lezicallscfaea 
Forschungen  und  zweckmUfsige  Anwendung  derselben  auf  die  SchriF- 

efen  des  N*  T»,  genaue  Sonderung  des  hebräischen  Bestandtheiles 
wlbao  ¥0»  der  Utero  md  aenem  Grildtät  der  CUssiker,  Va 
ms  <ler  ohne  Noth  gehäuften  VortdtnUiBEen ,  nöglMst 
turllche^  Aofeinanderfolge  derselben ,   strengt  Ünterscbe/doiir  jn 
ichen  Sinn  und  Bedeutung  die  Au%abe  war,  die  der  fWrisseE  xa 
losen  sich  vorgesetzt  hatte,  dafs  es  ihm  tahbm  €im\%  d^mm  tu 
tbun  war,  ein  Werk  zu  liefern,  welches  den  Studutndcn  bey  dem 
Uebergange  von  der  Lecttire  der  griechischen  ClassiXer  zum  Lesen 
«nd  8Cndie  dea  N.  T*  «11^  efoherer  Hand  leiten  aidclite.    AU  Nach- 
zn  oblgam  Werke  gedenkt  der  Verftncr  in  Mm  Zeit  tm  Oa- 
fmi  De  tuu-praeponnmami  graeeänm  apud  If.T.  Jcr^Mnaa» 

*  Der  Subscriptionspreis  der  CUtIs  ist  nnCilge  der  irülMtta  äth 
zeige  mit  der  Publication  derselben  erloschen  und  tritt  aunaMkrta 
obige  Ladenpreis  ein.  Ich  will  indcfs  denselben  in  Parthieen  von 
mindestens  it  Exempl.  noch  bis  Ende  dieses  Jahres  besteben  lassea, 
nm  den  Stndireaden  die  Anschaffung  eines  so  ausgeaekhAetan  Wctkfs 
nMinen  Kräften  möglichst  au  erUichtctn» 

I«f  ipsif  9  im  September  iSM* 

JUL  Amir.  ßmik 


* 
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$  Dtlefuttgett/ 

to  t  \  A  t 

im  ^BiinUtUibtnia^tt  1833  ~  i83S 

auf   b  e  r 

Qtt^alttn  werben  foTfcn» 


infofitf  der  SBorUfUngen  :  ax»  OiMn  i         :  (J^n^c  »cl  SRAritl* 


((eb€tt(ft  l»ef  bcsi  ttit{oerf[tAtlbn((bcn(fa  O^titmoiiiu 
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Einleitung  in  bie  fanomfc^en  93u(^cr  tedSfltenSe^ 
ftsnenti:  l^ofcffoc  ümbtüt,  6inal  »^tnüiit 

—  9  nf)u 

Ctnldtung  in  bie  @<(riftcn  M  neuen  Sle^o^ 
tcnt§:  ^rof.  UUmann/  4ma(  n)0(^ent(*  «on  5  — 

etfUruns  tet  ^pl^eten  3oet/  9(mo^/  S^nod/ 

lar;um,  Jg^abafuE:  ^rof.  Umbreit/  a)ljtttt)C(^>d  u# 

^nnabenb^  t>on  9  —  10  U^n 

€rIUning  tet  $fa(men$  S^ctot  f^nno^ 
»mal  n>b(^entU4  »on  i  —  2  U^n 

CrHitunft  be^  $ro)>(^eten  3oi^:*betfe(be/ 
Linat  n>b(^cntU,  offcntUdj^» 

(ErtUtung  bec  btei  erften  eDongetien:  ^rofcffot 
Bei»alb^  6mal  w^end*  SbenbS  «on  6  —  7  U^r« 

«tHdruna  bcr  »riefe  «Pauli  on  bic  Somer  unb 
on  bic  0atAfet:  Sir(^envat^  t(b  egg/  4mal  »b^entl 
von  2  —  3  M^t, 


ttcbct  ttcSttcft  MSoj^osneli 

Uebungen   im   t^eolügif(^  « l^omilctif^a  eaaj 
ttt\€lbt,  2mai  iPüdftciUU    3  —  4)l)i;  l 
Uebet  ben  Srtcf  an  bit  9hm9t  ni^le^ 
fRcformatorctt  ;  ®c(^€imcc  Sir^cnrat^  kimr 
4Bial  toH^ntti  h4n.9  ^  10  «ob  3 iit 

^rotegometid  ter  S)d«iiiatit:  64 

ä>a  ub:  4mal  wöd^enri.  üöh  3  —  4  ll^r. 

4mal  von  9—10  U^r. 

S  —  6  tt^n  ^  ^ 

«Ugemcinet  Zfytil  bct  (JwIc^^niMr'j 

M{6(l&cnrli(^.von  10  —  ü  1 
bU  jum  o«tcn  3aJ)r^ttnbcrt,  nfi^W»^ 

Mii*4  —  5' Uf;r/ 

Äirc^engefc^ic^U/  ^weiter 


«r.^!-   ^ 
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s 

al  «D&d^eiitL  SfcciiM  doü  6     7  tt^ 

Suriftifd^e  gncpHopdbic  unb  SDlct^obolügic,  tia<l^ 
um  ^lanc:  ^rof«  SBatd^c  Smot  wi(^fU  ^oii 
~  11  tl^n 

I  ^^en  ^  4  etiinbcn  t)0ii  3  — ^  4  H^n 

«cußerc  atcc^tftgefc^ic^rc,  olft  (Einleitung  in  fc« 
ftUudoiun:  «ofratt^  ttoS^^trt^  in  tcn  erflcii 
o^en,  tag^ü<$)  von  11—12  \\t)u 

3nflitutioticn  M  tbmUfyin Sit^Ui  ftcrfc(bc# 
^  einem  eignen  Qntnbriffe  nnb  nad^  fOlatüht^ 
tc  «uf(0/  tagÜi^  von  11  —  I2.m>r* 

Snftttutionen/  verbunben  mit   ber  itt^ttm 

immern,  tdgtic^  oon  11  —  12  U(>r. 

eefd^t^te  be«  temtf(^en  ifU^t^  bü  Suftinla«/ 
id^  @aju&  unb  Utpian/  unb  unter  äSermeifung 
if  4ugo  6te  Sittig«:  ^ofr«  8toi(^irt,  t^gltcb  «Mi 
—  9  U^r  unb  In  2  no(^  ju  beftimmenben  @L 

Qe{<^i(^te  bei  rbmif^^en  fted^M  bü  ^uftmion^ 
ac^  ben  Snftitttlionctt  be«t  doittl:  $rof«  BiM' 


mcrti,  täfiK*  \)on  4  —  5  U^t/  hl 

fted^td  feit  CujociuÄ/  mit  ßuiiel^uiiä 

ftimmentcp  ©tuntcn,  öffentlich. 

nfuefttn  ftuflage  fcincf  tdj^cbit^e/  tiklCf^  m  ^ 
12  unD  »on  2  —  3  U^r, 

Ucbcr  blc  Sc^ce  ooo  Stemiuibf^Aftca: 
^ofr.  Z\)ibant,  ^hntaffi  d.  6  —  7  mr. 

'obcK  bi  ottbem  i«  «crabvcbcnbai  CMasbou  j 
Cibrec^t  noch  eignem  ^lonc:  fiioincii 
Smil  m  2  —  3  U^r.  ! 

Samiliencei^t :  ^tof.  SBiUy,  2mal  9ca  4  - 

(SrfWrung  oud^crod^ltct  ^wCtttttT\^aj?«e»ö 
bctfclbc/  eomiabenbft  von  9     10  IU)C* 

©d^rifttic^e  Ucbunjicn  im  Sntrc^rctircn  b 
£lueUcii  M  romift^ctt {Rci^tft:  6ctfclbc,  imdi 
'  Oeuefd^e  ®tMti«  tinb  {Rt^t^efc^id^te^  ■ 
Setuft  auf  eid^^orn:  IDoctor  SEBcbci,  teMi^i 
11  —  «  tt^» 


I 
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len  teutfi^citSBunbefiftaatcn,  nadjttubert  h^nU 
cm  9U^U  M  bctttf((m  SunM  mb  m4  S>ic« 
en:  <ptof»  üRorftabt/  Smol  oon  4  —  5  11^« 

®taat6r«lftt  M  bcutfc^en  SBunbcft  unb  bet  b« 
mtc«(iaateii/  na^  ctncm  eninbriffc  9enCi«^(oni/ 
b  mit  iBeiUfl  auf  ^(überft  IR*  b.  b«  (granff« 
(17  >  unb  «es  SRcycti  SUpcttotittm,  bU  icfei  4 
eftc:  ©r^  SBIIb,  tägti^  »on  4  —  5  tt^n 

£c<)€ncc«ftt,  iiiu^  ißö^mer:  ®c(^  «oftat^  d<»' 
»atid,  4in«I      11  —  12  U^c» 

8e^ente(^t,  ^dft  (neue  «ufl*  1819):  ©«• 
&iib,  4mal  oeii  9—10  M^u 

»b(fcrre(^t,  na(^  eichenen  C54ft<«:  ©cf;.  ^ofr^ 
Sa^acid^  in  2  Cttmben  «.3  —  4  ni)x,  bjfentU 
IDctttfd^ed  ^rhMitrci^t/  mit  Cinfc^M  bc6  ^an« 
bctÄ-  unb  2Be(^felre(^ tÄ ,  nac^  eißenem  ge^rbud^e/ 
Konb^l^ttt  1821:  0e^«  4of<*  aRtlUcmaief/  ti^U 
\)ou  3-^4  U^r,  unb  in  2  nodj  bepimmmbeii 
^tunben« 

^ftonbcllve^t/  tta^  fRattcni  0(iinbrii  1820/ 
mit  JRücffi(^t  auf  ben  Code  d«  comm./  bo*  JBablf^ 
ttiibVi:cttftif(^e4anbcUKC(^ti  SDc«  SSüb/  in  4  noc^ 
4U  bcftimmenben  C&tmibciu 

eob(  9lat)o(eon  /  mit  SBe^ua  auf  bad  SBabifc^e 
Sonbif^li  S>r«  SBBcbcf  #  6  ©tnnboi  ««  2  —  3  Ik 


I 


trbnttf<^cn  un^  beutfd|^cn  W^^iUit^tikimftiiuijmi 
mih,  in  «  iwc^  )tt  b<ftiiiinim»ctt  CMkm. 

Sommer:  @e^*  Jgofv.  5a(^arf4/  6  <&ruiiea  i>ca  ■ 
9—10  Ul^t, 

'  '  Itird^cnre^r  Ut  kat^otittn   un%  9r»ti^  ' 
stcn  (m^  SBiefe^S  üel^rbuc^  4rcr  flup.}:  ^fqp. 
«  S>torfta^l/  €mal  ioo(^ciitU<(  9.  9  —  10  Wft. 

®cmcine§  beutfc^cö  Crim inalrr^^f,  mit  b€^^^^f» 
ffc  SRucfrii^t  auf  ®ef<^u^U/  tuul^  €%Mn  ec|» 
tui^e:  J&ofratl^  SRoß^irt,  4mQ(  ».4  —  5  Ufer.  • 

burgerlic^lni  VroceffcS  7ur  Sufl.  ttnb  ti«<^  aWcfMou  • 

ttiit  einigen  »crwcifungcn  auf  ferne  fDUtcualhmt 
M  genannUa  Scf^rbuit^ed  i^tib^b^  bci6m«lä00> 
Vrof»  SletftaM,  Stiiaf  t>.  8  —  9  Ubr.  J 

(Eit>i(proccS/  nad^  iDIarcinft  ttturß^-  ^ti» 
ftet/  in  6  ^tanbm  «en  4  ~  5  IB^t« 

drtminatptoccg  (gemeiner  bcur(<^a)  mitStad« 
fii^t  auf  neuere  beutfc^e  ®efe#bi!u^  unb  fmief.  ij 
Ctrofproecß/  nad&  eignem  ©run^cv^  ju  äSoriefun« 
ften  ubcc  @iraf|)eoeeS,  (»onnlöld),  ttnb  bcm  €19-  * 
aen  ^attbbu<$e  bei  Criminafproccffed ,  Jg>«ibclb.  1810. 

<&ofc«  SHitUtmaitXf  4mat  mit  5  —  6& 
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^9\fftMtutn,  t)etbttnben  mit  SlnUituns  |it 

tf  nod^  eignem  $Ianc  unb  mit  33ertpeifunc)  auf 
BctiMcrft  «tilcitttiig  |ttr  |tirifl#  ^tap^,  Amol  von' 

Ctt»if)>roce6prarttcum/  nad^  feinet  in  Ifaifatig 
)e6  @emc|tcr^  bal;iec  erfc^cinenbcn  ^nteitutig  ^ur 
leatfil^en  (ßvilptoccfprocift  für  SUc^rcr  nnh  tfooo«  , 
Uten  tiad^  @enMerft  9^c(^t^fdIUn  unb  nad^  t)or^uIe« 
^cnbcn&ttftinalactenflurfcii:  fßrof«  SKotflabI/  4inal 
>on  11  —  12  V^t. 

S^eof (ttcitm  nnb  V^aMcuiii  ibtt  bU  0efc^Af (c 

bet  freitDiltigen  ©erid^t^barfcit:  i)oriug(id^  aucb  über 
^tc  fluge  Mbfaffung  vom  3nNt<  ^  Skrlriftc  lu. 
[e^ten  SBiUcn^orbnungen^  nod^  rbmifd^em  unb'ger« 
inantfc^em  ^rioatre^^t:  nac^lDiaatcn  unb  na^  vor« 
^utcdcnbcn  Cridinalactcn:  betfelbC/  2mal  Dim  Ii 
—  12  UI)r:  fuc  feine  gu^ocec  im  (^ioilyrocelpraC« 
ticum  uncntgcUU^I^« 

9leIatotium/  nad)  3}iartind3(nleitund  &um  SRefe« 
ttrai:  <B(^*^ft*  SD{ttt(rmaUr>  to^cnll«  2«ial' 
in  tio(^  iu  beftimmenben  ^iunben* 


I 


10 

9  I 

Snatefitte  M  91tenf(^en:  0c^.  ^ofc  Sithtmi 
mann,  Umal  toöi^entl.  t>«  10  —  11      ma  i 

—  4  U^r« 

Ceftmtirotocittin  über  «n^tomte:  l>ct{t\!^<, 

Connabenb§  »♦3  —  4  llf)u  *  | 

8     12  ttnb  OMi  2  —  4 

(Die  £c^ce  t>on  ber  3^«9«n8-  ^oft^JSic- 
bemäntle  VUnL,  Wittw^  luib  Stcitit^  11 

—  12  U{yr. 

tOtsemeine  ^at^ofodtc  u^Z^eropie:  (B€^  ^« 
Contabi,  bic  crfte  nad^  btt  brittcti ffuSgabf  fwni 
ec^rbudftSr  bie  tweUe  nac^  ^ufclanbi  ec^rbui^  da 
altgeiit.  ^eitfunbc/  3etia  1818/  Smol  tMs  4-^IL 

iDidUtiC,  in  öcrbinbung  mit  (Sc^enftantcff  Ar 
meW«nif(^cti  ^oltcei:  '^»^l 
wod^cntlic^  »0«  11  —  12  U^t^ 

^onbbud)  ber  ^^atmaWogic,  Smdl  twn  8  — 
(l^irurdif<^<  8lr^neimicteUc(^rc  in  Sktbinbunf 

mit  jRecepHtfunpt :  ?)rof.  S)ucba4/  teftt  »ort* 

von  6  —  7 

tj^somtiiatoftiim  uob  ContKrfatocittiii  über 
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snafofogie  unb  Mc  vcrtoanbtett  Se^reti:  bccfelbc. 
in  wit  tu  bcftinimctibcii  ®ittiibni« 

<P^arniQcte  in  t^rcm  ganzen  Umfange:  S)octot 
6 (iget/  6mal  iD^ciitU  9on  6  —  9  U^r. 

fp^annafognofic/  mit  Setiu^ung  feiner  Camm« 
lang  oUcr  mic^tigen  einfa(^en  unb  ^ufammengefe^ 
len  9(t|neimittel/  na(^  eignem  ^lone:  tcrfelbc/ 
4ma(  tPo(^cntIi(^  t)ou  11  —  12  U^r« 

IDle  ficnntnil  unb  Sinmenbang  ilftemifi^cr  XeiN 
gentien/  befonberS  in  to(ifotogtf(^er  unb  mebictntfi^« 
((^armaceuttfd^cc  ^infid^t:  betfelbC/  2mal  ipb((* 

Uebev  SKnerMgifte  unb  il^re  CntbedFung  bur(^ 
^emif^e  9}littc(:  ^oftat^  @meltn/  ®amftagd  9« 
7  .  9  U^r,  bffentltil^« 

©pecicUc  ^at^ologie  unb  S^cröpie  bcr  d^ro* 
nif<l{^en  firont^eUen:  $rof.  ®ebaftian/  5mat  von 
2     3  ll^r, 

Einleitung  in  bie  @e[d^ic^te  bec  SKebicin/  unb 
'  Mbefonbetc  Ueberfl^t  bet  n>i<^ttgflen  Spfleme  unb 
S3eatb€itungcn  ber  ^af^ologie  unb  !^^cra|}tc:  ©e^«. 
4ofr*  eonvabi/  Connobeobg  von  11  —  12  U^t/ 
tjfcntlic^» 

Uebec  bie  Sranl^eiten  bet  ®d^n>angem/  SBod^ 
ncrinncn  unb  9teugcbonien:  ®el^»  Jg>ofr«  KigeU/ 
wb^entUc^  3ma(  9on  3  —  4  U^n 
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1* 

(ttd^e  ber  «^irurgi«/ ^etbclbet^  bei  ©rccö,  donA, 
nomlii^  6ma(  oon  2  —  3  U(^r  ,  unb  tu  hm  bm 
crfloi  SBod^tagcn  von  5  ~  6  Ufyu 

»    ein  (E{omtaal0viHtii        ttc  C^rurgtes  bn^ 

fctbc/  in  noc^  {u  beftimmenber  ©tun^c 

littet  hk  tttantfyfiten  M  (Sebbrotgan^:  bert 
fclbC/  in  no(^  lu  bcfttmtnenbcc  ®ruii6c#  ofcaifiifiu 

©cburt§f)u(fc,  mit  praftifc^cr  Slnlcitun^  im  6ci  ! 
Mr^aufe/  tiad^  feinem  dnttpturfe  einer  f9^tcaurif<^ 
©arftcttung  ber  ©cburtS^uJfe;        ^ofr*  92a^c(c^ 
tdgU  oon  10—11  U^r«  . 

Siteraturgcfc^id^te  bc(  ®cbun§^u(fc :  becfcU  i 
»er  mid^ntL  2mal      3  —  4  U^^  offctufi^« 

Einleitung  jut  mebicinif(^cn  Slinif :  Öc^.  ^/i; 
Contabt/  tiad^  bem  in  feinet @<|^rift  nber^^l^  ' 
tli^tun^  bet  mebieintfd^en  &ümf  ai  4eca  o^OL^cmv« 
fi^ciT  ^ofyitat  ^u^eibclbcrg^  1820/  onft^vcbcmoi 
^ane,  6mat  um  0  nnb  ®emie«g^  ttm  10  Ut)t« 

(t^irurivfc^e  ^(inif :  ^ofx.  (E()cliu6,  no^  bea 
in  feinet  ^tifl:  übet  bte  Cintid^tung  bet  ^ttsi» 
dif(^cn  Slinif ,  J^ci^c^bcr^  bei  ®coo^^  ongeicbcwn 
flgm ,  tkflU  um  11  U^u 

«liijf^et  Sefuc^  im  ®eba«&au(€:  ©ti^.  ^ 
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9li&<it,  stägfii^  SKorgtne  um  8  unb  Sl^nU  um 

allgemeine  gneijftopcl&ie  bet  SBifftafd^offen, 
tiM^  iDUtatOL  ttnb  fctncc  «rc^itcftonit  aOcc  in(nf(^« 
CtfamtnMfei  *ofr.  JBcife,  toflUc^  oon  8*r- 

©eft^id^te  ber  ^ibfop^te  bii  auf  unfm  Sei- 
ten: S)r*  ^inridd^/  an  bta  5  etßcn  SSccttagca 
'tMii  3  ~  4 

^  Ifogif,  noc^^  feinen  neuen  Jafeln  lo^ifc^er  ^o^* 
mtti  unb  naif  cinlciUnbm  SHcfalcnx  (Erb, 
an  ben  5  erfJeh  fSevfta^ien  oon  3  —  4  U(^r» 

©wfelbc  lieöt  bctfclbc  )>ctOiUiffimc  in  jtt  vci* 
obrcbtRben  ®tunbcn» 

fiodiC,  nerbimben  mit  einer  Ueberfid^t  ter  ))^t« 
lofop^ifdften  @9ftciiic  bcr  SCItm:  ^rof»  SeiDalb/ 
5mal  mb<9ent(t(^  t)on  8  —  9  U^r* 

Sogif/  nad^  &ant^  ^anbbüddc  bcr  foflU,  ^m» 
«liHeflebett  t»on  Jdf^^c  (ÄinigWcrQ  1800):  »oetor 
4inrt(^6/  5mal  »ödftaitlti^  oün  4  ~  5  U^r«  • 
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lU:  4^ofr*  Seife/  täglich     3  —  4  Wfu 

f>(KloMif<^c  «iit^fcv^te  mit  twu^ntiHm 

fRa^wciinn^cw /  nad^  :Dictaten:  frof.  (£tb,  ab 
S  criictt  äBccCtotoi  von  11  —  12  U^r» 

Oricntaltfcl^e  ^^Uologtc« 

Umhtfitf  SRotttagft  tu  Steimcvftt»     2—  3  It^. 

J^ebrdifc^e  ®pra(^e/  t>erbunbcn  mir  Scfcijtoi« 
(fii:  S>r*  ^anno,  5ma(  tob^lttc^     4 — SWft. 

Sortfe^ung  beft  Untcrric^td  in  atabifd^cr  @jic^ 
d^ct  9>cof«  Um  beeil/  S>i€n{laft$  imb  ^rctugl 

a  —  3 

SUabifi^c  ®)>tad^e/  umI^  Slofcamutol  Sk» 

IDerfetbe  erbietet  fi<^  |ir  f^a»asi\^\^  Vniaot^ 
lodfobtfii^cii  CH^tad^m» 

ß.  mu  claffifcbe  ^^Uol^iie«  | 

>  9ci)))abeultf(^(e  Uiitetri<^t» 

Sh  Vttvariffimi«  in  ber  @riccf;ifi^cn  unb  ßa« 
teinifd^en  ©prad^e  ((bieten  fi(^  t)ic  ^coftgocca  Up 
itaU  «IIb  9ä(^t« 


« 
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tiebungen  im  fatetnifc^en  ®tt)l:  ^rof*  S6a(ft/ 
b.  ^umatttftif^cr  Cyllu^* 

CrKlniiig  bn  9bmim  M  ZaäMt  «cf« 
S^oft.  «reu je r,  5mal  an  toi  5  erjlen  JESctttogai 
lon  10  —  11  U^u 

CefttoibcSSttttllt  Vrof.  !Bo$/  9Ront* /  iDieti« 
flagS  / '9>i)iiiicm.  u*  Steiea^ft     11  —  12  Ul^r« 

tC/  iicbft  Sinidtuttg  in  bie  ®d|^rifUn  beö  ^(ato: 
^Ihrof.  Bi^r,  SRont/  S>icnft/  S>on9crtl*  o«  gm!« 
s)on  3  —  4  U^u      *       '  * 

SM  ®op^o(le^  l^joft/.  Cleltra  unb  Knctgonc: 
^tof«  So$^  SRottt,  Sienft/  OomicrtI; »•  9« 

®9mbol«  unb  SRyt^ofogie^  o^t  .ubec  Me  An 
fiafoncn  fc«  alten  S3b(fer,  nat^  Wofert  «u^^ug, 
JidpÄ»  unb  ©armfL  1822:  @c^,  j&oft*  trinjcr, 
SßMl  an  bcn  5  arftcn  SBoi^cnlidcn,  fcn  9-^10 

aRcttil/  nad^  3»**a5o6  iScitmeffung  bctlDcut« 


i6 

.(<^  ®pttt(^f/  mit  praWfAe«  lIiliuiiiytM«  fta 

toerben  bie  Sttegtieber  «tifif  tritang  tc§  9€^J^ 

ptttktnf  tttib  Ucfeuii0cii  im  $>tfputmti  uRb  fai^ 

Ubfafjun^  pf)ile(odif(1^er  Slb^anblungcn  i^alun,  ^ , 
{tag»  t)Oii  »  —  11  I 

(Erfldrun^  \)üm  2.  unb  3n  ©efon^c  ^er  3ß^- 
I^Kof.  SBo^y.  mittm.  unb  ^omiL  t>oa  11  — 12  IL 

erflarund  eine*  §rk(^ifch<ii  @c^rifrfte«€Jri  m 

&buiif)eii:  ^rof.  fbilft,  Wittmoif^  «ab  0Mi|atf 

<|>rit)atuntcrri(^t  in  bcr  Stanibfi((|cn  ©prai^c: 
Bewwf  vj&offiii4tft<n 

C?n^lif(^e  ®pra({)fe:  berfetbc, 
3taiknif(^c  ^pt^ti  ber|clbe«. 
f    Unterri^t  tu  tat  CH^ift^  OffO^i 


u.  kju,^cd  by  Google 
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S^corie  bec  ®tadftif  unb  ^otittt  /  na<^  eignem 

|>tane,  unb,  att  Xntpenbttitg/  eine  »cr^kic^cnbeDar* 
tcttuni)  bec  beutfc^cii/  jioniop((^en  u^b  ciig(if(|^m 
ßcrfaffuni);  ^Prof.  aRonC/  tfißlic^  t).  5  —  6  U()r* 

£^corie  bcr  @tatiftiC/  mit  SliinHnbun9  auf 
rincn  oue^^uirdf^fcnbcn  Cüurcpdifd^cn  ®taaf:  J^of- 
!ammmat(^  Acuter  /  ^onnabenb^     10  —  11 

Keltere  Cttltur«  iknb  8iferargefd^i(^fe,  Diesmal 
,n  S3crbinbun^  mit  feineui  ^briß  bcr  allAememen 
poUtifd^en  Oefd^ii^te  ber  alten  SBelt:  4ofr«e<^(ofi 
fcr,  tüölic^  yon  8  —  9  U^r  5ö^orgcn§. 

»euec((@ef(^i(^te  be^aBe|teti6  unb'&ttbenl  «oii 
Curopa^  obet/  tm  SaO  et  (me^^en  feiner  SRetfc) 
[ein«  älorUfunftcn  erft  ly^cuja^c  wirb  anfangen  fbn« 
iten^  @e)%l<«tt  isicn  3a^r^unberll  unb  berSte« 
i>o(ution:  berfelbe* 

äiUgemeine  @e((^i(^te  ber  mittleren  gelt,  von 
^er  Suflöfun^  beft  »efMmifc^en  fReic^ei  burd^  bte 
^eut(c^e  SBblfcrroanberung  bid  jur  S^Rorung  bc4 
^rte(^tf((en  ftetd^c6  bttr4^  bie  otaantfc^en  Zitrlen; 
«J)tof .  9)1 0  n  c ,  5ma(  won  6  —  7  U^r» 

IDij^lomatit  ober  Urlunbenle^re :  £)berforfitrat^ 


9atttutß  nüi^  fctnci  Colffi  ec|i*&MBi 
Scw^ung  (eincc  eigenen  (Sammlungen/  m  lu 
»efUiiimenbctt  @tu|ib«u  ^ 

Reine  iDZat^emDti!  ^  na^  feinem  ©pfiemr 
•tdmttfiet  ^ofr«  ®d^wein«^  an  »cn  cffica  fs« 
SBoi^entagen  tjon  10  —  11  U6r.  l 

«notpfil/  na(^  feinem  1820  etf^immai  Sdkj 
unb  jn>at  bie  erfte  unb  |n>eiee  ftb^anbfun^ :  ^r» 
felbe/  S)ienß*  u«  S>i^nnerit.     11  —  12 

.Knolpp^/  9ortfebun(|:  Sr«  SRuUcr/  teolii 
no^      befltmmentcn  (^runbcn* 

SDie  iDiffercntial«  unb  Sntcsndrci^mg?  ^ftfc 
ei^rvtini,  na<^  eignen  heften ,  SRonu,  SRitta», 
$reitage  wn  11  —  12  Ufyu  ^ 

£$eorie  ber  frommen  9^      ^  ^Mm^ 
üH  S3or&cr<(run^  ^ut  ted^nenUu  %^nojnie:  S>c  « 
IXuUet,  Smal  wbd^entL     3  —  4  U^t.  l 

S)ie  feinen  Seigren  ber  ®eati(  uti^  9lb^«>: ' 
Oe(»  ^ofr*  t>on  Kangdbotf,  iSvonr« n* SomeiA; 
in  iio<^     «crabrebenben  Storncnffan^ou 

CrganÄung  t^eoretifd^-me^anifc^tt  gc^^retif 
fofem  {ie  beiSRafil^en  annMnbiac  finbi  dlsc9«( 
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Einleitung  in  tU  9nafc^inenk^re  unb  befonbm  Sc« 
tra4tund  folc^et  SDtafc^incn/  weld^e  huti)  tl;icrif(^e 
itrafu  in  S5cn>cgung  gefegt  n)ccOca:  bcrfelbe, 
Dienft^  SDtiftio*  unb  ^tciiag^  in       |tt  nciabre« 

»cnb^n  iSlorgenftunbcn* 

^tatit,  fSSlti^cMit ,  ^ybroftatit  unb  «&9brau(ir/ 
na<^  eigenen  Jg)eften$  ^ofrat^  ^dfxotiM,  5ma( 
»on  Ö  —  9  U^r* 

9oputtre  Vffarohemlef  nebfl  Sffhognoltei  S>n 
EDlullet/  ^ßtonU,  !Dicn(i«/  !Donnctftr«  unb  gtcit« 
5  —  6  IM^r  Kbenbt. 

(Siemen taranfeitung  |tt  Qfhonomif(^en  8)eoba(l^« 
tungen  unb  Slei^nungen:  ^ofr»  SDluncfc^  4mal 
900  11  —  12  U^t* 

e;perimentafp()9ftf/  na(^  feiiHeif  SCnfanglgtflit« 
bcn  («cibcibcra  bei  ®xooi,  1819):  J&ofr»  SDIun« 
tfC/  6ma(  ipbi^cnüid^  öon  ^--^  IQ  U^r* 

iRepetieorittm  unb  Sonverfatorinm  übet  bic  nb* 
t^igften  Scbtfa^e  bcr  '^f)^[it,  mit  oor^uglK^ct  ^Rüct« 
fKiftt  auf  bie  9^9{iobgie  bet  Sinne:  betfelbe/ 
SDiittwod^ö  unb  ©amft»     11  —  12  Uf)t,  öffentlich* 

esl>ettmcnta(d^emU:  ^ofif*  ®me(iii/  tia«^  fef« 
tum  «^anbbuc^e  ber  t(^eoteti((^en  (^^emic/  6mal  n>o« 
<^cntUo«  11  —  12  U^u 


ao 

Stepetitteneii./  (S{ammatorim  unh  ^fimatiffim 

in  ha  t()Coretif(^en  /  tcc^nifd^cn  unb  i^^raiaccui: 
f(^en  Chemie:  ©r»  ^ceftinavU 

^ofie):  Se^«  9^t^  »«^  ficon^atb,  3mat mbfea^ 

®t(UUtoiffenf(l^aft§(c^r(^  ober  ftaattoiffcnfc^afsr 
ii^e  Cncvttopibie  unb  SRet^obpbftic  ^  in  Sc^tc^a^ 
auf  Sip^  @taatfttt>if|cnfd^aftölcf?rc  ( (Erlangen  16i3) 
ein  ei|i(ritond6(otte9tum  in  btc  txtfc^ic^CRai  dvc^^ 
be§  [taat6n)iffenfd^aft(t(^en  ©tubtuml:  S>r«.  ^einr« 
Sconn,  4ma(  mbd^entiii^  Don  11  —  12 

encpnopibie  bct  <amcribDiffenf(^aff:  J^p, 

Stau^  3mal     3  —  4  U^n 

gHationaboitC^fd^aftMc^:  bccfclbe. 

.pon  9  —  10 

mit  ^cnu^ung  feinet  ctgoicn  GonnnttUisai 

lE^^ieren  unb  SDlmecalUn,  ^)on  «J>flai\^>cn ,  gruc^tcn, 
eotncti/  übbUbunjien  nnb  SKobcOcn:  SberforfM^ 

©attcrcr,  on  bcn  5  etftm  äBcrEu^cii/  3)lot^ctti 

t»an  8—9  li^u 

Cnc^rMbic  bct  Sotflmijfcnf^aft,  mit  Sm* 


* 
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^.jing  fcitier  ndtur^iftorifc^en  Sammlungen  unb  ver^ 
^jHben  mit    curftoncn  in  hit  no^e  ^ik^nuk  2BaU 
et   Sir»  SaUnein  SBronn,  mi  Nu  4  crftcn 

.  JtvltaQCti  ^Ra^miita^h  von  2  —  3  U^u 

gorfhuiffcnfd^oft:  Dterforftrat^^  @raf  t>/@p(0* 
:cf ,  nad^  eignem  <p(anc,  mit  bcfonöcrct  SKucCfid^t 
tf  ^artid«  et^riftcn^  4mal  9on  10  -^11  U^n 
C''      Sorft-  unb  Saj^bred^t:  berfelbe,  nac^  ©d^il- 
,  ^ngft  £c(^tbu(l|e/  vecbunbcn  mit  ))tatttf(^en  Uebuii* 
jn  /  3mat  wtf  4  —  5  Ül^n 
^'     Scrftbircction:  berfelbe,  3mal  »on  4— 5U» 
Sec^nologic  ober  flfatrifemDiffenfi^aft^  £*cf» 
crftratl;  ©atteter,  na(^  ^ecfmaimö  ^cl^rbudj^e, 
ait  f&my^m^  ferner  eignen  «tommbrngen  96n  9ta*' 
'itr-  'iu  itunfltprobttcten/  5mäl  wix^cntlic^     10  — 
^1  Uf)u      •      •  •  ^  •    ■         -  • 

^itobgie,  fiod^  poppe'S  Sef^Aui^e  ber  fpei' 
^ietteii  iec^noiogic  c^tuuo.  1819):  J&ofr.  Siau, 
0.  11      12  U^r.  .     .   •    ,  .  ' 

I  Sei^nobgte,  aBgemeiner  unb  fpedeller  t^eif, 
tmit  «Ärffic^t  auf  ^oppe'*  bcibc  8e(^rbu(bcr  ber  all- 

c^emeincn  unb  fpctieUen  Set^nebgte  (®ruttg*  unb« 
e-Subingen  1821-  u»  1819),  mit  beftdnbincr  .^Jinroci- 
:  Jungauf  bafi»crl;a(tniß  ^u  bcn  ©taatewijfenfcftaften/ 

ttiH)  unter  »tkfri^  auf  bte  »eburfhiffe  bA^ltwN 


«iff^ift,  mit  fBam^  tcr  UbbUtmiftcti  #  StMc 

unb  bec  jut  t«^ntf<^en  jZBoorcnfunbe  ^cVoriic» 

tkmi8i(im«A^  inSctrimitttng  mU  feaurjmm:  S)u 

^etnr.  S^tonn/  xoh^m^ik  SikoI  itnb  a  tiitr 

7lm  ®miitc* 

CoiÄibdttrunfl/  für  Comcrdiflm^  £>cc»i»flii# 

(gtttet^ejiftcr,  »aumciftct  unb  »auUcbl^abcr :  «Pn. 

tegef/  n<4  feinm  bem  Camtca(6aitiDcfctt  6<fMi> 

bcrÄ  gcmibmctcn  Jg)cftcn  unb  ^ortcfeuittcS^  in  Ser» 

(mbioift.  mit  bei  nbt^igcn  Z^mit,  na^  fcmcai 

J&onbbu(^c :  Sporte  ttt  bürgerlichen  JB«ulonfJ/  %ttiß 

bitrg  tmb  Conftan)  1811/  tägUt^  t)oo  8  —  9  li^r, 

^anbdMe^re :  J^ofr.  R  ei  n  ^  « t  b/  Ssfi^ 
SBittio«  unb  @onn  ab«     9  — 10  U^u 

{^tnaniwiffenfi^aft:  ^oßammenal^  e einer/ 

von  6—9  U^* 

ginönjroiffenfc^aft:  J&ofr.  .«^tfriir*^  # 
3ung,  5D?r>nf.,  iD/c/ifit.  unb  iDont\al>U  ^^9 — 10  U. 

^UceiiDiffenf^af t $  berfetbc/  na^  3«»^ 
SDlont*,  ©ienft*     CDonnerSt  \).  11— ViH^r. 

^oUcetyroEtit:  Oc^^Ste^^  w&eQR^acb,  3iiui 
wid^cntUc^  t)on  6  —  7  U^r  ttbenbi* 

£^eoric  iitib  ^robit  tax  etoativcnooltiiair 
MTbiuibe»  mit  \äfüfÜH^n  Ibiftffcbritungca  Mb  4j» 


a  • 


kj  ,^od  by  Google 


m  Slelatorium :  >)ctfclbe/  2uia(  kpöd^(n(li4^  Don 

^Ceft^>et^f,  iia<^  «iöncm  ^lane:  ©r.^inrid^«/ 
tont«/  2Dicii(t/  Sonncrtt*  u.  9mU  9.  5  — » 6 

UiUerrti^t  im  ^ia^^i{^nia  onatomifd^ec  @e« 
nfttobt:  ^rof.8lou£,  na^  Seid^nunjcmittb  no^ 
:r  Statut/  t)on  1  —  2  lU;r. 

£^f orctifd^ «  »valtift^cc  Untmi^t  im  StAUKCtMr 
rtb  ßanb(<^aft^ci(^ncn:  i>crfdbe,  in  no(^  ju  jc» 
tmmcnbm  Stimbcii»  . 

J&ifitorif<^<  »ou!utt(t,  für  €anbibotcn  Ut  ®c* 
f^i^te;  mctfeCieblS^abcr  unb  Xn^itcttoi/  na<^  feinem 
ignen  ©pftcmc,  mit  SSorjciäung  unb  4(t^ettf<^ec 
nb  ted^nifd^ec  (Effltotiis  bet  mechvutbiftftcti  atc^i- 
cftoiHfd><n  iDcnfmaer  bet  SSblfct  oft«»  «nb  mm 
leit:  ^tof*  fi€Qct,  sWc«  iDienfty  S)omiecit.  tu 
Jtcit.  ».9  —  10  Uf^u 

fpcrfpecttt)ifc^c  3ei(^ttitn9«lebte  tinb  i^rellmoen« 
»unft  fuc  ält^itectcn/  £anbf(^aftdma(et  unb  ^icb# 
;abcr  ^cic^nenbev  Simfle^  ftitf  Com))oftttoii  unb  9ta4» 
nlDung  bcr  0latut/  nac^  eignen  ^nftc^ren;  d^rfin« 
ftttnten  mib  yorlefeuittee«  bcrfcUc/  HUnU, 


«4 


©ienfh,  X5onncröt»  unb  Sr^itagÄ  t)^  10—11/  ttcr 
oon  4  —  5  üfyu 

%ttn€t  wvcb  bei  bcmfelben  tagfi^  voji  j-.^ 
tl^r  bet  &^rfaat  geöffnet  fepn  ^  iDortn 
1}  Oeomctrifd^e  CcnftnictionMel^rc  (Geovettwi 

coiistructive),  qB  not!)n>cubigcö  (£Icmcnr  Urt 

)et<^nenbcii  £unfU/  bcfonbct^  fuc  timfti^  i> 

(^itcFtcn  unb  Ingenieure; 

2)  6icomcm{d^e  Bcic^nundilc^re  (Geonetrie  ^ 
scriptive)  unb  i^re  Sfanoenbund  auf  Saanfff ; 

3)  dei(^nun9^ubunßen  in  Sntn^crfung  ujt^ 
orbettung  oon  ^Dtnamenten  /  anl^ttccleiiifi^ 
©Hebern  unb  Steilen,  ^olj«  unb  ©tcincoo- 
ftcuctionen/  oon  iBouriffcn  2Bo^« 
fBirtr;fi^aftftgcb«ttbeii,  bffentftc^  unb  fmof 
g€bdu^enV  antiCen  unb  mobemea  Qkbaabm 

atUc  Ibt 

üotaenommen  werben,  unb  bte  äfabcm /Frr  n  ^tttx 
MbfU^lcn  unb  @tubicnp(an^  tfWiilwt  ^cgcnftjidc 
«ttb  Ctatubcnia^l  fetbft  tt>i^lnu 

H  ^  ♦ 

ttuf  bcc  SBtoline/  iUt^iola,  SüH,  Ckmiiemr 

unb  anbem  SIüMnftntmenrcn  crr^^ciU  Unlcrrii^c 
0tufit(et^rcr  @i^uU(^ci^« 


* 


uiyiiizied  by  Google 


%  CSefan^/  auf  ttt  OttUarre  mb  Stolinc^ 
3  befand/  auf  bcr^orfe^  iSuitmt ,  SHolixn, 

tf ,  btt  StoUnt/  bem  StobnceOo  utib  in 

SDZufif lererer  SööIfcL 

if  bem  Siamt  unb  im  @cfaiige:  Otufitlc^m 

yahtu 

n  jber  iReitfunft:  bet  @taUm(ift€c  Samtne 
»evcttct  aStppetmanm 
n  bcr  (^cc^tfunft:  bcr ^cc^tmciftec  Seemann« 
In  bec  Sanilunft:  b€(  £aii)niei|tcc  Cbctiiii^ 

in  htt  bopiftUtn  SBudj^^aUung  fuc  £>(conomeit 
RauPetttC/  in  bet  Serci^nuno  von  jebct  Vrt 

fcl-  unb2Boarenäef(^dftc,  unb  bcm  bamit  t>ct* 
mcn  a»«Ufti)c<6fc(  in  Seutfd^et/  Staniofifc^etf 
f(^ct  unb  3tolicntf(^(r  ^<kd^e,  cttJxUt  tlntctf 

^citQX  Jj^off meiftcr. 

Unimi#t  in  bcrginiitnSud^nunft  furftomerali« 

unb  SerflmdnneV,  fo  wie  im  ^dh*  unb  Rorft- 
^cid^nen  unb  ^mi^ncu/  ixtfyiiU  &iümMt  Sic« 
ibotf« 


26 


h  tt 

^rofefforen  unt>  ^rtoatUJ^rrt 

mit 

9Lnia^t  üttt  itctionttu 


Dtbtntli^t  ^cdfcffocca* 

^e^*  Sir(^cnrat^  ^aulu^:  erfldninp  btt 
ftcldcfd)id)te  unb  %o!al9pf( ;  Kicd^ca«  im^  £10^ 

nct  2(>cil  bcr  SRörat* 

@d)tt)arj:  lieber  ten  55rief  an  bicSlomcr  uri 
£e^ren  ber  ^Jvcformatoren;  cbnfUic^  ^ymMa« 

Sirdbenratb  Stbeg«:  CrEUntnit  bct  «ri^iv*^ 
<in  bie  «omet  tmb  an  h;-^*Äc<Ä%  üfcn 

Sluffetorbcntlid^e  $rofcf(oxcm 
Scmd<b;  Srfldriuig  bet  brti  crften  €^1^^ 

^nifttttber  griec^if^en  iinb  fatcmtf^cn  ^ta^c 
^Umbrett:  (Sin(eitun(^  m  bie  (anonif^cn %ü«l^(? 
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iltttemc^cd  im  Srabifd^cn* 
rpf  •  U Um  an  nriSttdeituiig  in  tasncttcScftamnit; 

r 

y  vUatboccnr« 

3ocfor  J&anno:  Crttätrung  bcr  fpfdmcn;  b<S  So* 
nad;  ()ct>rdif(^c  (^prad)c;  orobifd)c  ©pracfec; 
^noatifl'ima  in  mDrgculanbift^en  ^ptac^en* 

II.  fSit^t6Qcla^ttj>tiU 
JDrbcntlicl^e  ^rofcfforcn« 

von  33ormunbf(^af(m* 

—  Söt^ö^iä:  S^arurrcc^t;  Scl&fnrcd^t;  »elf erregt; 

(at^olif(^H  unb  ))rf)l€f^Umtif<^cd  £ir(^far(4^ 

—  StttrermaUfs  iDcutfd^eft  ^ritMitte^t  mieCin» 

fcbtu^  M  ^anbeU«  unb  SBci^fdrec^td;  Crimb 
nnfproceß;  ^idtlprofHcum  mit  {(nldtung  )tt®c« 
■  fcb^ftcn  ber  frcitviUigcn  @cri4|tgbarfcit;  SRcIa* 

^inliitunci  in  t>k  3n^iturioncn ;  '  f^Mftirutionen 
bcö  rcmif(f)cn  i)kci^tft;  C)cf(bid)f<  tcft  rbntif((^cn 
iKcc^td;  gemeine^  beutf(l^c&  (^rimina(red[^t. 

Q>rof*  tSali^t  3ttrifHf<^e  Cnc9ffo|>dbte  «»SKc^bo« 
loAtc;  ll€bcr(h^t  ber  eitferArgcf(^i(^tc  bei  thmiß 
f(^en  8tc<^n  feit  Cttiociitt* 

—  SBitftj:  (5rbrc(bt;  gomilienred^t;  (^rfforung  auÄ* 

flc»d^Ua  'Ponbecccnf  ca^enu ;  f^^riftli^c  Ucbun« 


rrt 


ftal(  Simmetn:  SnfHtuttonen/  t>erbun: 

9CuffcrocbentU((cc  ^rofcffci; 

$rof«  aXocftabI;  ftin^ciircf^t  •  l>(r 

Vrotffhmfcn;  ^taatired^t  6c«  6M(to  b»  ' 

Z^eofctiaim  nnb  4>ta(ricttm  tic 

ter  ftftiotlli.aen  ®cri(^rftbarfeir« 

fprioatboccntciu 

^  SBeber:  tDcutfc^c  Staats«  unb  ^cil^Ugq^ 
Ui  &>b(  Siapoleon;  &oil)>rocc§«  I 

III.  ^tinti^tla^xt^tiu  , 

Ordentliche  ^tofcffocea«  , 
^n>f*  SKofen  ] 
«c^«  ^ofrdt^  Conrabi:  ^f^voMWR^oAole^  tu 

^tcln;  AnUitun^  |ur  mebiciiiif6m  Äiuuü 

—  Siebemann:  5Cnafomic  be*  iDlct\\6ffl;  €{»* 
minatorium  uUc  l^otomie;  bvt  üilfDt  Mi 
geugund» 

©c^»  ^»ofrat^  «Wac^cfc:  lieber  bic  .^ran!bcucn  i^' 
®6^toangitti,  SBbc^neriiincn  unb  äftcu^os^ 
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j    (^cburtöl^utfc  mit  practifrf^cr  5CnIcituncj  im  ®f- 
bdrl)aufc;  l'itcratun^cfcbic^tc  tct  öcburtM;ulf< ; 

^of*  •cbttfltan:  »iatetif;  fpecicUc  ^at^obgie 

»ofroff)  ®nie(in:  5lrjncimittcUcJ)re;  JaUt  SWine- 

!iofn  (Sf)cliu§:  S^irurfite;  S^aminatcrium  übet 
,    bit  et^irurqie;  über  j!ranC(^cUm  M  @c$6ror« 

Stuffcrorbent (i(feer  ^rofcffor. 

in  S3(rbini>ung  mit  ülecepttrCunfh  (f^minato« 
rium  uit^  (Sonvetfafortum  über  ^(^armatoiogic 
unb  bie  «cmanbtcii  üc^vcm 

^riDarbocent* 

Doctoc  3  Obmann:  £eitung  beit  ®C€itubuiigai« 

IV.  g»^t(ofoDMn 

£)rbentH(l^€  ^rofefforen» 
Olnforftratf^  «attcteti  Ckqiiomarif;  Sanbwirrh- 

i^ofCammerratf)  (kernet:  S^eombec  @tatißif;  3i» 

Oel^«  ^itütl)  t)on  eanggborf :  S>k  reinen  Sc^* 
ten  bcr  ®ratif  unb  9Ke(^ani(|  Crginiung  t^o« 
teti[(^'me(^anif(^et  Seffren« 

^  Srcujcr:  (^rHaruiiA  Der  2lnna(<it  bc6  Xacituö; 
@9mboUC  unb  'Jffiytfiologie ;  ^nuiyrctatton  ber 
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im  iDifputircn  unt)  in  Der  ^bfatlurra  p^^Uair 
gifc^er  $(bl)ant)!ungcn  im  pl)i(oL  (ScmViiar.  1 

^ofrarf)  ÜIBeife:  aUc^cmcinc  (rnct)ciopdMc  >€tSK^ 
fenf(^aftfn;  0le(t^t6pJ)ilofopf)ie» 

^ofrat^  Oicint^atb:  J^anC>cl^U(^ui  8inan|i#J|iiF{ 

fctjaft;  Sofft*  unb  3ögbrc(^t;  Sorftöirccticn. 

^rof.  ^l3o6:  Plegien  bc§  ^^ibuU;   fcc^  Sopbct 
Kiai/  SUftra  unb^nti^onc;  ^D}krnf;  irrflir;::. 
vom  2»  itnb  3#  ®€fangc  ha  ^UMi  fiMuui* 

£ofratI)  9}tuti<fet  CtcmMtarcmkthing  ^ur  9(fhr8» 
mic :   (E^pcrimentalp^^fiC;   9lc|>ctilortttni  vti 

6ont)cr(atorium  in  bcr  ^bpfi!. 

®   w  e  i  n  6 :  IReine  SDkt^cmatiC ;  SCnalpfi^ ; 
rif/  9){c(^ani{^  ^pbroftatie  iui5  ^^y^iuÜii 
S>ijfcreRtiaU  unb  ' 

^  @(^(offer:  9(c(rere  (SuUur'  unb  Sitcrargcf^isA 
te;  neuere  ©efd^icf^te* 

ec$«  fRatfy  t).  geonbariV  ^wt^xÄu^;  ®uaii« 
«crtpadua^i  *JUtutgci(^i<^U  ^ct  &b<* 

j&oftatl)  Stau:  Cnc^Hopi^ic  bct  S«iii«fdtoti» i 

f(^aft;  !RarionaIwirtl;(d)aftMc^tt;  Scf^neCot^j 

|>C^«  erb;  Sogü;  p^ifofop^ifdjc  «nt^ropolociie. 

—  9Rotic:  Sl^eorie  ber  ^rattftte  unb  ^oUat;  «M> 
gemeine  @ef(^i(^le  ber  mitdemi  B<iU  I 

Siufferorbentlic^e  ^^rcf cffcren*  " 
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*rof *  91 0  u  ]p :  tlntertid^t  im  !Rad^ici^nen  anatomifd^ec 

^  £c0€r:  £anbbau(unfl ^  l^iftorifd^e  93auFunfh  per 

fpcerbifc^c  Scid^nungMe^re ;  ((eomerrifc^e  (Eon 
brucrion^fe^re ;  gcomctrif<^e  3ti(^nungMc^ce 

Sä^r:  fprbatiffcma  in  ber  gried^ifc^en  unb  (q« 
;     leinifc^en  (Sprache;  llebunc^cn  im  latcinifd^cn 
"     @ti;l;  ^rfldruni  bcr  plotünif(^cn  iBucbcr  vom 
Staate/  nebft  Einleitung  in  bie  ©cbriftcn  ^e§ 
^lato ;  Srtldrung  cine^  gric(^i((^en  ^(^riflfteU 

^cctor  ©eiger:  ^^armacie;  fp^armafoflnofie;  bic 
^enntni^  unb  Slmvcnbung  gemi((^tec  9lca^cn« 
tien. 

^  Jg>inrid)§;  ®cf(^t<^tc  bcc  <|>^t(ofi^if;  Sog»; 

—  ^rejkinari:  JRepctiticncn ,  ecomtitalonm  unb 

^ri^atifftina  in  b«  ej)cmu» 

—  SDluUet:  ^ortfetung  bcrS(nol9{»;  S^rte  btr 
fnimmen  einicii  unb  bcc  %\M^xi\  ropiiUre 

'  «fhronomie« 

•.Valentin  Sroun:  Snc^Kopdbic  bet  Sovft« 
ioii{cnf(^aft. 
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J^aturalicn  unb  p()i)ficaUf(^cii  iHv^paroKiti  tic  a 
'  Ciro^t^wr^oglicf^cn  (^d^loß^amn  angclcgrcn  n:i 
latitoiriW^aftlic^cn  'l>lanlc^en^  tit  Uitn  wli» 
nifc^^borantfd^n  @ärtcn/  boS  onatomtfc^e 
tad  ocabetntfd^c  ®pirat  un^  Me  '^GEntbindung^/ij.aiL 
iDct^eii  sii<^t  nur  bfi  ben  S^orirfungeit  btna^ 
bim  tonnen  au(^  ^  auf  Sfatnufbcir  M  btn  SrjiiJ 
^crn  berfclbcii/  von  Xcifenben  au^cr  im  ii>ctLc\fi' 
^eit  (^cfcbcn  »erben» 

iDic  Uni^)crfitdt*biMiotl^cF  n>ir^  fD^ifnpocb§  rl 
©onnabcnöö  üiaLl)mirtai)d  üon  2  — 4  Uhr,  an  tr, 
übrigen  JK>o(^cntac]cn  il>ermittaj^§  ^on  10  —12 
flcöffncr.  lieber  bic  bei  bcm  ^I3crlcil;cn  f^ar^fin^l^^^^ 
S5ct)uu]unvKn  geben  bie  gc^rucftcn  unb  aue^u.firü: 
im  IX.  Xitd  ber  aUgemcmen  acabcmif(^ai  ^JKj<tt, 
cnU;alfenen  ^3ibliot!)ct*^i]e|e^c  Slu^funfr. 

Heber  bie  SBebinvjunv^en  ber  ^l>eilnahme  an  T:: 
mit  ber  UnioerfitdrebibliotfjeP  in  löcrbinDun^  fu^ 
i)en  aeabemifc^en  ii^efeanftaU  utfyüU  tit  S)imiMi 
^crfetben  ^u^Cunfr. 

lieber  ben  fudi<l^en  Suf^onb  ber  (Stubir^l^m 
wirb  baö  (Ep^orat,  in  bejfen  @ef(^dfr6frei6  tir  ^/-l 
ficbt  Uber  bie  ©itttidbfeit  unb  bcn 
wifer  gebort,  ft(^  mit      4*«»  >iwCD  ^Sormiia^ 
Hl  €imvponoeu)  fe|en« 

Ueber  SBof^nung  unb  9tt\t  ertf^eift  ber  eoonnfi 

Jit,  Unioerfit&tdfonbicuft  nnb  J^of jecU^tdrar^  9ot 
ifeubgen/  9la<9ricl^t/  unb  nbcmtsnmc  bie  ba^ti 
fie(^brii)en  Commiflionem  Sir^&cnai,  bie  ^cr  SBBcp» 
nungen  fucben ,  merben  baffer  tl^ree  eitnen  Sorti^iU 
megen  (hiermit  aufgeforbert/  fid^  nur  An  ben  ^tnonnJ 
ten  JJoi^iycommijfdr/  ober  an  We  OberpebeUcn,  ni^ 
nit^^t  an  (id^  cinbrdngenbc  gmifc^enfeute  ipa^d. 
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